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Philofophifch=philologifche Claſſe. 


Sißung vom 21. Rovember 1857. 





1) Der Elaffenfergstär Herr Prof. Dr. Streber 
berichtete über 
„Köhne, description du musée de feu 
le Prince Basile Kotschoubey d’a- 
pres son catalogue manuscrit et re- 
cherches sur l’histoire et la numis- 
matique de colonies grecques en 
Russie ainsi que des royaumes du 
Pont et du Bosphore Cimmerien. St.- 
Petersbourg. 1857. II Voll. 4°.“ 
Eeinem Antrag, died nur in beftimmten Erempla- 
ren verteilte Werk der Bibliothef des k. Münzcabinets 
einzuverleiben, trat die Claſſe bei. 


2) Herr Prof. Dr. Thomas berichtete 
„Ueber ven Borfhlag des Herrn de La- 
garde de Lapailleterie, durch die ſo— 


genannte Gtereotypage beweglide 
Titel für die Bibliothekare herzu— 
ftellen.“ 


Er erklärte den Gedanken für höchſt finnreih und 
zeitgemäß; daß er praftiich fei, zeige fhon das Vor⸗ 
gehen der Smithsonian-Institution, deren Bibliothefar 
Charles Jewett bereits eine ſolche Anordnung getrof- 
fen habe. Es werde ungemein viel an Zeit und Ko- 
ften eripart; zugleich gewänne die Sicherheit und Ver⸗ 
Läßigfeit der Catalogifirung. Es wäre zunächft fehr 
zwedmäßig, wenn ſich Bibliothefare und Buchhändler 
(Berleger) gemeinfam entidlößen, dahin zu wirken, daß 
3. 2. vom Yöfen Sahre an für den beutfchen Ver⸗ 

LVI. 


lag ein Buchhändler die Etereotypirung der Titel der 
neuerfcheinenden Werfe und die Abgabe von foldhen 
cliches übernähme. 


Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 
Sitzung vom 14. November 1857. 





1) Herr Prof, Dr. Bettenfofer hielt einen Vortrag 
„Ueber den Gehalt der Salpeterfäure an 
Jodſäure.“ 
2) Der Claſſenſecretaͤr Herr Hofrath Dr. v. Ma r⸗ 
tius legte eine 
„Liſte von Pflanzennamen in der Tupi- 
Sprache” 
vor un ihidte folgende Bemerkungen voraus: 


Nah den herrſchenden Anfichten über die ameris 
fanifhe Zirbevölferung darf man ed kaum wagen, 
Sympathie für einen Gegenftand wie der gegenwärtige 
zu erwarten. Die tiefe Eulturftufe aller Völker, welche 
das ſüdamerikaniſche Bontinent zur Zeit der Entdedung 
durch die Europäer inne hatten, und die babylonifche 
Verwirrung ihrer Sprachen jcheint von vornherein jedes 
fruchtbare Refultat von Unterfuchungen diefer Art aus⸗ 
zufchließen. Tritt man jedoch näher zu dem Gegen⸗ 
ftand heran, verfolgt man die wenigen Fingerzeige, 
welche einerfeits die Sprachen und Mundarten, anders 
feit8 die Eigenthümlichfeiten derjenigen Naturprobucte 
darbieten, für die man Bezeichnungen in den indiani⸗ 
hen Sprachen vorfindet, fo erhellen fi, doch hie und 
da einzelne Punkte in der chaotiſchen Finſterniß, worin 
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die Gejchichte, die Sitten- und Natur » Gefchichte der 
amerifanischen Menjchheit, ein ungelöstes Räthſel, vor 
und liegt. 

In der Abficht, dem Geſchichtsforſcher und Ethno⸗ 
graphen ſolche Beiträge zu liefern, wie er fie, lauter 
und brauchbar, wohl nur von dem Naturforfcher er⸗ 
warten darf, habe ich feit vielen Jahren an der Ges 
ſchichte der amerifanifchen Nubpflanzen und Hausthiere 
gefammelt. Als ein Vorläufer diefer, wegen Seltenheit 
älterer literarifchen Urkunden, fehr ſchwierigen Unter: 
fuhung erlaube id, mir der Claſſe eine Zufammen- 
ftellung aller mir bis jest befannt gewordenen Pflanzen« 
namen der Tupi-Sprache, mit Nadyweifung der botanifchen 
Beflimmung, und, wo ed thunlich war, mit der Er⸗ 
Härung der Worte, vorzulegen. 

Bekanntlich herrſcht die Tupi-Spracdhe in der größeren 
Hälfte von Südamerifa vor allen andern vor. Gie 
ward von den Entdedern Brafiliens fat an der ge- 
fammten Küfte, vom Rio de la Plata bi8 an den 
Amazonenftrom angetroffen; von da weiter nördlich in 
der Guyana, weiter. weftlich bis tief gen Welten in dem 
Strombeden des Amazonas ift fie in einzelnen mehr 
oder weniger abweichenden Mundarten noch erfennbar, 
— oder es haben fich einzelne ihrer Worte zwiſchen 
die zahlreihen — man kann nicht fagen Sprachen und 
Dialekte, fonden — Rothwälſcharten eingedrängt, 
bie dort. gefprochen werden. Sie ift überbieß in Bara- 
guay, in den weltlichen Gegenden vom Staat Bolivia 
im Süden von Brafilien (Prov. Rio Grande do Sul 
u. S. Paulo) und am Amazonas bis zu den Grenzen 
von Maynas die Bermittlerin des Verkehrs zwiichen 
den Indianern und den Bewohnern yportugiefifcher 
Abkunft. 

Dieſe große Ausdehnung hat ihr den Namen der 
Lingua geral ertheilt, und ihre Wichtigkeit tritt um ſo 
mehr hervor, wenn wir erwägen, daß ſie ſich auf einem 
fo großen Flaͤchenraum, zwiſchen fo verſchiedenen andern 
Idiomen erhalten hat, obgleich für ihre literarifche Feſt⸗ 
ftellung und Grammatiſirung nady der Bemühung der 
Miflionarien, vom Ende des fechzehnten bis zur Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, nichts Neues gefchehen 
ift, die fpätere Theilnahme für diefe, die anerfannt 
teichfte füdamerifanifhe, Sprache fih nur auf den 
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MWiederabdrud der Arbeiten des P. Luis Figueira 
(Liffabon 1795) beſchränkt hat. 

Eine natürlihe Folge ihrer weitern Verbreitung 
ift die Entwidelung verfhiedener Dialefte, von denen 
der fübliche, die f. g. Guarani, der nördliche Die eigent- 
liche Tupi-Sprache am meiften befannt und bis jet allein 
lexicaliſch feſtgeſtellt find. 

Die ſpaniſchen und portugieſiſchen Einwanderer 
haben von den Indianern alsbald die Namen von 
ſolchen Naturobjecten in ihre Sprache herübergenommen, 
für die ſie in der eigenen keine Bezeichnung hatten. 
Und viele dieſer Namen haben ſich gegenwärtig einge⸗ 
bürgert. Manche Pflanzen und Thiere aber erhielten 
von den Europäern ihre Namen nad Aehnlichfeit mit 
foldhen, die fie von Europa, von den Canarien oder 
von der Guineafüfte her Fannten. Andere wurden fogar 
von der Oftfüfte Africas herübergenommen. Auch - Die 
Nomenclatur, weldye die erften Entdecker der Antillen 
und der Küften von Gentral-America für mande der 
dortigen Naturproducte angenommen hatten, tft theils 
weife in die braſilianiſche Sprache übergegangen, mie 
denn manche diefer Namen fi. gegenwärtig nicht bloß 
in ganz America, fondern auch in den übrigen Welt- 
teilen audgebreitet haben. So ift um einige Beifpiele 
anzuführen, einer der edeliten Bäume für Bau⸗ und 
Nutzholz aus der Familie der Leguminosae, die Sa- 
pigenguba der Indianer wegen Aehnlichfeit mit dem 
Holze des Lorbeerbaumes (Vinhalico, Persea in- 
dica Spr.) von Madeira Vinhalico genannt worden, 
und unter biefem Namen in ganz Brafilien gekannt. 
Aus einer der Negerfprachen find die Ausdrüde: Oui- 
combo Hibiscus esculentus), Quands (Caja- 
nus flavus DC.) Mulungü (Erythrina), Mu- 
tdmba (Bubroma) und mehrere andere Pflanzen⸗ 
namen herübergeflommen. Darauf, daß einige Bes 
nennungen von Naturproducten in den zuerft entdeckten 
Gegenden der neuen Welt durch die Entdeder alsbald 
über die Grenzen der Sprache, welcher fie urfprünglich 
angehörten, hinaus durch ganz America verbreitet 
worden find, ift bereitd von AL. v. Humboldt hinge⸗ 
wiefen worden: fo 3. B. Papdya (Carica), Yuca 
(Manihot utilissima), Nana (Ananassa). Diefe 
von den erften Eroberern gehörten Worte waren aus 
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dem Dialefte von Hayli, deſſen verfchievene Formen 
fih auch auf dem Feſtlande vorfanden. Wahrfcheinlic) 
find e8 Aeſte der Maya- oder Cora-Eprade. Es ift 
fehr zu bedauern, daß wir bis jetzt von diefen Idiomen 
feine vollftändigen und kritiſch gefichteten Vocabularien 
befigen; denn die Brage über den früheften Zufammen- 
bang der Urbevölferung auf den Infeln und dem Feft- 
lande erwartet ihre Beantwortung insbefondere aus 
den Sprachen, nachdem die indianiſche Bevölkerung 
der Inſeln faſt ganz erloſchen, jene des benachbarten 
Feſtlandes aber bis zur Unkenntlichkeit vermiſcht oder 
zerſetzt erſcheint. Die Schwierigkeit vermehrt ſich hier 
beſonders wegen der großen Bolubilität und Manch⸗ 
faltigfeit der caraibiihen Sprachen, deren Beziehung 
u der Epradye der Tupi’s keineswegs befriedigend 
aufgeflärt ift. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß nur 
wenige Namen der urfprünglichen Hayli- Sprade ſich 
wter den Tupi- Pflanzen» Namen wieder finden, und 
auch die caraibifhe Eprahe auf den Antillen nur 
wenige Anklänge auf die Brafilianifhe nachweiſt. In 
beiten Ländern heißt ver Baum (Crescentia Cujete), 
aus deſſen Frucht die Indianer ihre Trinkſchalen (Cujas) 
bereiten, Cuité. Die Exdpiftacie (Arachis hypo- 
gaea), von welcher Oviedo im Jahre 1535 den 
haytiiden Namen Mans angibt, heißt in der Tupi- 
Sprache Mandubi oder Mandobi, wo man in den letz⸗ 
ten Eylben das Wort Iba oder Obi (Kraut, Pflanze) 
von dem, wahrfcheinlich generellen Worte, Man unters 
fheiden kann. Die unächte Röhrencaflie (Bacty- 
rilobium grande) ift die Mali-Mali der Earaiben, 
die Mari-Mari der brafilianifchhen Tupi. 

Dagegen haben die meiften Nutzpflanzen in bei- 
den Regionen verfchiedene Bezeichnungen. Die vers 
fhiedenen eßbaren großen Ps idi um-Früchte, bei Oviedo 
(ib. VIII cap. 19) und Benzoni (lib. I cap. 27) 
Guayabo genannt, heißen in der Tupi-Sprache Arard, 
während jener Ausdrud (Gujara, Goyaba, Gujave) 

von Hayti aus durch ganz Südamerifa, das tropifche 
Arifa und Indien verbreitet worden ift. 

Der Name Mais (Mahiz) für unfer türfifches 
Korn (Zea mais), einer ohne Zweifel urfprünglich 
amerifanifchen Pflanze, warb in den zuerſt entdeckten 


14 


großen Antillen nnd dem benachbarten Feſtlande von 
Mittelamerifa vorgefunden (Oviedo 1. VII c. 1, Acosta 
1. IV c. 16). Bei den Caraiben der feinen Antillen 
hieß er Aodchi, bei den Baraiben der Küfte von Cu- 
mana, den Cumanagotos Quecharapo; aber die Tupi- 
Stämme nannten diefe Ruspflanze Adatyi, Avaly ober 
Uba-tim, d. i. Rohr mit einer Nafe, einem Zapfen. 
Die wichtigſte Nährpflanze des ganzen tropifchen Ames 
rifa’8 in den Niederungen, Manihot utilissima 
Pohl, hatte auf Hayti und dem benadbarten Conti⸗ 
nente den Namen Yuca, bei den Tupi dagegen Ma- 
niba. Die Icaco- Pflaume der Antillen (Oviedo 1. 
VII c. 9), des Chrysobalanus icaco L., heißt 
Tupi: Guajerd; die Bixa Orellana, wovon bie 
Drleanfarbe, hieß Bixa (fprih Bischd) auf Hayti 
(Oviedo 1. VIII. c. 6), Bichet auf ven Fleinen Antil⸗ 
len (Breton), während ihr Tupi-Name: Urucd (wor 
von Roucou.) Der fpanifhe Pfeffer (Capsicum), 
welcher in den fpanifchen Colonien noch fo, wie ihn 
Oviedo (I. VIE c 7) auf Hayti nennen hörte, nämlich 
Ari (ſprich Asche) genannt wurde, heißt bei den Tupi 
Cui-Em,d. i. „füße Beere”, auch „Ouiya oder Kiynha“. 
Die eßbaren Früchte der Gattung Anona haben ih—⸗ 
ren fpitematifhen Namen aus der Hayti-Spradhe : 
Anön (Oviedo I. VIII c. 18), heißen aber bei ven Caraiben 
der Fleinen Infeln: Comdca (Breton), und der Tupi- 
Name iſt Aralicum. 

35 habe ed nicht ungeeignet gefunden, dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten hier aufzuführen, weil die Meinung von 
der Identität der caralbifhen und der brafilianifchen 
Tupi-Bevölferung nur mit Beichränfung geltend gemacht 
werden darf. Es unterliegt feinem Zweifel, daß beide 
Völker manche Beziehungen darbleten, welche auf einen 
gemeinfamen Urfprung geventet werden fonnen. Wenn 
fie aber aus einer gemeinfamen Volkswurzel ftammen, 
fo find doch ſicherlich ſchon fehr frühzeitige Trennungen 
eingetreten, und nur fpätere theilmeife Wiedervereinig- 
ungen, durch Wanderungen von der Küfte nad ben 
Infeln und umgefehrt, mögen diejenigen Verwandt⸗ 
haften in Sprache und Sitten entwidelt haben, welche 
für die Meinung ihrer nationalen Identität geltend ge- 
macht werden. 

Der Umftand, daß bei verfhiedenen amerifani- 


15 


ſchen Völkern diefelben Worte fehr oft vorkommen, je⸗ 
doch mit ganz verfchiedener Bedeutung, fcheint und ans 
zubeuten, daß der Proceß der gegenwärtigen Sprach⸗ 
bildung in fehr fernen Epochen begonnen habe. 

Was die Tupi-Namen insbefondere betrifft, fo ift 
es nothwendig für fie auf die erften hiſtoriſchen Quel⸗ 
len zurüdzugehen. Unter diefen nimmt die Noticia de 
Brazil, als deren Autor dur) Ad. v. Barnhagen Gabriel 
Soares de Souza nachgewieſen worden ift, Die erfte Stelle 
ein. Obgleich, die Schriften von Lery und Thevet äls 
ter als jene Urfunden find, laflen fie fib doch an 
Reichthum und Gründlichkeit der Nachrichten nicht mit 
den Noticids vergleichen, deren Verfaſſer während eines 
17 jährigen Aufenthalts in der Nähe von Bahia (er 
war Pflanzer an dem Fluſſe Peruaguacu) genaue Er- 
fundigungen über die Naturprodufte jener Gegend und 
aus dem Munde der dort haufenden Tupiniquins über 
deren Nomenclatur einziehen konnte. Der Berfaffer 
hat die indianifhen Namen mit Feinheit und jener 
Empfindfamfeit des füdlichen Ohres aufgefaßt, für wels 
ches das weiche, vofalreihe und in den Gonfonanten 
wohl unterfcheidende yportugiefifhe Idiom den Sinn 
bildet. Es ift übrigens nicht ſchwer, zu bemerfen, daß 
auch ihm nicht überall gleich lautere Duellen zu Ges 
bote ftanden. In manchen der von ihm aufgezeichne- 
ten Worte waltet gleihfam noch der urfprüngliche wilde 
Laut des Indianerd vor, während andere bereits der 
fanfteren Ausſprache des portugiefifhen Idioms ange: 
eignet erfcheinen *). 

Die Eigenthümlichfeit der Tupi-Sprade, in wel⸗ 
cher fehr häufig durch Appofition mehrerer Worte ein 
Wechſel in den Confonanten eintritt oder im Munde 
des Indianerd vor dem anfangenden Bonfonanten noch 
ein ftummer Vokal, o, u, ou, felbft mit mehr ober 
minder ſcharfer Aöpiration, ho, hu, hou, ja guo, gua, 
guu gehört wird, mußte eine Mannigfaltigfeit in den 
Auffchreibungen veranlaflen, die gegenwärtig bisweilen 


*) Das Werk (zuerft gebrudt in Noticias para a historia 
e geogralia das nacödes ultramarinas, vol. 3, Lisboa 1825, 
dann, emenbirt, in Revista trimensal do Instituto hist. e geogr. 
do Brazil T. XIV. Rio 1851) zerfällt in 2 Thelle, deren zweis 
ter, die Bapitel von 1 beginnend, in unferer Liſte citirt wird. 
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die Deutung und Erklärung der Worte fehr erfchwert. 
Auch in Mitte oder gegen Ende des Wortes läßt der 
mit wenig geöffnetem Munde fpredhende Indianer die 
Vokale nicht immer Far unterfcheiden. Demnach fins 
den wir 3. B. das dumpfe I in Iba oder Iva manch⸗ 
mal wie Ueba, Yba, Igba oder Ygba audgedrüdt. 
In anderen Fällen müflen die vom Indianer zufams 
mengezogenen und zu einem, dem Europäer ungewöhn- 
lichen Diphthonge, verfehmolzenen Bofale, wenn bie 
Aufſchreibung den gehörten Laute entfprechen fol, mit 
einem Gonfjonanten ausgeftattet werben, dergleichen bie 
tomanifchen Sprachen gar nicht befigen. Demgemäß 
finden wir, um ein Beifpiel anzuführen, das Wort Ay, 
Wafler, bald Hi, bald Hu oder Hy, Ygh, yg geichries 
ben. Rod; viel weniger entfpricht die Schreibung Idy 
oder Yby dem Laute, womit der Tupi die Erde bes 
zeichnet, und den ih am liebften mit Aeghuwu nach⸗ 
malen mödte. Die Verſuche der Jefuiten, die Tupi- 
Sprache ſchriftlich zu firiren, waren damald wenn aud 
vielleicht in Handfchriften verbreitet, doch noch nicht ger 
drudt (Jos. de Anchieta’s Arle de grammalica elc. 
ift 1595 gu Coimbra erſchienen), und fo finden wir 
auch bei Gabr. Soares noch dad S häufig angewendet, 
während in fpäterer Schreibung das mildere c*) dafür 
eingeführt wurde. (D und B aber fommen in dieſem Altes 
ften Documente eben fo wenig vor, als in fpäteren, 
was beweist, daß fie der Sprache allerdings faft fremd 
find.) 

(Bortfegung folgt.) 


*) Die Vermeidung des S und Vertauſchung mit c (c mit 
dem zeura) hat in der Schreibung vieler Worte Irrthüner vers 
anlaßt, wenn die Cedille weggelaflen wurde. In andern Fällen 
wurde fie irrig Hinzugefegt Eben fo hat die Verſetzung des 
Accentes Irrungen herbeigeführt. Da er in der Tupi-Spracdhe 
ſehr oft auf die legte Syibe fällt, fo hat man Tumhyra, Sand: 
fioh,, fehlerhaft Tumbyra, Tabdca, Rohr, Taboca arcentuirt 
und Pacdra in Pacova verändert. 
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2) Herr Hofrath Dr. v. Martius: 


Ueber Pflanzgennamen in der Tupi- 
Sprade. 
(Bortfeßung.)- 

An Die Schwierigkeiten in der Auffaffung indiani⸗ 
er Worte überhaupt muß man auch bei den Pflan- 
jennamen erinnern; denn bie verfchiedene Schreibart, 
meldhe ein und dasfelbe Wort von Seite mehrerer Be- 
tihterftatter erfahren, Bat die Zahleder urfprünglichen 
Worte über Gebühr vermehrt. 
dem großen Lande an verfchiedenen Orten verſchiedene 
Pflanzen mit denfelben Namen genannt, und man Ift 
gegenwärtig fowohl gemäß der individuellen Abweich⸗ 
ungen in der Schreibung als durdy den Reichthum an 
Gewächſen dahingelangt, eine größere Eumme von 
Pflanzen mit Tupi-Namen zu bezeichnen, 
uriprünglic, bei dem Wolfe felbft gäng und gäbe wa⸗ 
m. Dehnt man übrigend das Gebiet ter Tupi- 
kyrache bis In jene Gegenden aus, in welchen ber 
fülihe, härtere und fehärfere Dialeft, die Guarani- 
Eprache gefprohen wurde, ſo müflen noch manche 
Worte aufgenommen werden, welche in der fogenannten 
Lingua geral gar nicht oder nur durch einen ſchwachen 
Anklang vertreten find. Derjenige Dialeft, welchen 
Lery und Thevet von der Horde der Tamoyos In der 
Rähe von Rio de Janeiro fprechen hörten, ſcheint gleichfam 
die Mitte zwifchen den dumpfen, fürzeren und gutturalen 
Lauten des füdlichen und dem volalreichen und milden 
Dialekt des Nordens zu halten. Als eine Annäherung 

ALVl. 


Ueberdieg werden in 


al8 wohl, 


ö— — — — — — — — — — — 2 


an die weichere Ausſprache der Galibis in Cayenne und 
gewiſſermaßen an die nächſten Caraibenſtämme bemer⸗ 
ken wir auch gegenwärtig noch bei den Küſtenindianern 
laͤngs des Oceans, welche Abkömmlinge der alten Tupi 
find, daß fie die härteren Conſonanten r, p und m in 
l, m und n vertaufchen, 3. B. Aliculi, ftatt Aricuri, 
Barerigö ftatt Maririęo, Barahuna ftatt Parova-una. 

Die zweite literarifhe Duelle, welche uns für 
Tupi-Namen zu Gebote fteht, find die Schriften von 
Marcgrav und Piso. Wir bemerfen hier eine geringere 
Gleichförmigfeit in der Auffaffung der aufgezeichneten 
Planzennamen. Es mag dieß theilmeife von ber 
Miſchung der indianifchen Bevölkerung herrühten, melde 
den deutfchen und holländifihen Reiſenden als Dols 
metſcher diente, da wegen fortwährenden Srlegsftandes 
Indianer von verfhiedenem Herfummen in dem Heere 
ber Holländer over bei ihren Handelslogen verwendet 
würben. Vielleicht hat auch bie geringere Senfibilität 
des Deutfchen Ohres für die Aufnahme und Wiedergabe 
der indianifchen Laute hierayf infoweit Einfluß gehabt, 
daß unter den hier verzeichneten Namen mehrere dem 
Genius der Tupi-Sprache vollfommen entfremdet er⸗ 
fcheinen und daher etymologifch nicht zu enträthfeln find. *) 

Außer diefen beiden literarifhen Quellen ftehen 
mir vorzugsweife die Auffchreibungen zur Seite, welche 
ich felbft während meiner Reife zu machen Gelegenheit 
hatte. Ich lege hiebei den größten Werth auf bie 
Rotizen, die ich während der Reife auf dem Amazonen⸗ 
Strome aus dem Munde der Indianer aufzeichnen 


*) Die ältere Ausgabe Piso’s, v. 1648, wird mit I, die 
von 1658 mit II citirt; von Marcgrav habe id aud bie im 
Liber Prince. (Maur. de Nassan, in ber E Berliner Bibliothek) 
vorkommenden Namen aufgenommen. 9 
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fonnte. Die dort gemachten Erfahrungen, wie fehr 
die wohlflingende Lingua geral in dem Munde des 
Indianers durch Zufammenziehungen, Auslaffungen und 
Zufäge verändert wird, ließen mid) um fo mehr bie 
Schwierigfeit erfennen, den Grundlaut und die Grund: 
bedeutung eined Wortes aufzufinden, und demnach be= 
anfpruche ich keineswegs unfehlbare Richtigkeit in den 
verfuchten Erflärungen. 

Erft eine forgfältige Vergleihung des Wortſchatzes 
der Tupi-Sprache, die nicht während der Reife felbft, 
fondern viel fpäter vorgenommen werben fonnte, über- 
zeugte mich von den Mißgriffen und Irrthümern, welche 
ich bei der Notirung aus dem Munde der Indianer 
begangen hatte. Ich theilte hier das Schidfal früherer 
Beobachter. So hat Soares ftatt Anhanga-Kybaba 
d. i. Kamm des Geipenftes, ‚wie die Indianer meine 
Bignonia- Gattung Pithecoctenium (Pente de 
Macaco ver Braftlianer) nennen, Anhanga-quiabo 
gefchrieben. Das Wort Caa-jandiwap des Piso 
(Plumbago scandens)foll zufammengefegt fein aus 
Caa-jandi-japegod d. i. Kraut (mit) Del (gegen) 
Scolopendra- (Biß); wäre aljo in obiger Schreibung 
ſehr verftümmelt. Andere erflären ed durch Caa- 
jandd-dba d. i. Kraut (mit) Spinnenhaar. Anhanga 
recuyba ber Wörterbücher (Vismia, Pdo de lacre 
der Brafilianer) dagegen ift nicht, wie man auf den 
erften Blick glauben fönnte, mit iba, yba, Baum, 
zufammengefegt, fondern follte Anhanga-reco-ayba 
d. i. Gefpenft-Berfcheucher, gefchrieben werden. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurde die gelbe Ladfarbe des Baumes bei 
Beſchwörungswerken oder Zauberbann gebraudit. 

Dem erwähnten Mangel einer gründlichen Einficht 
in die Tupi-Spradhe, welchem alle bisherigen Reiſende 
in Brafilien ausgefegt waren, ift die Menge unrich- 
tiger oder falfcher Bezeichnungen zuzuſchreiben, die jet 
bereitd duch Schrift und Drud fixirt, mehr ober 
weniger dad Bürgerrecht erhalten haben. Wer wollte 
erfennen, daß Buranhem, wie gegenwärtig das Chry- 
sophyllumglycyphloeum Ried. genannt wird, aus 
Umira (Umbira, Ybira) Baum und edm, füß oder fcharf 
(wegen der füßen Rinde) zufammengefegt fei? Mehrere 
Zanthoxyla, deren harte, fehr fpigige Stacheln bei 
der Operation der Durchbohrung von Lippe und Ohr⸗ 
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läppchen gebraucht werden, heißen Tembetard, vieß 
Wort it aus Tembd, die Lippe, sta, Stein, und u con« 
trahirt aus uba, Baum, zufammengefegt. Die Pippen- 
zierde, das Barbot, aus Stein, Harz ‚oder Holz heißt 
Tembetara oder Temetara. 

Als ein befonders frappantes Beifpiel, wie bie 
urfprünglihen Pflanzen -Namen der Tupis verändert 
worden find, mag uns eine der wichtigften Heilpflanzen, 
die brafilianifche Brechmurzel (Cephaälis Ipeca- 
cuanha) dienen. Der Volksname diefer Pflanze 
ift nicht Ipecacuanha, jondern Poaya ;. einige andere 
Pflanzen aus der Familie der Menispermeae: Cis- 
sampelos glaberrima, ovalifolia, ebrac- 
teata St. Hil. dagegen wurden mit dem Namen Pe- 
cad-guene d. i. Kraut am Weg, dad Brechen macht, 
bezeichnet. Dieß Wort ward zuerft zufammengezogen 
in Pe-ca-cu6m (Notic. do Braz. Pars Il. c. 61.), 
dann, weiter verändert Picahonha. Nah der Achn- 
lichfeit der Wurzeln diefer Gewächſe mit der ächten 
(erit fpäter zu allgemeiner Anerkennung gelangten) 
Brechwurzel wurde dann der Name auf biefe über- 
tragen, und um fie von den größeren Arten zu unter: 
fheiden wurde fie I (fein) -pe-caa-gueie, daraus 


“Ipecacuanha, genannt. Der nody im ganzen Sande 


herrfhende Volksname Poaya ift eine Zuſammen⸗ 
jiehung aus Cepo oder Sipd und aya, was Wurzels 
Gegengift heißt. (Das Wort Ayapana, Eupato- 
rium Ayapana Vent., beveutet ebenfalld Contra 
venenum. Aioo im füblihen Bulgarbialeft — heifen.) 

Meberhaupt aber gilt von diefen Pflanzennamen 
gewiſſermaßen dasſelbe, was von den längeren botani» 
fhen Bezeichnungen, ehe Rumphius und Linne einen 
generellen und fpeciellen Namen einführten: fie heben 
etwas an dem Gewächſe heraus, was dem Indianer 
beſonders beveutjam erfihien. Solche, eine Beichreibung 
einfchließende Namen werden im Munde des Volkes 
auf das möglihft geringe Maß an Sylben zurüdges 
führt. So heißt, um nod, einige Beifpiele anzuführen, 
die im centralen Braftlien häufige Gattung Pa e pa- 
lanthus wegen ihrer Fugelrunden weißen Blüthen- 
föpfe Capipoatinga — Cua-pi-apoam-tinge Cara- 
goatd ober Caraoatd, verſchiedene Bromeliaceae, 
heißen „Wanderer⸗Kratzer“: caranha, frapen, ftechen 
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und oald, goatä wandern, gehen. Abacazis, ver Tupi- 
Name für die Ananas (Nana in Hayti), tft zuſammen⸗ 
gefegt aus ab, Stachel, Dorn, Nadel, und acaigoe, 
dem Schmerzens-Ausruf der Weiber (während Die 
Männer acdi rufen). Tabebuya, ein für Bignoniaceae 
und Triplaris-Arten gebrauchter Name, ift zufammen- 
gezogen aus facyba, Ameife, ida, Baum, und dubuy, 
flottiren (wegen Leichtigkeit des Holzes, in dem fidh 
Ameifen aufhalten). Bicuiba, Ucuüba, Vieuhyba, für 


Myristica, it zufammengefegt aus Vu, icaba, iba, 


edere, pinguedo, arbor. Sapucaja, Lecythis, ift 
gebildet au Sopid (Copid), Ei, und Acdja, ein 
Waldbaum (Spondias venulosa Mart.) mit 
eßbaren Früchten und fol bedeuten Acdja mit Samen 
in einem Bogelnefte. Die Aehnlichkeit der großen topf- 
jermigen Frucht und der darin niftenden Samen mit 
einem Nefte voll Eier hat dann Veranlaffung gegeben, 
das aus Europa eingeführte Haushuhn Sapucaja zu 
nennen. 
Die in den Compositis am häufigiten erfcheinen« 
ven Verte find: Cepd, ober Sipd, Wurzel, Liane, 


cod. Pflanze, Kraut, Blatt, Wald; — iba, Strauch, 


Baum, Frucht; — Ymird, Baum, Hol; — Acd, Aft, 
eigentlih Horn; — Tuüma, Fruchtfleiſch. Potyra oder 
Putyra, Blume, Blüthe kommt in den Bezeichnungen 
ber Tupis nur felten vor. Diefe Worte erfahren in ver« 
ihiedenen Gegenden mancherlei Veränderungen der Aus- 
ſprache. Cad, was an das gleichbeveutende japanifche 
Ka oder Kuwd erinnert, wird bald kurz bald ges 
dehnt, wohl auch cüd, god gehört. Iba wird viels 
fach abgewandelt, wie: Iva, Yoa, Uva, Uba, Ibi, 
Yoy, Oba, Ova, Igbi; desgleichen Imird: Imyrd, 
Imyrd, Umird, Moird, Ibyrd, Icird. — Das Wort 
Ch, dad auch in Gui, Qud, Jud, Jod wiederflingt, 
it vielleicht ald generelle Bezeichnung für jeve fleifchige 
Frucht zu betrachten. Die Beeren mehrerer Soelanum- 
Arten, welche die Indianer effen, werden, wie die Stein» 
beeren von Zizyphus Joazeiro Marti. Jud ge 
nannt. Bedeutungsvoll iſt hiebei, daß bei den Indianern 
son Chili, auf deren Zufammenhang mit den Tupi fo 
Manches hinweist, Gua das türfifhe Korn (Zea 
Mais) heißt. Das fo häufig in Brafilien gehörte Wort 
Capim, für Gras, ift aus Caa- und pe oder pi Weg, 


* 
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zuſammengeſetzt. Aber am Uaupes in Nordbraſilien 
wird eine Banisteria Caapi genannt. 

Die Pflanzennamen der Galibis in Cayenne ges 
hören nad) ihrem fprachlihen Urſprunge großentheils 
bieher, und fonnen zu anderweitigen Erläuterungen be- 
nüßt werden. Ich habe jedoch der Kürze wegen nur 
einige derielben aufgenommen und verweiſe fonft auf 
Aublets Flore de la Guyane frane. und das Ver⸗ 
zeihniß im Anhange zu Prefontaine’s Maison rustique 
de la Cayenne, Par. 1763. Ohne in weitere Bers 
gleihung der Tupi-NRomenclatur mit jener der Caraibes, 
ber alten Einwohner von Hayti und Yucatan, ober 
mit der Otiichua einzutreten, laſſe ih nun die kurzge⸗ 


faßte Pflanzenlifte felbit folgen. 


Abajerü, Goajerü, Goajurü: Chrysobalanus Icaco L. 
Aba remotemo — nba-eyma-tembid i. e. vir sine cibo 
(wenn nit Aba eine Form für Ida): Acacia variae sp. 

Abaciäte, Abacati Persea gratissima Göärtn. 

Abacari — abi (acus), acaigod (exclamatio foeminarum 
dolentium; viri exclamant: Acai!) Ananissa et aliae 
Bromeliaceae. 

Abati-tinbaby (guaranice: Dohrizhofer): Hymenaea v. alia 
arbor resinam fandens flavam, e qua varia Indianorum 
ornamenta fabricantur. 

Abiu, Abi, Abt-iba (portug. Abieiro) Lucuma Caimito DC. 

Abiu-rana (Alto Amazonas) Lucuma lasiocarpa Mart. 

Abuta, Abutua, Bülua: Gocculus. 

Acata — Iba-metara Marcgr. 129.: Spondias (in Brasilia 
praesertim Sp. venulosa Mart.) (Horo Oviedo VII. c. 2. 
Benzoni I. 27.) Acasa in dial. australi = matrix. 

Acaia-catinga Gabr. Soares Noticia do Brazil Pars II. c. 64. 
Maurya, aut alia Terebinthacea affinis. 

Acajü-iba, Acaja-iba Piso Edit. I. (1648) 58. Edit. I. 
(1658) 120. Marcg. 95.: Anacardium occidentale L. 
(Maranon in Guba: Ramon de la Sagra; Moue Carai- 
borum in terra continente.) 

Acaju-mirim (S. Paulo): Anacardium humile Mart. 

Acambuy, Camhuy Notic. do Bras. Il. c. c. 54. Myrtacea. 

Acapora (8. Paulo) Sambucus australis Cham. Schlichtd. 
(Sabugetro port) 

Acaricöba Piso I 90. II. 260. Marcg. 27. (Herba piscis 
Acara) Hydrocotyle bonariensis L. (Erva do ‚Capildo 


port.) 
Acoulerou caraibice Rochefort: Cereus. . 
Agapurana, Acapu-rana (Alto Amazonas) Wulischlägelia 
Mart. Mss nov. gen. Rutaccarum. Arbor. (Casa = Cua. 


acapoc: arbor fructu dissiliente). 
Aguape Marcgr. 23. Nymphaea.. 
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Aguäara-ponda Marog. 6. Stachytarpha dichotoma Vahl. 

Aguara quiya Marcg. 55 (Agudra ciunha-aca Piso l. 129. 
male scriptum) Tiaridium indicum Lehm. (Crista de 
Gallo port.) 

Agudra quiya i. e. Capsicum caninum Piso I. 108. II. 224. 
Marcg. 55. Solanum oleracenm Rich. (Pimenta de gal- 
linha port.) 

Aguuribay guaranice: Croton? 

Aguazima Piso Il. 197. Pothomorphe sidaefolla Mig. 

Agutiguepo obi Marcg. 53. Maranta v. alia Scitaminca. 

Aowassi galibi (Biet) Zea Mays L. 

Aypi; Aypim Piso 1. 52. II. 114. 115. 305. Marcg. 65. Not. 
do Braz. oc. 43. Manihot Aypi Pohl. (Cazit, Cazet ver 
Cumanagotos mit vielen Barletäten: Caziri-puer, Moroco- 
puer etc.) 

Aliculi v. Aricurt. 

Amanoa (galibi, Surinam) Amajouva gujanensis Aubl. 

Amari, Amary: Metrodorea excelsa Freire Allemäo in litt. 

Amaytin Not. do Braz. c. 52. Pourouma. 

Ambaiba Piso 1.72. 11. 147. Marcg. 91. Cecropia concolor W. 

Ambaiba-tinya (i. e. alba) Piso I. 72. II. 148. Cecropiae 
foliis subtus albls. 

Ambay guaranjce: Cecropia. 

Ambayaya Carica Papaya L. 

Ambü, Imbü, Umbü Piso I. 78. II. 167. Marcg. 102. Not. 
do Braz. c. 53. Spondias tuberosa Arruda. 

Ambü-y(Minas) Ximenia americana L. (Espinheiro d’ameixa 
port.) 

Ambaya-embd Piso II. 260. Marcg. 15. Aristolochla labiosa 
Ker. 

Aminüu Marcg. 59. Piso II. 186, Manym Not. do Braz. 
c. 62. Gossypium. (Amouldu caraib. in Antillis, Maowoou 
caraib. in terra continente, Atgodoeiro port.) 

Anabi (Alto Amazonas) Potalia resinifera Mart. 

Anacöco, (galibi, Surinam*) Robinia Panacoco Aubl.? 

Anaja, Inaja (Parx) Palma Maximiliana regia Mart. 

Anaja-mirim Palma Attalea humilis Mart. 

Anana Thevet 89. c. Ab. Lery 162. Marcg.33. Piso Il. 195 
nomen antillanam. Ananassa sativa Lindl. 

Ananacht-cartri (corrupt.?) Marcg. 130. Palma Copernicia 
cerifera Mart. 

Andd, Andä-agü Piso I. 72. II. 148. Marcg. 110. Anda 
brasiliensis Raddi. 

Andira, Andura, Andira-iba — arbor vespertionum Le- 
guminosa, gen. Andira. 

Andira Iblaiariba Piso 1. 81. 11. 175. Marcg. 100. Andira 
rosea Mart. 


®) Die „(Galibi-Sarinam)“ Namen find aus der Hollandiſchen Zeitfchrift 
West-Indie, Lieferung 3. ©. 161.: Seypestesn ever Suerinamsche Houtsoorten 
entlehnt, und mir von Hrn. Wullfchligel mitgetheilt, 
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Andiröba perperam pro Nhandfroda, quod vide. 

Andura babajari Not. do Braz. e. 66. (Obaja-airi) Marcg. 
Lib. Princ. 489.) corrupte: Pobura Andira rosea Mart. 
Angelim Lusitanis. 

Angali, Anyelim vix tupice: Andira. 

Anguhyba-tän, Inhukybatan (Porto Seguro) — Angahyba- 

‘ antam Myristica v. Laurinea ligno duro. 

Anguay, vel Ibira-paye guaranice i. e. arbor medicorum 
vel medicinalis (balsamum fundens) Myrospermum. 

Anhanga-Kybaba i. e. spectri pecten. Corrupte Anganya- 
quiabo Not. do Braz. c. 75. Genus Bignoniacearum ca- 
psula echinata, Pithecoctenium Mart. 

Anhanga-recuyba Vismia. Pao de lacre Lusitan. 

Anha-yba-atäa Not. do Braz. c. 72. = anga-iba-antam 
arbor ligno (cortice) suaveolente duro. Pseudocaryo- 
phylius sericeus Berg. Canella brava Lusit. Ufr. Angu- 
hyba-tan. 

Anhoaiba, Anhukyba, Anjuhyba (prov. Espirita Santo) 
Laurineae et Myristicae variae. Canella Lus. 

Aninya (-üva) Marcgr. 106. Aroidea, Philodendron. 

Angico (tupice? Angolensium?) Acacia Angico Mart. etc. 

Apareiba (perperam pro Guapareiba) Noticia do Braz. c. 
60. Rhizophora Mangle L. Mangue vermeiho Lusit. 

Ape Not. do Braz. c. 54. Anona? 

Apeiba Not. do Braz. c. 71. Marcgr. 123. Apeiba cymba- 
laria Arruda Jangadeira Bras. 

Apoyitagoara, Apozilacoara —= Apocuila-coare, i. e. 
fundus remorum. Esenbeckia intermedia Mart. Hb. Fl. 
Bras. n. 1065. . 

Araboutän Lery Pad-Brazit Lusit. Caesalpinia echinata L. 

Araga (-iba Marcg. 104) Psidinm Araca Raddi. 

Aracui (Bahia) Palma Cocos schizophylla Mart. 

Arapabaca Marcg. 34 Spigelia glahrata Mart. 

Arapoca (Rio de Janeiro) Galipaca Freire Allemäo in litt. 

Arariba Marcg. 106 (Species duae. piranga i. e. rubra, 
tinga i. e. alba. Rubiacea rabro tingens, Arariba Freire 
Allem. in litt. 

Araticd, Araticum Anona. 

Araticü-ape Piso Il. 142. Marcg. 9%. Anona Pisonis Mart. 
Araticu-päna Not. do Braz. c.75. (non-rana edition. 1851.) 
Piso I. 48. I]. 142. 306. Marcg. 94. Anona palustris L. 
Araticu-ponhke Piso II. 141. 142. Marcg. 93. Anona Marc- 

gravii Mart. 

Araticü-pitaya (piter = sorbere) Anona squamosa? Vell. 
V. t. 127. 

Aricuti, Aricurt Palmae Cocos diversae: coronata, flexuosa 
Mart. 


(Fortſetzung folgt.) 
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2) Herr Hofrath Dr. v. Martius: 


Ueber Pflanzennamen in der Tupi- 
Sprade. 


(Bortfebung.) 
Ariri Palma Cocos schizophylia Mart. 


Arraie (galibi, Surinam) Copaifera pubiflora Lindi. 

Anack, Quassach, Vassack (Para, Amazonas) Hura bra- 
siiiensis Willd. 

Assai Palma Euterpe -oleracea Mart. et aline (Vadglal 
Indioram Parecos). 

Avou (galibi, Surinam) Nectandra Pisi Miquel. 

Atitäara, Jatitära Marcgr. 64. Palma scandens Desmoncus 
polyacanthos Mart. et aliae species. 

Avacdte, Avagate (Caraiborum in terra continente; Aku- 
aca v. Guavhiti Mexicanorum: Hernandez; Avogato- 
pear: Anglis. Palta: Peru. Persca gratissima Gaertn. 

Araty Thevet 46. 113. Lery edit. 1586. 102. (Uba- tim) 
Zea Mais L. ubi vide. 

Avrcira — abi-unira ji. e. acus arhor (corrupt. Awarra, 
Odara: galibi, Biet) Astrocaryum et aliac Palmae spi- 
nosae. 

Avaremotemo Piso 1. 77. II. 168., arbor sine cibo, Pitheco- 
lobinm Mart. (Mimosa cochliacarpus B. A. Gomes.) 

Azi (Acht) caraibice Capsicum. Chitlt: Mexico. 

Äpepene (contra venenum) in S. Paulo. Eupatorium Ayapana 

ent. 

Ayri, Hayri Thevet c. 38. p. 72. Palma Astrocaryum Ayri 
Mart. 

Bacaba (Para, Alto-Amazonas) Palma Oenocarpus Bacaba 
Mart. 

Bacoropary Not. do Braz. 163. contract.: Bacuri (Ceara, 
Maranhäo, Para) Platonia insiguis Mart. (Moronobea 
esculenta Arruda.) 


" XLVI. 


Balata (Rio de Janeiro) Couratari estrellensis Raddi. 

Barabü (macho et femea Brasil. in Pernambuco) Arbor 
iguota. 

Barahuna (Rio de Janeiro) contract. e Parova-una i. e. 
Parova preta Bras. Melanoxylon Brauna Schott. 

Barbatimäo — Parova luüm tumune, arbor Leguminosa 
succam (v. gummi) plorans. Stryphnodeudron Barbatimäo 
Mart. Cfr. Abati-tymbaby. 

Barericd, Maririgö, Uarirtico Irideae, Ferraria etc. 

Barü, Cumbarü (Minas, (ioyaz) Dipterix pteropus Mart. 

Batinga (branco et vermelho Bras.) an vox hybrida: Pdo- 
tinga = lignum album (S. Paulo). 

Beery v. Mbeery. 

Bicuiba, Bicuhybd, Bocuuba, Bocuiba rectius Vicuhyba 
unde Ucu-üuba, Myristica. 

Biculbs cad-agu v. Bicuhlbugu i. e. folio maguo (Rio, 
Minas, Espirita Santo, Bahia) Myristica oficinalis Mart. 

Bicuiba cad-miri i. e. folio minore (ibidem) Myristica 
Bicuiba Schott. 

Bocaja guaranice Palma Acrocomia Totai Mart. 

Bruti, Buriti, Palma Mauritia vinifera Mart. 

Bucutd (galibi, Surinam) Aspidosperma excelsum Benth. 

Bugi (Minas, Goyaz, Bahia) Gombretum Bugi St. Hil. et 
alla. 

Buranhem, Buragem, Antonil. Burayen v. Guaranhkem 
corrupt. ex Jmiira-edm quod vide, i. e. arbor dulois Chry- 
sophylium glycyphloeum Casaretta Decad. p. 12. 

Buri, Burit (Bahia) Palma Diplothemium caudescens Mart. 

Buricica (Bahia) Laurinea? e ligno fabricantur cistae pro 
saccharo exportando. 

Burrueh (Minas, Bahia) Brosimum (Piratinera Aubl.) Gau- 
dichaudii Trecul. (an vox gentis Ges?) 

Büutua, Abutua Cocculus. 

Cad folium, herba, planta (in lingua Caraib. terrae con- 
tinentis yrdca teste Oviedo VII. c. IL Japonice: Kuwd, 
Kuwd). 

Cad-apeba, contractum Capeba I. e. folium planum, largum. 
Cissampelos et abusive Piperaceae foliis amplis v. Cad- 
peba. . 

Cad-apid = caa gapyä i. e. herba testiculi (ob formam 
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radieis). Piso I. 90. Il. 232. 311. Mareg. 52. Dorstenia, 
Contra-erva Lausit. 

Cad-ataya Piso I. 110. 11. 230. Marcg. 32. Vandellia diffusa 
L. Mata Canna Lusit. 

Cad-chira, rectius cad-kera i. e. herba dormiens Piso 11. 
198. Indigofera domingensis Spr. DU. Anil Lusit. 

Caa-cica Marcgr. 15. Euphorbia. 

Cad-guguy (yvü) i. e. herba coerulescens Indigofera. Anil 
Lasit. 


Cad-eo Marcg. 73. Mimosae sensitivae. 

Cad-ete Not. do Braz. 77. Heliconia. 

Cad-etimay Marcg. 26. CGomposita herba. 

Cad-jandtwap Piso 1. 105. ll. 200. Marcg. 28. Plumbago 
scandens L. 


Cad-guagu-iba Marcg. 97. Arbuscula simplex foliis sesqui- 

‘ pedalibus hirsutis, fructu nigro. 

Caä-miri, Cad-merim i. e. folium parvum llex paragua- 
riensis St. Hil. Ærva Mädte. 

Caam cuam Not. do Braz. c. 63. menda pro Caa-caam I. e. 
fratex cacare (cado) faciens, Dolichi varii venenosi. 

Cadopid Marcg. 96. corrupt. e Cad-coatiar frutex ad tin- 
gendum. Vismiae frutex lacte favo. 

Cad-peba — Cad-apeba (Sipo de Cobras Marcg. 25. 26.) 
Cissampelos glaberrima St. Hil. 

Cad-pim, contractum Capim, Capi Bras. — caa-pe (vel 
caa-i-pe) i. e. herba (minuta) ad viam, gramen. 

Caa-pi (Alto Amazonas) Banisteria Caapi Spruc. 

Cad-apicum, contr. captcù, aptcum = herba in arena maris 
v. fluvii (apicum) Rhabdia Iycioides Mart. 

Cad-pim catinga — gramen odoratum, an Hypoporum (vox 
hybrida, nam catinga = odor hircinus in lingua Ango- 
lensium), 

Caa-pim-apeba contract. capimpeba Marcgr. 110. Ana- 
theram bicorne Pal. B. 


Cad-pomonga Piso I. 105. 1I. 200. Marcg. 28. Plumbago 
scandens L. 

Cad-pongd (reclius pungd i. e. berba contra tnmores Y. 
bubones) Piso II. 244. Marcg. 49. Portulaca pilosa et 
aliae. 

Cad-rapia v. supra Cad-apid Dorstenia. 

Cad-potiragod i. e. herba flore versicolore Marcg. 8. Sper- 
macoces v. Borrerae sp. Gorollae albae coerulescant. 

Cad pororoca = arbor fragilis, Myrsines species. 

Cad-quera (kera) = arbor dormiens (Ker = dormire) 
Cassia sericea Sw. et aliae. Dormideira Lusit. 

Caarymd, Carimd = Farina e radice Mandioccae tosta 
(origo vocis dubia). 

Cad-röba contract. Cardba Piso 1. 70. Jacaranda Caroba 
DC. Bignonia Caroba Vell. VI. t. 43. 

Cad-tid Euphorbiae herbaceae stipulatae. 
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Cad-tigud, Caatiqua: Dobrizhofer, abiponice Ackite (Cortex 
ruhro tingens) Trichilia Catigoa St. Hil. 

Cad-vi-räna — herba edulis spuria, Solanam Caavurana 
Mart. 

Cad-ybü, (pro guguy) Indigofera. 

Cad-ycy guaranice arbor Icica. 

Cabtüna, Caviuna. Cad-bi-una (nigrum) Miscolobium vio- 
laceum Vog. (Pterocarpus niger Vell.) 

Caboreüba, Caburd-iba Myrospermnm. 

Cabui-iba Marcg. 137. Arbor ligno flavo. 

Cahinca, Cainca (Rio de Janeiro, Minas) Ghiocoeca angui- 
fuga Mart. etc. 

Caiaue (Prov. do Alto Amazonas) Palma Elaels melano- 
cocca Gaertn. 

Cajü, Acajü, Oacaju Not. do Braz. c. 49., Anacardium 
occidentale L. (Moué caraibice: Biet.) 

Cajuü-apeba Not. do Braz. c. 71. (Bahia) Celtis ? 

Caju-i (S. Paulo, Minas) Anacardium humile Mart. 

Calunga (an vox tupi?) Simaba ferruginea St. Hil. 

Camamü (Bahia) — ? 

Camard, Cambard Not. do Braz. c. 62. Lantana Ü(amaraL. 

Camard-juba i. e. flore aureo Piso 1. 87. Il. 177. Marcg. 
6. Lantana. 

Camard-japo Piso ll. 218. (ex errore?) Conocliniam pra- 
süfolium DC. Lantana Camara L. 

Camard-tinga i. e. flore albo Marcg. 6. L. Princ. 539. 
Lantana brasiliensis Link, nivea Vent. etc. 

Camaranbata Marcg. 30. Jussieua scabra W. 

Camarı Piso ll. 223. Marcg. 12. Physalis pubescens L. 

Camacart Not. do Braz. c. 67. Marcg. 102. Arbor alta 
gummi fundens. 

Cambucd — Cad-pucd i. e. frutex ridens, Not. do Braz, 
c. 5$. Myrtaceae. 

Cambuy Marcg. 108. Myrtacea. Eugenia crenata Vell.? 

Camgabd (Minas, Goyaz) Franciscaea Pohl. 

Canambaya, Camanbaya Marcg. 46. Lib. Princ. 381. Rhip- 
salis pachyptera Pfeif. 
Cananga, Caa-n-anga — arbor animata v. odorifera (Prov. 
do Alto Amazonas) Myristica macrophylia Bth. et aliae. 
Canapa-üba Not. do Braz. c. 70. (menda typograph.: Ca- 
napomba) Laguncularia racemosa Garrin. Mangue branco 
Bras. passim. 

Canapuü Not. do Braz. c. 56. Solanım nigro affıne, fractu 
eduli. 


Candud (Minas) Cladonia sanguinea Mart. Ic. Pl. crypt, 
t. 11. f. 1. 


Capipoatinga conir. e Coa-pi-apoam-tinga i. e. Gramen 
globulis albis. Paepalanthus (Minas, S. Paulo). 

Canindna (tupice?) Chiococca anguifuga Mart. et aliae. 

Canzim Euphorbiacea foliis magnis spinoso-dentatis (Minas, 
Bahia) (Vox gentis Ges?) 


29. 


Ceporocoba Arber fructa dissiliente: 
saltare). 

Capreiva, Capure-üba, Capure-igba. Myrospermum? 

Copupäna Marcg. 2. Gramen Anatherum bicorne P. B.? 

Card, Caräz Marcg. 29. Dioscorea. Inkame de S. Thome 
Lasit. 

Cora-chiche (an tupice?) Solani Sectio Maurella. Erva 
Moura Lus. 

Caraob-ugi (Para) Jacaranda Copaia Don. et aliae. 

Caraob-mirt (Rio de Janeiro) Sparattosperma lithontripii- 
cum Mart. 

Caragoatd, Cariaquald, Caraotd (Gravatä) — ambulantes 
(oatd) radens (caranke) Bromeliaceae spinosae. (Marcg. 
37. Aloe.) . 

Caragoatd-ogu (Bahia, Maranhäo) Fourcroya gigantea. 

Carajurü (Para, Alto Amazonas), contr. e coatiar (pingere) 
juru (facies) pigmeniam phoeniceum e Bignonia Chica 
Hamb. 

Caranday guaranice Palma Copernicia cerifera Mart. (pe- 
tioli acalenti v. Caragoatd,) 


Carahid (Quarahid) .et Carapepe guaranice Cucurbita 
(aquosa, ampla). 

Cardpa galibi (vel Y-andiroba) (arapa gujanensis Aubl, 

Cerapia Dorstenia v. supra. 

Csrapiapunha contr. Grapiapunha (Espiritu Santo) Cordia ? 
Cerard, Cariru vide Carurü. % 

Carauatd Not. do Braz. ce. 56. Bromeliaceae v. ‚Caragoatd, 

Carunje Not. do Braz. c. 72. Laurinea. 

Carura (Brasilia orientalis) Amarantus bahiensis Schrad. 
et aliae. 

Carurü-guagit Mareg. Lib. 
decandra L. 

Coruru v. Carurü-Jukyra (Alto Amazonas) Podostemeae 
in scopulis fluvioram, e quarum cinere Indi sal (jukyra) 
parant. 


Cataia Polygonum. Erva do Bicho Brasil. 

Catigod v. Caatiyod. 

Catinga contr. e Caa-tinga, folium album, Crotonis spec. 

Calacankem, Caticaem, Cochicahen (Rio, S. Paulo) Rhopala 
legalis. (Dineckeria Vell.) 

Cojim, Caxim Sapium. 

Cazabi Marcg. 126. Cerei stantes, 

Cayabia Dorstenia. 

Cebipira Marcgr. 100. Bowdichia major Mart. 

Gepd, Cepu, Sip6 radix, sarmentum, liana, Bejuco hisp. 

Cepo apeba radix plana. (Ficuum etc.) 

Cere-iba, Ciribd, Not. do Braz. c. 70. Piso II. 204. Cerei- 
tinga (alba) Avicennia tomentosa L. 

Gereibtina (nigra) Avicennia nitida L. 

Chambira (Maynas) Palma Attalea? 

Chichd, Xixd Sterculia. 


Clasia, Hura (poroc: 


Prince. 287. Phytolacca 
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Chique-chique, Xique-zique Cerei stantes aculeati (Bahia, 
Pernambuco). 

Choite Thevet 104. Lery edit. 1586. 154. (Choyne errore) 
Grescentia Cnjete L. 

Claraiba Cordiae subgenus Gerascanthus (Minas, Bahia). 

Coapo-iba Marcg. 131. i. e. Arbor rubro tingens Cinsia. 

Coajingüuba (Para, Alto Amazonas) Arbor lumbricida Phar- 
macosycea. 

Coërana = Cui rana i. e. Capsicum spurium. Cestrum. 

Conduri Not. do Braz. c. 69.? Leguminosa arbor. 

Coite, Cuite Canna, Heliconia, Scitamineae. 

Comandd, Comenda, guaranice Cumandd, Phaseolus, Do- 
lichos fructu eduli. 

Comanda-guira i. e. legumen avis Marcgr. 62. Dolichi speo. 
= Caam-Caam. 


Comanda-ofü Canavala. 

Comandatba Sophora littoralis Schrad. 

Comarim, Cumarim (corrupt. e Cue-mirim) Capsicum fru- 
tescens L. 

Comichä (Minas, S. Paulo) Myrtacea fructn eduli? 

Congonha (Minas) Ilex paraguariensis St. Hil., tbeezans 
Mart. Congonha Mart. etc. 

Copa-tiba, Copa-üva, Copi-iva Copaifera. 

Copata (galibi) Jacaranda Copaia Don, procera Spr. 

Copaub-ucü Not. do Braz. c. 71. Ficus doliaria Mart. et aliae. 

Copiüba Not. do Braz. c. 52. (edit. 1851. c. 54.), Copilbe 
Marcg. 121. Vitex. 

Corneiba Not. do Braz. c. 60. Schinus terebinthifolius Raddi, 
rhoifolias Mart. et aliae sp. Aroeira Lausit. 

Cotd-Cotö (S. Paulo, Minas) Palicurea densidora Mart. An 
vox e lingua Ges? 

Cuambuü Piso II. 209. Bidens pilosa L. 

Cuguaogi-remiu (per errorem pro tembiu i. c. ad cibaum?) 
Marcg. Libr. Princ. 331. Manihot Aypi Pohl. 

Cui-hem, (bacca sapida), Kyinha, Quiya, Not. do Braz. c. 
48. Capsicum. Pimenta Bras. 

Cut-heın jurimü ibid. Capsicum grossum W. 

Cui-hem opü Ibid. Capsicum cardiforme Mill. 

Cui-hem peia v. cutepid ibid. Capsicum cerasiforme W. 

Cui-hem sabad v. cui-ceaquene ihid. Capsicnam ovatum 
v. odoriferum Vell. 

Cuti-peuna Not. do Braz. c. 60. (Bahia) Cuipuina (S. Paulo) 
Myrtacen. 

Cui-peüna (Rio de Janeiro) Melastoma (Lasiandra) muta- 
bilis Vell. IV. t. 130. p. 181. 

Cüja vas e fractu Crescentiae Cujete L. 

Cuidyba v. Cuegyba Not. do Braz. c. 75. Cuyete Marcg. 
123. Crescentia Cujete L. 

Cuiruiri, Quiruiri Myrtaces. 

Cumarü, Cumbarü, Cumbary Dipterix odorata W. et aliae. 

Cumbari, (galibi, Surinam) Dipterix odorata W. 
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Onmaru-rana Dipterix oppositifolla W. 

Cumbeba Piso 11. 190. Cereus variabilis Pfeif. 

Cunabi, Conami, herba pisces inebrians. Phyllanthi variae, 
Jchthyothere. 

Cupay guaranice, Cupahyba S. Paulo Copaifera. 

Curt, Curi-iva (S. Paulo) Curies guaranice (Rio ‚Grande 
do Sal.) Araucaria brasiliensis, PinkeiroBras. (Araucaria 
chilensis ibi: Pehuen.) 

Curamari (galibi, Surinam) Bignonia inaequalis DC. 

Curud (Para) Palma Attalea spectabilis. (Bahia: Not. do 
Braz. c. 66. Arbor magna Quercui simflis.) 

Cupuptra, Sepipira Bowdichia. 

Curuba Marcgr. 21. Cucurbitacea (an nomen tupi ?) 

Cnruba-y-mirtm Marcgr. Lib. Princ. 415. (recte?) Bow- 
dichia major. Mart. 

Cururü-ape Piso 1. 114. II. 250. Timbd Bras. Paullinia pin- 
nata L. 

Ouruiri Marcg. 109. Myrtacea. 

Curupica-iba Marcg. 133 (nomen ex autore dubium) Tere- 
biuthacea. 

Zmbaiba Not. do Braz. c. 59. Cecropia. (in Haiti Yarumd: 

+ Oviedo). 

Embeu (Rio de Janeiro) Guatteria. 

Embira, Inbira Xylopia frutescens et Funifera. 

Embiriti (Minas, Bahia, Espirita Santo) Bombax. 

Zmbirocu, Envirogü (Bahia, Pernambuco) Not. do Braz. 
co. 68. Lecythis. (in Rio verisimiliter Couratari sp.) 

Embuy aembo Marceg. 26 (corrupte Occoenbo) Bielleicht 
Embiara-tmbd, Schlingpflanzge zum Fifchfangen Aristo- 
lochia. 


Engd, Ingd Not do Braz. c. 52. Mimoseae generis Ingae. 
Entagapena contr. e KEnga-tagapena — arbor Inga pro 
clavis militaribus (Tagapena) Leguminosae ligno duro. 
Geratacdca, Jerataca, contra morsus serpentum Brunfelsia 

Hopeana DC. 

Geneuna, Jeneiuna Not. do Braz. c. 60. Cassia brasiliana 
L. Canna fistola Bras. 

Genipapo, Jenipapo Genipa brasiliensis Mart, americane 
L. et allae (Xagud Hayti: Oviedo VI. c. 5. Quantlala- 
zin: Mexico.) 

Geromü, Jurumu Cucurbita maxima Duches. 

Gerumare, Geremart, Curumare Not. do Braz. c. 71. Arbor 
leguminosa. 

Getica v. Jetyca tuber Batatae etc. 

Ginjuiba (Bahia)? — 

Goajerü, Goajurü Chrysobalanus Icaco L. 

Goatbi pocaca biba Marcg. = Goatmim poc-acab-iba 
arbor anus, ramis fragilibus, Mimosa. 

Goaya-imbira Not. do Braz. c. 68 = arbor cortice detractili 
peregrinantium Gecropia concolor W. (e quo saccos pro 
cibo fabricant.) 
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Gongonka (Minas, 8. Paulo) Ilex Gongenha, theezans Mart. 

Gonü (Minas) Cucurbitacea = Tayuyd de Quiabo Minas, 
S. Paulo, Wilbrandia hibiscoides Manso. 

Goyand-timb6 Piscidia Erythrina Vell. VII. t. 100. (non L.) 

Goyty v. Uiti et Oity. 

Gravatd v. Caragoatd. 

Grumizana, v. Grumijama Stenocalyx brasiliensis Berg. 
(Eugenia L.) 

Gyabyra-guacıı, mirtm, Guabiyi (guaranice) Myrtacea 
fructa edali. 

Guabiröba Abbevillea maschalantha ct Fenzliana Berg 
(Psidium dulce Vell) 

Guabirdba merig Gampomanesia aprica Berg. (Psidium 
Veil.) 

Guacäo Not. do Braz. c. 73. Dasynema Schott. 

Guatdba, Guojava, Guayava Psidium Guayava Raddi. 
Piso II. 153. (Guayabo Hayti: Oviedo VIII. c. 19. Ben- 
zoni I. c. 27.) Nach Marcgr. 104 iſt dieſe Frucht eingeführt. 

Guaidba-rana (Alto Amazonas) Psidium acutangulum Mart. 

Guajana-timbö Marcg. Lib. Princ. 431. recte? Indigofera 
tinetoria L. . 

Guajerd Marcg. 77. v. Goajeriü. 

Guaimhe (Bahia, Pernambuco) Philodendron. 

Gonandima Marcg. 106. Guanandi, Guanatim, Oanandy, 
Urandi, (hodie: Lantim, Ladim, Olandy Carvaiko: 
Autonil) Calophyliam brasiliense $. Hil. 

Guandü, Guandds, Piso II. 252. Cajanus flavus DE. (Biel 
leicht aus Guinea eingeführt?) 

Guaparaiba Piso II. 204. Marcg. 118. Rhizophora Mangle 
L. (Mangue vermelho Bras.) 

Guapeva Sapolaceae variae (Caymito: Hayti —- Chryso- 
phyliam Cainito L.) 

Guarabü*) idem ac Gurabü Astronium ooneinnum Schott. 
Peltogyne Gnarabu et P. macrolobium Freire in litt. 

Guaracica (an Ubiratinga Not. do Braz. c. 14.7) Lucuma 
fissilis Freire Allem. 

Guarand-Uva, Guarana-Sipd (Alto Amazonas) Paullinia 
sorbilis Mart. 

Guara-mizinga (S. Paulo)? 

Guaranhem v. Ymira-em. 

Guarantän (S. Paulo) Sapindacea. 

Guaraüna (Sergipe) ? 

Guararema, Gorarema — Jmyra ineme, arbor foetens 
Seguieria floribunda Benth. (Crataeva Gorarema Vell. V. 
t. 4. Gallesia Scorododendron Gasaretto.) 


®) In ben Compoaltis mit guara fiheint dieß eine fürliche Sprachform 
flatt Imyra. 


(Fortſetzung folgt.) 
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2) Heir Hofrath Dr. v. Martius: 
Ueber Pflanzennamen in der Tupi- 


Sprade. 
(Fortſetzung.) 
rirodba — Ymyra-yroba arbor amara. Palma Cocos 
eracea Mart. 
brarir . Guabiroba. 
buaciuiu —R Urena lobata. Pavoniae varlae (Quagum 


Bayti: Oviedo VIII. e. 7 est Guazuma polybotrya.) 
Gulubo Hibiscus esculentus L. (Quimgombod: Aethiopibus.) 
Guineh (Minas) Trixis divaricata Spr. 


Guirapfd v. Vurapta contr. e Guira et capyd i. e. testi- 


culas avis, Geltis et Cordia (Gräo v. colhoes de Gallo 
Bras.; vura pro gallo accipitur.) “ 

Guira.repoty i. e. Stercas avium, Struthanthus citricola et 
alii frutices parasitici ab avibus disseminati. - 

Guirapariba Maregr. 108. Guirapdra arcus, iba arbor. 
Bignoniaceae, Pdo d’Arco Bras. 

ECulli iba (Guti) quaqu, mtrim Piso 1. 66. II. 136. (Utim: 
Antonil) Odty: Rio de Janeiro Moquileae? Sapotaceae 
variae? et in Rio de Janeiro Soarezia nitida Freire Allem., 
arbor aff. Brosimo. > 

Guiti.torobd Piso 11. 137. Lucuma Riviooa vel affinis. 

Gariri (Bahia) Palma Diplothemiam maritimum Mart. 

Gurupe (Alto Amazenas) Licania. 

Huacä v. Guacäo. 

Huacdva (tupi? Moxos) Palma Maximiliana regia Mart. 

Buaimy- (Goatmim i. e. vetulae) Tococa (vesica, bursa) 
Palma Astrocaryam Huaimi Mart. 

Jaborandi*) Maregr. 36. Monnieria trifolia L., Artanthes 
et Ottoniae Sp. 


mm — 


Dr iR wahrſcheinlich aus Iba zufammengezogen. 
x ‘ 


Jabotapita Piso 11. 166. Marcg. 401. Gomphia parviflora DC. 

Jaboticaba, Jabuttcaba Marcg. 141. Myrciaria Jaboticaba, 
cauliflora Berg etc. 

Jacojuiba, Jacazuüba Not. do Braz. c. 66. Arbor magna, 
ligno duro. 

Jagape, Jusape Marcg. 2. Piso J. 96. Il. 237. Kylliingia 
odorata Vahl, 

Jagapucaya Piso Il. 135. Marcg. 128. Leöythis Pisonls 
Camb. et aliae. 

Jacarandä Not. do -Braz. o. 72. Arbores leguminosae, prae- 
sertim Machacrium. 

Jacaranda-banana (Rio de Jaueiro) Swartzia Flemmingii 
Raddi. 

Jacarandd piranga (i. e. roxo Bras.) Machaerium hrmum 
Freire Allemäo. (Nissolia Vell.) 

Jacarandd-tär (i. e. auläm, firmam) Maohaerium scotero- 
xylon Freire Allemäo. 

Jacurandd-üna (i. e. pizüna, nigrum, J. preto Bras.) 
Machaerium incorruptibile. (Nissolia Vell.) - 

Jacarated Not. do Braz. c. 51. Carica Papaya L., Manıdo 
Bras. . 

Jacare-dva (Alto Amazonas) lignum Grocodili. Calophylium 
brasif. 

Jacalirdo (Rio, Espirita Santo, Bahia) Lasiandra et Ver- 
noniae. 

Jacatupe (Espiritu Santo) Papilionacea, radice tuberosa 
ednli. 

Jace Piso li. 263. Marcg. 22. Cucurbita Citrallus L. 

Jagua-acanga i. e. caput Felis Onzae Pisoll. 229. Marcg. 
6. Tiaridiam indicum Lehm. 

Jaguandt (S. Paulo) verisimiliter = Guanandt. 

Jamacarü, Jamacurd Cerel stantes, Figueira da India 
Bras. - 

Jandiahiba, Jundiahiba i. e. arbor piscis Jandid Ter- 
minalia. ’ 

Janipaba Marcgr. 92. Genipa brasiliensis Mart. 

Janiparandiba, Japoarandiba, Jeniparandiba, Jandt- 
parana Piso 1. 121. ll. 172. Marcg. 109. Lib. Princ. 163. 
165. Gustavia brasiliana DC. 

Japicanga Smilax (Chequen Chilensibus). 


e 
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Jaqud (Rio de Janeiro, S. Paulo) Lucnma. 

Jaracatid Not. do Braz. e. 51. Pise I. 180. II. 160. Marcg. 
128. Garica dodecaphylla Vell, 

Jarere Marcg. Lib. Prince. 409. Arachis hypogaea. 

Jardba Marcg. 25. Tanaecium Jaroba L.? 

Jataboca Marcg. 3. Bambusa surinamensis ? 

Jatahy, Jetahy, Gitahy, Jitahy, Jatat-iba, -Uva; Jetatba, 
Jetat, Jütobd Piso 1. 60. ll. 123. Marcg. 101. Hymenaeae 
species. 

Jalitara v. Alitara. 

Jatua-iba Not. do Braz. c. 75. Arbor mediocris, foliis 
annuis, fructu olivaeformi albo. 

Jauari (Para, Alto Ama2.) Palma Astrocaryam Jauari 
Mart. 

Iba-biraba Marcg. 117. Myrtacea fructu eduli. 

Ibacuruparı Marcg. 119. Platonia insignis Matt. 

Iba-camuci Marcg. 141. Arbor ignota. 

iba-metära Marcg. 129. Spondias venulosa Mart. 

Ibi pitanga Piso I. 121. Il. 187. Marcg. 116. Stenacalyx 
Michelii Berg. (Eugenia auct.) 
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Iba-poranga ıfrutex hellus). Ida purunga Marcg. 116. 


Vitex. 

Iba-ti Marcg. 19. Gonolobus ganglinosus (Cynanchum Vell.) 
Cfr. ibatia maritima, nomine caribaeo Ibati Jonata! 

Ibira rectius Ymyrd v. Imird quod in compositis vide 
arbor, ligaum (Marcgr. 99, Xylopia frutescens.) 

Ibira-e6 Marcgr. 101 = Ymyra-edm i. e. arbor dulcis 
(Hivorae Lery) Ghrysophylium glycyphloeum Ried., Lasa- 
retto Piso 1. 71. 

Ibirabd, Ibiriba Not. do Braz. c. 68. Marcg. 136 Lecythis 
(Eschweilera) Luschnathii Berg. 

Ibira-obi Marcg. 141. Caesalpinia. Pdo ferro Bras. 

Ibira-piranya i. e. lignum rabrum. Caesalpinia echinataL. 

äbira-rema, Imira-reme Not. do Braz. c. 74. i. e. lignum 
foetens v. Gorarema Seguiera floribunda Benth. et aliae. 

Ibizuma Piso ll. 162. Guazuma ulmifolia Desf. Motamba 
Aethiopibus. 

dcica, Icicariba, Marcg. 98., Ubira-siqud Not. do Braz. 
c. 60. Yciy guaranice, Almecegeira Bras. Genus lcioa. 

I-cipo Mareg. 14., Hy-cepo i. e. Sarmentum aquae. Te- 
tracera. 

Jequetibd, reclius Iiquitibd, v. Giquitibd. Juquitibd Not. 
do Braz. o. 66. (Jecuiba Marcg. 127.) Arbor nassae v. 
sparinlae Couratari domestioa, legalis et aliao. 

Jeratdca {Minas) Brunfelsia Hopeana DE. 


Jetatcica, Jatat-icica (Jeticacica Mareg. 101. perperam) 
resina arboris Hymenaeae. 

Jetatba, Jatatba, Jatahy Marcg. 101. Hymenaen. 

Jetica, Jetüca Marcg. 16., Getyca (Hetych Thevet 52) 
Batatas edulis DC. Batats: Hayti, Oviedo VIL. c. 4. 
Camotii: Mexico unde Camotes Hisp. 
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Jelicugü I. e. tuber magnum Not. do Braz. c. 61. Piso I. 

‚96 II. 253. Convelrulus operculatus Bernard. Gomes. 

Jissara, Jurdra, Jgesdra Miürcg. 133. Palma fissills pro 
taguriis Euterpe. 

Jitd, Gitd (Rio) Solanum Gilo Raddi. 

Jitö Marcg. 120. v. Yitd Guareae species. 

Imbe (Tracuans Bras.?) Philodendron. 

Imberöva (S. Paulo) Aspidosperma? 

Imbira, v. Embira Xylopia, Funifera et aliae arbores libro 
deductili. 

Imbir! pro Mbeeryi Canna glauca L. 

Imbirucü Bombax et Carolinea, ob librum. 

Imbü Spondias. 

Imbu-rdna (Minas, Bahia) Bursera leptophloeos Mart. 

Imburi, Buri (Bahia) Palma Diplothemiam candescens Mart. 

Intrd vel Ubird, Moird Arbor, lignum, v. cam compositis 
sub Yayra. 

Inaja (Maranhäo, Para) Palma Maximiliana Mart. 

Inaja-guacıi-iba Marcg. 138. Piso ll. 130. Cocos nucifera L. 

Indajd, Andajä Palma Attalea compta Mart. 

IAndajd-i Palma Attalea humilis Mart. 

Inga Marcg. II. = Enga quod vide. 

Inga Opeapiiba Marcg. 112. Inga dulcis, 

Inhapecanga Smilax. N 

Inhuibatän, Inhuhybatän (Antonil), Engahybatan Legu- 
minosa ligno firmo ad malos navium. > 

Inimboya Piso I, 95. Il. 205. Marcg. 12. 65. Guilandina 
Bonduac L. (Inuubo — film.) 

Ipe Tecoma et aliae Begnoniaceae. 

Ipe-caa-goene, contr. Ipecacoanha, i. ce. herba parva ad 
viam, emetica. Cephaclis Ipecacuanha. 

Ipe-iva contract. Piüra (Rio Grande do Sul, S. Paulo) 
Patagonula, Tecoma speciosa eic. 

Ira-iba i. e. arbor mellis, Palma Cocos oleracca Mart. et 
aliac. 

Ipe-peroba (S. Paulo) Iperoba Marcgr. 97. Arbor Legu- 
minosa frifoliolata. 

Ipe-piranga Tecoma curialis (Bignonia Vell.) 

Ipe-tinga (i. e. Ipe branco Rio Grande do Sul.) Pata- 
gonula. 


Jod, Jud, Cuid, Guy, Bacca edulis. 

Jod- v. Jud-üva (S. Paulo, Minas — Par) Marcg. 63 
Bacca Solani., Zizyphi, Cerasi. 

Jud-Umbuü Marcg. 103. Bacca Spondiae. 

Jobgld (Minas, Gujaba) Anisosperma Passiflora Patr. da 
Silra Mauso. Kava de 8. Ignacio Bras. 

Joairana (Antonil) an Vitex. 

Iiubu, Itoubou (galibi) Jonidiam Itoubou Hb. Bpl. 

Jü Spina. 

Juapecanga Marcg. 10, contract. Japicanga, Jupecanga, 
Jupicanga Smilax. 
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Jubati (Amazonas) Palma Rhaphia taedigera Mart. 

“ Jubay Piso II. 157. Mareg. 107. Tamariedus indica L. 

Juciri Solanum Juciri M. 

Jücury acs Not. do Braz. c. 72. Aracia? ligno suaveolenie, 

Jükeri, Juquery, Jucuri (Ju spina, ker dormiens, i parva) 
Mimosae fratex aculeatus. - 

Jukeriorana (corrupt. Juqueriöomnano Marcg. 64.) — Ju- 
keri-rana Guilandina Bondue. L. 

Juksra-y, Juqutray (Ingnitai ex menda typogr. in Not. do 
Braz. c. 48.) Gapsici bacoae siccae contusae cum sale 
(jukyra), i. e. salis juscalam (9). 

Jukyriöba Solanam oleraceum Vell. Il.t. 125. Pianta onjus 
baccae siecatae cum sale misturalae ad Jukyra-y adhiberi 
solent. Perperam a Vellozo soribitur Juqueridbe i. e. 
planta spinosa dormiens. 

Jupicat Piso II. 238. Erva d’Empingem Bras. Xyris. 

Jurema, Gerema, Jerema = Spina: duleis, Acaecia Jarema 
Mart. 

Juripari-iba i. e. arbor diaboli (Para, Amazonas) Strychnos, 

Juripeba, Jurepebn, Jurumpeba Piso 1.84. II. 181. Marcgr. 
89. Solanum paniculatum L- 

Jurumü Piso 11. 264. Marcg. 44. Cucurbita maxima Dach. 

Jurute (S. Paulo)? — 

Jutai-monde, rectius Jatai-monde Not. do Braz. c. 66. 
Arbor leguminosa alta. Jatahypeba valenciana Baltha- 
ıar Lisboa Mss. 

Julai-peba, Jatai-peba (non Sutapeba Not. do Braz. c. 
65.) arbor leguminosa ligno duro. 

Kopii (galibi, Surinam) Goupia glabra et tomentosa Anbl. 

Kualie (galibi, Surinam) Vochysia guyanensis-Aubl. Qualea. 

Kyinha v. Quiynha Capsicum. (Azi, Poumi, Chilli, Tapt.) 

Lantim v. Guanandi Calophylium brasiliense. 

Loco Piso I. 82. Plumbago scandens L. 

Macarandtva Not. do Braz- c. 52. Piso I. 120. II. 187. 
Mimusops excelsa Freire Allemäo. | 

Macaca-üva (Para), Moira-pinima i. e. 
Arbor leguminosa. 

Maca-apa-ipu (galibi, Surinam) Sapindus Saponaria L. 

Macauba Palma Acrocomia sclerocarpa Mart. 

Macazera Marcg. 67. Manihot Aypi Pohl. 

Macucüu (Para, Guyana) llex Macucna Pers. 

Macuge, Macugi Not. do Braz. c. 54. Arbor lactescens, 
ligno fragili, drapacea? 

Mamanga Piso 1.85. I. 183. Gassia medica Vell. 

Mamäo Not. do Braz. c. 51. Carica Papaya (vix tupica vox). 

Manacä, Manacan Marcg. 69 Brunfelsia Hopeana. 

Madndüba, Maniba Mareg. 65. Stirps Manihot utilissimae 
Pohl. Yuvca : Hayti, Oviedo VII. c. 2. Acosta IV. c. 17. 

Mandioca Radix plantae Manihot. 

Mandiocakt Not. do Braz. c. 70. Panax Morotoni. 

Mandiyi guaranice Gossypium. 


lignum varium. 


. 
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Mandobi, Manobi Lery edit. 1586. 166, Mundubi, Not. de 

“ Braz. c. 47. Piso ll. 256. Marceg. 43. — Mandupitiü 
Marcg. Lib. Princ. 409. Arachis hypogaea L. Man: 
Hayti, Oviedo VII. ce. 5. . 

Mandubiguagu guaranice Jatropha Curcas L. 'Mundubs, 
Munduy-guaca Piso 1. 83. Il. 179. Marog. 96. Piakeiro 
de Purga Bras. 


Mandupdva (Minas) Arbor Cinchonae Vellozianae etc. 

Mangaba Not. do Braz. e. 52.. Mangaiba, Mangahiba 
Marcg. 122. Piso 1. 76. (non II. 156, quod Mangifera 
indica L.) Lib. Priue. 203. Hancornia speciosa Gom: 

Manga guaranice i. q. Mangaba. 

Mangaycıy guaranice succns laoteus’ Hancorniae. 

Mangardz Not. do Braz. c. 44. Caladii species: violacenm 
Desf. 6. Poecile Schott. 

Mangaräd-peuna Piso I, 95. Il. 236. Fig. dextra. Marcg. 
36. Galadium violaceunm Desf. Tayoba Bras. 

Manyarä-mtrim Piso ll. 237. Muregr. 36. Mangarito Bras. 
Caladium sagittaefolium Vent. 


Manyara-taldä, Mangaratid Piso ll. 227. Marcg. 19. Zin- 
giber ex India introductum. 

Mani resina cocta Moronobeae coccineae (Guyana). 

Muntba, Maudüba Not. do Braz. c. 37—43. Manihot utllis- 
sima Pohl. Guecharapo: Gumanagotes. 

Manjm, Amindü Gossypium. Manoulou: Rochefort in Ins. 
Antill. Maourou: Biet in Cayenne, galibi. 

Mapareyba corrupt. v. Guaparaiba. 

Maracujäd Not. do Braz. c. 56. —= Maraca-jba ſruetus 
Maracd i. e. crepitaculum magicum referens. 

Marajd, Marajd-iba. Palmae Bactris Maraja, setosa Mart. 
etc. Not. do Braz. c. 56. (Menda typogr. Marujatba.) 

Maratataiba Marcg. 132. Arbor e familia Urticinesrem ? 

Mari, Umari Marcg. 1?1. Geoffroya spinosa L. 

Mari-Mari Cassia (Cathartocarpus P.) brasiliana L. Cfe. 
Geneuna. Mati-Mali caralibicg. 

Maripd, galibi Cayenne, Palma Attalea Maripa Mart. et 
Maripa scandens Aubl. 

Maririco (Rio de Janeiro, Minas) Sisyrinchium galaxioides 
Bern. Gomes. 

Marubd (Para) Simaruba  offeinalis DE. 

Massavacuri (Rio Negro) Palma aculeata. 

Matataiba (itheos) Arbor. 

Mate (dn guaranice ?) lex paraguariensis St, Hil. 

Matd-Matd (corraptum e Mutd-Mutd — scala?) Lecylhis 
(Eschweilera) coriacea etc. 

Mbeery, Meeru, Piso 1. 116. II. ‚212. Marcg. 4. Canna au- 
rantiaca Rosc., glauca et aliae. 


"Meaye Panis e farina Manihot. Meioce: galibi. 


Meri (galibi, Surinam) Bumelia nigra Sw. 
Melambo, Malambo (vix tupice) Drimys granatensis cortex. 
Mityma planta, vegetabile. 
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Mezirica, Mixirica, Ptjerica (a verbo Mizire assare) 
(Minas, Goyaz, S. Paulo) Gaylussaciae. 

Merendiba (Rıo) Terminalia. (Bahia) Arbor rubro — violaoeo 
tingens. 

Messatauba (Bahia: Antonil) Arbor. Lignum pro axi mo- 
lendinarum. Mocetahiba, Mocitatba, Mugutaiba, Muce- 
taiba, Pa6 santo (preto et branco Bras.) Not, do Braz. 
c. 72. Zollernia Mocetahiba Freire Allemäo in litt. 

Mnianga pijerica (Rio, S. Paulo, Minas) Melastomaceae 
fruetu eduli: Clidemia (Mitanga — infans). 

Mocajd Palma Acrocomia. Mbocayay Dobrizhofer Hist, de 
Abipon. 11. 409. Acrocomia Totai Mart. 

Mocury, Mucury, Not. do Braz. c. 52. Arbor litoralis, 
fracta eduli odoro (an eadem ac Bacupary? Sapotacea?) 

Modurucu, Mondurucu Gerei stantes. Not. do Braz. c. 54. 

Mororo-cepö v. sip6 Caulotretus Rich. 

Motacu-chi i. e. palma parva Motack: Guarayos. Diplo- 
themium littorale Mart. (Motayui: Coho) 

Moussembey galibi? (in Antillis gallicis = Clęome.) 

Mucund, Mucundn Not. do Braz. c. 60. Marcg. 18. Stizo- 
lobium. 

Muted Marcg. 117. i. e. arbor fratris. (B7u-4ba) Clidemiae sp. 

Bureci, Murici Piso I. 79. 11. 171. Marcg. 118. Hoyriri 
Thev. c. 36. p. 65. Murusi Not. do Braz. co. 52. Murect- 
guaucu Byrsonima verhasciſolia. 

Mureci-peniwa (i. e. picta) Piso II. 171. Byrsonima chry- 
sophylia Kth. 

Murucujd, Maracujd .Marcgr. 70. 71. Passiflora. 

Murumurü (Para) Palma Astrocaryam Murumurü Mari. 

Muta-Muta-Sipö i. e. Liana scalae, Canlotretus Rich. 

Mutdmba, Motdmba Guazuma ulmifolia L. 

Mutumujü, Potumujü, Butunuji, Putumujü Lecythidea. 

Nant, Oanani (Para) Resina cocta Moronobeae coccineae. 

Nandiroba contract. e Nandi oleum,[yroba amarum, Carapa 
guyanensis Aubl. 


Naaja v. Indaja. 

Neambi, Nianbu, Nhiambü, 
bacese varine: Spilanthes, 
Ageratum conyzoides. 

Nhambi (Alto Amazonas) Ottonia Warakabacoura Mig. 

Nhambü-guapü Marcg. 77. Piso I. 91. 1. 180. Figueira 
d’inferno et Mamona Bras. Ricinus communis L. etc. 

Nhandi, Nhandü Piso 1. 96. 11. 197. Marcg. 75. Artanthe 
caudata Mig. 


Nhandiroba Piss II. 259. Marcg. 46. Feuillea trilobata L. 
Nhd, Ntd. (Para, Alto Amazonas) Bertholletia excelsa Hb. 
B. Jurtd Orinocensium, Castanha do*’Marankäo Bras. 

Nkanica, Nianica Eugenia Nhanica St. Hil. 

Vacajü, Acajü (Acd ramus, jud, jd bacca?) Anacardium 
occidentale L. 

Vazime (1. Guazima) mirtim Malva. 


Nhiambi CGompositae her- 
Conoclinium prasiifolium, 
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Vajuru (v. Goajer“) Chrysobalanus Icaco L. 

Oanant (Para) Moronobea coceinea Aubl. 

Oassacu (Assacu, Para, Alto Amazonas) Hura brasiliensis W. 

Oauassü (OQau —. oba: folium, aesd magnum) Palma Atialea 
spectabilis Mart. (Auats Orinocensibas.) 

Oedra- (reclius @uira-) repoti = stercus avium, Struthan- 
thns, Viscum. 

Oity (Rio de Janeiro) Brosimum vel alia Artocarpea. 

Oity- (Uiti) cica Soarezia nitida Freire Allemäo in litt. 
(Cfr. Olmedia) Pleragina umbrosissima Arruda. 

Oity- (Uiti) Coroya Pieragina rufa Arrada. 

Oity- (Uitt) mirim Pieragina odorata Arr. Piso II. 137. 

Ouai (Amazonas, Cayenne) Palma arundinacea, Geonomaetc. 

Ouliem (caraibice in Antillis) Coccoloba. 

Pacöba, Pacova Not. do Braz. c. 50. Pacoaire (Pacobeira 
port.) Lery ed. 1586. 156. Musa. 

Pacobussüu (P. ascu) Piso Il. 154. Musa paradisiaca L. 

Paco caatinga Costus. _ 

Paco-seroca Marcg. 21. Alpinia Paco:seroca Jaoq. 

Paida (galibi, Surinam) Brosimum Aubletii Pöpp. (Pira- 
tinera Aubl.) 

Pajahü, Paxau (Bahia, Minas) Triplaris Pachau Mart. 

Pajo-mart-oba, Pajemirioba Piso I. 86. ll. 185. Marcg. 
9. Cassia occidentalis L. 

Palata (galibi, Surinam) :Lucuma mammosa Gärtn. et 
Dipholis salicifolia ADC. 

Palowe (galibi, Surinam) Eperua falcata Aubl. 

Pani (Ad veneficium Urari) Artanthe geniculata Miq. 

Papaya (vix tupica vox): Hayti. Carica Papaya L., Ababat: 
Garaib. iusul. 

Paramaca (galibi, Surinam) Palma Astrocaryum Paramaca 
Mart. 

Para-para-tba Not. do Braz. c. 71. Triplaris. 

Paratba (Minas, Bahia, Goyaz) Simaruba versicolor. St. Hil. 

Paratura (?) Piso Il. 238. Remirea maritima L. 

Parovagüi, Paurova-mirim (Perovinho do Campo: S.Paulo) 
Acosmium Schott, Leptolobinm Vogel. 

Parord-una, Parovüna, Brahüna, Guarauna (Rio) Me- 

lanoxylon Brauna Schott. 

Passari, Pagari (vox gentis Ges?) Lafoensia. 

Pati Not. do Braz. c. 55. Palma Cocos botryophora Mart. 

Pati-6ba foliam integrum praecedentis Palmae. 


Pecacuem Not. do Braz. c. 61. = pe via, cad herba, cuem, 


goene vomitare, Cissampelos glaberrina St. Hil. et aliae. 
Pegrecou (? galibi, Surinam) Xylopia frutescens L. 
Peipecava Not. do Braz. c. 63. pyir — verrere, herba 
ad verrendum, Scoparia dulcis. L. 


(Bortfegung folgt.) 
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Pecirica corrupt. pro Miæiricu — mizire assare, Clidemia 
frutescens. 

Pematim (Minas. Cajaba) Scelerolobium rubiginosum Mart. 

Peraiba Not do Braz. c. 71. Penoabsou They. 115. Arbor 
ſigno levi lactescens. Hippomane vel 
parium L. 

Peyt, Pipi Petiveria tetrandra Gom. 

Peguea (Rio) Aspidosperma. 

Pequea-aru (P. amarello Bras.) A. sessiliflorum Freire 
Allemäo in litt. * 

Pequea-tanha I. e. dens (Pequed marfim Bras.) A. ebur- 
neum Freire Allemäo. 

Pequiki Not. do Braz. c. 65. (Vinhatico do Rio de Janeiro) 
Acacia maleolens Freire Allemäo. 

Pequohy Not. do Braz. c. 52. Caryocar. 

Pere (galibi, Surinam) Avicennia nitida Jacq. 

Pereiord (Alto Amazonas) Mespilodaphne pretiosa Nees. 
Casca prreciosa Bras. 

Periund Not. do Braz. c. 53. Palma Attalea compta Mart. 

Perind Piso 11. 214. Costas Pisönis Lindl. 

Peripardba i. e. Paroba in molestiis lienis (Pere), Pi- 
peraceae: Ottonia, Artanthe. 

Peröba (Rio de Janeiro) Aspidosperma. 

Petüm, Petume, Pety, guaranice Petyma, Pytyına Lery 
ed. 1586. 163. Benzoni 1. c. 26. 11. c. 20. Columbus in 
Nararettie Coll. I. 51. Pycdetsi: „Mexico, Hernand. 173. 
Pumo, Tabaco Bras. Nicotiana. 

(Pytybao fistala pro hauriendo fumo tab.) 

ALVI. 


Sapium aucu- 
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Piagaba i. e. laqueus (Bahia) Attalea funifera Mart.; (Rio 
Negro) Leopoldinia Piacaba Wallace. 

Picaconha corrupi. pro Ipecacuanka,. 

Pindaiba Piso Il. 14%. i. e. virga hamorum. Xylopia fru- 
tescens L. 

Pindö guaranice Palma Cocos australls Mart. 

Pinddva Piso I. 62 — Pinda-ova i. e, foliam pro virga 
hami, Palma Attalea compta Mart. 

Pind Urtica (planta urens) — Not. do Braz. ce. 61. videtur 
Ricinns communis L. (ibid. c. 52. quid?) Marcgr. 79. 
fig. dextra Lib. Princ. 483. Cnidoscolns Marogravii Pohl. 

Piquia, Piquti, Piquihy. Caryocar brasiliensis St. Hil. (in 
prov. borealibus Pekea Aubl. = Caryocar 'butyrosum 
L. etc.) 

Piquiha Not. do Braz. c. 54. Sapotacea. 

Piracu.uba (Parä) Arbor ignota. 

Pirand-uba (Bahia) Arbor ignota. 

Piränga i. e. color ruber, Bignonia Chica Hb. Carajurd 

Bras. 

Piriguaia (Minas, 
St, Hil. 

Pissandö Not. do Braz. o. 55. Palma Diplotbemiam litorale 
Mart. 

Pita, Pitta (nomen caribaeum?) Fourcroya gigantea Vent. 

Pitanga (a verbo piter, sorbere) Eugenia uniflora L. Ste- 
nacalyx Michelii Berg. 

Pitaya caraibice in terra continente Cucurbitacea. 

Poaya, Pudya contr. e Cepö6-ayha, aya i. e. radix conira 
malum. Cephaells Ipecacuanha Rich. Wossända: Coroados, 

Pobura vide Andura babajari. 

Poraque-iba i: e. Arbor Gymnoti electrici. Barreria theo- 
hromaefolia W. Poraqueiba guyanensis Aubl. 

Praguäd (Rio) Banisteria Praguà Vell. IV. t. 158. p. 190. 
(Radix emelica.) 

Prekd-caa i. ce. herba Caviae Aperea, Vernonia sabrepanda 
Pers, et aliae. 

Puchury, Pechury, Pechwrtm (Amazonas) Nectandra Pu- 
chury, Fana de Pichurim Bras. 

Putumujü Not. do Braz. c. 66. Potumuji, esthlden. 


‘ 


Espiritu Santo) Anchietea salutaris, 
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_ Queraiba Piso II. 165. Tecoma v. alia Bignonincea. 

Quiabo Hibiscus esculentus L. 

Quijaba (Minas, Bahia) Arbor leguminosa, 
stringente. 

Quiquoa quianputü (corrupt.? e lingua Nigritaram?) Piso 
II. 254. Marcg. 16. Batatas edulis Choil. 

Quiri, Quiruiri Myrtacea. 

Quiti Piso 11. 162. Sapindus edalis St. Hil., 
W. ete. - 

Quitdco Plüchea Quitoc DC. 

Quiya, Quiynha, Kiynha, Kyinka,. Capsicum. Azd: Hayti, 
Oviedo VII. c. 7.; Pomi: Caraib. in terra continente; 
Chilli: Mexico; Tapi: Chilensium. 

Quiyaqui Marcg. 39. N. 1. Capsicum annuum L. 

"Quiya-apua Marcg. Capsicum baccatum L. 

Quiya-ucu Marcg. Capsicum cordiforme Mill. 

"Quiya-comari Marcg.; -avi Capsicum frutescens L. Mala- 
quetta Bras. 

Quoapaiaju Not. do Braz. c. 65. (alia lectione Quaparaiva) 
Arbor ignota. 


Rocu frequentius Urvcu Bixa Orellana L. 

Saamouna Piso |. 81. 11. 175. errore pro Samauma Cho- 
risia ventricosa Nees et Mari. 

Sabiyengüva Not. do Braz. c. 64. = Cabijü-geneina-iha 
i. e. Arbor Geneuna villosula (floribas), Chrysophylinm 
Vinhatico Casaretto. (Tertia species Vinhatico est V. 
amarello testa de Boy, ligno venis obscurioribus Echyro- 
spermum Balthazarii Freire Allemäo in litt.) 


Saimbe-üva, Sambaiba, Sambaüva i. e. arbor foliis asperis 
“ (gaimbe) Marcg. 111. Curatella Sambaiba St. Hil. 


cortice ad- 


divaricatus 


Samamhaya (errore Conambaya).Piso 11. 233. Filix herbacea. - 


Sqamauma (Amazonas, Zamaouma galibi) Eriodendron Sa- 
mauma Mart. 


Sape (Minas, Espir. Santo) Gramen Anatheram bicorne 


Pal. Beauv. 
Sapupema corr. pro Gepö-apeba = radix plana (Fi- 
cuum rel.) 


Sapuuva (S. Paulo)? 

Sapucala Lery ed. 1586. 155. = Sopid, ovum, Acdia, 
Spondias, Lecythis. 

Sapupira v. Sepibira. 

Saputd (S. Paulo) Arbor fructu edali, Tontelea. 

Saputa-ogü Tontelen (Clearkia) Passiflora Vell. I. 1. 74. 

Schanchin v. Xanzim (S. Paulo) Filices arborescentes. 

Sebipira, Sebupira, Sepepera Not. do Braz. c. 66. (Bahia) 
Bowdichia major Mart. 

"Sebuü-üra (Amazon.) i. e. 
phagedaenica Mart. 

Sepepira (Rio) Ferreirea spectabilis Freire Allemäo in litt. 
(Flos Bowdichiae, fructus Machaerii.) 

Sereiba-linga, Mangne branco Bras. Avicennia nilida, 


Arbor vermium. Plumeria 
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tomentosa. Gereibuna Piso Il. 204. Cereitinga Marcg. 
Lib. Prince. 213. 

Simira (galibi) Psychotria Simira Aubt. 

Fimiri (galibi, Surinam) Hymenaea Conrbarii L. 

Siniridd (zalibi, Surinan ) Gopaifera. 

Sipd, Nepö, Gepd. ſupù = radix, sarmentam, liana. 

Fipòh Cunanasm (Bahia) Frutex Iucens. Ufr. Philos. Trausac. 
1815. 279. ' 

Sipö Cururü (Alto Amazonas) Echites Cururu Mart 

Sipd-eem i e. radix dulcis (Minas) Periandra Mart. 

Sip6 Imbe Philodendron. 

S/pd Mororö Gaulotreius Rich. Nipo de Escada Bras. 

Sipd Mutd-Mutd (Amazonas) idem. 

Sipd Summä \Minas. Rio) Anchietea salntaris St. Hil. 

Sipd Tayuyd {Rio (irande do Sal. S. Paulo) Cucarbita- 
ceae, Trianospermum 

Sipd Timbo Paallinia pinnata L. 

Sor6co (nomen e lingua Aymure) Sorocea St. Hil. 

Sucopira, Sucupira v. Sebtpira, Bowdichia. 

Suagi-aya, contr. Nuguaya ‘Rio Grande do Sul, S. Paulo, 
Minas) Fumo braro Bras. Ageratam conyzoides L., Ele- 
phantopus Marti Graham. 

Sucnüra, Uruiba Amazonas) Myristica. 

Sumare (Rio, Minas) Cyrtopodiam glutiniferum Raddi. 

Sururucujd (Bahia) Passiflora albida Ker. 

Tabebuya contr. e Tacyba (formica) Aubuya i. ce. lignum 
formicarum (intas hospitantiam) leve Auctuans, Bignonia- 
ceae: Tabebuia B. A. Gomes et Triplaris (e Triplaride 
fabricantnr instramenta musica violas). 

Tabödca Arundo, Bambusa. 

Tacomaree corrupt. pro Tacodra-eem i. e. culmus dulcis 
Piso 1.49. 11. 108. Saccharum officinarum, Canna d'’assucar 
Bras. 


Tayod-üra, Tajıüba i. e. lignum flavum, Maclura. 

Taiotd, Tayoid, Tayuyd (S. Paulo) Gucurbitaceae: Tri- 
anosperma ficifol. Mart. 

Taipeba (Bahia)? 

Taidhba, Tayoba, Tajabuxsu, Galadium, Golocasia escnlenta. 

Tamacoarer Balsumum de ... .. (Para) Laurinea. 

Tangaraca Piso Il. 303. Boerhavia hirsuta L. Krra 
Toustäo Bras. Palicarea Marcgrarvii, Eclipta ereota, 
Cephaelis ruelliaefolia etc ' 

Tangaraca-yuacu-cad Marcg. Lib. Prince. 191. Coccoloba 
crescentiaefolia Cham. Schl. 

Tanhorao, Tankorom (tupi?) Caladium bicolor Vent. Pe 
de Bezerro Bras. | 

Tapaciriba (Rio) Pisonia alcalina Freire All in litt. 

Tuapayiba,. Tayoayiha, Tutayiba, Tardyiba, Amoreira 
Bras. Maclara. 

Taptd Piso 1. 69. Il. 150. Cratacva Tapia L. Pdo d’alko 
v. Gorarema Bras. 
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Tapicho (Alto Amazonas) Resina fossilis Siphoniae. (an 
rox tupica?) 

Tapinkodm, Tapynhod (Rio) Laurinea, arbor, contra bu- 
bones (pyahoam). Sylvia navalium Freire Allem. 

Tuptöca, Tipioca Amylum e farina Manihot. 

Tapizingni (S. Paulo). 

Tapöca pro Taboca Arundo, Bamhusa. 

Tupororoca (Bahia) Clusia a verho poroc dissilire, ob 
capsulam expandentem. 

Tapyra coynana Marcg. 134. Piso IT. 158. Cassia sclero- 
carpa Vogel. 

Taraira-mofrd (Alto Amazonas) Arbor (inebrians pisces 
Taraira) Cocculas Ineme Mart. 

Tararucu (Bahia, Goyaz) Gassia, occidentalis, “alata rel. 

Tarerogui, Tarerequi (ibid.) Cassia sericea Sw. Mata 
pasto, Fedegozo Bras. 

Teroman (Rio) Cytharexylon cinereum L., myriantlıum 
Cham. Schl. N 

Taruma (Rio, S. Paulo) Gerascanthus. (Rio Grande do Sal: 
Vitex montevidensis Cham.) 

Tata-iba, Tauha, guaranice Tutay-y Maclura v. Tapagiba. 
Tati (Rio) Vazea indurata Freire Allem. in litt, Arbor 
Olacinea. 

Tatayonba (galibi, Surinam) Earyocar glabrum. 

Taurari, Tauiri, Turari, Torari (torina — femoralia) e libro 
hajus arboris fabricant vestimenta. Couratari variae sp. 
Tayd, Tayoba, Tayura v. Taioba, Galadia varia, Colocasia 

escnlenta. 

Tejuiba i. e. arbuscula lacertas (tejü) Adenoropiam opiferum 
Mart. 

Tenbetar-ü, Tembeitar-iba i. e. lignum pro perforandis 

- labiis et auricalis, Xanthoxylon Langsdorffii Mart. etc, 

Tetypote-tba Piso Il. 250. melius Guira-repoty, s. stercus 
aviam, Loranthaceae parasiticae, avibus disseminatae. 

Tinbd-Sipo Paullinia pinnata L. 

Tinkordo Caladium bicolor Vent. 

Timoutou (galibi) Polygala Timonton Anbl. 

Ticim v. Tocum, Tucum Bactridis et Astrocaryi spec. pro 
praeparandis filis. 

Tingui (Minas) Phacocarpus Mart. Magonia St. Hil.; 
Jacquinia. . 

Tinguaciba (Rio) Xanthoxylon, 

Tipt Piso 1. 115. Aristolochia. 

Titirica Gramen culmo acuto, Scleriae variae. 

Tod, Tud (Amazon.) Gnetnm L. Thoa Aubl. (fructus san- 
guinei. Tuguy = sanguis.) 

Tocum, Tucum Not. do Braz. c. 77. Piso Il. 128. Astro- 
caryum Tucuma Mart. et alia, Bactris. (Palmae fila 
(tucum) e foliolis praebentes.) 

Totat (guaranice) Acrocomia Totai Mart. Palma in S. Graz 
de la Sierra. 


(Bahia) 


‚ VUanacuü, 
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Tua-üva I. e. Arbor sangulnis contract. e Tuguy-üva. Le- 
guminosa (Amazonas). 

Tranabeta? (galibi, Surinam) Siderodendrum triforum Vahl. 

Trapoerava, Traboerava, Trepoerava Tradescantia diu» 
retica Mart. 

Trapoerava-rana Gommelina deficiens Herb. 

Tupizaba, rectins Tapizdba = Scopa. Scoparia dalcis 
et aliae herbae. 

Tuguyra, Tukyra Amaryllis. 

Turart, Tururi v. Taurart. Gouratari. 

Tururü (galibi, Surinam) Sterculia Ivira Aubl. 

Turiunra Licania Turiuva Cham. Schl. 

Tycupy Succus (£y) expressas radicis Manihot, 

Typyti cylinder e vimine Marantae pro exprimenda radioe 
Manihot. ‘ 


Unacuü semina Bixae Orellanae L. 

Uariuva v. Tataiba (Rio Negro). 

Ubä, Uiba, VWibd Arundo, Culmus, Saccharum sagittarum 
Aubl. Not. do Braz. c.62. Vuba Piso I. 4. (Vatu: gramen, 
Carex: Chilensibas.) 


Uba caya Marcg. Lib. Princ. 179. Costus spicatus Rosc. 


: Uba-tam, Yva-taa, Iba-tan Arbor Astronium fraxinifolium 


Schott. Gontalo Alvez Bras. 


Uba-tim, Viba-tim, Ubatim, Avaty, Avatyi, gramen nasu- 
tum (tim) vel Uba-tuüma = gramen medullosum. Zea 
Mais L. — Hud vel Uua Chilensium (cusäm pehua: nig- 

: ram; quellu-hua: rubrum; mallehua, pisima: versicolor; 
callquintu: albo-uigrum; llud vel /lod-hua, foliis de- 
tractis; vochen spica maydis: Havestadt, Molina. — Ara- 
chit, Goazi, Marizi: caraibice in insulis. — Inter Ca- 
managotos haec nomina notantur: Arepaymayen: Maiz 
negro, Eguayupier: mezclado de rojo, Tumuepier: mo- 
rado, Pariazer: amarilio, Tiemizer: blanco; Maric:® 
mesclado de negro, Tequiz-yer, otro mais largo; Tie- 
puer: cenizoso, Taguaryer. Indis in insula Trinidad 
Mais est: Marisce, Maiz: Rob. Dudley Arcano del Mare, 
Fiorenze 1661. T. ll. p. 33. — Tiaolli Mexicanis. Her- 
nand. 242. 


Ubatim caa-ete (Bras. meridion.) Zeae Maydis Var. trimestris 
Catete, Cateite Bras. 


Ubatim catu guacu (bona, magna) Var. spica magna, se- 

westris. 

Ubatim mapyra inhamu ai Var. spica aperta. 

Ubatim michue v. machavere Var. spica clausa, 

Ubatim porordca (que faz pepöca 'ao fogo: Bras.) Var. 
quae igne dissilit. | 

Ubu-at (Para) Palma arundinacea parva, Geonoma. 

Uba-caba (S. Paulo) Myrtacea. 

Ubu-ssıl (acu) Palma Manicaria saccifera. Timiti Orinocen- 
sibus, Zaguenete galibi Cayenne. 
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Veu-uva (Para) Myristica surinamensis Rol. et aliae. 

Viti vide Oyti Brosimum. 

Uize (Alto Amazonas) Myristica platysparıma Spruce et aliae. 

Umart Marcg. 121. Geoflroya spinosa L. 

Umbu Piso I. 78. Spondias tuberosa Arrada. 

Umiri (Para) Humirium. 

Unkuiba (Bahia): Antonil an Enga-tba? 

Ura contractum ex Ybira, lignum in dialecto australi ”), 

Urandi vide Guanandi. 

Urajud vide Yuyra. 

Urape-quacu Piso I. 79. Marcg. 120. (Jito) Guarea par- 
gans St. Hil, 

Urapinima vide Yuyra pintma. 

Urapoca vide Ymyrapoca. 

Urarema (Rio) Andira stipulacca Benth. Angelim Coco 
Bras. 

Urauna (S. Paulo) Miscolobium violaceum Vogel. 

Urart-üva”*) (Alto Amazonas) Rouhamon gnyanensis Anbl. 
Strychnos toxifera Schomb. 


(Schluß folgt.) 
Berzei chniß 


der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen 
an Druckſchriften. 


November 1857. 





(Schluß) 


Dom Herrn Weiß in Nürnberg: 
Die Elemente der analytifhen Dioptrif. Nürnberg 1857. 4. 


Bom Herrn von Jan in Schweinfurt: 


G. Plinii Secundi naturalis historiae libri XXXVII. Vol. IIL 
Iib. XVI — XXI. Lipsiae 1857. 8. 


”) In diefem, bem eigentlichen Guarani verwandten Dialefte heißt 
Uröesa Baum, (davon weiter nördlich gudre) — Ura-tain oder Ura-mı : Aft 
nAapuatdn: Stamm und auch das feftere Holz im Centro (b. i. feine Stärke) ; 
— ord Blatt, Laub; — era pitanga (pro mitonga) junger Trieb, — usa 
Frucht; — Zytan Eteinlern. 

“m, Die Indianer der Infel Trinidad hatten, nach Rob. Dudiey, Arcano del 
Mare, vier Birtpflanzen: Ourari, Carassi, Aparcepd (Wapototo im Codex Monac.), 
Para-para ; und vier Gegengifte: Turare, Calarapama, Wappo, Macatta. 

In der 8. Bibliothek zu München befindet ſich nicht bloß ein Cxemplar 
dieſes feltenen Werkes, fondern Herr Prof. Thomas hat bafelbit auch das 
Drigtnal-Manufesipt des DBerfaflers aufgefunden, und mir obige Worte 
geſaͤlligſt mitgetheilt. 


“ 


Vom Herrn Naumann in Leipzig: 
Lehrbuch ter Geographie. I. Br. I. Abthl. Leipzig 1857. 8. 


Bom Herrn Wilfon in London: 
Rig- -Veda Sanhits. Vol. II. 1. London 1854. 57. &. 


Bom Herrn Hanfel in Leipzig: 
Elektriſche Unterſuchungen. II. Abthlg. Ueber die thermo⸗elektriſchen 
Gigenfchaften des Boracites. Leipzig 1857, 8. j 
Bom Herrn P. A. Hanfen in Leipzig: 
Auseinanderſetzung einer zwedmäßigen Methobe zur Berechnung 
der abfoluten Störungen der Kleinen Planeten. II. Abthi. 
Leipzig 1857. 8. - 
Vom Herrn Schönhuth In Erelfingen: 
Ehronif ber vormaligen Deutfchordensftadt Mergentheim. 
gentheim 1857. 12. 
Vom Herrn Benicla in Neapel: 
Cenno sul vortice di carridi. Napoli 1857. 8. 


Vom Heren Bictet in Geneve: 


Materiaux pour la paleontologie Suisse ou recueil de 
monographies sur les fossiles du Jura et des Alpes. 7. 
8. livrais. Genere 1857. 4. 


Bom Herrn PB. A. Hanfen in Gotha: 
Tables de la lune, constrnites d’apres le principe Newtonien 
de la gravitation universelle. Londres 1857. 4. 
Bon Herren Gries in Upfala: 


a) Monographia hymenomycetum Sneciae. 
1857. 8. 

b). Oefversigt af den Skandinaviska Jordens Växtligbet. 
Upsala 1856. 8. 


Bom Herın Scheat in Upfala: 
Conspectus florae smolandicae. Upsala 1857. 8. 


Bom Herrn Hammer in Upfala: 
Monographia generis fumariarum. Upsala 1857. 4. 


Bon den Herren: Baron v. Stillfried und Märker in 
Berlin: 


Monumenta Zolleriana. Urfundenbuch der: Gefchichte des Sau 
fes Hohenzollern. III. Br. 
Urkunden der fränfifchen Linie. 1337-1363. Berlin 1857. 4. 


Rom Herrn de Koehne in St. Petersburg: 


Description du musée de feu le prince Basile Kotschoubey 
d’apres son catalogue _manuscrit et recherches sur 
P’histoire et la numismatique des colonies grecques en 
Russie ainsi que des royaumes du Pont et du Bosphore 
Cimmerien. Vol. 1. IH. St.-Petersbourg 1857. gr. 4. 


Mers 


Vol. I. Ups. 





Buletin der fonigl. Afademie dv. @. 6. 


Gelehrte 


Nr. 


6. 


Anzeigen 


der 


k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


München. 


13. Sanuar 1858. 





Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 
Slttzung vom 14. November 1857. 





9 Her Hofrath Dr. v. Martius: 


Ueber Pflanzennamen in der Tupi- 
Sprade. 


(Schluß.) 


briaven (Minas, Bahia) Sorocea Uriamem Mart. 

[ritinpeva (vel Timbauba?) S. Paulo. 

Urutatu Marcg. 35. Orchidea. 

Craci-äva — Rocu: caralb. Insul. Biche: caralb. Contin. 
Ackioti: Mexican. Hernand. 74. Bixa Orellana L. 

Urucu-rana Marcgr. Lib. Princ. 513. (errore) Urena sinuata 
L. Carapscho Bras. 

Urucu-rana, Aricurana Not. do Braz. c. 66. (Rio, Espiritu 
Santo, Bahia) Hieronymia alchornoides Freire Allem. 
Stilaginella Tulasne. 

Urucurt-iba Piso II. 127. Cocos coronata Mart. 

Urucull, Aricuri, Urucuy Palmae Cocos variae. 

Urupe Agaricus. 

Uluapoca (Rio, S. Paulo) Guarea spicaeflora S. Hil. 

Unaüva (S. Paulo) Guarea. 

Utunica (Bahia: Antonil)? ' 

Urdaya (Rio Janeiro, S. Paulo) Eugenia campestris Vell.' 
rt 36 

Urarura (S. Paulo) Ternströmia. 

Urapacari (S. Paulo, Goyaz.) Polygalae plures, radice 
olente. 

Viba vide Ubd. 

Vicuiba, Bicuiba, Uca-uba, Ucusva, recte Icaba-iba i. e. 
arbor sebi (Veribobas v. Beribebas Not. do Braz. c. 75. 
Myristica Bicubyba Schott, officinalis Mart. surinamensis 
Rol. etc. (Daruchi Galibi, Cayenne.) 

Vuaracabacıra (Warakahacura, vox hybrida) Ottonia Wa- 
rakaba coura Miq. ad veneficiam Caraiborum in coutin. 


XLVI. 


Vuardme (a voce Vaurdna impellgo, ob folia pulverulento 
tomentosa?) Helicteres et Malvaceae plures. 

Vue-Vud galibi, Cayenne — Arbor, folium. 

Wacapü (galibi, Surinam) Vouacapoua americana Aubl. 

Wapa (galibi, Surinam) Eperua falcata Aubl. 

Warusi (galibi, Surinam) Myristica surinamensis Rol. 

Xanzim, Schanschim (8. Paulo, ex idiomate Ges?) Cyathea 
Schanschin Mart. 

Yatay guaranice, Dobrizhof de Abipon. I. 409. Palma Cocos 
Yatay Mart. 

Yga v. Iba; Ybira v. Ymyrd, Motra. 

Ycty, Ycica guaranlice lcica arbor et ejus resina, 

Ycica-antam Resina dura, cocta. 

Ygarj guaranice arbor cymbae Chorisia. 

Yito — Jito, Utd Guarea. 

Ymird, Yınyra, Ybira, Ubira, Umird, Moird arbor lignum. 

Ymira-eem — lignum duloe, Not. do Braz. c. 66. v. 
Ibira-eem. 

"Ymira-ita i. e. ligneum lapideum Not. do Braz. c. 9. 
Caesalpinia ferrea Mart. Pao ferro Bras. 

Yırira-jud (Piuhy) Zizyphus Joazeiro (Vitex? in S. Paulo.) 

Ymird-kyinha (quiynka) = lignum Capsici. Dicypellium 
caryophyllatum Nees Licari-kanali Carib. Pdo Cravo 
Bras. 

Yınird-paje guaranice = 
rospermum? 

Yuira-pariba i. e. lignum arcaum (uira-para) Legu- 
minosa Bignoniaceae. 

Yatrd-pinima i. e. lignum pictum, Mosrd-pinima (Para) 
Leguminosa. 

Yınira-ptranga i. e. lignum rubrum Piso Il. 164. Marog. 
101. (pitanga ex errore), Araboutan Lery 147. Thevet. 
116. Gaesalpinia echinata L. 

Ymira-piroca Not. do Braz. c. 69. Arbor quotannis de- 
corticans. (pirera-poroc.) 

Ymira-pöca i. e. arbor fragilis Myrsine. 

Yaira-puteruna (corr. e porord, ligo, una nigrum) Ibera 
puteruna Marcg. 120. Pdo ſerro Bras. 

Yaıira-reme vide Gorareme. 

Ymira-siqua Not. do Braz. c. 60. lcica. 


arbor praestigiatorrum. My- 
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Ymira-taya Not. do Braz. c.,72. Arbor Laurinea ligno 
suaveolente. 

Ymira-tinga Not. do Braz. c. 73.? 

Ywrra-una i. e. lignum nigrum. Not. do Braz. c. 69. Mis- 
colohium violaceum- 

Ypadu, Ypatüu (Alto Amazonas) Cuca: Peruv. 
Hispan. Erythroxylon Coca Lam. 

Ype, Yperöba, Ypeuba v. sub J. 

Y-cip6ö = Sarmentum aquae. Tetracera, Darila? (et gua- 
ranice radix tingens Spermacocearum ?) 

Zabucajo Piso I. 65. Lecythis Pisonis Gamb. Arbor referens 
nidum cum ovis gallinne, quae xarsdoynv Guira i. e. 
Avis aut ex hac similitudine Sapucata‘ dicitur. 

Zamuü guaranice Dobrizhof. Chorisia. 

Zuynandg guaranice Dobrizhof. Arbor flore rubro; Cliusia ? 


Coca 


Hiſtoriſche Claſſe. 


Sitzung vom 30. November 1857. 





Die Claſſe wählte einen Redactions⸗Auoſchuß für 
die Monumenta boica, und beſtimmte für dieſen zunächſt 
folgende Berathungs-Begenftände: 

1) Die Fortfegung der Herausgabe der Urbarien; 
2) Die Urkunden des Episcopatus Wirceburgensis ; 
3) Die Defecte der frühern Monumenten-Bände. 


Verzeichniß 


der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Ala⸗ 
demie der MWiflenfchaften vorgelegten infendungen 
an Drudicriften. 


Dezember 1857. 





Bon der K. K. geclogifchen Reichsgeſellſchaft in Wien: 
Jahrbuch. 1857. VIII. Jahrg. Nr. 2. April, Mat, Juni. 


Vom hiſtoriſchen Verein der fünf Orte Luzern, Url, Schwyz ıc. 


in Ginficheln : | 
Der Geſchichtsfreund. Mittbeilungen. 13. Band. Einſiedeln 
1857, 8. 
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Bom Berein für Stebenbürgifche. Landeskunde in Hermannſtadt: 
a) Archiv. Neue Bolge. II. Bo. II. u. III. Heft. Kronftant 1857. 8, 
b) Jahresbericht nes Vereins f. d. 3. 189%,,, 5, 3%. Her⸗ 
mannfladt 1856. 57. 8. 
0) Fauna der Wirbeltbiere Siebenbürgene. Bon U. Bielz. Hers 
maunflabt 1856. 8. j 
Dom Landwirthfchaftlichen Verein in München: 
Zeitſchrift. Nov. XI. 1857. Minden 1857. 8. 


Bon der Mfabemie der Wiflenfchaften in Berlin: 
Abhandlungen aus dem 3. 1856. Berlin 1857. 4. 


Vom Museum Francisco-Carolinum in Linz: 
Siebenzehnter Jahres: Bericht. Linz 1857. 8. 
Bon der Echlefifchen Gefellfchaft für vaterländifche Cultur in 
Breslau: _ 
Bier und dreißigſter Jahresbericht. Enthält Arbeiten und Bers 
änderungen der Geſellſchaft im J. 1856. Breslau 1857. 4. 
Bon der Pfälzifchen Gefelfchait für Pharmacie ıc. in Speyer: 


Neues Jahrbuch der Bharmacie und verwandte Fächer. Bo. VII. 
Heft IV. Speyer 1857. 8. 


Bon der phyfikaliſch mediciniſchen Geſellſchaft in Würzburg: 
Berhanblungen, 8. Bd. 2. Heft. Würzburg 1857. 8. 


Bom zoologifchen mineralogifchen Berein in Regensburg: 
Gorrefpondenz:Blatt. 11. Jahrgang. Megensburg 1857. 8. 


Bon ber belländifchen Geſellſchaft der Wilfenfchaften In Haarlem: 
Natuurkundige Verhandelingen. XII. Deel. Haarlem 1857. 4. 


Bon der K. R. geegraphiſchen Geſellſchaft in Wien: 
Mittdeilungen. 1. Jahrg. 1857. 2. Hıfl. Wien 1857. 8. 


Bon der Socieie Roy. des antiquaires du Nord in Kopen: 
hagen: 
a) Antignites de l'orlent. Monuments runographiques in- 
terpretes par C. C. Rafn. Copenhague 1856. 8. 
b) Inscription runique du Pirde interprette par. (. C. Rafn. 
Copenhague 1856. 8. 
c) Antiquarisk Tidsskrift. 1862—1854. Kiobenhavn 1854. 8. 


Dom Verein der Geſchichte der Marf Brandenburg in Berlin: 


Riedels Codex diplomatiens Brandenburgensis. Sammlung 
der Urfunten, Chroniken sc. für die Geſchichte der Mark 
Brandenburg und ihre Regenten. 13. Bd. Berlin 1857. 4. 


Bon der American geographical and statistical Society in 
New-York: 
a) Annual Report of the commissioners of emigration of 


the state of New-York, for the year ending december 
31. 1856. New-York 1857. 8. 
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b) On the statistics and. geography of the production of. 


iron. New-York 1856. 8. 

c) Report of the joint special committees of the chamber 
of commerce and american geographical and statistical 
Soeiety. 1857. New-York 1857. 8. 

d) The growth of cities. By Henry P. Tappan. New-York 
1855. 8. \ 

e) Seventh annual report of the governors of the alms- 

bouse, New-York, for the year 1855. New-York 1856. 8. 

f} Report of the secretary of state on the criminal statistics 
of the state of New-York. Albany 1855. 8. 

g) Access to an open polar sea in connexion with the 
search after Sir John Franklin and his companions, by 
E.K. Kane. New-York 1853. 8. 

h) Annaal report of the secretary of state, relative to 
statistics of the poor of the state of New-York. Albany 
1855. 8, 

i) Balletin. Vol. Il. for the year 1856. New-York 1857. 8, 

k) First annual report on the improvement of the central 
park of New-York. Jannary I. 1857. New-York 1857.8, 

I) Documents relative to the colonial history of the state 
of New-York procured in Holland, England and France 
by John Romeyn Brodhead Esq. Vol. V. VI. Albany 

185. 4. 


Ben Berein für Hefiifche Geſchichte und Landeelunde in Raffel: 
a) Zeitſchrift. Bo. VII. Heft I. Il. Kaſſel 1857. 8. 

b) Beriodifche Blätter 1. 2. 3. Kaflel 1857. 8. 

Bm Board of agriculture of the state of Ohio in Chillicothe : 


Tenth annımal report to the Governor, for the year 1855. 
Chillicothe 1856. 8. 


Ben der American Academy of arts in Cambridge: 
Memoirs. New series. Vol. VI. Port. I. Cambridge 1857. 4. 


Bon ber American Philos. Society in Philadelphia: 


Transactions. Vol. Xl. New Series. Port. I. Philadelphia 
1857. 4. 


Bon der Geological Survey in Kentucky in Frankfort, 
Kentucky: 


Report made during the years 1854 and 1855. F.K.18506.8. 


Ben der Smithsonian Institution ia Washington: 
a) Smithsonian contributions to knowledge. Vol. IX. Was- 
hington 1857. 4. 
b) Annual report of the board of regents, showings the 
operations, expenditures and condition of the institution 
for the year 1856. Wash. 1857. 8. 


Bon ber Coast Surrey Office in Washington: 
Report of the superintendent during the ycar 1855. Wash. 4. 
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Don der K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaflen in Göttingen: 
Abhandlungen. 7. Bd. v. d. J. 1856 u. 1857. Göttingen 1857, 4. 


Bon den Herren: Prof. Höfler u. Dr. Schafarik In Prag: 
Sagolitifche Fragmente. Prag 1857. 4. 


Bom Herrn Dr. Breftel in Emden: 

a) Die mittlere Windrichtung an der Norbweftfüfte Deutfchlande 
für jeden Tag Im Jahr aus 19 Jahre umfaflenden Beobs 
achtungen in Emden, fowie auch für Hamburg berechnet und 
numerljch und graphifch dargeſtellt. Emben 1857. 4. 

b) Zur Witterungegefchichle des Jahres 1856. Emden 1857. 8. 

c) Die Gewitter des Jahres 1855. Ein Beitrag zur Phyfiologie 
der Atmosphäre. Emden 1856. 8. 

Bom Herrn C. v. Hagen in Bayreuth: 

Archiv für Gefchichte und Alterthumsfunde von Oberfranken. 

7. Bd. 1. Hefte Bayreuth 1857. 8. 
Bom Herrn Paulus Caſſel in Erfurt: 

a) Die Engländer in Delhi. Erfurt 1857. 8. 

b) Henneberg. Ein fliegendes Blatt. Grfurt 1857, 8. 
Bom Herrn Dr. &. H. Pander In St. Petersburg: 

a) Ueber die Placedermen bes bevonifchen Syſtems. St. Beteres 
burg 1857. 4. 

b) Monographie der foſſilen Fifche des Siluriſchen Syſtems ber 
Nuffifch: Baltifcden Gouvernemente. St. Betersb. 1857. 4. 

Dem Herrn Dr. Eduard Jäger in Wien; 
Beiträge zur Pathologie des Auges. 3. Lieferung. Wien 1856. 4. 


Bom Herrn Dr. 3. G. Galle in Breslau: 
Grundzüge der Schlefifchen Klimatologie. Breslau 1857. 4. 


Bom Herrn Dr. Ich. Georg Egger in Ortenburg: 
Die Boraminiferen ber Miocin: Schichten bei Ortenburg in Ries 
berbayern. Stuttgart 1857. 8. 
Bon ben Herren: 3. Gralli u. 9. Handl in Wien: 


Note über den Zufammenhang zwifchen der Aenderung der Dichten 
und der Brechungs-Exponenten in Gemengen von Flüſſig⸗ 
feiten. Wien 1857. 8. 

Bom Herrn Th. Gümbel in Landau: 


Die Moosflora der Rheinpfalz. Landau 1857. 8. 


Bom Herrn Dr. Karl Bartfch In Nürnberg: 
a) Peire Vidal’s Lieber. Berlin 1857. 8. 
b) Provenzalifches Lefebuh. Mit einer literarifchen Ginleitung 
und einem Wörterbuch. Ciberfeld 1855. 8. 
0) Denfmäler der Provenzalifchen Literatur. Stuttg. 1856. 8. 
d) Karl der Große von dem Strider. Quedlinb. 1857. 8. 


Bon den Herren: C. Giebel u. W. Heintz in Berlin: 


Zeitfchrift für die gefammten Naturwifienfchaften. Jahrg. 1856. 
8 Br. u. 1857 9. Br. Berlin 1856 u. 57. 8. 
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Vom Herrn Joh. Japetus Sm. Steenstrup, Profeſſor in 
Kopenhagen: 

a) Hectocotyldannelsen hos octopodslaegterne Argonauta og 
Tremoctopus. Kjobenhavn 1856. 4. 

b) Rbizochilus antipathum Stp. en til’ Purpurafamilien 
hörende ny Staegt og Art af Snegle, der lever fastklaebet 
paa Grenene of Antipathesbuske. Kjobenhavn 1853. 4. 

c) Sphenopus marsupialis. K. 1856. 8. 


Bom Herın Themas Lawson in Washington: 
Statistical report on the sickness and mortality in the 
army of the united states compiled from the records 
of the surgeon generals office, from January 1839. — 
January 1855. Wash. 1856. 4. 
Vom Herren Mr. Lieut. J. M. Gilliss in Washington: 
The U. S. naval astronomical expedition to the southery 
hemisphere during tite years 1849. 50. 51.52. Vol. VI. 
Magnetical and meteorological observations.. Wash. 
1856. 4. 
Dom Herrn A. v. Barnhagen in Mabrib: 
Historia geral de Brazil. Tom. I. Madrid 1857. 8; 


Sanuar 1858. 


Ben dem Observatoire physique central de Russie in 
St. Petersburg: 


Annales. Annce 1854. Nr. 1. 2. St.-Petersbourg 1856. 4. 


Bon der Academie imperiale des sciences in St. Petersburg: 
Memoires. Sciences mathematiques, physiques et naturelles. 
Tom. VIII. Sciences mathem. et physiques. Tom. VI. 

‚ St.-Petersbourg 1857. 4. 


Bon dem flebenbürgifhen Berein fir Naturwiſſenſchaft zu Her⸗ 
mannftadt: 
Berhandlungen und Mittheilungen. Jahrgang VI. Nr. 7—12. 
Hermannftadt 1856. 8. 
Von ter Academia pontificia de’ Nuovi Lincei in Rom: 
Atti. Anno X. 
Sessione VI del 3. Maggio 1857. 
»„ vu 
Vom landwiribfchaftliden Verein in München: 
Zeitſchrift. Dezember XII. 1857. München 1857. 8. 
Von der kaſerlich Leopoldinlſch⸗Caroliniſchen Akademie der 
Naturforſcher in Breslau: 
Berhandlungen. Supplement tes XXIII. Bandes. 
Enthaltend: Revisio Potentillarum von Dr. Chriſtian Lehmann. 
Breelau und Bonn 1856. 4. 


Bom Museum d’histoire naturelle in Barie: 
Archives. Tom. IX. liv. IV. Paris 1856-57. 4. 


Bon der naturferfchenden Geſellſchaft in Bafel: 
Verhandlungen. A. Heft. Bafel 1857. 8. 


Bon der Literary et philosophical Society in Manchester: 


a) Memoirs. Vol. 14. London 1857. 8. 

b) Meteorological observations and essays. By John Dalton. 
Second edition. Manchester 1855. 8. 

c) A New System of chemical Philosophy. By John Dalton. 
Part. I. II. und part. first of vol. II. Manchester. 8. 


Bon der J. R. Academia di scienze, lettere ed arti di 
Padova: 

Rivista periodica deilavori. Fasc. IX. X XI Xll. Vol. IV. V. 
Padova 55—57. 8. 

Bon der pfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacle in Speyer: 
Neues Jahrbuch für Pharmacie. Bd. VIII. Heft V Speyer 57. 8. 
Vom Berein für hamburgiſche Geſchichte in Hamburg: 

Zeitfegrift. 4. Bd. 3. Heft. Hamburg 1857. 8. 

Vom Berein für mecklenburgiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde in Schwerin: 

Jahrbücher und Jahresbericht. 22. Jahrg. Schwerin 1857. 8. 
Bom Herrn James de Dana, Profeſſor in New Haven: 
American Journal of science and arts. Vol. XXIU, Nr. 67. 

68. 69. New Haven. 8. 
Bom Herrn Aug. A. Gould In Beſton: 

Terrestrial mollusks and shells of the united states. Vol. I. 
II. 111. Boston 54. 57. 8. 

Bom Heren B. Bary in Frankfurt a. M. 

a) Entwurf der Läuterung des Unterrichts zur Befriedigung aller 
Dienfchen und der Verbreitung des geläuterten Unterrichts. 
Franffurt a. M. 57. 8. 

b) Aufruf an das deutſche Volk zur Erfüllung feiner Mifften. 
Branffurt a. M. 1857. 8. 

Bom Herrn Domenico Spano Bolano in Neapel: 

Storia di reggio di Calabria dai tempi primitivi sino all’anno 
di Christo 1797. Vol. J. 1I. Napoli 1857. 8. 

Vom Herrn Francesco Foderaro, Prof. in Neapel: 

Elementi di patologia generale. Vol. I. Napoli 52. 8. 


- Bom Herrn Diego Bonghi in Neapel: 
Intorno alle majoliche di Castelli. Napoli 56. 4. 


(Schluß folgt.) 
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Oeffentliche Sitzung der kgl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zur Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes 
Seiner Majeſtät des Königs 
am 28. November 1857. 





Die Einladung zur Sigung vom 20. November fün- 

digte als Inhalt derfelben an: 
1) Die das Feſt einleitende Rede des Vorſanves 
der Aademie, Herrn geh. Rathes von Thierſch. 
d) Die Feſtrede des Herrn Prof. Löher, ordent⸗ 
lien Mitgliedes der hiſtoriſchen Elafle: 
„Ueber die deutfhe Politik Heinrichs I 
(des Finklers.)“ 

Desgleichen ſollte Nachricht von den im Laufe des 
Jahres verſtorbenen Mitgliedern gegeben und die 
von Sr. Maj. beſtätigten Neuwahlen der Akademie 
verfündiget werben. 


Folgendes ift die Rede des Vorſtandes der 
Aademie, Herrn geb. Rathes von Thierſch: 

„Der Tag, zu deffen Yeier die F. Akademie der, 
Wiſſenſchaften verfammelt if, beginnt das 47. Lebens» 
Jahr ihres erhabenen Beſchützers, und fteht mitten in 
dem neunten feiner glorreihen Regierung. So reidy 
aber ift der Segen Gottes, welcher ſich auf Ihn und 
fein fonigliches Haus, wie unter Ihm über fein Reich 
eigoffen hat, daß die heißeften Gebete feines treuen 
Volkes nichts Höheres zu umfaflen vermögen als ben 
Wunſch: es möge die Hand der Vorfehung auch in 
ber neubegonnenen Periode feines Lebens und feiner 
Tätigkeit In gleicher Welfe über Ihn ausgebreitet fein, 
und mit derjelben Segensfülle eine Regierung ſchmücken, 
welche fih den beften und ruhmvolliten unferer Tage 

XLVI. 
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16. Januar 1858. 


zur Seite ftellt. Denn welcher Monarch ift mehr als 
Er bemüht, religiofed und fittliches ‚Leben zu wahren 
und durd, fein Beifpiel zu fördern, Recht und Gerech⸗ 
tigfelt zu handhaben, die Quellen-der öffentlichen Wohls 
fahrt zu erfchließen und die wohlgeleitete Thätigkeit 
eined aufftrebenden Volkes mit dem Schilde edler Ge⸗ 
finnung und höherer Bildung zu deden? Es geziemt 
aber an diefen Drt und in diefer Stunde, aus der 
Fülle der Güter, welche Bayern feinem Könige ver- 
danft, diefenigen hervorzuheben, durch welche Wiflen- 
fhaft und Intelligenz zu reicher Blüthe entfaltet und 
die Zwede auch der Akademie unmittelbar gefördert 
werden. Bon wo aber Fönnte diefe Darlegung füg- 
licher beginnen als von feiner Pflege der Anftalten, 
weiche die wiflenfhaftlihe Bildung einleiten und ge⸗ 
währen? Die Schwäche der größeren Anzahl unferer 
Mittelfchulen') war nicht nur an ſich ein Uebel, ſon⸗ 
dern auch Urſache, daß ungeachtet der weifen Befchrän« 
fung unfered Oymnafial-Unterrichtes auf die Haupt⸗ 
fachen, die Univerfität eines Theiles jener gründlichen 
Vorbildung entbehrte, ohne welche ihr volles Gedeihen 
unmöglidy iſt. Dieſes Uebel allgemein anerfannt und 
beflagt, hebt ſich durch "den mädtigen Impuls des 
königlichen Willens, welcher Pflege und Führung jener 
Anftalten nur wohlbefühigten Lehrern öffnet, Gelegen- 
heit und Mittel ihrer Vorbildung mehrt, die Gontrole 
ihrer Leiftungsfähigfelt fichert, ihre Erfolge belohnt 
und durch Mehrung und Stärfung der Lehrfraft bie 
Mittelfhulen mit friſchem Leben zu erfüllen erfolgreidh 
begonnen .hat?). Ueber ihren entfalten die Landes- 
Univerfttäten ſtets reichere Leiftungen durch die wachſende 
Zahl der Männer, welche theils aus ihrer befähigten 
Jugend gewählt und dem Verdienſte Älterer Genoſſen 
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geſellt, thells aus den Zierden anderer Hochfchulen 
berufen werden, und dem Rufe eines erleuchteten Mo⸗ 
narden mit Freuden folgen, um fih an dem Aufs 
ſchwunge der feinigen mit Hingebung zu betheiligen?®). 
Daneben eröffnet ſich im Schooße der Univerfität nad 
Töniglihem Willen eine größere Anzahl jener Pflanz- 
Schulen, welde der befonderen Pflege einzelner Wiſſen⸗ 
fhaften gewidmet und unter zwedmäßiger Ordnung 
und Führung überall die Quelle fpezieller Auszeichnung 
und wiffenfchaftlihen Ruhnes geworden find‘). Schon 
das erfte Jahr der neuen Gründung hat eine beträcht- 
liche Anzahl von Fünglingen würdig gezeigt, der Fönig« 
lihen Berüdfichtigung empfohlen und durch Die großs 
müthige Hilfe des Monarchen in den Stand geſetzt zu 
werden, nad alter und heilfnmer Sitte auch den 
Unterricht großer auswärtiger Meifter fuchen zu können, 
und erft in dieſem Herbfte hat Seine Majeftät feloft 
durch feierlichen Aft die Gründung einer Anftalt zur 
Ergänzung der übrigen vollzogen, welche ſich Jünglingen 
jeden Standes öffnen foll, die auf den mittleren Stufen 
des Unterrichtes veichere Befähigung erwielen haben, 
und die Hoffnung rechtfertigen, daß fie auf der höheren 
Laufbahn den Weg der Auszeichnung fortfegen und 
ihn für die höchften Interefien - des Staates bis zum 
Ziele vollenden werben’). Aller Orten, wie durch alle 
Zeiten hinab, wird in den Herzen der Edlen das 
Wort wiederflingen, welches bei jener erhabenen feier 
der Mund des Monarchen ſprach: „Mein Volk befigt 
Eigenſchaften des Geiftes und des Herzens wie nicht 
leicht ein anderes, es braucht ihm nur die Gelegenheit 
geboten zu werben, fie zu entwideln.” Daneben geht 
fein Beftreben, die hiftorifchen Studien fefter zu bes 
gründen, und gefhichtlihe Kunde über alle Zweige ber 
BevölferungTlaugzubreiten. Biele von und waren 
Zeugen, ald Er bei öffentlicher eier vor der neuent- 
hüllten Bildfäule unferes Weſtenrieders ausſprach: 
„Möge das jegige Geſchlecht und mögen bie künftigen 
Geſchlechter aus feinen Werfen Belehrung und Bes 
geifterung fchöpfen; ohne Vaterlandsgeſchichte Feine 
Vaterlandsliebe.““) Wir wiflen, mie viel feit dem 
dur) Ihn gefhieht, um die Urkunden vergangener 
Zeiten an das Licht zu bringen”), Gebräuche und 
Eitten der Stämme feines Volls und die Naturbes 
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fchaffenheit ihrer Wohnfige zu erforſchen, und die Ges 
ſchichtſchreibung zu pflegen und ihre Leiftungen zu 
befruchten *). 

Zugleich ift fein edler und reicher Geift auf das 
unermeßliche Gebiet der Natur, auf die Erforfchung 
ihrer Geſetze, auf die in ihr verborgenen Schaͤtze und 
ihre Hebung und Ausbeutung für das öffentliche Wohl 
durch‘ die Wiflenfchaft gewendet. Dazu find wir von 
den Anftalten umgeben, die Er in raſcher Folge nad 
einander für Chemie, für Anatomie und Phyfiologie 
gegründet oder erweitert und mit Lehrmitteln und Lehr: 
fräften reich ausgeftattet hat’). Während in ihnen 
ein neues und reiches Aufblühen der Naturwiſſenſchaften 
und der auf fie gegründeten Studien fi Fund gibt, 
mehrt Er die wiflenfhaftlihen Sammlungen für fie in 
jeder Richtung. Schon jet hat fi) die jüngite unter 
ihnen, die paläontologifche, zum Rang der erften ihrer 
Gattung aufgeſchwungen, und die übrigen gehen, Dant 
feiner Fürforge, nach Erwerbung der großen Leuchten 
bergifchen Kabinete durch ihre Weberfiedelung in unſere 
Mitte einer Verdopplung ihres Reichthums entgegen '*), 
indeß andere Erwerbungen und buch wiſſenſchaftliche 
Meifende aus unferer Mitte zufließen oder beworftehen, 
welche die fönigliche Munificenz zur Erforſchung ferner 
Länder ausgerüftet bat’'). 

Doch mit diefen Nachweiſen ftehen wir noch 
nicht vor dem ganzen Bau, welchen auszuführen 
fein umfaffender Geift unabläfig dedacht iſt. König 
und Herr eines kraft- und zufunftvollen Reiche, 
das aus edlen deutſchen Stämmen gebildet und im 
Herzen von Deutfchland gelegen ift, erkennt Er in 
biefem feinem urväterlihen Erbe das mächtige Glied 
eines großen Organismus, das beftimmt ift aus feinen 
inneren Kräften dem Ganzen mitzutheilen und von 
ihm zu empfangen. Des Ganzen Kraft ift die unfrige, 
feine Schwäche wäre bie Schwäche aller Glieder. Dieß 
gilt ſchon auf dem Gebiete der materiellen Intereilen, 
es gilt noch mehr auf dem Gebiete der geiftigen! Auf 
dieſem bat Deutfchland durch ureigene Kraft fih aus 
confeflionellen und provinziellen Gegenfägen emporges 
arbeitet und durch Gründung der deutichen Bildung 
fih in der Adtung aller Culturvölfer hochgeſtellt und 
befeftiget.. Bon dieſer inneren Zufammengehörigkeit 
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und dem Segen, ber aus ihrer Erftarkung in reichem 
Mape firomt, it Er auf das Innigfte durchdrungen 
und wie einft bei Erwägung menſchlicher Dinge ber 
romiſche Dichter das Wort ausſprach: „homo sum, 
humani nihil a me alienum puto“, fo Darf man gegen⸗ 
über der Heimat und ihrer geiftigen Bebürfniffe von 
unferem Monarchen dasfelbe jagen: Er hat ein Herz 
für alle Interefier und -Güter des großen beutichen 
Vaterlandes. Daher entfpringt auf diefem Gebiet Fein 
bedeutendes, der Föniglichen Beachtung und Yörberung 
würbiged Unternehmen, dem Er, auf den Rath ber 


erften und erleuchtetften Männer, feine Hilfe zu ge⸗ 


währen nicht bereit wäre”). Iſt ed darum zu vers 
wundern, wenn das Große und Ruhmreiche feiner 
Richtung in immer weitern Kreifen anerkannt, und Er 
niht nur in Deutſchland, fondern in gleicher Weife 
von den einfihtsvollften Männern fremder Nationen 
ald Hort der deutſchen Wiſſenſchaft und Bildung be⸗ 
trahtet und dankbar gefeiert wird? Sie wiſſen jehr 
wohl, wie fie mit Deutichland geiftig. verfnüpft und 
wou fie ihm verpflichtet find. Beſonders fallen hier 
zwei Thathandlungen in das Gewicht: die umfaflende 
Vorfehrung, durch welche die bedeutendſten Werfe unferer 
Literatur, der Philoſophie und Sprachkunde, der Ge⸗ 
ihihte, der Staaten- und Völferfunde, der Dathematif 
und aller Zweige der Naturwiſſenſchaft zu feiner Wür⸗ 
digung gebracht und von Ihm mit Föniglicher Belohnung 
geihmüdt werden '°), und daneben fein Föniglicher Ent- 
ſchluß, Männer zunächſt aus allen deutſchen Stämmen, 
die Er -folher Ehre würdig achtet, ald Anerkennung 
ihrer wiſſenſchaftlichen Leiftungen zu einer innern Eini⸗ 
gung zu verbinden und um feinen Thron zu ver- 
iammeln '). Es geſchah im Achten Geifte deutſcher 


Betrahtungsmweife idealer Güter, daß Er in jener Ge⸗ 


nofienfchaft neben die Wiffenfchaften die Künfte geftellt 
dat, und es bebürfte umfaflender Ausführung, um nad) 
Gebühr darzuftellen, wie Ex neben den Interefien von 
jenen die Sorge und Förderung von biefen im Gemüth 
trägt und bethätiget. 

Die edelften fhon lange dahingegangenen Söhne 
von Bayern, deren ehrwürbige Bilder und hier 
umgeben, labten fi im Geiſte an der Hoffnung 
über ihrer Heimat einft den Tag voller und unges 
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träbter Bildung feuchten zu fehen. Zu ihrer Res 
alifirung ward aud die Akademie gegründet. Was 


ſie dafür geleiftet, fteht in ihren Annalen verzeichnet. 


Glücklich aber darf fie ſich preifen, daß ber bevor⸗ 
ftehbende Schluß ihres erften Jahrhunderts fie unter 
dem Schutze eines Monarchen findet, weldyer die Sonne 
jenes Tages, ben die Väter ahnten und erfehnten, in ſo 
wohlthätigem Licht über Bayern heraufzuführen fo uns 
abläfiig und erfolgreich bemüht ift.“ 





Die Akademie hat im Laufe des Jahres folgende 


‚ Mitglieder durch den Tod verloren: 


A. In der erften Glaffe: 


Kemble, John Michel, ordentliches auswärtiges 
Mitglied feit 1845. 

Boiffonade, ordentliches auswärtiges Mitglied ſeit 
1848. Ä 


B. In der zweiten Elaffe: 


Kaftner, K. ©. W., ordentliches auswärtige Mit 
glied feit 1820, gef. am 15. Juli 1857. 

Schweigger, Joh. Salomon Chriftoph, correſp. 
Mitglied feit 1813, geft. am 6. September 1857. 

Thenard, Louis Jaques, get. am 21. Juni 1857. 


C. In der dritten Elaffe: 


Steiner, 3. W. Ch., correſp. Mitglied feit 1832. 
Wittmann, Franz Michael, vefid. Mitglied feit 1841, 


Kemble, John Michel, geboren zu London 1807 
gehörte zu den hochachtbaren Familien dieſes Namens, 
welche der englifchen Nation mehrere Dramatifche Künftler 
gab, durch deren Darftellung vorzüglih der Ruhm 
Shakespear's in vollem Glanze wieder hergeftellt wurde. 
Durch feinen Bater fehr früh auf den Ruhm dee 
germanifch-englifchen Alterthums hingewieſen, gejellte 
er fih jenen edlen Jünglingen, die durch Wiflend« 
durft nach Deutfchland gezogen werden, um unter 
großen Männern unferer Hochſchulen moͤglichſt gründ⸗ 
liche Bildung für das Fach ihrer Wahl zu finden. Er 


- 
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fand unter uns die Entwicklung der Kunde und ber 
Sprache ber germanifchen Vorzeit in vollem Gang und 
hatte das Glüch durch die Gründer dieſer neuen Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft, in Göttingen dur Jakob Grimm und 
in München durch Andreas Schmeller, in die Tiefe 
jener Studien eingeweiht zu werden. Er verließ 
Deutfchland mit dem Entichluffe in fein Baterland, 
defien evelfte Güter aus germanifcher Wurzel ent⸗ 
fproffen, die Wiffenfchaft der angelfächfifhen Sprache, 
Geſchichte und Literatur, in möglihem Umfang einzu- 
führen. Vorzüglich dur) Bearbeitung und Herausgabe 
des großen epifchen Gedichtes der angelſaächſiſchen Nation 
„Beowulf‘‘, durch feinen ‚Codex diplomaticus aevi 
saxonici“ hat er dieſes Vorhaben ausgeführt '‘), Er 
wird als vorzüglicäfter Begründer biefer Zweige der 
älteften englifchen literarifch -Hiftorifchen Studien von 
feinen Landsleuten um fo tiefer beflagt, da er noch 
in frifhem Meannesalter feinen weiteren Unterneh: 
mungen durch den Tod entrafft wurde. 

Johann Franz Boiffonade hängt durch eine 
feltene Begünftigung der LUmftände im Weſentlichen 
mit der großen Schule deutſcher Philologen zufammen, 
welhe nah Heyne und Fr. U. Wolf fi in vielen 
Zweigen über ganz Deutſchland verbreitet hat. Im 
feiner Heimat war die claffifhe Philologie auf einige 
ausgezeichnete Männer befchränft. 
die genaue Fritifch-eregetifche Richtung hauptfächlich durch 
langen und vertrauten Umgang mit einem der gelehr« 
teften und genaueften beutichen Forſcher Friedrich Jakob 
Baft, einem Diplomaten vom Darmftädter Hof, dem 
feine Verhältniffe zu einem andauernden Aufenthalte 
in Paris Veranlaffung gaben und der dort Gelegenheit 
fand, in Verbindung mit Karl Hafe aus Weimar, 
unferem auswärtigen Mitglieve, die claffifhe Kunde 
unter reichbegabte Gelehrte in Frankreich zu verbreiten. 
Seine’ Ausgaben theild fpäterer griechifcher Autoren, 
theil8 der griechifchen dramatifchen Werfe zeigen in 
ihren Bommentaren durch prägnante Kürze, durch 
genaue Kenntniß des Sprachgebrauches, durch Feinheit 
der Beobachtung und die fruchtbare Benugung ber 
Werke der eigenen Literatur, einen in jeder Hinficht 
achtungswürdigen Borfcher, dem der Ruhm zu Theil 
geworben, feinem Baterlande die hochwichtige Kunde der 


Er aber gewann 
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kritiſch⸗ eregetifchen Philologie gerettet und ihre Res 
generation ficher geftellt gu haben '%). | 

Chriſtian Steiner hat feine Studien vorzüglid 
feiner Heimat, den heffifchen Landen gewidmet, deren 
Geographie, Topographie, Alterthümer und Gefdichte 
er von den Römerzeiten an, durch das Mittelalter her⸗ 
auf mit der größten Sachfenntniß verfolgt und durch 
Beleuchtung römifcher Alterthümer und Inſchriften, durch 
die Gefchichte einzelner Gauen, Städte und hervorragender 
Perfönlichfeiten auf eine fehr fruchtbare Weiſe aufge- 


hellt Hat!”). Zwar konnte er nicht, wie er für fpätere 


Jahre ſich vornahm, zur Bearbeitung ‚einer volftändigen 
Geſchichte feines Fürſtenhauſes und Baterlandes ge- 
langen, aber feine zuhlreihen Monographien haben 
gezeigt, daß er würdig war, unter die genaueften und 
fruchtbarften Forſcher deutfcher Zuftände und Gefchichte 


. gezählt zu werben. 


Ueber die Herren Thenard, Kaftner und 
Schweigger wird ber Sefretär der I. Elaffe und 
über Herrn Arhiverath Wittmann der Sefretär ber 
II. Claſſe Bericht erftatten. 


Zum Erſatz dieſer Verlufte und zur Ergänzung 
ihrer Verbindungen hat die Afademie folgende Wahlen 
vollzogen, welche nad Eingang Allerhöchſter Beftät!- 
gung vom 31. Auguft l. 3. fofort öffentlih ver- 
fündiget werben: 


A. Als ordentliche refidirende Mitglieder: 

1) Den E außerordentlihen Profeſſor Dr. Karl 
Prantl in Münden, bisher außerordentliches 
Mitglied, 

2) das bisherige auswärtige Mitglied, geheimen 
Rath von Tiedemann bahier, 

3) den k. orventlichen Profeffor Dr. Theodor Ludwig 
Wilhelm Bifchoff, dahier, 

4) ven k. oxrbentlichen Profeſſor Dr. Heintih Karl 
Ludolph von Sybel dahier; 


(Bortfeßung folgt.) 





ulletin der fonigl. Mademie d. W. 8. 


Gelehrte 


Nr. 8.. 


Anzeigen 


£. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Munchen. 









Oeffentliche Sitzung der kgl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zur Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes 
Seiner Majeftät des Königs 

“ am 28. November 1857. 





1) Rede des geh. Rathes v. Thierſch. 
(Fortſetzung.) 
B. als auswärtige Mitglieder: 


1) den k. ordentlichen Profeflor, Hofrath Dr. Döder⸗ 
lein zu Erlangen, bisher correfpondirendes Mits 
glied, . 

2) den k. Gymnaſial⸗Profeſſor Dr. Ludwig von Jan 
in Schweinfurt, bisher correfpondirendes Mitglied, 

3) den k. ordentlihen Profefior Dr. Franz Hoffs 
mann in Würzburg, 

4) den ordentlichen Profeffor Dr. Auguft Schleicher 
au Jena, 


5) den Profeffor Roderit Murchiſon in London, | 


6) den Präfidenten der zoologiſchen Geſellſchaft Charles 
Lyell in London, 
T) den ordentlichen Profeffor Dr. Wilyelm Weber 
In Göttingen, bisher correfpondirendes Mitglied, 
8) den I. Euftos des k. f. Münzfabinets Sofeph 
von Bergmann in Wien, 
9) den ordentlichen Profefioe Dr. Reinhold Pauli 
zu Roftod, 
10) den Profeffor Dr. Karl Lanz z. 3. in Canſtatt, 
11) den Profeffor, geheimen Rath Dr. Leopold von 
Ranke in Berlin, bisher correfpond. Mitglied, 
12) den Cardinal Erzbifhof Johannes Geifel in 
Köln, Ale correfpondirendes Mitglied, 
LVI. - 


18. Januar 1858. 





13) den Profeffor Dr. Auguft Friedrich Gfrörer in 


Freiburg, 


14) den Proſeſſor Paul Roth in Roſtoch; 


C. als correſpondirende Mitglieder: 


1) den Freiherrn Karl von Eftorff aus Hannover, 

2) den Proſeſſor der Chemie Dr. A. Streder in 
Chriftiania, 

3) den ordentlichen Profeffor der Chemie Dr. Wurg 
in Paris. 


Anmerkungen. 


1) Die Grundlage der Mittelfihulen (Iateinifhen Schulen und 
Gymnafien) {ft fortdauernd der Plan von 1829 geblieben. 
Die bald darauf eingeführten und feine Wirkung altericens 
ven Bellimmungen find großentheils wieder aufgehoben 
worden und man hat fi mit einzelnen Verbefierungen und 
Zufägen begnügt, welche in ber revidirten Schulordnung 
Geltung erhalten haben. Das Syſtem umfaßte: 

Scheidung ber Stubien = Anftalten in die Iateinifche 
Schule und das Gyınnaflum, je In 4 Elaffen, und durch⸗ 
ſchnittlich auf das Alter der Zöglinge von 10 — 18 Jahren 
berechnet, jede Claſſe mit einem eigenen Lehrer für den 
Hauptunterricht. Mebenlehrer von gleihem Runge mit 
den Profefforen dee Gymnaſien beftehen für Religionslehre, 
Geſchichte und für Mathematik. Die Gefammtzahl ver 
Stunten mit Einfchluß der Nebenfücher beirägt 5 Stunden 
im Ganzen, 3 Elunden an den halben Schultagen, Mitts 
woch und Samſtag, alfo 26 die ganze Woche. Doctrinell 
vorwiegend ift ber claffifchsbeutfche und ber mathematifche 
Unterricht, mit vorberrfchender Richtung auf base Gramma⸗ 
tifalifche im der Lateinfchule für Knaben, dann im Gymnaſiuin 
für SJänglinge auf das Literarifche (Befung und eigentliche 
Etubien der Gilaffiter) mit möglichfier guheuns der 
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natürlichen Ordnung (evifche, lyriſche, dramatiſche Poeſie) ſetzt. Als Honorar-Profeſſoren traten: Garriere, von 
und daneben die Hiſtoriker, Redner und Philofophen. Geibel und Riehl ein. 

2) „erfolgreich begonnen hat“ ſagen wir mit Abſicht, denn 4) Das philoldgiſche Seminar in Würzburg iſt durch Berufung 
Niemand verfennt, was noch zu thun übrig iſt um das von Urlichs aus Bonn verftärft worden, das In Erlangen 
Verkommene und Schwache, wo es noch befleht, zu beflern betieht unter Döderlein und Nägelebach in alte 
und au heben, ober einzelne noch beftehende Ungehörigfeiten fefter Ordnung, das zu München, welches Im Jahre 1811 
der Schulorbnung zu befeitigen; aber-man ift auf geradem unter Friedrich Thlerfch geſtiftet und fpäter durch Leons 
Wege dahin und das Meifte wird die mit neuen und befferen hard Spengel und Karl Prantl verflärft murbe, hat 
Lehrern gemachte Erfahrung an die Hand geben. im vergangenen Jahre dur Karl Halm Vermehrung feiner 

6 ift mit Lchrem und Ordnung der Schulen überhaupt Eehrfräfte erhalten. Bei einem Beftand von nun 46 Jahren 
ein eigenes Ding. Man ficht hier gegenüber einer großen find aus ihm bie Hälfte ber gegenwärtigen Mitglieder der 
und fchweren Kunft und es Handelt fich von Seite der Maß: erſten Slaffe der Akademie, Joſehh Müller, Streber, 
gebenden wahrzunehmen, wo es noch fehlt und zu begreifen, Leonhard Spengel, Halm, Thomas, Prantl, v. 
was zu begehren und wie zu helfen if. Hefner, dazu ſämmtliche gegenwärtige Direftoren der brei 


Studien » Anftalten dahier, auch der vor furzem verflorbene 
Direftor der f. Pagerle, Müller, dem biefelbe vorzüglich 
das Gedelhen ver claffifhen Stubien in ihrem Schooße ver: 
banft, ſowie eine bedeutende Zahl von auswärtigen Reftoren, 
Fatholifcher und protcftantifcher Konfeffion, von Brofefforen und 
Stubdienlehrer der Gymnaſien und Lateinfchulen bervors 
gegangen. 

Neue Stiftungen auf der Univerfität dahier find, has 
mathematifchsphyftfalifhe Seminar unter den Herren Pros 
fefforen Solly und Seidel und das Hifterijche unter 
Herrn von Sybel, deren Statuten Im Laufe diefes Jahres 
erfchienen find. Das mathematifchsphufifalifche fett ſich die 
Ausbildung von Lehrern für Mathematik und Phyſik an 
höheren Lehranftalten, das hiftorifche Unterweifung in mes 
thodifcher Forſchung und Kritif der Geſchichte und In einem 
befonveren Lehreyclus Borbereitung Tünftiger Gymnafials 
Lehrer zum Ziele. Beide haben unter ausgezeichneten Lehrern 
unb unter den beften Aufpizien begonnen. 


Die jührlihen Schulinfpektionen, wenn fie von Meiftern 
der Grziehung vollzogen worden, bie für alle Anftalten bes 
Meiches ohne Unterfchled der Confeffionen eingefeßte. und in 
der Hauptftabt jährlich im Herbft zu vollziehende Prüfunge- 
Ordnung für das Gymnaflallehramt mit freier Concurrenz 
und die in nicht zu langen Perioden wiederkehrende Reviſion 
der Schulorknung durch die fachfunbigiten Männer, welche, 
wie fich von felbft veriieht, nur unter den bemwährteften 
Lehrern feld zu finden find, unerfchütterliche Wahrung 
ihrer Orundlage, im Fall fie mit Schonung der Unabhängigfeit 
der inneren Ordnung ber Anftalten gehandhabt, und dabei 
im Auge behalten wird, daß und wie weit die Tüchtigfeit 
ber Rektoren und der Lehrer-Gollegien jene Autonomie ge: 
flattet, find dafür nöthige Hilfsmittel. Von gleicher Weſen⸗ 
heit ift die möglichfie Aufdefferung der materiellen Mittel 

für die Anftalten und ihr Lehrperfonal, denn alte Verſäum⸗ 
niß iſt als ein Mißgeſchick früherer Berloden auf biefem 
Gebiete zu betrachten und kann bei gutem Willen von fundiger 


: 5) Der Bau des großartigen Marimilianeums wird öfllich von 
Sand leicht gehoben werben. ter Iſar auf tem hohen Sfarufer an der Stelle auegeführt 
Als die ernſteſte Schwierigfeit tritt übrigens auch ber werden, wo die neue prachtvolle Maximillansſiraße, welde 
erfahrenften Derwaltung der Umftand entgegen, daß bie bie nach der Iſar gelegenen Vorſtädte durchſchneidet und zu 
beften*und die fhwächflen Anftalten bezüglich der allgemeinen ihrer Belebung durch Induſtrie und durch ihre Verbindung 
Beſtimmung für das ganze Reich nah gleihen Normen mit dem Strome führen wird. Sle wird öfllich in einen 
bemefjen werben fellen und zum Theil bemeſſen find. beibe Stromarme begreifenden Brüdenbau münden, und von 
3) Die Anflellungen und Beförberungen einheimifcher Gelehrier jenen Neubauten für wiſſenſchaftliche Bildung gefrönt werben. 
auf den brei inländifchen Univerfitäten. erfcheinen in weit Die zur Vollendung find bie In den Vorjahren und im gegen‘ 
größerer Zahl als die Berufungen auswärliger auch in den wärtigen Herbſt für das Marinıilianeum aug ten beflen 
Jahren von 1848 an bi6 jego, in welche Periode hauptſaͤch⸗ Gymnaſiaſten aufgenommenen Jünglinge in ein biefen Des 
li die Berufungen vom Auslande fallen. Diefe find mit flimmungen entfprechendes PBrivatgetände in der Schellinge⸗ 
Gintecönung von Bluntfchli aus Züri, der gegen ben firaße nahe der Univerfität für Wohnung, und Verpflegung 
Anfang jener Zeit eintrat, für Münden: Bifchoff aus eingefiebelt und unter ein de Führung der Anſtalt wit vieler 
Gießen, Cornelius aus Bonn, Jolly aus Heidelberg, Ginficht beforgendes Ephorat geftellt worden. 
Baronv. Liebig aus Gießen, Löher aus Böltingen, Nägel 6) Das bronzene Standbild des vaterländiihen Geſchlcht⸗ 
aus Zürich, von Sybel aus Marburg, Windfcheid aus ſchreibers war auf Vorſchlag des hifterifchen Vereines aus 
Greifswalde; dazu wurde von Siebold aus Breslau nach Beiträgen der Einwohner und ausnärtigen Verehrern des 


Bayern zurüdgerufen und Pözl aus Würzburg hieher vers berühmten Hiftorifere durch den Magiftrat der Stadt errichtet 
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werben, den Ueberſchuß Hat ber Magiftrat unter aubern zu 
einem biftorifchen Stipendium für einen an der Iniverfität 
dahier der Geſchichte ſich widınenden Sinheimifchen beftimmt. 
Die Feier begann mit einer öffentlichen Sigung der Akademie, 
beren Zierbe er lange Jahre war und wurde in Gegenwart mehs 
rerer Chefs der oberfien Behörden, des hittorifchen Vereines, der 
Afademie, der Magiftratur und Gemeinrebevollmächtigten, 
von Profefforen der Univerfität, der drei Gymnaſien und 
Deputationen der auf ihnen flubfrenden Jugend unter großer 
Zuftrömung der Bevölferung vellzogen, ale Seine Majeftät 
unerwartet und nur von feinem Adjutanten begleitet, mitten 
in biefer Verſammlung erfchien und gegenüber dem Standbilde 
bie Rede ſprach, aus der die obenerwähnte Stelle ges 
nommen ft. 


7) Zu diefem Zwede iſt von Seiner Majeſtät vor drei Jahren 


eine großen Theile aus Afademifern beftehende Commiſſion 
unter Borfig des Direktors des F. Reichs⸗Archivs v. Rudhart 
eingefehi worden, welche das auf Koften Seiner Mujeftät 
Berausgugebende Werl auf 7 Bände eingetheilt hat. Fol⸗ 
gendes {ft der Conſpekt des Ganzen und bes gegenwärtigen 
Standes: 

Quellen und Erörterungen zur bayeriſchen und deuiſchen 
Geſchichte, herausgegeben auf Beſehl und Koſten Seiner 
Rajeſtät des Königs Maximilians Il. Münden 
1856. gr. 8. 

l. Band 1856. 
1) Sch enkungsbuch des Klofters St. Emmeram zu 

Regensburg von Dr. Wittmann, Reidhsardhiverath. 


2) — — bes Stiftes Obermünfter zu Negeneburg von 
dem ſelben. 
3) — — der ehemaligen gefürſteten Probſtei Berchtes: 


gaden, ven K. A. Muffat, Reichsarchivs⸗Sekretaͤr. 
4) Annales Schefftlarienses, von Rudhart. 
Anhang. 

1) Rirhengebet für das Wohl bes Kaifers und bes 
Reiches aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts. 

2) Akten des Erfurter: Dingolfinger®oncils vom 
Jahre 932. ‚ 

3) Pfrünte s Ordnung des vormaligen Kloſters Geiſe n⸗ 
feld aus dem 13. Jahrhundert. 

Simmtlih von Dr. Wittmann. 

4) Hiforifche Notizen aus einem Rechnungs: Buche bes 
Klofters Aldersbach von 1291 — 1362, vom Reiches 
Arhive,.Schretär Muffat. Alles nebft Ifachen Inder 
erſchienen. 

II. Band 1837. 
In diefen Tagen erfcheint: 

Matthias v. Kemnat, Geſchichte des Kurfürfien 
Friedrich 1. des Siegreichen, von der Pfalz, von Prof. 
Dr. &. Hofmann. 
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II. Band 1857. 
Michael Behaim, Euhar Arzat (über Kurfürft 
Briedrich I. von der Pfalz), von Brof. Dr. 6. Ho fs 
mann. 


IV. Band, 

Eorrefpondenzen zur Gefchichte der politifchen Ders 
bältniffe der Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern zu Rönig Johann voningern. von Reiches 
Archivs⸗Sekretaͤr Muffat. München 1857. gr. 8. 


V. Ban. 

Monumenta Wittelsbacensia, I. Abtheilung bie 
1292, vom Neichsarchive: Rath Dr. M. Wittmann 
(Auguft 1857). München 1857. gr. 8. Sbenfalle im Be⸗ 
griff zu erſcheinen. 

VI. Band. 

Monumenta Wittelsbacensia, II. Abtheilung, 

aus Wittmanns Nachlafie. Brfcheint erft 1858. 


VI. Band. 

1) Dr. Ludwig Rodinger’s Kormelfamnlung aus Ras 
rolinger Seit. Wird foeben tm Drude vollendet. 
(Münden 12. Dezember 1857.) 

2) Dr. Bauli (aus Roftod), König Ebward II. und 
Katjer Ludwig IV.; kommt demnächſt zum Drude. 
(Diefe Mitiheilungen find aus dem k. Reichsarchiv vom 

Dezember 1857.) 


Gin anderes hochſt wichtiges Hiftorifches Unternehmen 
ft Herren Profeffor von Sybel zum Bollguge übertragen 
werben, welches in gleicher Weiſe bie Bereinigung vielfacher 
Kräfte in Anfpruch nehmen wird. Es iſt die Herausgabe 
der Alten und Berhandlungen ber beutfchen NReichetage im 
XV. und XVI. Jahrhundert. 


Daneben gehen vie Aufträge zu einzelnen Biftorifchen 
Arbeiten, an Herrn Profeffor von Sybel zu einer allges 
meinen Befchichte von Bayern, an Herrn Profeffor Wegele, 
welcherdurdh feine Berufung nach Würzburg feinem bayerifchen 
Baterlande wieder gewonnen wurde, zu einer Befchichte von 
Oftfranfen. 


8) Das Haupt » Unternehmen dieſer Gattung erfcheint unter 


dem Titel „Bavaria“ unter Redaktion der Hrn. Prof. Riehl 
und Dr. Dahn in mehreren Bänden. Herr Prof. Riehl hat 
mit Genehmigung Seiner Majeftät für bie einzelnen 
Abteilungen eine entfprechende Zahl meiſt jüngerer Gelehrten 
mit fich verbunden. Wolgeubes iſt das Verzeichniß ter Pers 
fonen und Sachen: 


Dbers und Rieberbayern: 

Geognofie: Bergmeifter Gümbel. — Bflanzens 
geographie: Profeſſer Sendtner. — Zoographie: 
Hofftabsarzt Dr. Fahrer. — Klimatologie: Dr. 
Wittwer. — Politiſche Geſchichte, Staatsver⸗ 
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faffung 2c.: Brofefor Pözl. — Beſondere Kul—⸗ 
turgeſchichte: Dr. Quitzmaun und Dr. Dahn. — 
Sagenkunde: Profeſſor Maurer. — Mundart: 
Direktor Mutzel. — Geſchichts⸗ und Kunſtdenk⸗ 
male: Profeſſor Sighart. — Sitten und Bräuche: 
Dr. Dahn. — Phyſiſcher Charakter des Volks⸗—⸗ 
ſchlages: Dr. Med. Wolfſteiner. — Landwirth⸗ 
ſchaft: Brofefioe May — Forſtwirthſchaft: Prof. 
Sendtner. — Berg: und Hüttenweſen: Berg: 
meiſter Sümbel. — Gewerbeftatifif (wie aud 
überhaupt alle einzelnen Sparten begleitenden Zahlentabellen) 
das Stat. Büreau unter den befonderen Directiven des 
Staatsrathes von Hermann. — Drtegeſchlchte und 
Drtsbefhreibung: Dr. Rodinger. Darunter bei 
München: Gefchichte der Univerfität und ber Akademie: 
Breofeffor Brantl. — Die neue Münchener Kunfl 
fhule: Prof. Barriere. — Kartenbeigabe: Die 
UeberfichtssKarte des f. SeneralsDuartiermeifterftabes, für 
die Zwecke des Werkes neu revidirt. — Als artiftifhe 
Belgabe: Bolfstrachten und Vollshäuſerbau gezeichnet 
von Ramberg. — Redaktion: Prof. Riehl und 
Dr. Dahn. 

Außerdem wurden Preiſe ausgefebt, einer von 600 Du⸗ 
Taten für das bedeutendſte Werk über bayerifche Befchichte, 
welche in einer beftimmten Zeit erfchienen fein wird, und in 
gleicher Weife 1000 fl. für die befle Gefchichte der Stakt 
Nürnberg, zwei Preiſe von je 200 fl. für die beſte topo⸗ 
graphifche Beſchreibung bayerifcher Landgerichte. 

Endlich wird zu Sanımlungen ber auf Gefunbheitss 
pflege bezüglichen Sitten und Gebräuche in Bayern ermuntert. 
Zum Stublum der widhtigften Normen der Armenpflege {fl 
Herrn Profeffior Riehl die Bereifung mehrerer deuifcher 
Länder übertragen worben. 


Anmerkung. Wir fünnen nun noch folgenden Nachtrag 
geben ; vgl. Allgem. Zeitung v. 22. Januar 1858: Durch k. 
Munificenzift die Vollendung eines Werkes in fichere Ausficht 
geftellt welches in allen wifjenfchaftlichen Rreifen Längft und 
vielfach vermißt wurbe, nänlich ein vollfländiger und gründs 
liger Thesaurus Latinitatis. Die lateinifchen Lerifa welche 
vorhanden, laſſen an Vellſtaͤndigkeit außerordentlich viel zu 
wänfchen übrig; fie genügen noch weniger denjenigen An⸗ 
forderungen, welche man die neueren Eritifch hergeſtellte Texte 
der Claſſiker in der Hand, an ein Lexikon flellen muß. &s 
handelt fi darum ben ganzen Gewinn ber neueren For⸗ 
fhungen und Arbeiten auf vem Gebiete ber lateiniſchen 
Sprache in ein Wörterbuch auf eine Weiſe zufammenzus 
drängen die bis auf's einzelnfte Hin zuverläffig if, und zus 
glei einen Schlüffel zu den Gigenihümlichkelten aller 
Claſſiker ſowie der verfchievenen im Altertum Iateinifch ges 
fhriebenen Werke, Geſetze, Infchriften u. f. w. gibt. Nur 
bie beutfche Wiſſenſchaft kann ein folches Werk leiften, tie 


72 


ja auch ver Barifer Thesaurus Graecitatis ber Divois 
bauptfächlich die Arbeit deutfcher Gelehrten if. Nicht bloß 
bie Refultate der eigentlichen Sprachforſchung und Alter: 
thumswiſſenſchaft, fondern auch der juriftifchen, hiſtoriſchen, 
rechtes und Funfhiftorifchen Forſchungen, müflen für ein 
ſolches Werk nutzbar gemacht werden. Es kann baber nur 
durch ein Zufammenarbeiten vieler und gebiegener Kräfte 
zu Stande kommen. Dem Bernehnen nad haben auf 
bereil® mehrere ausgezeichnete Gelehrte ihre Mitwirfung zus 
gefagt. Aus der Fönigl. Cabinetscaſſe find für Herſtellung 
diefes Werkes 10,000 fl. angewiefen. Bon Bedeutung zus 
nächft für den bayeriſchen Staat, wichtig jeboch auch für bie 
deutſche Staats: und Nechtegefchichte und das gefammte 
Staates und Nechtewefen der Begenwart, ift eine Geſchichte 
ber bayerifchen Staatsverwaltung. Yür dieſes Werk, in 
welchem ſich umfangreiche biflorifche und ſtaatsrechtliche 
Forſchungen vereinigen, find von Sr. Majeſtaͤt 6000 fl. 
bewilligt, und if eine bewährte Autorität in biefem Wache, 
Brof. Bözl, mit der Abfaffung beauftragt. Welch außer: 
ordentlicher Gewinn der Geſchichtsforſchung durch eine gründs 
lich quellenmäßige Landeegefchichte erwädyst, welche auf alles 
hiſtoriſch Wichtige eingeht, iſt durch Stähelins meifterhaftes 
Werk über die fchmäbifche Geſchichte dargethan. Prof. 
Wegele arbeitet an einem Werk gleicher Tendenz über die 
Geſchichte Oſifrankens. wofür durch Fönigl. Munificenz 
1800 fl. beftimmt wurden. Die Herausgabe des Urfundens 
buches der Stadt Speyer durch Pref. Ran iſt durch eine 
königl. Bewilligung von 400 fl. unterftügt — durch eine 
gleiche Eumme die Zeitfchrift für die deutfchen Mundarten, 
herauggegeten von Dr. Frommann, welche inebefonbere 
aud für bie wiſſenſchaftliche Erforſchung der Mundarten in 
Bayern fruchtbar if. Den naturmwiffenfchaftlichen Unter: 
fuchungen des Prof. Helmbolz in Bonn if in gleicher 
Welfe Anerkennung und Unterflügung zu Theil gewerben. 
Für die Geſammtausgabe von Franz v. Baaders Werfen, 
das Verdienft von Prof. v. Hofmann in Würzburg, find 
ven Sr. Mujeftät 1000 fl. bewilligt. Ebenfalls aus der 
königl. Sabinetecaffe erhält Dr. Winfler 1800 fl. zu einer 
Reife nach Island, um dort geologifche Unterfuchungen ans 
zuftellen. Den Candidaten Bolf ans Nürnberg und Berchtold 
ans Murnau find zur Fortfeßung ihrer Studien auf ben 
Univerfitäten Leipzig, Berlin und Göttingen Stipendien von 
800, refp. 600 fl. gewährt. 


(Schluß folgt.) 





ulletin der Fonigl. Akademie 


Münden, 


® 


dv. ©. 9. 


Gelehrte 





Nr. 9. 


Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Deffentliche Sitzung der kgl. Akademie der Wiſſen⸗ 
haften zur Beier des Allerhöchften Geburtsfeſtes 


Seiner Majeftät des Königs 
am 28. November 1857. 





1) Reve des geh. Rathes v. Thierſch. 


\ (Schluß der Anmerfungen.) 


Y) Für die naturwiflenfchaftlichen Intereſſen befichen zunächſt 
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bei der f. Akademie der Wiſſenſchaften feleft durch die Eins 

ftung Seiner Majeſtät zwei Sommiffionen: 

a) Die nalurmilienfchaftlichstechnifche, welche zum Zwecke 
hat, Die neueſten Erfindungen und Entdeckungen auf bie 
verfchiedenen Zweige der Technik zu beziehen und für fie 
möglichft nugbar zu machen. Sie ift aus ber f. Gas 
binet6-Gafla auf das großmüthlgfte detict. 

b) Die naturwifienfchaftliche Erforſchung des Königreiches. 
Diefer wurte turh Seine Majeftät eine jährliche 

- Eumme von 1200 fl. aus dem Mannheimer Refervefond 
überwiefen und in dem laufenden Budget mit einer Pe⸗ 
fition von jährlich 1600 fl. vermehrt. Won beiten Ans 
falten und ihren Leitungen iſt ſchon In früßeren Vor⸗ 
trägen an biefer Stelle Meldung gefchehen. 

An diefe zwel Commiſſionen ſchließen fi die neuges 
gründeten oder erweiterten Anftalten fir Chemie, Phyfiologie 
und Anatomie an, die fämmtlich für die praftifchen Arbeiten 
ihrer Arjunften, Aſſiſtenten und für einzelne Etudirende, 
welche ſich fpeziellen Studien diefer Wiffenfchuften widmen, 
die nötigen Lofalitäten enthalten und dem Wefen nah den 
Semiuarien für diefe Wiffenfchaften entfprechen. 

Das paläontelogifche Cabinet, aus der Verbindung der großen 

Sammlung tes Grafen Münfter mit den alten Berräthen 

der Akademie entitanden, ift unter dem gegenwärtigen Con⸗ 

fervator, Heren Brof. Antrcas Wagner mit bebeutenten und 

große Erltenheiten enthaltenten Entdeckungen aus Attifa, 

durh die aus den Fundorten um Kehlheim gebilvete und 

au Seltenheiten fehr reiche Sammlung des Landarztes H äs 
Ä 


u 





11) 


20. Januar 1858. 


- — — — — .— . — — 


berlein vermehrt, und durch die ſchon vollzogene Einver⸗ 
leibung der Leuchtenbergiſchen Sammlung zu ihrem hohen 
Range erhoben werden, welche ihre fobaren Vorräthe eben⸗ 
falls aus dem bayerifchen Schiefer gezogen hat. — Für die 
drei übrigen Leuchtenbergifchen Haupt: Sammlungen naturs 
wiſſenſchaftlicher Faͤcher, vie prachtvelle zoologifche, bie 
gleihwichtige mineralogifhe und die geonnoftifche haben 


"Seine Majeftät den vorveren Theil des öftlichen Flügels 


des Wilbelminifhen Gebäudes dem Generalconfervatorium 
überwiefen, und vorzüglich der frühere Bibliothelfaal, ehedem 
Saal der marianifchen Gongregation. der zur Aufnahme der 
zoologiſchen Sammlung und zur Herftellung in feinem alten 
Schmuck vergefhlagen ift, wird eine Vermehrung der archis 
teftonifchen Zierden unſerer Hauptiiabt bilden. 

Schon vor mehr als einem Jahre Hat Seine Majeftät 
den Privatgelehrten Reumeyer aus der Pfalz zur Bors 
nahme einer wiffenfchaftlihen Reife nah Auftralien mit 
Sufrumenten und Geltmitteln ausgeftatte. Ihm find in 
biefen Jahre Here Prefeſſer Iohannes Roth*) in die 


”) Es ift jet gerabe ein Jahr, daß Dr. Roth feine Reife nach 


Serufalent angetreten bat Die Hinrelfe machte er über 
Trieft und von da aus mit Dampifchiff nach Alerandrien 
und Jaffa, und von hier auf dem gewöhnlichen Landwege 
nad Ierufalem. Nach Beendigung ber Regenzeit unternahm 
er bie Reife vom tobten zum rothen Meere durch die Araba ; 
eine Reife voll Mühfeligfeit und Gefahren, aber auch von 
Außerft wichtigen Nefultaten fir die Kenntniß der Bodens 


- verhältniffe diefes merfwürdigen Landſtriches. Das Diarium, 


das hierüber der Reiſende an tie Akademie einſchickte, iſt 
bereits in Petermann's geographiſchen Mittheilungen zur 
allgemeinen Kunde gebracht und feine meteorelogiſchen Bes ' 
obachtungen in unferen Bulletins abgeprudt worden. Unfer 
afademifcher Gollega, Herr Prof. Kuhn, Hat fi der eben 
fo ſchwierigen ale dankenewerthen Acbeit unterzogen, dieſe 
Beosachtungen zur Beflimmung ter Höhen zu berechnen und 
ift hiemit eine höchft wichtige geegraphiſche Frage zum 
Erſtenmale gelöst worden. Gedachte Berechnungen find erft 
in diefen Tagen an Herrn Dr. Betermann zur Aufnahme 








öftfich gelegenen Thelle des Jordan, Herr Dr. Mori; 
Wag ner zu einer zweiten Reife nach Sübamerifa gefolgt, 
während Herr Dr. Rofcher aus Hamburg fih für das 
nächfte Frühjahr im Auftrage des Könige zu einem Reife: 
unternehmen rüflet, das von ber Infel Zungabar beginnen 
und von ba fih nah dem nahen Wefllande von Of: 
afrifa zur Unterfuchung der Quellen-Laͤnder des Nils auss 
dehnen wirt. 

Auch des Unternehmens bes Herrn Conſervators Las 
mont ift bier zu gevenfen, der nach Bollendung feiner 
von ber Akademie in zwei Bänden berausgegebenen 
Unterfuchungen und magnetifchen Karten ven Bayern durch 
Seine Majeſtät den Auftragerhalten und fchon vollzogen 
bat, jene wichtigen Unterfuchungen über Frankreich, Spanien 
und Portugal auszubehnen, welche für den Drud vorbe: 
reitet find. 
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an Inftrumenten der früheren und neueflen Conſtructien 
Mangel leiten, bat er befohlen, daß biefelben unter 
Aufiiht des Herrn Akademikers und Brofeffors Jolly 
in den Werfitätten dahier hergeſtellt und als kgl. Geſchenk 
in die genannten Lehranftalten follen vertheilt werben. 

3) Für Gewinnung der wichtigften ungedruckten Schäge 
der romanifchen und germanifchen Literatur vermittelit 
Anfchriften und BVergleihung iſt Herr Akademiker und 
Profefer Conrad Hofmann nad Franfreih und Eng: 
fant, und, zur Ausbeutung arabifcher Gantfchriften bes 
fonters über Gefchichte und Geographie, Herr Akademifer 
und Profeſſor Dr. Joſ. Müller in ven Gokurlal und 
nah Süpfpanien geichidt worden. 

4) Unter ben neuelten Unternehmungen befenderer Heraus: 
gabe wichtiger Werke fel erlaubt nur der Unterfläßung 
von 2000 fl. zu erwähnen, welche die höchft verbienftlice 


42 Herausgabe ter Werfe von Keyler, und ber auf mehrere 
Jahre berechneten Hilfe, welche wie andere Bereine, fo 
die deutfche morgenländifche Geſellſchaft gefunden hat. 


Es handelt ſich zunaͤchſt um fichere Ermittlung der jedes 


— 


Es fei erlaubt, hier noch bie einzelnen Matnahnen ddx 
fügen, welche ver Monarch für das Gedeihen wiſſenſchaftlicher 
Zwede genommen bat. 

1) Die Bibliethek erfreut fich des Geſchenkes bereutender 13 


St 





Summen, aus denen bie Herftellung und ber Drud zu⸗ 
naͤchſt eines vollfiändigen Realfatalcges der biftorifchen 
Wiſſenſchaften beftritten werben foll. Daneben find aus dem 
Erlös der mehrfach vorräthigen Bücher die nöthigen Sums 
men zum Druden des Kataloges der mehr als 20,000 Nr. 
beiragenden Handfchriften der Bibliothek angewichen, von 
denen die mittelalterlihen franzöfifchen, fpanifchen und 
italientfchen ſchon im Drude begriffen find. 

2) Da die Sammlungen der phyſikaliſchen Inftrumente unferer 
höheren Lehranftalten (die Münchener ausgenommen) 


in defien geographiſche Mitthellungen abgegangen. Vom 
rothen Meere kehrte der Reiſende wieder nach Jerufalem 
zurüc und brachte ven Sommer, bauptfächlich mit zoologifchen 
Unterſuchungen bejchäftigt, an der phönizifchen Küfte zu, um 
im Herbſte oftwäÄrts des todten Meeres foweit vorzubringen, 
als die politifche Zerrüttung biefer Länder es nur überhaupt 
möglich macht. Bei dem frübzeitigen Eintritt der Regenzeit 
fah fih Dr. Roth genöthigt dieſe Reife etwas aufzufchieben 
und bis dahin fih mit der Unterfuchung des noch fehr un: 
genügend gefannten Küftenftriches von Jaffa bis zu ten 
öftlichen Ausflüffen des Nils zu befaffen. Auf dieſer Excurſi ion 
it er dermalen begriffen. 

Mit weldem umfajienden Erfolge Dr. Roth fih der 
naturhiftorifchen Erforſchung der von ihn bisher bereifien 
Länder unterzeg, davon geben bie drei reichhaltigen Sentungen 
an Naturalien, die ſeitdem von ihm an die Afademie einges 
fit wurben, ein rühmliches Zeugniß. Insbefondere darf 
von feinen entomolegischen, conchylivlogifchen und botanifchen 
Sammlungen von Jeruſalem gefagt werden, daß fie bie 
vollſtaͤndigſten find, die von Da aus je nach Curopa gelangten. 


Jahr erfcheinenden beveutentften wiffenfchaftlichen Leitungen. 
Diefe und die barauf zu gründenden Anträge werben dem 
Capitel des Marimiliandss: Ordens übertragen und dasſelbe 
ermädhtiget, nach Berürfniß darüber das Urtheil der übrigen 

Ordenomitglieder und anderer ausgezeichneter Gelehrter von 

Deutſchland einzuholen. 

Nach diefen Borfehrungen, welche eine Art von deuticher 
Jury über die vorzüglichiten Leitungen gründeten, bie feinen 
Mann von Auszeihnung auefchließt, wurden die empfohlenen, 
Werke mit der goldenen Metaille und dem Preis von 
300 Dufaten gefrönt: 

a) Im Jahre 1856, die bis dahin erfchienenen Bünde der 
römifchen Gefchichte von Theoder Mommfen, durch 
deſſen gründliche Unterfuchungen und geiftreihe Dar: 
ftellung das Stublum ter „römifchen Geſchichte“ im Als 
acmeinen wefentlich gefördert wurbe. 

b) Die Arbeit des Herrn Profeſſors Schönbein über ben 
von {hm entdeckten vzonifirten Sauerſtoff, ter für bie 
chemiſchen Unterfuchungen neue Wege eröffnet und zum 
Teil fie ſchon jcht betreten Hat. 

Im zweiten Jahre 1857 wurden Preife erfannt: 

a) an ben Herrn SObertribunals: Richter Schnaafe für 
feine Sefchichte der Künfte, vorzüglich für die Theile, 
welche das Mittelalter behandeln und 

b) an Seren Profeſſor Weber in Leipzig und Herrn Pros 
feffer Kohl rauſch in Grlangen für ihre gemeinſame 
Durchführung cleftrifchsmagnetiicher Mefiungen. 

Für die Unterflügungen einzelner lnternehmungen bes 
ficht bei dem f. Staateminifterium des Kultus und unter 
Borfiß feines Chefs eine von Seiner Majeftät ernannte 
wiffenfchaftlidhe Commiſſion, welcher die zahlreichen, theils 
von dem Monarchen felbft veranftalteten, theile von Einzelnen 





eingehenden Vorſchlaͤge zur Begntachtung an ben König vors 


gelegt werben, der die Snifcheidung über die Vorſchläge ſich 


vorbehalten bat. 

Für die einzelnen Angaben in diefen Bemerfungen If 
ein ſachkundiger, ebenfalls zum Geburtstage Seiner Dajes 
ſtät erfihicnener und von biefer Rebe ganz unabhängiger 
Aufiag in der allgemeinen Zeitung unter dem Titel: „Die Bes 
förderung der Wiffenfchaften durch König Martmiltan II.“ 
benäßt worben. 


14) Die Stiftungs⸗Urkunde des F. Ordens für Wiſſenſchaft und 


Kunft, dem die Beillmmung negeben wurte, hervorragenden 
Leiñungen im Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunf eine bes 
fendere Auszeichnung zu geben, iſt am Geburtstage Seiner 
Majeftät 1853 vollzogen worden. Die Zahl jfeiner Mit: 
glieder, durchſchnittlich pie Hälfte Gelehrte, die Hälfte Künſtler, 
iR auf höchſtens hundert feftgeflellt. ‘Die Königliche Abſicht 
bezüglich der Auszeichnung und Stellung der Mitglieder hat 
ber Monarch dadurch bethätiget, daß er die Mitglieter, welche 
bie Initgnien gleich den Gomturen anderer Orden fragen, 
zu feinen Hoffeften beruft und bie hier in München lebenden 
wiederholt zur Tafel gezogen Hat, der er prälitirte. Das 
erſte Mal geruhte der Monarch den Toaft auf das Wohl 
der Ritter auszubringen und den Ausdruck ihrer danfbaren 
Verehrung entgegen zu nehmen.! 

Die erfte Ernennung umfußte 34 deutfche Gelehrte und 
30 beutfche Künſiler. Bon jenen find feltdem: Andreas 
Buchner, Joh. Nep. v. Fuchs, Gauß, Hammer 
Burgftall, Friedrich Hermann, Georg Ohm, Friedrich 
». Shelling nit Tob abgegangen. 

Von den Künftlern: Iofevh Freiherr v. Cichendorf, 
I May erbe er, Chriftian Rauch. 

In das Ordensfapitel wurden: Andreas Buchner, 
Emmanuel v. Geibel, R.v. Kaulbach, Leo v. Klenze, 
SJufus Freiherr v. Liebig und Friedrich v. Thlerſch, 
und ale Schrififührer des Ordenokapitels der Minifterlalrath 
bes Aeufern v. Darenberger berufen. Ben biefen 
wurde Baron v. Liebig zum Comtur erwählt und ale 
folder ven Seiner Majeſtät beflätiget. Bon ten 7 Mits 
gliedern ift Andreas Buchner geflorben und durch Profeſſor 
v. Sybel erſetzt, deegleichen Herr Staatsrath v. Her 
mann als achtes Mitglied in das Kapitel berufen worden. 
Neue Wahlen find Seiner Majeſtät dem Rönig vom 
behalten, der jedoch das Kapitel mit feinen BVBorfchlägen 
hört und nady denfelben zu verfahren geruht. 

Bei der welfen Befchränfung der Zahl hat dus Kapitel 
bis jeßo fi) begnügt, Berfchläge zu neuen Mitgliedern nur 
für Stellen ver geitorbenen an Seine Majeftät zu 
bringen und biefe wurden Durch Brandisn. Diez In Bonn, 
Hertlinger in Bien, v. Sybel in München, Welfer 
in Bonn und Wöhler in Göttinggg erfept. Don der Er⸗ 
nennung nichtveutfcher Mitgliever wurde ver der Hand 
Umgang genemmen. 
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Außer dem Nr. 13 erwähnten Auftrag, Preife für 
wiſſenſchaftliche Werfe zu begutachten, befleht auch die Bes 
theiligung des Kapitels an der Entſcheidung über bie um 
dramatische Preiſe coneurrirenden beutichen Dichter. ' Die 
bafür theils aus den Mitgliedern bes Ordens, thells aus 
anderen literarifchen Rotabilitäten von Seiner Mafjeftät. 
berufene Commiffion befteht aus 2 Abtheilungen, für Werke 
ber tragifchen und der komiſchen Dichtung. Sie vereinbaren 
fih über bie verzüglichften zur Aufführung geeigneten Werke. 
Ihre Borfchläge gelangen darch den Comtur des Kapitels. 
an ten König. Die Preiſeertheilung ift zulegt von fhrem 
Erfolge bei der Aufführung bebingt. 
Von den Schriften des Profeffors Kemble beſitzt bie kgl. 
Hofe und Staatsbibliothek die folgenden, welche hier in 
ronolegifher Ordnung aufgeführt werben: 

1836. München. Ueber die Stammtafel der Weftfachfen. 
8 — 1835—37. London. The Anglo-Saxon Pocms of 
Beowulf the Travellers Song and the Battle ofFinnes- 
burh cdited by John M. Kemble. Second edition. 
With a translation Glossary and notes. II. voll. — 
1839. 40. 45—48. Londini. Codex diplomaticas aevi 
Saxonici Tom. 1-6. — 1841. Jan. London. Further 
Notes on the Runio Cross at Lancaster. From the 
Archaeologia, vol. XXIX pp. 76-79. — 1843. London. 
Additional Observations on the Runic Obelisk at 
Ruthwell, the Poem of ihe Dream of the Holy Rood, 
and a Runic Copper Dish found at Chertsey. — 1843, 
London. The poetry of the Codex Vercellensis, with an 
English translation by J. M. Kemble. P. 1. (from the 
Aelfric Society, vol. I. Nr. 5. — 1843. London. Anglo- 
Saxon dialogues of Salomon and Saturn (from the 
Aelfric Society, vol. I. Nr. 13. 14. P. If. II. — 1849. 
London. The Saxons in England. A history of the 
English common wealth till the period of the Norman 
conquest. Vol. 1. 2. — 1849 (London). Gertaine Con- 
siderations upon the Government of England. By Rog. 
Troysden. cf. Gamden Society n. 45. — 1857. London. 
State papers and correspondence illustrative of the 
social and political state of Europe from the revolntion 
to the accession of the Honse of Hannover. edited 
with hist. introduction, biographical memoirs and notes 
by Kemble. — 1857. London. The knights hospitallers 
in England by Philip de Thame: for a. D. 1538, ed. 
by L.B.Larking, with introduction by John M. Kemble. 
cf. Camden Society nr. 65. 


16) Die k. Bibliothek befitzt feine philclogiichen Werke in fols 


gender chronolegifcher Ordnung: 

Bom Jahre 1806 Philostrati heroica. — 1814 Marini 
vita Procli. — 1817 Holstenii epistolae. — 1818 Tiberii, 
de figuris, una cum Ruf arte rhetorica. — 1819 Hero- 
diani Partitiones. Nicetae narratio auatoria. 
1820 Procli in Piatonis Cratylum. — 


scholia 
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1822 Ovidii metamorphoseon libri. — Aristaenetus. 
Epistolae graecae..e — Eunapii vitae sophistarum. 


1824 Callimachus, Cleanthes, Proclus. — Sophoclis - 


tragoediae.e — 1825 Aeschyli tragoediae. — Lyrici 
graeci. — 1825 Pindari carmina — 18°°/,; Earipidis 
tragoediae, — 1826 Aristophanis comoodiae. — 1828 
Narratio de Syntipa. — 18?%,, Anccdota graeca. — 
1835 Theophylacti quaestiones physicae. — 1836 Aeneas 
de immortalitate animae. — 1838 Psellus de operatione 
daemonum. — 1842 Clhrysostemi oratio in Fiaviani 
episcopi reditum. — 1844 Anecdota nova. — Ba- 
brius. Fabulae jambicae. — 1846 Choricius. Orationes. 
— 1848 Pachymeres. Declamationes XIII. — 1849 
Eunapii vitae sophistarum. — 1850 Maripi vita Prodi. 
— 1852 Philostraii epistolae. 

Die k. Bibliothek befigt von ihn: 

1820 Aſchaffenburg. Beichreibung der Schlacht bei 
Dettingen. 8. — Aſchaffenburg. Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung der Stadt und Abtei Seligenſtadt in der großs 
herz. Heſſ. Prov. Starfenburg. 8. — Afchaffenburg. 
Geſchichte der Herrfchaft. Geiſelbach. 8. — Afchaffens 
burg. Geſchichte und Topographle des Freigerichts Wiluundes 
heim vor dem Berge, ober bes Breigerichts Alzenau. 8. — 
1821—29 Afchaffenburg. Alterihümer und Geſchichte tes 
Bachgaus Im alten Maingau. Th. 1—3. voll. III. 8 — 
1824 Nfchaffenburg. Weber das altveutfche und insbe. alt: 
bayeriiche Gerichtswefen. 8. — 1828 Darmftadt. Georg der 
Erſte, Landgraf von Hefſen⸗Darmſtadt. 8. — 1829. Darm: 
ſtadt. 3. Theil der Alterthümer und Geſchichte des Bachgaus 
im alten Maingau, auch mit dem Titel: Geſchichte der 
Stadt Dieburg ꝛc. 8. — 1833 Afchaffenburg. Gefchichte 
und Alterthümer des Rodgaus im alten Maingau (Brogr.) 8. 
— 1834 Darmſtadt. Geſchichte und Topographie des Maig: 
gebiet und Speſſarts unter ben Römern. 8. — 1837 Darm» 
ftadt. Codex inscriptionum romanarum Rheni. Th. 1.2. 8. 
— 1841 Darnftadt. Carcline, Landgräfin von Heffens Darms 
ſtadt. (Progr.) 8. — 1842 Offenbach. Ludwig I. Großherzog 
von Heffen und bei Rhein. 8. — 1843 Darmflatti. Be: 
ſchreibung der Schlacht bei Dettingen 1745. Prachter. in 8. 
— 1844 Darmflabt. Archiv für Heffifhe Geſchichte und 
Alterthumekunde. 8. Band 1. 2. 3. 1844. Band A. 1845. 
1 Supplementb. 1846. Band 5. 1848. Band 6. (1849—51). 
Band 7. (1852—53). Band 8. 1854—56. — 1846 Darm: 
ſtadt. Geſchichte des Patrimonialgerichts Londorf und. ber 
Freih. v. Nordeck zur Rabenau. 8 — 1853 Seligenſtadt. 
Sammlung und Erklaͤrung altchriſtl. Infchriften im Rhein⸗ 
gebiete aus den Zeiten der römifchen Herrfchaft. 8. 


2) Der Sekretär ber II. Clafle, Herr Hofrath 
v. Martiuß: 


Die math. phyſ. Claſſe hat drei hervorragende 
Mitglieder durch den Tod verloren, in der Section für 
Chemie 2 auswärtige: Thenard u. Kaftner, — in 
der Section für Phyſik das ehemals frequentivende 
Schweigger. 

Louis Jacques Thenard, bei Veranlafiung der 

Krönung König Carls X. zum Baron ernannt, ift am 
4. Mai 1777 zu Nogent sur Seine geboren und flarb 
am 21. Juni zu Paris ald Staatsrath, Profeſſor der 
Chemie an der Ecole polytechnique und am College 
de France und als Mitglied des Inſtituts, wo et 
Fourcroys Nachfolger war. Schon mit zwanzig Jahren 
war er Repetitor an der polytechniihen Schule, und 
feit jener Zeit hat ‚er ftets in Paris als Lehrer und 
Forſcher gewirkt, umgeben von hoher Autorität des 
Wiffend und des Charakters, und insbefonbere in 
inniger Verbindung mit Gay-Lussac zur Aufhellung 
phyſikaliſch⸗chemiſcher Fragen von höchſter Wichtigfeit 
thätig. Unſerer Akademie gehörte er ſeit 1819 als 
auswärtiges Mitglied an. Seinem, zur Zeit noch nicht 
gewählten, Nachfolger im Inſtitut möge es überlaſſen 
bleiben, die hohen Verdienſte dieſes Heroen zu 
würdigen. 
KB. Gottlob Kaftner, am 31. Det. 1783 zu 
Greifenberg in Pommern geboren, ftarb zu Erlangen 
am 15. Juli 1857. Zuerft Candidat der Pharmacie 
in engen Verhältniffen, 1805 außerordentl., 1810 ordentl. 
Prof. der Phyſik und Chemie zu Heidelberg, dann zu 
Halle, während des Befreiungsfrieges Hauptmann in 
der preußifhen Landwehr, Prof. in Bonn und feit 
1820 in Erlangen und auswärtiges Mitglied unferer 
Afademie. 

Ein Mann von großem encyflopädifchem Willen, 
und als anregender Lehrer von bedeutender Wirkung. 

Dem engeren Sreife der hier domizilirenden Mits 
glieder hat Schweigger angehört. 


(Bortfeßung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


2), Der Sekretär der N. Claſſe: Herr Hofrath 
v. Nartius hielt dann folgende 


„Denkrede auf Joh. Salomo Chriſtoph Schweig⸗ 
ger.“ . 

In denfelben Räumen, wo vor faft hundert Jahren 
der berühmte Augsburger Mechanicus Brander das 
Armarium physicum der Afabemie aufgeftellt, — wo 
fpäter v. Imh of, ein glüdlicher Erperimentator, dem 
eftaunten Publicum der Hauptftabt die Cardinal⸗ 
Erſcheinungen der leftrizität vorgeführt hatte, — wo 
dann der geniale 3. W. Ritter die Wunder des 
Galvanismus mit weltausgreifenden Combinationen 
verfolgt, — wo Sömmerring feine Verſuche mit 
der Zambonifhen Säule und die Anwendung ber 
Voltaiſchen Säule zur Telegraphie) gezeigt hatte, — 
waltete während ber Jahre 1816 bis 1819 Joh. Sat. 
Chriſt. Schweigger, Ritters und gewiffermaßen 
Gehlens Amtsnachfolger in der Afademie Die 
That, durch welche vor Allem er ſich ein Denkmal 
in der Wiffenfhaft gefegt hat, „Schweiggers 
Multiplicator“ ift bier vorbereitet worden. Ihm 
folgend haben, an gleichem Drte, Delin, Fraun⸗ 
hofer, Ohm und, von den Lebenden, Steinheil, 
analoge Forſchungen über Galvanismus, CElektrizität, 
Magnet ismus, oder über Licht und Wärme verfolgt, 

XLVI. 


= — — — — 





— Forſchungen, die mit den größten praktiſchen Er⸗ 
rungenſchaften der Gegenwart in Verbindung ſtehen. 

Wenn die Akademie ſich mit wehmüthiger Freude 
der Verſtorbenen unter dieſen Männern erinnert, — 
wenn fie das Bild Ritters fich erneuert, der voll 
jugendlicher Begeifterung nach hohem Ziele rang und 
wie ein Seher wetterleuchtete, — wenn fie fi bie 
behutfame claſſiſche Borfchertreue eines Sommerrings 
vergegenwärtigt, — die phantaflevolle Beweglichkeit 
Helins, — bie milde geiftige Klarheit des feinorganifirs 
ten, beſcheidenen Fraunh ofers, — die mannhafte, 
abgeſchloſſene Ruhe, den fittlichen Ernſt unferes Oh ms, 
— fo tritt auh Schweiggers Bild in das Ges 
ſichtsfeld ihrer Dankbarkeit. 

Aber nur Wenige von und Lebenden haben ihn 
bier, in volfter Reife der Mannesjahre, ſchaffen ge- 
fehen. Sie werben ſich der fchlanfen, Teihtbeweglichen 
Geftalt erinnern; das dunkle Haar unorbentlich her⸗ 
einhängend über ein blaſſes Antlig, die hohe Stirne 
vom Nachſinnen gefaltet, die dunkeln, feurig erregbaren 
Augen, die feharfgefchnittene, Freimuth und Unabhän- 
gigfeit anfündigende Naſe, um den berebten Mund 
ein Zug wohlwollender Ironie fpielend. So die Er- 
fheinung des Mannes: ed war das Gepräge des Ge⸗ 
lehrten. Wie der Engländer den im Unwetter koͤrper⸗ 
licher Strapazen Gehärteten Wheater-beaten nennt, 
erſchien Schweigger als ein wettergeprüfter Matrofe 
auf dem Dcean geifliger Mühfal. Und doch über- 
dauerte dieſe fcheinbar ſchwächliche Organifation bie 
meiften Zeits und Arbeits⸗Genoſſen. Cr fonnte aus 
einem faft achtzigiährigen Leben mit der Befriedigung 
fheiden, daB auf dem von Ihm angebauten Felde, 
während feiner Epoche, große, außerorza tiiche Dinge 
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gefchehen, daß Naturwirkungen von ungeheuerer Trag⸗ 
weite geahnt, erfchlofien, entwidelt, beherrſcht, zum 
Gewinn für die Menfchheit in ihr zauberifches Spiel 


verfeßt worden feien. Et non parva illorum pars fuit.. 


Jene tonlofe Sprache in die Berne, deren Vorfpiel ung 
Sömmerring im Jahre 1814 an Bolta’d Säule 
gezeigt hat, umgürtet nun in einem leichten Drahtneg 
die halbe’ Erde, verfnüpft die Völker fernfter Zonen 
und Zungen. Und wie wir dankbar auf Fraunhofers 
Denkſtein fchrieben: approximavit sidera, fo rühmen 
wir von den Hohenpriefterg der eleftro-magnetifchen 
Wiſſenſchaft: fie haben und binnen wenig Decennien 
den irdifhen Raum auf's engite Maß zu verkürzen 
gelehrt. 

Wenn Schweigger diefe großen Entwidelungen 
erleben durfte, fo geſchah es durch die ängſtliche Sorge 
falt, womit er feine hinfällige, reizbare, aber zähe Con⸗ 
ftitution fhon von Jugend an überwachte, und ihr, 
aubßer den Anftrengungen des Studiums feine Ercefle 
irgend einer Art geftattete. So waren es auch Ge- 
fundheitsrüdfichten, denen er den Aufenthalt in München 
zum Opfer brachte, ald er die hochliegende Stadt, wo 
ihn Bartnädige Fatarrhalifhe Beſchwerden verfolgten, 
mit Erlangen, und bald darauf mit Halle (1819) vers 
tauſchte. Der Abfchied von dem engeren Baterlande 
warb ihm um fo ſchwerer, ald er, ftetö nad einem 
ruhigen, von Außen unbewegten, befchaulishen Leben 
trachtend, die Einförmigfeit feiner Eriftenz nur einmal 
(1816) duch eine Furze wiffenfchaftliche Reife nach Eng- 
land unterbrochen hatte. 

3. ©. Chr. Schweigger ift am 8. April 1779 
zu Erlangen geboren, wo jein Bater (Fried. Chr. 
Lorenz, + 1802), ein frommer, in Miſſions⸗Angelegen⸗ 
heiten dem damals fehr einflußreichen Superintendenten 
Seiler eng verbundener Geiftlicher, Profeflor extra- 
ordinarius in der‘ theologifchen Yacultät und Archi⸗ 
diaconus an der Gemeinde Chriftian-Exlangen war. 
Durch den Vater, einen tiefen Kenner bes Judenthums 
und feinen Eregeten der heiligen Urkunden, und durch 
befien gelehrten Freund Harleß, den berühmten Bes 
endiger von Fabricii Bibliotheca Graeca, ward er 
gründlich in die Studien der femitifchen und claffifchen 
Sprachen eingeführt. Auf feine philofophifchen An⸗ 
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fhauungen waren indbefondere der Profeſſor der Phi⸗ 
lofopbie Abicht und der Dichter Fried. Aug. Müller 
aus Wien’) von wefentlihem Einfluß. Die hier er 
haltenen Anregungen für Iheologie und Philologie 
waren die Urfadhe, daß Schweigger erft nad Vol⸗ 
lendung der afademifchen Lehrzeit fi entfchloß, jene 
Studien mit Mathematif und Naturwiffenfchaften zu 
vertaufchen, für welche Doctrinen ihn zumal Joh. Tob. 
Mayer und Langs dorff, fpäter Profefloren in 
Göttingen und Heidelberg, und Friedr. Hildebrandt, . 
fo lange Zeit eine Zierde der Erlanger Univerfität, 
gewonnen hatten. 

Am Borabende feines 21. Geburtstages, den 
7. April 1800 promovirte er in feiner Vaterſtadt als 
Doctor der Philofophie. einer Dissertatio inaugu- 
ralis: de Diomede Homeri liegt die, durch Fr. Aug. 
Wolfe Anfiht von den Homeriden angeregte Frage 
zu Grunde: ob in der Charakteriſtik der einzelnen 
homerifchen Helden jene dichteriſch durchgeführte Einheit 
nachzuweiſen fei, die ihrerfeitS wieder auf die Einheit 
des Dichters ſchließen ließe. \ 

Drei Jahre fpäter warb unfer Schweigget 
Profeſſor der Mathematif und Phyſik am Gymnaflum 
zu Bayreuth, von wo er 1811 an die von der. b. Re 
gierung i. 3. 1809 gegründete und mit Vorliebe gepflegte 
höhere Realfchule zu Nürnberg verfeßt ward. Ein Kreis 
ausgezeichneter Gollegen: G. H. v. Schubert, Wilh. 
Pfaff, Kanne, Sim. Erhardt empfing ihn hier 


und ſchloß ſich zu gegenſeitig ermunternder Amtöthätig: 


keit zuſammen. Aus dieſem heiteren Stillleben konnte 
er tiefere Blicke in die Bildung und geiſtigen Bebürf- 
niffe des Gewerbftandes der alten Reichsſtadt werfen. 
Er erfannte die Unzureichenheit eines bisher faft au 
ſchließlich auf claſſiſcher Gelehrſamkeit gründenden Er⸗ 
ziehungsſyſtems, denn in der thätigen Fabrikſtadt machte 
ſich am eheſten fuͤhlbar, welchen Umſchwung bie Ge 
werbe, zumal in und von England aus, durch den 
Geiſt der Aſſociation und durch die wiſſenſchaftliche 
Entwicklung der Technik erfahren würden, eine Reform, 
welcher in Bayern durch bie Errichtung der Nürnberger 
polytechnifchen Schule 1. 3.1829 und vier Jahre fpäter 
durch Gründung zahlreicher polytechnifcher und Gewerbs⸗ 
Schulen zum Theil Rechnung getragen worden if. Ge⸗ 
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hoben von einem gefunden beutfchen Patriotismus, einer 
warmen Menfchenliebe gb Schweigger fi) dem hier 
erweiterten Lehrberufe mit Enthufiasmus hin, bis das 
Snfitut, al in feiner idealen Eonception dem damals 
berrfchenden Syfteme zu wenig befreundet, nad, fieben- 
jährigem Beſtande wieder aufgelöst wurde, worauf er 
zur Stelle des Phyſikers an die Hiefige Afabemie ver: 
fest warb. 

Aus jener Periode blieb in ihm ftetö die Neigung 

lebendig, das, was die Theorie empfiehlt, für bie 
Prarid des gewerblichen Lebens nusbar zu machen. 
Gleihwie er fein reiches und mannigfaltiges Wiſſen 
mit dem Geiſte des. Naturforfchers zufammenhielt, d. 
h. mit der Idee der Einheit durchdrang, — fo fttebte 
er auch, dieſe höhere Auffaffung im Außern Leben mehr 
wur Seltung zu bringen. Die Gewerbtreibenden mit 
den wiflenfchaftlichen Gründen ihrer Operationen bes 
fannt zu machen, Einſicht ftatt herfümmlicher Uebung 
zu verbreiten, ſtarre Traditionen zu durchbrechen, den 
Einn für das Erperiment zu mweden und durdy Unter- 
weilung auszubilden, dafür Apparate und Localitäten 
ju vermitteln, und den Innern Zuſammenhang ſcheinbar 
einander fremder Gewerbsthätigkeiten aufhellend, einem 
vom Aly des Gildedrucks freien und frohherzigeren 
Bürgertum Wege zu bahnen: das waren Lieblings⸗ 
plane des Menfchenfreundes. 

Die zu Anfang der Zwanziger Jahre in Halle 
geftiftete Gefellichaft für angewandte Naturwiſſen⸗ 
ihaften, wobei ihm mehrere der englifchen fogenannten 
Institutions als Mufter dienten, war ein Verſuch in 
diefem Sinne. 

Aufdem Mufenfig an der Saale hat Schweigger 
mit unerfaltetem Eifer gewirkt, bis ihn zunehmende 
Atersfhwäche zwang, dem Katheber zu entfagen. Er 
war der Lehrer vieler trefflihen Männer. Wader- 
nagel, Hanfel u. A. huldigen ihm in dankbarer Pietät. 

Er ſtarb am Abend des 6. September 1857 ruhig 
und fanft, unter dem feierlichen Geläute aller Glocken, 
das den Einzug der k. preußifhen Majeftäten ver- 
fündigte?). 

Bon feinem halbhundertjährigen Doctorjubiläum, 
am 7. April 1850 (bei welcher Gelegenheit er von 
feinem Monarchen durch den rothen Adler⸗Orden TIL. Cl., 
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mit der Schleife,. ausgezeicinet wurde) hat unfere 
Aademie Beranlaffung genommen, in dem, nad alas 
demiſchem Herfommen ihm geweihten Glüdwunfche 
zufammenzufaffen, was al& der Kern feiner Thätigkeit, 
als die lebendige Frucht feiner Wiflenfchaft gerühmt 
werden mag‘). Wie übrigens Schweiggers phy- 
fifalifhe Forſchungen, innerlih zufammenhängend, in 


Ein und derfelben Richtung Wahrheit fuchen, — dieß 


ift gewiſſermaßen ſchon in den Faften der Wiffenfchaft, 
insbefondere vom Galvanismus’) verzeichnet. Dieß 
war zunächſt fein Feld. Für einen Mann, ver, wie 
in der Theologte fo auch in den übrigen Doctrinen 
den Geift über den Buchſtaben ftellte, — der von der 
Einheit der Natur und ihrer Geſetze gleihjam in fitte 
licher Nöthigung durchdrungen, es wagte, ſich zuerft 
in geiftige Anfchauungen zu vertiefen und dann erft 
zur Abmefiung und Berechnung überaugehen, — für 
einen folhen Mann mußte die Beihäftigung mit den 
rärhfelhaften, in verfchlungenen Zaubern wirkffamen 
MWeltfräften von vorzüglichem Reize fein. 
Schmeiggers erpanfiver Geift arbeitete vom 
Centrum nad der Peripherie; er verlangte nad) einer 
höheren Synthefe. In diefem Sinne fchließen fi nicht 
bloß feine Arbeiten über Elektrizität und Magnetismus 


enge aneinander. Oefter ald einmal tritt und bie 


vifionäre Kraft feines Genius entgegn. So hat er 
fhon 1814 in einer Abhandlung „über die Umdrehung 
der magnetiſchen Erdpole und ein davon abgeleitetes 
Geſetz ded Trabanten- und PBlanetensUmlaufes“ °), in⸗ 
dem ex kosmiſche und chemifche Betrachtungen im Geifte 
der ftöchiometrifchen Reihen Richters verband, inner⸗ 
halb der ſechs von Herfchel entdedten Uranus-Tra- 
banten noch zwei erfchloflen und berechnet. Die Umlaufs⸗ 
zeit diefer beiden Trabanten, zu deren Auffindung damals 
feine Hoffnung war, ift theoretifch zu 2.1767 und zu 
4.3534 Tagen beftimmt. Im Sabre 1851 hat 


Laſſell fie entvedt und vorläufig, gemäß feiner erften 


Beobachtungen die Umlaufszeit zu 2.5 und zu 4 Tagen 
beftimmt, fo daß alfo nur in den Decimalen nody eine 
Abweichung ftatt findet. 

Beherricht von foldher Combinationsgabe hat 
Schweigger in feiner Abhandlung „über die Ratur 
der Sonne” ”), das Sonnenlicht als eine Erfcheinung 
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des Weltmagnetismus aufgefaßt und mit den irdiſchen 
Rordlichtern verglichen. So hebt er‘) hervor, daß bie 
. von Lamont aufgefundene Periove ber täglichen mas 
gnetifhen Variationen mit der Sonnenfleden-Periode 
zufammenftimmt, ald worauf auch Faraday, unter 
Beifügung beftätigender Zeugnifle, hingewieſen habe. 
Er fließt, „daß der Erdmagnetismus in der ihm eigen⸗ 
thümlichen Geſetzmaͤßigkeit bi8 zur Sonne reicht” und 
fragt, ob nicht, wenn die von Lamont zuerft be 
echnete magnetische Wariationsperiode unverkennbar 
von fosmifcher Bedeutung ift, auch die von Hanfteen 
nachgewiefenen und berechneten größeren magnetifchen 
Berioden ebenfalld von kosmiſcher Bedeutung felen ’). 
In ähnlichen ahnungsvollen Verknüpfungen verfucht er 
ſtets Blide von großer Tragweite zu thun; fo felbft 
In feinen legten Abhandlungen: „über die optifche Bes 
deutfamfeit ded am eleftro-magnetifchen Multiplicatore 
fi darftellenden Principe zur Verftärfung des magne⸗ 
tifchen Umſchwunges, — über das Verhältniß des 
Magnetismus zur Ton-Erregung und über die kos⸗ 
mifche Bereutung harmonifcher Geſetze“ '°). 

Eine fo weitausgreifende Geiftesihätigfeit war nur 
möglih vom Boden ficher erfannter Thatfachen aus, 
und unfer College war ein Mann von ausgebreitetftem 
Wiſſen. Sein Gedaächtniß war in jüngeren Jahren von 
bewundernswürdiger Sicherheit und blieb ihm felbft noch 
in den fpäteren Lebensjahren getreu. Stein Gebiet der 
Phyſik war ihm fremd; und neben ben, ſich raſch ent⸗ 
widelnden Lehren von den allgemeinen Weltagentien 


nahm er auch das in fih auf, was in andern Pros 


vinzen des weiten Reiches phyſikaliſcher Wiſſenſchaft 
gefördert wurde. Reben dem afabemifchen Lehrberufe 
fand er dazu eine Nöthigung in der Hetausgabe von 


Zeitjchriften, die fletö auf der Höhe der Doctrin ftehen 


mußten. Es ift eine Reihe von 69 Bänden '’). 

Der Reiner, eine Laie auf diefem Gebiete, darf 
es nicht wagen, näher an die Betrachtung biefer lites 
rariſchen Leiftungen und zumal der felbftftändigen Arbeiten 
Schweiggersd heranzutreten. Nur an das möge 
erinnert werden, was als feine fruchtbarſte That, mit 
feinem Namen der Gefchichte der Wiſſenſchaft einverleibt 
worden ift, an „Schweigger® eleftrosmagnetifchen 
Multiplicator.“ 
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J. Ch. Derfted hatte i. J. 1820 die wichtige 
Entdedung gemacht, daß der aus einer Volta'ſchen 
Batterie entwidelte eleftrifche Strom, parallel über oder 
unter der ruhenden Magnetnabel hingeleitet, diefe ab- 
lenke. Geht der pofitive Strom von S. nah N., fo 
weicht das Nord⸗Ende der Nadel nah W., unb ums, 
gelehrt. Noch in demfelben Jahre zeigte Schw eigger’”), 
daß fhon die Wirfung eines einfahen Zink⸗Kupfer⸗ 
Streifens in Salmiaflöfung diefelbe Erſcheinung her⸗ 
vorrufe, und daß die Wirkung vervielfacht werbe, wenn 
man den Schließungsbogen in mehrfachen, parallelen 
Windungen um die Are der Ravel führt. Dieß Ins 
frument, der Schweigger’fhe Multiplicator ober 
Galvanoffop, empfiehlt fih durch die Leichtigkeit der 
Eonftruction und duch das Vermögen, die Gegenwart 
auch fehr ſchwacher galvanifcher Ströme zu erfennen 
zu geben. Hat man die gefegmäßigen Beziehungen 
zwiſchen der Kraft des Stromes und dem Grade ber 
Ablenfung an diefem Inſtrumente feftgeftellt, fo dient 
ed als Salvanometer, um die Stärfe eines jeden gal⸗ 
vanifhen Stromes zu meflen. Das untrügliche Werk⸗ 
zeug iſt zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel für weitere 
Forfhungen geworden. Theorie und Praxis haben 
ſich defien, unter mancherlei Abänderungen, zu fort 
währendem Gebrauche bemächtigt. 

Ganz unabhängig und faft gleichzeitig hatte auch 
Poggendorff feinen „Eondenfator” erfunden, aber 
er felbft erklärte’), daB Schweiggern die Priorität 
gehöre. Sicherlich hat er damit im Urtheil der Beſten 
einen moralifchen Triumph gefeiert, der dem lites 
rarifhen Ruhme der Erfindung das Gleichgewicht 
hält. 


(Bortfegung folgt.) 
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2) Denfrede des Herrn Hofrath v. Martius auf 
Joh. ©. Chr. Schweigger. 


(Fertſetzung.) 


Wir erwähnen dieſes Incidenzpunktes, denn, 
wie die Akademien Warten der Wahrheit fein ſollen, 
ind fie auch Warten einer fittlichen Wahrheitsliebe. 
Hier ſoll gefagt werben, daß hochherzige Anerfennung 
fremden Verdienſtes das allgemeine Vertrauen fleigert, 
während engherziges Mäfeln an der Wahrheit, ſophi⸗ 
Rifhe Befhönigung begangenen Irrthums im Gefühle 
des literariſchen Publicums ein ſittliches Unbehagen, 
ein Mißtrauen zurüdläßt, das felbft anderweitige glän- 
iende Verdienſte nicht mehr auszutilgen vermögen. 
Der ächte Forfcher ift zweifach ein Held: — wenn er, 
nad) dem alten Spruche sapere aude, felbft auf bie 
Gefahr hin zu irren, tapfer vorangeht, — wenn er, 
feinen Irrthum befennend, in die Poſition der erfannten 
Wahrheit zurüdgeht. 

Die Molecularkräfte, deren Wirkungen in ber 
fogenannten Cohäſion und Adhäſion, fowie in der 
chemiſchen Anziehung hervortreten, waren ein Gegen- 
fand für Schweiggers tiefftes Nachdenken. Er 
glaubte **), daß die zwiſchen den Fleinften Theilchen 
eines Körpers vorhandene Anziehung nicht das Nefultat 
einer indifferenten (einzig und allein von der Mafle, 
nit von ber Berfchiedenartigfeit der Stoffe abhängigen) 
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Anziehung fein fonne, weil ſich mit einer folhen Ans 
Acht die von dem kryſtalliniſchen Zuftande herrührenden 
Erfheinungen nicht in Einklang bringen ließen. Er 
nahm vielmehr an, daß fene Anziehung nach verſchie⸗ 
benen Richtungen eine verfchiedene, und zwar eine 
polare fein müffe, und dachte ſich eine ſolche, ähnlich 
wie eine elektrifche Polarität in den kleinſten Theilchen 
eines im Erwärmen oder Erkalten begriffenen Turmalins. 
Denn fei gleich die an den thermoeleftrifchen Kryftallen 
auftretende eleftrifche Polarität an bie Bedingung ges 
bunden, daß jene Kryſtalle von den, font in der 
Kryſtallographie geltenden Geſetze der Symmetrie abs 
wichen, fo weile doch gerade dieſer Umftand darauf 
bin, daß die innere Kraft, melde eine folde Störung 
bes fonft allgemeinen Geſetzes der Symmetrie hervor⸗ 
zurufen vermöge, eine für die Kryitallbildung wefents 
liche fei. Die Differenz alfo, welche wir in den Grund⸗ 
theilchen auch der bomogenften Fryftallifixbaren Körper 
anzunehmen hätten, müſſe eine eleftrifche, oder wenigſtens 
der eleftrifchen verwandt fein. Hierauf wiefen aud) 
außerdem die bei der Kryftallifation beobachteten Lichts 
erfcheinungen hin. 

Laſſe fih aber die Gohäfion nur aus einer pola⸗ 
rifch-differenten Anziehung ableiten, fo gelte Gleiches 
aud von der ihr verwandten Aohäfton. Die Annahme 
einer folchen polaren Anziehung erfläre auf, warum 
die moleculäre Anziehung in jeder endlichen Entfernung 
verſchwinde, und warum bei ber Berührung der Körper 
Elektrizität frei werbe. 

Eine folhe Theorie, fuhr Schweigger fort, gebe 
ferner auch Auffchlug über die fogenannte chemifche 
Anziehung. Allerdings habe Berthollet auf fharf- 
finnige Weiſe verfucht, Diefe Anziehung it Rüdficht 
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auf die Newton'ſche allgemeine Gravitation aus einer 
bloßen Maſſenanziehung berzuleiten; aber gerade dieſer 
Verſuch beweiſe die Unmöglichfeit des Gelingens, da 
Berthollet fih gemöthigt geſehen, zur Erflärung 
jener Erſcheinungen eine Menge von Kräften zu Hilfe 
zu rufen, unter denen befonderd die Kryftallifationdfraft 
eine Hauptrolle fpiele, welch legtere Kraft indeſſen aus 
dem zu Grund gelegten Princip nicht ableitbar iſt, 
vielmehr dasfelbe gerade aufhebt. 

Sf nun aber die Materie überhaupt ein Refultat 
anziehender und abftoßender, ober polarifch entgegen» 
geſetzter Kräfte, fo wird Die differente Anziehung ſich 
nicht bloß auf der Erde finden, fie wird auch durch 
die Himmelsräume walten. Hiefür lafje ſich übrigens 
auch ein Beweis von denjenigen Kometen hernehmen, 
welche einen doppelten Echweif zeigen, einen der Sonne 
zu, und einen von ihr abgewendeten. Damit ftehe die 
Berechnung der fogenannten Maffenanziehung in der 
Afteonomie nicht im Widerfpruche; es fönne in biefer 
Willenfchaft der Ausdruck „Maſſe“ feine volle Bes 
deutung behalten, ohne daß wir behaupten müßten, es 
fei die damit bezeichnete Anziehungsgröße lediglich von 
der Anhäufung der Theile (phyſiſchen Maffe) abhängig. 

Wir haben bereitd angedeutet, daß Schweigger 
aus feiner Jugend gründliche philologifche Kenntniffe 
zu feinen phyfifalifhen Studien herübergebracht hatte. 
Er vermochte überdieß fein Wiffen mit feiner Theologie 
und ‚feinen religiöſen Ueberzeugungen in Einflang zu 
bringen. Er glaubte an die angeliſche Natur des 
Menſchen, und daß Alles, was je auf dem Wege 
geiftiger Entwidelung unferes Geſchlechtes Tiegen mochte, 
ehemals ſchon, wie ein unaufgefhloffenes Samentorn, 
vorhanden gewejen, daß in dieſem Einne nil novi 
sub sole. 

Darum ging er in feinen Forſchungen gerne bie 
auf die älteften Ueberlieferungen zurüd. Er bemühte 
fih nadzumeifen, daß die Sundamentalbegriffe der 
Phyſik, mehr oder minder entwidelt, ſchon alle vom 
Geifte der älteften Forſcher und Philofophen feien 
erfaßt gemefen. Die Mythen waren ihm nicht will- 
kührliche dichterifche Perfonificationen von Naturkräften, 
vielmehr Bruchftüde einer längft verloren gegangenen 
Naturweisheit. Diefe aber war nicht etwa ein Dogs 
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matifch abgefchloffened Ganze geweſen. Ex dachte fie 
fi) vielmehr als den im Bemußtfein der Urvöller 
lebendigen Inbegriff geiftiger Anſchauungen von der 
göttlihen Einheit der Natur. Erinnerung hieran war 
ihm die Mutter der Mufen. 

Die verjchiedenen Müythenfreife beziehen fi in 
letter Inftanz auf irgend eine große Naturwirkung. 
Gewiſſe Bilder des Alterthums, die gemeiniglih als 
Erfindung fünftlerifher und Dichterifcher Phantafıe 
gelten, erfcheinen ihm als ſymboliſche, d. i. ald willen 
ſchaftliche Hieroginphen. Und nicht als willführliä 
ergriffen, fondern als mittelft einer geiftigen Noth— 
wenbigfeit überkommen (geoffenbart?) betrachtet er dieſe 
Hieroglyphen, und möchte ihnen darum gleichen Rang, 
gleiche Bedeutung mit der mathematifchen Zeicheniprade 
zutheilen. Schweigger bemüht fi, von biefem 
Standpunkte aus die Poefie des Alterthums mit einem 
neuen Lichte zu beleuchten. Ihre Schöpferfraft erfheint 
ihm in vielen Fällen nicht unbedingt, ihre Cchöpfungen 
unter dem unbemwußten Einfluffe einer höheren Macht 
aus dem Dunkel des früheften Alterthums, aus den 
Nebeln der Mythe entftanden. Von den Mofterien, 
bie, nah Pauſanias, um fo viel höher fanden, 
benn die Bolföreligion, wie Götter höher find, als 
Heroen, nahm er, auf Eicero ſich berufend, an, daß 
ihre Auffaffung von den göttlichen Dingen eine natur 
wiffenfchaftliche gewefen ; doch hätten fie Die erperimens 
telle Naturforfhung beichränft, fo daß erft der Geil 
des Chriſtenthums die Ketten der Tradition zu brechen, 
bie Breiheit der Forſchung herzuftellen vermochte. 

Diefem Gedanfenfreife hat Schweigger mit 
Borliebe, ja mit einer gewiſſen Leivenfchaftlichfeit eine 
Reihe von Schriften gewidmet '’). Mit Aufwand von 
Gelehrſamkeit und Scharffinn bemüht er fich, die My 
thologie auf den Standpunkt der Naturwiſſenſchaften 
feſtzuſtellen. Wir erinnern unter Anderem an die 
weitgreifende Unterfuhung über die Dioscuren, das 
mannweibliche Feuer, Zwillingsfeuer, die Eleftrizität. 
Aber, gleich vielen analogen Forſchungen auf dem Ges 
biete der Aftronomie und Phyfif, erfuhren auch bie 
feinigen nur Fühles Lob, oder Zweifel und Bedenfen. 
Außer der innern Schwierigfeit des abftrufen, in ben 
Augen Bieler, fo Philofogen als Phnfifer, undanfbaren 
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Gegenftandes trug hiezu die ungeordnete, fich discurfiv 
ergehende Korm der Darftellung und das Streben bei, 
folhe Studien mit der Gründung naturwiſſenſchaftlicher 
Miffionsanftalten zu verfnüpfen. 

Lichtenberg hat von dem großen Aftronomen 

Tobiad Mayer gejagt: der Menſch und der Gelehrte 
waren aus Einem Stüde. Dieb Wort gilt aber eigent- 
ih mehr oder weniger von jedem hochbegabten Natur» 
forfcher, eben fo wie das berühmte: le style, c'est 
Tbomme. Ueber die Natur als ein großes Ganze, 
über ihre Erfheinungsformen und Kräfte kann man 
nur forfchen, wenn ınan nicht bloß eine gewifle Summe 
von Kenntniſſen befitt, fondern auch Combinationsgabe 
und Phantaſie. Bei Schweigger aber ftanden dieſe 
geiftigen Vermögen unter der Herrichaft großer Erreg- 
barkeit und Beweglichkeit des Gefühlede. Er hatte ein 
unglaublich warmes, die ganze Schöpfung mit Liebe 
umfaffendes Herz. Eine Findliche Weichheit verbrüberte 
ihm ſelbſt die niedrigften Gefchöpfe. Nur mit Wehmuth 
tonnte er eine Blume zwecklos zerreißen fehen, und der 
dliege, die ihn plagte, öffnete er, wie jener Sterne, 
das Fenfter mit dem Worte: die Welt ift groß genug 
für und beide. Eine ſolche Gemüthsart mußte innigfte 
Enmpathien zumal dem Menfchen, auf jeder Bildungs- 
ftufe, in jeder Zeit, an jedem Orte des Erdenrundes 
widmen. Für die Menichheit auf allen ihren Stufen 
ſchwärmte er'*). 

In diefem Sinne hatte er um das Jahr 4822 
einen, mit den Franfefhen Stiftungen zu Halle in 
Verbindung ftehenden Berein „zur Verbreitung von 
Raturfenntniß und höherer fi) anreihender Wahrheit“ 
geſtiftet. Ergriffen von dem tragifchen Schidfale feines 
jingeren Bruders, Br. Auguft, Profeſſors der Botanik 
zu Königsberg, der am 28. Juni 1821 auf einer 
Forſcherreiſe in Sicilien ermordet wurde, hatte er dem 
Berein das Erbtheil feines Bruders legirt. Es ſchwebte 
ihm eine wifienfchaftlihde Propaganda im Geiſte eines 
Leibnig vor. Wie diefer große Deutfche fid mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Miffionen zur Aufhellung Oftindiens in 
Bezug auf Natur, Culturgefchichte und indiſche Phis 
Iffophie und zur Ausbreitung des Chriſtenthums und 
beutfchen Einfluffes getragen hatte: fo auh Schweig« 
ger. Der Plan war zu groß, in feiner Conception 
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nicht fharf genug begrenzt. Aber die Eindrüde von 
der Ehrwürdigkeit und fittlihen Macht des Miſſions⸗ 
weſens, welche Schweigger ſchon in frühefter Jugend 
empfangen hatte, waren jo mächtig, daß er mehr als 
dreißig Jahre lang ftets wieder auf feine philanthropi- 
ſchen Lieblingspläne zurüdfam, und feine Veranlaffung 
ungenüßt ließ, durch die er ihre Realifirung erhoffte, 
Noch im Jahre 1852 rang er nad der Erreichung 
diefed Ziele unter der Form mediziniſcher Miffions- 
Anftalten '”), und in der bereits erwähnten Abhandlung 
über ftöchiometrifche Reihen, die er i. 3. 1853 unferer 
Akademie „ald Denkichrift eines heiteren Abſchiedes“ ges 
weiht hat, flingen alle die wohlmeinenden Pläne und 
Gedanfen an, welche der edle Menichenfreund zur 
Beförderung des bürgerlichen Wohlſtandes — gegen 
die Sclaverei, — für das Wohl der arbeitenden Claſſen 
— für Leibnigens Idee „einer Verbreitung des Glau⸗ 
bens durch die Wiſſenſchaft“ — über Entftehung und 
Bedeutung der Afademien und ihren Beruf zur 
willenfchaftlihen Propaganda in Kopf und Herzen 
getragen hat. 

Wenn ſich in diefer achtungs⸗ und liebenswerthen 
Smdividualität eine eigenthümliche Unruhe und Ueber⸗ 


f&wänglichfeit ausprägt, fo wollen wir bie Unruhe 


als den Grund feiner raftlofen und wirkungsreichen 
Tpätigfeit begrüßen. Richt ftehende, fondern lebendig 
ftröınende Gewäfler befruchten den Erdkreis. Seine 
Ueberfchwänglichfeit aber war nicht die des Kopfes, 
fondern des Herzens; und wo bie fühle, mathematifche 
Entwicklung feinen Gedankengang beherrichen mußte, 
da erfchien er auch ald ein Mann der Zahl und des 
Maßes. 

Faſſen wir aber nun alle Züge dieſer ſeltenen 
geiftigen Phyfiognomie in Ihrer Gefammtheit auf, fo 
müffen wir fagen, Schweigger zählt den Männern 
des vorigen Jahrhunderts zu, wie fie jet immer fels 
tener werden. In die Höhe und Breite war er 
gerichtet. Nicht den Weg der fih nad Außen ab- 
ſchließenden, vereinzelnden, ja vereinfamenden Analyfe und 
des Specialismus, der irgendwo im Umfreiß des uns 
endlichen AUS — oft lange durch taubes Geftein — 
in die Tiefe fehürft, ging fein Streben. Ex war, wie 
erwähnt, der Geiftesrichlung am Anfang diefes Jahr- 
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hunderts folgend, Synthetifer. Er wer ed in dem 
guten Sinne, gleichzeitig ber Einzelforfhung mit Liebe 
ergeben, aber den freien Blid über dem Ganzen er- 
haltend und deßhalb feine analytifhen Erfolge anſpruchs⸗ 
108, ja demüthig den höheren Prinzipien unterorbnend. 
Faft fcheint es, als habe der Genius der Wiſſenſchaft 
der Gegenwart die entgegengefeßte Bahn vorgezeichnet. 
Schmeigger und feine Zeitgenofien waren erzogen 
durch die, noch aus dem vorigen Jahrhundert übers 
fommene claffifche Gelehrfamfeit und durd den Ernſt 
der Kantifhen Schule. Umgeben vom Duft unferer 
poetifchen Blüthezeit und von der Farbenpracht natur- 
phifofophifcher Anfchauungen hatten dieſe Männer ges 
dacht und geforfcht, und in die Periode ihrer männ- 
lichen Stärfe fielen die Schmerzen des gedemüthigten, 
das Entzüden des befreiten Baterlanded. Ein foldyes 
Zufammentteffen innerer und äußerer Anregungen hat 
uns jene reichen geiftigen Naturen gebracht, die nun, 
da Einer um den Andern wieder ſcheidet, der Ueber⸗ 
lebenden dankbare Huldigung im Geift und im Gemüth 
verdienen. Zu ihnen, ganz und gar, gehörte unfer 
Schweigger und fo möge, ald ein Symbolum aud) 
feines Wefens der Sprud vernommen werden, womit 
ein Heerführer jener geiftigen Bewegung, Schelling, 
feine und feiner Zeitgenoffien Stimmung bezeichnet. Er 
hat in des Redners Stammbuch gefihrieben: 


Unendlich's, das man gerne wüßt; 
Nur wenig, dad man wiffen müßt! 
Dod, um das Wen’ge ganz zu wiflen, 
Sit man des Alles auch beflifien. 
Darüber denn vergeht die Zeit, 

Macht fih das Wiflen groß und breit; 
Zulegt verliert e8 gar die Spur 

Im finnlos Weiten der Natur. 

Wie groß wird feine Freude fein, 
Wird es erft wieder eng und Hein. 


Anmerfungen. 


I Zweiter Bericht über die Arbeiten der math. ıphyfif. Claſſe 
1809. ©. 88. (vom 29. Aug.) 
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2) Der Diter von: Alfonfo, KRichard Löwenherz und 
Adelbert der Wilde. 

3) Schweigger hat fih erſt fyät vermählt. Gr hinterläßt 
eine Wittme, geb. Wach, drei Söhne, deren zwei ältefe 
fih dem Lehrfache der Philoſophie und Medizin widmen und, 
ale jüngftes Kint, eine Tochter. 

4) Viro illustri 
ingenii acumine mentis sagacitate judicii subtilitate 

insigni 
Joanni Salamoni Christophoro Schweiggero 
in universitate Fridericiana Halensi Professori P. O. 
multarum societatum literariarum socio cet. cet. 
natione Bavaro 
collegae suo 
qui mirum Galvani inventum multis numeris auxit pro- 
movit locupletavit 
inquirens intimas ejus ad universam rerum naturam 
rationes 
qui machinam cognominem „Multiplicatorem‘‘ ipse 
praeclare composuit 
nova malta et gravissima phaenomena suppeditantem 
qui occaultas illas et abstrasas galvanicae catenae rationes 
pervestigavit 
physicis nunc ambigue „polarisationem in catena“ 
denominatas 
qui phaenomenon cognatorum longam serlem primus 
detegit 
absconditae virtutis ab ipso „chrystalloelectricitatis“ 
nomine insignitae | 
qui litterarum diligentissimus caltor mythologiae mysteria 
perlustravit 
enucleans inde priscae rerum naturallum cognitionis 
clara vestigia 
qui decem Iustris et in _calhedra et in museo lauda- 
biliter peractis ’ 
virente adhuc senecta alacer inter propugnatores 
ingreditur 
diem honestissimum septimum mensis Aprilis 
quo ante hos quinguaginta annos Erlanga6 doctoris 
gradum acgqnisivit 
regia academia scientiarum boica 
pie gratulatur 
Monachii die XXIV. M. Marti. A. MDCCEL. 


3) Man fche: Befchichtliche Darftellung des Galvanismus von 
O. E. 3. Seyffer, Stuttg. 1848, wo Schweiggers 
Name bei 25 Beramlaflungen genannt wirt. 


(Schluß folgt.) 
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Nachſchreiben zu andern Arbeiten und Berichte ſ. in Witts 
ſteins Autoren und Sachregifter zu fämmtlicdhen 69 Bänden 
bes Ehweiggerfhen Journals für Chemie und Phyſik. 


Oeffentliche Sigung der fgl. Akademie der Wiffen- 
\haften zur Beier des Allerhöchften Geburtäfeftes 
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2) Denfrede des Herrn Hofrath v. Martius auf 
Joh. S. Chr. Schweigger. 


(Schluß der Anmerlungen.) ü 


6) Aus dem Sournal für Chemie und Phyſik Bo. 10 Heft 1 
beſonders abgedrud. ©. auch Scwelgger: ‘über bie 
Auffindung der zwei erſten Uranustrabanten burch Laſſell, 
in den Eigungsberichten ter math. naturw. Glane der kaiſ. 
Alad. d. W. 1852, Juli, Br. 9 S. 506 und deſſen Abh. 
„über ftöchiometriiche Reihen im Sinne Ridytere auf dem 
wiſſenſchaftlichen Etantyunfte der neueften Zeit. Nachtrag 
zum Hanbwörterbuche der Ghemie und Phyſik und zu ben 
Lchrbächern der Chemie überhaupt.“ Halle 1853, und: 
Veber die Umdrehung der magnetiihen Erdpole u. f. w. 
in den Abh. der naturforfch. Sejellfchaft zu Halle 1853. 
Bd. 1. Duart. 4. — Vergl. Humboldt Keemos III. 
©. 644. Sufag zu S. 531. 

7) Jahrbuch der Chemie und Phyfik 1828. Bd. 3. ©. 434—464. 


S. 88-91. 
12) Journal. Br. 31. J. S. 492. — Br. 32. ©. 27. u. f. f. 
13) Bilberts Annalen ter Phyſik. Br. 68 (1821) S. 206. 
14) Bergl. unter Anderm: Ueber allgemeine Rörperanziehung, 
mit Hinficht auf die Theorie der Kryftalleleftricität als all- 
gemeinen Raturprincine. Journ. für Chemie und Phyſik. 
XXXIX. (1823) S. 231. Ä 
15) Ueber die ältefte Phyſik und den Urfprung des Heidenthume 
aus einer mißverftandenen Naturweisheit. I. Jahrbuch der 
Chemie und Phyſik 1821. 1. Jahrbuch der Chemle und 
Phyfik 1823. | 
Oratio: nonnulla de rehus indicis Acad. Fridericianae 
inde ab ejus origine peouliari quodam modo etc. commen- 
datis. Halae 1834. 4. 
Einleitung in die Mythologie auf dem Standpunkt der 
Naturwiſſenſchaft. Halle 1836. 8. (Mit 2 Kupfertafeln.) 
Denkfchrift zur Säcularfeier der Univerfität Erlangen 
am 23— 25. Auguſt 1843, im Namen der vereinten Univerfität 
Halle und Wittenberg dargebracht: Ueber naturwifienfchafts 
liche Nyſterien in ihren Verhältuiffe zur Literatur bes 
Alterthums. Halle 1843. 4. 
Ueber das Bleftron der Alten und die praftifche Be⸗ 
deutung alterthümlicher Naturmiffenfhaft, namentlih der 
foumbolifchen Hleroglyphe, für die neuere Zeit. In Grunerts 


8) Ueber fiöchiometrifche Reihen. S. 32. Note. 

9) Abhandlungen der Hallefchen naturforſchenden Gefellichaft. 
DB. 1. Du 4. 

10) In ven Abhandlungen der naturforſch. Befelfchaft zu Holle. 


Ardyiv der Mathematik und Phyſik. Bd. 9. S. 121—148. 
Br. 10. S. 113—155. 
Bergleihung des alterthümlich myfteriöfen Standpunktes 





Br. 2. (1854) S. 201—238. Br. 3. (1855.) 

11) Bon 1811 bis 1819 gab er fein Journal für Chemie und 
Phyfik (Bd. 1—26) heraus; dann von 1819-1823 gemelns 
ſchaftlich mit Meinede (3b. 27—38); darauf wieder allein 
(Br. 39—44) u. ven 18235—1828 mit dem Aboptivfohne feines 
Bruders Schwelgger: Seidel (Bd. 45—54). Bon Bb.55 
an bat Schweigger die Redaction an biefen ganz übers 
geben. — Das Verzeichniß aller von Schweigger feiner 
Zeitfchrift einverleibten Abhandlungen, Notizen, Kritifen, 
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in Auffaſſung der Mythologie mit dem philologiichen ver 
neueren Zeit. 8. 

Wie die Gefchichte der Phyfif zu erforfchen fei? Journ. 
XXXI. 223. 

Ueber die eleftrifche Erfcheinung, welche die Alten mit 
dem Namen Castor und Pollux bezeichneten XXXVII. 245. 

Ueber Wabirens Anbetung unter chriftlichen Bölfern. 
XL. 107. . 
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Neue eleftromagnetifcge Anfihien und Berfuche, aus 
alten hieroglyphiſchen Bildern abgelefen. XLIII. 374. 

16) „DO, wenn man auf bie efeftrifchen, galvanifchen, magnetifchen 
Batterien nur halb fo viel wenden wollte, als auf jene 
Batterien, bie beftimmt find Menfchen zu zerfchmettern, nur 
halb fo viel auf Auftbälle ale auf jene Feuerbälle, die in 
blühende Städte zur Verheerung gefchleudert werben; — 
welche wichtige, dem menſchlichen Geiſt zum Schmude ges 
reichende Entvecdungen würben ſich burbieten, welche neue 
Erfcheinungen würden wir anftaunen! Grfcheinungen, gegen 
die vielleicht es eine Kleinigkeit wäre, Luftbälle zu fchauen, 
die den Bötterwägen vergleihbar, wenn auch nidt von 
Tauben, wie der Wagen ber Venus, doch von gezähmten 
(vielleicht auch Aroftatifch erleichterten) Länmergeiern und 
Holern durch bie Lüfte einhergegogen würden.“ Schweigger 
unverbrennliche Luftbälle: zur Erinnerung an die Asbef⸗ 
Leinwand der Alten, und zur Weiterführung und Benügung 
neuerer Unterfuchungen und Entdeckungen. In Gehlens 
Sourn. für die Chemie, Phyfit u. ſ. w. Bd. 4. Heft 3. 
©. 370. 

17) Eipungsberichte der phyſik. naturw. Section der Wiener 
Akademie. Nov. 1852. S. 825, 


3) Denkrede des Heren Archiv Direftor v. Rudhart 
auf Dr. Franz Michael Wittmann. 


Durch das Ableben des Reichsarchivérathes Dr. 
Franz Michael Wittmann Hat die Hiftorifche Stlaffe 
der königl. Akademie der Wifjenfchaften eined ihrer 
thätigften Mitglieder verloren, alfo einen höchſt ſchmerz⸗ 
lichen Abgang erlitten. | 

Bekanntlich, gehen alle urfundlichen Arbeiten, welche 
bie fönigl. Afademie publicirt, lediglich vom Reichsarchive 
. aus: die größte Thätigfeit nun in biefer Art von lites 
rarifcher Leiftung hat der felige Wittmann feit dem 


Mai des Jahres 1839 entwidelt, fobald ihm nad. 


v. Hufhberg& Beförderung zum Archivar in Würzs 
burg die Stelle eines Gehilfen bei der Herausgabe 
der Monumenta Boica von der Hiftorifchen Klaffe war 
übertragen worden. Er hat diefelbe bis zu feinem 
Ende würdig behauptet und bereitö angefangen, an bie 
Fortſetzung der Alteften bayerifchen Urbarien, ſowie an 
die Herausgabe fämmtlicher Urkunden des Episcopatus 
Wirceburgensis die Hand zu legen, als den dienftlich 
viel befhäftigten und literarifh ungemeln rüflig wir⸗ 
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fenden Mann der. Tod am 27. Auguſt d. Jahres. 
dahin raffte, 

Erwägt man bie große Zahl feiner von tiefem 
Studium zeugenden Werke und einzelnen’ Abhandlungen, 
die er theils in den akademiſchen Denkſchriften, theils 
in den gelehrten Anzeigen, theild aber auch felbftftändig 
veröffentlichte, fo muß man in der That den unger 
heuren Fleiß, den raftlofen Eifer und die durch nichts 
geſchwächte Liebe zur Geſchichts⸗Wiſſenſchaft bewundern, 
die der mit Dienftgefchäften überhäufte Mann an den 
Tag gelegt bat. 

Jedes der Werke Wittmanns, aud das fchein- 
bar unbedeutendfte, trägt den Stempel des grüändlichften 
Wiſſens und der eminenten Begabung an fidh. 

Zu feiner Zeit feines Lebens hat er jemals die 
alten griechifhen und römifchen Hiftorifer durch die für 
bie mittelalterliche Geſchichte ſo unentbehrlihen Chro⸗ 
niften, Annaliften, Hagiographen und dad ungeheure 
Material der Urkunden in den Hintergrund feiner 
Studien zurüddrängen laffen: wie fi das felbft noch 
in feinen legten Arbeiten, 3. B. In der akademiſchen 
Feſtrede vom 3. 1851: die Germanen und die Römer 
in ihrem Wechjelverhältniß vor dem Kalle des Wells 
reiches: über den Unterſchied zwifchen Sueven und 
Saffen: die ältefte Gefchichte der Markomanen ıc. auf 
glänzende Weife fund gibt. 

So mädhtig war feine Vorliebe für Haflifhe His 
ftoriographie, die mir vorzüglid im philologiſchen In⸗ 
flitute dDahier im Jahre 1823 genährt und belebt worden 
zu fein fcheint. 

Man fann fragen, wie ed gefommen, baß ein 
junger Mann mit fo vortrefflihen Talenten audges 
ftattet, der noch dazu, nachdem er zu Amberg, Landes 
hut und München feine gelehrte Ausbildung erhalten, 
der Jurisprudenz mit beftem Erfolge ſich zugewendet 
und den Grab ald Dr. der Philofophie 1828 genommen 
hatte, nicht auf diefem Wege vorgefchritten fei und 
entweder für das Lehramt, oder für den ausfchließenden 
Dienft der Themis ſich entfchieden habe? 

Daß er das Eıftere gewollt, iſt gewiß; nicht fo 
ſicher, weßhalb er diefen Entſchluß aufgegeben. 

Genug! wir fehen ihn im December des Jahres 
1829 mit trefflichen Zeugniffen verfehen zum Cintritt 
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in die Praris am f. Reichsarchive ſich melden, wo er, 
mit allen erforderlichen Vorkenntniſſen für diefen Dienft 
vertraut, alfogleich zum fehwierigen Gefchäfte des Re⸗ 
geftirend verwendet wurde. Wittmann hatte fid, 
bevor er diefen Schritt gethan, auf dem weiten Gebiete 
ver Gefchichte überhaupt, und ganz insbefondere ber 
veutfihen und bayerifchen Geſchichte, trefflich orientirt, 
ohne daneben die früher mit Vorliebe gepflogenen jus 
rivifchen Studien zu vernadhläßigen. 

Und dieſer werhfelfeitigen Durchdringung beider 
Wiſſenſchaften danfte er feine beften literarifchen Erfolge! 

Dahin rechnen wir gleich das erfte bedeutende 
Auftreten Wittmann mit feiner „Bayerifchen Landes⸗ 
und Rechts⸗Geſchichte. 1. Band. Münden 1837. 8.”, 


die mit Dem entichledenften Beifall aufgenouimen wurde, 


umd weiche ihren Verfaſſer ald einen mit Duellenkritif 
vollfommen vertrauten Hiftorifer fowohl ale Juriſten 
behundete. 

Seine praktiſchen Kenntniſſe, die er ſich im Archiv⸗ 
dienſte eworben, brachten ihm die oben ſchon erwähnte 
deforderung zur Stelle eines Gehilfen bei Herausgabe 
der Monumenta Boica zuwege. (1839. 6. Mai.) 

Im folgenden Jahre wurde er wegen feiner unges 
meinen Brauchbarfeit zum Sekretär im Reichsarchive 
befördert (1840. 15. Juni) und 1841 zum außerordents 
lihen Mitglied der hiftorifchen Klaffe der Afademie ver 


Wiffenfhaften — 1850 zu deren orbentlihem Mits ' 


gliede erwählt. 

Vornehmlich auf ded Bar. v. Hormayrs Bes 
trieb, welcher die vorttefflichen Eigenſchaften Witt- 
mann ald Archivs-Beamter und ald Gelehrter ehrend 
erkannte, hervorhob und Wittmann dem fönigl. 


Etaats⸗Miniſterium dringendft anempfohlen hatte, wurde ' 


für ihn die 3. Anjunftenftelle im Reichsarchive gefchaffen 
(1848. 5. September), welche die Gnade Seiner 
Majeftät des Königs unterm 31. Juli 1856 in jene, 
dem Wirfungsfreife der höheren Archivsbeamten ent- 
Iprechendere Stelle eines Reichsarchivsrathes umzu⸗ 
wandeln geruhte. 

Die Zeit, welche Wittmann von den Funktionen 
des Archivpienftes, der Edition der Monumenta Boica 
und der Fortſetzung der Regesta Boica (bis zum XII. 
Band. Ende 1436) erübrigte, widmete er eiftigft den 
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hiſtoriſchen, juridiſchen und ſprachlichen Studien, bie. 


für die vaterländifche Geſchichte ſchöne Früchte trugen. 
Ich darf die Sahfundigen nur an feine aus dem Urs 
kundenſchatze des Reichsarchivs geſchöpfte umfangreiche 
Geſchichte der Landgrafen von Leuchtenberg in 
den hiſtoriſchen Denkſchriften der Alademie erinnern. 
(1850 - 1852.) 

Mit der größten Liebe für ſein Vaterland — 
Bayern, — und für fein Geburtsland — Oberpfalz 
— erfüllt, waren aud) alle feine Arbeiten zumelft dieſen 
zugewandt; wie dieß fchon fein Erftlingswerf ges 
zeigt hatte. 

Hieher gehören dann noch folgende Schriften: die 
Herkunft der Bayern von den Marfomanen. 1840. — 
Stinerar der bayerifhen Herzoge aus dem Witteld« 
badhiichen Stamme. 1842. Oberbayr. Archiv. Band IV. 
Die Jefuiten in Bayern und der Ritter H. v. Lang. 
Augsburg 1845. Gefchichte der Reformation in der 
Oberpfalz. Augsburg 1847. Chronologifhe Dar⸗ 
ftellung der von den Pfalzgrafen und Herzogen aus 
dem Wittelsbachiſchen Stamme vor dem Vertrage von 
Pavia gemachten Erwerbungen auf dem Nordgau. In 
den Abhandlungen der Akademie 1349. 4. — Die 
Burggrafen von Regensburg. 1854. — 

In allen diefen Schriften tritt der ernite Sinn 
für ftreng hiftorifche Wahrheit, gepaart mit der innigften 
Durchdringung und Beherrihung des behandelten 
Stoffes vor die Augen. 

Eines der thätigften Mitglieder der von Seiner 
Majeftät dem Könige angeordneten Commiſſion zur 
Herausgabe der Quellen für bayerifche und deutfche 
Geſchichte, eröffnete Wittmann die Reihe diefer Bu- 
blicationen mit der fritifchen Herausgabe der für die 
Nechtögefchichte fo anziehenden Schenfungsbücher von 
St. Emmeram und Obermünfter in Regensburg — 
im 1. Band. Mündyen 1856. 

Seine Bemerkungen zum Texte erregten Die vollfte 
Aufmerkfamfeit der erften Bachmänner in Deutſchland, 
wie Walters in Bonn, Z0pfls in Heidelberg, 
Mihelfens in Jena ıc. eine Aufmerffamfeit, die er 
vorher ſchon durd ‚fein Werf: „Das altgermanifche 
Königtfum. Münden 1854. 4.” auf fih gezogen 
hatte, 
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Zur felben Zeit, ald die erwähnten Schenfungs- 
Bücher erihienen, hatte der trog feiner fchwächlichen 
Gefundheit nimmer raftende Wittmann auf Befehl 
Seiner Majeftät des Königs die „Verwaltungsgrund⸗ 
fäbe der bayeriſchen Fürſten von Kurfürſt Mari- 
milian I. herab“ aus den Quellen des Reichsarchives 
bearbeitet und vorgelegt; wofür ihm In einem aller- 
höchften Referipte vom "°f,,. September 1856 der Danf 
des Königs huldvollſt ausgebrüdt wurde, 

Eine Lieblingsarbeit des Verewigten, ‚die ihn eine 
lange Reihe von Jahren hindurch befchäftigte, war bie 
. Sammlung aller hiſtoriſch wichtigen Documente des 

durchlaudhtigften Haufes Wittel sbach. 

Sie war beftimmt, den V. Band der Bublicationen 
der Commiſſion zu bilden und reichte in ihren Urkunden 
bis zum Ende des XIII. Jahrhunderts, 

Allein es war ihm vom Geſchicke nicht gegönnt, 
bie Vollendung des Drudes feiner legten Arbeit zu 
erleben. Sie wird in wenigen Tagen unter dem Titel: 
Monumenta Wittelsbacensia: Tom. prior erſcheinen, 
nachdem ſich das Grab fon am 29. Auguft d. 9. 
über dem Berfaffer geſchloſſen hatte! 

Wittmann war der 4. Sohn des Hammer: 
gutsbefigers Adam Wittmann, der Brudersfohn des 
gleich einem Heiligen in der Diöcefe Regensburg vers 
ehrten Bilchofs Georg Michael Wittmann und 
defien Taufpathe; geboren wurde er zu Finkenhammer 
im Landgerichte Vohenftauß, 20. December 1804. 

Seiner Studien zu Amberg, Landehut und München 
ift bereitö gedacht worden; ebenfo, daß er nad abfol« 
pirter Jurisprudenz (1827) und nad) Erlangung der 
philoſophiſchen Doctorwürde in die Reichsarchivs⸗Praxis 
eingetreten, und welche Laufbahn er bei der Archives 
Branche gemadit. 

Er war zweimal vermählt; in erfter Ehe mit der 
k. Rentbeamtenstodhter Barbara Therefia Hit! (geft. 
8. Februar 1842), in zweiter Ehe mit der Mühlbes 
fiperd-Tochter Therefe Wittmann von Thonmühle 
(28. Februar 1851). Aus beiden Ehen hinterließ er 
2 Söhne und eine Tochter. 

Wittmann war ein treffliher Gatte und Fa- 
milienvater und beſchränkte ſich lediglich auf den häus⸗ 
lihen Kreis, dort und in Geſellſchaft von wenigen 
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erprobten Freunden Erholung fuchend und findend von 
feinen angeftrengten Berufs» und literarifchen Arbeiten. 
In der. Mitte der Seinigen war-er munter und geiſt⸗ 
reich; fonft Fein Freund von vielen Worten; eher 
ſchweigſam und in fich gelehrt; dem katholiſchen Glauben 
war er mit innigfter Andacht ergeben. 

Ein Feind aller Winfeljüge und Lügen fehen wir 


ihn in Reden und Handeln gleichmäßig befonnen, feſt 


auf dem verharrend, mad er nad genauer Ueberlegung 
als Recht erkannt hatte. 

Im Dienfte erfand man ihn ebenfo eifrig ald ges 
wifienhaft. Seine Vorgeſetzten fchägten und zeichneten 
ihn aus wegen feiner Begabung, umfaflenden Kennt 
niffe und feines foliden Eharafters. 

Leider Eonnte fein Körper mit der Rüftigfeit feines 
Geiftes nicht gleichen Schritt halten und er erlag ber 
übergroßen geiftigen Anftrengung im Dienfte und in 
feinen literarifchen Verrichtungen, die Beſonnenheit 
noh bis zum letzten Athemzug bewahrend; denn er 
brachte Alles noch in Ordnung, fchrieb ſelbſt für die 
Seinigen feine für den Drud beftimmte Todess Anzeige, 
legte fi dann, wie zum Schlafen auf die Seite und 
ftarb, ruhig, wie er gelebt, den 27. Yuguf 1857, 
Nachmittags 3 Uhr im 53. Jahre. 

Auf ihn paßt der befannte Spruch: 

aliis inserviendo consumor! — 

Seinen literarifhen Ruhm fidhert ihm die Ge 
Diegenheit feiner Werke; fein Andenken wird unter 
feinen Amtsgenofien und afademifhen Mitbrüdern im- 
merbar in hoher Achtung bleiben! — 


Bulletin der Fonigl. Akademie d. W. 13. 
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Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie ber Wiftenfchaften. 


Philoſophiſch⸗ philologiſche Claſſe. 


Sitzung vom 5. December 1857. 





h) Herr Prof. Beders berichtete über den literari⸗ 
ihen Wertly des von qu. Salzberge-Oberfchaffer Fried. 
Zierler in Auffee vorgelegten Manuferipts, betitelt: 
„Die ewige Pſyche und Phyſis des Menichen oder die 
Erlen» und Leibes-Unfterblichfeit.” Seinem Antrag 
auf einfache Remiſſion des Manufcripts tritt Die 
Blafie bei. | 

2) Here Prof. Beders hielt einen Vortrag: „Ueber 
Schellings jüngfte Ausſprüche, den Gegenſatz von 
Crſtenz und Denfnothwenbigfeit betreffend, mit vers 
gleichenden Rüdbliden auf deflen frühere Lehren.“ 
Nah Beſchluß der Claffe fol diefer Vortrag, wenn 
auch na Gutdünken des Verſaſſers erweitert, in ben 
Abhandlungen aufgenommen werden. 


Mathematiſch⸗phyſikaliſche Glafle. 


Eigung vom 12. December 1857. 





1) Herr Profeſſor Dr. Buchner hielt folgenden 
Vortrag: 
„Ueber die Natur bed. Scammoniums 
und des Turpethharzes.“ 


Die Berfuhe G.A.Kayfer’s über das Jalappens 
barz*), welche zeigten, daß der in Aether unlösliche 





*) Annalen der Chemie und Fharm. LI. 81. 
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30. ‚Januar 1858. 


heil dieſes Körpers eine gepaarte Zuderverbindung 
fei, fo wie die genauen Unterfuhungen W.Mayer’s 
über denjelben Gegenftand*), durch welche die Beob⸗ 
achtungen Kayſer's wmefentlid, berichtiget und be- 
trächtlih erweitert wurden, ließen vermuthen, daß auch 
andere, aus der Bamilie der Eonvolvulaceen ffammende 
braftifhe Harze eine ähnliche chemifche Eonftitution bes 
figen bürften. 

Her Dr. Heinrich Spirgatis, gegenwärtig 
Privatdocent in Königsberg, unternahm deßhalb fchon 
vor vier Jahren auf. meine DVeranlaffung und in 
meinem Laboratorium eine chemifche Unterfuchung bes 
Scammoniumbarzes, wobei ſich bald herausftellte, daß 
jene Bermuthung feine irrige gewefen. Umſtände jedoch 
verhinderten Herrn Dr. Spirgatis an der gänzlichen 
Bollendung feiner Arbeit; auch glaubte er feine be⸗ 
fondere Eile dazu nöthig zu haben, da er die Haupt- 
tefultate feiner Verſuche für befannt genug hielt. Er 
ſelbſt nämlich theilte fie fchon damals Herrn Baron 
v.Liebig und deſſen Afjiftenten, Heren Dr. W. Mayer, 
welcher zu jener Zeit mit der Ilnterfuchung des in. 
Aether löslichen draftifhen Harzed von Convoloulus 
orizabensis Pell. beichäftiget war, ſowie Herrn Prof. 
Wertheim von Peſth und Herrn Dr. €. Bertagnini 
aus Pifa, lekteren beiden bei ihrer Anmwejenheit in 
Münden mit. Ueberdieß habe ich ſchon vor drei Jahren 
Wöhler, Mohr und anderen Gelehrten briefliche 
Mittheilungen über denſelben Gegenſtand gemacht, ferner 
im vorigen Jahre die Verſammlung der ſüddeutſchen 
Apotheker zu München von dieſen Beobachtungen in 
Kenntniß geſetzt und endlich derſelben kurz im III. Bande, 


*) Cbendaſelbſt LXXXIII. 121. 
13 
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©. 23, meines neuen Repertoriums für Pharmacie 
erwähnt und darauf ein Verfahren zur Erfennung der 
Chtheit des Scammoniumharzes gegründet. 

Da indeffen im legten Dftoberhefte der Annalen 
der Chemie und Bharmacie von Herrn Dr. Franz Keller 
in Speyer eine Arbeit über denfelben Gegenftand er- 
fhienen ift, fo halte ich ed für geeignet, daß auch die 
von Dr. Spirgatis bisher erhaltenen Refultate durch 
diefe vorläufige kurze Mittheilung jebt zur Deffentlich- 
feit gelangen und zwar fchon beßhalb, weil beibe 
Ehemifer, obwohl fie in der Hauptfache übereinftimmen, 
nämlich, darin, daß das Scammonium fein eigentliche 
Harz, fondern ein Glucoſid ift, und obwohl fie ähn- 
liche Zahlen für die elementare Zufammenfeßung des 
reinen Scammoniums erhalten haben, doch bezüglich 
der Zufammenfegung der aus dem Ecammonium ers 
baltenen Brobufte, der Scammonfäure und Scammonol⸗ 
fäure, von einander abweichen und deßhalb auch die 
Spaltungsweife des Scammoniumd auf verfchiedene 
Weiſe erflären. Uebrigens wird Herr Dr. Spirgatiß, 
da er jegt diefe Arbeit faft vollendet hat, Die ausfuͤhr⸗ 
liche Unterfuhung mit den mit größter Sorgfalt aus- 
geführten Elementar »- Analyfen in Kurzem befannt 
machen. — 

Das reine Scammonium, weldes man wegen 
feiner Analogie. mit den beiden Jalappenharzen, dem 
Eonvolvulin und Jalappin, einftweilen Scammonin 
nennen fönnte, wurde ausdurdh Kaufmann Oftermaier 
dahier aus Trieft bezogenem rohem Scammonium, von 
befien Echtheit man überzeugt fein konnte, dadurch 
erhalten, daß man dieſes mit kaltem Alkohol behandelte, 
das aufgelöste Harz aus der filtrirten Flüßigkeit durch 
Abdeftilliren des Alfohols und Zuſatz von Wafler aus⸗ 
fhied, dann öfter mit Wafler ausfochte, um ihm eine 


dabei befindliche flüchtige Säure, wahrfcheinlich Butter- - 


fäure, zu entziehen, Hierauf wieder in Alfohol löste, 
bie mit Waſſer verbünnte Löfung mit Knochenfople 
entfärbte, den Alkohol abveftillirte, den Rüdftand 
trodnete und zuletzt in reinem Aether löste, nach defien 
Berdampfung der reine Körper ald eine vollfommen 
farblofe, durchſcheinende, im zerriebenen Zuftande ein 
weißes Pulver darftellende, geruch⸗ und geſchmackloſe, 
in der Wärme bei ungefähr 150° ſchmelzbare Maffe 
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zurückblieb. Beim Erhitzen auf Platinblech entzündet 


ſich das Scammonin und verbrennt mit heller rußender 
Flamme unter Verbreitung eines eigenthümlichen brenz⸗ 
lichen Geruches, welcher an jenen erlöfchender Räucher⸗ 
ferzchen erinnert, und unter Zurüdlaffung einer gläns 
zenden ſchwarzen Sohle. 

Dr. Spirgatis.hat bei der Analyſe des Scam⸗ 
monind folgende Zahlen ald Mittel von fieben fehr 
gut miteinander übereinfiimmenden Berfuchen erhalten: 


Kohlenftoff . 56,47 
Wafferftoff . 7,93 
Saueftoff . 35,60 

100,00. 


Keller fand ald Mittel von zwei Verbrennungen 
des Scammoniums: 


Kohlenftoff . 56,65 
Maflerftoff . 8,39 
Sauerftoff . 34,96 

100,00. 


Diefe Zahlen ftimmen ungefähr mit obigen, aber 
noch genauer flimmen die von Spirgatis erhaltenen 
Zahlen mit denjenigen, welche Mayer als Mittel von 
7 Verbrennungen des Jalappins, des Harzes von 
Convolvulus orizabensis, gefunden*). Dieje Mitel- 
zahlen find: 


Kohlenftoff . 56,52 
Maflerftoff - 818 
Sauerftoff . 35,30 

- 100,00, 


woraus Mayer die Formel C,, H,. O,, bereihnet hat. 

Beim Auflöfen in Alfalien wird Das reine Scam⸗ 
monium auf eine ähnliche Weife wie Die beiden Ja: 
lappenharze verändert, indem beim Anfäuern der alfa 
lichen Plüßigfeit daraus Fein Harz mehr ausgeſchieden 
wird. Auch das Scammonium wird dadurch in eine 
im Waſſer leicht löslihe- Säure (Scammonfäure 
verwandelt, welche aus ihrer Verbindung mit Bas 


ryt dadurch ifolirt werden fann, daß man aus der 


warm bereiteten Loſung des Harzes in Barytwaſſer 
den Baryt mittelft Schwefelfäure ausfüllt, wobei fid 
ein an Butterfäure erinnernder Geruch entwidelt, hiers 


*) Annalen der Chem. u. Pharm. XCV. 129. 
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auf die überfhüßige Schwefelfäure mittelft Bleioryd⸗ 
hydtates entfernt, dann aus dem Filtrat das gelöste 
Bleioxyd mittelft Schwefelmaflerftoff präcipitirt und 
endlich die filtrirte farblofe Flüßigkeit eindampft, wobel 
die Säure als eine amorphe, gelblihe Maſſe zurüd- 
bleibt, welche mit großer Begierde Feuchtigkeit anzieht. 
Während dieſes indampfens ſcheiden ſich einige 
$loden aus, weldhe aus einer der Konvolvutinolfäure 
analogen und höchſt wahrfcheinlich mit der Jalappinol⸗ 
fäure, identifchen Säure beftehen, die auch neben Zuder 
beider Einwirfung der Mirleralfäuren auf Scammonium 
oder auf Scammonfäure gebildet wird. Nimmt man 
das Eindampfen in einer Netorte vor, fo deftilirt mit 
dem Waſſer eine flüchtige Säure über, welche ſich wie 
utterfäure verhält, aber bisher noch nicht genauer 
unterfucht worden ifl. 

Dr. Spirgatis hat das Barytjalz der aus dem 
Scammonium durch die Einwirkung von Alfalien ges 
bildeten EAure der Analyfe unterworfen und darin im 
Mittel von mehreren Analyfen gefunden: 

Kohlenftoff - . 42,13 
MWaflerftof . . 6,05 
Sauerftoff 27,99 
Baryt 24,23 
100,00. 

Haft genau diefelben Zahlen fand Mayer für die 
Berbindung ded Baryts mit der Jalappinfäure, welche 
duch längeres Erhitzen von Jalappin mit einem 
großen Ueberihuß von Barythydrat dargeltellt war. 
Er erhielt nämlich für diefe Verbindung die. Zahlen: 


Kohlenftoff . 42,08 
Mafferftof . 5,99 
Sauaftoff . 27,78 
Baryt 24,15 

100,00, 


und berechnete daraus die Yormel 3 Bao, CC. 
H.. Or. 


Dr. Keller, welder die Scammonfäure auch er- 
halten und Scammoninfäure genannt, hat das 
Dleifalz derfelben analyfirt und dafür folgende Zahlen 
gefunden: 


iio 


Kohlenftoff . 34,55 
Maflerftoff . 9,23 
Sauerftoff . 26,86 
Bleioryd. ._. 33,36 
| 100,00, 


woraus er die Formel 4 PbO, C,, H,, O,, berechnete. 

Scammonin und Scammoninfäure erleiden auf 
ähnliche Weiſe wie Convolvulin und Eonvoloulinfäure, 
Jalappin und Jalappinfäure eine auffallende Verän⸗ 
derung, wenn man fie einige Zeit lang mit verbünnter. 
Schwefelfäure oder auch mit anderen verbünnten Mis 
neralfäuren bei gelinder Wärme behandelt. Es ſchei⸗ 
den ſich dubel gelblich gefärbte ölartige Tropfen aus, 
welche beim Erfalten zu einer fettartigen Maſſe erftarren. 
Diefer Körper, welcher eine Säure darftellt, kann durch 
Auswaſchen mit Waffer, Auflöfen in Aether und Ent- 
färben der Auflöfung mit thierifher Kohle leicht rein 
erhalten werden. Bei freiwilligem: Berbunften des 
Aether bleibt er als eine weiße körnig kryſtalliniſche 
Maſſe zurüd, welde ganz diefelben Eigenfchaften zeigte 
als jener Körper, welcher fid) als weiße Flocken beim 
Eindampfen der wäfjerigen Löfung der Scammonfäure 
ausgeſchieden hatte. 

Dr. Spirgatis hat diefe Säure im Mittel von 
vier Analyfen zufammengefegt gefunden aus: 


Kohlenftoff . 71,08 
MWaflerftoff . 11,55 
Sauefoff . . 17,37 

100,00. 


Auch diefe Zahlen zeigen die größte Weberein- 
fiimmung mit denjenigen, welhe Mayer bei ber 
Analyfe der Ialappinolfäure erhalten hat. “Diefer 
Chemifer fand nämlich als Mittel von ſechs Vers 
brennungen:: 


Koblenftoff . 71,01 
Waſſerſtoff. 11,45 
Sauerftoff . 17,54 

100,00, 


und beredhnete daraus die Formel C,, H,o O«- 

Dr. Keller, welcher dieſelbe Säure wieDr. Spirs 
gatis dargeftellt und fie Scammonolfäure ger 
nannt hat, erhielt dafür als Mittel von drei Analyfen 
andere Zahlen, nämlich: 
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Koblenftoff . 70,01 

MWaflerftoff . . 12,00 

Sauerfloff . 17,99 
100,00, 


und entwidelte daraus bie Forme C. H. O.,. 

Dr. Spirgatis hat auch die Baryt⸗ und Blei⸗ 
verbindung dieſer Säure analyſirt. Im Baryhtfſalz, 
welches in feinen, weißen, etwas durchſcheinenden Nadeln 
kryſtalliſirt, fand er: 

Kohlenſtoff . . 
Maflerftoff . 
Sauerftoff . 11,63 
Bayıt . . : 22,44 

160,00. 

Achnlihe Zahlen erhielt Mayer bei feinen 
Analyfen des jalappinolfauren Baryts und zwar im 
Mittel von ſechs Analyfen: 


56,58 
9,35 


Kohlenftoff . 56,50 
Maflerftoff . 8,92 
Sauerftoff . 12,18 
Baryt 22,40 

160,00, 


was zur Formel BaO, C.. H,, O, führt. 

Dr. Keller aber fand im foammonolfauren Baryt 
33,21 pr. C. Baryt. 

Dr. Spirgatis erhielt aus feinem Bleifalze 
30,80 p. C. Bleioryd und Dr. Mayer aus dem 
jalappinolfauren Bleioryp 29,85 und 29,77 p. C. 
Bleioryd. Die von lehterem aufgefte te Formel PbO, 
C.. H. O, verlangt 29,95 p. C. Bleioxyd. 

Die Flüßigfeit, aus welcher fi obige Säure als 
Zerfegungsproduft des Scammonind oder der Scam⸗ 
monfäure ausgefchieden, enthält als zweites Produkt 
dieſer Zerfegung Zucker aufgelöst, weldyer auf die Art 
erhalten wurde, daß man aus der Flüßigkeit die 
Schwefelfäure durch kohlenſaures Bleioryd, dann das 
gelöste Blei mittelft Schwefelwaflerftoff entfernte, wos 
rauf die Flüßigfeit eingedampft und mit Wether bes 
handelt wurde, um ihr den noch dabei befindlichen Reft 
von Scammonolfäure und eine geringe Menge einer 
tiehenden Säure, wahrfcheinlih YButterfäure, zu ent- 
ziehen. Die auf folde Weife bereitete fyrupartige 
Flüßigkeit hatte einen füßen Gefhmad, entwidelte beim 
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Erhigen auf Platinbleh den Geruch nah Caramel, 
reducirte das Kupferoryd in alfalifcher Loſung zu Kupfer 
oxydul und zeigte ſich, mit Hefe in Berührung gebradit, 
der weingeiftigen Gährung fähig, Nach einigen Mos 
naten Fryftallificte aus diefem Syrup ber Zuder (Olucos) 
in biumenfohlartig gruppirten Blättchen. — 
Vergleiht man das Nefultat der bisherigen Un⸗ 
terfuchung des Scammoniums mit demjenigen, weldes 
Dr. Mayer bei feiner Unterfuchung des Jalappins, 
des fogenannten Harzes aus Convolvulus orizabensis, 
erhielt, fo ergibt ſich in Beziehung auf die Eigenfchaften 
und die Zufammenfegung ſowohl diefer Körper als 
auch der daraus gebildeten Produkte eine ſolche Ueber: 
einftimmung, dag man an die Identität beider zu 
glauben verfucht wird. Die weiteren Verfuche des Hrn. 
Dr. Spirgat is werden beftimmter entfcheiden, ob Scam- 
monin und Jalappin auch wirklich ein und derfelbe Stoff 
feien. Zugleich erlaube ich mir die Mittheilung , daß 
nad neuefter Beobachtung ded Herrn Dr. Spirgatid 
auch ein vierte aus der Familie der Convoloulaceen 
ftammendes draftifhes Harz, nämlich das der Wurzel 
von Convolvulus Turpethum, zu der Claſſe der Gluco- 
five oder gepaarten Zuderverbindungen gehöre Da 
der genannte Chemifer jebt in den Befiß der zu einer 
genaueren Unterfuhung nöthigen Menge Materiald 
gelangt ift, fo hofft er über die Zufammenfegung und 
die Beziehungen dieſes Harzed zu den übrigen brafti 


ſchen Harzen der Convolvulaceen bald Naherez mit⸗ 


theilen zu koͤnnen. 


2) Der Claſſenſecretaͤr Herr Hofrath Dr. v. Mar⸗ 
tius legte eine Reihe von Aehren vor, welche von 
Herrn Grönland in Paris in dem agricolen Inſtitute 
des Herrn Vilmorin durch Baſtardbefruchtung von 
Aegilops ovata mit mehreren Arten von Weizen erzielt 
worden find und gab hiezu einige Erläuterungen. 

3) Des Hrn. Prof. Shönbeinin Bafel: „Beiträge 
zur näheren Kenntniß des Sauerſtoffs“ mit einem Nach⸗ 
trage: „Leber die Gleichheit des Einfluffes, welchen bie 
Dlutförperhen und Eiſenoxydul⸗Salze auf die chemiſche 
Thätigkeit des Sauerfloffes ausüben,“ worüber Her 
Baron v. Liebig veferirte, werden in den Denkfchriften 
ihre Stelle haben. 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Bott und Seine Schöpfung. Von dem Au⸗ 
tor der Kritif des Gottesbegriffs in den gegen⸗ 
wärtigen Weltanfichten. Nördlingen. Verlag 
ver C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 1857. 


Vie nachkantiſchen Syſteme von Fichte, Echelling, 
Hegel und Baader unterfcheiden ſich von der Bhilofophie 
ber beiden vorausgegangenen Jahrhunderte votzüglich 
duch die gemeininme Idee des lebendigen 
Gottes. Die Löfung dieſes Problems geftaltet fich 
nach ihren verſchiedenen Standpunften verfchieden ; Fichte, 
Hegel und Schelling In feiner frühern Periode löſen 
es yantheiftifh, indem fie das Weltleben nicht bloß 
mit dem göttlichen iventificiren, fondern, was fie noch 
ſchärfer harafterifirt, die Blüthe der Weltentwidlung 
für die der göttlichen Selbftgeburt erflären. Schelling 
indeß hatte fich in feiner Methode der Weltfonftruftion 
vie Möglichkeit eines Kortfchritted über die reine Ima⸗ 
amlehre offen gehalten; eine neue Potenzirung des 
mendlichen Geiftes, der in der Welt ſich verwirklicht, 

mußte diefe zu einem Objekte herabfeben, worüber, 
wenigſtens als unendliches Wiſſen, wenn auch nicht 
mehr als allmächtiger Wille, jener fich erhob. Schelling 
dat diefe Möglichkeit in der weitern Entwidlung feiner 
Feen, für die namentlich Böhme einflußreich wurde, 
auch zu benutzen gejucht; immer aber blieb er genöthigt, 
die Welt, ihren Grund und ihr Leben, in bie engfte 
Beziehung zur Gottheit zu fegen. Die weltiegenden 
und welterhaltenden Kräfte find Glieder des göttlichen 
Organismus, deren Proceß und wechſelndes Verhaͤlt⸗ 
ALVI. 





1. Februar 1858. 








niß, welches von der Freiheit des Menfchen theilmeife 
abhängig ift, jenen beftimmt und verändert: Lieber 
den Potenzen und ihrem Proceß erhebt fi noch Die 
Gottheit als PBerfünlichfeit, über der Ratur und Ges 
ſchichte hat fie noch eine Eriftenz für ſich ſelbſt. — 
Weit fchärfer hat hingegen Baader Gott und die 
Melt auseinander gehalten. Ihm ift die Gottheit 
innerhalb ihrer felbft und außerhalb der Welt in ewi⸗ 
ger Geburt thätig — vor und ohne die Welt IR 
fie vollendet und ſich felbft genug, fo daß biefe nicht 
ein Moment ihres innern Lebens iſt und die Schöpfung 
nicht etwa aus einem Bebürfniß der Gottheit, fondern 
weit eher aus ihrem Lieberfluß erklärt werden muß. 
Auch Baader hat von Böhme gelernt, der in genialer 
Intuition bie Idee der göttlichen Selbftgeburt und des 
göttlichen Lebens, wozu übrigens ſchon In der chriftlichen 
Trinitätslehre die Anbeutung lag, concipirte und mit 
Hilfe einer reichen Phantasie zu einem Gedicht geftaltete, 
bad wohl noch großartiger ift, als die divina commedia, 
Spinoza, Leibnig und Kant wußten von Böhme nichts, 
Ein lebendiger Gott in feinem Sinn findet fid) weder 
im Iheism der beiden Lesten, noch im Pantheism 
des Erſten. Die Theologie von Leibnig und Kant 
begnũgte fi, die Gottheit als Perfönlichfeit zu faflen, 
mit den höchſten Attributen auszuftatten und von ber 
Melt zu trennen; fie war aber viel zu befcheiden, um 
in die Tiefen der Gottheit felber einzubringen, und in 
ihr den Begriff des Lebend zur Geltung und Dars 
ftellung zu bringen. Und noch weit mehr iſt dieſer 
Borwurf Spinoza zu machen. Er hatte fid, mit feiner 
Läugnung des Zweds in der Welt der metaphyſiſchen 
Bedingung, mit feiner Erklärung ber Zeit als einer 
bloßen Imagination der realen Anſchauma des Lebens 
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beraubt. Während Leibnitz und Kant doch wenigftens 
bie Gottheit nad) Außen als lebendig faßten, Indem 
fie ihr die Thaten der Welt-Schöpfung und Regierung 
beilegten, ift Spinozas Subftanz in feiner Weife leben» 
dig, weder gebiert fie ſich felbit, noch kann fie perſonlich 
handeln. Wenn Spinoza die Subftanz als causa sui 
erklärt, fo hat diefer Begriff bei ihm bloß die negative 
Bedeutung der Borausfegungslofigfeit, und wenn er 
alle Bewegung in der Welt auf die mechaniſche zurüd- 
führt, bleibt ihm auch das Leben in diefer unverftänd- 
fih. Der Zauber, den Spinoza anfänglid auf und aus» 
übt, zerbricht, wenn eine lebendige Naturanſchauung, und 
ein energifches Freiheitsbewußtſein ſich unfer bemächtigt; 
und verſchwindet ganz, wenn ein fchärferes Denken 
in feinem Spyftem die jo viel gepriefene Conſequenz 
nicht zu entdecken vermag. 

Die Form des Theism bei Leibnig und Sant 
wurde zu einer Waffe gegen denfelben überhaupt. Nur 
diefe Form des Theism treffen die Angriffe, die der 
Verfaffer vorliegender Schrift in feiner Kritik der ges 
genwärtigen Gottesbegriffe ausgefprochen hat. Aber 
wie man auf Seite des Pantheism über Spinoza 
dadurch hinausfam, daß man die Subftanz als Geift 
und Leben, Begriff und Idee conftruirte, fo ift, wie 
wir bereitd wiflen, auch innerhalb des Theism durch 
Schelling und Baader ein ähnlicher Fortſchritt gemacht 
worden. Ihre Ideen wurden die Keime einer neuen 
Entwidlung, und in ihrem Sinne hat eine Reihe 
jüngerer Denker verfuht, das Problem der Gottheit 
und ihres Verhältniſſes zur Welt zu löfen. Mit bei- 
ben befttitt man den Pantheism und fuchte gegen 
feine Angriffe die Ideen der göttlihen Perjönlichkeit, 
der individuellen Freiheit und Unfterblichfeit wieder zu 
erobern; mit beiden aber war man auch darüber einig, 
daß die bisherige Form des Theism ein höchſt man- 
gelhafter Begriff fir Das Problem der modernen 
Philoſophie wurde das einer Weltanfhauung, die das 
Wahre des Pantheism und Iheism in fid) aufnehme, 
die aber als dritter höherer Begriff Die Mängel von beiden 
zu überwinden habe. Es ift dies eine Richtung der Specu- 
lation, die In Ihrer Tendenz dem antiken Neupfatonism vers 
wandt ift, und die darum ihre Gegner ſchon mit der Auf⸗ 
weifung diefer Verwandiſchaft beftegen zu fonnen meinten. 
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Diefen Strebungen nun, innerhalb welchen ſich die 
größte Mannigfaltigfeit zu erfennen gibt, gehört auch 
der- Verf. an. Schon aus feiner „Kritik des Gottes⸗ 
Begriffs in den gegenwärtigen Weltanſichten,“ obwohl 
fie noch feine Pofttion enthält und nur als Die negas 
tive Vorrede zu einer ſolchen zu betrachten ift, ging 
diefe Verwandtſchaft unzweideutig hervor. Indem bier 
bie moralifchen und logifhen Mängel des Pantheism 
und Theism aufgewiefen wurden, gefhah ſchon immer 
die Hinweifung auf einen Gott, der in ſich ſelbſt einen 
Gegenfat habe, einen metaphnfifchen und ethifchen, der 
eine Korperlichfeit befige, der durch Entwidlung, durch 
Wechfel von Ruhe und Bewegung, durch Reibung von 
Gegenfägen in dem fortwährenden und jeden Augen: 
biid ſich wandelnden Fluß des Lebens begriffen fei 
(p. 30—31, 51—53, 64—65). Erinnerte uns diefed 
Alles ſchon an Baader und Schelling, fo aud das 
Nefume der Kritik, das wiederholt über den Pantheidu 
und Theism ausgeſprochen wird. “Der erftere, heißt es, 
bat bis zur Stunde niemals das menſchliche Herz, der 
Iegtere niemals die menſchliche Vernunft zu befriedigen 
vermocht (p. 4, 82—83). Schellings Behauptung, daß 
das Spftem, worin, wie er ſich ausdrückt, die Vernunft 
fi felbft wirklich erfennte, alle Anforderungen des 
Geiftes wie des Herzens, des fittlichften Gefühles, wie 
des ftrengften Berftanded vereinigen müffe, hat de 
Berfafier auch zur feinigen und damit eine Welten 
fhauung fi zum Problem gemacht, die den ganzen 
Menſchen, den denkenden, wie den fühlenden befriedigt. 
Gewiß ein höchſt anerfennenswerthes Unternehmen, 
zumal in einer Zeit, wie die unfrige ift, im der, wie 
der Verf. felbft ſchlagend und trefflich nachgewieſen bat, 
der religiöfe oder philoſophiſche Gegenfag mächtiger ald 
je das Leben der Societät ergreift, bedingt und ge 
fährdet. Nur die Gedanfenlofigfeit der Iſolirung der 
Weltpotenzen — jene gefonderte Betrachtungsmeife, die 
das Einzelne aus dem Ganzen heraus greift und 
endlich den Zuſammenhang zwifchen beiden vergißt, 
kann diefe Thatfache verfennen oder gar mit Bewußt⸗ 
fein läugnen. Mit Recht Hat tagegen der Berf., in 
Mebereinfimmung mit den meiften Philofophen der 
Gegenwart, dad fpeculative Raͤthſel als die ſociale 
Grundfrage anerkannt und ausgeſprochen (p. 91). 
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Die Löfung desfelben, wie fie ihm geglüdt ift, 
wird und in der zu beurtheilenden Schrift geboten. 
Diejelbe ifE nicht mehr von dem Verf. felbft dem Pu⸗ 


blifum überliefert worden. — inmitten ernfter Stre⸗ 


bungen und ſchwerer geiftiger Kämpfe ift er, wie 
die Vorrede meldet, plötzlich aus der Welt geſchieden. 
Eine Freundeshand hat feine Ideen gefammelt und 
legt fie und nun zur Beurtheilung vor. Wir haben 
fie daher nicht in der abgeſchloſſenen Reife vor ung, 
zu der fie der Verf. vielleicht fpäter ſelber geführt hätte, 
wir haben eigentlich nur Fragmente vor und, fermenta 
eognilionis, aus denen eine reihe Saat von Gedanken 
noch auffprießen fol. Wenn ich aber nichts deſto⸗ 
weniger an eine fcharfe Kritik dieſes Buches gehe, ſo 
geſchieht es aus demſelben Bewußtſein des tiefen 
Ernſtes der Sache, das den verſtorbenen Verf. und 
ſeine Freunde beſeelte. Es handelt ſich ja nicht darum 
irgend einem Privategoismus Vorſchub zu leiſten, es 
handelt ſich um ein allgemein menſchliches Intereſſe. 
Meine Kritik wird nun nicht auf den ganzen, ſehr 
reiben Inhalt der Schrift in gleicher Weiſe eingehen 
Ionnen, fondern nur jenen Theil, der die logifche Be- 
gründung enthält, fi Insbefondere zum Objekte nehmen. 
— Wie wenig es dem Verf. um fich felbft zu thun ift, 
beweist ſchon die Verfchweigung feines Namens. Er 
tritt hinter feine Gabe zurüd und fordert damit von 
und, daß wir nicht feine Perfönlichkeit, fondern nur 
die Sache, um die es ſich hier handelt, in Betracht 
jiehen mögen. Ihm, der auf fih felbft verzichtet, 
fonnte jedes in der Liebe zur Wahrheit gefprochene 
Bort, und follte ed auch gegen feine Ideen auöges 
frohen werben, nur erwünfcht fein. Leffing fagt 
teffend: „Man ftreitet um die Wahrheit, allein es 
mag fie der eine oder der andere Theil gewinnen, fo 
gewinnt er fie doch nie für ſich ſelbſt. Die Partei, 
welche verliert, verliert nichts ale Irrthümer und kann 
alle Augenblid an dem Siege der Andern Theil neh⸗ 
men. Die Aufrichtigfeit ift daher das Erfte, was ich 
an einem Weltweiſen verlange. Er muß mir"feinen 
Cap deswegen verſchweigen, weil er mit feinem Syftem 
weniger übereinfommt ald mit dem Syſtem eines An- 
dern und feinen Einwurf deswegen, weil er nicht mit 
aller Stärke darauf antworten fann. Thut er es aber, 
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fo ift ed Har, daß er aus der Wahrheit ein eigen» 
nügiged Geſchäft macht, und fie in die engen Grenzen 
feiner Untrüglichfeit einfchließen will.“ 

I. Der Berf., obwohl in Tendenzen und Ideen 
fi mit vielen Philofophen der jüngften Vergangenheit 
oder der Gegenwart berührend, ift doch von feinem 
berfelben eigentlich gebildet worden. Sein Philofophiren 
ift ein naturmwücdhfiges, feine Ideen bat er von 
feiner Seite her aufgenommen, er ift in ber Ausfprache 
derfelben nur das Drgan eined Beiftes, der weit all⸗ 
gemeiner ift als eine Perfönlichkeit und der ſich ver⸗ 
fhiedene Träger wählt. Aus der Tiefe der eigenen 
tingenden Seele und des "denfenden Geiftes find fie 
geboren. Urſprünglichkeit, die Friſche des Lebens, 
poetifhe Anfchaulichfeit find ihre Vorzüge. Allein ein 
ſolches Philojophiren, dem die Zucht der Schule fehlt, 
hat auch feine Nachtheile. Ich weiß, wie wenig id 
im Einverftändniß mit den Freunden des Verf. fpreche, 
wenn ich behaupte, daß das genaue Stublum Hegelß, 
ja fogar der Durdgang durch diefes Syftem die uns 
umgängliche Vorbedingung für jede Philoſophie ift, 
die fich in der Gegenwart noch Einfluß und Anerfennung - 
erringen will. Baader felbft, deſſen Stärfe übrigens 
die formelle Seite der Philoſophie gleichfalls nicht war, 
hat es doch ſelbſt ausgefprochen, dag wir, nachdem eins 
mal das dialektifche Feuer angezündet worben ift, nur 
mehr durch dasfelbe felig werden können. Und Schelling 
findet e8 auch jeßt noch nothwendig, die negative, rein 
rationale Philofophie als eine Propädeutif der pofttiven 
vorauszuſchicken. Der Entwidlung der Ideen des Verf. 
fehlt jene dialektiſche Form, die von Fichte und Hegel 
in die Philoſophie eingeführt, nicht mehr aufgegeben 
werden fann. Manche Thefis erhält deshalb den 
Charakter eines dogmatiſchen Machtſpruches und tritt 
und nicht nit unmittelbar ziwingender Evidenz ent- 


gegen. 


(Bortfegung folgt.) 
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K. Hof- und Staats-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 


Juli — September 1857. 
(Borifegung.) 


Piertes Quartal. 





Philologia. 


’ 


J.,Ciyde, Greek Syntax; with a rationale of the con- 


stractions. With prefatory notice by Blackie. Edinb.1856. 


9. Buttmann, Orammatif des neuteftamentlihen Sprachge⸗ 
brauche. Im Anflug an Ph. Buttmann's griechifche 
Grammatik bearbeitet. Abth. 1. Berl. 1857. 

G C. M. Aubert, Beiträge zur lateinifchen Grammatif. 1. 
Chriſtiania 1856. 

Ch. Grandgagnage, Vocabulaire des noms wallons 
d’animanx, de plantes et de mineraux. 2 edit. revne 
et augmentee. Luttich 1857. 

E. A. Escallier, Remargques sur les patois suivie d’un 
vocabulaire latin - francais inedit du XIV. siece. 
Douai 1857. 

Jaclot de Saulny, Vocabulaire Patois du, Pays Messin. 
Par. 1854. 

E. Noel, Dictionnaire mnemonique universel de la langue 
francaise Livr. 1—-11. Par. 1857. 

Remacle, Dictionnaire Wallon-Francais, dans lequel on 
trouve la correction de nos idiotismes vicieux et de 


nos wallonismes, par la traduction en francais des 


phrases wallonnes. 2. edition, oorrigee. Vol. 1. 2. 
Liege 18391843. 

K. Pautex, Remargues sur le dictionnaire de l’Academie 
francaise. Par. 1856. 

EB. Du Bois, Glossaire du. patois normand; augmente des 
denx tiers, et publi6 par M. Jul. Travers. Caen. 1856. 

L. Alph. Chassant, Petit vocabalaire latin-franeais du 
XIII. siecle, extrait d'un manuscrit de la bibliotheque 
d’Evreux. Evreux 1857. 

J. Hubert, Dictionnaire wallon-francais, précédé d’obser- 
vations sur la prononciation des lettres en wallon et 
de notions grammaticales: sur ce patois. 2. edition. 
Liege 1857. 

Dr. P. Th. Montan, Diccionario etimologico de la lengua 
Castellana. Madrid 1856. 

D. Bilmar, Ueber die Einführung einer gefchichtlich begrünbes 
ten Rechtfchreibung. Marburg 1856, | 

2. Ruprecht, Die deutfche Rechtſchreibung vom Standpunkte 
ber hiſtor. Grammatik beleuchtet. 2. Aufl. Goͤtting. 1857. 
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T. Wright, A dictionary of obsolete and: provincial Eng- 
lish; containing words from the English writers pre- 
vious to the 19. century which are no longer in use, 
or are not used in the same sense. Vol.1.2. Lond. 1857. 

C. Molbech,.Dansk Glossarium, eller Ordbog over foraelde- 
de danske Ord of Diplomer, Haandskrifter og trykte 
Böger fra det 13 til det 16 Varhundrede. Heft 1-3. 
Kjobenhavn 1853—1856. 

S. Johnson, A dictionary of the English language, in 
which the words are deduced from their originals. New 
Edition. Lond. 1856. 

E. W. Head, „Shall“ and „Will“ or, two chapters on 
future auxiliary verhs. Lond. 1856. 

Frz. Mikloſich, Ueber die Sprache ver aälteſten Ruffiſchen 
Chroniſten, vorzüglich Neſtors. Wien 1855. 

P. Perewlesski, Orammatif ver altflavifchen Sprache. 
Petersburg 1856. 

J. A. Friis, Lappisk Grammatik. Christiania 1856. 

J. Weniaminow, Opyt grammatiki Aleatsko-Lisjewskago. 
(Verſuch einer Aleutiſch⸗Lie jewokiſchen Grammatik.) Peters: 
burg 1846. 

Ed. Blavier, Conrs iheorique et pratique de telegraphie 
electrigque. Par. 1857. 

Dr. M. Schmidt, Aus Wiener Handfchriften. Wien 1856. 
Ferd. Bambergeri opuscula philologica maximam partem 
Aeschylea collegit J: G. Schneidewin. Lips. 1856. 
Proceedings of the philological society for 1842 to 1853. 

Vol. 1—6. Lond. 1854. 

A. Westermann, De epistolarum scriptoribns graecis 
commentationis pars I— VII Lips. 1851—55. 

Platonis Philebus with introduction and notes by Ch 
Badham. Lond. 1855. 

Plutarch. de musica ed. Ricard. Volkmann. Lips. 
1856. 

A.H. 0. Müller, De Xenophontis historiae graecae parte 
priore. Dissertatio chronologica. Lips. 1856, 

Hesychii Alexandrini lexicon post J. Albertum recensuit 
M. Schmidt. Vol. I. fasc. 1 Jenae 1857. 

Dr. 3. G. v. Hahn, Apborisınen über den Bau der auf uns 
gefommenen Ausgaben der Ilias und Odyſſee. Jena 1856. 

Plato, Protagoras. Mit Ginleitung und Anmerfung von E. 
Jahn. Wien 1857. 

Dr. 3. Bernaye, Ueber das Phokylideiſche Gericht. Ein Bei⸗ 

trag zur helleniftifiyen Literatur. Breslau 1856. 

C. 9%. J. Hoffmann, Homerifhe Unterfuchungen. I. "Aug 
in ber Ilias. Clausthal 1857. 

Theophilus, De corporis humani fabrica libri V. Ed. 6. 
A. Greenhill. Oxoniü 1842. 
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Gott und Seine Schöpfung ꝛc. 
(Bortfeßung.) 


Die Deduction beginnt mit dem Auffuchen des 
abjeluten Grundes, der übrig bleibt, wenn Alles 
hinweggedacht iſt. Diefer Grund nun wird von Vers 
ſchiedenen verfchieden beftimmt — als das Grenzenlofe, 
als Xichts, als Raum, als Ruhe, als Finfternig und 
Indiferenz u. f. f. Er ift die Eine Unterlage, bie 
nicht mehr hinwegzudenkende Vorausſetzung. Er if 
undefinirbar, alle Wörter find unzureichend, ihn aus- 
zuſprechen — er iſt die ewige Urſache des Seins, die 
felot fein Sein mehr iſt. Als der noch unmirkliche 
Urftoff, woraus alles geboren werden foll, fann man 
ifn auch Materie nennen, wohl in dem Sinne der 
Urmutter; auch Kraft oder Geift (Seele), infofern die 
unfihtbare Urſache, welche erft in ihren Wirkungen 
wahmehmbar wird, Kraft oder Geift heißt; aber nicht 
Kraft und Geift, infoferne mit diefen Bezeichnungen 
Thätigfeit, Bewegung, Leben, Bewußtſein verftanden 
wird. Diefer vorausgeſetzte Urftoff iſt aud die Ins 
differen; von Etoff und Kraft, Materie und Geift 
u. ſ. w. 

Diefer Urgrund nun, dieſes unermeßlihe und 
unfaßbare Abfolute wird nicht als die Gottheit bezeichnet, 
da ed nur die allgemeine Unterlage des Seins ift, und 
darum wird mit Echelling angenommen, es ſei au 
die nothwendige Unterlage Gottes, falls er wirklich ift 
($. 1—15). 

Gegen dieſe Lehre vom Grund Habe ih num fols 

ALVI. 


gende Bebenfen. Der Menſch, der zu fpefulicen bes 
ginnt, hat als die Realität, worüber er nachdenkt, nur 
die Welt vor fi. Die Eriftenz berfelben bietet Ihm 
jelbft erft eine Prämiffe dar für den Beweis eines 
außerweltlihen Gottes. Sucht nun diefer den Grund 
von Allem, was ift, fo fucht er nur den Grund der 
Welt. Nicht ohne weiters kann diefer auch für den 
Grund der Gottheit ausgegeben werden; denn von 
dieſer wird anfänglid; nichts gewußt. Diefe Ibentifi⸗ 
eirung des Welt» und des Gotteögrundes fcheint mir 
etwas voreilig und allzu fühn. Wird ein Mittelglied, 
das ich fogleidh angeben werde, In dieſer Abftraction 
nody beachtet, fo dürfte des Verf. Anficht von ber Ber- 
fönlichfeit der Gottheit eine flärfere Begründung ger 
winnen. Hume bat befanntlid die Giltigkeit des Cau⸗ 
fatitätöverhältnifies in der Wirklichkeit beftritten; er hat 
aber, worauf man meines Wiffend weniger Rüdficht 
genommen bat, auch das Fosmologifche Argument im 
feiner gewöhnlichen Faſſung kritiſch vernichtet. Wie die 
übrigen Zweifel Humes, fo Eonnte auch diefer fehr 
fruchtbar werden, wäre man genauer auf ihn einge 
gangen. Er zeigte, daß, wenn wir einen Weltgrund 
denfen, wir bie Welt nur verdoppeln. Man kann ihm 
dies zugeben. Aber wir denken die Welt doch in der 
Form ihrer Exiſtenz anders als Grund, anders ale 
Wirkung. Dort ift uns allerdings derfelde Inhalt 
gegeben, aber in der Form des Nochnichtſeins, der 
Idealität, die als folche zugleih Kraft iſt, weil fie 
fi, eben aus der bloßen Möglichfeit in die Wirkung, 
in die Mirklichfeit erhebt. Denkt man alfo einen 
Weltgrund, fo fann man ihn nur als eine frafterfüllte 
Idee benfen. Diefe Idee felbft ift aber dann nicht 
mehr jenes Chaos, wozu bie bloß abfrahirenbe Philos 
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fophie den Weltgrund gemacht Bat, fondern bereits ein 
in fi) gefchloffenes und geordnete Syſtem. Alfo der 
den rund fuhende Menſch kann nur den Weltgrund 
fuhen — bdiefen aber muß er mit demfelben Inhalt 
denken, den die Welt in ſich faßt, aber nur in der 
Form der Möglichkeit, des Nochnichtfeind, der bloßen 
inealen Eriftenz. Diefe hat die Ausbreitung der realen 
Melt in eine punftuelle Einheit gefammelt; denn nur 
die Sachen ftoßen fih im Raume, fagt Schiller, doch 
enge nebeneinander wohnen die Gedanfen. Erſt an 
diefe Weltvorausſetzung dürften fih dann neue Schlüffe 
für die Eriftenz einer transcendenten Gottheit anfnüpfen 
laflen, und erft wenn wir fie als eine lebendige Per⸗ 
fönlichfeit gefunden haben, mag ihr Leben und ihre 
ewige Selbftgeburt conftruirt werben. 

Der Verf. fährt fort: Das wirkliche Sein ift da, 
wenn die nichtſeiende Vorausſetzung des Seine 
mit der ihr zulommenden Eigenſchaft verbunden 
erichefht (8. 18). Da die Eigenfchaft, welche als iden⸗ 
tifch mit dem Werden und der Zeit, der Bewegung 
und der Differenz, der Folge und Wirfung, der Eon- 
sentration und Entwidlung genommen wird ($. 19), 
aus dem Grunde nothiwendig emanirt, fo ift das Wort 
„verbunden“, das für ihre Beziehung zum Grund ges 
braucht wird, zu dualiſtiſch, mas ich nur deshalb ber 
merfe, weil das Berhältniß von Inhalt und Form, 
Subjert und Prädicat in der ganzen Schrift nicht wie 
das Berhältnig von Weſen und Erfcheinung, fondern 
wie eine Außerliche Verbindung gefaßt wird. 

„Da es nur Eine unbegrenzte Unterlage geben 
kann, fo nur Eine unendliche Eigenfhaft. Es gibt 
alfo nur Ein unbegrenztes und unenblihes Sein.“ 
($. 20—21) — An diefen Sag wird eine ungerechte 
Polemik gegen die bisherige Logik angefnüpft (p.23—27), 
welche das Prädicat immer ald Theilbeftimmung des 
Subjertd genommen und darum einem Subjecte viele 
Prädicate beigelegt habe, das Object aber fei nur bie 
Berbindung von Einem Subject und Einem Präpdicat. 
35 glaube, daß diefe Polemik auf eine Wortftreitigfeit 
hinausläuft. Bisher hat die Logik. Immer zwifchen 
Theilbeſtimmung und Vollbeitimmung, zwiſchen Urtheil 
und Definition unterfchieven; nur die letere ift für fie 
die vollfommene Prädication, die aber aus einem 
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Compler von Prädicaten befteht. Dasfelbe gibt num 
der Verf. gleichfalls zu; denn die Eine unendliche Eigen 
ſchaft ift nicht ein einzelnes Prädicat, fondern ein 
Compler von Prädicaten. Dieſer Compler von Praͤ⸗ 
dicaten ift aber aud, ihm nur eine Emanation aus der 


„Einen abfoluten Unterlage — und darum fehe ic 


nicht, wie durch jene Behauptung, daß die Eine Unter- 
lage nur Eine unendliche Eigenfchaft haben könne, der 
Pantheism vermieden fein fol. Wir alle faflen uns 
eben mit den andern Formen des Naturlebens ald die 
Theilpräbicate, feines fpricht die Uranlage vollfommen 
aus; alle diefe einzelnen Eriftenzen zufammen find aber 
die Eine unendlihe Definition — Gelbftbeftimmung 
des abfoluten rundes. Wäre aber jede einzelne 
Eriftenz der Welt nicht nur ein Theilprädicat, fondern 
die Definition des Abfoluten, fo wäre fie eben jelbft 
abfolut und die Einheit des Seins bräde in. eine 
Summe von Abfolutheiten auseinander, die fich aber 
doch wieder nicht zufammen vertrügen, ſondern id 
gegenfeitig negirten. 

Es folgt nun die nähere, bereit angegebene Bes 
flimmung der Eigenſchaft ($. 22—31), wovon id nur 
die Behauptung hervorhebe, daß die Eigenfchaft nie 
mals dem Grunde adäquat werde oder ihm erihope, 
weshalb, da die Eigenfchaft eben der Fluß des Wervend 
ift, eine unendlihe Entwidlung gegeben ift, ein be 
fländiger nie endender Fortſchritt zu höhern Praͤdicaten 
des Seins (6. 32—33). Gott, heißt es darum, iſ 
in einem ewigen Fortſchritt begriffen, fein Stadium auf 
dem Wege feiner Geburt ift für ihn das Endziel und 
der Ruhepunft, fondern immer ftrebt ex über jede Ge 
ftaltung hinaus. „Das Eine unendliche Sein iſt Ber: 
bindung der ewigen Bollflommenheit der Anlage mit 
unendliher Bervollfommnung als Entwidlung” (6 
33—35). Und bier haben wir den originellen 
Grundgedanfen des Verf. vor ung, der aud einem 
tiefen Begriff des Lebens und aus einer hohen Anſicht 
von der Thätigfeit und Arbeit entfprungen ift, ber 
und an Leſſing erinnert, welcher ja auch Die individuelle 


Fortdauer des Menfchen nicht als ein dolce farniente, 


fondern. nur als fortwährende Löfung neuer Aufgaben, 
als beftändige Bethätigung der Kräfte fallen Fonnte. 
Mit diefem Gedanken ift eine unendliche Perſpektive 
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eröffnet, die freilich zugleich den Hochmuth des menſch⸗ 
lihen Erkennens demüthigt. Der Gott Hegeld ift ein: 
endlicher, weil er im philofophirenden Menfchengeift 
die Höhe feiner Entwicklung erreicht, die Unendlichkeit 
wird hier nur in dem ewigen Kreislauf besfelben all- 
gemeinen Inhalts gefunden. Die Entwidlung der 
Gottheit ift bei dem Verf. nicht in der Form eines 
Kreislaufes, der als ſolcher ein feſter und gefchloffener 
Ring des Werdens ift, gedacht, fondern in der Form 
einer unendlichen Linie --- wa für mich, ich geftehe 
es offen, etwas Unbefriedigended hat. Wird indeß 
die Gottheit als ens realissimum gedacht, fo ift es 
wohl ebenfo nothwendig und richtig, fie ald Voll: 
ffommenheit in der Sorm des Raumes wie 
der Zeit zu denfen, in der legteren ift fie aber dann, 
wie der Verf. richtig bemerkt, nicht Vollendetheit, ſon⸗ 
dem unendliche Vervollfommnung ($. 35). 

Indem nun der Verf. den Urgrund in feine Ent- 
widlung eingehen läßt, läßt er den potentiellen Geift 


zum aftuellen werben; denn die Eigenfchaft oder Zeit 


iR ihm auch Ideenfolge (8. 36), was an Leibnitz er⸗ 
innert. Unter Idee wird die Gefammtheit der Geiſtes⸗ 
bewegung verftanden ($. 37). Indem die Eigenfchaft 
in diefer Beſtimmung zur Unterlage hinzutritt, entfteht 
ein Wiſſen und Gewußtes, wird das ewige unendliche 
Gein ſich feiner felbft bewußt ($. 38), und da dieſes 
Wiſſen ein werbendes ift, iſt das unendliche Xeben ein 
unaufhörlich fortfchreitendes Eelbftbemußtfein (8. 39). — 
Damit ift jedoch die göttliche Perfönlichfeit noch nicht 
conftruirt. Das Bewußtſein ift bier als eine Ideen⸗ 
folge bezeichnet, der Geiſt felbft ald ein Bompler von 
Peen, ganz im Sinne Spinozas, der den Geift zunächft 
ald Idee des Körpers definirt. Der Geift, die Pers 
jonlichkeit ift aber mehr, in ihr iſt ein feites Centrum, 
dad Ich gegeben, worum fich die Peripherie der Ideen 
fammelt. Die Idee ift doch nur ein Bild, der Geift 
aber ift der Spiegel, in dem es fid formt. Indem 
ih diefen in der Flucht der Gedanken dauernden Epie- 
gel, das Ih und damit eine Einheit und Macht über 
den Ideen nicht conftruirt finde, kann bei dieſer Gott» 
heit aud von feinem Willen die Rede fein, ver eben 
das Conftitutivum der Perfünlichkeit if. Weberhaupt 
aber dürften auch gegen dieſe Gonftruction ber Per- 
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fönlichfeit Gottes, die ftreng betrachtet, nicht einmal 
aus einem innern Gegenſatz hervorbricht — denn Grund 
und Folge find eine Linie der Entwidlung, ftehen 
aber in feinem ſolchen Gegenſatz, wie ihn der Berf. in 
feiner Kritik felbft für die Möglichfeit der göttlichen 
Perſonlichkeit fordert — noch immer die Einwürfe gelten, 
welche die neuere Akademie, Spinoza, Fichte, Strauß 
u. f. w. vorgebradht haben. Wie der Verf. die Gott- 
heit als Perfönlichkeit conftruirt, fo kann aud) die Welt 
als Perfönlichfeit gefaßt werden; denn auch hier haben 
wir in den einzelnen Geiftern eine Summe von Welte 
anſichten — in ber fortgehenden Entwidlung der Wiſſen⸗ 
fhaft, in der Gefchichte eine Ideenfolge vor und, die 
ebenfowenig der objectiven Seite der Welt adäquat ift, 
wie dort die göttliche Ideenreihe dem abfoluten Grunde; 
denn gleich unvollfommen und unvollendet ift dad 
Gottes- und das Weltbewußtlein, und in gleicher 
Weife fehlt in beiden das Centrum, der einheitliche 
Träger der een. 

Während nun, heißt es weiter, bie Idee in dem 
dunfeln Raume erſcheint und die Qualität, die mit 
jener, die fchranfenlofe Duantität, die mit biefem 
identifch ift, theilweiſe erfüllt, wirft der thätige Geift 
den Körper des unendlichen Seins. Diefer ift bie 
durch die theilmelfe Beftimmung und Erfüllung des 
fortfchreitenden Geiftes offenbar gewordene Un- 
terlage des unendlichen Seins — die Einheit von Geift 
und Stoff. Unfere Materie ift diefe Einheit, die eben 
aus dem Nichts geworden iſt durd die fortfchreitende 
Beitimmung der Idee. Sie ift gebildet in dem uner- 
füllten Raum von dem felbftbewegten fchaffenden Geift, 
der feine eigene Unterlage mit Gedanken erfüllt. Es 
gibt daher Feine bloß todte wirflihe Materie; immer 
ift fie befeelt, vom Geiſt und feinen Ideen durchdrungen 
(8. 41 -49). 


‚Bertfegung folgt.) 
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K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe ded Zugangs bei ber 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothef im Jahre 1856/57. 


Viertes Quartal. Juli — September 1857. 


(Fortſetzung.) 





Philologia. 


Dr. J. Sommerbrodt, De Aeschyli re scenica. Heft 1.2. 


Lignieii 1848—1851. 

€. Corn. Taciti Germania sive de origine, situ, moribus 
ac populis Germanorum liber. Herausg. v. Th. Find. 

( Abth. 1. Götting. 1857. 

3. Sr. Rede, Ueber die Epraceigenthümlichkeiten Zuflin’e. 
Mühlhauſen 1854. 

Ch. W. Glüd, Die bei C. 3. Caͤſar vorfommenden keltiſchen 
Namen in ihrer Echtheit fefigeflellt. München 1857. 
Amude Ha-Aboda (Columnae cultus), Onomastic. auct. hymn. 
hebr. eorumque carminum c. notis biogr. et bibliogr. 
e fontibus excus. et mss. digess. L.Landslıuth. Fasc. 

1. Berl. 1857. 

B. Goldberg, Chofes Matmonim sive anecdota rabbinica 
continentia. Berot. 1843. 

Kochle Jizchak. Gine Sammlung ebrälfcher Auffäge. 
Herausg. von M. E. Stern. Wien 1856. 

Prem-Sagur, or the history of Krishna. 
into Hindee by Lulloo Lal. Calcutta 1831. 

8. Munk, Melanges de philosophie juive et arabe. Livr. 1. 
Par. 1857. 

Bazin, Le siècle des Yonen ou tableau historigue de la 
litteratare chinoise depuis l’avenement des empereurs 
Mongols jusqu’a la restauratian des Ming. Par. 1850. 

SammersPurgftall, Geſchichte Waſſaf's. Perſiſch heraueg. 
und deutſch überſ. Bd. 1. Wien 1856. . 

gr. Spiegel, Einleitung in tie traditionellen Schriften ver 

Parſen. Th. 1. Huzwaͤreſch⸗ Grammatik. Wien 1856. 

A. Ph. Soupe, Essai critique sur la litterature indienne 
et les €tudes sanscrites avec des notes bibliographignes. 
Par. 1856. | 

Oracula Sibyllina, textu ad codices manuscriptos reco- 
gnito, Maianis supplementis aucto. cur. C. Alexandre. 
Vol. 1.11. 1.2. Par. 1841 —1850. 

W.R. van Hoövell, Sjair Bidasarl, 
Maleisch gedicht. s. l. et a. 

Greg. Mser, Hischadagaran. Memoires de la vie et des 
travaux des plus illustres descendants de la famille de 
Lazarefi. Moscau 1856. 


Translated 


een oorspronkelijk 
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Aboul-Hhassan-Ali, Traite des instruments astronomi- 
ques des Arabes, intitule: Collection des commence- 
ments et des fins, traduit de l’arabe, sur le manascrit 
1147 de la bibliotheque royale, par J. J. Sedillot et 
puhliè par L. A. M. Sedillot. Vol. 1. 2. Par. 1835. 

Sidi Khalil, Precis de jurispradence musulmane, suivant 
le rite malekite. Par: 1855. | 

J. Pietraszewski, Das flavifche Eigenthum feit 3000 Jahren, 
ober nicht Zendavesta, aber Zendaschta, das heißt das 
Icbenbringende Budy des Zeroafter. Heft 1. 2. Berl. 1857. 





Philosophia. 


Dr. €. Schaarſchmidt, Der Entwidlungsgang der neueren 
Speculatien als Einleitung in die Phileſophie der Geſchichte, 
fritifch dargeftellt. Bonn 1857. 
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gegenwärtiger Zeit. Wien 1838. 
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G ©. Bähr, Die ESchopenhauerfche Phileſophie in ihren 
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Dr. A. Günther, Peregrin’s Goſtmahl. Wien 1850. 

Fr. Hoffmann, Franz von Baader, ale Begründer ver Phi 
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E. G. Geyer. Förcläsningar öfver Menniskans Histo 
utg. al Sigurd Ribbing. Stockholm 1856. 

5. Loge, Streitfähriften. Heft 1. In Bezug auf J. H. Fichtet 
Anthrepologie. Leipz. 1856. 

E. F. Apelt, Metaphyſik. Leipz. 1837. 

6. Ritter, Syſtem der Logik und ber Metaphyſik. 
Goͤtting. 1856. 

Erdmann, Glaube und Wiſſenſchaft. Akadem. Rede. Halle 1856. 

A. Günther, Vorſchule zur ſpeculativen Theologie des pofitiven 
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A. Günther, Thomas a Serupulis. Zur Transfiguration der 
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Dr. 9. Bünther. Sübs und Nordlichter am Horizonte ſpecu⸗ 
lativer Theologie. Wien 1850. 
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Dr. 1. 2. 
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Gott und Seine Schöpfung ꝛc. 
(Fortfeßung.) 


Da der Geift ohnehin die Emanation des Grundes 

iſt und darum biefen in ſich trägt, fo muß mit ihm, 
der ja offenbar gewordener Grund ift, bereitö die Ent⸗ 
widiung desfelben und alfo auch der Körper des uns 

endlichen Seins gegeben fein, was aber um fo ſchwie⸗ 

tiger zu begreifen ift, als ber Grund nicht als ein 

Stoff, fondern als ein Unwirkliches, ja als ruhender 
Geiſt beftimmt wurde. Der thätige, bewegte, entwidelte 
Geiſt muß dann diefer Körper felbft fein; eine Rüd- 
wirfung des Geiſtes auf feine Unterlage, um vielleicht 
dur eine Verbindung von Idee und Stoff feinen 
Körper zu geftalten, vermag ich nicht einzufehen, da ja 
die Kolge zum Grund ſich paffiv verhätt und die Folge 
oder Idee felbft, weil Folge, ven Grund in ſich tragen 
oder fchon mit ihm verbunden fein muß; endlich aber 
dur) eine Verbindung von ruhendem und bemegtem 
Seit ſich nicht Die reale Körperlichkeit deduciren läßt. 
Und darum, meil die wirflihe Materie dem Verf. 
felbft nur aus zwei unwirklichen, alfo idealen Kaktoren 
beſteht, trifft feine Polemik gegen die Epiritualiften, 
welche die Materie vergeiftigen, nur ihn felbft. — Die 
teale Materie, welche Verbindung von Urmaterie und 
Geiſt ift, ift Die Unterlage des Geiſtes in zweiter Potenz; 
denn das Eine unbegrenzte und unendliche Sein If 
urfprüunglih Berbindung von Materie und 
Geift, Raum und Zeit u. f. f. und bildet ſich ſelbſt 
durch fortgefehte Geftaltung und Erfüllung feiner Un- 
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terlage fort zur Verbindung von Materie und Geiſt 
im nachfolgenden Sinne-Slörper und Geift (8. 5051). 

Alfo der gewordene Körper des Seins ift felbft 
wieder der fecundäre Grund für eine neue Folge, welche 
ber Geift in fecundärem Sinne ift. If diefer vielleicht 
erft der wirkliche Geift, wie die zweite Materie die 
wirkliche Materie? Der Grad der Realität der Gegen- 
fäge Ift durd) einander beftimmt. Dann aber ift aud 
der urfprüngliche Geift in der Gottheit nicht wirklicher 
Self. Und auch das ıfhterliegt noch gerechtem Bes 
denken, ob, da der Geiſt des Menſchen als die Folge 
ſeines Körpers gefaßt wird, wir damit nicht dem Ma⸗ 
terialism verfallen; denn auch dieſer denkt ſich die 
Materie als Einheit von Kraft und Stoff. 

Der Körper des unendlichen Seins wächst in 
unaufhoͤrlicher Vervollkommnung aus feiner ewigen An⸗ 
lage fort. In ihm wird das unendliche Wachs— 
thum des Einen ewigen Seins offenbar ($. 52). Das 
Eine Sein aus Körper und Geiſt beftehend iſt alfo 
ein organifhes Wefen (8. 53). — 

I. Nachdem in der vorübergeführten Entwicklung 
bie Gottheit als eine bewußte und fürperlihe Exiſtenz 
eonftruirt if, wird der Blick von der Anſchauung diefes 
Einen unbegrenzten und unendlichen organifchen Seins 
auf Die und umgebende Weltwirklichkeit zurückgewendet, 
wo uns eine ungezählte Menge anderer beſchränkter 
und endlidher Werfen begegnet, die wie wir eriftiren. 
Es fragt fich bier, in welchem Berhältniß viefe zu 
jenem unendlichen Sein ftehen und wie ſich dieſe Biel- 
heit neben jener Einheit erfläre. Die logiſche Conſe⸗ 
quenz ſcheint zu fordern, die Einzelmefen für Glieder 
des Urſeins zu erflären, welches eben eine organifche, 
eine Vielheit in fidy tragende und vermitt be Einheit iſt. 
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Befinden ſich nämlich die Einzeleriftenzen neben und 
außer dem göttlihen Sein, fo fcheinen fie es felbft zu 
nerenblichen, weil fle eine Grenze für dasfelbe bilden; 
denn wo der Spielraum ihres Lebens ſich ausbreitet, 
Dort wird der des göttlichen verdrängt. Diefer Ein- 
wurf, der von dem Standpunft der pantheiftifchen 
Speculation gegen jede Abfcheidung der Gottheit von 
der Welt vorgebracht wird, hätte der Verf. durch eine 
Berufung auf den felbft bemußten Gott, der ale folder 
Selbftbegrenzung und darin pofitive Unendlichkeit ift, 
begegnen können; er unterläßt Died aber, wie er auch 
den Einwurf nicht berüdfichtigt und fucht ſich der Con⸗ 
fequenz des Pantheism zunächſt dadurch zu entziehen, 
daß er die bisher in der Entwidlung feiner Ideen 
feftgehaltene deductive und aprioriftifhe Methode auf- 
gibt und mit einer inductiven Betrachtung der Welt- 
weſen vertauſcht. Diefer Wechfel der Methode verhüllt 
und den Zufammenhang zwiſchen Gott und der Welt 
und führt zu einer Umgehung mandyer an diefer Stelle 
entfpringenden Probleme, wie 9. B..des Problems einer 
freien und nothmendigen Schöpfung. Es war zu zeigen, 
wie in der Gottheit jelbft Die Weltivee mit Nothwen- 
digkeit entfpringt und was dad Motiv der Gottheit 
in der Realifirung derſelben fein fonnte. Es hätte ſich 
auch darum gehandelt, an der Beftimmtheit derfelben 
ſchon das Geſetz ihrer Entwidlung aufzumeifen. — 
Der Berf. fucht nun das eigenthümlihe und relativ 
felbftändige Dafein der Welteriftenzen zu erhärten. 
Er weist für die felbitbemußten Einzelweſen auf die 
Thatfahe des Denkens und Selbſtbewußtſeins hin, 
wodurch wir felbft erft den Gedanfen des Unendlichen 
gewinnen. Er will dabei andeuten, daß die Realität 
desfelben vor allem auf der Realität unferer Perfön- 
lichkeit ruhe, denn iſt diefe nur eine Illuſion, fo wohl 
auch alle ihre Productionen ($. 55). Dem Einwurf, 
daß die Welteriftenzen Glieder des einen göttlichen 
Lebens feien, begegnet er durch die Hinweiſung auf 
ihre befchränfte Lebensdauer, welche bei der Richtigkeit 
jener Anficht unmöglich wäre, weil der ewiglebende 
und nur in ber Bielheit feiner Organe wirklich eriftente 
göttliche Leib auch dad ewige Leben feiner lieber 
fordern würde ($. 56). Ferner aber fpricht gegen jene 
Behauptung der Mangel der Einheit des Bewußtſeins 
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und die Thatfache des vielfachen individuellen Bewußt⸗ 
ſeins, worin ſich Jeder als ein eigenthümliches Fürs 
fihfein erfaßt und damit fi für ein höheres Wefen 
als für ein bloß unfelbitändiged Glied eines größern 


Ganzen zu halten gezroungen ift. Ich lafle die Kraft 


diefer Argumente dahingeftellt fein, halte es aber für 
tihtig, die Inftanzen unmittelbarer Erfahrung gegen 
den Begriff des Pantheism geltend zu machen. 
Die englifhe Philoſophie, melde Bacos Methode 
für alle Gebiete des Wißbaren feithielt, blieb wohl 
nur aus bdiefem Grund vor bemfelben im Ganzen 
gefichert, und diefe Einfiht mag es auch fein, welche 
die Philofophie nach Hegel zur größen Werth: 
ſchätzung und Anwendung dieſer Methode führte, 
Mer den Reihthum und die viel verfchlungene Mannig- 
faltigfeit des Lebens einer genauern und ernftern Be 
trachtung würdigt, wird feine Duelle nicht in einem 
monotonen, leeren und abftracten Geſetz fuchen, jondern 
in einer conereten höchſtwirklichen Macht. Daher 
fommt wohl aud) die Abneigung umfafjender Empirifer 
gegen philofophifhe Weltconftruftionen und ihr Ber 
zichten auf einen Begriff des Univerſums. Indeß 
bleibt die Empirie nur immer die eine und darum nicht 
völlig ausreichende Methode des Erkennens; wäre ſie 
nur allein und gewiſſenhaft thätig, fo wäre die Zahl 
der durch fie gefundenen Geſetze wohl äußerft gering 
Speculation und Cmpirie, Deduction und Induction 
wirfen, wenn aud unbewußt, in allem Erfennen zu 
fammen und wo fie mit Bewußtfein ſich unterftügen 
und dasfelbe Refultat erzielen, dort entfpringt für und 
die höchfte Gewißheit. Ich hätte es daher gewünſcht, 
daß der Verf. die metaphyfiihe Eigenthümlichkeit und 
relative Selbfländigfeit der Weltweſen in feiner aprio⸗ 
riftifchen Conftruction bereits mehr hervorgehoben und 
zu fundiren verfucht hätte, was ihm, 'wie bereitd ber 
merkt, durch die Betonung des göttlichen Selbſtbewußl⸗ 
fein® leicht gelungen wäre, welches eben ald Beziehung 
auf ſich Abſchluß und Grenze eines Weſens iſt und 
zwar die höchfte Form der Grenze. 

Sind nun die Weltweſen von Gott verfhieden 
und zeigt ſich andrerſeits auch ihre Bedingtheit, 10 
daß fie nicht durch ſich fein können, fo bleibt mut 
die Annahme ihrer Sepung durch bie Gottheit ald 
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Erklaͤrung ihres Daſeins übrig (ß. 58 und 59). Es 
gibt demnach ziveierlei verſchiedene Eriftenzen: die Eine 
miprüngliche unbegrenzte und unendliche Exiſtenz, d. h. 
den Makrokosmus, und die Menge abgeleiteter und 
nothwendig beichränfter Eriftenzen, d. h. die Mifrofos- 
men ($. 60). Die Innerlichfeit des Mafrofosmus 
it das göttliche Bewußtſein, die unendliche Ideenfolge 
— die Aeußerlichkeit und fein Leib der Sternenhimmel. 
Die Mifrofosmen aber find alle jene Eriftenzen, die 
ein relatives Yürfichfein, ein räumlich und zeitlich be- 
grenzted Leben befigen — die Pflanzen, Thiere und 
Menfhen. Diefe conftituiren eigentlich die Welt, in- 
ſoferne das von Gott unterfchievene Sein darunter 
verftanden wird. Damit ift dem Theism, infoferne 
er die Perfönlichfeit der Gottheit und die Unterſchieden⸗ 
hit det Welt von ihr behauptet, fein Recht eingeräumt, 
allein ed It auch dem Pantheism Rechnung getragen, 
indem diefe Unterſcheidung doch nicht die göttliche Natur 
der Weltweſen leugnen foll. Indem wir an dem Etern» 
himmel die Glieder des göttlichen Niefenleibes anſchauen, 
in ihm leben und den Stoff für die Form unfrer 
Eriften; gewinnen, da bie ſchaffende Gottheit ihre 
„een an der lebendigen Realität ihres Körpers gleich⸗ 
ſam ausprägt; indem wir ferner felbft nur Ideen des 
göttlichen Bewußtfeins find und alfo Momente der 
iveellen Seite der Gottheit, find wir innerlichft auf fie 
bezogen und dem Wefen nad mit ihr Eine. “Der 
Gedanfe, daß die Welt der Geſtirne bie Förperliche 
Seite der Gottheit bilde, während die Pflanzen und 
Zhierorganismen nicht die bloße Stickerei auf dieſem 
Kleide des Ewigen, fondern durd die Beftimmtheit 
ihrer Idee zur Selbftändigfeit angelegte Weſen find, 
it meines Wiflend neu und verdient eine nähere 
Erwägung. Wir Tonnen nicht leugnen, 
jenen Organismen ein abgefchloffener, mit einer 
gewiffen Widerftandsfraft gegen Einwirkungen von 
Außen fi) behauptender Raum des Lebens fi, Fund 
gebe, der in der aufwärtsfteigenden Stufenreihe ber 
Weſen fich potenzirt und, wie das thierifche Bewußtfein 
ſchon an das menschliche, zulegt an die auf dem Selbft- 
bewußtſein beruhende menſchliche Freiheit gränzt. Jedoch 
ift auch nicht zu überfehen, daß bereits die Weltkörper 
mit einer beftimmten Individualität gefeßt find und 
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fi gegeneinander mit einer gewiffen Selbftänbigfeit: 
verhalten, ohne welche ihre räumlichen Entfernungen 
unerflärlih wären. Hätten die Planeten feine Widers 
ftandöfraft gegen die Attraction der Sonne, fo würden 
fie in diefelbe fallen und alle Geftirne müßten ſich 
zufegt in einer ungeheuren Kugel vereinigen: Die ſ. g. 
Gentrifugalfraft erfcheint wie ein erſter Anfag zur 
Selbftändigfeit und Freiheit. Allein auch die höchſte 
Freiheit der Welteriftenzen kann und nicht hindern, Die 


. ganze Melt für ein Moment des göttlichen Lebens zu 


erklären, da, wenn e8 eben zur Präbeftination derſelben 
gehört, auch felbitändige Weſen zu enthalten, dieſe 
Selbftändigfeit damit weder gefährdet noch aufgehoben 
it. In diefem Sinne meint Schelling, daß man den 
Menſchen mit feiner Freiheit, da fie im Gegenſatz der 
Allmacht Gotted undenfbar wäre, in das göttliche 
Weſen felbft retten und ſagen müfle, daß der Menſch 
nicht außer Gott, fondern in Gott fei und daß feine 
Thätigkeit felbft mit zum Leben Gottes gehöre (Abh. 
über die Freiheit S. 404). Natürlih muß aber bie 
Gottheit fo gedacht fein, daß fie Freiheit gewähren 
fann — nit wie ein bewußtloſes Naturgeſetz, etwa 
wie das der Schwere, das fich feinem Körper gegenüber 
fufpendiren, jondern wie eine bewußte Perfjönlichkeit, 
bie ſich felbft befchränfen fann. Aber die ganze Des 
duction ded Verf. drängt uns felbit zu der Annahme, 
daß die Welt ein Moment des göttlichen Lebens ſei; 
benn nachdem bie Gottheit ſich felbft gedacht und ihren 


"Körper gebaut hat, kann, da gerade in biefer boppelten, _ 


idealen und realen Thätigfeit ihre Lebendigfeit befteht, 
ihre weitere Lebensbethätigung nur in Ver Production 
und Realifirung der Weltiveen beftehen. Ein Moment 
und zivar ein nothwendigeds Moment für das göttliche 
Selbitbewußtfein ift die Weltivee, die es in bemfelben 
A, wo es fich felbft feßt und findet, als Contra⸗ 
pofition produzirt: denn das Ich vermag fi nur im 
Gegenſatz des Nichtichs zu denken. Dasfelbe können 
wir nun von der Realifirung dieſer Idee nicht be- 
haupten, dieſe mag frei und That im eminenten Sinne 
fein — aber niemals 168t fich dieſe von der Urfache 
als ein wefentlih Verſchiedenes ab, fondern, wie 
oben bemerft wurde, in allem ontologifhen Inhalt ver 
Kreatur ift Gott immanent. Eine gänzliche Ablöfung 
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der Kreatur von Gott ift für den Verf. ſchon deshalb 
weder nothwendig noch mögli, weil er mit ver 
Chöpfung nicht den Begriff einer Segung aus Nichts 
verbindet, fendern darunter eine Ausgeftaltung ver 
Ideen relativ felbftändiger Weſen in einem materiellen 
Subftrat, nämlich im göttlichen Körper verfteht. Ich 
wünfchte daher, daß die Lehre von der Wefenseinhelt 
von Gott und Welt, die in den Prämiſſen des Verf. 
Itegt, noch ftärfer hervorgehoben wäre, nicht auf daß 
dem Pantheism, worunter ich die reine Immanenzlehre 
verftehe, mehr zugeftanden, fondern damit er dauerhaft 
überwunden werde; denn Dad macht und gegen einen 
Irrthum ſchwach, daß in demfelben meiftens ein Neft 
der Wahrheit enthalten ift, den wir voreilig mit dem 
Irrthum felbft bekämpfen, den wir aber nicht über- 
winden fönnen, und der dann aud jenem feine Wider- 
ſtandskraft verleiht. Ziehen wir aber venjelben an 
und, jo muß der Irrthum in fich zerfallen, weil er, wie 
das Böfe nur am Guten, fo nur am Sein, an der 
Mahrheit einen Stüspunft befist. Ein folcher Reft 
der Wahrheit im Pantheisn fcheint mir die Lehre der 
Einheit alle8 Seins; denn ganz unmöglich ift es, ſich 
zweierlei Sein zu denken, weil wir uns nur Einen 
Begriff von demfelben bilden können. Mit Recht fagt 
daher Schelling: „daß bei Gott allein das Sein und 
Daher alles Sein nur dad Sein Gottes ift, dieſen 
Gedanken läßt ſich weder die Vernunft noch das Ge⸗ 
fühl rauben. Er ift der Gedanke, dem allein alle 
Herzen fchlagen, felbft die ftarre, lebloſe Philofophie 
des Spinoza verdanft jene Gewalt, die fie von jeher 
auf die Gemüther, und zwar nicht auf die feichteften, 
fondern gerade auf die religiöfen ausgeübt hat, dieſe 
Gewalt verdankt fie ganz und allein jenem Grundge⸗ 
danfen, der in ihr allein ſich noch findet.” (Nachgelaſſ. 
Schriften II. 40.) 


(Schluß folgt.) 
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K. Hof- und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichnifie des Zugangs bei ber 
f. Hofs und Staatsbibliothef im Jahre 1856/57. 


Vierte Quartal. Juli — September 1857. 


(Fortſetzung.) 





Philosophia. 


E. Fla shar, Ob die aſtronomiſche Weltanſchauung der chriſt⸗ 
lichen widerſpricht? Ein Vortrag. Berlin 1857. 

Dr. P. Jeſſen, Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Begrürdung 
der Pſychologie. Berl. 1855. 

J. H. v. Weſſ enberg, Gett und die Welt oder das Berbält: 
niß allee Dinge zu einander und zu Gott. Th. 1.2. 
Heidelb. 1857. 

A, Trendelenburg, Ueber 2eibnipens Entwurf einer allge 
meinen Gharafterifiif. Berl. 1856. 

9. Denzinger, Vier Bücher von der religlöfen Grfenntuf. 
Br. 1.2. Würzburg 1857. 

Dr. L. Bertrand, Traite da suicide. Ouvrage couronne. 
Par. 1857. 


Aesthetjica. 


J. de Luzan, La poetica. Zaragoza 1737. 
G. Frapporti, Salla filosofia di Dante. Alighteri. 
1855. 
V. Alfieri, Ji Misogallo, prose e rime. Londra 1806. 
GC. Marengo, Tragedie inedite. Firenze 1856. 
P. E. Gastagnola, Poesie. Firenze 1856. 
C. Cantu, Deila letteratura italiana. Disp. 1. 2. Torino 
1857. 
. Bagnoli, Poesie scelte, con un discorso e con note di 
Ang. Conti. Firenze 1857. 
F. D. Guerrazzi, L’assedio di Firenze. capitoli XXX. 
T.1. 2. 3. Parigi 1848. 
Big. Miraglia da Strongoli, Cinque novelle‘ calahresi. 
Firenze 1856. ’ 
G. Tigri, Canti popolari Toscani. Firenze 1856. 
FJ. Wolf, Proben portugiefifcher und catalanifcher Velksromanzen. 
Mien 1856. 


(Bortfegung folgt.) 
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Gott und Seine Schöpfung x 
(Schluß.) 


Bis zu der Theſis oder Unterſcheidung der Ma⸗ 

ttofogmen und der Mikrokosmen als Schöpfer und 
Geſchoͤpfe (8. 63 und 64) erftredt ſich die logiſche Bes 
gümdung und bis zu biefem Punkte "wollte ich ber 
Schrift ausführlich kritiſch folgen, meil in einer philos 
ſophiſhen Weltanfhauung Die Begründung die wichtigfte 
Eielle einnimmt. Ich befchränfe mic in Nachfolgendem 
mehr auf eine Skizzirung des Inhaltes und eine Her- 
vorbedung der bedeutfamften Seen. 

II. Die zweite Abtheilung der Schrift zerfällt in 
eine Theologie und Kosmologie. Die erftere enthält 
zum Iheil die bereitd über die Gottheit entwidelten 
Feen in dogmatifcher Ausfprache, zum Theil wird ihr 
Begriff durch neue Beftimmungen noch mehr erfüllt. 
Die Gottheit. ift als Realität von Natur und Geift, 
Nothwendigkeit und Freiheit, in einem ewigen. Selbft- 
vervollfommnungsproceß begriffen. Ihr Grund ift eine 
unerjchöpfliche Duelle des Lebens und ver Geftaltung. 
Richt am einen Körper iſt die Gottheit gebunden, 
fondern wenn eine höhere Idee der Korm in ihr aufs 
blitzt, geftaltet fie ihn um. Alle Zerftörungen der 
Weltkörper find daher nur Entwidlungsmomente im 
Werden der Gottheit und die Geburtswehen eines 
neuen und höhern Lebens. — In diefem Gedanken des 
unendlichen göttlichen Fortſchritts eröffnet. ſich die er⸗ 
bebende Ausficht einer fortwährenden Veberwindung 
alles Böfen und einer Berfühnung aller Diffonanzen 
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der Natur und Geſchichte. Dieſer Fortgang, weil er 
eine Beſiegung niedrigerer Seinsſtufen iſt, iſt zugleich 
ein ethiſcher Proceß, Gott iſt dadurch der Heilige und 
er iſt der Selige, wenn er ſich dieſes Fortſchrittes be⸗ 
wußt wird. An dieſem Fortſchritt nimmt aber auch 


der menſchliche Geiſt Theil, er wächst mit der Gott⸗ 
heit. p. 75 — 88. " 


Ich halte dafür, daß das höchſte Refultat einer 
Philofophie nur eine folhe optimiftiihe Weltanficht 
fein kann; denn jene fol nicht In einem bloßen. Wiffen 
endigen, fondern in der Verſohnung des ganzen Men- 
fhen, des denfenden, fühlenden und wollenden mit der 
Weltordnung, oder, wie ed Spinoza unvergleichlich fchön 
und tief ausdrüdte, in der denkenden Gottes— 
liebe (amor dei intellectualis). Aber diefe Berföhnung 
dürfte nur in einer Weltanfchauung wahrhaft möglid 
fein, welche von dem unendlichen Fortſchritt des Einen 
göttlichen Lebens auch das wahrhafte Einzelmefen, 
nämlich den perfönlichen Geift ergriffen fein läßt. In 
der Einficht, daß bloß im Ganzen des Weltprocefies 
ohne Rüdficht auf die Individuen die Diffonanzen des⸗ 
felben fich ausgleihen, beruhigt und verföhnt ſich der 


"Menfch nicht, weil es für ihn unnatürlih und une 


nöglich ift, von feiner Perſoönlichkeit ganz zu abftrahiren. 
Die Diffonanzen find ja felbft nur die einzelnen Weſen 
und Fönnen alfo, find fie wirklich und follen fie gelöst 
werden, nur in ihnen verfühnt werden. Die pantheis 
ftifche Löfung der Weltconflicte ift nicht ein Frieden des 
Lebens und der Liebe, fondern ein Frieden des Grabes. 
Eine ſolche Verſohnung gleicht der Ruhe des Meeres 
nach dem Sturm, wo ung aber zugleid die and Ufer 
geſchwemmten Trümmer und Leichen eine andere Leber- 
zeugung aufnöthigen. Es gehört ein sans eigenthüns 
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licher Begriff von der Gerechtigfeit der Weltordnung dazu, 
um in der Vernichtung der zu ‚verfühnenden Indivi⸗ 
duen ihre Realifirung zu erfennen. Der Verf. trifft 
in feiner Idee nahe mit Leibnitz zufammen, deffen Leben 
von ber optimiftifchen Weltanficht den Charakter heiterer 
Ruhe und feften Vertrauens erhielt. Die Seele jauchzt, 
wo fie einen Zweck ſieht, fagt Ariftoteles; fie wird fich 
mit allen Schlägen eined herben Geſchickes verföhnen, 
wenn ihr die Heberzeugung geworben ift, daß bie Ge- 
genwart nur Mittel und Weg zu einem höhern Leben 
if. Ich halte daher den Optinism ded Verf. für 
einen feiner tiefften und fchönften Gedanfen. — Ori⸗ 
ginell ift feine Lehre von den Engeln und Dämonen, 
die er ald Ideen betrachtet, die im göttlichen Bewußt⸗ 
fein auffteigen, aber von Gott nicht verwirklicht werben 
(p. 8I—85). — Es folgt hierauf die Lehre von der 
" Schöpfung, die für eine freie That Gottes erklärt 
wird. Alle Gefchöpfe find darin Gott ähnlich, dag in 
ihnen bie beiden Seiten feined Wefens, wenn auch in 
verſchiedenem Grade, fi) wieder finden; aber alle find 
darin von Gott unterſchieden, daß fie dieſe Ur⸗Theile 
nur in begrenzter und enblicher Weife in fich haben 
(p. 86— 90). In der Schöpfung „einem Sprechen der 
Gottheit“ findet ein beftändiger Fortſchritt ftatt. Jedes 
Schöpfungswerk ift begrenzt und wird von Bott in feiner 
Selbſtvervollkommnung wieder zerftört. Dies ift das Ber- 
ftändniß der untergegangenen Schöpfungen (p. 93 —97). 
— Nachdem der Verf. die Stufenfolge des Stein-, Pflan- 
zen⸗ und Thierreichs charafterifirt und darin die Grund» 
Iinien einer Naturphilofophie gezeichnet hat, erhebt er 
fi) zur Anthropologie (p. 97 — 107). Er betrachtet 
den Menſchen in feinem Verhältniß zu'®ott, in feiner 
Entwicklung in der Geſchichte, in feiner eigenthümlichen 
Organifation (p. 108—132). In diefem Abſchnitt ift 
ein fo großer Reichthum von Ideen niedergelegt, daß 
ich darauf verzichten muß, ihn näher zu ffizgiven. Nur 
auf zwei Punkte will ich noch die Aufmerffamkeit hins 
Ienfen. Zuerft auf die Unſterblichkeitslehre: Der Ins 
dividualgeiſt des Menſchen, heißt ed, die Einzelnidee 
Gottes Fehrt nad) dem Tode ein in den göttlichen Geiſt, 
der fie gedacht hat, mit ihrer Entwidlung auf der Erde, 
‚Ihrer eigenen Geiftederrungenfhaft. In ihm fucht fie, 
ermüdet von dem irdifchen Leben, Ruhe. Aber nicht 
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mit Nothwendigkeit it das Individuum unſterblich, da 
es feinen Grund nicht in fi hat; wenn es eine indis 
viduelle Unfterblichfeit gibt, fo hat diefe, wie bie 
Schöpfung, ihren Grund nur in der ‚Freiheit Gottes 
($. 133 — 137). So emeuert der Verf. die Idee 
einiger Kirchenväter, wie des Juſtinus Martyr und 
des Gregor von Nyfja, er unterfcheidet ſich aber von 
ihnen ſogleich dadurch, daß die Unfterblichfeit ihm nidt 
bloß von der göttlihen Gnade, fondern auch von der 
menſchlichen That abhängt. Der metaphnfifhe Grund 
für die individuelle Unfterblichfeit in Gott ift fein un 
endliches Gedächtniß (p. 137—138), was wir natür 
lich tiefer dahin zu verftehen haben, daß alle Ideen 
Gottes nothwendige Momente feines geiftigen Lebens, 
feines Bewußtſeins find, von denen die Vollkommenheit 
desfelben bedingt if. Der höher im Bewußtſein ent: 


widelte göttliche Geiſt ift dies nur durch den Beſitz 


ſeiner Ideen, die in ihm aber nicht zufällig vorhanden 
find, ſondern in der ewigen Prädeſtination feines 
Grundes angelegt waren. Würde er fie vergefien, je 
würde er felbft wieder auf eine tiefere Stufe feines 
Lebens zurüdjinfen; aber er kann fie nicht vergefien, 
weil fie Momente feines eigenen Weſens, feiner iveellen 
Natur find, die bei jedem neuen Bortfchritt wieder vor 
ihm aufbligen würden, als wie nad dem Schlaf oder 
nad) langer Krankheit ein einmal gemonnener ibeeller 
Beſitz und wieder aus ber Tiefe des Lebend auf 
dämmert. Als Ideen alfo find die Geifter nothmwendig 
unfterblih — aber Dies wäre feine individuelle, felbf- 
bewußte Unfterblichfeit. Wodurch wird und dieſe garan⸗ 
tirt? Wenn der Grund der Weltivee und das Motiv 
ihrer Realifirung in der Nothivendigfeit der Contra 
pofition eined Nichtichs für das göttliche Selbſtbewußt⸗ 
fein zu ſuchen it — was der Verf. nicht ausfpridt, 
welche Annahme aber ald ein nothwendiges Mittel: 
glied für die Verbindung feiner Gedankenreihe erſcheint 
— fo ift au hierin der Grund für die individuelle 
Unfterblichfeit zu ſuchen. Entfteht der Gottheit at 


ihrem Nichtich erft das Selbftbewmußtfein, fo wird & 
in ihr um fo Fräftiger ſich entwideln, je realer iht 
Object if. Ein Menſch alfo, der feine Kräfte lebendig 


bethätigt, wirb damit nicht nur fich felbft, ſondern auf 


bie Energie der Gottheit potenziren und weil dieſer 





141 


an der Steigerung ihres Lebens nur gelegen fein fann, 
kann ihr auch nur an der Erhaltung ihres Gegenfages 
liegen. So interpretire ich mir den Sag, daß Gott 
durch den Individualgeift, der durch fein irdiſches Leben 
anderd geworden ift, ald er urfprünglih aus Gott 


gefommen war, an das Leben des Individuums ers. 


innert wird (p. 137). Demnach hängt die Unſterb⸗ 
lihkeit von der Lebendigfeit und Thätigfeit der Mens 
isengeifter ab und ift darım nicht allgemein, ſon⸗ 
dern wie eine felbft zu verdienende Belohnung. Allein 
biefe Anficht wird mit vielen Schwierigfeiten zu fämpfen 
haben. — Da der Verf. die volle SBerfönlichkeit 
mr in der Verbindung des Geifted mit einem Kör⸗ 
per möglich findet (p. 145 — 147), fo kann er den 
abgefchiedenen Geiſtern nicht diefelbe reale Eriftenz, 
wie in dieſem Leben vindiciren, fondern er fcheint 
fh diefelbe als eine mehr fchattenhafte zu denfen, wie 
fh ungefähr die Griechen die Seelen im Hades vor: 
ſtellten. Erſt wenn fie in neuer Echöpfung mit einem 
andern Körper befleidet werden, wird bie volle Rea- 
tät ihnen wieder gewonnen fein. Eine ſolche Schö- 
pfung wird aber eintreten, wenn Gott, befien Leben, 
mie das menfchlihe, zwilchen Ruhe und Bewegung, 
Chlaf und Wachen wechfelt, fih in feinen ewigen 
Grund wieder untertaucht, um erfrifcht und mit neuer 
Kraft fich wieder zu neuer Arbeit und Entwidlung 
daraus zu erheben. Denn Gott muß in feinen An- 
fang zurüdfinfen können, um den Anfang von Neuem 
zu begreifen,. ex muß wieder zum nichtfeienden werden, 
und darin ruhen zu fünnen, um wieder geftärft zu 
wachen. Bei diefem Niedergang der göttlichen Sonne 
verfinft auch alles andere Dafein in die Nacht des 
Urgeundes, die Welten - gehen unter; aber da Gott 
wieder erwachen wird, meil der Grund eine Folge 
haben muß, fo erwacht in ihm audy die Erinnerung 
jeined frühern Lebens, deſſen Reſultat ihm den Anfag 
einer neuen Entwidlung bildet und das er darin in 
höherer Form twiebergeftaltet. Die nun verflärte Schö- 
pfungswelt der mikrokosmiſchen Weſen wird das end- 
lie Weltgericht über die frühere Schöpfungswelt 
fein; denn der gerechte Gott wird jenem wiedergebornen 
Weſen in ihr die Stellung geben, deren ed nad) feinem 
frühern Werthe im Verhaͤltniß zu der neuen Schöpfung 
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würbig if. Alleln auch dieſes neue Leben der Gefchöpfe 
ift fein abfolutes Ziel für fie, ſondern bringt neue 
Aufgaben und einen neuen Fortſchritt (p. 148—156), 

Mit_diefer Idee von dem abwechſelnden Wachen 
und Schlafen der Gottheit, die ſich bereits im Geſetz⸗ 
buch des Manu audgefprochen findet, kann ich mich 
trotz ihrer Otoßartigfeit und poetifchen Erhabenheit nicht 
befreunden. Außerdem, daß ich fle für einen auf bie 
Gottheit nicht anmendbaren Anthropomorphism halte, 
finde ich F einen ſolchen Zurückgang der Gottheit 
in den Grund, ihr Schlafen und Erfriſchen in dem- 
jelben durch ihre gegebene Conftruction nicht gefordert, 
ja dieſer fogar miderfprechend. Denn wozu bedarf die 
©ottheit einer Erneuerung, da ihr aus dem Grund 
jeden Moment frifche Kraft zuſtrömt und ihr nicht ein 
beftimmtes Maß verfelben zugemeſſen tft, das fie mögs 
licher Weiſe verbrauchen fünnte? In jedem Augenblick 
erneuert fie fih ja, weil jede Selbfterhaltung fort 
mwährende Selbftproduction ifl. Ihre lebendige und 
thätige Berfonlichkeit ift nur eine Emanation aus dem 
Grund umd nicht jene Fönnte ſich erſchöpfen, ſondern 
biefer müßte verfiegen und zu ſtrömen aufhören, ſollte 


die perfonlid, gewordene Gottheit je ermüben. Alle 


Kraft in ihr ift Gegenwart des Orundes in ihr, biefer 
aber ift unerſchöpflich. Der Wechſel von Schlaf und 
Wachen hängt beim, Menfhen mit feiner Enblichfeit 
zufammen und kann daher auf den unendlihen Gott 
feine Anwendung finden. Gott ift das höchſte Leben 
und bedarf ald ſolches Feines Schlafes. 

Indem ich damit meine Befprechung diefer reichen 
und vielfach, originellen Schrift ſchließe, kann ich nicht 
umbin, das denfende Publifum zur ernften Erwägung 
berfelben aufzuforbern. Unſere Zeit ift dem Zweifel 
verfallen und Merum in allen ihren Lebenstiefen aufs 
gerüttelt; denn der Mangel einer feften Weltan« 
fhauung fommt für den denfenden Menfchen faft dem 
Mangel der realen Welt gleih. Die Grundlagen des 
menſchlichen Lebens find ideeller Natur, wann das Ges 
bäude der Gefellfhaft wanft, muß man vor allem 
unterfuchen, ob jene noch ſtark genug find, dieſes zu 
tragen. Nur mühfam und Fünftlih wird das alte 
Europa aufrecht erhalten. Anſtatt es ſich zu geftehen, 
daß die bisherigen Fundamente morſch geworben find 


— — — — — — —— — —— 
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und num neue zu legen, greifen Diele wieder in bie 
Bergangenheit zurück, Damit nur beweifend, daß fie 
geiftige Eunuchen find. Andere fuchen im Genuß den 
Ernſt der. Gegenwart zu vergeflen. Sie, die ſchwel⸗ 
genden Könige von Babylon, werden erft zur Befinnung 
erwachen, wenn ber Geift des Sorialism feine Schres 
densfhrift an bie Wände ihrer Paläfte gefchrieben 
hat. Bei folder Geftaltung der Geſchichte ift das 
Reſultat eines denfenden, mit dem Räthſel der Welt 
tingenden Lebens von hoͤchſter Wictigfeit und aller 
Beachtung werth. Auch in dieſer Schrift find Bau- 
ſteine zu jenem mächtigen Dome herbeigebracht, den der 
denkende Menichengeift in der Geſchichte der Philofophie 
fih erbaut. Wie die philofophifche Vergangenheit die 
Entftehung ihrer Ideen bedingte und darin enthalten 
ift, fo werden auch diefe in die Zukunft hineinwirken 
und neued Leben erzeugen. 


J Huber. 


K. Hof- und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 
Viertes Quartal. Juli — September 1857. 


(Fortſetzung.) 





Aesthelica. 


d. Porchat, L’ours et l’ange, l&gende suisse tirée du 
portefeuille de Valentin. Par. 1857. & 

H. Monnier, Memoires de Mr. Joseph Prudhomme. Vol. 12 
Par. 1856, 

Histoire veritable de Vernier, M. Tripier du Champe etc 
dialogue patois-messin et francais, a cing personnages. 
Metz 1844. 

Tresor de venerie, compose l'an 1394 par Hardouin, seigneur 
de Fontaines-Guerin et publie pour la premiere fois 
par M. H. Michelant. Metz 1856. 

C. Sade, Beiträge zur Kunde altfranzöfifcher, englifcher und 

provenzalifcher Literatur aus franzöf. und engliſchen Biblio 
thefen. Berl. 1857.. 


Alb. Lacroix, 
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Po&sies wallones. Nr. 1. 2. Liege 1842. 

L. J. N. Monmerque& et Fr. Michel, 
au moyen-age. Par. 1839. 

A. de Lamartine, Toussaint Louverture. 
tique. Par. 1850. 

G. F. Franceson, Essai sur la question de l’originalite 
de Gilblas. Leipz. 1857. 

H. W. Braunhard, Lucrtce, tragedie en cing actes par 
F. Ponsard. Dramatifche Abhandlung. Erfurt 1856. 

E. Augier, Theatre. Vol. 1-5. Par. 1856. 

Histoire de l’influence de Shakspeare sar 
le theatre francais jusqu’a nos jours. Bruxell. 1856. 

Deux farces ineddites attribuces a la reine Margaerite de 
Navarre, socur de Francois Ier, publiees avec une pre- 
face et des notes par L. Lacour. Par. 1856. 

J. Vatout, La conspiration de Cellamare. Vol. 1. 2, 
Par. 1832, 

Ed. Turquety, Oeurres. 5me edition, augmentede d’an 
grand nombre de pieces et prec&dee d’une étude sur 
l’auteur. Par E. Souvestre. Par. 1857. 

Jannet, Le nouveau siecle de Louis XIV, ou Choix de 
chansons historiques et satiriques presque toutes inedi- 
tes de 1617 a 1713, accompagnees de notes par le 
traducteur de la Correspondance de Madame, duchesse 
d’Orleans. Par. 1857. 

Wilson, Tales of the Borders and of Scotland, historical, 
traditionary and imaginative; with a glossary. Revised 
by A. Leighton. New Edit. Vol. 1. 2. Manchester 
1857. 

Wili. Henry Smith, Bacon and Shakespeare. On inguiry 
touching players, play-houses and play-writers in the 
days of Elizabeth. Lond. 1857. 

D. O’Sullivan, Lecons de litterature anglaise ancienne el 
moderne. 5e edition. T. 1. II. Par. 1857. 


Theatre francais 


Pocme drama- 


Dr. Hurd, Moral and political dialogues; with letters on 


chivalry and romance. Vol. 1. 2. 3. Lond. 1788. 

R. Bell, Ancient poems, ballads and songs of the peasaniry 
of England. Lond. 1857. 

Ch. Rogers, The modern Scottish Ministrel; or the songs 
of Scotland of the past half Century. Vol. 1. 2. 3. 
Edinburgh 1855—56. 


(Bortfeßung felgt.) 


Nr. 18. 


Gelehrte Anzeigen 


° der 


k. bayerifchen Akademie ber Wiſſenſchaften. 


Münden. 
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10. Februar 1858. 





Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Der Platoniſche Kriton, überſetzt und er— 
läutert von Friedr. Aug. Nüßlin. 
verbefferte und mit einen Nachtrage verniehrte 
Auflage. Mannheim, Berlag von Tobias 
Lffler. 1857. ©. XX. und 100. 


In dreifacher Hinfiht darf das Erfcheinen dieſer 
zweiten verbefjerten Auflage einer Ueberfegung und 
Erläuterung des Plätonifchen Kriton, welche der Helleni- 
ſchen archäologiſchen Geſellſchaft in Athen von „ihrem 
etgebenen Mitgliede“ gewidmet iſt, als eine erfreuliche 
Thatſache betrachtet werden. Denn erſtens wird der 
verehrte Verfaſſer darin eine wohlverdiente Anerkennung 
ſeiner Bemühung finden; zweitens mag man daraus 
entnehmen, daß das gebildete Publicum mit Liebe ſich 
den vorzüglichſten Erzeugniſſen des Griechiſchen und 
Romiſchen Alterthums zuwendet und in ihnen eine 
au für unfere Zeit werthvolle Duelle der Erfenntniß 
wahrnimmt, — denn daß nicht gerade gewifienlofe 
Trägheit zu dieſer Ueberfegung greift, darauf ſcheint 
der Verfaffer es durch die ganze Einrichtung derfelben 


Zweite 


angelegt zu haben; — brittens aber und hauptfächlih 


mag man ſich darüber freuen, daß in der vorliegenden 
Ueberfegung dem deutfchen Lefer ein Werf geboten wird, 
das, fo Mein es feinem Umfange nad) erfcheint, -fo 
töfttich feinem inneren Werthe nach ift; das, wie der 
Verfaffer mit vollem Recht in der Einleitung fagt, 
„unter die herrlichften Ueberreſte des Griechifchen Alter- 
thums gehört, wir mögen ed nad feinem. lehrreichen 
und erhebenden Inhalte, oder nad der unvergleich« 
XLVI. 


lichen Darftellung betrachten, worin Platon unerreichter 
Meifter ift.“ 

Die Einrihtung des Fleinen Buches ift folgende. 
Der Widmung folgt eine Einleitung, welcher Die etwas 
veränderten Worte aus der. berühmten Leichenrene bes 
Perikles im Thucydides (II, 43): „Suchet die Wohl« 
fahrt in der Freiheit, die Wreiheit in dem Adel der 
Seele" vorangeſetzt find. Diefelbe bringt zunächſt einige 
Züge aus dem Leben und Charafter des Mannes, nad) 
den der Dialog benannt ift, wobei fich der Verfaſſer 
nicht enthält, von der befannten Erzählung ded Diogenes 
von Laerte Gebraud zu machen, der gemäß Sofrates 
die befleiveten Charitinnen, welche noch zu des Periegeten 
Pauſanias Zeiten am Eingange der Afropolis gefehen 
wurden, verfertigt haben und Kriton ed gewefen fein 
fol, der „voll Bewunderung für den hohen Geift des 
feltenen Künſtlers“ diefen „durch Zurede und Belehrung 
eine andere Laufbahn zu betreten vermocht habe.” Es 
fcheint Hr. N. legt diefer Erzählung feinen größeren 
hiftorifchen Werth bei, als Ref. es thut, und führt 
biefelbe nur an weil fie ihm Gelegenheit gibt, die 
Perſon des Sofrates und feines Freundes in einem 
intereffanten Lichte zu zeigen; ob aber in einem rich⸗ 


. tigen, möchten ‚wir fehr bezweifeln, befonders in Bezug 


auf Kriton, deſſen Einfiht und geiftige Begabung in 
der Darftellung ded Platon weit weniger hervorragend 
erfiheint, ald nad) diefer Erzählung angenommen werden - 
müßte. Gemildert wünjchten wir den Ausdrud: „der 
Kerker, wo ©. in Ketten des Todes hart,“ der doch 
wohl nur auf einer fentimentalen Webertreibung beruht, 
ber entgegen fich jetzt eine ebenſo nad, der anderen 
Eeite bin übertreibende Reaction geltend macht. Wie 
fährt aber dabei die geſchichtliche Wahrheitt 
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Der Einleitung ift eine Inhaltsanzeige beigegeben, 
zu der fich der Verf. nur „ungern“ und nur „um be: 
flimmten Wünſchen zu entſprechen“ entfchloffen hat. 
Wir ftimmen Herrn N. bei in der Anficht, daß foldhe 
Smbalteangaben, wenn fie nichts weiteres enthalten, 
ohne Werth find, wie Died neuerdings auch von andern 
Forfhern mit Nachdruck ausgefprodhen worden ift. 
Wir halten demnad die Dispofition des Geſpräches 
für die werthvolle Eeite dieſes Abſchnittes, der wir 
unfere Beachtung um fo iveniger entziehen dürfen, ald 
die hier aufgeftellte Eintheilung auf den erften Anblid 
wenig zu harmonieren feheint mit derjenigen Anficht, 
welche Ref. in feiner Ausgabe der Vertheidigungsrebe 
und des Kriton zur Geltung zu bringen geſucht hat. 
Reptere beruht auf den Orundfägen, welche Friedrich 
v. Thierſch in feiner berühmten Abhandlung „über die 
dramatifche Natur der Platonifchen Dialoge“ (Abhand- 


lungen der I. EL. d. A. d. Will. II. Th. I. Abth.) 


zuerft aufgeftelt und an mehreren der beveutendften 
Werke durchgeführt hat. Nach diefer Auffaflung der 
fünftlerifhen Eompofition des Gefpräches ergaben fi 
fünf Theile, die in der Schrift deutlich genug bezeichnet 
find. Here N. ftelt deren vier auf, die er mit fol« 
genden Ueberfhriften bezeichnet: 1) Einleitung. 2) Bes 
flimmungsgrünbe. 3) Widerlegung. 4) Schluß. So 
groß auch auf den erften Blid die Verfchiedenheit der 
beiderfeitigen Anfichten erfcheint, fo leicht glauben wir 
und doch mit dem verehrten Verf. auseinanderfegen 
zu konnen. Denn genau befehen flimmen doch die 
beiden Eintheilungen In der Bezeichnung der Abfchnitte 
ganz überein bis auf einen Punft, und hier, glauben 
wir, hat Herr N. in der That eine vom Schriftfteller 
ſelbſt deutlich bezeichnete Begrenzung überfehen. Dies 
felbe befindet fi im neunten Capitel, wo die Frage 
feftgeftellt wird, von deren Beantwortung ©. die Ent- 
fheidung über fein Thun oder Laffen in der beregten 
Sade ‚abhängig macht. Die legten Worte lauten: 
öga de Ön ns oORr&Wswg rn» aexnv, &av 001 
ixarwg Akynraı, xal nepW anoxpiveodar To 
kowrwusrov, 5 &v uclıora oin. ft es möglich 
bier den Uebergang zu einem neuen und zwar einem 
Hauptabſchnitt des Geſprächs zu verfennen? und ift 
damit nicht deutlich der Theil bezeichnet, der bie eigent⸗ 
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liche Löfung des Conflictes zweier einander gegenüber 
ftehender Anfichten enthalten fol? Iſt dieſes aber ber 
Tall, fo kann der vorausgehende Abſchnitt von Gap. VI, 
bis Gap. IX. unmöglid ſchon die Widerlegung ent: 
halten, fondern nur die Vorbereitung dazu. Und fo 
ift e8 in der That. Sofrates ftellt den Beweggründen, 
welche Kriton geltend macht, um dem Sokrales bie 
Flucht aus dem Gefängniß zu empfehlen, diejenigen 
Grundſätze gegenüber, -die Kriton fonft auch gelten ließ, 
und auf die ed nad) feiner Anficht bei Beurtheilung 
des vorliegenden Falles allein ankommt. Die beiden 
nad unferer Eintheilung vorangehenden Abfchnitte ver: 
halten ſich alfo wie Sat und Gegenſatz; der Knoten 
des ethifchen Conflictes wird gefchürzt, deſſen dialektiſche 
Löſung eben mit Cap. X beginnt. Uebrigens ift Ref, 
meit entfernt zu glauben, daß mit biefer kurzen Be: 
merfung feine Auffaffung nad) allen Seiten gefidert 
fi. Dazu wäre jedenfalls eine forgfältig eingehende 
Prüfung anderer Darftelungen erforderlich, wie z. 8. 
der fcharfinnigen Erörterung Hermann Schmidts, in 
dem Aufſatz „Aus der Schulpraris” (Zeitfchr. f. Gym⸗ 
naftalm. IX, 6.), welcher die Beachtung aller Freunde 
des Platon verdient. 

Den auf Eeite XX. angehängten Beweisſtellen 
für die Eintheilung vermochte Nef. den eigentlichen 
Zwed nicht abzumerfen, da den vorausgefegten Leſem 
ein Nachſchlagen derfelben doch kaum zugemuthet wer 
ven Fann. " 

Indem wir und hiemit zur Beurtheilung be 
Meberfegung felbft wenden, bliden wir auf eine Be 
merfung des Heren Verf. zurüd, der ©. IX. ſich fol 
gendermaßen über die Aufgabe bie er fich geftellt hat, 
ausfpriht: „Die Grazie der Einfleidung und der 
zauberifhe Wohllaut bes Platoniſchen Ausdruckes, ber 
nicht bloß jeder fremden Sprache, fondern den eigenen 
Sprachgenoffen unerreichbar blieb, ja felbft der feine 
Haud der dramatiſchen Einfleivung gehen zwar in 
jeber Uebertragung nothwendig verloren, doch hat ſich 
der Ueberſetzer bemüht, bei der gewifienhafteften Treue, 
von der Würde, dem heiten Ernſte und der Teilen 
Ironie des Originaled fo viel in feine Nachbildung 
aufzunehmen, als er vermochte.” Wir find nun zunächft 
mit dem Verf. ganz einverftanden in der Anftcht, daß 
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eine Ueberfegung, insbefondere eines antifen Werkes, 
nie das Original erfegen fann, d. h. nie den Stempel 
der Urſprünglichkeit ſich aufdrücken kann; darf dies, 
eben weil es aus dem Weſen der Sache ſelbſt hervor⸗ 
geht, im Allgemeinen als Wahrheit gelten, fo gilt es 
doch noch ganz befonders für die Platonifchen Dialoge, 
deren fünftlerifche Anlage auf Bedingungen beruht, die 
und fremd find und bleiben. Diefen Charakter der 
Sremdheit kann daher der Leberfeger nie verwifchen 
oder auch nur verwifchen wollen, und eben damit ift 
auh ein gewiffer Mungel gegeben, den die Kunft des 
Ueberſetzers immer nur annäherungsweife zu über- 
winden im Stande fein wird. Ob in vorliegender 
Ueberſetzung allen billigen Forderungen Genüge ge- 
ihehen ift, dürfte freilich die Frage fein. Ref. glaubt, 
daß mancher praftifche und theoretifche Bingerzeig, den 
wir neuerdings z. B. einem anerfannten Meifter in 
dieſen Sach verdanken, beffer benugt werden konnte, 
um der Uebertragung größere Leichtigkeit und Ver⸗ 
Handliägfeit zu geben. Wir werden ſuchen die an 
einzelnen Beifpielen darzuthun, und dabei auch auf 
dad richtige DVerftänpniß des Originals, fo weit dies 
an einzelnen Stellen In Stage fommt, Rüdficht nehmen. 

S. 1 (43 A.) Warum läßt Herr N. den Kriton 


auf die Frage des ©. „oder Ift es nicht mehr frühe“, 


antworten: „frühe allerdings”, wodurch nicht nur 
unnöthigerweife von dem einfachen Griechifchen rravv 
her od» abgewwichen, fondern aud) der Rede im Deutfchen 
etwas Unnatürliches gegeben wird. Die genauefte 


Ueberſetzung de& Gr. Ausdruckes "möchte wohl fein: 


„Ja freilich” oder „Ja doch.“ 

©. 2 (43 E) wollen wir die Ueberfegung: „für 
mich und alle deine Freunde eine traurige und herbe 
Rachricht, die ich, wie mir ahnef, unter allen am 
ſchwerſten ertragen werde” keineswegs tadeln, da fie 
vielmehr die griechifchen Worte &v zois Paovrar’ üv 
&veyxarııı In der ganzen Zweifelhaftigfeit wieder gibt, 
weiche noch immer in dem Verſtändniß biefer Formel 
obwaltet. Handelt es ſich aber um das richtige Ver⸗ 
ftändniß, fo glauben wir in Hinblid auf Die beigefügte 
grammatifche Erklärung, die wir nicht für Die richtige 
anjehen, bemerfen zu müffen, daß die Meinung wohl 
gänzlih fern zu halten ift, als follte Ev zoig eine 
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Beziehung auf die anderen Freunde enthalten, deren 
Schmerz Kriton noch zu überbieten meinte; vielmehr 
will Kriton nur fagen, daß ihm nichts anderes Leideres 
begegnen Fönnte. 

©. 3. (44 B) überfegt zwar Herr N. den Ho⸗ 
merifchen Vers fehöner und zweckmäßiger ale feine Bor: 
gänger, jo: „Kannft wohl am dritten Tag das gefegnete 
Phthia erreichen," da der ſchwache Spondeus im zweiten 
Fuß viel erträglicher ift ald das undeutfhe: „an dem 
britten der Tage.” Auch die Befeitigungder „ſcholligen 
Phthia“ Halten wir für Gewinn. Doc würden wir 
als natürlicher und der Situation zuſagender wirſt 
ſtatt kann ſt ſetzen. 

Gleich darauf folgt einer der Fälle, die ein Kreuz 
für den Ueberſetzer ſind. „Göttlicher Sokrates“ 
und „glückſeliger Kriton“ und dergl. ſind Ausdrücke, 
die uns gegen den Mann gehen und doch auch ſchwer⸗ 
lich weder der eigentlichen noch der conventionellen 
Bedeutung des Griechiſchen Wortes vollkommen ent⸗ 
ſprechen. Es iſt in der That nicht leicht, dieſe zu be⸗ 
fimmen. Geht man vom Homeriſchen Sprachgebrauch 
aus, fo möchte man am eheiten foldhe Stellen ver- 
gleihen, wie Ob. K. 472, wo bie Freunde dem bei 
der Circe weilenden zurufen: dauudrıe, ndn vür 
kuuvnoxeo rrargidog.aing re. Aber ein „unfeliger“ 
oder „heillofer” oder „bethörter” oder „arger” u. dgl. 
wäre doc, hier wenig an der Stelle, wenn aud für 
das griechifche Ohr ein Anflang an dieſe Ceite des 
Begriffes hereinfpielen mochte. Dies wollte vielleicht 
Müller ausdrüden durch die Meberfeßung: „Du wun⸗ 
derliher ©." die aber jedem natürlichen Gefühl 
felbft wunderlich erfcheinen wird. Eher mag man ſich 
mit Dreſchers „unvergleichlicher” befreunden. Jeden⸗ 
falls ift der Ueberfeger genöthigt in der ganzen Scala 
von @ 'yasE, w Beltıore, @ Yavıdors, @ HaxdpLE, 
o darmovıs ſich mit etwas bläfferen Farben zu bes 
helfen, und nicht über Ausbrüde wie: trefflicher, herr⸗ 
ficher, preiswürbiger, einziger u. f. w. hinauszugehen. 
Wollte man dem alten Dialog ein moderned Gewand 
anlegen, was wir aber nicht gerade empfehlen möchten, 
fo müßte man nad) Maßgabe unferes Briefftiles etwa 
fagen: Verehrter Sofrated und Werthgeſchätzter 
Kriton. 
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©. 5 (45 A) leiften die Worte: „Nun fo fürchte 
denn dieſes nicht” weder der Forderung des Zufammen- 
hanges nod der griechifhen Sapverbindung in ihrer 
Eigenthümlichfeit Genüge. Hier weist das sunze ſchon 
auf einen zweiten Umftand, den Kriton weiter unten 
befpricht, nachdem er ſich noch des Weiteren über den 
einen ſchon vorher erörterten Punft ergangen hat, vor⸗ 
ausdeutend hin, was der Lleberfeger nur dann aus, 
zubrüden vermag, wenn er fidh feiner Freiheit nicht 
alzufehr begibt. Hier muß ihm die Wortftellung helfen, 
"wie Müller mit richtigem Gefühle fegt: „Diefe Bes 
forgniß hege alfo nicht.” Ein beigefügteömwenigften 8 


würde der beabfichtigten Wirkung noch zu Statten - 


fommen. 


- (Bortfeßung folgt.) 


K. Hof und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
k. Hofe und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 
Viertes Duartal. Juli — September 1857. 


(Bortfegung.) 





Aesthetica. 

Aitsenglifche und fchottifche Dicytungen der Percyſchen Samm: 
lung überfegt von Ad. v. Marées. Berl. 1857. 

E. Keene, Sydney Fielding: the domestic history of a 
gentleman who served under their late Majesties Ge- 
orge IV. and William IV. Vol. 1. 2. Lond. 1837. 

5. ®. Longfellow, Der Sang von Hiawatha. Ueberf. von 
Ferd. Freiligrath. Stuttg. 1857. 

Dr. A. Schütt, Balders Ted. Karleruhe 1857. 

D. F. H. Schoͤnhuth, Die Saye von Ninny Glödly oder 
das Deutſchordens⸗Gelübde. Leipz. 1857. 

Gurt Dewalt, Harald Sängerlönig, d. i. das Lieb von ter 
Liebe Macht. Leipz. 1856. 

A. Raszmann, Die beutfche Heltenfage und ihre Heimath. 
Bd. 1. Die Sage von den Wölfungen und Niflungen in der 
Edda und Wölfungafuaga. Hannover 1857. 

CKordelia, Ethnea oder bie Sclaven ber Engländer. 
1856. 


Münfter 
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H. Heine, Poömes et legendes. Nouvelle &dition. Par, 

1856. 

Dr. ©. Breytag. In Breslau. Gedichte. 

A. Dörr, Album aus Italien. Leipz. 1857. 

C. I. Diepenbrod, Rofen und Dornen. ‚Gedichte. Leipz 1857, 

Oc. Didier, Madame Georges. Par. 1856. 

GM. Arndt, Blütenlefe aus Altem und Neucm. Leipz. 1857. 

I. Hammer, Zeiler Grund. Dichtungen. Lelpz. 1857. 

C. 8. Goeſchel, Unterhaltungen zur Schilderung Göthefcher 
Dichts und Denfwelie. Bd. 1.2.3. E cyleufingen 1834 — 38. 

I. Bape, Schneewitchen von Gral Epos in 12 Befängen. 
Diünfier 1856. 

5. Marggraf, Gedichte. Leinz. 1857. 

R. Waldmüller, Gedichte. Hamb. 1857. 

K. Seifart, Luft, Leiden, Lieben und Lchen aus Borzeil und 
Gegenwart. Etuttg. 1857. 

J. B. Zaleski, Poezye, wydane przez Edw. Raczynskiego, 
Poznan 1841. 

Rumsnifche Volkspoefie. Geſammelt und geordnet von B. Ale 
zandri, deutſch von W. v. Kotzebue, Berl. 1857. 

Täget öfver Bält-Hjeltedikt itolf sänger. Stockholm 1783 

K. Rylejeff, Woinarowsky. Ruſſiſches Gedicht. Berl. 1857. 

C. Flor, Haandbog i den danske Literatar. 4. Auf. 
Kjobenhavn 1854. 

A. Faye, Norske Sagn. Arendal 1833. 

B. Caſſel, Eddiſche Studien. I. Fiölvinnemal. Weimar 1856. 

H. van Alphen, Dichwerken. Nieuwe uitgave. Af. 1. 2. 
Utrecht 1856. 

E. Tegner, Bihang till Frithofs Saga. 
Upplaga. Stockholm 1849. 

Dr. Fr.Miklosich, Monumenta linguae palae o slovenicae 
e codice Suprasliensi. Vindobonae 1851. 

C. M. Beliman, Samlade skrifter. Decl 1-5. Götheborg 
1836 — 38. 

J. Garay, Dictungen. 
Kertbeny. Wien 1856. 

M. GCzaykowski, (ontes Kosaks, 
W.M. Par. 1857. 

Danmarks gamle folkeviser udgivne of Svend Grandtrig. 
Deel I Hefte 1. 2. Deel II Hefte 1. 2. Kjobenhara 
1853 —1856. 

Norske folkeriser samlede og udgivne of M. B. Landstad. 
Hefte 1—5. Christiania 1853. 

Jacob van Macrlant, Spiegel historiael. Uitgeg. door 
de Maaischappij der Nederlandsche letterkunde te 
Leiden. Deei Ill. 1. Leyden 1857. 

H. Stanley, Rouman Anthology; or selections of Rouman 
poetry, ancient and modern. Lond. 1856. 


Breslau 1857. 


Episk dikt. Ny 


Aus dem Ungrifchen überfept durch 


trad. en francais par 


(Serifegung folgt.) 


Nr. 19. 





Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie ber Wiffenfchaften. 





DR 


Philoſophiſch⸗ philologiſche Glaffe. 





dr Platoniſche Kriton ıc. 
(Sertfegung.) 


S. 6 (45 D) läßt die Uebertragung einer allers 
dings theilweife ſchwierigen Stelle viel zu wünfchen 
übrig ſwwohl in Bezug auf Verſtändlichkeit ald auf 
Leichtiglet des Ausprudes. Lebterer wird z. B. wenig 
genügt durch eine foldhe Periode: „Nun muß aber 
was nur ein tüchtiger und -waderer Mann wählen 
würde, das die Wahl defien fein, der vorgibt, daß er 
in feinem ganzen Leben ſich der Tugend widme.“ Beffer 
wird dem Sinn und Ton des Originals entiprochen 
werden, wenn man die ber deutſchen Eprache weniger 
geläufige Stellung der correlativen Pronomina auf- 
gebend, einfach fo fagt: Man muß aber das wählen, 
was ein braver und tüchtiger Mann mählen würde, 
beſonders wenn man behauptet, fein ganzes Leben lang 
fi der Tugend zu befleißigen. Die folgende Periode 
lautet nun in Herrn Nüßlin's Ueberfegung folgender; 
maßen: „So daß ich für dich und uns deine Freunde 
erröthend fürchte, es möchte das Anfehen gewinnen, 
ald habe die ganze dich betreffende Sache wegen einer 
tehten Unmännlichfeit von unferer Seite fich zugetragen, 
und ald fcheine das Eingehen auf die Klage vor Ge⸗ 
richt, wie du darauf eingingft, da es dir freiftand nicht 
ju erfcheinen, und der gerichtliche Streit felbft, wie er 
Rattfand, und vollends dieſer legte Act recht wie ein 
ſpöttiſcher Ausgang des Trauerfpieled wegen einer ges 
wiſſen Beigheit und Unmännlichkeit von unferer Seite 
und entgangen zu fein, da wir did, nicht gerettet haben 
XLVI. | 









13. Februar 1858, 








und du dich felbft nicht, obgleich e8 möglich und aus⸗ 
führbar war, wenn wir aud nur von einigem Werthe 
waren.” Fragt man Hier vor Allem nad der Ver- 
ftändlichkeit, fo wird der deutfche Leſer in großer Ver⸗ 
legenheit fein, was er fich unter den Worten zu denfen 
bat, „ed fcheine das Eingehen auf die Klage ıc. 
und vollends gar dieſer legte Act uns entgan- 
gen zu fein. Allerdings heißt es im Griechifchen 
auch dıanepsvyevar nuäg; aber man fleht aus an⸗ 
deren Stellen ähnlicher Art, daß diefer Ausdruck für 
dad Sprachgefühl des Griechen ſchon den Begriff des 
Erfolgs in ſich fehließt und alfo das Mißlingen 
eines Unternehmens bedeutet. "HT uerappaoıg dıane- 
pesvyE us heißt: Die Ueberfebung ift mir mißlun- 
gen, wofür man im Deutfchen nicht fagen könnte: 
entgangen. Nun zeigt der griechiſche Tert aller- 
dinge noch überdieß eine große Freiheit in der Structur 
bed Sages durch Zeugma und Anafoluthie, wodurch 
dem Ausdruf mit großer Kunft dad Gepräge der. 
mündlichen Rede und des Gefpräches mit allen Nüancen 
der momentanen Situation und Gefühlsfiimmung des 
Redenden aufgedrüdt wird. Diefe Kunft mag der 
Ueberfeger nach) Maßgabe des in unferer Spradhe Er- 
laubten nachahmen, deſto mehr fidy aber hüten vor 
fclavifher Rahahmung folder Wendungen und Rede⸗ 
weifen, die der einen Sprache geläufig, und aber fremd 
find. Dahin gehört 3. B. In vorliegender Stelle die 
befannte Wendung: 7 etoodog zug dinng ws elonlFeg 
(dieſer Lesart folgt der Verf.) und aurdc 6 aywv we 
E&yerero, deren wörtlihe Nachbildung im Deutfchen 
weitläufig und unnatürlih erſcheint. Wir möchten 
daher die Periode etwa fo umgeftalten: Denn id 
fhäme mich fowohl für Di als für Ad Deine 
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Freunde, und fürdte, man wird denfen, der ganze 
Handel, in den Du gerathen bift, fei Durch eine gewiffe 
Unmännlichfeit von unferer Seite herausgefommen, fo- 
wohl, daß du vor Gericht Famft, während es hätte 
unterbleiben können, als auch, wie die Verhandlung 
felbft geführt wurde, und nun vollends dieſer lebte 
Act Scheine gleihfam ald der Spott am Schluſſe der 
Handlung durch eine gewiſſe Feigheit und Unmänn- 
lichfeit von unferer Eeite fchlecht für uns ausgegangen 
zu fein. Liest man eionAyev nad) der wahrſcheinlich 
tichtigeren Ledart, fo wäre nur mit geringer Verän⸗ 
derung zu fihreiben: fowohl daß der Proceß vor 
Gericht fam 0. Wohl verdient die Erklärung Stall 
baum’s, die auch Held annimmt, der aber Hr. R. 
hier nicht folgt, ale Beachtung. Doch hängt die Zus 
läßigfeit derfelben von dem unferes Wiffend noch nicht 
genügend geführten Nachweis ab, daß dıapeuyeır 
abfolute gebraudht vorfomme in dem Sinne: „einer 
Gefahr (oder befier: feiner Pflicht) ſich entziehen.“ 
Denn die fonft befannte Bedeutung „entfommen, ent⸗ 
rinnen” ift bier unftatthaft. 

©. 7 (46 B) fcheint und die Ueberſetzung: „Lieber 
Kriton, dein freundlicher Eifer ift viel werth, wenn er 
nur mit einigem Recht beftehen könnte“ durchaus 
unrichtig, weil fie den ganzen Charakter der Sokratiſchen 
Geſpraͤchsführung zerftört. "Freilich fteht Hr. N. hier 
auf ganz gleihem Boden mit feinen Vorgängern, 
Dreher und Müller, die ebenfo den Sinn des Dri- 
ginald nicht bloß verbunfeln, fondern geradezu corrums 
piren Durch die Ueberfegung: „wenn er nur einiger: 
maßen mit einer richtigen Anfiht beftünde,” oder: 
„wenn er einigermaßen die rechte Richtung hätte.“ 
Allein es heißt ja nicht im Driginal: ei uera zırng 
sesörnzog 79, fundern ein; und wenn ed auch 
allerdings Yälle gibt, wo bei der geringeren Scala, 
welche der deutſchen Sprache in der Unterfcheidung ber 
bypothetifchen Verhältnifie zu Gebote fleht, dieſer Un- 
terfchied feinen Ausdruck findet, und fi Demnach ber 
eine Fall in das Gewand des andern hüllt, fo verlangt 
gerade hier der Zufammenhang die ftrengfte Ausein⸗ 
anderhaltung diefer beiden Yälle, erlaubt dagegen eher 
eine Annäherung an den Fall, wo im Griechiſchen ber 
Indicativ in der Protafis fteht, wofür ſchon ber In⸗ 
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bicativ in der Apodofis fpriht, den Müller aber auf 
in ein „wäre“ umgewandelt hat. Merfwürdig, daß 
vor ſolchen Fehlern nicht gleich die folgenden Worte, 
wie fie in den Ueberſetzungen felbft gegeben wurben, 
bewahrten. Wir würden etwa fagen: „Dein Gifer, 
mein lieber Kriton, ift aller Ehren werth, vorausges 
fest, daß er auf einem richtigen Grunde beruht.“ Ob 
dies der Fall ift oder nicht, fol nämlich erft die fols 
gende Erörterung zu Tage bringen, der Sofrates darum 
nicht mit einem im voraus abfprechenden Urtheil vors 
greifen darf. — Auch bie folgende Erörterung enthält 
in der vorliegenden Verdeutſchung manches, was theild 
dem richtigen Verftänpniß, theild dent Ton des Ori— 
ginals nicht hinlänglicd, entfpricht, was aber einzeln 
anzugeben hier zu weit führen würde. Nur eine Etelle 
fonnen wir nicht unbefprochen laffen, wo das Original 
in ber Verdeutſchung völlig verdreht und der Gin 
überhaupt verkehrt wird. Sie fteht 46 C. und laute 
in unferer Veberfegung fo: „Wenn wir alfo nicht 
beſſere (Grundſätze) für den gegenwärtigen Anlaß vor 
zubringen haben, fo wife nur, daß ih Dir gar nidt 
nachgeben werde, auch dann nicht, wenn bie Madt 
der Menge und, wie wenn wir Kinder wären, mil 
mehr Schredniffen als gegenwärtig bevrohen, Bande 
und Todesarten und Vermögensraub auf 
uns loslaſſen wollte.” Danach ſcheint ed dog 
offenbar, als follten die drei genannten Schrednifle die 
fingirte UWeberbietung der vorhandenen ausbrüden, 
während fie doch in Wahrheit nur die wirflic, in An 
wendung fommenden Strafen bezeichnen, von denen DIE 
ärgfte, die Todesſtrafe, eben über Sokrates verhängt 
worden ift. Es muß alfo vielmehr heißen: „aud wenn 
die Menge und, wie Kinder, mit noch mehr Schred⸗ 
mitteln bedrohte als mit den gegenwärtig vorhandenen, 
wo fie Bande und Todesſtrafen verhängt und Weg 
nahme des DBermögend. " 

S. 10 (48 A) entfpricht der Ausbrud wohl 
ſchwerlich dem Sinn der gr. Worte; za yudrege br 
zeichnet das, was zu unferem Wefen gehört, 
die Beftanntheile unferes Weſens. Danach ift auf 
©. 7. die Ueberfegung: „der durch nichts Anderes, 
was ihn betrifft, ſich je beftimmen läßt“, zu be 
richtigen. Cbenfo möchte gleich darauf ſtatt des Aus⸗ 
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ud: „mit der Behauptung vorangehefl” zu 
fegen fein: „die Behauptung aufftellft“, was nicht 
nur noch eher der ftricten Bedeutung des gr. Wortes 
entfpricht, fondern auch durch den Sinn gefordert ift. 

©. 11 (48 B) überfegt Hr. N.: „Du fprichft die 
Bahrheit, allein, o Wunderbarer, diefer Grundſatz, 
welhen wir durchgegangen haben, erfcheint mir noch 
ald derfelbe, wie der früher behauptete; beachte nun 
gleichfalls, ob auch jener Ausſpruch uns noch feft fteht 
oder nicht, daß nicht das Leben, fondern das gute Leben, 
am höchſten zu achten ſei.“ In dieſer Verdeutſchung 
iheint und vor Allem das innere Verhältnis der beiven 
Eäpe, welches im Griechiſchen durd die Verbindung 
wit ze — xai ausgedrüdt ift, verwifcht, und dadurch 
ver ganze Gedanfenzufammenhang verbunfelt zu fein. 
Die griechifche Sprache liebt auch in ihrer fpäteren 
Geſtaltung Die von dem Homerifchen Sprachgebrauch 
überfommene parataktiſche Fügung in vielen Fällen, 
wo tie Mutterfprache eine hypotaktiſche Verbindung 
verlangt. Ein ſolcher Fall ift der vorliegende. Das 
erfte Glied mit zE hat nur die Beflimmung zu dem 
zweiten mit “ac hinüberzuleiten und verlangt Daher 
im Deutfhen etwa folgende Verbindung: „wie diefe 
een durchgeführte Erörterung mir ganz im Einflange 
zu fiehen fcheint mit unferer früheren, fo betrachte nun 
auch 16.” 

Auf derf. S. ift „entführen“ ftatt „entführen 
wollen” wohl nur als ein unberichtigter Drudfehler 
anzufehen. Auch follte es gleih darauf nad) richtiger 
Auffaffung der gr. Worte flatt: „wenn wir felbft uns 
entführen und entführen laſſen“ heißen: wenn wir 
jelbft entführen cd. h. zur Entführung mitwirken) und 
und entführen laffen. Denn erflered (dEayovrec) 
geht nur auf die, welche, wie Kriton, die Entführung 
betreiben und bewerkftelligen, letzteres (L&ayauern:) 
auf Sofrates, dem man nur zumutbet, fi die Ents 
führung gefallen zu laffen. Das Eigenthümliche des 
Ausdrucks befteht alfo in der Vereinigung zweier ent- 
gegengefehter Prädicate unter das vereinigte Subject: 
„wir ſelbſt“ im Gegenfag zu jenen dritten, welde 
eigentlih nur als Werkzeuge bei der Ausführung 
dienen (08 due &r9Erde EEaovrec). 

©. 12 (49 A) hätte Hr. N. beſſer gethan, nad 


158 


dem Borgang Müllers zu ſchreiben „in nichts zer⸗ 
ronnen“ ftatt „fo ganz verfhüttet.” Auch in 
der Wahl der Metaphern zeigt fich oft eine Verſchie⸗ 
denheit des Sprachgebrauchs, dem man nicht widers 
fireben darf, wo er fich feftgeftellt hat. 

©. 14 (49 E) follte e8 ftatt: „Wenn Du aber 
bei dem Vorigen bleibt“ doch wohl heißen „bet 
Deiner früheren Anfiht u. f. w. wie oben (A) as 
7rQ00IEv önokoylaı: Deine früheren Zugeftänhniffe. 
In der folgenden Antwort des Kriton: „Ach ich bleibe 
ja dabei und theile Deine Anficht” hat Hr. N. mit 
Recht das „Ach“, als zuviel von fehmerzlicher Empfin- 
dung in dieſen Act faft unfreiwilligen Zugeftändniffes 
legend, in der Berichtigung entfernt. Doc möchten 
wir lieber als „Allerdings“ fegen: „Run ja”, wodurch 


- das innere MWiverftreben oder, wenn man will, bie 


Refignation des Kriton einigerinaßen marfirt wäre. 
S. 14 (50 A) überfegt Hr. R.: „Bon dieſem 
Standpunkte nun fhaue Dih um“, wahrfheinlih um 


den gr. Worten: dx rovrwv IN &Igeı ganz gerecht 


zu werden. Erklaͤrt ja doch Suidas ausdrücklich aYoeiv 
durch repioxonsiv xal ei” &nıracewg Ögär, eine 
Erflärung, die Döderlein (Syn. IV. ©. 316) gelten 
läßt. Doch möchten wir das Hauptgewicht auf den 
zweiten Ausdruck (ser Errıraoewg og.) legen, wie naͤchſt 
der angeführten Stelle aus. Homer (Ob. u. 232) die 
Bergleihung von Od. r. 478 zeigt, wo von ber durch 
Athene geiftig gebundenen Penelope gefagt wird: 5 
d’ ovr’ ayenoaı düvar’ avrin ovıe vongar: fie 
vermochte nicht hinzufehen und etwas wahrzunehmen. 
Und in dieſer Bedeutung des geifligen Hin- 
blidens, um etwas wahrzunehmen, wird das 
Mort auch gemöhnlih bei Platon gebraudt. Co 
möchte alfo etwa an unferer Stelle ganz wörtlich zu 
fagen fein: Darnach denn fieh zu! d. h. betrachte, 
erwäge. 


(Schluß folgt.) . 
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K. Hofe und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothef im Jahre 1856/57. 


Viertes Quartal. Zuli — September 1857. 
(Bortfegung.) 





Aesthetica. 


La Marquise de Grequi, Leitres inddites a Senac de 
Meilhan 1782—1789, mises en ordre et annotdes par 
M. Ed. Fournier, precedees d’une introduction par 
M. Sainte-Beuve. Par. 1856. 

Silv. Pellico, Epistolario, raccolto e pubblicato per cura 
di G. Stefani. Firenze 1856. 


Briefwechfel awifchen Friedrich Gent und Adam Heinrih Müller 


1800-1829. Gtutta. 1857. 

Baslerifche Kinders und Belfsreime, aus ber mündlichen Uebers 
lieferung gefammelt. Bafel 1856. 

9. Otte, Archäclegifhes Wörterbuch zur Erklaärung der in ben 
Schriften über mittelalterlihe Kunſt vorkommenden Kunſt⸗ 
ausbrüde. Leipz. 1857. 

Ed. L. Cutts, A manual for ihe study of the sepulchral 
slabs and crosses of the middie ages. Lond. 1849. 

J. Renourvier, Des types et des manieres des maitres 
graveurs ponr servir a l’histoire de la gravure en Italie, 
en Allemagne, dans les Pays-Bas et en France. Mont- 
pellier 1855. 

Dr. ©. 8. Nagler, Die Monogrammiften. Heft 1. Münch. 
1857. 

L. de Pesquidoux, Voyage artistique en France. Etu- 
des sur les musdes d’Angers, de Nantes, de Bordeaux, 
de Rouen, de Dijon, de Lyon etc. Par. 1857. 

W. Engelmann, Daniel Chodowieckl's fämmtliche Kupferftiche 
befchrieben, mit hiſtor, literar. und bibliograph. Nachweis 
fungen. Leipz. 1857. 

J. Labarte, Recherches sur la peinture en émail dans 
l’antiquite et au moyen-äge. Par. 1856. 

Fr. Villot, Notice des tableaux exposes dans les galeries 
du musee imperial du Louvre. P. 1. 2. 3. Par. 1857. 


Theologia. 


A. Neander, Theclogifche Borlefungen. Herausg. durch 3. 
Müller. Tb. 1. Berl. 1857. 
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Sammlung der gekrönten Breisfchriften von Guratgeiflikhen ver 


Diöcefe Münſter. Heft 1. 2. Münſter 1857. 

R. Gardner and S. P. Tregelles. The bible Society's 
Foreign versions of the scriptures. Lond. 1856. 

De biblie oth der uthleggingen Dr. Mart. Luthers. Lübeck 
1533. 

Die vier Bücher der Könige. Im nieberfähhf. Bearbeitung, hers 
ausg. von Merzdorf. Dldenburg 1856. 

S. P. Ignatii episcopi Antiocheni epistolae cum genninae, 
tum dubiae et supposititiae auctore H. Denzinger. Accar. 
et recog. J. P. Migne. Tomus unicus. Petit-Montrouge 
1857. 

S. Glementis Romani epistolae binae de virginitate sy- 
riace, ed. J. Th. Beelen. Bonn 1856. 

Tatiani Diatessaron, Antiquissimum N. T. evangeliorum in 
unum digestorum specimen. Ser. Car. A. Semisch. 
Vratisi. 1856. 


Br. Keferftein, Origenes von Alerandrien. Croſſen 1853. 


- H. L. Bordier, Les livres des Miracies et autres opus- 


cules de Georges-Florent Gregoire, eveque de Tours, 
revrus et collationnes sur de nouveaux manuscrits el 
traduits pour la societ€ de l’histoire de France. T. 1. 
Par. 1857. 

Caesarius, Dialogas miraculorum. Textum ad quatuor 
codicum manuscriptorum editionisque principio fidem 
rec. J. Strange. Vol. 1. 2. Coloniae 1851. 

G. Horne, A commentary ofihe book of Psalms. Vol. 1—3. 
Perth. 1794. _ 

Dr. A, Hilgenfeld, Die jüdifche Apokalyptik in ihrer geſchicht⸗ 
lihen Entwicklung. Jena 1857. 

Dr. ®. Mangold, Die Irrlehrer der Paftoralbriefe. Mars. 
1856. 

2. Loew, Praktiſche Ginleitung in vie heilige Schrift und Ge 
ſchichte der Schriftauslegung. Th. 1. Groß: Kanifcha 1855. 

Dr. Franfel, Ueber paläftinifche und alexandriniſche Schrift: 
forfhung. Breslau 1854. 

T. H. Horne and S. P. Tregelles, An introduction to 
the textual criticism ofthe New testament, with analyses 
of the resp. books and a bibliographical list of editions 
of the scriptures in the original texts and the ancient 
versions. Lond. 1356. 

C. MW. Otto, Decalogifche Unterfuchungen. Halle 1857. 

Dr. B. Zudermann, Ueber Sabbatjahreyelus umd Jobel⸗ 
pericde. Ein Beitrag zur Archäologie und Chronologie der 
vor: und nacheriliichen Zeit. Breslau 1857.. 


(Bortfeßung folgt.) 








Nr. 20. 





Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


München. 


ZEIL_S 





Philoſophiſch-philologiſche Glafe. 





Der Platoniſche Kriton ıc. 
>77 35 


©. 15 (50B) überfegt Hr. N. die, wie es ſcheint, 
vielfach mißverftandenen und auch von den Erklärern 
wenig berüdjichtigten Worte: „denn vieles hätte 
eine über den Untergang des Geſetzes vorzu- 
bingen*, eine Ueberfegung, die den Sinn des Drigi- 
nals nur unzulänglidy erkennen läßt. Die richtige Bes 
deutung des Ausdrucks glaubt Ref. in feiner Ausgabe 
angegeben und ſprachlich und fachlich begründet zu 
haben: „zu Gunſten dDiefes mit dem Unter- 
gang bedrohten Geſetzes“ (d. h. das wir zu vers 
nihten gedenken). Auch Drefcher und Müller über- 
jegen die Stelle theild unrichtig, theild ungenügend. 
©. 16 (50 D) ift das: „Geziemend würde id) 
fügen” wieder viel mehr im Charafter der griechiſchen 
ald der deutihen Sprache, die entweder einen der ge⸗ 
wöhnlihen Bejahungsausdrüde, oder Doch eine vers 
ſtärkte Wiederholung des in der Frage betonten 
Wortes verlangt. — Gleich darauf halten wir bie 
Ueberfeßung: „hätteft Du da etwa einzuwenden, 
zuerft daß Du nicht der unfrige wäreft, unfer Nach⸗ 
fomme und Knecht“ nicht für glüdlich, da die Be⸗ 
deutung der griech. Worte vielmehr verlangt: „Fannft 
Du da etwa jagen (behaupten), daß Du nicht unfer 
wardft, unfer Kind und Unterthan“, oder wie 
Müller e8 wendet: „kannſt Du leugnen, daß Du 
unfer Erzeugter und Dienftpflichtiger warft“, leteres 
wohl faum richtig. 
XLVI. 







15. Februar 1858. 





©. 17 (51 C) entfpricht die Antwort des Kriton : 
„Die Wahrheit, wie mir ſcheint,“ weder dem griech. 
Ausdrud noch der Forderung unferer. Spradye. Hier 
fönnte das griech. "Euorye doxei etwa einfach überfept 
werden: Ich denke. 

©. 18 (52 A) läßt die Ueberſetzung: „obgleich 
wir nur befannt machen und nicht hart gebieten 
das zu thun“ den Sinn der griech. Worte nicht ers 
fennen. Es muß vielmehr heißen: „obgleich wir bie 
Wahl freigeben“, wozu die Ergänzung fowohl aus dem 
Vorhergehenden ald aus dem Nachfolgenven leicht zu 
entnehmen ift. | 

S. 20 (53 A) ift die Ueberfegung: „est aber 
beharrſt Du ja nicht bei Deiner Zufage; wohl aber, 
wenn Du uns folgft, Sofrates, und dann wirft Du 
nicht, wie ein der Stadt Entflohener, läderlid 
werben“ verfehlt. Wie viel klarer geht der Sinn ber 
Worte aus der Uebertragung Müllers hervor, welche 
fo lautet: „Jetzt aber willft Du Deinen Zufagen nit 
treu bleiben? Doch, Du wirft es, wenigftens wenn - 
Du und Gehör gibft und wirft Dich nicht, indem Du 


‚die Stadt verläßeft, lächerlich machen.“ 


©. 21 (53 D) muß das „oder” vor „ein Hirten - 
fell" durch „entweder“ erfeßt werben oder ganz weg⸗ 
fallen. Denn das doppelte 7 enthält nur die Aus- 
führung per partes des vorhergehenden oxevunvy zıya 
TEQLY. 

©. 22 (54 B) ift die Ueberfegung: „Wofern fie 
anders etwas werth find, die ſich Deine Breunde nennen, 
muß man es wenigftend glauben“, unnatürlih, da 
unfere Sprache verlangte: „Man follte e8 doch glauben, 
wofern 20,” 


Etwas welter unten fchreibt Hr. N.: „Denn 
20 
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weder hier erfchiene jenes Unternehmen beſſer noch 
gerechter und froömmer für Dich oder irgend einen 
der Deinen, noch wird es Dort bei Deiner Ankunft 
befler für Dich fein.” Im Wefentlihen ebenfo Drefcher 
und Müller. Aber hier folte im D. ftatt des Com⸗ 
parativs der Poſitiv gefeßt werden. Audy fällt 
ed auf, daß Hr. N. nicht Eoraı entfprechend dem 
gaiveraı eivar ebenfalld durch den Conjunctiv über: 
fegt, was bei foldhen Ausdrücken wie ausıvov darı 
ganz dem deutihen ESprachgebraud gemäß wäre. Wir 
würden etwa ſchreiben: Denn weder hier wäre offen- 


bar biefe Handlung für Dich zuträglid und gerecht 


und gottfelig . ... . noch würde fie Dir dort im Jen⸗ 
feitö zuträglich fein. 

Diefe Bemerkungen mögen genügen, dem verehrten 
Verf. unfere Theilnahme an feiner Arbeit darzulegen 
und für eine fünftige neue Auflage auch ein Scherflein 
zur Verbeſſerung beizutragen. 

Noch find die Anmerkungen übrig, welche mir den 
ebenfalls zahlreichen Nachträgen die bei weitem größere 
Hälfte des Büchleins einnehmen. Sie find nad) der 
einleitenden Bemerfung des Verf. nicht für Fachgelehrte 
beftimmt, fondern für gebildete Männer und Frauen, 
bie die Werfe des Alterthums nur Durch Ueberfegungen 
fennen zu lernen im Stande find. Es kommen darin 
allerdings auch Fragen ver äſthetiſchen Kritif zur 
Sprache, wie z. B. ob wir in der vorliegenden Schrift 
eine im Wefentlichen genaue Relation eines wirklich 
gehaltenen Geſpräches oder eine felbfländige Schöpfung 
des Schriftſtellers, die nur auf hiſtoriſcher Grundlage 
beruht, befigen; allein der Verf. verhält fich ziemlich 
unentſchieden, neigt fid) aber im Ganzen eher dahin, 
nit nur diefe und berfelben verwandte Schriften, ſon⸗ 
dern auch alle übrigen Geſpräche ganz wie hiftorifche 
Urkunden gelten zu laſſen. In der Frage der Ab⸗ 
faflungszeit der PVertheidigungsrede und des Kriton 
fliegt ſich Hr. N. an die überrafchende Anfiht Munk's 
an, welcher die beiden genannten Echriften fammt dem 
Phädon an das Ende der fchriftftelerifchen Thätigkeit 
Platons ſetzt. Da dieſe Anficht von der „natürlichen 
Ordnung der Platonifchen Schriften” ſchon anderwärts 
ihre Würdigung gefunden hat, und da allen foldhen 
Fragen in dem vorliegenden Büchlein nur eine unters 
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geordnete Bedeutung eingeräumt wird, fo können wir 
ohne Bedenken Umgang nehmen von der Pflicht, der 
entgegenftehenden Auffaffung, der Hr. N. früher eben- 
fall8 gehuldigt zu haben fcheint, das Wort zu reden. 
Das Hauptgewicht für feine erflärenden Anmerkungen 
legt der Berf. auf Die Beibringung „ber ſittlich religiofen 
Belege für den Tert”, zu weldem Zwecke er eine 
reiche Auswahl fchöner, lehrreicher, mit lebendiger Em- 
pfindung aufgefaßter Stellen aus alten und neuen 
Schriften aneinander reiht. Diefe Seite der Leiftung 
in eingehender Weile zu befprechen, darauf muß Ref. 
hierorts verzichten. Um aber doch auch von dieſer 
Seite der Arbeit nicht ganz adyußokng zu ſchehden, 
jo.möge der Hr. Verf. verftatten, die Zahl der beige 
brachten Stellen, die er felbft. nicht ängſtlich zu zählen 
verfihert, um eine vielleicht „nicht beliebige” oder un 
nöthige zu vermehren. ine ganz befonderd günftige 
Gelegenheit zu diefer Art von Sacherklärung bietet die 
Stelle des Geſpräches, wo der Platoniſche Sokrate 
den Grundfa erörtert, daß man niemanden Unrecht 
thun und Böſes zufügen dürfe, felbit dem nicht, ber 
und zuvor Bofes gethan, und dabei die Meinung aus 
fpricht, daß nur wenige fo denfen und fo denfen werden, 
alfo die Menge ſich wohl ſchwerlich je zu dieſem Grund⸗ 
fag befennen wird. Seine Erläuterung zu dieſer 
Stelle leitet der Verf. "mit der Bemerkung ein, daj 
diefe Vorausfagung des ©. ihre Nichtigkeit aud fit 
unfere Zeit behalte, „wenn wir ftatt der Lehre dab 


Leben, ftatt der Theorie die Bewährung berfelben durch 


die That ind Auge faſſen“, umd fucht dies nun durch 
Stellen theild aus Göthe und den Nibelungen , theild 
aus griehifchen Schriftftelleen zu beweijen. Kaum 
fönnte aber eine Stelle fihöner fein als das flene 
Gedicht unferes Walther von der Vogelmeide, das mit 
tiefem Gefühl und offenherziger Wahrheitsliebe den 
MWiderftreit zwiſchen Theorie und Praris, zwiſchen 
Wollen oder Sollen und Bollbringen ausfprict. 
Es lautet in neudeutfcher Ueberſetzung: 


Geftändniß. 


Du hochgelobter Gott, wie felten ich dich preife, 
So ich dir doch verdanke, beides, Wort und Weile, 
Wie wag’ ichs fo zu freveln unter deinem Reihe? 
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Ich handle fündig noch, mir fehlt die wahre Minne 

Zu meinen Rebendriften, ewiger Water, und zu bir; 

Nie warb ich einem andern noch fo hold als mir; 

Sott, Sohn und Vater, euer Geift erleuchte meine 
Einne! 

Wie mach' ich's, den zu minnen, der mir 
Böſes thut? 

3 habe den viel lieber, der auch mir ift 
gut; 

Bergib mir fonft all meine Schuld, noch 
ſteht mir fo der Muth. 

Am Schluße der Anmerfungen und Nachträge 
ſpricht der Verf. nody den Wunſch aus, daß der Kriton 
auf gelehrten Schulen nody häufiger gelefen werden 
mohte, da ed für wohlvorbereitete und mwißbegierige 
Sähüler der oberften Claſſen, wie ihn eine wiederholte 
Erfahrung belehrt habe, Feine anregendere, erhebendere, 
und für Das ganze Leben nachhaltigere Lectüre gebe, 
als die des Kriton, der Apologie und des Phädon — 
wir fehen Dazu: und noch mancher anderer Platoniſcher 
Dialoge, unter denen wir vor allen den Gorgias here 
vorbeben. Wie nun Hr. N. mit einer ausgezeichneten 
Eile aus Steinharts Einleitung zum Kriton 
Ihließt, fo mag es vergönnt fein, unfererfeitd auf bie 
Aruferung eines Mannes hinzumweilen, deſſen Stimme 
in diefen Blättern wohl vornämlich verdient gehört zu 
werden; wir meinen eine Aeußerung des verftorbenen 
Pröfidenten v. Roth, bie von beffen Bruder, dem 
Oberſtudienrath und GEymnaſialrector Dr. Roth in 
dem Vortrag zur Eröffnung der Philologenverſamm⸗ 
lung in Stuttgart, wie derfelbe im Druck vorliegt, 
auf S. 12 in der Anmerkung mitgetheilt wird. Dort 
wird im Zufammenhang einer eindringliden Auffor⸗ 
derung zur fruchtbaren Bekanntſchaft mit den hohen 
Geifteswerken des claflifhen Alterthums auch darauf 

bingewiefen, wie die Pflicht gegen die Obrigfeit im 
Kriton erbaulicher gelehrt . werde, als in manchen 
Predigten, deren nähere Bezeichnung nicht hieher gehört. 

Noch hätte Ref. im Auftrage der verehrten Re⸗ 
baction diefer Blätter über die Ausgabe von Platons 
Protagoras, welde Dr. 3. Wildauer in Jans» 
brud mit Einleitung und Anmerkungen zum Schul 


und Privatgebrauche kürzlich herausgegeben hat, zu be⸗ 
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richten, eine Pflicht die Ref. ſchon aus perfönlicher 
Theilnahme gerne übernommen hat. Da aber eben 
erft von der längft erwarteten Ausgabe Sauppe's das 
Bändchen, weldes den Protagoras enthält, wohl 
zur großen Freude aller Freunde des Platon erfchienen 
itt, fo hielt e8 der Unterzeichnete für gerathen, dieſen 
beiden Ausgaben eine eigene Anzeige zu widmen und 
damit etwa noch das fhägbare Programm von Deuſchle 
über den Politikos des Platon zu verbinden, wels 
ches jedenfalls auf eine Befprehung in diefen Blättern 
den vollgiltigften Anſpruch hat. 

| Eron. 


K. Hof⸗ und Staatd-Bihliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof» und Staatsbibliothef im Jahre 1856/57. 


Vierted Quartal. Juli — September 1857. 
(Fortfeßung.) 


Theologia. 


E. Swedenborg, Vera christiana religio, continens uni- 
versam theologiam novae ecclesiae a domino apnd 
Danielem Cap. VII. 13—14, et in apocalypsi Cap. XXI. 
1, 2, praedictae. Tubing. 1857. 

Dr. 3. Kuhn, Katholifche Dogmatif. Bd. 2. Die Trinttätes 
lehre. Tübing. 1857. 

Dr. 9. Heppe, Dogmatik des veutfchen Proteflantismus im 16. 
Jahrhundert. Br. 1. Gotha 1857. " 

2. 3. Rückert, Das Abendmahl. Sein Wefen und feine Ges 
ſchichte in der alten Kirche. Leipz. 1856. 

V. Dechamps, Le libre examen de la verité de la fol. 
Entretiens sur la dmonstration catholique de la reve- 
lation chretienne. 2e ‘edition. Tournai 1857. 

Dr. 8. Lechler, Die neuteflamentlihe Lehre vom SHelligen 
Amte. Stuttg. 1857. 

Dr. 3. König, Die Theologie der Pfalmen. Wreiburg 1857. 

R. Hofmann, Symbolik oder ſyſtematiſche Darftellung bes 
fombolifchen Lchrbegriffes der verfchiedenen chriftlichen Kirs 
chen und namhaften Eeften. Leipz. 1857. 
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E. Sue, Lettres sur la question religieuse en 185#, prece- 
dees de .considerations sur la sitnation religieuse par 

.. Ed. Quinet. Bruxell. 1857. 

Dr. M. Baumgarten, Proteftantifhe Warnung und Lehre 
wider die Gefahr einer Erneuerung alter Irrthümer in 
unjerer medlenburgifchen Landeskirche. Braunfchweig 1857. 

Fr. Reynier, Etude sur la doctrine de Molinos, pretre 
espagnol du XVII siecle. Strasbourg 1857. 

La Dumengia Saira (der Sonntag:Abend). A promoziun da 
devoziun e pieted nellas famiglias tres N. Vital ed 
E. Lechner, V. D. M. Nels dialects romauntschs 
dell’Engiadina. Jahrg. 1. 2. St. Gallen 1856. 

F. H. G. van Itersou, Stemmen mit den voortijd, die wel 
verdienen nog eens gehoord te worden. Leiden 1857. 

D. Sollowig, Baftoraltheclogie. 7. Aufl. Br. 1.2. Re 
gensb. 1855. 

5. Ehrenfeuchter. Zur Gefchichte des Katechiemus mit bef. 
Berüdjichtigung der hannov. Landeskirche. Bötting. 1856. 

I. Caird, Die Religion im gemeinen Leben. Lpz. 1857. 

Dr. Jacobt, Die Zeitalter ver Kirche. Berl. 1857. 

H.A.Daniel, Codex liturgicus ecclesiae universae. T.1—4 
Lips. 1847—1854. , 

Dr. 3. 3.0. Rambad, Geiſtliche Lieber. 
von Dr. 3. &. Paſig. Leipy. 1844. 

Revidirte Magdeburgifhe Kirchen-Ordnung vom I. 1739. Neu 
herausg. von dem KR. Eonfiftorio der Provinz Sachſen. 
Magteb. 1857. 

Dr. D. Kott meier, 
Kunft, vornehmlich in ihrer Anwendung auf den evangel. 
Kultus. Bremen 1857. 

J. Spencer Northcote, The Roman Catacombs; or some 
account of the burialplaces of the early christians in 
Rome. Lond. 1857. 

J. Trouillat, Monnments de l’histoire de l’ancien Eveche 
de Bäle. Recueillis et publics par ordre du Conseil- 
ex&cutif de la republique de Berne. T. 1. 2. Porren- 
truy 1852—1854. j 

Sirtema de Grovestins, (onsiderations sur l’eglise 
anglicane et l'église catholique. Par. 1851. 

Arist. Sala, Documenti per la storia della diocesi di 
Milano. Milano 1855. 

W. Moll, Gesehiedenis van het kerkelijke leven der chri- 
stenen geduren de de zes eerste eeuwen. 2. verb. druk- 
Deel. 1. 2. Leyd. 1856. 

P. I. Sagarin, Wird Rußland Eatholifch werben? Aus dem 
Franz. überf. Tübing. 1857. 

Delettre, Histoire du Dioce&se de Beanvais depnis son 
etahlissement an 3me siecle, jusqu’au 2 Septhr, 1792, 
Vol. 1. 2. 3. Beauvais 1842—43. | | 


% 6 Buffe, Gerold, erfier Bifchof von Lübeck und die Kirche 
zu Ratefau, Lübeck 1857. 


Vollſt. geſammelt 


Die Darſtellung des Heiligen durch die 


Precursors of Knox, 
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J. A. B. de Ikstadt, Disquisitio de capitulorum metro- 
politanorum et catledralium Archi- et Episcopatuum 
Germaniae origine. Amstelod. 1764. 

M. P. Cruice, Histoire de l’€glise de Rome sous les 
pontificates de St. Victor, de St. Zephirin et de St 
Calliste. Par. 1856. 

Bertrandy. Recherches historigues sur l’origine, l'élection 
et la couronnement du Pape Jean XXII. Par. 1854. 

A. Leroi, Histoire de Notre-Dame de Boulogne. Boulogne- 
Sur-Mer 1839. 

Dr. Laemmer, Bapft Nicolaus der. Erfte und tie Byzantiniſche 
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Die Ernährung der Organismen, Drfon- 
ders des Menjchen und der Thiere im hun» 
gernden Zuſtande. Unterjucht von Dr. Carl 
Enzmann, pr. Arzt in Dresden (den Proff. 
Lehmann und ÜMRichter gewidmet). “Drespen 

1856. — | | 


Der Cannſtatt'ſche Jahresbericht aus den phyſio⸗ 
logiſhen Wiffenfchaften vom Jahre 1857 ©. 106 ver- 
weit, da fein Auszug aus obiger Schrift moͤglich fei, 
auf das Driginal felbit und enthält ſich jedes meitern 
Urtheils; der neue in Henle's und Pfeufer's Zeit- 
fhrift ©. 315 rügt mehrere Annahmen des Enz- 
mann'ſchen Verſuchs, findet aber nichts deſtoweniger 
denjelben nicht von vornherein hoffnungslos. Da ich 
weiter feine eingehenbere Kritif diefer Schrift kenne, 
jo möchte ein Stillfehweigen darüber von mander Seite 
ald Zugeftändniß gedeutet werden, daher fei e8 erlaubt, 
wenn auc ziemlich fpät eine Anſicht darüber auszu⸗ 
Iprechen und Verwahrung einzulegen, ſolche naturphilos 
ſophiſche Spielereien als erworbenes Gut für die Wiffen- 
[haft zu betrachten. Es ift vielleiht vorauszufegen, 
daß alle die ſich die Mühe nehmen diefe Arbeit genau 
durchzugehen, dieſelbe ebenfo beurtheilen, es geichieht 
aber nicht felten, daß Seiten voll mathematifcher Ent- 
widlungen geeignet find, Manchem Sand in die Augen 
ju freuen, indem man dann aud) Logif und die Gabe 
voraugfegt nicht zu rechnen, ohne die gehörige Baſis 
dafür zu haben. Dr. Enzmann fteht aber auch weg 
über die Methode durch die die Naturwiſſenſchaften 
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allein im Stande ſind fortzuſchreiten, über das Experi⸗ 
mentirverfahren, und will Geſetze in der Phyſiologie 
aufſtellen, zu denen er durch allerhand falſche Specula⸗ 
tionen gekommen. Dies iſt der zweite Nachtheil des 
Buchs; denn wenn ed erlaubt iſt ohne gehörige Vor⸗ 
bildung, ohne Uebung im Erperiment mit zu fprecdhen 
beim Aufbau einer Erfahrungsmiffenfhaft, fo wird über 
Nacht das Spärliche, was mit Aufwand von viel Zeit 
und Mühe von vielen Männern glüdlid, in den ſichern 
Hafen gerettet, weggeſchwemmt fein von einer Unzahl 
von ähnlichen Machwerken, zu denen es nichts braucht 
als den Muth” dem Publiftum feine phantafiereichen 
Hirngefpinnite ohne irgend einen Beweis als flingende 
Münze aufzutifhen. — ⸗ 

Ih habe mir, da es ſich bier um Prinzipien 
handelt, die Zeit nicht ‚gereuen laffen, dem Berfaffer 
bis in's Detail zu folgen, und werde nun das was 
berfelbe ‚zu leiften verfprochen und das Geleiftete näher 
beleuchten. 

In der Vorrede fagt der Verf. ©. 5, daß feine 
der bisherigen Theorien der Ernährung eine Einficht 
in den innern Zufammenhang ber Ernährungserfceis 
nungen zu geben vermöge; „alle find auf den Grund⸗ 
lagen zu fpecieller und dabei unzufammenhängender 
Thatfachen entitanden; daher die geringe Ueberein- 
flimmung mit den allgemeinen Thatſachen, die doch 
immer an Werth jene vielfah aufwiegen.“ Was da⸗ 
mit gefagt fein fol, ift mix in der That völlig unver⸗ 
ſtaͤndlich; welche follen denn die zu fpeciellen Ihats 
fachen fein, auf die die bisherigen Theorien der Er⸗ 
nährungserfcheinungen gegründet find und melde im 
Gegenſatz dazu die allgemeinen, mit denen fie nicht übers 
einftimmen? Iſt eine Theorie richtig, fo zur fie meiner 
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Meinung nad auf alle Erfcheinungen, alfo ebenfogut 
auf fogenannte fpecielle und fogenannte allgemeine 
Thatfahen. Wie fann überhaupt eine Thatfade 
zu fperiell fein? | 

Nun aber fährt der Verf. ©. 6 in der Ber: 
dammung der bisherigen Anfichten alfo fort: „Bei der 


Wahl der Thatfahen zur Entwicklung naturwiffens 


fehaftlicher Theorien überhaupt und der Theorien der 
Ernahrung befonders, hat fich aber zum Nachtheil ihres 
MWerthes die Mode geltend gemacht. Man baut ges 
genwärtig nur auf fehr fpecielle Thatfachen, die mit 
der Wange, dem Reagens, dem Mefjer, vem Microscop, 
der Eleftricität, dem Magnetismus, dem Polariſations⸗ 
apparat ⁊c. in Verbindung ſtehen. — Die folgende 
Theorie nimmt fih die analytifhe Mathematif zum 
Vorbild und geht wie dDiefe von allgemeinen Thatfachen 
aus, analyſirt diefelben nad) allgemeinen Principien 
und fucht auf diefe Weife die Verbindungsfäden zwi⸗ 
fjen den allgemeinen und fpeciellen Thatſachen und 
ftüst fi zum Theil felbft auf die Mathematif. Die 
fo gewonnene Theorie bedarf der Reftification und 
Verification durch die fpeciele Erfahrung und das 
fpecielle Experiment. — ©. 7. Die Mathematif hat 
Sahrtaufende hindurh den Weg des Erperimentirend 
vorherrſchend eingefchlagen, der jegt bei den übrigen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft befolgt wird, nämlich 
von der fperiellen Kenntniß beim Erperiment zu all 
gemeinem Wiffen zu gelangen. Sie ift damit befannts 
lich nicht weit gefommen. Nur erft feit fie allgemeine 
Thatfachen unter der Form der Funktion zu analyfiren 
verfteht, hat fie viele und große Erfolge errungen”. — 
E. 171. „Das Befondere in der Natur entwidelt fich 
imner aus dem Allgemeinen, niemals findet das Um⸗ 
gefehrte ftatt. Es konnen daher auch Naturftudien 
nur felten zu allgemeinem Wiſſen über die Natur 
führen, wenn vom Befondern in der Ratur audges 
gangen wird." Der Verf. meint nun weiter, daß auch 
die Naturwiſſenſchaften mit der Erperimentirmethobe 
noch feine großen Erfolge errungen haben; es empfehle 
fi ihnen daher die Methode der Mathematif und die 
Ehemie habe in der Radifals und Kern-Theorie damit 
den Anfang gemacht. — Ich fage darauf Folgendes. 
Stimmt die neuerfundene Theorie nicht mit den fperiellen 
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Thatſachen, To ift- fie falſch; wird fie aber dur die 
fpecielen Thatſachen veftificirt und verificht, fo if fie. 
dadurch eine andere geworden und zwar eine (auf 
fpecielle Thatſachen gegründete) nad der getabelten 
Mode Was nun die nadhtheilige Mode betrifft, durch 


das Erperiment die Naturwiſſenſchaften allein zu fördern 


und nur von fpeciellen Thatfachen auszugehen, fo ik 
der Verf. in vollftändigem Irrthum begriffen, wenn 
er meint, daß irgend eine Theorie ohne diefen Weg’ 
gefunden worden fei, ohne die ſpeciellen Thatfachen 
vorher zu fennen. Der Berf. will die Geſchichte der 
Mathematif ald Beweis. für feine Behauptungen an- 
führen, fie ift aber umgefehrt der ſchlagendſte Gegen 
beweis. In der Aftronomie z. B. wurden alle Wahrs 
heiten durch Beobachtungen (fpecielle Ihatfachen) ge 
funden und die Theorien immer nachträglich vielen 
angepaßt; die letztern waren umgeſtoßen, wie eine ald 


richtig bewährte Thatſache damit nicht im Leberein- 


fiimmung gebracht werden fonnte. Der voraudgejagte 
Ort des Neptun in unferm Sonnenſyſtem ’ift nicht durd 
Rechnung allein gefunden, fondern Bauptfächlich durd 
die verfeinerte Beobachtung; man hatte Fleine Störungen 
m den Bahnen anderer Planeten beobachtet ind man 
wußte, daß dieſelben durch die befannten Planeten nicht 
erflärbar felen, fomit von. einem noch unbekannten her- 
rühren mußten; und nur auf diefe Thatfachen geftitt, 
fonnte der Ort eined Planeten, ‘ver biefe Störungm 
zu erflären im Stande wäre, gerechnet werben. — 
Menn Ohm die Theorie der eleftrifhen Stromftärke 
begründete, vor fie durch das Experiment dargethan 
war, fo wußte er vorher durch andere fpecielle Er: 
fahrungen, welche Möglichkeiten hier gegeben fein 
fonnten und er hat aud in der That zwei ſolche bin 
geftellt, deren eine ihm jedoch wahrfcheinficher dünkte, bie 


dann auch durch das Erperiment beftätigt wurde; es ift 


feine Theorie daher nur eine aus fpeciellen Erfahrungen 
abgeleitete. Wir fagen alfo, es gibt feine Theorie, die 
ohne das ſpecielle Erperiment entftanden iſt und nur 
in der Schule geht man vun, durch fpecielle Erperimente 
vorher ergründeten, allgemeinen: Säßen aus und zu 
fpeciellen über, nie in ber Forſchung und es verwechfelt 
der Autor das’Lofen von Aufgaben nad) der aus fpes 
ciellen Thatſachen einmal feftgeflellten Theorie mit der 
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Erforſchung von neuen Theorien. Genau ebenfo if 
Me Radikal⸗ und Kernthebrie nicht, wie der Verf. 
meint, von allgemeinen Thatfachen ausgehend aufges 
fellt worben,. fondern durch das fpecielle Erperiment; 
fie gründen fi auf den durch das Erperiment gefun« 
denen Sag, daß zufammengefehte Körper 3. B. das 
Chan, das Ammonium oder aus dem Stublum der 
Alcoholarten erſchloſſene Radifale fi) ebenfo verhalten 
fonnen wie ein noch ungerlegter, wie Chlor oder Kalium; 
von einem Binden vieſer Theorien ohne das Erperiment 
nie die Rede geweſen und erſt, nachdem aus einer 
Reihe von Thatſachen die Theorie fich geltend gemacht, 
ſchloß man daraus weiter auf ein analoges Verhalten 
bei ähnlichen Körpern und fund fo Neues. ©. 172 
kißt es, Die Chemie 3. B. als jüngerer Zweig ber 
Naturwiſſenſchaften verbanft ihre wiflenfchaftliche Phys 
Rognomie vorzüglich der Mathematif. Der Mathematif 
ala folher verdankt die Chemie nod gar nichts; das 
Endziel freilich Ift fie auf Maaß und Zahl zurüdzuführen, 
zu dem braucht man aber bis ‚heute kaum mehr als 
die einfachfte Zahlenrechnung; man kann dann aber 
do nicht fagen, daß die Chemie, wenn man fie auf 
Zahlen zurücführt, ihre wiflenfchaftliche Phyſiognomie 
der Mathematik verdankt. Wie fehr der Verf. über 
diefe erften Begriffe mit fich im Unklaren if, geht aus 
&. 10 hervor, wo er fagt, er flüge ſich ſtets nur auf 
fefte Ergebnifle des Erperiments und meint doch übers 
all vorher z. B. ©. 7, daß fein Weg der entgegenge- 
feßte dem der Mode ift, „die von dem fpeciellen Ex⸗ 
yerimente und der fpeciellen Erfahrung zur Theorie 
mb zum allgemeinen Wiflen emporzufteigen verfucht.* 
— Allgemeine Thatfachen mit Hilfe der Mathematif 
ſollen nach der Vorrede feine Theorie aufbauen helfen 
und nicht fpecielle und doch heißt ed ganz richtig ©. 172 
„ioll die Mathematik führen, fo muß fie an Erfahrungen 
anfnäüpfen fonnen; wohin fie aber führt, muß durch 
die Erfahrung geprüft werben.“ 

Von dieſen verfeblten Gedanken ausgehend, fucht 
Dr. Enzmann eine neue Theorie der Ernährungserfcheis 
nungen zu geben, auf allgemeine Thatfachen gegründet. 
Die Hauptpunfte derfelben find folgende. Das einge 
führte Protein muß ins Blut ſchon zerftört gelangen; 
es wird aber wie das verbramchte, wad nur aus Wahr- 
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ſcheinlichkeitogründen und den chemiſchen Formeln er⸗ 
ſchloſſen wird, in Harnfäure, Koblenfäure und Waſſer 
verwandelt und aus diefer Harnſäure entfteht nun erft 
das Protein von Neuem, das zur Ernährung dient; 
beim Hungern fann ſich alfo ein Organismus durch 
feine eigenen Zerfeßungsprodufte wieder neu bilden: 
Da femer die Bellulofe ohne Sauerftoffaufnahme in 
Fett, Wafler und Kohlenfäure zerfallen kann, fo fol 
die Kohlenfäure Ausfuhr in feinem Zufammenhang 
mit der Sauerftoffeinfuhr ftehen und alfo auch die thier 
rifhe Wärme in Feiner Verbindung mit dem eingenom«- 
menen Sauerftoff. — | 

Dr. Enzmann meint vor Allem durch die Feſt⸗ 
ftelung der chemifchen Formeln der Hauptiächlichften 
Einfuhr: und Ausfuhrftoffe des Organismus genug 
Material zu haben, um damit die Zwiſchenvorgänge 
im Körper mathematifh behandeln zu fonnen. Cr 
nimmt eine Formel her und zerfegt fie auf ganz will 
fürliche Weife in eine andere, indem er feine oder 
irgend eine eines anderen Körpers zu Hilfe zieht. Man 
erfteht 3. B. daraus, daß (S. 32) Gellulofe ganz 
oridirt eine gewiſſe Anzahl Aequivalente Kohlenfäure, 
Wafler und Fett geben Fonnen und umgefehrt Yet 
völlig oridirt eine gewiffe Anzahl Aequivalente Kohlen⸗ 
fäure, Wafler und Gellulofen; oder daß (5.39) Protein 
oridirt gedacht Produfte liefere, die die Formeln der 
Harnfäure, der Koblenflure und des Waflerd geben 
fönnen, und umgefehrt daß aus Harnfäure, Wafler 
und Sauerftoff fi) Protein, Kohlenfäure und Harnftoff 
zechnen laſſe. Ganz abgefehen davon, daß die Zuſam⸗ 
menfeßung al’ biefer Stoffe dur das Erperiment ge⸗ 
wonnen worden und daß wir nicht im Stande find zu 
fehen, daß der Verf. hier von andern Dingen ausgeht 
als foldhen, die durch das Erperiment gefunden worden 
find, fo iſt doch gewiß aus biefen Formelſpielereien 
höchſtens zu erfehen, daß der Fall allenfalls eintreten 
mag. bei dem fich die Zerfegung alfo bilden fünne, es 
iſt aber durchaus nicht fetgeftellt, daß es wirklich ſo 
gefhieht. Es find alfo taufend Bälle denkbar, bei 
denen die Umfegung eine andere als die gerade ange⸗ 
nommene iſt; es wäre num durch das Erperiment zu 
prüfen, welche Form der Zerſetzung wirklich Statt hat. 


“ Dies Verfahren ift fein von Dr. Enzmann allein an« 
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gewendetes; Kormeln addiren und fubtrahiren bat man 
von jeher gefonnt und unter den vielen Möglichkeiten 
entſchied allein der durd das Erperiment bewahrheitete 
Ball. Der Berf. macht es aber anders, vielleicht daß 
er diefe Art der Behandlung aus allgemeinen Thatſachen 
eine Theorie bilden nennt. Er hebt einen Ball von 
den vielen Möglichfeiten aus, der ihm gerade gut dünft, 
eombinirt ihn mit andern ebenfo willkürlich ange⸗ 
nommenen Fällen und diefe zufammen bilden dann 
fchließlih feine Ernährungsgleihungen. Es ift durch 
fein Erperiment von ihm wahrſcheinlich gemacht, daß 
Protein mit Sauerftoff verbunden gerade auf zerfalle 
in Harnfäure, Kohlenfäure und Wafler; daß “Protein, 
Velluloſe und Sauerftoff zerfalle in Hippurſäure und 
Waſſer oder Harnfäure, Bett und Sauerftoff lich zu 
Protein, Kohlenfäure und Waſſer verbinden, es ift nur 
denkbar und auf diefen denkbaren Ball hin werben 
Gleichungen begründet, die allein Richtigfeit haben 
fonnen, wenn dad auf was fie gebaut find, richtig ift. 
Es ift nun gar fein Beftreben bemerkbar die Zerfeguns 
gen und Verbindungen fo einzurichten, daß fie mit den 
jegigen Begriffen der Chemie übereinftimmen und alfo 
Glaublichfeit haben; daß ſich aber aus Harnfäure, 
Waſſer und Sauerftoff im Thierförper Protein, Koblen- 
fäure und Waffer erzeugen Fönne, ift gelind gefagt eine 
fo große Ummwahrfcheinlichkeit, daß fih „auf folde all» 
gemeine Thatſachen“ feine Theorie mathematifch bes 
gründen läßt. Dr. Enzmann hat eben mit der Aufs 
Rellung von Ermährungsgleichungen nur Möglichkeiten 
und feine Wirklichfeiten gegeben oder mit einem Wort 
mehr oder minder fchöne Additions⸗ und Subtraktions⸗ 
erempel mitgetheilt. — 

Nachdem wir fo im Allgemeinen gegen das Ber- 
fahren mit den chemifchen Formeln proteftirt, möge 
eine Reihe von Beifpielen aus dem befprocdhenen Werfe 
zeigen, welches die Grundlagen (allgemeinen Thatſachen) 
find, auf die die Rechnungen aus den chemifchen For⸗ 
meln gegründet werben. 

Ein Grundgedanfe, von dem ausgegangen zu 
fein fcheint, (S.18) ift der: Es müflen doch nothwen⸗ 
Big die eingenommenen Proteinformen ſchon bei ber 
Verdauung und noch mehr im Blute durch den Sauer» 
ſtoff zerftärt werben, wie andere Stoffe in dem, Blute 
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au; man hat dann zur Ernährung als Reſiduum 
nicht mehr Protein, ſondern etwas ganz anderes. Es 
ift dies, wie man fieht, Die Außerfie Ausdehnung der 
Schmidt'ſchen Luruscoufumption, weiche nur das über⸗ 
fhüßige Eiweiß fi im Blute oridiren läßt. Enzmann 
fagt, es muß alles oribirt werben, es kann fi daher 
ber Körper nicht dur Protein aus der Nahrung auf 
bauen, fondern der Körper muß die Duelle der Proteins 
neubildung in fich felbft haben und damit ift die ganze 
jegige Ernährungstheorie über den Haufen geftoßen. 
Es weiß eben derfelbe nicht, was fo klar und ſchön 
Liebig in feinem 25ten chemijchen Briefe auf Erfahrungen 
geftügt auseinander fest, daß die plaftiichen Nahrungs⸗ 
beftandtheile nur im allergeringften Grade vermöge 
ihres Stickſtoffgehalts die Eigenfchaft der Verbrenn⸗ 
lichkeit befigen und daß ohne diefen Widerftand gegen 
den Sauerftoff das Leben nicht beftehen könnte, da 
fonft feine Ernährung denkbar fei. Bei dem Berf. if 
es gerade umgekehrt, wie es das chemifche Erperiment 
lehrt, die Proteinförper find (S. 47, 48) viel verän- 
verliher als das Wett, welches lebtere bei ihm eine 
geringere Verwandtſchaft zum Sauerftoff als das Protein 
hat, daher auch die fticftofffreien Körper im Orga⸗ 
nismus obne Dridation in Fett verwandelt werben. 
Weil fih Eiweiß nur ſchwer oridirt und ed mit großer 
Sihnelligfeit durch das Blut geht und angefeßt wirt, 
darum wird ed auch nicht verändert; ift einmal ver 
Zufammenhalt desfelben im Körper durch die verſchie⸗ 
denften Vorgänge gelodert und wie wir glauben der 
größte Theil des Stiditoffs ald Harnftoff abgetrennt, 


dann iſt erft eine intenfivere Dridation des Reſtes 


möglih. Erft aber wenn der Verf. feine rein aus ber 
Luft gegriffene Annahme erperimentell begründet, was 
er nit kann, da Gegenerperimente ſchon vielfach vors 
liegen, daß das Protein äußerft ſchnell und viel raſcher 
als Bett fih mit dem Sauerftoff verbindet, dann erft 
find feine Bolgerungen, die mit Hauptſätze ded Buchs 
bilden, richtig, vorerft aber ganz entſchieden fall. — 


(Fortfekung felgt.) 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. fäure ſich mit Fett und Sauerſtoff oder Waſſer und 
— Sauerſtoff die Formel des Protein ausrechnen laſſe. 
3 | Run ift dasſelbe auch aus dem KHatnftoff möglich; 
Die Ernährung ber Organismen U. Harnfäure, Hippurfäure und Harnftoff find die ſtick⸗ 
(Bortfehung.) Ä ftoffhaltigen Erfretionsprodufte, aus denen ſich alfo 
allein Protein neu bilden könnte, doch ift die Neubilbung 
Ein zweiter Grundgedanfe (©. 29) iſt der, daß aus Harnftoff nicht denkbar, da er in zu großen Mengen 
der Organismus Kohlenftoff und Stidftoff fehr nöthig entfernt wird und alfo in Bezug auf ihn Feine geradezu 
habe und dag er um nicht in Gefahr zu gerathen, nicht erkennbare Defonomie ftatt findet und ferner iſt es 
allzuviel davon verbrauchen darf. Daraus folgert nicht denkbar, da der Haruftoff faum eine organifche 
Dr. Enzmann ‚nun, daß in dem Organismus der nn» Subflanz mehr genannt werden fann. Da nun beim 
liche Stoff mehrmals benützt werden müfje durch Neun Menfhen wenig Harnfänre oder Hippurfäure ausge⸗ 
bildung von Cmährungsftoffen ans den ſchon vers fonbert wird, fo ift die Folge, daß mit diefen beiden 
braugten Stoffen, fouft. wäre er genöthigt fehredlihe offenbare Oekonomie getrieben wird, wodurch Diefe 
Verwüftungen unter den Thieren und Pflanzen anzu⸗ Säuren alſo in Protein fih wieder verwandeln müffen, 
rihten. — Man weiß nicht, woher der Herr Verf. was dann die Formeln auch ganz geduldig gefchehen 
erfahren hat, daß im Thierförper mehr Zerſetzungs⸗⸗ laſſen. Aber auch das eingeführte Protein muß, wie 
produfte gebildet werben als in den Erfretionen aufe der erſte Grundgedanke nachwies, durch den Eauerftoff 
treten; er müßte, daher vorerft erperimentell zeigen, daß zerflört werden und zwar nad) obiger Formel aud in 
der Körper mehr Nahrung nöthig hat als von Außen Harnſäure, aus der ſich dann erft das Protein, das 
eingeführt wird und daß das Fehlende aus Zerfegunge» zur Ernährung verwendet wird, erzeugt. Direkte Fol⸗ 
produften wen erzeugt wird, ehe man nur in die auf geringen des Verf. aus dem allen find nun: Bel 
diefe Annahme gegründeten Berechnungen einzugehen Anſtrengungen wird erfahrungsgemäß mehr Harnftoff 
braucht, ohne welchen Nachweis fie nur wieder Rech⸗ und weniger Harnfäure entfernt, warum? mehr Harns 
nungsbeifpiele bei einer gewiſſen Vorausfetzung find. ſtoff, weil dabei mehr Protein zerftört wird und wenigen 
Dr. Enzmann ift es ganz Mar, daß feine Annahme Harnfäure, weil mehr Protein neuzubilden if. Bei 
veht fei und er hat Daher nichts Eiligeres zu thun ale ſtickſtoffloſer Koft ericheint nicht weniger Harnfäurg, 
nah den Zerfegungsftoffen zu fuchen, aus denen fi) weil weniger Material dazu vorhanden, ſondern weil 
Protein neu bilden kann. Er fah nun, daß: mehr DOefonomie getrieben werben muß, — ©. 70 
Protein + 765 0 = 12.5 U-+275C0,-+-260HO. lautet ein ſchoͤner Satz: „Die große Bedeutung der 
25 U-++-3Fett+333 0 —Prot.+121C0,-+ 132H0. Harmſaͤure bei der Ernährung geht auch ſchon daraus 
U-+ 32.240+60=0.05 Prot.-+20 CO, + 15.75 5 hervor, daß fie bei. den Amphibien und Vögeln durch 
d. h. daß aus Harnfäure und Ahnlih aus Hippur die Kloak entleert wird, die in fehr on Beziehungen 
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zum Darm ſteht. — Man fann fi in der That feine 
merfwürbigeren Bolgerungen denfen als dieſe es find; 
wer fagt dem Verf., daB mehr Harnfäure fi bildet 
als ausgefchieden wird; wer fagt ihm, daß wenn fie 
ſich bildet, fie ſich in Protein und nicht in Harnſtoff 
verwandelt? Es ift nicht ermiefen, daß das Protein 
ſich im Blut oribirt, nicht erwiefen, daß der Körper 
mehr Material zum Aufbau nöthig hat ald er zu ſich 
nimmt, nicht erwiefen, daß aus Harnfäure Protein 
entftehen kann, nicht erwiefen, ‚warum das neugebilvete 
Protein nicht dann auch wieder durch den Sauerftoff 
zerftört wird, es ift Alles nur gefolgert aus den uns 
gegründetften Borausfegungen, die je erfunden worden 
find. — 

Sehr großes Gewicht legt Dr. Enzmann auf feine 
neue Wärmetheorie. Er lehrt alfo. Da die Gleichung 
Nr. 15 ergibt, daß Celluloſe ohne Sauerftoffzuteitt in 
Bett, Kohlenfäure und Waſſer zerfallen könne, und 
nah Nr. 23 Harnfäure und Wafler in Harnfloff, 


. Hippurfäure und Kohlenfäure, da ferner das Protein 


eine größere Verwandiſchaft zum Sauerftoff hat ale 
Bett, und es eine größere Mafle ald das Fett aus⸗ 
macht, fo fließt er, daß fi im erften Hal Kohlenfäurg 
und Wafler ohne Eauerftoffzutritt bilven können und im 
andern. daß der meifte Sauerfloff zur Broteinneubildung 
und Proteinzerftorung gebraucht werde. Daraus folgt, 
dag die thierifche Wärme nicht fo entiteht wie man 
bisher im Allgemeinen angenommen, fowie bie 
Unmöglichkeit der Anſicht, daß vie fidftofffreien 
Körper in Sauerftoff verbrennen, um fo die thierifche 
MWärme zu erzeugen. Verf. ſucht nun nod aus andern 
Gründen darzuthun (S. 104), daß der ind Blut aufge 
nommene Sauerftoff nur in entfernten Beziehungen 
zur thierifhen Wärme ftehen könne, 1. ift die Abs 
ſtoßung von Kohlenjäure verfchleven, während ſich die 
thieriſche Wärme nicht bemerkbar ändert, 2. weil die 
Pflanzenfreffer bei gleicher Wärme mehr SKohlenfäure 
abſcheiden als die Fleifchfrefier und Doch weniger Sauer⸗ 
ſtoff brauchen, 3. da ebenfo bei der Gährung wenig 
Sauerftoff verbraudt und dod viel Kohlenfäure und 
Wärme abgegeben wird. Es ift daher die Wärme 
nicht eine Folge eines Oxydatlonsproceſſes, fondern eine 
Folge anderer chemifcher und mechaniſcher Urfachen und 
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fie ift in engen Beziehungen mit der ausgefciedenen 
Kohlenfäure und Wafler. So weitder Berf. — Den Car 
Nr. 1. widerfpricht derfelbe felbft; er fagt S. 103 die 
Abftoßung der Kohlenfäure fei verſchieden, die thierifhe 
Waͤrme jedoch gleich, daher fei die Sauktfloffaufnahme 
in feinen Beziehungen zur Wärme; und doch fagt er 
©. 105 es fteigere ſich die thierifhe Wärme mit der 
Lebhaftigfeit der chemifchen Proceſſe und der Kohlen: 
fäureabfheidung; und wieder ©. 175 da nur bie 
Eauerftoffeinfuhr continuirlich ift, fo gefchehen alle 
Zerftörungen und Reubildungen unter Ginfluß des 
Sauerftoffs. — Uebrigens beweift der Sat 1. natür 
ih nihts gegen den Einfluß des Sauerftoffs auf die 
Wärme, da fi diefe auf gleihem Grad erhalten 
kann durch größere Wärmeabgabe. — Was Nr. 2 
anlangt, fo weiß man fchon längft, daß bie ausge 
athınete Kohlenfäure nicht in direktem. Verhältniß zum 
eingenommenen Sauerftoff fteht; es wird bei Fett⸗ oder 
Bleifhnahrung mehr Sauerftoff aufgenommen als in 
der Kohlenfäure wieder erfcheint, da der MWaflerflof 
auch oridirt wird, bei Genuß von Kohlehydraten aber, 
alfo vorzüglich bei den Pflanzenfreffern, wird nicht mehr 
oder fogar weniger Sauerftoff eingeführt als in ber 
Kohlenjäure ausgeführt, da die Kohlehydrate ſchon 
Sauerfloff enthalten, der hinreicht mit dem Waſſer⸗ 
floff und manchmal mit einem Theil des Kohlenſtoffö 
fi) zu verbinden; deßwegen iſt aber nicht im mindelten 
bie Folge, daß der Sauerfloff nicht in Beziehung zur 
Wärme ſtehe. — _ 

Wenn lebendige Kraft (Wärme) entfteht, fo muß 
fie nad dem Princip der Erhaltung der Iebendigen 
Kraft irgendwo ſchon vorhanden gemwefen fein; im 
Körper ift nun feine einzige Duelle als die Umfegung 
von Spannfraft in lebendige Kraft durch chemiſche 
Zerfegungen. Das Ende diefer chemifchen Zerſetzungen 
ift das Auftreten von Harnftoff, Koblenfäure und 
Wafler, alfo von Produkten die weit mehr Sanerftof 
enthalten al8 die urfprünglihen, daher fie durch eine 
Oxydation eniftehen müſſen. Wir wiffen wohl, daß 
ohne Sauerftoffzutritt aud Wärme entftehen könne, 
fo wenn Körper fi zerfegen wie 3. 3. bei be 
Sährung; wir wiflen aber auch, daß die legten Produfte 
im Körper Orydationdprobufte find und daß die Zahl 
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der Wärmeeinheiten diefelbe ift, ob man einen Körper 
direft in Sauerftoff verbrennt vder man ihn vorerft 
beim Uebergehen in höhere Orydationsſtufen allerlei 
Mittelglieder von Zerfegungen durchmachen läßt; da 
aber aus Celluloſe fchließlih Kohlenfäure und Waller 
wird, fo ift Die entwidelte Endwärme die nämliche, 
wenn die Gellulofe auch vorerft ſich in Bett, Kohlen» 
fäure und Waffer gefpalten hätte, daher das Argument 
des Verf. gegen die Sauerftofftheorie, weil Gellulofe 
ohne Sauerftoff fi in Kohlenfäure, Wafler und Fett 
ipalten fönne, ein nichtiges ift. — Die Gründe wegen 
deren die gefundene Wärmemenge mit der gerechneten 
nicht übereinftimmt, find recht wohl befannt; man geht 
bei der legten von der Vorausſetzung aus, daß ber 
freie Kohlenſtoff und Waſſerſtoff dieſelbe Verbrennungs⸗ 
wärme habe als der verbundene, was aber nicht ber 
Hall ift und dann, daß der fchon in der Verbindung 
enthaltene Sauerftoff mit dem Waflerftoff zu Waſſer 
verbunden ſei, was wieder nicht der Kal if. Eiweiß 
entwickelt fo mehr Wärme ald man aus feinem Kohlen⸗ 
Rof: und Waflerftoffgehalt rechnet. Wenn mun ein- 
mal weiß, aus welden Körpern fich die ausgeathmete 
Kohlenſäure und das Waffer entwidelt und wenn man 
deren Berbrennungswärme fennt, fo muß dann aud 
die gefundene Wärmemenge mit der gerechneten flimmen. 
— Bir fagen aber, daß nur diefe langfamen Ver⸗ 
brennungen die Wärme erzeugen können und niemals, 
wie Verf. ferner meint, mechanifche Arbeit. Wenn der 
Musfel oder Nerv eine Kraft ausübt, jo muß dieſe 
ebenfalls ſchon vorhanden gewefen fein; lebendige Kraft 
wird im Drganismus aber nur im Etoffumfah ge 
bildet, Daher Musfel- und Nervenfräfte dieſelbe Urſache 
haben wie die Wärme; je mehr fie alfo lebendige Kraft 
in Beichlag nehmen, deſto weniger fann Wärme aufs 
treten uud nicht umgekehrt gar Wärme durch biefe 
Kräfte entſtehen. — 

Ich fann ed mir nicht verfagen noch einzelne 
Etellen aus der ritifirten Schrift anzuführen, Die bie 
Willkürt der Annahmen und ber Yolgerungen welter 
zeigen follen; fie dienten als einziges Amüfement bei 
Bearbeitung diefer Kritik, 

S. 67 wird die Frage beantwortet, warum durch 
Genuß von Alkohol ſich die ausgeathmete Kohlenfäure 
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vermindert. Der Alkohol wird, wie es heißt, durch 
den Sauerftoff jedenfalls in Fett und Waffer verwan⸗ 
delt ohne Kohlenfäurebildung; es wird dadurd Sauers 
ftoff verbraucht zur Fett- und Waflerbildung und das ' 
gegen Feine Koblenfäure ausgefchieden q. e. d.; daher 
die Branntweintrinfer aufgeſchwemmt, fett und geiſtes⸗ 
arm find, — Died wäre alles recht, ‚wenn nur der 
Alkohol fich jedenfalls in Fett verwandelte. — 

©. 73. Warum erfheint nad) dem Genuß von 
Benzoefäure Hippurfäure im Harn? Da die Bormel der 
Benzoeſäure durch Wafleraufnahme in die des Fetts 
und der Koblenfäure übergehen fann, fo muß ſich alfo 
die Benzoefäure im Blute auch in Fett und Kohlen 
ſäure fpalten, für welche Spaltung aber natürlich nicht 


‚der mindefte Beweis vorgebradht zu werden braucht. 


Dadurch kommt alfo Kohlenfäure in’s Blut und da 
nad einer andern nicht bewielenen Annahme durch diefe 
Koblenfäure einer Quantität Sauerftoff der Weg in’s 
Blut abgefchnitten wird, fo wird bie Proteinneubildung 
aus Harnfäure und Hippurfäure, die aud nicht bes 
wieſen ift, wegen des Sauerftoffmangeld gehindert und 
Harnfäure und Hippurfäure bleiben zum Ausſcheiden 
da. Run ift aber zu beantworten, warum man nicht 
auch Harnfäure nah dem Genuß von Benzoefäure 
auftreten fieht und nur Hippurfäure; Died ift ganz 
einfach; die Hippurfäure braucht 6mal fo viel Sauer⸗ 
ftoff als die Harnfäure, um fi in Harnftoff zu ver 
wandeln und bringt dabei 3mal mehr Kohlenfäure in’d 
Blut; da man ‚aber nach Benzoefäure-Genuß im Harn 
Hippurfäure und nicht Harnfäure vermehrt findet, fo 
ift der Schluß völlig gerechtfertigt und unumftößlich, 
dag die Sauerftoffanziehung bei der Harnfäure eine 
größere ift und biefe fih in Harnſtoff verwandelt, vie 
Hippurfäure aber übrig bleibt. () Da aber dies Alles 
nicht erflärbar ift, ohne Daß die Sauerftoffaufnahme 
vermindert wird, wenn bie Kohlenfäure im Blut vers 
mehrt ift, fo ift obiger Gedankengang ber befte Beweis 
dafür. Da nun der legte Say fomit ficher fteht, 
nämlich daß bei Gegenwart von viel Koblenfäure wenig 
Sauerftoff aufgenommen wird, fo erflärt fih ganz unges 
zwungen die größere Arbeitsfähigfeit des Pflanzenfreflers, 
weil die größere Kohlenfäureanhäufung ihn gegen Zer« 
flörung durch den Sauerfloff fügt; da beim Manu 
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mehr Koblenfäure abgegeben wird als bei der Frau, 
fo muß nad Berf. der aufgenommene Sauerftoff im 
umgefehrten Verhältniß ftehen, ver Mann athmet alfo 
weniger Eanerfloff ein und iſt deßwegen arbeitds 
fähiger (1). — Es ift in der That nichts zu dem bins 
zuufeßen, da die Verfehrtheit zu Har am Tage liegt. — 
Lehmann fand einmal bei einem hungernden Pferd 
Denzoefäure anftatt Hippurfänre im Harn. Dies ers 
Märt fih nah S. 78 ganz von ſelbſt. Das hungernde 
Pferd hatte ein größeres Bedürfniß nad der Proteins 
neubildung als nad) der Bettbildung aus der Benzoe- 
fäure, es ſchied daher die Benzoefäure aus und die 
zur Proteinneubildung tauglihe Hippurfäure wurde 
verwendet. Denn, heißt es fehr genial, alle Borgänge 
ſtehen doch zulebt noch unter dem Einfluß der Seele; 
bas Thier ercernirte alfo im Worgefühl die Benzoes 
fäure, damit die fonft bei ihrer Fettumwandlung in’d 
Blut gelangende Kohlenfäure nicht den Sauerftoff hin» 
bert, der nöthig ift um die Hippurfäure in ‘Protein 
zu verwandeln. — 

Nach dem Berf. find ©. 88 jedenfalls der Ort, 
wo die Fettbildung vor ſich geht, Die capillären Ver⸗ 
zweigungen der Ehylusgefäße. Diefer Cap wird nad) 
Ihm durch nichts fchärfer bewiefen als durch Woehler's 
Beobachtung, nad) der freie Pflanzenfäuren Im Urin 
als pflanzenfaure Alfalien, die pflanzenfauren Alfalien 
aber als Fohlenfaure Alfalien erfchtenen. Bei der 
Fettbildung fpielen nämlich, wie er fi, ausgedacht hat, 
die Alfalien eine wichtige gänzlich unbekannte Rolle. 
Freie organifhe Säuren nehmen nun in den Chylus⸗ 
gefäßen das Alkali in Beſchlag (woher er weiß, daß 
fie in die Chylusgefäße fommen, iſt nicht gefagt) und 
da nun Alfalimangel eintritt, fo können ſich die orga- 
niſchen Säuren bei ver Rothwendigfeit des Alkalis fir 
die Bildung des Fetts nit In letzteres verwandeln. 
Pflanzenfaure Alfalien nehmen fein Alfali weg und 
deßwegen (fhöner Grund!) werben - fie-in Fett umge⸗ 
fest. Nun wird bei der Kettbildung Kohlenfäure frei, 
ein Theil derfelben häuft ſich im Blut an, ein anderer 
bleibt beim Alkali haften und wird entleert; darum 


atfo werden die Pflanzenfäuren als pflanzenfaure Alkalien 


und die pflanzenjauren Alkalien als kohlenſaure ent» 
leert und dies Aft der Beweis, daß der Drt der Fett⸗ 


184 


bifvung die Berzweigungen der Chylusgefäße feien. 
Einige Zweifel über feine Behauptung feinen dem 
Verf. doch gekommen zu fein, als er Lehmanns Beobs 
achtung Fennen lernte, bei der nach Einfprigen von 
mildhfaurem Kali in die Jugularvene eines Hunde 
nad einer Stunde fohlenfaures Alkali im Harn erfchien; 
e8 zeigt dies deutlich eine Lirefte Verbrennung im Blut 
und widerlegt die Yettbildung aus den pflanzenfauren 
Alfalien in den Ehylusgefäßen. Diefer Einwand if 
aber gleich abgemadit: In den Ehylusgefäßen fommen 
milchfaure Alkalien vor, und diefe wurden eben durd 
die Verfegung des Thiers in unnormale Bedingungen 
vermehrt und in Fett verwandelt und die dabei ent 
ftehende Kohlenfäure als Fohlenfaures Alfali durch den 
Urin entfernt. (I) — 

Als Außerft intereffant zu Tefen empfehle ich noch 
die Parallele des Gährungsproceffes und der Ernährung 
weiblicher Pflanzenfreſſer S. 132; S. 141 überbietet 
fi der Verf. felbft, wo gefagt iſt, Daß einzelne Theile 
ſich anderd ernähren als andere, alſo z. 3. ein ruhender 
Muskel anders ald ein in Bewegung befindlicher, das 
Auge anderd ald eine Drüfe ꝛc.; das Nervenſyſtem 
hat nun die einzige Obliegenbeit die Ernährung aller 
diefer Organe jener Stofflinheit entfprechend zu voll- 
führen. „Das Nervenſyſtem fteht mit den oberfläd- 
lichen, einfeitigen und unwahren Borftelungen, die fh 
bie blos erperimentirenden Phyſiologen von ihren bier 
befonvers verfehrten Erperimenten abgeleitet haben, in 
nur fehr entfernten Beziehungen. Zum Empfinden und 
Denfen ift ein Nervenſyſtem überhaupt unnöthig. Em 
pfinden und Denfen müffen Pflanzen und Thiere, ehe 
bie befondere Organbildung eintritt. S. 144: Da bie 
Nothwendigkeit zur Organifation vor der Drganifation 
empfunden werben muß, fo müſſen aud die Vorgänge 
in den Organen empfunden werben (1). — 


- 


(Schluß folgt) . 
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Die Ernährung der Organismen ıc. 
(Schluß.) 


Ich glaube keinen der wichtigern neuen Sätze 
Dr. Enzmanns übergangen, aber auch gezeigt zu haben, 
was es für allgemeine Thatſachen ſind, von denen er 
bei feinen Berechnungen ausgeht. Solche allgemeine 
Thatſachen Hat freilich die Phyfiologie bis jegt Feine 
gekannt, e8 find ganz willfürlihe und ganz unmwahr- 
Iheinliche Annahmen, die durch gar nichts zu beweiſen 
find. Und dennoch wagt es der Berf. in feiner Bor- 


rede S. 11 fih zu Außen: „Die Erperimentirkunft 


hat fih in der Biſchoff'ſchen Arbeit fo viel unverant- 
wortlihe Breiheiten erlaubt, als ich dies bei meiner 
Arbeit faum gethan haben dürfte.” 

Ich habe bis hieher des Derf. Breiheiten etwas 
zu erläutern gefucht, auf die hin er rechnet und zwar 
rechnet, nachdem er, wie er ©. 19 fagt, ſich des auf- 
merfiamen Studiums der mathematifch-analytifchen Ars 
beiten der bedeutendften Mathematiker dieſes und des 
vorigen Jahrhunderts befleißigt hat. Wohin dieſes 
Etubium geführt hat, zeigt fih auf jeber Seite der 
Arbeit, nämlich zu einer Unzahl von Rechnungsfehlern; 
es fei erlaubt diefe Behauptung durch einige Beifpiele, 
die ich auf Verlangen fehr vermehren Fünnte, zu bes 
legen; außer diefen Behlern befinden fich in der Arbeit 
no eine große Zahl von Drudfehlern, die dad Zahlen⸗ 
nachſehen fehr erfchweren. Mein Freund Dr. Ad. Stein- 
heil hat fi mit mir der Arbeit des genauen Durch⸗ 
gehens und der Würdigung bdiefer Schrift unterzogen; 
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die Zahlen ſind daher mehrmals nachgerechnet und 
controlirt worden. — 
I. 
Die Ernäfrungsgleihung für fleifchfrefiende Säuger 


thiere S, 53 heißt: 


V) OHarnſ. +3hYett + (25a + h(333 + 336 f)J0 — 
= (h— 25 p) Protein - 254 Harnft. + [25 y--h 
(121-132 1] C0,+-[25d+-h(132 + 114f)] HO. 

Diefe Gleichung wird gebildet aus einer andern 
©. 52: . | | 

2) 3hF. + (25 a 4-333h) O = (h — 25p)P-+-258 
Hſtff. (257-4 121h) CO, + (25 d + 132 HO 

indem zur linfen Seite der Gleichung 366 fh O, rechte 

132 fh CO,-+114fhHO addirt werden. Wenn 2) 

eine richtige Gleichung ift, fo fann es V) nur noch 

unter der Bedingung fein, daß auf beiden Eeiten 
gleiches abdirt wurde, d. h. e8 kann nur noch eine Gleis 
hung fein, wenn 366 fh O = 132 fh CO, + 114 fhHO, 
wenn alfo Sauerftoff Kohlenfäure und Waffer gibt 
qd. absurd. — 

Unfere Gleihung 2) ©. 52 enifteht aber weiter 
aus den Gleichungen: | 

I) aus Nr. 42 multiplicirt mit h(S. 43): 3hF-+ 25h 

Hf. + 333h O—=hP- 121 h CO, + 132 h HO 

und 2) aus einer andern ©. 52: 

25pP.+25 a0 =25P.Hf.+25hH[. +25,yC0, 
-+-2506H0- 

Nr. 42 G. 43) entfieht aus Nr. 41 (S. 43) indem 

f = 3 gefegt wird: _ 

Nr. 41(8.43)=25Hf.+ FF-+(366 f— 769) 0— 
P-+ (132 f — 275) CO, + (114 12,0 HO; 
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Nr. 41 (©. 43) ift dadurch entflanden, Daß in die 
Gleichung Nr. 40 (©. 43) für 27 = 25 gefegt wurde: 
Nr. 40 (6.49) =y Hſ. + fF+ (674366 f— 
840) 0=P-+(27n— 25) Hft.+(67+ 132 f— 350) 
CO, + (114 f— 210)H0; 
fest man nun obigen Werth in Sleihung Nr. 40 
ein, fo wird: 


Nr. 41 — 2 Hſ. 4xX. ıc und nit 25 Hſ. — 


Aber auch Gleichung Nr. 40 ift ſchon falſch, ins 
dem ſie aus nachſtehenden 3 Gleichungen S. 43 ge⸗ 
bildet iſt: 

n5.+4n7H0+670=2n29f.+6nC0, 

fF-H- 366 f0 = 132fCO, + 114 fHO; 

P-+840 0 =25 Hft + 350 CO, + 210 H0; . 
indem bie lebte von der Summe der beiden erften 
fubtrahirt wird. 
vor, fo findet fi) hieraus: 

Nr. 40 ..... + (114 f — 210 — 4 n) HO 

und nit + (114 f — 210) HO. 

Es ift demnach die ganze erſte Ernährungsgleihung 
ganz verfehlt gerechnet, auch wenn die Baſis des 
Rechnens vollig richtig wäre und fomit alle andern 
Ernährungsgleichungen, die ſich an diefe anlehnen. — 


1. 


Seite 92 heißen 5 Gleihungen Rr. XVI. 
0O(P _ 808 -+24c — 67h 








0O(F) 25a 33h 
P(P) _ c (0.083 h — 1) 
Pr ı-23 

MD _ 8 

t.(F) 250 

CO, (P) __ 350 8 -Fc (204 c +12) — 28h 
CO, (H) 7 25y + 121 h 
HO (Pf) _ 21083 -+c(i5dce! +4 — 17 Ph 
H (Fl) 286—18 — 


(132 h ift ein Fehler aus Früherem „8 muß 82h 
heißen.) 

h wird willfürlih —= 12.4 gefebt; es werden 
dadurd Die Gleihungen Nr. 52 (S. 51): 


Nimmt man diefe Operation aber 
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6h = 765.6 
233>p—2h= 02 
6h = 265.7; tft falſch = 275.6 
d= 2110 p— 4h = 160.4; ed muß (nah Nr. 28 
©. 39) + 4 h heißen, alfo ift d = 259.6. — 
Diefe Werthe werden nun in bie 5 Gleichungen 
Nr. XVI eingefegt, diefe werben: 
O (P) __ 0.000013 -- 0.000638 c 


N IR 
Ill 

















muß heißen 0.014 T 0. 
PP 0.078 0.0006 
ne α 
HR. ) — doos iſt recht 
PD iſ recht.— 
c0,P) _ ce 6204 cc! + 19, 

y falſch if 
1 

HO (P) _ ec (154 oc! +10) __ 900088: 


HO (F) — 5647 
falſch, da d falſch. — 


B) c = 1 gefept. 





rn. — 0.000651; falſch, da A falſch 

5 en — 0.078; falſch, da A falſch 

839 — 0.003; recht 

= 9 = ne falſch, da y falſch 


HO (Pf) _ 1540’ 10 5 
BT m —n 0.000028; 

falſch, da d fall. — 
aus denfelben Gründen find noch 2 Reiben von en« 
widelten Gleihungen S. 94 und 95 beic ' = O1 


und c '—=0O geſetzt falſch. — 


IL 


©. 52 werden die Gleichungen für Proteinzer 
ſtörung und Proteinneublldung addirt; vorher aber 
wird die Gleichung für Proteinzerflörung mit 25 muls 
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tiplicitt, e8 wird daher der Gleichung für Proteinzers 
ſtörung willfinlih ein 25mal größerer Werth gegen- 
über der andern Gleichung gegeben, damit die Harnfäure 
aus beiden Gleichungen verſchwindet. 


IV. 


S. 24 heißt die Formel der Holzfaſe = 64 C 44H 39 O 
und daraus foll folgen, daß in der Holzfaſer mehr 
0 als C fei, da 39 0 > 64 C > 44H, was offen» 
bar falfch if, da 39 x 8 < 64 X 6. 


V. 


©. 25: In 10° Bohnen find z. B. circa 2469 
Gellulofe und 45 Protein. — - 

Dieſes Beifpiel ift ein vollkommenes NRäthfel im 
Bezug auf die Einheit mit welcher gerechnet wird, 
od damit die Anzahl Bohnen, das Aequivalent ober 
Gewichtsprozente gemeint find. — 


v1 


©. 96. Hieronymi fand im Urin des Löwen bei 
84.6 Pc. Waſſer 15 Pe. fette Beftandtheile. In diefen 
aber waren 13 Pc. Harnftoff; mithin hat man: 
13.22 + x = 15.4 
x — 2.18 


Es waren alfo in diefem Harn 2.18 Pc. Harnfloff 
enthalten. — Es iſt doch wirflih arg Procente von 
Procenten durch Addition und Subtraftion (ohne Mul⸗ 
fiplication) anf die‘ urfprüngliche Einheit reduciren zu 
wollen. — — 

Doch ed wird genug fein. Ich habe gezeigt, daß 
die Annahmen, auf bie geftügt in der beſprochenen 
Schrift gerechnet wird, aus der Luft gegriffene find, 
und ferner, daß auf biefe falfchen Annahmen noch dazu 
ganz falfch gerechnet wird; es bleibt nun hiemit einem 
Jeden felbft überlaffen, welche weitere Anwendung er 
mit der Echrift zu machen beliebt. — — — 


Dr. €. Boit. 
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Personal narrative of the origin and progress 
of the Caoutchouc or. India-Rubber 
Manufacture in England. By Thomas 
Hancock, with engravings. To which is 
added some account of the plants from which 
Caoutchouc is obtained, its chemical analy- 
sis, statistical tables etc. London, Longman, 
Brown, Green, ‘Longmans and Roberts 1857. 


In dem vorliegenden Werfe hat der Verf., weldher . 
in England nit Recht der Vater der Cautſchuk⸗Manu⸗ 
faftur genannt wird, das Refultat feiner 36jährigen 
Erfahrungen auf dem Gebiete diefes wichtigen Induſtrie⸗ 
zweiges niedergelegt. Die Gefchichte der Cautſchuk⸗ 
Berarbeitung und Nugbarmahung in ihrem Entftehen 
und ihren Fortfchritten geht Hand in Hand mit den 
Arbeiten ded Berf., da wir befanntlich vorzugsweiſe 
ihm die Ausbildung dieſes Zweiges der Induftrie zu 
verdanken haben. 

Bei der außerordentlihen Anmwendungsfähigfelt 
des Cautſchuks muß e8 beinahe unglaublich erfcheinen, 
daß diefer Körper fo lange Zeit hindurch hauptſächlich 
nur zum Reinigen mit Bleiftift beftrichenen Papieres 
im Gebraude war. Seine Undurdpringlichfeit einer- 
feit8 und feine Elafticität andrerfeits, — Eigenfchaften, 
die feine andere bis jetzt befannte Eubflanz in fo 
hohem ©rade befigt, — eröffneten natürlih, nachdem 
einmak die Technif den Werth des Materials Fennen 
gelernt, diefem Produkte ein weites Feld der nüglichften 
Anwendung. Auf diefen beiden Eigenfchaften, der Un⸗ 
durchdringlichfeit und der Elaſticität, beruhen nun die 
mannigfachften Beziehungen des Cautſchuk zur Hers 
ftellung der öfonomifchen, landwirthſchaftlichen, mecha⸗ 
nifchen, chirurgifchen Artifel, zu welcher der Cautſchuk 
in neuefter Zeit Veranlaſſung gegeben hat. 

Es ift, wie der Verf. fehr richtig bemerft, als eine 
fonderbare Ausnahme von der Regel zu betrachten, daß 
ein Körper, der fi fo hervorragend durd die beiden 
erwähnten Eigenihaften charakterifirt, außerdem noch 
zur Herftellung von Gegenftänden, bie derfelben nicht 
bedürfen, verwendet wird. Beinahe muß es als Miß- 
brauch diefer werthvollen Subftanz erfcheinen, daß man 


\ 
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fie mit Mühe in einen harten, hornartigen Aggregats 
zuftand überführt, wenn man bedenft, daß die Natur 
derartige Subftangen, welchen die Clafticität fehlt, in 
reihen Maaße darbietet. 

Ueber die direfte Gewinnung der Cautſchukmilch 
aus dem Baume liefert der Verf. intereffante Beiträge, 
welche er von Para unmittelbar an Ort und Stelle 
gefammelt erhalten. Als die größte Schwierigkeit wird 
die Auffindung der Cautfchufbäume in den Urwäldern 
ſelbſt befchrieben, indem biejelben meiftend von einer 
beinahe undurchdringlichen Vegetation eingeſchloſſen 
vorkommen, ſo daß jeder Schritt nur mit dem Beile 
gewonnen werden kann. Gewoͤhnlich vereinigt ſich eine 
größere Anzahl Indianer, um einen Entdeckungsſtreif⸗ 
zug auf Cautſchukbäume zu unternehmen. Die gebräud- 
lichſte Art, fih den flüßigen Cautſchuk zu verfchaffen, 
befteht darin, durch 4 verfchiedene Einfchnitte in die 
Rinde ded Baumes den Saft in Gefäße von Thon 
ausfließen zu laflen und denfelben über einem fchwachen 
Teuer bis zur Confiftenz, in welcher der Cautſchuk 
erportirt werden kann, einzudiden. Cin Baum, der 
auf diefe Weile durch 4 Einſchnitte feinen Saft abge: 
geben hat, bedarf wenigftend 2 Jahre, um fih von 
feiner Erſchöpſung zu erholen. Nach diefer Zeit aber 
kann er von Neuem zur Gewinnung der Gautfhufmild 
gebraucht werben. 

Eine andere Methode, um den Saft aus dem 
Gautfhufbaume zu extrahiren, befteht darin, daß man 
den Baum am Gipfel und an der Bafis mit Weiden 
zweigen feſt umwickelt und dann die ganze Quantität 
des Saftes durch einen einzigen Einfchnitt ausfliegen 
läßt. Diefe fehr ergiebige Methode ift übrigens, da 
natürlich der Baum dabei abfterben muß, von der 
Regierung aufs Strengfte verboten. Ein foldhes Verbot 
beweist wohl auf das beutlichfte, daß der Werth umd 
die Wichtigkeit des Materiald nit verfannt werde, 
um fo mehr da die Vegetation diefer Pflanzengattung 
von einer foldhen Ueppigfeit ift, daß eine Gefahr ihrer 
Ausrottuug kaum im Bereiche der Möglichkeit zu liegen 
ſcheint. Man hat nämlid berechnet, daß in einem 
Walde auf einer Strede von 30 Meilen Länge und 
8 Meilen Breite 43,000 der ftärfften Kautfhufbäume 
gedeihen fönnen. 
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Ungeadhtet feiner Impermeabilität und Clafticität 
wäre indeß der Cautſchuk immerhin ein nur wenig 
brauchbares Material geblieben, wenn e8 nicht gelungen 
wäre, ihn durch eigenthümliche Bearbeitung in ben 
Stand zu fegen, bei niedrigen Temperaturgraden feine 
Elafticität zu bewahren und bei höherer Temperatur 
das Anfleben der Oberflähe zweier Schnittflächen zu 
verhindern. 

Um die Löoſung biefes Problems, welches begreif⸗ 
lich eine Lebensfrage für die Verarbeitung des Caut⸗ 
ſchuks zu den mannigfachſten techniſchen Zwecken ſein 
mußte, hat ſich der Verf. ein unbeſtreitbares und blei⸗ 
bendes Verdienſt erworben. Auf die von Goodyear 
in Amerika zuerſt entdeckte Methode des Vulkaniſirens 
ſich ſtützend wies Hancock durch die genaueſten chemiſchen 
Analyſen in der neuen Verbindung die Exiſtenz und 
ben Procentgehalt des Schwefels auf das Entſchiedenſte 
nah. Er zeigte, daß das Mifchen des Schwefels mit 
dem elaftifchen Korper allein nicht hinreiche, um ihm 
bie erforderlihen Eigenſchaften zu ertheilen, fondern 
daß es noch eines gewifien erhöhten Temperaturgrades 
dazu bedarf. Sein Verfahren des Bulfanifirens, wel: 
ches im Jahre 1847. patentirt wurde, hat feitdem allger 
meinen Eingang gefunden. 

Für die Geſchichte des Cautſchuks nicht unintereffant 
ift die Ableitung des Wortes „Bulfanifiren”, wie fie 
uns der Verf. mittheilt. Diefe jebt in Europa um 
Amerifa eingeführte Bezeichnung wurde zuerſt von 
Brodevon in Vorſchlag gebracht und In Crmangelung 
eined Beflern angenommen. Sie ift von ber nıythor 
logifhen Beſchäftigung des Gottes Vulkan mit Feur 
und Schwefel bergenommen. 


(Schluß felgt.) 


"Nr. 24. . c.1 


Anzeigen 


Gelehrte 


k. bayerifchen Meabemie Der Wifſenſchaften. 
24. Februar 1858. 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche GClaſſe. 





Caoutchoue or India- Rubber Manufac- 
ture etc. on g 


(Schluß.) 


Beſonders anziehend iſt die ausführliche Darſtellung 
der ſtufenweiſe fih entwickelnden: Fortſchritte der fo 
wichtigen Erfindung der Vulkaniſirung. Anfangs treffen 
wir den Verf. In feinem einſamen, beſchränkten Labo⸗ 
ratorium, mo er zahlloſe, mühfame Verſuche im Kleinen 
anſtellt, bis endlich das widerſpänſtige Material „von 
einem Brautgemach in's andere gequält“ feine Natur 
abftrelft. Dann aber, nachdem durch ununterbrochene, 
langwierige. Bemühungen die Bahr gebrodhen, finden 
wir die Refultate der Erfindung auf ein weiteres Feld 
ausgedehnt und jept in einem-ber größten Etabliſſements 
lebendig entwickelt. Es iſt ein fchönes Bild der Thaͤ⸗ 
tigkeit menſchlichen Forſchungsgeiſtes, um ſo anziehender, 
als die einfache Darſtellung und Ausdrucksweiſe des 
Verf. in ſo hohem Grade den Stempel der Treue und 
Wahrheit an fich trägt. 

Do nicht lohnende Früchte allein - waren es, 
welche der Verf. von feiner Erfindung Arntete, auch 
die bitteren Erfahrungen, die Neid und Egoismus der 
Menfhen dem Verdienſte zu bereiten verfteben, wurden 
ihm nicht erfpart. Nachdem mehr als 12 Yahre der 
Befig des Privileglums ungeftört geblieben, begann 
man auf einmal: von einigen Seiten die Priorität der 
Erfindung dem Verf; fireitig zu machen. Man fann 
fi denken, welchen ſchmerzlichen Eindruck eine ſolche 
Verdaͤchtigung auf einen Mann von To wahrhaften, 

XLVI. 


große Reſultate zu erzielen. 





unbeſcholtenen Charakter machen mußte. Da wihrend 
der Zeit alle ſeine Mitarbeiter, welche als Zeugen für 
den Verf. in dieſer widrigen Sache hätten auftreten 
können,, geſtorben waren, fo ſah ſich der Erfinder In 
der ſchwierigen Lage, allein, verlaffen von feinen alten 
Freunden, feine Rechte geltend zu machen. Dieß ift 
ihm, nad) mandem Kampfe zwar, denn auch vollfums 
men gelungen. In Beziehung auf die nähere Aug- 
führung des Verlaufes diefer Rechtsfrage, welche ber 
Verf. fehr flar und wahrheitsgetren befchreibt, müffen 
wir quf das Werk felbft verwveifen. 

Die beigegebenen vortrefflihen Zeichnungen be- 
fhränfen fih nit allein auf bie Darftellung der im 
der Bautfchuf- Manufaktur gebrauchten Mafchinen, fon- 
dern umfaffen überhaupt alle Gegenftände und Artifel, 
zu deren Berfertigung der Cautichuf verwendet worden 
if. Beſſer ald durch ganze Bände über die Vorzüge 
des Cautſchuks erhält man fie durch eine klare An- 
ſchauung von dem großen Umfange dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges. 

Die vorliegende Arbeit, auf deren Ausführung in 
fo vollendeter Weife der Verf. fo viele Zeit und Mühe 
gewendet, gibt redendes Zeugniß, wie es auch heutzus 
tage noch möglich ift, mit anfangs geringen Mitteln 
durch Fleiß und wiffenfhaftlihe Umfiht nad und nad 


a Bogel, 


2 
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Der Zura von Friedrich Auguft Ouenftedt, 
Profeffor zu Tübingen. Mit 3 Weberfichtd- 
tafeln, 42 Holgfchnitten und einem Atlad von 
100 Safeln. Tübingen 1858. Ler. 8. 4. 
legte Lieferung*), ©. 577 — 842. Berlag 
der H. Laupp’fchen Buchhandlung. 


Unter „Weißer Beta, A," begreift Herr Berf. 
“die wohl gefchichteten Kalfbänfe, welche über den thoni⸗ 
gen Bänfen allmählich Plag greifen, und endlich Banf 
auf Bank ohne zwifchenliegenden weichern Mergel 60° 
— 80° mädtig den Steilrand der Alpwand bilven. 
Schon enthalten fie zu wenig Thon, als daß Froſt 
und Wärme ihnen weientlich ſchaden Fönnte, fie zer 
fallen nicht mehr zu fnetbarem Schlamm, ſondern zu 
eigen Stüden, welche in mächtigen Halden am Fuße 
der Berge ſich abgelagert haben, und alltäglich ale 
„Flußkies“ dem Nedarthale zugeführt werben. - Der 
Bruch dieſer Kalfe ift vollfommen eben, bald lichter 
bald dunfler, je nach dem Thongehalt, und namentlidy 
haben Thierrefte geringen Antheil an ihrer Bildung 
genommen. Der Schwefelfies verſchwindet und bie 
Mufcheln beftehen aus einem bleihen Kalfe von nun 
an, ber übrigens fett und feft genug ift, um Klüfte 
und Waſſerwege aller Art offen zu halten. Berftei- 
nerungen gibt es bier allerlei, doc, find die Terebrateln 
ſehr felten. 

Der „mittlere Weiße Jura, y und d." Nach Hrn. 
Verf. Annahme bilden jene Berge, welche im Hinters 
geunde der Thäler am Norbrande die Höhen in 
malerifchen Felſen Fronen, die Hauptmaſſa des mittlern 
Weißen Jura. Der Kalfgehalt hat hier gegen unten 
wefentlich zugenommen und ſpricht fi hier ein Gegen⸗ 
fat zwifchen unten (y) und oben (d) aus, jenes tho- 
niger, dieſes Falfigr. Im weißen Gamma, y, tritt 
die Terebratula lacunosa in Geſellſchaft von thonig- 
Falfigen Schwämmen in beträchtlicher Häufigkeit auf; 
zuweilen fcheint fie fih bloß auf eine Schicht zu bes 
fhränfen, und da wimmeln die Felfen von ihrer filber- 


‘*) Zortfehung und Schluß von Vd. XLIV. Nr. 70 und 71 
und Bd. XLYV. Nr. 29 und 30 diefer Blätter, 
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glänzenden Echaale, dann greift fie wieber weiter fort, 
allein im Achten d dürfte wenigſtens feine Rormalform 
mehr vorfommen. Die Planulaten ftehen hier unter 
den Ammoniten oben an; denn man findet fie unbe 
dingt am häufigften. 

„Weißer Jura Delta, d.” Wie Beta von Alpha, 
fo läßt fih aud Delta von Gamma nur Außer 
ſchwierig, und nicht einmal in allen Fällen trennen. 
Dennoch hat Hr. Verf. die Trennung nicht aufgegeben. 
Denn Delta ift überall viel falfhaltiger ald Gamma, 
und tritt in geichloffenen Bänfen auf, die an den Ge 
Dirgsrändern in fühnen Felſen hinausragen. Der Eifen- 
gehalt gibt nicht felten der ganzen Maſſe einen gelben 
Thon, ja zur Tertiärzeit haben die Waſſer fo viel Eifen- 
oryohydrat ausgezogen, daß auf Klüften und Spalten 
fih Bohnerze ablagerten. Oftmals ift ein Anfang 
von oolithifcher Struftur recht augenfällig, doch fommen 
die Oolithe nirgends zu der beftimmten Ausbildung, 
wie im franzöfifchen und englifhen Weißen Jura. Unter 


. den Petrefacten kennt Hr. Berf. kaum einen ficheren 


Anhaltspunft. Vor Allem darf man aber hier das 
Auftreten der Kiefelerde nicht außer Augen laflen. Im 
Allgemeinen ift Hr. Verf. geneigt, die Schichten für e 
zu halten, wenn die eingefprengten Schalen aus Kie⸗ 
felerde beftehen, und jedenfalls hat man Epfilon, wo 
die Kiefelerde in vielen rohen Feuerſteinknollen ſich in 
den Felſen zufammengezogen hat. Nun findet man 
aber in den Heden der hohen Alpfelder oft weiße 
Kalkſchollen aufgehäuft, in welden namentlich die 
glatten Terebrateln häufig ſchon die ſchönſten Silifi⸗ 


cationopunkte zeigen. Die eigenthümliche ſchollige Ab⸗ 


fonderung der ‘Platten, woran die Schichtung fich immer 
ausfeilt, ik dem Delta ſchon ganz eigenthümlich, wie 
derholt dann freilich auch höher in a fich wieder. Einen 
Theil folcher eigenthümlichen weißen Kalkſchollen iR 
Hr. Verf. ftets gewohnt gewefen noch nach ô zu ftellen 
Kiefelpunfte treten dann ferner in den Cnemidien auf 
an Drten, wo Hr. Verf: faum einen Zweifel über d 
hat. Darnach würde alfo die Berfiefelung von unten 
nad oben allmählig zunehmen, um endlich in ber 
oberften Grenze von Epfilon ihr Marimum zu erreichen. 
Bei der lofalen Unfiherheit von d hebt Hr. Verf. von 
Berfteinerungen nur wenige hervor; für eines ber 
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wichtigſten Dinge hält Hr. Verf. unter den Schwänmen . 


die Gruppe Cnemidium Goldf. 

Der „obere Weiße Jura, e und £.“ 

In der untern Abtheilung des. Weißen Epfilon, 
e, zeichnen fi vor allem breierlei plumpe ungefdichtete 
Zelfenmaflen aus: 1) Sogenannter Marmor, ein licht- 
farbiger homogener thonfreier Kalf ohne Spur von 
kyftallinifhem Korn. Schichtung kann kaum nachge⸗ 
wieſen werden. Derſelbe verſchwimmt oft unverſehens 
2) in zuckerkörnigen Kalk, von feinem kryſtalliniſchem 
Korn und lichtgelber Farbe. Bittererde iſt ihm zwar 
nit fremd, allein ſchon das geringere Gewicht zeigt, 
daß er fi 3) von Dolomit unterfcheidet. Diefer hat 
überdied noch ein feinered Korn und gewöhnlich eine 
grauliche Farbe und zerfällt leicht zu Dolomitfand. 
Wenn diefe 3 Gefteine verwittern, fo zerfallen fie 
niht, fondern erzeugen runde nollige Blöde mit Löchern 
und allerlei welligen Unebenheiten, etwa wie wenn 
man dichten Marmor in Salzfäure legt. Aechten Do- 
fomit kennt man in Schwaben nur fporadiih. Die 
Kiefel bilden ein weiteres wichtiges Merkmal für e. 
Man findet fie namentlich über den Dolomiten und 
plumpen Felſenkalken ftellenweis in folder Häufigkeit, 
daß die Felder wie mit zahllofen Geſchieben bevedt 


I. Lias. 


a) Unterer Liaß: 
a) Liad Alpha 
6) Lias Beta. 


b) Mittlerer Lias: 


9) Lias Gamma 
6) Lias Delta. 


c) Oberer Lias: 
e) Lias Epfilon 
&) Lias Zeta. 


Hieran reiht ſich ein umfangreiches und vollftäns 
diges Regifter, dad bei einem derartigen Werke gewiß 
als von großem Belange ericheint. 

Indem wir fomit von diefer trefflichen Arbeit 
Abſchied nehmen, die nur mit deutſchem Fleiße und 


II. Brauner Jura. 
a) Untgrer Brauner: 


a) Brauner Alpha 
9) Brauner Beta. 


b) Mittlerer Brauner: 


y) Brauner Gamma 
d) Brauner Delta. 


c) Oberer Brauner: 


&) Brauner Epfilon 
C) Brauner Zeta. 
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ericheinen. Altes was fi von organiihen Reſten 
vorfindet, hat ſtatt der Kallkſchale Kieſelſchale bekommen, 
vor allen berühmt ſind hier die Sternkorallenſchichten 
von Nattheim. 

„Weißer Jura Zeta, &." Dieſes letzte Glied des 
fhmwäbifchen Weißen Jura zeigt fi in iſolirten Beden 
auf den Alphöhen in folder Deutlichkeit und fchließt 
fi fo beitimmt an die berühmte beutfche Bormation 
der Solnhofer Schiefer an, daß man darin eine der 
erfreulichften Parallelen zwifchen fränfifhem und ſchwä⸗ 
bifchem Jura findet. Das Lagerungsverhältniß der 
thonigsplattigen Kalfe U gegen die plumpen Felſen ⸗ 
ift fehr eigenthümlich. 

Zwar werden die ältern an vielen Stellen von 
den jüngern bedeckt, doch findet oftmals auch das Um⸗ 
gekehrte ſtatt. Weber jenen buch Thonmergel von ⸗ 
getrennten Kalkplatten find Hrn. Verf. nirgends wieder 
fiefelige Sternforallen vorgefommen. „Bafalt und 
Bafalttuffe” drängen fih nicht bloß an beiden Enden 
ber ſchwaͤbiſchen Alp, fondern auch mitten im Herzen 
von Schwaben ein. 

Nah einem kurzen Rüdblid auf den Weißen Jura 
theilt Hr. Verf. ſchließlich noch nachſtehendes Schema 
der ſchwäbiſchen Juraformation mit: 


11. Weißer Jura. 
a) Unterer Weißer: 


a) Weißer Alpha 
P) Weißer Beta. 


b) Mittlerer Weißer: 


y) Weißer Gamma 
I) Weißer Delta. 


c) Oberer Weißer: 
e) Weißer Eyfilon - 
D Weißer Zeta. 


deutſcher Gründlichfeit in diefer Art und Weiſe bewerlk⸗ 
ftelligt werden Fonnte, fchließen wir mit dem Wunfche 
des Hm. Verf. unfer Referat: „Daß wir im Durch⸗ 
forſchen unferer Schichten nicht ermüben möchten, daß 
Jeder in feinem nachbarlichen Gebiete mit genauer Auf⸗ 
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zeichnung der Bundftellen fo viel als möglich zu ſammeln 
und das Gefammelte Andern mitzutheilen ſuche, dann 
dürfte wenigftend das erfte Ziel aller geologifihen For⸗ 
ſchungen uns nicht mehr ferne liegen: 


„eine treue Darftellung ver Schichtenfolge.“ 
Dr. Anton Besnarb. 


K. Hofe und Staatd-Bihliothef. 


Auszug aus dem BVerzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hof⸗ und Staatebibliothef im Jahre 1856/57. 
Biertes Quartal. Juli — September 1857. 


(Fortſetzung.) 





Theologia. 


J. D. Long, La reforme et les guerres de religion en 
Dauphine de 1560 à #’&dit de Nantes 1598. Par. 1856. 
G. Frank, de Luthero rationalismi praecarsore. Leipz. 1857. 


A. Ginvely, Böhmen und Mähren im Zeitalter ber Refor⸗ 


mation. J. Geſchichte der Böhmifchen Brüber. 
1450—1564. Prag 1857. ' 
Th. N. Fr. W. Kleinſchmidt, Die Bündniffe der evangeliſchen 


Bd. 1. 


Fuͤrſten Im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung. Schmalkalden 


1837. 


J. Gambold, Maxims, theological ideas and sentences, out 


‚ of the present ordinary ofthe brethren’s church. Lond. 
1751. 


J. Bachmann, A defence of Luther and the reformatien - : 


against the charges of J. Bellinger and others, Char- 
leton 1853. 

"Dr. Fr. ®, VBalentiner, Das bänife Aitchentegiment im 
Herzogthum Schleswig. Leipz. 1857. 

Ed. v. Bülow, Zur Nachfelge Chriſti. 
fung. Leipz. 1842. 

L. Tachet de Barneval, Histoire Iegendalre de l'Irlande 
Par. 1856. 

Monuwenta conciliorum generalium seeuli. decimi ‚guimtk, 
Concilium Basileense seriptorum T. 1. Vindehonge 1857. 

J. E.M. Portalis, Discours, rapports et travaux inedits 
sur le concordat de 1801, Par. 1845. 


“ 


Eine Legendenfamms 


‚$. Brodmann, Der Königlichen Kunſt. 
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iA. P. de Lagarde, :Reliquiae Juris ecdiesiastici antiqui- 


4 


simi. Vindobonae 1856. 

Dr. 2. 3. Bogt, Kirchen , und Eyherecht der Rathelifen und 
Evangeliſchen in den k. preuß. Staaten. Bd. 1. 2. Bres: 
lau 1857. 

J. Simon, La liherté de Gonsdiente. Par. 1837. 


Dr. 3.8. Schulte, Grläuterung des Geſetzes über bie Chen 
der Katbolifen im Kaiſerthume Defterzeich vom 8. Oft. 1856. 
Prag 1856. 

M. Luther, Ueber die Ehe. Aus Dr. M. Luthers Schrifien 
zufammengetragen, geordnet und mit Bemerkungen verjchen, 
ven H. 2. v. Strampff. Berl. 1857. 

8. Hüffell, Ueber den Begriff, das Weſen und Wirken ber 
riftlicden Ehe als Grundlage ehter Ghe⸗ und eiuer Kk: 

chenzucht⸗Ordnung. Elberf. 1856. 

Samling af förſattiningar och Stadgar, hwilka aͤndra eller förklara 
Kyrko⸗Lagen af Ar 1686. Stoeckholnt 1813. 





Anthropologia. 


d.-J Virey, Histoire naturelle du genre humain. XNoar. 
edition. T. 1. 2. 3. Par. 1824. 
GN. Schiffmann, Das Verhältniß der Freimaurerei zum 
Ehriftentgum und zur Kirche, Stettin 1837. 
Dr. Wieſe, Die Bildung bes Willene. tue hiſtorlſche Belrach⸗ 
tung (Zur Gefrhichte der deutfchen Paͤdagogik). Berl 1857. 
8. 3. Köhler, Pädagogik des Mapheus Vegius, Vorſteher der 
Datarie umer dem Bontififate Bius IL, mit vergleichenten 
und erläuternden Noten als Beitrag zur Gefchichte der Er⸗ 
" giehung und des Unterrichts. „Schwäb. Gmünd 1856. 
MaurersReden umd 
Gedichte. Hannover 1857. 
Ph. W. van Heusde, Brieven over den aard en de strek- 
king van Hooger onderwijs, 4. uitgave. Utrecht 1857. 
C. Foucard, Del governo della famiglia; seconda parte 
dell’ opera inedita de recto regiinine serittn in volgare 
Veneziano de Fra Paolino Minorita nell’ anno 1314. 
Venezia 1856. 


M. Lange, Sammlung neuer Schachparkien mit kritiſchen und 


hiſtoriſchen Noten. Lpz. 1857. 


(Fertſetzung folgt.) | 


Nr. 25. 





Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie ber Wiffenfchaften. 
27. Yebruar 1858. 


Münden. 





Hiftorifche Claſſe. 


— — — 


Catalogue de l’histoire de France pu- 
blié par ordre de l’Empereur. Paris 1854 
— 57. 8 T. LI. 


Tür den Unterzeichneten, welcher gegenwärtig bie 
Abfaſſung eines Fachkataloges der k. Hof⸗ und Staats⸗ 
Bibliothek in München zu leiten hat, mußten die 4 
erſten Bände eines ähnlichen Kataloges der. großen 
faif. Bibliothef In Paris, welche Fürzlich erfchienen find, 
von befonderem Intereſſe fein. Niemand zweifelt. an 
der Rüplichfeit und Rothwendigfeit eines guten Real⸗ 
fataloges für jede, namentlich größere Bibliothef. Ein 
bloßer Rominalfatalog läßt zwar bei einer guten 
Ordnung, wie fie bier feit lange befteht, jedes Bud, 
defien Verfaſſer und Titel man kennt, leicht auffinden. 
Aber wenn man wiflen will, was in einem beftimmten 
Fache über dieſe oder jene Materie vorhanden iſt, 
jo läßt er einen durchaus rathlos. Dieß macht nicht 
nur für jede gelehrte Arbeit die veichfte Bibliothek nur 
theilmeife brauchbar, fondern hindert auch eine plan- 
mäßige Ergänzung und fpftematifche Vervollftändigung 
der Bibliothef. Wenn nun gleihwohl bei größeren 
Bihliothefen Bedenken dagegen entftanden, ob ein fols 
her Fachkatalog auch zu druden fei, fo waren es 
eigentlich nur die bedeutenden Koften, vor welchen man 
zurückſchreckte und die beftändige ſtarke Vermehrung der 
Bücher, die immer neue Supplementkataloge zu ver⸗ 
langen fcheint. 
ſehr es dem Bibliothefar die Arbeit erleichtert, wenn 
er bei Anbafungen, wie aud beim Begehr nad 

XLVI. 


Denn ed leuchtet von felbft ein, wie 


‘ 


bem einen oder anderen Buche dur das Publikum 
gleich felbft überfehen fann, ob biefes oder jenes Buch 
vorhanden iſt und. wie viel Zeit und Mühe es dem 
Gelehrten, namentlich dem fremden, erfpart, wenn ihm 
eine reiche Bibliothek nicht nur ziemlich die ganze Lites 
ratur über eine beſtimmte Materie in ihrem Realfatas 
loge zujammenftellt, fondern auch als vorrärhig aufzeigt 
Nachdem nun Se. Maj. König Marimilian I. 
feine ſchon fo vielfach bewielene Freigebigfeit, wo es 
fih um Beförderung wiſſenſchaftlicher Zwede hanbelt, 
durch Anweifung der nötbigen Gelder zur Abfaffung 
und zum Drude eines Realfataloges der hiefigen Hofe 
und Staatsbibliothef auch hiefür bethätigt hat, Fonnte 
bie Ausführung des wichtigen Werkes fofort beginnen. 
Kaifer Napoleon II. hat ebenfalls die Nützlichkeit eines 
ſolchen Unternehmens anerkannt und freigebig bie 
Mittel dazu angewiefen, obwohl bie Größe der faif. 
Bibliothef in Paris die Schwierigkeiten und Koften 
um fehr vieled fteigern mußte. Doc, fommen wir zum 
Werke felbft. . 

Der Bericht des franzöfiichen Minifters des öffent« 
lien Unterrichted und des Cultus Hr. Fortoul an 
den KRaifer vom 22. Januar 1855 bei der Ueberreichung 
des erften Bandes erwähnt zunächſt der früheren Ver⸗ 
fudhe, einen Realfatalog der Bibliothek herzuftellen. 
Schon im 3. 1700 begann man damit und 1739 fing 
man mit dem Drude ded Cataloges an, ed wurben aber 
bis 1753 nur 6 Bände in Folio publicirt. Die Bibliothek 


war damals 60,000 Bände flarf; von fpätern neuen . 


Anihaffungen wurden die Blätter nur handſchriftlich 
eingelegt. Seit 1789 aber vermehrte ſich die Bibliothek 


ftark, vornemlich durch die Bücher, die fie aus den 


aufgehobenen Klöftern erhielt und bie zuum, bie fie 
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felbft erwarb oder gefchenft befam oder die nach den 
Geſetz⸗Beſtimmungen abgeliefert werben mußten. Es 
berrfchte aber eine allgemeine Verwirrung auf ber 
Bibliothek, die die. Benugung der reichen Schäge fehr 
hinderte, und die vielfachen Klagen, die darüber ent- 
ftanden, -bewirkten bereits 18383 eine Bewilligung von 
1,264,000 Fre. zur Abfaffung eined Gataloged über 
die gedrudten Bücher, zur Ergänzung der Sammlungen 
und zum Binden der vorhandenen Bücher. Aber die 
. bedeutende Summe ging beinahe ganz für die beiden 
legten Zwede auf. Eine Commiſſion, die 1847 ernannt 
wurbe, conftatirte dieſe traurige Lage; ihre Arbeiten 
“wurden aber alsbald unterbrohen. 1850 wurde eine 
2. Commiffion ernannt, die das Ungeeignete der bis⸗ 
herigen Syfteme bezeichnete, aber noch feinen befinitiven 
Entfchluß gefaßt hatte, als Kaijer Napoleon, da er 
aben erſt zur Gewalt gelangt war, fofort die Sade 
in die Hand nahm und fie zum glüdlichen Ausgange 
führte. Es war feine Kleinigkeit. Es handelte ſich 
nicht mehr um einen Catalog für 60,000 Bände, fon- 
dern von 14 Millionen gedrudter Bände, unzähliger 
Handidriften und der reichten Sammlungen von 
Münzen, Karten und Kupferftihen. Das Decret vom 
24. Januar 1852 legte die Direction und die Verant⸗ 
wortlichfelten für die Catalogarbeiten in die Hände 
eines Chefs und den 22. Januar 1855 konnte dieſer 
dem Kaifer den erften Band des Bataloges überreichen. 

Der Administrateur-adjoint de la Bibliotheque 
Imperiale, Directeur des Catalogues, J. Taſchereau 
berichtet den 25. Dezember 1854 an den Minifter über 
ven Plan und Fortgang ded Werkes. Mit dem Ga: 
taloge der franzöfifhen Geſchichte wird ber Anfang 
gemacht; jener der medicinifhen Werfe fol demnächkt 
folgen. Wir begreifen wohl, daß die franzöfiiche Ges 
ſchichte dem Franzoſen zunächſt liegt. Doch fcheint ed 
und weit ziwedmäßiger, wenn wir unferfeitd nach einer 
Einleitung die literarifchen und enchelopäbiichen Werke 
Im Allgemeinen enthaltend, mit der allgemeinen Geo⸗ 
graphie und Geſchichte beginnen werden, und bie Spe 
tinlgefhichten erſt dann folgen laſſen. Es zeigt fi 
das Unpafiende auch gleich im erften Thelle, wo von 
den alten Galliern die Rebe ift, dann von den Franken, 
Carl dem Großen, den Kreuzzügen u. f. w., was alles 
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Doch nicht auf Franlreich befcgränft if; die erften greifen 
tief in die alle Geſchichte ein, die letztern gehören ber 
europäiihen Geſammtgeſchichte an. Ein Catalog, der 
dieſes verfennt, grelit entweder weit über die Special: 
gefhichte, Die er behandelt, hinaus, ober gibt die Were 
über die betreffenden Stämme, Dynaftien und Beges 
benheiten nur fehr unvollftändig, wie e8 hier gefchieht. 

Doch wir wollen erſt eine kurze Ueberſicht der 
Anlage des ganzen Werfed geben und dann einiges 
zu den Rechtfertigungen des Hrn. Tafchereau bemerken. 
T. 1. enthält Cap. 1. Preliminaires et Generalites — 
bie allgemeine Bibliographie der franzöfifchen Geſchichte, 
allgemeine Werfe über Scanfreich; allgemeine Geographie 
und Beichreibung besfelben, Statiftit, allgemeine Ge 
ſchichte Frankreichs (alle in chronologiſcher Ordnung 
nach der Erſcheinung der Bücher) und endlich die 
Sammlungen zur franzöſiſchen Geſchichte. Cap. 2. Die 
Histoire par époques — Ethnographie, Geſchichte der 
Gallier, der Franken und CGönérahtés der drei Racen. 
Er veriteht Darunter Werfe, die auf mehrere Regierun: 
gen oder gewiſſe allgemeine Begebenheiten, wie bie 
Kreuzzüge, Bezug haben. Bon Gap. 3. Hisloire par 
regnes --- Gefchichte der einzelnen Regierungen, — 
enthält dieſer Band noch einen Theil, nemlich von 
Anfang an bis Ludwig XIII. incL Bei jeder Regierung - 
werden erft die allgemeinen Werfe über das Leben und 
die Regierung des einzelnen Könige, Memoiren, Briefe 
u. f. w. aufgeführt, dann die Edhriften, die auf bie 
einzelnen Jahre der Regierung fich beziehen, zuletzt bie 
über den Tod des Königs, Leichen- und Lobreden auf 
ihn, Anefdoten- Sammlungen, die über feine Denk 
mäler u. f. w. genannt. 
‚ Die folgenden Bände feßen dieſes 3. Cap. fort. 
T. U. gibt die Schriften über Ludwig XIV. (p. 1—321), 
Ludwig XV. (p. 321—444) und Ludwig XVI. bis zum 
3. 1792. 

T. BI. die Schriften über die Republigue francaise 
— (Convention. — Direstoire — Consulat); Empire 
(Napoleon 1.); Premiere restauralion (Louis XVIII.); 
Cent jours; Napoleon H.; Seconde restauration (Se- 
conde regne de Louis XVIH. et Charles X.); Gou- 
vernement de Juillet (Lieutenance generale. Louis 
Philippe 1.) vom 3. 1792—1848. 
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T. IV. Seconde röpublique. Second Empire. Na- 
poleon II. und endlih Cap. A Journaux et publica- 


tions periodiques ou semi-periodiques. — (Journaux - 


— Pablications des societes historiques et archéologi- 
ques etc. Annuaires). T. V und die‘folgenden follen 
enthalten: Histoire religieuse, — T’Histoire des in- 
sütutions politiques ou Histoire constitutionnelle, — 
!Histoire administrative, — diplomalique, — mili- 
taire Moeurs et Contumes, l’Archeologie, — la Nu- 
mismalique, — l’Histoire locale (provinces, departe- 
ments, villes, communes, colonies), l’Histoire nobiliaire, 
— genealogique, endlich la Biographie frangaise. 
Ob die Journale hier am rechten Plage ftehen und 
die gelehrten hiftorifchen Gefelfchaften in der Art mit 
ihnen zu verbinden find, möchte man bezweifeln. Die 
Werke über 2 und mehrere Regierungen von denen 
über die einzelnen Regierungen, wie es unter dem 
Titel Generalites gefchehen ift, zu trennen, fcheint ung 
doh nicht pafjend. Zufammengehörende Werfe fommen 
dadurch zu weit auseinander, 3. B. die Werfe über 
mehrere Regierungen der Neftauration flehen T. E 
p. 189 und die über die einzelnen Regierimgen ber- 
ſelben Reftauration erſt T. IV. Zmwedmäßiger erfcheint 
ed, jene den Werfen über die einzelnen Regierungen 
gleich, voranzuftellen. Sodann will es und nicht ge- 
fallen, daß nur zu Anfang und Ende jeder Regierung 
einige allgemeinere Werfe zufaınmengeftellt find, bie 
große Mehrzahl aber bei. den einzelnen Jahren der Bes 
gebenheiten. Dadurch werden die Schriften über eins 
jelne hernorragende Männer oder Actionen, 3. B. die 
über die Verwaltung Neders viel zu fehr auseinander 
geriffen. Er macht zwar einzelne Ausnahmen davon 
und ftellt 3. B. unter Philipp den Schönen die Schriften 
über die Tempelherren, unter Carl VII. die über die 
Jungfrau von Orleans, unter Heinrich IH. die über 
die Erpebition des Herzogs von Anjou in die Rieder- 
lande zufammen, aber dieß gefchieht viel zu felten; wir 
glauben das Zufammengehörige müßte weit mehr maſſen⸗ 
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mweife, ohne zu große Rückſicht auf die einzelnen Jahre 
einer Begebenheit oder des Erfcheinens einer Schrift 
darüber zufammengeftellt werden. Noch ein Uebelftand 
bei diefem Gataloge iſt, daß die Aufführung der Schriften 
durchaus nicht gleichmäßig if. Die die -Regierungen 
Louis XIV. und XV. betreffenden Memoiren werden 
3. B. alphabetifch aufgeführt, nad; den Namen ber 
PVerfonen; die allgemeinen Werfe im erften Theile nad) 
den Jahren der Publication des Werfes und 
zwar alfe folgenden Ausgaben unter der erften, fo daß 
man 3. B. alle die unzähligen neuen Ausgaben und 
Hortfegungen von Anquetil, wie die von Rafergie 1852, 
beim %. 1805 fuchen muß. Dagegen werben die 
feineren Piegen gewöhnlich nicht nad) dem Jahre ber 
Herausgabe der Schrift, fondern der Begebenheit 
geordnet. Dieß erfchwert das Auffinden einer Echrift 


ungemein, zumal fo lange noch, wie jet ein alphabes 


tifcher Inder fehlt; und das um fo mehr, als ein 
Heroorheben. der größeren Werfe aus ber Mafle der 
vielen Fleinern, oft fehr unbedeutenden Brofhüren und 
Flugblätter überall nicht ftattfindet. Ein Hervorheben 
jener durch größere Schrift wäre fehr zweckmäßig; eine 
Unterfcheidung beider aber iſt durchaus nöthig. ‘Do 
hören wir noch Taſchereau's Bemerfungen. 

Um vollftändig zu fein, fagt er, habe er alle Er⸗ 
laſſe der ſouveränen Gewalt und der gerichtlichen Be⸗ 
hörden, die einen geſchichtlichen Anlaß hätten, oder ſie her⸗ 
vorriefen und ebenſo die gleichzeitigen politiſchen Poefien, 
die gewiſſe Begebenheiten feiern oder beklagen, aber ohne 
vollftändige Angabe der Titel, ohne Nummern, nur 
mit einem Sterne bezeichnet, fehon hier In der politis 
fchen Gefchichte angeführt; die genaueren Titelangaben 
würden bei der Geſetzgebung, Jurisprudenz, Poeſie 
folgen. Ebenfo habe er es bei den Werfen gemacht, 
Die zu 2 Abtheilungen gezogen werben fönnten.. Das 
durch, müffen wir bemerfen, ift ber Catalog überaus 
angeſchwollen. Man urtheile felbft: 


T. 1. enthält: 16,036 Artifel nemlid 9, 322 Nummern 4,284 neue Ausgaben u unb 2,430 Rückweiſe. 


TIL. „20272 5 m 14,444 
MM 5 19541 m. 13,677 
7. Vv. „ 1663 % 412603 


” 


” ‘ 


1340 „ N AE m 
1017 „ „48270. 
848 „ vr 3162 u 
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; Die ganze Zahl der Rüdweife beträgt 14,897, 


beinahe fo viel Artifel als ein ganzer Band einnimmt. 


Durch bloße Zahlenrücweife Fonnte hier viel Raum 
erfpart werden. 

Auch die gebrudten Werke in den Sammlungen 
der anderen Departements ber faif. Bibliothek, Die dad 
Departement der gedruckten Bücher nicht enthält, hat 
er mit angeführt. Das läßt fi hören; weniger aber, 
wenn ein Supplementband nit nur die bi& bahin 
neu erfchienenen und ausgelaffenen Bücher ergänzend 
anführen fol, fondern auch die Bücher, welde die 
faif. Bibliothek nit hat, die aber anvere öffents 
liche Bibliothefen in Paris befiten. Wir meinen, daß 
dieſe paſſender gleich am gehörigen Orte eingefügt wors 
den wären, ober der Catalog ſich beſſer gleich über 
alle Barifers Bibliotheken oder vielleicht fogar 
über alle franzöfifhen erftredt hätte. Bei geböriger 
Dekonomie im Drude hätte das Vorhandenfein ders 
felben Werfe in den andern Bibliothefen leicht durch 
Bezeichnung dieſer mittelft einzelner Buchſtaben anges 
deutet werden fünnen. Wir dachten an einen gemein» 
fhaftlihen Catalog der Art für alle deutichen Biblios 
thefen und halten dieß auch nod) für das Beſte, wenn 
man jedes Fach für fih vollftändig biblio— 
graphifh bearbeitete und herausgäbe und die 
Bipliothefen, welche das einzelne Werk befiten, nur 
mit ihren Anfangsbuchftaben bezeichnete. B würde 5.2. 
Berlin bedeuten, M München, W Wien u. ſ. w. Hat 
doch der Bibliothefar des Smithsonian Institution in 
Bofton Jewett die großartige Idee, die Titel aller 
einzelnen Werfe zu ftereotypiren, fo daß jeder Biblio- 
thefar, Antiquar, Auctionator die betreffenden Bücher 
nur nad) der Nummer anzugeben brauchte, um fo in 
"Kurzem einen Catalog feiner Bücher billig zufammen- 
geſetzt und gedruckt zu erhalten, was doch wohl nur 
bei vielen kleinen, im Ganzen fi ähnlichen Biblios 
thefen, wie in R. Amerika, ausführbar fein mödhte*). 


*) Bol. Bulletin Nr. 1 diefes Bandes. Aumerk. der Red. 
(Schhuß folgt.) 
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K. Hofe und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 


k. Hofe und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 
Viertes Quartal. Juli — September 1857. 


(Bertfegung.) 


— — 


Historia. 
(Archaeologia. Gcographia. Bavarica. Itinera. 
Biographica.) 


Histoire du marechal de Villars, par l’autcur de l’histoire 

.„ de Louis XIV. Lille 1857. 

Ed. Mar. Oettinger, Bibliographie 'biographique mi- 
verselle. T. 1. 2. Brüxell. 1854. 

E. Naville, Maine de Biran, sa vie et ses pensees. Par. 
1857. 

Adam Midiewicz. Eine biographifche Sfizze. Leipz. 1856. 

J. Wesley, The life of John Wesley, fellow of Lincola 
College, Oxford, and Founder of the Soeiety of Metho- 
dists. Lond. 1856. 

The life and correspondence of Major General Sir John 
Malcolm. By W. Kaye. Vol. 1. 2. Loud. 1857. 

Dr. G. 5. Zober, Ueber des Straliundifchen Poeten Zachatias 
Drthus Leben und Schriften. Stralfund 1830. 


Politica. 


Gabet, Voyage en learie. 5me ddit. Par. 1848. 

Jos. Garfnier, Du principe de population. Par. 1837. 

C. Schwebemeyer, Das Mftien:, Geſellſchafte, Bauk⸗ und 
Verſicherungs-Weſen in England. Berl. 1856. 

V. C. Glen, The statutes in force relating to the Poor, 
parochial unions, and parishes. Lond. 1857 

J. Fr. Archbold, The Poor Law, comprising the whole 
of the law of settlement and all the authorities upon 
the subject of the Poor law gencrally. brought dowa 
to hilary term,1856, with forms. 8% edit. Lond. 1856. 

G. Nicholls, A history of the Irish Poor Law, in conne 
xion with the condition of the people. Lond. 1856. 


(Bortfegung folgt.) 


Nr. 26. 


Gelehrte Anzeigen 


£. bayerifchen Akademie Der Wiſſenſchaften. 





Münden. 











Hiſtoriſche Claſſe. 





Catalogue de l’histoire etc. 
(Schluß.) 


Da es ein Catalog und nicht eine Bibliographie 
werden ſollte, führt Taſchereau fort, mußte er ſich be- 
Ihränfen, die Titel der Bücher anzugeben und fie zu 
otdnen, Fonnte aber feine table de matière liefern. 
Er führe daher die Titel der Bücher vollftändig auf, 


wo die Titel der Sammlungen oder die Bände bie 


veriihiedenen darin enthaltenen Werke, Differtationen 
oder Biecen angaben. Bei den Sammlungen von 
Guizot, Buchon, Petitot, Michaud und Poujoulat 
führe er, wenn die Werke der Sammlungen einzeln 
vorhanden feien, auch noch an, daß fie in der und der 
Sammlung fich fänden; aber wenn der Titel nur allges 
mein laute, gebe er den Imbalt nicht an. - Man Fann 


vielleicht nur von einem Reyertorium, nicht von einem 


Gataloge, die Angabe verlangen, daß das einzelne 
Werk fi) auch in dieſer oder jener Sammlung finde; 
aber wenn man einmal ſolche Rüdweiſe madt, fo 
fieht man nicht ein, warum der Umftand befchränfend 
wirfen foll, daß das Werk einzeln zufällig in der Bis 
bliothef nicht vorhanden if. Gerade wenn es einzeln 
fehlt, ift e8 ja wichtig, zu erwähnen, daß es fih in 
der und der Sammlung finde und welche Inconfequenz, 
eine Unzahl von Schriften ohne allen hiftorifchen Werth, 
wie hier gefchieht, weitläufig aufzuführen, die man, wenn 
Jemand fie zufammengedrudt mit ein paar Zeilen hätte 
abmachen können, indeß der Inhalt der wichtigften Samms 
lungen, wie z. B. der 25 Bolianten von Muratori nicht ans 
XLVI. 
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gegeben wird. Folgerichtig würde man dann freilich 
auch die Angabe aller Abhandlungen in den akademiſchen 
Schriften und den unzähligen Sammlungen verlangen 
fonnen. Da aber von einem Cataloge principiell etwas 
der Art gar nicht verlangt werden Fann, und alles, 
was darüber hinaus gegeben wird, ein don gratuit ift, 
fo kann niemand mit dem Herausgeber rechten, wenn 
er dieſes nad, den Mitteln und der Wichtigfeit der 
Werke bemißt. Ich wüßte 3. B. nicht, ob man nicht 
ftatt alle die 3000 Mazarinaden, die zum Theil ſehr 
unbedeutende ephemere Erfcheinungen find, einzeln aufs 
zuführen, wie bier gefchehen ft, viel zweckmäßiger bie 
in einer Bibliothef vorhandenen bloß nad) ven Nummern 
des alphabetifh abgefaßten befannten Batalog’8 von 
Moreau anführen und den dadurch gewonnenen Raum 
zur Anführung beveutender Werfe in Sammlungen 
verwenden würbe. Stirling's Werf über Orifia 3. 8. 
nimmt 'einen ganzen Duartband der Asiatic Researches 
ein; W. v. Humbold's berühmtes Werf über die Kawi 
Sprache mehrere Duartbände der Berliner Denfichriften. - 
Sind folde Abhandlungen nit in befonderen Ab⸗ 

drüden vorhanden, fo bleibt ihr Dafein nur dem Kenner 
befannt. Jedenfalls follte für die Hauptwerke einer 
Sammlung eine Hinweifung auf ein Verzeichniß ange⸗ 
geben werden; denn der praftifche Ruben eines Kataloge 
gilt doch auch etwas gegenüber der leeren Theorie. 
Unter diefen Befchränfungen fallen aud die Einwen⸗ 
dungen weg, weldye Tafchereau gegen diefe Anführung 
erhebt, namentlih, daß das Werk unermeßlich weit- 
läufig geworben wäre, da die Gommiffion 1850 ſchon 
den Umfang diefes Eataloges auf 60— 70 Bände in 
Duart berechnet habe. Uebrigens hätte bei öfonomis 
fberem Drude der Umfang des Caie ues vielleicht 
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auf die Hälfte der Bände in Octav reducirt werben 
fönnen, wenn. namentlich die weitläufigen Rückweiſe 
nur duch, Zahlen angedeutet wären. 

Was Tafcherenu ſchließlich über die beabfichtigten 
andern Gataloge fagt, Tonnen wir nur noch kurz be- 
rühren. Ein Catalog der Manuferipte wurde 


fhon 1729 verfproden, aber bis 1849 war nichts 


dafür gethan. Die Eonfervatoren rechneten 1850 an 
40,000 Manuferipte; 16 — 17,000 neue find feitdem 
noch dazu gefommen. Zur Abfafiung des Cataloges 
würden 12 Jahre erfordert; die Koften find auf 
96,000 Fr., 8000 Fr. das Jahr, berechnet; Michelant 
{ft Chef du- bureau du Catalogue des Mss. Bon bett 
griechifhen Manuferipten des alten Fond ift ein Catalog 
1740 in 1 Band in Folio herausgegeben, der verhält« 
nigmäßig gut iſt; Haſe bearbeitet die neuern. Auch 
der Catalog der lateinifhen Manuferipte des alten 
Fond, 1744 in 2 Bände in Folio herausgegeben, ift 
verhältnigmäßig gut und es foll Fein neuer gemacht 
werden; von den 7140 Bänden neuen Bonds hat 
E. Renant 1389 und Leopold Delisie 1036 bereits 
catalogiſirt. Der Anfang des Drudes fol mit dem 
Gataloge der orientalifhen Manufceripte gemacht 
werden, da der alte von 1739 in 1 Band in Folio 
nicht mehr genügt. Man darf die Titel nicht mehr 
mit lateinischen Rettern, fondern muß ſie mit orientalis 
fchen diuden. Reinaud hat den Plan dazu entworfen. 
Man will mit dem Oriente, der Europa zunächft liegt, 
beginnen. T. I. wird die jüdiſch chriſtlichen (die hebrä- 
. ifchen, famaritanifchen, fyrifchen, chalpäifchen, fabäifchen, 
äthiopifchen, koptiſchen, armenifchen und georgifchen), 
Manuferipte enthalten. Munf hat Ihn angefangen, 
fein Nachfolger Renant fegt ihn fort. T. II. und IH. 
wird Außer ein Paar riftlihen und Parfi-Mss, die 
mubamedanifchen enthalten; Reinaud wird Ihn heraus⸗ 
geben. T. IV. wird die indifchen, hinterindifchen und 
einige aus dem indiſchen Archipel, meift brahminifchen 
oder bubhiftiihen Mss. mit einigen muhamedanifchen 
diefer Länder befafien. Er begreift alfo-die Sanfkrit, 
finghalefiichen, tübetanifchen, birmaniſchen, tamulifchen, 
tefugifhen, die hinduftanifchen, fiamafifchen, malaiſchen 
und javanifhen Manuferipte. T. V. endlich wird Die 
chineſiſchen, japanifchen, mandfchuifchen und mongoliſchen 
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Holzdrucke verzeichnen und Prof. Julien den Catalog 
bearbeiten. Später ſollen dann noch Cataloge der 
Medaillen und geſchnittenen Steine folgen; mit den 
Münzen Spaniens und Galliens ſoll der Anfang ge⸗ 
macht werden. Die Karten und geographiſchen Samm⸗ 
lungen verzeichnet Cortanebert, der General-Secretär 
der geographiichen Geſellſchaft. Aud die Kupferſtiche 
werden nicht vergeflen werben. 

Aus den Regeln, die bei der Abfafſung des Gata- 
loges beobachtet find, heben wir nur noch hervor, daß 
die altfranzöfifche Drthographie bis zum Tode Hein 
richs IV. beibehalten, von da an aber die neue ange 
wandt worden iſt. Die verfchiedene Schreibart der 
fremden Namen wird beibehalten und fo Budingham 
auf 9 verfchievene Arten gefchrieben, obwohl fie alle 
ungenau find. Der Druder wird nur erwähnt, wo 
fein Herausgeber angegeben ift oder wo Diejed den 
einzigen Unterſchied zwiſchen zwei Ausgaben bildet. 
Die Vornamen werden nur verfürzt angegeben, außer 
fo weit e8 zur Unterfiheidung ähnlicher nöthig if. 
Büchertitel in alten und fremden Sprachen erhalten 
eine franzöfifche Ueberfegung In Parentheſe. Wir 
müffen aber bemerken, daß die Titel deutfcher Werke 
nur fehr unvollftändig angegeben find. 

Auf die Frage, in wie fern die Faiferliche Biblior 
thek in Paris im Fache der franzöfifchen Gefchichte auf 
Bollfändigfeit Anſpruch machen könne, tvollen wir 
diefesmal nicht eingehen, fondern bemerfen nur, daß 
nad forgfältiger Vergleichung ihres Beſtandes mit dem 
der Munchener Bibliothek diefe nicht nur mehrere Auss 
gaben von älteren Werfen hat, welde der Parifer 
Bibliothek fehlen, fondern diefer auch mehrere, nament- 
lich kleinere deutſche Schriften abgehen, welde die 
hiefige befigt. 


Dr. Plath. 
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Bulletin de IInstitut archdologique Liegeois. 
T. I. Liv. 1—3. Liege 1852/33; T. I. 
Liv. 1—4. Liege 1854/56. 2 Bde. 8, 
Mit mehreren Steinprudtafeln. 


Die Errichtung eines archäologiſchen Inftituts in 
Küttih und die Veröffentlihung der jest auf fieben 
Lieferungen in zwei Bänden fich belaufenden Bulletins, 
der gelehrten Arbeiten feiner Mitglieder müffen von 
den Freunden der Altertbumss und Gefchichtsfunde, 
insbefondere Deutſchlands freudig begrüßt werden. Bor 
viegzig Jahren war der Sinn für vaterländifche Ger 
ſchichtsforſchung in dem einft zum deutſchen Reiche ges 
hörenden Lütticher Lande erlofhen. Zwar lebte und 
ihrieb noch 1817/18 der greife Baron v. Villengfangne, 
(geb. 1753 und + 1816) feine Recherches sur Phistoire 
de la gidevant principaute de Liege. 2 Bde.“) Allein 
der f. 3. f. nur in der Vergangenheit feines Baterlandes 
lebende Mann fand vereinzelt da. Die franzöfifche 
Revolution hatte den ehemaligen Vriefterftand nicht 
bloß für immer vernichtet, fondern bei der damaligen 
Generation deſſen Andenken verlöfcht; voll vom frans 
zoſiſchen Geifte der napoleonifchen Zeit fah fie mit 
einer Art von Hohn auf die Ihr theils lächerlich, theils 
bedauerungswürdig erfcheinenden Zuftände zurüd. Ref. 
der von 1817 bis 1827 in Lüttich lebte, fuchte mehr: 
mals die gejchichtlichen Studien, namentlid des ihm 
mertwürbigen alten Rütticher Rechts anzuregen **), allein 
ohne eigentlichen Erfolg. Doch erfchien ihm das wal- 
lonifche Volt mit feinem ausgebildeten, freilih einem 
Deutihen fehr ſchwer verftändlichen Patois, ja mit dem 
Anfang einer walloniſchen Literatur, mit eigenthünlicher 
Rationalgefittung, vor Allem mit feinen von alten 
Volksliedern begleiteten Kirmeßtänzen, als ein Bolf 
von größerer gefchichtlicher Bedeutung. Auch die poli⸗ 
tiſche Geſchichte Lüttichs voll blutiger Freiheitsfämpfe 
mit tragiſchen Ereigniſſen, wie die Ermordung des 





*) Vergl. über Villengfangne einen Artikel des Referenten 
in dieſen Blaͤttern v. 3. 1841. S. 326—328. 
°*) Vergl. u. a. treffen Beiträge zur Befchichte der Quellens 
funde des Lüiticher Gewohnheitsrechts. Wreiburg 1838 
und mit neuem Titel 185%. 
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Bürgermeiſters Larnelle im 17. Jahrhundert (1657), 
war für ihn anziehend. Allein fein wiſſenſchaftlicher 
Beruf verftattete ihm nicht fi mit Luͤttichs Vergangen- 
heit grünblicher zu befchäftigen. Auch nad dem Jahr 
1830 geihah noch wenig für die hiſtoriſchen Studien 
in biefer Provinz, während fie in Brabant und Flan⸗ 
dern ſchon an der Tagesordnung waren. Herr v. Gerlache 
hatte fie zwar durch fein Außerft geiftreiches und in 
ſchönſter Sprache gefchriebenes Werkchen: Revolutions 
de Liege sous Louis de Burbon. Brux. 1831 *), aufs 
zufrifchen angefangen, allein erft mit dem Beginne der 
zweiten Hälfte unferes Jahrhundertd find biefelben zu 
fräftigem Leben erwacht, und die Beftrebungen ber 
Geſchichts⸗ und Alterthumsfreunde Lüttichs fingen an, 
Erfrenliches zu Tag zu fördern. 

Im Anfang des Jahres 1850 wurde nämlich von 
benfelben ein Verein gegründet: de rassembler et 
conserver les oeuvres d’art et les monuments archéo-⸗ 
logiques que renferme le province (de Liege), der 
fi) den Namen eines Institut Archeologique 
Liegeois beilegte und nach Feſtſetzung feiner Statuten 
(12. April) feine Thätigfeit begann. Diefe (wie bie. 
des Germanifhen Mufeumd in Nürnberg), befteht aber 
nicht bloß im Sammeln und Aufbewahren gefchicht« 
licher Denkmäler und nationaler Alterthüner, fondern 
auch in Ausarbeitung geſchichtlicher und antiquarifcher - 
Abhandlungen, die vom Jahr 1852 an in einem 
Bulletin des Inſtituts veröffentlicht wurden. Zu den 
Mitgliedern zählen bewährte Ramen. Geldunterftüguns 
gen erhält das Inftitut durch die Regierung, die Pro⸗ 
vinz, die Stadt und durch Beiträge feiner Mitglieder. 


. Seine antiquarifhen Schäge werden in einem archä⸗ 


ologifchen Mufeum aufbewahrt. Bon den Arbeiten des 
Vereins in feiner Gefammtheit geben Berichte (Rapporto), 
namentlich feines Generalfecretärd (Hrn. Ulyfies Capi⸗ 
taine) Nachricht. Doch erfihien bis jegt nur der für 
„bie erften zwei Jahre, in ®. I. ©. 711 folg., und von. 
würbiger Thätigfeit der einzelnen Mitglieder zeugen 
die zahlreichen Abhandlungen und kurzen Notizen (Ana- 
lectes oder Melanges); der erſte Band enthält 15° 
der erfien, und 7 der zweiten rt, der zweite 21 


) S. d. ©. Any. v. 1841. €. 775. 776. 
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ber erſten, und 13 der zweiten. Bon einigen glaubt 
ef. ihres allgemeinen Intereſſes wegen Genaueres 
mittheilen zu follen. 

Zu dieſen gehört ſchon die erfte Abhandlung von 
Ch. Grandgagnage im Bd. I. über die Abſtammung 
der Wallonen, eine der gründlichften und auch ihrer 
Nachwirkung wegen wichtigften Abhandlung des Bulletin. 
Seit einem halben Jahrhundert befchäftigen belgifche 
Gelehrte ſich mit der Frage: über die Herkunft der 
Wallonen und die Entftehung der wallonifchen Sprache, 
wie u. a. der gelehrte Hiftorifer Pfarrer Ernft v. Afden. 
In der lebten Zeit thaten es Roulez in Gent, Schayes 
in Brüffel (im Bd. XVII. livr. H. des Bulletin der 
k. Akademie zu Brüffel v. 3. 1850). Sie befämpfen 
größtentheils Die Anfichten franzöfifcher Gefchichtsfchreiber, 


wie Amadée Thierry's über die Nationalität der 


Belgier, welche befanntlid Julius Cäſar ald den 
dritten Volksſtamm der Bewohner Galliens aufführt. 
Beiden tritt nun Eh. Orandgagnage, der verbienftvolle 
Berfafler des Walloniſchen Wörterbuchß, entgegen und 
behandelt die ganze Frage: ob die Belgier deren Nach⸗ 
fommen die jebigen Wallonen find, Gallier oder Ger⸗ 
manen waren, fritifh und zwar mit vollftändiger 
Kenntniß auch der deutſchen Literatur über dieſelbe. 
Das Endergebniß feiner in jeder Beziehung ausge⸗ 
zeichneten Polemif geht dahin, daß zwar die Frage 
nicht mit Gewißheit, jedoch mit Wahrfcheinlichfeit dahin 
zu beantworten fel: Die Belgier (im Lütticher Lande) 
Henegau u. f. w. ſeien ein Gelto-germanifdes 
»Miſchvolk geweſen. Seine Unterfuchungen find vor: 
herrſchend fprachliche und fommen den Fürzlich veröffent- 
lichten Anfichten Holgmanns fehr nahe: daß Eelten 
und Germanen urfprünglid dasfelbe Wolf waren. 
Unmittelbar nad Grandgagnage trat Prof. Modes in 
Gent auf in einem eigenen Werke über die allererften 
Urſprünge der älteften Bewohner Belgiens (la Belgique 
ancienne). Seine Anſicht ift der Hauptſache nach dies 
jelbe. Der Eifer für diefe Studien fteigerte ſich feit 
dem noch mehr; Prof. Alphons Leroy zu Lüttich unter 
fucht nochmals die Frage in feinen der Revue trimes- 
trielle einverleibten Lettres Eburonnes (la contro- 
verse sur Porigine des Wallons, B. 10 v. 9. 1855. 
©. 68. B. I. v. 1856. ©. 113. 3. IH, v. demfelb. 
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Sahre S. 206 und B. I. v. 1857 S. 214). Er be 
fämpft einerfeitS die überfpannte Anfiht Holtzmanns, 
ber die Germanen in den Belgien aufgehen läßt; 
andererfeitd bie in B. II. des Bulletin ©. 499 von 
Bormansd*) mit großer Gelehrfamfeit ausgeführte Be: 
hauptung, das Wallonifche fei nur ein romaniſirtes 
und corrupted Flämiſch. Das Endergebniß der eigenen 
Unterfuchungen von Leroy geht dahin: 1) Belgien fei 
vor der Einwanderung der den Germanen verwandten 
Eelten von Ureinwohnern einer Hleinern und niederen 
Menſchenraçe bewohnt geweien, was in Höhlen auf 
gefundene und von Spring, Prof. der Phyſiologie in 
Lüttih, unterfuhte Knochen⸗- und Schädelreſte be 
weifen. 2) Mit diefen hätten fich die Belten vermengt 
und daraus feien die noch jetzt Fleineren bräunlichen 
und ſchwarzäugigen Wallonen hervorgegangen, darauf 
hätten 3) die germanifchen Einwanderungen und Mis 
ſchungen, namentlich auch der celtifhen und germaniſchen 
Sprade ftattgefunden, und durch die Romanijirung 
dieſer gemifchten Race fei der wallonifche Volksſtamm 
gebildet worden. Gewiß ift es, Daß die wwallonifde 
Sprache außer den romanifhen Worten, celtifche Wurs 
zelworte enthält, auch corruptes, flämiſches und deutſches, 
ferner daß es neben den ſchwärzlich celtiſchen eine Race 
blonder und blauäugiger Wallonen gibt, die vorzugs⸗ 
weife in der Provinz Henegau ſich finden, während bie 


erſten in der Provinz Lüttih und Namur vorherrfchend 


find. Die Wichtigfeit, welche dieſe ganze Streitfrage 
für die Geſchichtswiſſenſchaft auch in Deutfchland hat, 
ift e8, die Ref. beftimmte, den jegigen Stand derfelben 
in Belgien umftändlih anzugeben. Mit berfelben 
hängen die angeführten etymologifchen Unterfuchungen 
von Grandgagnage über walloniſche Samilien-Namen, 
wallonifche Namen der Thiere, Pflanzen und Mineralien 
zufammen (B. I. p. 329 et 349) und deſſen Recenfion 
von Modes, Belgique ancienne II, 225. 


*) Letire a M. Grandgagnage. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 


Eine zweite vom Ref. auszuzeichnende Abhandlung 
it die von Joſ. Grandgagnage über Peter den Eremiten 
gmannt von Amiens (B. H. ©. 1 verb. mit 2. I. 
&. 297). Sie behandelt die Frage: gb Peter In (oder 
bi) Amiens — oder in (oder bei) Huy geboren fei? 
Kad einer alten Tradition im Lütticher Lande iſt Dies 
iegte fein Geburtsland; doch hatte der Etadtrath von 
Amiens befchloflen, dem Gottesmann ein Denkmal zu 
errichten. Während man mit der Ausführung diefes 
Planes befchäftigt war, theilte (1853) Hr. G. im 
Bulletin L. ©. 304 aus der Driginalhandihrift des 
Dbituariums von Neumoudtier bei Huy, das Peter 
1202 geftiftet hatte, folgende Notiz über beffen 1215 
erfolgten Tod mit. 

VIII. Julii MCCXV. 

Obiit dominus Petrus pie memorie venerabilis 
sacerdos et Heremita, qui primus predicator sancle 
erucis a domno meruit declarari. Hic post acquisi- 
tionem sancte terre cum reversus fuit ad natale solum 
ad petilionem quorumdam nobilium et ignobilium 
fundavit ecclesiam istam in honore sancli sepulchri 
et beati Johannis Baptiste, in qua idoneam sibi elegit 
Sepulturam. 

Aus diefem Zeugniß geht hervor, daß die Gegend 
von Huy Peters Geburtöland war. Die Notiz ſcheint 
in Amiens befannt geworden zu fein und veranlaßte 
werft einen Hrn. L. Paulet die Frage, ob “Peter 
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Amlens angehöre, zu unterfuhen, und dann den Ge⸗ 


meinderath diefer Stadt, fi an den von Huy um Aufs 
Härungen zu wenden. Der lebte übertrug das Gefchäft 


Herrn Grandgagnage; da indeflen ein Herr H. Hardou 


im Bulletin de la societE des Antiquaires de la 


" Picardie v. 1853 p. 107 aus verſchiedenen Ehronifen 


die ältere Anficht zu verfheidigen verfucht Hatte, fo trat 
Herr ©. mit obiger Abhandlung hervor, in welcher 
er diefelbe gründlich widerlegt und den in ber Ges 


ſchichte der Kreuzzüge fo berühmt gewordenen Mann 


feinem wirflichen Vaterland Huy mit Erfolg vindicirt ®). 
Von befonderem Intereſſe ſind die Berichte über 
einige Nachgrabungen in der Gegend von Lüttich und 
deren Ergebniſſe. 
Die erfte ift der B. U. ©. 440 von Hrn. Dr. 


Otreppe erſtattete Bericht über die Nachgrabungen auf 


Chevremont, — Bon meit größerer Bedeutung find 
die in Seraing auf.einem dort entdeckten angeblich 
merovingifchen Kirchhofe gemachten Grabungen und 


. Bunde, beſchrieben im B. I. 459, folg. Hr. Baftor, - 
‚ Direktor der von Eoderill einft errichteten, num in ganz 


*) Nachfchrift, Als Ref. feine Anzeige ſchrieb, war ihm eine 
Abhandlung von Pelain über das Geburtsland Peters von 
Amiene, die fih im B. XXI. Partie II. des Bulletins de 
l’Academie royale de Bruxelles pp. 379 findet, nicht bes 
fünnt. Es ergibt ſich aus derfelben, daß Hrn. Grandgagnage's 
Meinung, Peter fei bei Huy geboren unrichtig if. Die 


Stelle im Dbituarium von Neufmontier wurde crft im 7 


dreizehnten Jahrhundert vermittelt früherer Notizen rebis 
girt, in welchen bie Worte natale solum bie Bebeutung 
haben, Beter fei mit anberen Kreuzfahrern aus dem Frans 
Tenlande zurüdgefehrt. 
27 
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Europa befannten Mafchinenfabrif ließ im März 1856 
in einer Entfernung von etwa 500 Metred von den 
Gebäuden Erde zum Zlegelbrennen ausgraben. Da 
fließ man auf Refte von menſchlichen Sfeletten, deren 
über 150 zu Tag gefördert wurden; bei denfelben fand 
man Waffen, Gefäße, Glasfhmud u. f. w., wad man 
Alles gewiffenhaft fammeln und aufbewahren ließ; 
während man die Sfelette wieder vergrub. Die nun 
von Lüttih an Ort und Stelle ſich begebenden Alters 
thumsfreunde ließen weitere Nachgrabungen machen, 
und fanden noch viele Sfelette, deren Lage — mit dem 

Kopf von Weften nad) Often hin — conftatirten, und 
‚beren einige vom Berichterflatter Hr. Hagemans ge- 
nau befchrieben werden ©. 463 folg. Derfelbe fucht 
durch Bergleihung mit anderen Beichreibungen von ent- 
deckten merovingifhen Gräbern 3. B. der in der Nors 
mandie aufgefundenen und von Abbe Cochet beſchrie⸗ 
.benen zu zeigen, daß die neu aufgefundenen fränfifch 
merovingliche feien, und geht dann ©. 468-497 zu 
einer genauen Beichreibung der aufgefundenen Schwerter, 
Lanzen, Meſſer, Streitärte, Gefäße, Glasperlen, Haar⸗ 
nadeln, Ohren⸗ und andere Ringe, Knöpfe, Agraffen, 
Armſpangen, Hafen, Schlüffel u. |. w. über, deren 
54 auf ben angefügten lithograpbirten Tafeln abge: 
bildet find. 

Referent muß ed competenteren Richtern überlaffen 
zu entſcheiden, ob die Gräber merovingiſche und die 
gefundenen Antiquitäten fräntifch find, namentlich auch, 
ob die Autorität des Abbe Cochet für Hrn. Hage⸗ 
mand maßgebend fein dürfte. 

Es iſt zumwünfden, daß das atchäologifhe Inftitut 
Luttichs fort beftehe und die Bemühungen der Lütticher 
Alterthbumdfreunde auch in Deutfchland Anerkennung 
und Aufmunterung finden. 


LM. Warnkönig. 


Nachtrag. Mef. theilte das Heft bes Bulletins, welches Hager 
manns Abhandlung über die Nachgrabungen und den Yund 
in Seraing enthält, zur fritifchen Beleuchtung Herrn Mathias 
Koch mit und erhielt von ihm nachſtehende fehr leſenewerthe 
Meinungsäuferung über die Anfichten des Lütticher Gelehrten, 
und über die Brage: ob dieſe Gräber und bie barin aufges 
findenen Alierthümer celtiſchen oder fränfifchen Urs 
fprungs find. 


Alle in den beiden Tafeln zum Bericht über bie Gräber 
von Seraing abgebildeten Waffen und Schmuckſachen (vie 
Sranzisfa nicht aufgenommen) fommen im anerfannt celtis 
fhen Gräbern auch vor, weßhalb jene felbft dann noch für 
celtosgallifche Grzeugnifie gelten müßten, wenn bie Begras 
benen wirflich Branfen wären. Da nun biefe Beigaben das 
häusliche und Eriegerifche Leben ber Beerdigten umfaflen, 
fo wird die Ausſage auf Franken zugleich Ausfage von ber 
Bemeinfamfeit aller, die ganze Lebensweiſe der Franken und 
Gallier beftimmenden Gebrauchsgegenitände, dergeſtalt, daß 
z. B. berfelbe weite galliſche Wollenmantel der in ber vers 
zierten Haft Tafel 1, Fig. 1 angedeutet iſt, auch Tracht ber 
Franken gewefen fein müßte. Das Nämliche hätte hinfict- 
lich der Gürtel und Wehrgehänge ſtaitgefunden, wofür bie 
Schuallen T. 2, F. 25, 26, 27, 28 und T. 1, %. 11 ie 
flimmt waren. CEbenſo müßte der Frauenſchmuck der Gallier 
und Franken, bie Bracelets, Agraffen, KRorallenfchnüre u. |. 
w. ein Gemeingut gewefen fein. Selbſt wenn eine folde 
vollftändig durchgeführte, alle Unterfchtede aufhebende Sitten: 
Amalgamation bei den Franken nach Galliens Eroberung 
geltend gemacht werden fönnte, müßte man doch bei ben 
hetonifchen, noch im Kampfe um fefte Wohnfige begrifiemen, 
irre herumfchweifenden Franken, von einer ſolchen Behaup: 
tung abfiehen. Da nun die Gräber von Seraig mirklid 
Heldengräber find, fo If, nach dem Auseinandergeſehler, 
nicht elnzufehen, wie fi In ven Beerbigten Franken bed 
5. ober 6. Jahrhunderts erfennen laſſen follen, um fo 
weniger, als die Im Berichte angegebenen örtlichen Ber- 


bältniffe flatt auf Sranfen. auf Gallier hiuweiſen. 


Es wird nämlid ©. 486 erzählt, daß man in ber Umgebung 
von Seraing und Jemappe wo bas römifche Kaftell Cevelum 
zu fuchen ift, Häufig auf Gebäuberefte aus der römiſth⸗ 
galliſchen Periode ſileß, und damit ganz im Widerſpruche 
anf eine fränkiſche Niederlaſſung, auf einen „vieus frane“ 
gefchlofen. Neben diefem Fehlfchluffe, finden mir bie ein: 
feitige Angabe, daß das Im Munde eines ber Beerbigten 
gefundene Naulum (Faͤhrgeld) die Münze war, welde die 
Germanen auf vie Zunge des Verftorbenen legten, tamil 
ihre Scelen das MWeberfahrtsgelb über den Styr bezahlen 
fönnten. Da wir num von Procopius erfahren, daß er von 
der Seelenüberfahrt in ber Bretagne gekört habe und 
I. Grimm (Mythol. IL p. 792 und 793), von einer Ort 
ſchaft dafelbft ten noch gegenwärtig. beſtehenden Gebrauch 
mittheilt, die Leichen ftatt auf dem fürzeren Landwege, In 
einem Nachen über einen Fleinen Arm des Meercs zu führen, 
und da ſich Die Bretagne im 6. Sahrbundert über die nad: 
malige normandifche und flandrifch:friefche Gegend bis zut 
Schelde⸗ und Rheinmündung ausdehnte, fo war ben Ger: 


manen die Eeelenüberfchiffung und das Mitgeben eine 
Odbolus als Faͤhrgeld, wieder nicht eigenthuͤmlich, ja es iR 
- fogar wahrfcheinlich, daß diefe Bitte ſich vom Gallien ber 


an den Rhein, und nad den Niederlanven verbreitete, weil 
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ia den nörbligen Gegenden Deutſchlande wohl nur fehr 
felden, und in den fübsöflidhen, fo weit ich bie Grabfunde 
fenne, gar feine Spur davon: bei nicht römifchen Gräbern, 
zu freffen if. - 

Die eigene Anerfennung bed Berichterflatiers, Hr. G 
Hagemans, daß bie zu Seraing gefundenen Schlüſſel, T. J., 
Fig. 4 und 9 römifchen Typus an ſich tragen, enthebt etwas 
tarüber zu fagen, bagegen erfordert ber Hauptbeweie, näms 
li der Fund von 10 Gremplaren der Branzisfa, eine Rück⸗ 
ſprache. Wir bemerken alfo, daß diefe Lieblingswafle ber 
Franfen, teren Namen erſt fpäter vorfümmt, alfo nicht ale 
ein urſprünglicher aufzufafien if, neben dem Gelt, doch viel 
feltener als dieſer, auch in Defterreich, einem vom germanifchen 
Zugang abgefchiofienen Geltengebiet, gefunden worden iſt. 
Diefe Gemeinſamke.t beichtt, daß das übrigens auch in 
Frankreich feltene Vorlommen der Franziska (eine auf 50 
Leihen) vie Unbedingiheit bes Schluſſes auf Franfen in 
Gräbern wo bie Franziska ſich findet, nicht wohl geftattet, 
. und bie Gräber von Eeraing, ungeachtet dieſes Fundſtückee, 
dennoch römifchsgallifche fein Fönnen, ja es find, wegen ber 
durchgängig getroffenen roͤmiſch⸗galliſchen Beigaben, und der 
auf Gallier nicht auf Franken hinweiſenden örtlichen Ders 
haͤltniſſe. Was aus dem entwicelten Geſichtopunkte von 
tiefen Gräbern gilt, dürfte auch auf mehrere vom Abbe 
Cochet bekannt gemachte eine Anwendung finden, da wohl 
außer Acht gelafien worden it, zu berüdfichtigen, daß bie 
Gallier nach ihrer Unterwerfung unter die Branfen, ges 
zwungen oder freiwillig, ihre Nationalwaffe den Gelt, mit 
der frönkifchen, der Franziska, vertaufcht Haben werben, 
woraus felgt, daß die Franzika fein untrügliches Beftims 
mungezeichen der antifen Gräber Frankreichs bildet. 

Die Lanzen der befprochenen Gräber werben im Berichte 
Frameen genannt. Deutfche Archäologen machen ben Gelt 
zur Framea. Diefe Terminologie jft beiverfeits untichtig. 
Die Framea kann nicht Lanze fein, weil fie nicht lancea 
fordern hasta von Tacitus genannt wird, mit dem Beifahe: 
Rarii gladiis, aut majoribus lanceis utuntar. Sie fann 
auch nicht der Celt fein, weil biefer Feine hasta, fein Wurf⸗ 
fpies, und nicht wie die Framea, von Eifen war. Bielleicht 
iſt es geftattet, bei der Framea an eine Hellebarte zu benfen. 

Die hingeftellte Frage, ob die Kreuzform der Ngraffe, 
T.1. F. 3 dae Chriſtenthum andeute, Läßt fi unbedingt 
mit Nein beantworten, weil fie auch auf dem älteften celtis 
ſchen Münzen erfcheint. Die angeblichen Scramaſah und 
Mefier S. 479 finden fich ebenfalls von Bronce und Eiſen 
in Geltengräbern und überaus häufig. Das ©. 473 bes 
fchriebene BroncesObject, welches zu erklaͤren, Anſtand ges 
nommen wird, if ein fo nenannter, tm unteren bürgerlichen 
Haushalt noch üblicher „Schlüffelbund“. In den offenen 
Dronce-Drabt mwurten die Sclüffel eingelaffen, und bas 
Broncegehänge weran der Drabt hing, war an einem Leber: 
gürtel kefeftigt, ta bemerkt fl, daß die beiden Nögelchen des 


€ 
ur, 


Gehänges an einem Ledergurt befeftigt fein mochten. Das 
gegen ift das Bronce-Grochet T. 2, F. 30 welches der Bes 
richterftatter für ein Scheeren⸗ ober Schläffelgehänge hätt, 
hierzu viel zu Hein. Bon’ dem erfleren, I. 1, 5. 14 das 
in der Form nur unbeveutend varlirende,. in der Structur 
aber ganz gleiche Bremplar, auf T. l, 3.11 in ver Schrift: 

„Die Gräber bei Hallftatt im öfter. Galgfammerqute” voR 
3, Gaisberger. Linz 1848. 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 


Biertes Duartal. Juli — September ‚1857. 
(Bortfegung.) | 





Politica. 


G. Nicholls, A history ofthe Scotch Poor Law. Lond. 1857. 
W. C. Glen, The consolidated and other orders ofthe Poor 


Law Commissioners, and the Poor Law Board. 3. edit. 
Lond. 1855. 


A. Lepelletier, Systeme pe£nitentiaire complet, ses appli- 


cations pratiques à l’homme dechu dans l’interet de la 
securit€ publique et de la moralisation des sondamnes. 
Par. 1857. 


Dupont-White, L’individa et l'ttat. Par. 1837. 
C. J. Ljunggren, Minnes-Anteckningar under 1813 och 


1814 Arens Kampagner nti Tyskland och Norge. 
Stockh. 1854. j 


A. Du Casse, Operations da 9° corps de la Grande-Armep 


en Silesie sous le commandement en chef de $. A. I. 
le prince Jerome Napoleon, 1806 et 1807. Vol. 1. 2, 
avec Atlas. Par. 1851. 


M. 3. Thielen, Der Belbzug der verbündeten Heere Curopa's 


181% in Frankreich unter dem Oberbefehle des k. k. Feld⸗ 
marſchalls Fürften Carl zu Schwarzenberg. Wien 1856. 


C. Rüftow, Die Rriegshantfeuerwaften.. Eine genaue Dar⸗ 


fteflung ihrer Einrichtung In den eurovätfchen Armeen, ihrer 
Anfertigung, ihres Gebrauchs und Ihrer allmahligen Ent⸗ 
wickelung. Berl. 1857. 
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Jus. 


-Dr. 3. &. Kunde, Der Wendepunkt ber Rechtswifienfchaft; ein 
Beitrag zur Orientirung über ben gegenwärtigen Stands und 
Zielpunkt derfelden. Leipz. 1856. 

Kossuth, Select speeches. Condensed and abridged by 
Fr. W. Newman. New-York 1854. 

Gh. H. Nielfen, Die Prozeß⸗Form in Liefland. Dorpat 1807. 

P. K. Ancher, Samlede juridiske skrifter. Deel. 1. 2. 3. 
Kjobenhava 1807—1811. 

A. A. F. Rudorff, Das Ndergefeh des Ep. Thorius. Berl. 1839. 

Corpus juris civilis, rec. ... Alb. et Maurit. fratres Krie- 
gelii, Aem. Herrmann. Ed. Ösenbrueggen. Ed. 7ma T. 
-4. 2. 3. Lips. 1856. 

"Corpus legum ab imperatoribus romanis ante Justinianum 
latarum, quae ‘extra constitutionum codd. supersunt. 
Ex monumentis et scriptoribus graeecis latinisque colle- 

.. G. Haenel. Fasc. L Leges.. Leipz. 1837. 

S. H. Rinkes, Disputatio de crimine ambitus et de soda- 
liciis apad Romanos tempore liberae reipublicac. Lugd. 
Bat. 1854. 

Dr. 5. A. A. Danz, Der ſacrale Schutz im römifchen Rechtes 
verkehr. Jena 1857. 

E. Scheele, Syſtematiſche Darftellung der Lippftädter Güter: 
gemeinfchaft. Lippftabt 1857. 

‚Gert. Malter, Deutfhe Rechtsgefcichte. 
befferte und vermehrte Ausgabe. B. 1. 
faffung. Bonn 1857. 

Berorbuung tes Hadeleriſchen Lantgerichtes 
Somb. 1717. 

Dr. A. Kluckhohn, Gefchichte des Gottesſriedens. Leipz. 1857. 
Dr. Fr. v. Hahn, Die materielle Ueberelnftinmung ber röml: 
ſchen und germanifchen Rechtsprincipien. Jena 1856. 

‚Dr. Sop Unger, Die redtlihe Natur der Inhaberpapiere. 

Leipz. 1857. 

Nechtequellen von Bafel Stadt und Land. Th. 1. Bafel 1856. 

Dr. 2. Zimmerle, Das deutfche Stammgutsfyfiem nach feinem 
Urfprunge und feinem Verlaufe. Tübing. 1857. 

Die Beamten und Befoldungefrage in ihrem Bufammenbange 

miit ber Organifation des Etaatäbienftes und der Univerfis 
täten. Wien 1857. 

Bertin, CGhambre du conseil en matieres civile et discip- 
linaire. Jurisprudence de la cour et da Tribunal de 
Paris. T. 1. 2. Par. 1856. 

G. 8. Müller, Ueber vie de recepto actio und beren analoge 
Ausdehnung auf die Poflanftalten. 2. Aufl. Lelpz. 1857. 

A. Fauche-Prunelle, Essai snr les anciennes institations 
autonomes ou populaires des Alpes cottiennes-brian- 
connaises. Vol. 1. 2. Par. 1857. 

S. Warren, A manual of the parliamentary election law 
of the united kingdom of Great Britain and Ireland, 


Zweite fehe ver: 
Recht und Ber: 


und Richters. 
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with the addition of statates and Hecisions of'the Court 
of common pleas to the present time. Lond. 1857. 

P. L. Albini, Storia della legisiazione in Italia dalla 
fondazione di Roma sino ai nostri tempi. 2. cdizione. 
P. 1. 2. Vigevano 1854. 

M. Montanus Hettema; Het Emsiger Landregt van het 
jaar 1312. Leeuwarden 1830. 

Starodawne prawa Polskiego Pomniki. WydalAnt.S. Helcel. 
(Uralte Denkmäler des polntfchen Rechts. Mit einer Cin⸗ 
leitung zur Gefeßgebung Kafimirs des Großen, herandg. v. 
A, S. Helcel.) Th. 1. Warſchau 1856. 

Eh.Nettelbladt, Themis Romano - Suecica. Gryphiswald 

' 1729. “ 

Das Eyverftebtifche Landrecht. Tondern 1737. 

J. Arneſen, Hiſtoriok Inledning til den gamle og nye Jalanbele 

Raetiergang. Kiobenhavn 1762. 
"Ch. Ostersson, Glossarinm juridico-Danicum. Kioben- 
haffn 1641. 


C. Oſenbrüggen, Abhandlungen aus dem beutfchen Strafr:dt. 


Bd. 1. Erlang. 1857. 

5. Forberg, Das Strafverfahren In Preußen. Berl. 1857. 

A. Berndt, Die Wuchergefeke und ihre Aufhebung. Berl. 1857. 

G. Toccagni, Biblioteca scelta del foro criminale italiano. 

“ @lasse I. Oratori. Vol. 1—7. Milano 1851 —1855. 

@r. v. Loffow, Die preußifchen Strafgeſetze. Poſen 1856. 

Boitard, Lecons sar lesCodes penal et -d’instruction cri- 
minelle, publides par M. Gust, de Linage. T. edition. 
- Par. 1856. 

C. Hahn, Die preußtifche Gefeßgebung über das muͤndliche und 
öffentliche Verfahren In Unterſuchungsſachen nnd über vie 
Geſchwornengerichte. Berl. 1857. 

Eommifftons:Entwirrf der StrafprogeßsOrbnung für Das Herzogs 
thum Oldenburg, Dldenburg 1856. 

W. Th. Kris, Das Sädfifhe Strafprozeßrecht. 
Leipz. 1857. 

"Le prince et le peuple de Neuchatel. 
Par. 1857. 

J. A. Flintberg, Schwerifches Seerecht. Ueberſ. aus tem 
Schwed. ven C. F. Hagemeiſter. Greifswald 1796. 


1. Halfte. 


Par un Neachätelois. 


x Ald. Caumont, Dictionnaire universel du droit commer- 
ciale maritime, 2. Edit. IT. partie. Par. 1856. 


Hermann J. F. Schulze, Neuenburg. ine gefchichtlide 
ftaatsrcchtliche Skizze nebft einer Beleuchtung der neueſten 
ſchweizeriſchen Denkſchrift vom 7. Der. 1856. "Berl. 1856. 

'Ed. Gourdon, Histoire du congres de Paris. Par. 1857. 


(Schluß folgt.) 


Nr. 28. 


Gelehrte 


Munchen. 


k. bayeriſchen Akademie Der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


6. März 1858, 





‚Siftorifche Claſſe. 


— — 


Transactions of the China branch of the 
Royal Asiatic Society. Part. V.1855. 
Hongkong, printed at the office of the 
China Mail. 


sohn Bowring, Statthalter der Kolonie Hongs 
tong und Vorfitzender der chineſiſchen Abtheilung ber 
afatiichen Geſellſchaft, durch deſſen Güte ich die werth⸗ 
volle Zeitfchrift erhalte, hat dieſe Lieferung, mitten unter 
den Kriegewirrniflen, in der Umgegend von Kanton. 
Rov. 1856), mit eimer anziehenden Vorrede begleitet. 
„Die weſtliche Welt”, fagt Str John, „blidt, unter 
den jegigen Umfländen, mit größerem Antheile nad 
dem Mittelreih. Dan möchte über die dunkele Ver⸗ 
gangenheit, Über bie gegenwärtigen Berhältniffe wie 
über die verborgene Zufunft eines fo großen Reiches 
Aufihlüffe erhalten. Dan fühlt, daß die beſtehenden 
Zuftände im öftliden Afien unhaltbar find. Die Chi⸗ 
nefen werben gezwungen werben der civilijixten Welt 
bie Bedingungen des Verfehrs und der internationalen 
Gemeinfchaft zu gewähren, welche fie in frieblicher freund 
licher Weife nicht gewähren wollen. In biefen Tagen 
der Dampfichiffe und Telegraphen kann feine Nation 
ih von den übrigen Voͤlkern ber Erde abſchließen. 
Das reiche China mit feinen vielen Millionen wird, 
mag es dies wollen oder wit, in die Weltbewegung 
gegogen werben.“ | 

Die Abhandlung von Sir John über die Bes 
völferung des Mittelreiches, womit diefe fünfte 
Abtheilung des Journals beginut, mag als eine aus⸗ 

XLVI. 


—— — — 


führliche Erläuterung zu den, in der Vorrede entwickelten 
Anfichten betradhtet werben. Wie fönnten dieſe vielen 
Millionen, rechts und linfd an den Dampferftraßen 
ber verjhiedenen weitlihen Nationen, auch jetzt noch 
ihre aus den fernften Zeiten der Geſchichte ſtammende 
Betrenntheit bewahren! Man wollte in frühern Zeiten, 
bie und da gibt es jetzt noch Nachzügler dieſer An⸗ 
fit, die ftatiftifchen Angaben der Chinefen verbächtigen. 
Man behauptete, die Chineſen felbft hätten erklärt, „Die 
Bevölkerungsliften des Mittelxeichs feien fämmtlich er⸗ 
dichtet. Wenn eine Zählung im Reiche angeordnet 
würde, um dad Refultat dem Kaiſer vorzulegen, fo 
nähmen die Berwaltungsbehörden den legten Cenſus, 
und fügten nad) Gutbünfen eine Summe hinzu, um 
der regierenden Majeftät in Beling zu gefallm. Cs 
fei wahr, die and Unglaubliche grängenden Bevölferunges 
liften feien nicht mit der Abficht abgefaßt worden, um 


den Fremden eine große Meinung von der Macht und 


der Bedeutung des Reiches beizubringen; wohl aber 
ſei es die Abſicht diefer ſtolzen Nation, fich felbft zu 
belügen *).” 

Welche Chinefen find Dies, auf deren Auctorität- 
bin man folhe Behauptungen aufftellt? Mit Staate« 
mÄnnern, mit Leuten von Bildung und Gelehrfamfeit 
fommt ein Fremder auch jebt noch felten in nähere 
Berührung. Die Fremden erhalten alle ihre Nach⸗ 
richten, welche fie nicht aus chineſiſchen Werfen felbft 
ſchöpfen, von Individuen der unterften Klafle der Ber 
völferung, von Bedienten, Dolmetſchern, Mäflern und 
Krämern. Diefen Leuten ift wohl bewußt, weld’ einen 


®*) Chinese Repository I. 385. und daraus in dem lehr⸗ 
reihen Werte Des Davis: The ey: U. 409. 


227 


Stoll die verachteten und mißhandelten Kaufherrn und 
Seefahrer des Weſtens gegen Volk und Land der Mitte 
im Bufen hegen. Sie wiffen, daß fie den Haſſenden 
die größte Freude mahen, wenn fie von China und 
feiner Regierung Gehäffiges berichten. Und dies ge- 


ſchieht, wie der Schreiber dieſes ſelbſt erfahren hat, im 


Uebermaße. Wie oft hieß es nicht, während meines 
Aufenthaltes in Kuangtong: es feien allenthalben im 
Lande Empörungen ausgebrochen, die Dynaftie der 
Mandſchu könne fih fein Jahrzehent mehr erhalten; 
Ili habe fl) losgejagt vom Reiche, und die Ruſſen 
hätten ein Heer dahin gefandt. Der Fritifche Forſcher 
wird deshalb ebendiefe Nachrichten nur mit behutfamer 
Vorſicht benügen; fie müßen mit dem, was von an⸗ 
derer Seite befannt wird, verglichen, und wenn fie 
dem Principe der Religions⸗ und Staatsverfaflung des 
Landes wiberfprechen, unbedingt verworfen werden. 
Hätte der Berfaffer des chinefiſchen Archivs ſich bloß 
erinnert, wie fehr die mannigfachen Bevölferungsliften, 
welche in den Jahrbüchern der Nation aufbewahrt find, 


von einander abweichen; wie häufig fie unter einem: 
und demfelben Herrfcher um die Hälfte fidh vermindern; 


dann würde er feinem Bebienten feine fo auffällige 
Lüge geglaubt haben. Sind denn die Bevölkerungs⸗ 
liften des Mittelreiches bloße Spielereien? Iſt e8 denn 
für den Beamten einer Gemeinde (Hien), eines Gans 
tond (Tscheu), Diſtrikts (Ting), Arrondiffements (Fu) 
und einer Provinz (Seng) fo gleichgiltig, ob er bie 
Bevölferung feines Berwaltungsbezirtes höher oder 
geringer anfegt? Richten ſich nicht die Kopf⸗ und 
Landfteuer, fämmtlihe Abgaben in Naturallen, bie 
Militär⸗ und Frohndienſte, fowie alle andern indirekten 
Stantdeinnahmen, die des privilegirten Salzhandels 
und die Zölle, nad) der Mafje der Bevölkerung ? Wel- 
her Beamte wird in feinem Regierungsbezirk eine 
höhere Bevölferung angeben, um dann felbft den Aus⸗ 
fal in den Staatseinnahmen zu erfegen, dazu noch 
bie fehlende Militärs und Frohnsmannſchaft zu ftellen? 
Und dann, wechfeln nicht beinahe von fünf zu fünf 
Jahren ſowohl die untern als höhern Staatsbeamten? 
Es ift undenkbar, daß der von Peling nad Honan 
oder Kanſu verfegte Statthalter den Betrug feines 
Vorgängers nicht anzeigen follte. Ia, was noch mehr 
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ift, diefe Echmäher Chinas. und feiner Inftitutionen 
vergeflen, daß In jeder Provinz neben den regelmäßigen 
Berwaltungsbeamten eine alle Zweige der Adminiſtra⸗ 
tion beauffihtigende geheime Polizei angeordnet if, 
deren Mitglieder von den Miflionären Genforen ges 
nannt werben, welche es fich zur Freude machen, bei 
dem Staatdminifterium in Peling, oder geradezu im 
faiferlihen Cabinette, die Unterfchleife und Betrügereien 


der ˖ Provinzialbeamten in ausführlichen Denlſchriften 


darzuſtellen. Wird denn nicht ferner von drei zu drei 
Jahren das Betragen aller Beamten im Staate von 
beſondern Commiſſionen unterſucht? Geſetzt aber, dies 
Alles wäre nicht der Fall, welch' ein beſonnener Ges 
ſchichts⸗ und Menfchenfenner glaubte, daß ein großes 
Reich bloß Durch Zug und Trug Taufende von Jahren 
in Ruhe und Ordnung zufammengehalten werben 
fonnte? u 

- Die Verſchiedenheit der Angaben über die Ber 
völferung des Reiches der Mitte erregte zum Theil 
das Mißtrauen der Gelehrten und Geographen des 
Weſtens. Vorfichtige Forſcher hielten es deßhalb für 
angemeſſen, war von der Bevölferung des chineſiſchen 
Reiches die Rede, Alles in Zweifel und Ungewißheit 
zu laffen. Die Ehinefen haben freilich dieſe Unficher⸗ 
heit großentheils felbft verfchulde. Warum haben fie 
nicht angegeben, wie groß das Rei, während dide 
oder jene Zählung vorgenommen wurde, nad Aupen 
hin gewefen, weldye Elane im Innern des Landes ih 
unabhängig von dem Gufturvolfe des Herricherd be 
hauptet haben? Warum bemerften fie nicht, welde 
Familien und Perſonen in ber Zählung aufgenommen, 
und welche ausgefchloffen wurben? Sie thaten dies 
nicht, eben weil fie Chinefen find, und bloß für Ehina 
ſchreiben, wo vieles ald befannt voraudgefegt werben 
fann; fie thaten e8 nicht, weil fie aller folgerichtigen 
wiftenfchaftlihen Forſchung fremd find. 

Die gewöhnlichen Bevölferungsliften werben zur 
Erhebung der Geln- oder Raturalien-Abgaben und 
anderer Verpflichtungen der Unterthanen des Reiches 
entworfen, deßhalb gehört auch die Volkszählung in 
China zu den Geſchaͤften des Yinanzminifteriums. 3 
werben demnach bloß die Perfonen und Bamilien auf 
geführt, welche zu Abgaben und "Dienftleiftungen ver⸗ 
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ſchiedener Art verbunden find, nicht aber Die Mitglieder . 
der zahlreichen Faif. Bamilie und der acht Banner; bie. 
Militärs und Givilbenmten; die Armee und die Bes 
vlferung der Militärcolonien; alle Perſonen männ«. 
lichen Gefchlechts unter 16 und über 60, die Armen; 
Gomödianten, Landſtreicher und anderes Geſindel, ſo⸗ 
wie alle Individuen weiblihen Geſchlechtes. Die 


Mönde und Nonnen der buddhiſtiſchen und Tao-Klöfter, 


ald von allen Abgaben befreit, fallen in biefen für bie 
Heberollen verfertigten Bevolferungsliften gleichfalls 
aus. Daher ward in den Reichsgeſetzen beftimmt, daß 
nicht jeder, am ſich allen Stantöverpflichtungen zu ent- 
sehen, feine Zuflucht zu einem Klofter nehmen Tonne. 
Es bedarf hierzu, ſeit der Dynaftie der Tang, einer 
eignen Erlaubniß. Auch hat man Beifpiele, daß 
Mönche und Nonnen, wenn im Laufe der Zeit ihre 
Anzahl zu groß geworden, gewaltfam fäcularifirt, d. h. 
den bürgerlichen Gejegen und Pflichten unterworfen 
werden. Neben diefen Heberollen wird auch von Zeit 
zu Zeit die fämmtliche Bevölkerung des Neiches, die 
Reuerpflichtige, wie die nichtfteuerpflichtige, verzeichnet. 
Pan kann ſich leicht denken, welch’ eine furchtbare 
Verwirrung entftehen mußte, wenn diefe zwei Gattungen 
ganz verfhiedener Bevölferungsliiten in eine Klaffe 
zuſammengeworfen würden. Der PB. Hallerftein hat 
ſchon längft auf diefe europäifchen Mißverftändnifie 
hingewieſen. Hallerftein hat auch die technifchen Aus⸗ 
drüde, welche bei ber Anfertigung ber verfchiebenen 
Berzeihniffe gebraucht werben, erläutert; befienunges 
ahtet wurden noch von Klaproth, der übrigens in 
dieſen Dingen fehr erfahren war, in feiner Zugabe zur 
franzöfiichen Ueberfegung der Reife Timkowski's die 
Hebes und Steuerrollen mit den allgemeinen Bevöl⸗ 
kerungsliſten verwechfelt! Derfelbe P. Hallerftein hat 
und ein Dokument aus dem Rechnungstribunale mits 
getheilt, nach welchem die Gefammtzahl aller Bewohner 
des Mittelreiches im I. 1760 auf 196,837,977 ges 
rechnet wurde; im folgenden Jahre fei fie ſchon um 
1,375,741 geftiegn. Dr. Mortifon hat in feinem 
Ueberblick Chinas eine Angabe über die fteuerbare 
Bevölferung des Reiches vom 3. 1790. Sie betrug, 
nach der Zählung zu diefer Zeit kaum 143 Millionen; 
was Morrifon, der diefe Anzahl für die ſämmtliche Bes 
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pplferung hält, freilich richt mit den Nachrichten In 
Uebereinftimmung bringen fann, welche die englifche 
Gefandtfhaft im 3. 1793 über die Bevölferung des 
Reiches in Peking eingezogen hatte*), Die Angabe 
des chineſiſchen Staatsmannes bei Staunton dem Vater, 
wonad die Bevölferung China's auf 333 Millionen 
gerechnet wird,. hat durch die officiellen Bevölferungss. 
liften vom Ende d. 3. 1812 ihre Beftätigung erhalten. 
Addirt man nämlich die Bevolferung der einzelnen 


Provinzen, wie fie in dem Handbuche der gefammelten 


Sabungen angegeben ift, und multiplicirt man bie 
Samilien mit 6, fo findet man, daß die Bevölferung 
China's in dem benannten Jahre mehr denn 362 Mils 
lionen betragen hatte. Die innerhalb des Reiches 
wohnenden barbarifhen Stämme, fowie die Muhamme⸗ 
daner find bier nicht mit eingefchloffen. Ebenfo nicht 
die Mongolen der innern und Außern Verwaltung 
Dfaffad, d. h. die in 49 Banner abgetheilten füblich 
und nördlich der Wüſte Gobi mohnenden Stämme, 
noch die Bevölferung des eigentlichen Landes der Tübe⸗ 
taner. Dann ift auch Korea, das wir als eine Pros, 
vinz des Chinomandſchu⸗Reiches betrachten, in dieſen 
Bevölferungsliften ausgefchloffen. Wir ſchätzen bie, 
Bewohner diefer Länderftriche auf wenigftens 12 Mils. 
lionen. _Die Gefammtbevölferung des ganzen hinefi- 
ſchen Reiches würbe fich nad) der angeftellten Berechnung 
im Beginne d. 3. 1813 auf 374 Millionen Perſonen 
belaufen haben. Damit ftimmen auch, alle denfenden . 
Sinologen der neuern Zeit überein, biejenigen welche 
in China waren oder noch dafelbft leben, vor allen 
Bowring felbft in feiner Abhandlung, Güslaff, Medhurft, 
Hüc, Wells, Williams u. A. Man bebehfe überbieß, 
daß auch bei einer Annahme von 400 Millionen, bie 
Bevölferung des hinomandichu Reiches — die 18 Pro- 
vinzen Chinas im engeren Sinne haben allein einen 
Umfangvon 1,350,000 engl. Geviertmeilen — bei weitem 
noch nicht fo dicht iſt, wie die in Belgien, in Würtem⸗ 
berg und Sadjen. 


0) View of China Maeao 1817. ©. 71. Die Bevölterungss 
liſten hinter der franzöfifhen und engliſchen Ueberfeßung 
der Reifen Timkowoki's find aus Morrifons Werke ents 
nommen. ' 


* 
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Die zweite Abhandlung iſt von dem kundigen 
Sendboten Charles Milne und enthält eine Beſchrei—⸗ 
burg der Pagoden in China. Hiebei wird ge 
legentlich auch auf das wilde Gebahren der Anhänger 
„des jüngern Bruders Jeſu Chrifti”, welche alle die 
Götzentempel zerftören, hingewieſen. Während der 
legten Seftenfänpfe in Nanfing find auch die leeren 
Wände des fogenannten Porzellanthurms, welche bei 
dem Einzug der Taiping noch ſtehen geblieben, der 
Zerflörung preisgegeben worden. Bon der Pagode zu 
Ranking, diefem ehemals fo gepriefenen Weltwunder, 
ift Feine Spur mehr vorhanden. Pagoden oder Gottes» 
häufer folder Art (im Sanffrit lautet das Wort 
Bhagawati, im Hindoftani Butkuda und im Perfifchen 
Putcheda) haben im Gefolge des Buddhismus von 
Indien aus in allen Ländern, wo die Lehre des Scha⸗ 
klamuni⸗Buddha Eingang fand, ihre Verbreitung er- 
halten. Derlei thurmartige, aus vielen Stodwerfen 
beftehende Gebäude gleichen von fern einem fchmalen 
vielefigen Obelisfen, und dienen zur Aufbewahrung 
ber Reliquien des Buddha und feiner zahlreichen Hei⸗ 
ligen. Das Gotteshaus zu Nanfing war das erfte 
diefer Form im Mittelreiche; feine Erbauung wird in 
den buddhiſtiſchen Märchen oder Legenden dem König 
Aſoka (Ojuh im Ehinefifhen), welcher während des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. (263—226) in Indien 
regierte, zugefchrieben. Der Pagodenthurm ſei einer 
der 84,000 des Aſoka geweſen. Sicher fcheint, Daß 
dieſes „gläferne Eoftbare Gotteshaus”, fo heißt die 
Pagode bei den Ehinefen — wir könnten Kryſtall⸗ 
palaft fagn, — ſchon im 3. Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung erbaut und feitdem mehrmals erneut und 
erweitert wurde. Die Errichtung, wird erzählt, habe 
viele Jahre in Anſpruch genommen und viel Gelb 
(über 10 Millionen Fl. Rh.) gekoftet. Auf den neum, 
im Ganzen aus 109 Stufen’ beftehenden Treppen las 
man, mit ber unterften beginnend, folgende Infchriften: 
„Den Hervorragendften in der Weisheit (Buddha); 
Himmel und Erde find Offenbarungen; der exlefenfte 
Ort im AU; vier Meere ohne Wellen; die fünf reinen 
and ſtark beftimmten Stufen zur Vollkommenheit; das 
lebendige Geſchöpf des großen Buddha; die Wafferlilie 
ber fieben Koftbarfeiten; aller Orten biefelben Sitten; 
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weit ſichtbar aus weiter Ferne.“ Milne hielt es mit 
Recht, vorzüglich jetzt, für angemeſſen die Pagoden zu 


beſchreiben, indem, ſollte das chineſiſche Chriſtenthum 


ber Taiping obſiegen, alle dieſe denkwürdigen Gebäude 
niedergeriffen werden. Dann koͤnnte mon über ihre 
jegige Beichaffenheit im 19. Jahrhundert nur durd die 
gelehrte und gründliche Abhandlung des. Herrn Mitne 
eine fihere Kunde erhalten. 

(Echluß folgt.) 


K. Hofe und Staats-Bibliothef. 
Auszug "aus dem BVerzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1856/57. 


Viertes Duartal. Juli — September 1857. 
(Schluf.) 
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J. M. Kemble, State papers and correspondence illustra- 
tive of the social and political state of Europe from 
the revolution to the accession ofthe hause of Hanorer. 
Edited with historical introduction, biographical me- 
moirs and notes. Lond. 1857. 

H. J. Brouwers, Academisch proefschrift over den stasts- 
regtelijken tocstand van Limburg in betrekking tot des 
Duitschen Bond. Leyden 1857. 

Ag. deGasparin, La question de Neuchatel. Geneve 1857. 

Blixen Finecke, ®raftifcher Skantinavisnus. Aus d. Din. 
mit Vorwort von Dirckinck Hohnfeld. Leipz. 1857. 

F. 6. Ghillany, Manuel diplomatique. Recueil des trailes 
de paix europcens les plus imporlants. T.1.2. XNoerd- 
ling. 1856. . | 

Dr. & Friedlieb, Spftematifhe Darftellung des in Gemäß: 
heit der DBerfafjung für das Herzegthum Schleswig vom 
15. Webr. 185% in Betreff des officiellen Gebrauchs ber 
deutfchen und dänifchen Eprache geltenden Nermativs. Kiel 
1857. 

K. N. Kamptz, Handbud) des Mecklenburgiſchen Civil⸗Prozeſſet. 
2. Ausg. Bearbeitet von Dr. Eh. K. v. Nettelbladt. 
Berl. 1822. 

2, H. Scholtz, Ueber Concursrecht und Concuréverfahren im 
Herzogthum Schleswig. Schleswig 1822. 

F. W. A. Kosmanun, Die Erkenntniſſe des Berichtebofes zur 
Eiſcheidung der Kompetenz: Conflikte, als Beitrag zur Lehre 
von den Grenzen der Berichtes und Verwaltungs: Zufliz. Th. 1. 
Anclam 1857. | 
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Hiftorifche Claſſe. 


Transaclions of the China branch etc. 
(Schluß.) 


Die dritte und fünfte Abhandlung, vbgleih von 
verſchiedenen Berfaflern, ſtehen in einer innern Ders 
bindung. Herr Wylie, Druder bei der Londoner Mif- 
fionsgejellfchaft, theilt eine Infchrift aus dem Jahre 
1294 mit, in mongolifher und dhinefifcher 
Schrift, fügt eine Ueberfegung hinzu und begleitet 
dieje mit lehrreichen Bemerkungen. Miſſionar Edkins, 
ein ſehr tüchtiger Kenner der chinefifchen Sprache und 
Literatur, ftellt die Sanffrit und mongoliſchen 
Schriftzeihen und Worte zufammen, welde er 
in den einheimifchen chineſiſchen Büchern der Chinefen 
gefunden bat. Chubilai Chan der Mongolendynaftie 
(1294— 1307), während deffen Regierung Marco Polo 
viele Fahre In China lebte, wünfchte für die Mongolen 
ein eigenes Schriftfuftem"zu erhalten, deſſen fi auch 
fine chineſiſchen Unterthanen bedienen follten. Die 
chineſiſchen Wörter -follten nicht mehr mit den jebt 
noch gebräuchlichen Charakteren, fondern buch eine 
Lautfchrift gefchrieben werden. Hiezu erhielt ein budd⸗ 
hiſtiſcher Geiftlihe aus Tübet, Baſchbah oder Paſſepa 
geheißen, ven Auftrag. Baſchbah bediente fi, mit eini- 
gen Abänderungen, der tübetanifchen Duadratichrift, 
um die mongolifhen Laute zu bezeichnen. Man glaubte 
bis jegt, daß diefes Alphabet, wegen feiner mannig« 
fachen Schwierigkeiten in ber Anwendung, niemals in 
Gebrauch gelommen wäre. Dies ift aber keineswegs 
ver Fall. In der chinefifhen Infchriftenfammlung, 
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woraus ich, im erſten Bande meiner aſiatiſchen Studien, 


das Denkmal mit Kin⸗Charakteren mitgetheilt habe, 


befinden ſich ebenfalls mehrere mongoliſche Inſchriften, 
geſchrieben mit dem von Baſchbah eingerichteten Al⸗ 
phabete. Das Alphabet ſelbſt ſteht in einer Anmerkung 
zur Lebensbeſchreibung dieſes berühmten Mannes in 
der chineſiſch abgefaßten Geſchichte der Mongolen. „Der 
Lehrer des Herrſchers oder Kaiſers, Baſchbah,“ heißt 
es dort, „ſtammte aus der Familie Kuay und dem 
Stamme Saſſekia oder Schaſkia in Tübet. Bon dem 
Urahn To li tſchi beginnend, ſo wird berichtet, ſoll die 
Familie in Tübet und in andern Reichen des Weſtens 
ſeit ungefähr 10 Generationen Diener der Religion 
(Budoha’8) geliefert Haben. Als Baſchbah erft fieben 
Jahre alt war, wußte er ſchon mehrere hunderttauſend 
Gebete herzubeten. Er war felbft im Stande, ihren 
tiefen Sinn zu erfaffen. Die Einwohner Tübets nannten 
ibn deßhalb den heiligen Jüngling. In feinem 15. 
Jahre ward Baſchbah dem Chubilai vorgeftellt, welcher 
an feinen Gefprädhen viel Vergnügen fand und ihn 
täglich vor ſich kommen ließ. Als Ehubilat den Thron 
beftiegen hatte, ehrte er den Baſchbah, machte ihn zum 
Lehrer des Neiches*), und gab Ihm ein Siegel von 
Juſtein. Der Kaifer befahl ihm ebenfalls, Charaftere 
für die Mongolen zu erfinden. Die Charaktere, welche 


*) Dies ift der chinelifche Titel des Dalai Kama. Bafchbah 
war nämlich der erfte der von den Mongolen in Tübet 
eingefehten Lchrer ber Religion, cder Dalai Lama. Durch 
biefe Creirung cines Dberprieftere warb aber im eigents 
lihen Buddhismus durchaus nidte geäntert. Die Kin 
Hatten fchon einen folchen Lehrer der Religion eingefeht ; 
er führte den Titel Kuo Sſe oder Lehrer des Reiches. 
Ta fin kuo tſchy, Buch 36. BL 1, r. 
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Baſchbah erfunden hatte, waren nahe an taufend; doch 
beftanden die Grumdcharaftere, ans denen die übrigen, 
um Worte zu bilden, zufammengefegt wurden, nur aus 
41 Zeichen. Die Verbindung der Laute gefhah nad) 
befondern Regeln. Bald waren zwei, bald drei, bald 
vier Grundcharaktere vonnöthen, um ein Wort zu 
bilden. Diefe Charaftere waren bloß auf den Worts 
laut berechnet und bezeichneten einzig und allein ben 
Ton. Durch diefe Charaftere fonnten aber alle Töne 
bezeichnet werben. 

Inſchriften gefchrieben mit dem mongolifhen Als 
phabete des Bafchbah, Legenden auf Münzen und 
felbft einige chineſiſche Schulfchriften in dieſem Alphabete, 
wie das Büchlein mit den fogenannten hundert Fami⸗ 
liennamen — ed find in Wahrheit 454 — find noch 
heutigen Tags in der chinefifhen Literatur erhalten: 
Sie gehören zu ben jeltenften ſchriftlichen Denkmalen 
im ganzen Mittelreiche. 

Die, vierte Abhandlung, ebenfalls von Herrn 
Edkins, gibt eine Weberfiht des Lebens von 
gaotfe und fucht das Wefen feiner Religion nachzu⸗ 
wein, Tao kiao, die Lehre des rechten 
Weges oder der Weisheit genannt, fowie die Verän⸗ 
derungen, welche fie im Zeiten-Berlaufe erfahren. Die 
urfprüngliche Taolehre ift in Wahrheit eine pantheiftifche 
Philoſophle und Feine Religion. „Ich weiß für bie 
Alles durchdringende Naturfraft feinen Namen,“ fo 
ſpricht der tiefe Forſcher Laotfe, in dem berühmten 
‚Buche über die Weisheit und die Tugend (Tao te fing), 
„ich nenne fie Tao." Sehr begeichnend find folgende 
Stellen diefes in China häufig gelefenen, aber wenig 
verftandenen Buches, Tao te king. ' 

Das Wefen, welches ausgefprochen werden kann, 
AR nicht das ewige Weſen; der Name, welcher genannt 
werden fann, iſt nicht der ewige Name; dieſes Ramens 
lofe, das ift der Urfprung des Himmels und der Erbe; 
das Namhafte die Mutter aller Dinge. Deßhalb ftrebt 
das ewige Nichts *) feine Wandlungen, und das ewige 
Sein feine Gränzen zu ſchauen. Diele find derfelben 


*) Das heißt das höchſte Tao, das Wefen, welches nicht aus⸗ 
geiprochen werten fann, das Brahma ter Hindu, bie 
Subflantia des Spinoza, welche nicht it und nothwendig iſt. 
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Herkunft aber verfchieden im Namen. Beide heißen 
fie das Tiefe; diefes Tiefe und nochmals das Tiefe 
bilden die Pforte aller Wandelungen. 

Himmel und Erde haben feine Menichlichfeit; 
alle Dinge find ihnen ein ftroherner Hund (d. 5. gleich» 
giltig). Die Meltweifen haben feine Menfchlichkelt. 
Das Volk ift ihnen ein ftroherner Hund. Das Ding 
zwiſchen Himmel und Erde gleicht einem Blasbalg; 
it er auch leer, fo iſt er doch nicht erfhöpft; denn fo- 
bald er in Bewegung kommt, fo wirft ec vortrefflich. 

Des Thales wirkende Kraft ſtirbt nicht; ich meine 
die tiefe Mutter. Diefe Pforte der tiefen Mutter if 
die Wurzel des Himmeld und der Erde, ununter⸗ 
brochen fortdauernd in unermübeter Ihätigfeit. Meine 
Lehre ift leicht zu begreifen und leicht ift es darnach 
zu leben. Die Welt kann fie aber nicht begreifen und 
fann nicht darnad) leben. Meine Lehre geht von einem 


Princip aus und meine Handlungen haben ihre Richt⸗ 


fhnur. Das begreift man nun nidht und deßhalb kennt 

man mich nicht. Die Wenigen aber, melde mid 

fennen, von diefen werbe ich gefchäßt; denn ber Weile, 
verbirgt einen Ebelitein im gemeinen Gewande. Alle 

nennen mic) auf Erden den Ausgezeichneten; ih be⸗ 
nehme mich als wenn ich es nicht wäre. ch binder 
Ausgezeichnete, weil ich mich benehme als wenn ih 
nicht wäre. Diejenigen, weldye fo thun als wenn fe 
bie Ausgezeichneten wären, fie find ſchon längft ver 
fhollen. Sch befige drei Schäbe; Ich halte feſt daran 
und bewahre fie. Der erfte heißt Gefinnung; de 
zweite Sparfamfeit und der dritte befteht darin, daß 
ich nicht der erfte fein wit im Reiche. Durch &e 
finnung werde ich ſtark, durch Sparfamfeit befige i6 
Heberfluß, und weil ich nicht der Erſte im Reiche jem 
will, deshalb kann ich das wichtigfte Werkzeug werten. 
Sept aber unterdrüdt man die Geſinnung um kräftig 
zu falten; man entfernt fi) von der Eparfanfei 
um reich zu fcheinen; man will nichts von Demud 
wiffen und der Erſte fein, — dies ift der Tod. Ba 
mit Gefinnung auögerüftet kaͤmpft, ber wird fiegen 
burd) Beharrlichkeit wird er fiegen. Wem der Himm 
beiftehen will, ven hat er mit Gefinnung ausgeriſn 
Ein treues Wort ift fein prachwolles Wort ; ein pradt 
volle Wort ift Fein treues Wort. Ein trefflicher Met 
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iſt fein Schönredner; ein Schönrebner ift fein trefflicher 
Menſch. Der Weife ift Fein Polyhiſtor; ein Polyhiſtor 
it fein Weifer. Der Vollfommne fammelt nicht Schäße; 
im Gegentheile er dient den Menfchen und hat immer 
Ueberfluß. Je mehr er’ den Menfchen gibt, deſto größer 
wird fein Ueberfluß. So ift die Norm des Himmels; 
fie bringt Bortheil und feinen Schaden; fo ift bie 
Rorm des Vollfummmen; fie handelt ohne Selbftfucht. 
Die drei legten Auffäge eine Befhreibung der 
Küſten von Japan und Korea; topographis 
[he und naturgefhichtlihe Einzelnheiten 
über Turon und Kotſchin-China; Naturs 
eriheinungen in Japan und China, enthalten 
ebenfalls eine Menge lehrreicher Sachen und Bemer- 
tungen. In Betreff der zwei, vermöge des Vertrags 
mit Norbamerifa und mit andern europäiſchen Staaten 
geöffneten Häfen Japans, Simoda auf Nibbon und 
Hakodade auf Sefo, heißt es daß fie in Hinficht auf 
ihre geographifche Lage, auf bie Leichtigkeit des Ein- 
md Ausgangs und die Bequemlichkeit für alles Andere 
nicht übertroffen werden fünnen. Bon allen Häfen, 
welche der Verfaſſer jemals fah, ift ber von Hakodade 
der gefündefte und paffendfte für Schiffe aller Gattungen 
und Größen. „Hier ift Raum genug für die Hälfte 
der Schiffe auf Erden. Durch die Güte .und Aufmerk⸗ 
famfeit der Behörden und Bewohner der beiden Städte 
werben die Schiffe, gegen angemeffene Belohnung, mit 
Holz, Waſſer und andern Gegenftänden, melde das 
and nur immer zu liefern vermag,. hinlänglich vers 
fehen. Da die Japanen aus Abneigung gegen bie 
Sleifchfpeifen die Eitte nicht haben, Thiere für den 
Markt groß zu ziehen, fo konnten wir nur fehr wenig 
von diefem, den Bewohnern der weitlihen Hemifphäre 
fo nöthigen Nahrungsmittel erhalten. Wahrſcheinlich 
werden fie nach einiger Zeit beſſer vorbereitet fein, 
dem Berlangen der die beiden Häfen befuchenden 
Schiffe Genüge zu leiften. Geflügel, Fiſche, und je 
nah der Jahreszeit Obſt und Gemüfe find in Bülle 
vorhanden, um die Fahrzeuge das ganze Jahr hin- 
duch mit Lebensmitteln zu verfehen. Die Officiere 
und einige vom Schiffsvolk ftreiften, ohne im gerings 
fen gehindert oder beleidigt zu werben, an beiven 
Drten in der Stadt und Umgegend frei herum, bejahen 
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ſich die Tempel, Läden und andere intereffante Piäe, 


fingen Fiſche und gingen auf die Jagd. Ueberall, 
befonders aber von der Lanpbevölferung, wurden fie 
mit Güte und Achtung behandelt. Wir erfuhren nar 
eine einzige Unannehmlichfeit und zwar in Simoba. 
Als ich die Kunde hiervon hörte, verlangte ich und 


erhielt aldbald eine Entfhuldigung vom Statthalter.“ 


Karl Frieder. Neumann. 


K. Hof- und Staatd-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hofs. und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erſtes Quartal. October — Dezember 1857. 





Encyclopaedia. 
(Historia litteraria. Academica.) 


8. Gr. Merleter, Mufelegie. Syſtemaliſche Ueberficht bes 
Gntwidelungsganges der Sprachen, Schriften, Drucke, Biblio⸗ 
thefen. Leipz. 1857. 

Dr. O. Wächter, Das Verlagsrecht mit Ginfchluß der Lehren 
von dem Berlagsvertrag und Nachdruck nach ten geltenden 
deutfchen und internationalen Rechten. Stuttg. 1857. 

Repertoire onomastique des manuscrits formant la deuxieme 
section de la bibliotheque roygle de Belgique, publie 
par ordre du conseil de l’administration. L. partie. 
Bruxelles 1857. , 

CGlercx, Catalogue des Manuscrits relatifs a l’histoire de 
Metz ct de la Lorraine. Metz 1856. 

J. Erichsen, Udsigt over den gamle Manuscript-Samling 
i det store Kgl. Bibliothek. Kjobenhavn 1786. 

A. F. H. Schneider, Zur Geſchichte der Schwendfeldifchen 
Liederdichter blos Daniel Sudermann. Mit einem VBerzeichniß 
von Subermann’s gebrudten Liedern. Berl. 1857. 

P. Schaff, Germany: its universities, {hcology.and religion. 
Edinb. 1857. on 

N. M. Petersen, Bidrag til den danske Literaturs His- 
torie. 1. Middelalderen. II. Reformationstiden. Il. Det 
Iaerde Tidsram 1560—1710. 1.Heft. Kjobenhavn 1855. 

C. Fr. Ferrucci, I primi quattro secoli della letteratura 
itallana dal secolo XHl al XVL Vol. 1.2. Firenze 1856. 

Handbook of American literature. Londres 1856. 
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Du Fiamand, da Wallon et du Franeais en Belgique par 

an Ami des Lettres. Luttich 1857. 

NR. W. Emerfon, Ueber Goöthe und Shakepeare. 9. d. Engl. 
v. 9: Grimm. Hannover 1857. 

Margues typographiques ou recuell des monagrammes, chiff- 
res .. . des libraires et imprimeurs qui ont exerc6ö en 
France depuis l’introduction de l’imprimerie en 1470 
jusqu’a la fin da XVI siecle. Livr. 1—7. Par. 1853— 1857. 

A. M. Tahbarrini, Degli studi e delle vicende della reale 
aceademia del .Georgofli nel primo secolo di sua esi- 
stenza . . . corredato. . . Luigi de’ MarchesiRidoifi. 
Firenze 1856. j 

Zahrbücher zur Schiller-Etiftung. Bd. 1. Dreed. 1857. 

J. Kepler, Opera omnia, ed. Chr. Frisch. Vol. I. p. 1. 
Francof. 1857. 

Ch. Pedersen, Danske Skrifter, udg. af C. J. Brandt og 
R. Th, Fenger. Bd. 1-5. 'Kjobenh. 1850—1856. 

W. Paley, Works. Lond. 1849. 

Memoires inedits et opuscules de Jean Rou (1638—1711), 
publies, d’apr&s le manuscrit conserve aux archives de 
l’etat à la Haye, par Fr. Waddington. Vol. 1. 2. 
Paris 1857. - 

D’Armand Garrel, Oenvres politiques et litteraires. Vol. I. 
Par. 1857. 

Fr. Guicciardini, Opere inedite, illustrate da Gius. Ca- 
nestrini e pubblicate per cara dei conti Piero e Luigi 
Guicciardini. Firenze 1857. 

V. Gioberti, Opere inedite. Vol. 1. Della riforma catto- 
lica della chiesa frammenti. Torino 1856. 

Salv. Betti, Scritti vari. Firenze 1856. 

J. Herschel, Essays from the Edinburgh and Quarterly 
Review with addresses and other pieces. Lond. 1857. 

A. Bignan, Varietes en prose. Par. 1857. 


Philologia. 


A. Chaho, Dictionnaire basque, francais, espagnol et latin. 
Livr. 1—40. Bayonne 1857. 

Dr. Hammer⸗Purgſtall, Ueber die Namen der Araber. Wien 
1852. 

A manual dictionary of the Tamil language. 

6. H. Bernstein, Lexicon linguae Syriacae. 
fasc. 1. Berol. 1857. 

F. Mason, Synopsis of a grammär of.the Karen language, 
embracing both dialecis, Sgau and Pgho, or Sho. Tavoy 
1846. 

M. Williams, ‘A practical grammar of the Sanskrit lan- 
guage, arranged wilh reference tothe classical langua- 
ges of Europe. 2. Edit. Oxford 1857. 


Jaffna 1842. 
Vol. I. 
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Ad. Regnier, Etudes sur la grammaire vedigne. Par. 1857. 

Dr. J. J. de Hollander, Maleisch leesboek voor eerstbe- 
ginnenden en meergevorderden. Leid. 1857. 

Dr. Wilh. Geſenins, Hebrälfches und chaldaͤlſches Handwoͤrter⸗ 
buch über das alte Teſtament. 5. Aufl. beſorgt von Fr. 
Gb. Chr. Dietrih. Th. 1. Leipz. 1857. 


Aug. Dillmann, Grammatik ber äthiepifchen Sprache. Leip;. 


1857. 

W. Schott, Chinefifche Sprachlehre. Berl. 1857. 

L. Diefenbach, Supplementum lexict mediae et infimae 
latinitatis conditi a C. Dufresne domino Du (ange. 
Eliam s. t.: Glossarium latlino-germanicam mediae et 
infimae aetatis. Frankf. 1857. 

Dr. M. Seyffert, Scholae latinae. 76.1.2. Leipz. 1855-57. 

P. M. de Olive, Diccionario de sinonimos de la lengua 
‚asteHana. 2. ed. Par. 1852. 

G. A. Pirona, Voci friulane significanti animali e piante 
pubblicate come saggio di un vocahbolario generale 
della lingua friulana. Udine 1854. 

G. Azzolini, Vocabolario vernacolo-italiano pei distretli 
Roveretano e Trentino. Venezia 1856. 

C. Molbech, Dansk Ordbog. Anden . . utgare. Befti—-7. 
Kiobenhavn 1854 - 57. 

Dr. H. Klaunig, Ueber beutfche Rechtſchreibung vom wife: 
ſchaftlichen praftifchen Stantpunfte. Leipz. 1857. 

E. Molbech, Dansk Dialcet:Lericon. Kjobnhavn 1841. 

D. Hazlewood, A Fecjeean and English dictionary. 
Vewa 1850. - 

D. Hazlewood, A compendious grammar of the Feejeean 
language. Vewa 1850. 

Evangeliarium epistolarium et lectionarium Aztecam sie 
Mexicanum ex antiquo codice Mexicano nuper reperto... 
ed. Ber. Biondelli. Mediol. 1858. 

S. R. Riggs, Grammar and dictionary of the Dakota lan- 
guage. Washington 1852. 

F. 3. Mone, Geltiiche Forfchuugen zur Gefrhichte des Mittel: 
europa’s. Freiburg 1857. eo 

Slagelitifche Fragmente. Herautg. von Dr. 8. A. C. Höfe 
uud Dr. B. I. Safarik. Prag 1857. 

Mt. Hattala, Srovnavaci miluvnice. Vergleichende Eyrad: 
lehre der böhmischen und flovafifchen Sprache. Brag 1857. 

J. Erhardt, Vocabulary ofthe Engaduk lioigob, as spoken 
hy the Massaitribes in East-Africa. Ludwigsb. 1857. 

I. Br. Sumuvefy, Wörterbucdy der flawlichen Sprade in den 
6 Hauptdinleften: ruſſiſch, Bulgarifch, Firchenflawifch, ferbild, 
böhmifch und pelnifh. TH. J. Deutſch⸗ſlawiſch. Lier. 1. 
Drag 1857. 


(Bortfegung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 


Sitzung vom 19. December 1857. 





1) Der Clafjenfecretär Herr Reichsarchivs⸗Director 
v. Rudhart theilte einige Bemerfungen mit über dad 
neuerlich erfchienene Werkchen: „Abflammung, Urfig 
und ältefte Gefchichte der Baimwaren von Dr. Quitz⸗ 
mann. München 1857. 9." Nach der Anficht deffelben 
ht Dr. Quitz mann nit feinem Werke die zahlreichen 
Hupothefen über die Origines unferes Volkes nur um 
eine mehr bereichert. 

2) Ehenderfelbe gab eine kurze Notiz: „über bes 
Kanzler Leonhard v. Ed, Verteidigung der Rechte 
der jüngeren Linie des bayerifchen Haufes auf bie 
Kurwürde vor Kaifer Karl V. und dem verfammelten 
Reihötag zu Augsburg i. I. 1548.“ 


Philoſophiſch-philologiſche Claſſe. 
Sitzung vom d. Januar 1858. 





Herr Profeſſor Dr. ©. Thomas hielt einen 
Vortrag: 

„Ueber eine Handſchrift der Mündener 
Bibliothek mit bisher unbefannten Ju- 
gendfonetten Francesco Petrarcas.” 
Diefe Handſchrift, der Codex Italicus n. 259, 

enthaͤtt auf 58 Blaͤttern in 4°. Italieniſche Sonette, 

deren Yutor bisher unbefannt war, weil fowohl der 

Anfang der Handfchrift fehlt als auch fonft im Coder 
XLVI. 





— — 


feine Andeutung desſelben gegeben iſt. Der Schrift, 
bem Papier und der Außern Beichaffenheit nad; gehört 
dies Manufcript dem Anfang des 15., vielleicht noch 
bem 14. Jahrhundert an, während die Sprache ver 
Sonette felbft unzweideutig die des 14. Jahrhunderts 
it. Allein die Form und der Ausdruck dieſer Dich⸗ 
tungen zeigt felbft wieder, daß man bier nicht ein 
fertiges und vollendete Muſter vor fi habe, ſondern 
Proben der fi bildenden edeln Sprade Italiens, 
Proben eines jugendlich dichterifchen Gemüthes. 

Dem Inhalte nad zerfallen die Sonette in pox 
litiſche und in Liebeslieder. Diefe .preifen alle 
eine Laura. Es ergibt fih nun nad) ſtreng philolegtfch 
fritifcher Unterfuhung und Bergleichung, daß uns bier 
die Sugendfonette Francesco Petrarcas, feine 
erften Entwürfe, die abbozzi vorliegen, aus benen 
fpäter ein Theil der berühmten Lieber des Dichters 
berborgieng, welche er nad forgfältigfter Leberarbeitung 
viele Jahre fpäter veröffentlicht Bat. 

Auch die politifhen und moralifchen Meder, 
welche bier eingereiht find, ergänzen in merkwürdiger 
Melle jene Dichtungen diefer Gattung, welche bie 
jegt vom patriotifch begeifterten Sänger Italiens bes 
fannt find. 

Die Handichrift ſelbſt war von Italien in die 
Welſer'ſche Bibliothet nah Augsburg gefommen und 
gieng dann von ber dortigen Stabtbihliothef in bie 
Münchener Sammlung über. 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche | Claſſe. 


Sitzung vom 16. Januar 1858. 





1) Herr Prof. Dr. Harleß trug vor: 


„Ueber Apparate zu neurophyfiologifden 
Unterſuchungen.“ 


Die Apparate, welche der Claſſe in der Sitzung vom 
16. Januar 1858 von mir zur Einſicht vorgelegt wur⸗ 
den, ſollten zunächſt nur zeigen, wie ſchwierig es iſt 
Galvani's Grundverſuch der Nervenreizung der Meſſung 
zugänglich zu machen, und die Richtung genauer er⸗ 
kennen laſſen, in welcher ich es verſucht habe dieſe 
Aufgabe zu löfen. 

Bei einem jeden quantitativ angeftellten Reizver⸗ 
ſuch fann es nur die Abficht fein: entweder Form und 
SIntenfität des Reizes in feiner Wirkung auf den Nero 
zu prüfen, deſſen Zuftand fo weit dies überhaupt je zu 
erreichen ift, in den Parallelverfuchen gleich erhalten 
worden; oder die Zuftände ber Nerven irgendwie 
meßbar zu verändern und die Wirfung ein und des⸗ 
felben Reiges auf den Nero in dem herbeigeführten 
neuen Zuftand zu unterfuchen. 

Den Zuftand des Nerv an dieſem felbft. direft zu 
ertennen, dazu haben wir nur jehr wenige Hilfsmittel ; 
fie beichränfen ſich auf die Prüfung feiner eleftrifchen 
Wirkungen in Hinfiht auf Richtung und Maaß der 
‚Ablenkung aftaticher Nadeln. 

Es darf als ſicher ftehend betrachtet werben, daß 
in dem Nerv, fo lange er leiftungsfähig iR, chemiſche 
Kräfte wirkſam find. Die Elektrifer haben gefchlofien, 
daß die Nervenfräfte elektriſch feien, weil außer den 
Wirkungen auf die Nadel feine anderen Kraftäußerungen 
wie fie den chemiſchen Proceß fonft wohl begleiten, zur 
Bahrnehmung fommen, weder Bolumd- Veränderungen, 


noch MWärmeentwidlung, wie zuerft Helmholz darge 


than hat. 

Auch in Beziehung auf Veränderungen in dem 
Aggregatzuftand der Nervenſubſtanz, fo weit derfelbe 
auf ihre Cohaͤſion und Elafticität influirt, war ich, 
nody ehe Helmholz's Verſuche befannt geworben, zu 
negativen Refultaten gefommen, glaubte indeffen, daß 
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meine Apparate vielleicht noch nicht zuverläßig genug 
feien um einen vollgiltigen Ausfpruch in Liefer Be 
ziehung thun zu dürfen. 

Die Berfuhe wurden im Sommer 1857 wieder 
aufgenommen und zwar mit dem der Claffe vorge 
legten Apparat, deſſen Princip in Folgendem befteht: 

In einem die Waflerverdunftung vollfommen ver- 
hindernden Gefäße ift der frifchpräparirte Nero durch 
eigenthümliche Klemmen an feinen beiden Endpuntten 
befeftigt, frei aufgehängt. Sein oberes Ende if fet, 
fein unteres trägt in einer Hülfe eine lange Magnet 
nadel, welche über einer Kreistheilung ſchwebt. Ihr 
Stand kann mit Vermeidung der Parallare abgelefm 
werden. Schließung und Oeffnung eines galvaniſchen 
Stromed, welder im Inneren des vor jeder Luftbe: 
wegung gejhüßten Apparates um die Magnemadel 
zu freifen oder momentan wieder zu verſchwinden ger 
zwungen werden kann, läßt die Ablenfung ber Radel 
und damit die Torfion des Nerv beliebig weit und 
ftetS wieder bis zu demfelben Grad innerhalb eine 
viertel Kreifes treiben, und die drehende Kraft momentan 
wieder entfernen. Amplitude der Echwingung, Daun 
jeder einzelnen Schwingung, fowie Vie Dauer ihrer 
Summe läßt fid) meffen, und zwar, wenn gleidyetig 
durch den Nero feiner ganzen Länge nach tetanifirende 
Induktionsſtröme oder conftante einer großen Batterie | 
gefendet werden, um zu fehen, ob Veränderungen in 
der Torfiond-@lafticität dadurch zu erzielen find. | 

Oft angeftellte und vielfach varlirte Verſuche er | 
gaben, daß fich diefe Torfiond-Elafticität vollkommen 
gleich bleibt, ob tetanifirende oder conftante oder gat 
feine eleftrifchen Ströme dutch den Nero während der 
Schwingung ber Nadel geſchickt werben. 

Ebenfo waren große Berfuchsreihen von dm 
gleichen negativen Refultaten begleitet, als die elafli 
fhe Nachwirkung bei ganz fleinen Belaftungen des 
Nerv mittelft eines Fühlhebels für den Fall geprült 
wurde, in welchem ben Nerv Induftionsftröme durch⸗ 
festen oder nicht. 

So bleibt zur Ermittlung des Zuftandes, in wel 
hem ſich ein Nerv befindet, der einzige brauchbatt 
Inder das Organ, mit welchem er in Berbindu 
fteht, bei dem galvaniſchen Präparat alfo der Mustek 
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Run weiß man, daß die Reizverſuche an dem ifolicten 
Präparat von fehr wechſelndem Erfolg begleitet find. 
Die natürlichen organifchen Verbindungen des Ganzen 
find großentheild gelöft; Einfluß von Gentralorgan und 
Eirculation aufgehoben. Man muß fuchen die Ein- 
flüße des Reizes auf den Nero zu ftudiren, wenn der⸗ 
jelbe noch möglichft in demfelben Verband mit dem 
ganzen übrigen Organismus fteht, wie es während des 
Lebens der Fall ift. 

Dies zu erreichen dient ber zweite, der Claſſe vor⸗ 
gelegte Apparat. Brett und Befeftigungsmeife des 
Froſches ijt dabei der Einrichtung der Du Bois’fchen 
Vorrichtung*) nachgebilve. Nur eine Modification 
mußte angebracht werden, welche bei Fixirung des einen 
Oberſchenkels dem Unterſchenkel doch vollfommen freie 
Deiweglichfeit geftattet. Bewegliche, der Individualität 
des Thieres anzupaflende und darnach leicht zu ver- 
ſtellende Klemmvorrihtungen halten die Condylen des 
Oberſchenkels feft, ohne den Nerv bei feinem Ueber⸗ 
gang vom Dberfchenfel zum Unterfchenkel zu verlegen 
oder zu drücken. 

Die Stange des Statives trägt die ſtromzuleitende 
Vorrichtung, nach den verſchiedenſten Seiten hin be- 
weglih, und von der Art, daß fie zu dem Nero in bie 
Tiefe des Musfelfleifches ficher verfenft werben fann, 
ohne dag die galvaniſchen Etröme bei der Reizung 
irgend wie andere Wege einfchlagen können, als durch 
beſtimmte, vorgezeichnete Nervenftreden.- 

Inter dieſen Umſtänden laſſen ſich nun die Reiz⸗ 
barfeitögrade des fo gut wie unverſehrten Thieres 
ſtudiren im Vergleich mit anderen Umftänden, in wel« 
den die Eirculation‘geftört und aufgehoben, nad und 
nach Theile der Eentralorgane des Nervenſyſtems ent- 
fernt find, Arzneiförper durch After oder Mund dem 

Kreislauf einverleibt worden. Beſonders das Lehtere 
it geeignet eine gewiſſe Frage mit viel größerer Prä- 
ciſion zu beantworten als dies bisher möglich gewefen, 
nehmlich Die, wie die einzelnen Arzneiftoffe auf den 
Nero für fich wirken, in wie weit ihre legte Wirkung 
von den YBunctiondftörungen der Gentralorgane allein 


*) Da Bois Reymond: Thierische Electricität I. Tab IM. 
Fg. 23. 
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ober einer gleichzeiigen in ben Nervenbahnen abhängig 
zu denfen fei. 

Auch läßt fi beftimmt nachweilen, daß von den 
Gentralorganen ein continuirliher Einfluß auf Grad 
und Modus der Nervenreizbarfelt ausgeübt wird. 

Do für viele Fragen iſt man gezwungen zu dem 
ifolirten galvanifhen Präparat zurüdzufehren. Babel 
ift aber nöthig den Einfluß, welchen man auf den 
Nero will wirken lafien, von dem Musfel abzuhalten, 
um in jenem eine beftimmte Zuflandsveränderung zu 
erzielen, ohne an dem Organ, dem Muskel, welcher als 
Inder für die veränderte Leiftungsfählgfeit des Nero 
benügt werben foll, gleichzeitig etwas zu ändern. 

Dies ift in dem dritten Apparat erreicht, welcher 
der Claſſe vorgelegt wurbe. Er befteht aus einem In 
zwei Hälften zerlegten jehr dien, genau geichliffenen 
Olasteller. Jede Hälfte trägt eine halbe Rinne, welche 
fi bei dem Aneinanderftoßen beider zu einem engen 
Canal ergänzen, groß genug um den Nerv ohne Quet⸗ 
(Hung aufzunehmen, eng genug um bei dem Aufftehen 
des Froſch⸗Kniees auf der oberen Deffnung jeden 


. Quftwechfel zwifchen dem unteren Raum, in welchen 


ber Nerv auf den Zuleitungsprähten aufliegt, und dem 
oberen, in weldem das ſenkrecht geftellte Muskel⸗ 
präparat befindlich iſt, zu verhüten. 

Der eine wie ber andere Raum kann durch bie 
Anordnung des Apparates feine eigene Temperatur 
und feinen eigenen Luftwechfel mit meßbarer Geſchwin⸗ 
digfeit befommen. . 

Auf diefe Weile täßt fich der Einfluß der Tem⸗ 
peratur auf den Nerv, der Einfluß flüchtiger Stoffe 
und Gaſe auf ven Nerv, gefondert von dem auf bie 
Muskulatur unterfuhen. Die Verfuchsreihe mit dem 
Dampf. ätherifcher Dele hat fo wie bie mit verfihlebenen 
Aetherarten fehr-auffallende Unterfchiede in: deren Eins 
fluß ergeben. | 

Davon möge nur vorläufig namhaft gemacht fein, 
daß die Reizbarfeit In allen ätherifchen Oelen fehr raſch 
einen Minimalwerth erreicht und über denſelben ſich 
iur bei äußerſt wenigen (Bittermandelöl, Senföl, 
Cajeput⸗ und Terpentinöh) wieder zu erheben vermag, 
wenn die Nerven in atmosphärifche Luft zurüdgebracht 
werben, welche mit Wafferdampf gefättigt if. 








AT 


Chloroformdampf todtet die ifolirten Nerven im 
Nu, bei Schwefeläther und Salzäther erreichen fie 
ſchnell wieder den alten Reizbarkeitsgrad, wenn fie in 
reine atmosphärifche Luft zurückgebracht find. Bei 
Amylen und Alkoholdampf ift Died nicht der Ball. 

An dem ifvlirten Nero führt die Reizung mit ein 
und derfelben Kette, welche je Immer mit ber. gleichen 
Geſchwindigkeit geöffnet und gefchloffen wird, zu ſehr 
verſchiedenen Nefultaten, je nad der Nervenftelle und 
Nervenſtrecke, welche zwiſchen die Zuleitungsbrähte ge⸗ 
nommen wird. Da ed nie genügen fann da oder dort 
einmal den Nerv in diefer Richtung zu fondiren, fo iſt 
es notbwendig einen Apparat zu conftruiren, an wels 
Gem, fo. oft man will, mit der größten Präcifion 


immer wieder und unter genau den gleichen Umftänpen 


die Reizung an den gleichen Punkten vorgenommen 
werden fann. 

Die der Elaffe vorgelegte Vorrichtung befteht aus 
zwei Theilen: einem Zuleitungsapparat mit ſechs mes 
tallifhen Berührungspunften für den vor jeder Ver⸗ 
dunſtung geſchützten Nerv, deren Entfernung von ein- 
ander bei. Beginn des Verfuches beliebig regulitt wer: 
den faun, und einem fechsarmigen Gynotrop, welcher 
erlaubt mit der größten Schnelligkeit die Stellen zu 
wechfeln, an welchen man den Nerv reizen will; ebenfo 
ſchaell läßt ſich auch der Strom damit umfehren, fo 
daß man jedes beliebige Nervenftüd immer wieber 
bald mit aufs, bald mit abfleigenden Strom, bald die 
oberften bald die unterften Nervenftüde, bald Fleine 
bald größere Nervenlängen reizen kann. 

Wie immer wird die Reizbarkeit zunähft nad 
dem Außerfien Maaß der Widerftände in dem Schlies 
ßungsbogen beftimmt, weldhes man einführen darf, 
ohne bei ftet8 gleichbleibender Geſchwindigkeit des Stroms 
wechfels den Eintritt der Zudung zu verhindern. 


(Schluß felgt.) 
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Mathematifch-phyfikalifche Claſſe. 
Sitzung vom 16. Januar 1858. 


1) Herr Prof. Dr. Hartep: 
„Ueber Apparate zu neurophyſiologiſchen 

Unterfuhungen.” 

(Schluß.) 

Dieſes Maaß iſt an ſich natürlich nicht direkt 
entſcheidend; denn der phyftologifche Effeft einer Reizung 
durh den galvanifchen Strom hängt von feiner Dichte 
und von der Gefchwindigfeit feines Wechſels ab. Die 
Tihte it eine Funktion von Stromftärfe und Quer⸗ 
jnitt des Nerv, die Stromftärfe eine Funftion von 
eeftromotorifcher Kraft und Widerftand. In Beziehung 





auf den letzteren üben das Leitungsvermögen und die 


Dimenfionen ded gereisten Rervenftüdes felbft einen 
fehr beträchtlichen Einfluß aus, weil fchon ein folches 
von 5 Millim. Länge Millionen von Meter Normal⸗ 
draht gleich zu ſetzen iſt. Erhält man alfo bei zwei 
Reitverfuchen mit demfelben galvanifchen Element fehr 
verfchiedene Werthe der Rheoftatenablefung um in beiden 
Fällen die Zudung zu verhindern, fo fönnen davon 
ebenfogut Weränderungen in der phyſiologiſchen Lei- 
ſtungsfähigkeit (Reizbarfeit), als Veränderungen in den 
phyſikaliſchen Verhältniſſen der Nerven Schul fein, in 
Folge deren die Stromdichte fehließlich für beide Reiz⸗ 
verfuche gleich befunden würde. Was man auf den 
Rev hat wirken Iaffen, hätte im letzteren Ball dann 
nur feine phufifalifchen Eigenfchaften und damit den 
Werth des Erregungsmitteld geändert, nicht aber bie 
Erregbarfeit des Nerv. 

Erft wenn die phnfifalifche Rüdwirfung auf den 
Reiz, welche durch den Einfluß auf den Nerv ausge: 
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übt worden, ermittelt ift, erft dann laͤßt ſich unter 
fheiden, im wie weit das Agens, duch welches man 
ben Zuftand bed Nerv geändert habe, auch deſſen 
Leiftungsfähigfeit gleichzeitig veränderte. 

Die Punfte, welhe man ermittelt haben mug, 
um biefe Brage zu erledigen, find die eleftromotorifche 
Kraft (2), der Leitungswiderftand im Clement (R), 


der Leitungswiderftand des Nerv in dem unterfuchten 


Zuftand (r), der Leitungswiderftand im Rheoftaten (rh), 
ber Leitungswiderftand im metallifhen Theil des 
Schließungsbogens (I); denn die Stromſtärke ift gleich 

Ss 


€ 
R+-r ++ I 


davon ift die eine Größe in unferem Fall vollfommen,- 


eine andere faft vollfommen verfhwindend Fein. Das 
Erftere gilt von 1, das Letztere von R. 

Zur Ermittlung der eleftromotorifchen Kraft, deren 
Werth nach der Kormel — 
ih einen noch für andere Zwecke conftruirten neuen 
Rheoftaten, welcher mit Leichtigkeit die Drähte erneuen 
und mechleln läßt, und eine große Genauigfelt in ber 
Ablefung der Werihe von 1 geftattet. 

Der Apparat zur Beitimmung des abfoluten Leis 
tungswiderftandes der Nerven ift in meiner. erften Abs 
handlung über molefuläre Vorgänge in der Nerven- 
fubftanz in den Denffchriften unferer Akademie beichrieben 
und abgebilvet. 

Dei den Reizverfuchen tritt aber der Wirfung des 
primären Stromes noch die der Polarifation an den 
PBlatineleftroden entgegen, und muß befonders in Rech⸗ 
nung gezogen werden. 

Die Erfolge der Reizung find altern ge ſehr vers 


l 
zu finden iſt, benützte 
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ſchiedene, je nach der Stelle an welcher der Nerv gereizt 
wird, und innerhalb gewiſſer Grenzen gilt auch die 
bisherige Erfahrung, daß mit der Länge des zwiſchen 
die Poldrähte eingefchalteten Nervenftüdes die Wirfung 
des Reizes wächſt; denn troß der Vermehrung der das 
von herrührenden und den Etrom ſchwächende Wider: 
flände müffen bei zunehmender Länge des frifchen Nerv die 
MWiderftände im Rheoſtaten nody außerdem vermehrt 
werden, um Die Zudung zu verhüten. 

Ueber gewiffe Grenzen hinaus (c. 20—25 Milim.) 
findet dies fehr bald nicht mehr ftatt, fondern im Gegen⸗ 
theil eine fehr rafche Abnahme der Leiftung mit der Ver⸗ 
größerung der eingefchalteten Nervenftrede. 

Iſt unter Berüdfihtigung der in der Zeit des 
Schluſſes der Kette zur Entwidlung fommenden Pola⸗ 
rifation die Stärke des zur Reizung verwendeten Stro⸗ 
mes ermittelt, fo bleibt Die Dichte desfelben noch zu 
berüdfichtigen, weldhe in direftem Verhaͤltniß zum Quer: 
fehnitt des Nero fteht. 

Die Ermittlung diefer Größe hat die meifte Schwie⸗ 
rigkeit. Die Mefjungen (denn nur deren Mittel ift 
brauchbar) müflen wegen der Zeit, melde fie in Ans 
fporuh nehmen, an den in einem gefihloffenen mit 
Waſſerdunſt vollfommen erfüllten Raum liegenden 
Rervenftüden vorgenommen werben. 

Erft nad Ermittlung aller diefer Werthe kann ein 
endgiltiger Entſcheid über die Reizbarkeit der Nerven 
in einem beflimmten Fall gegenüber einem zweiten ge⸗ 
prüft werben. 

Noch aber ift nicht der Einfluß der Zeit, d. h. 
die Gefchwindigfeit des Strommechfels berüdfichtigt; 
welche eine nicht minder umfangreiche Unterſuchung 
verlangt, und vorläufig dadurch umgangen wurde, daß 
ich bis jegt immer mit ben gleichen Geſchwindigkeits⸗ 
graben arbeitete. 

Iſt dieſes erft noch ermittelt, fo formulirt fich die 
Aufgabe einer quantitativen Unterfuchungsmethone des 
galvanifchen Grundverfuches dahin: zu prüfen, mit 
welchen Maaßen die auf den letzten Erfolg influirenden 
einzelnen Größen für einander zur Erzielung des gleichen 
Effeftes gefept werden können. Wie weit alfo Vers 
minderung ber Stromftärfe duch Einſchaltung von 
größeren Mengen Nervenmafle erfegt werden könne. 
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Wie weit Verminderung oder Etromdichte durch Ges 
Ihwindigfeit des Stromwechſels erfeßt werden kann. 
Wie fih Querfchnittsänderungen durch beftimmte Strom- 
ftärfen ober Unterbrehungsgefchwindigkeiten compenfiren 
laflen ꝛc. Dadurch gelingt c8 vielleicht noch jede biefer 
einzelnen Großen in Aequivalenten einer zweiten auss 
zudrüden und alle aufeinander zu reduciren. 


2) Herr Prof. Dr. Vogel, jun. erftattet der Claſſe 
vorläufigen Bericht von feinen gemeinfchaftlih mit Hrn. 
Dr. C. Reifhauer ausgeführten Verſuchen „über 
die Darftellung einer erplodirenden Silber 
verbindung mittelft Steinfohlenleudtgas“ 
und erläutert den Vortrag durch Demonftration und 
Borzeigung der Präparate. — 

Leitet man einen Strom von gewöhnlichen Stein⸗ 
fohlenleuchtgafe durch eine Auflöfung von neutralem 
falpeterfaurem Silberoxyd, fo entfteht alsbald eine 
meiße Trübung und es ſetzt fid, ein kryſtalliniſcher 
Niederſchlag ab. Unter dem Mikroskope ſtellt ſich diefer 
Niederſchlag als aus Fleinen Prismen beftehend dar. 


-Die hervorragendfte Eigenfchaft diefer Silberverbindung 
iR, daß fie nad dem Trocknen ſowohl durch erhöhte 


Temperatur, als auch unter dem Hammer mit eine 
Heftigfett erplobirt, welche die des befannten knall⸗ 
fauren Silberoxydes völlig erreicht, wenn nicht über: 
trifft. Unter Bezugnahme auf Berthelots Unterfuchung 
über die Ueberführung des Elaylgafes in Alkohol konnte 
man wohl vermuthen, daß ſich auch unter diejen Um⸗ 
fländen wirkliches knallſaures Eilberoryd bilde. Indeß 
unterjcheidet fi) das Ealz vom fnallfauren Silberoxvyd 
wejentlich durch feine Kryfallform, fein Verhalten gegen 
fochendes Waffer, feine Zerfegung durch Fauftifches Kali, 
feinen Silbergehalt u. f. w., namentlich aber dadurch, 
daß es unter Gasentwicklung durch Ealzfäure voll: 
ftändig zerſetzt wird. Es entwidelt ſich hiebei ein brenn- 
bares Gas von eigenthümlichem, penetrantem Stein 
kohlengasgeruch. Diefe Zerfegungsmethode bemügten 


. wir auf, um den Silbergehalt in der Berbindung zu 


beflimmen und erhielten in mehreren quantitativen 
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Verſuchen durchſchnittlich zwiſchen 78,3 und 84,0 proc. 
metalliihes Silber. 

Wird die Lolung des falpeterfauren Silberoxydes, 
welhe zur Durchleitung des Gaſes dient, ftarf fauer 
angewendet, fo findet eine. bedeutende Verminderung 
der Niederichlagbildung ftatt. 

In einem weiten Verſuche wurde efligfaures 
Eilberoryd ftatt des falpeterfauren Silberoxydes vor⸗ 
gelegt. Auch dieſes wird ſtark getrübt und es bildet 
fh ein grauer Niederſchlag, welcher ebenfalls, aber 
nicht mit ſolcher Heftigfeit, wie der aus dem falpeters 
fauren Eilberornde gewonnene, erplodirt. Aus der 
faueren Loſung des efligfauren Silberorydes war nad 
einigen Sagen fortgefegter Durchleitung des Gaſes, 
dus Eilher vollfommen gefällt, fo daß in der abflltrirten 
Lofung durch Ealzfäure fein Niederfchlag mehr entftand. 

Behandelt man den auß falyeterfaurem Silberoryb 
duch Kinleiten von Steinfohlenleuhtgas erhaltenen 
Niederſchlag in einem Heinen Kolben mit Salzſäure 
und leitet das fich entwidelnde Gas in eine Vorlage 
mit falpeterfauurer Silberorydlöfung, fo entiteht ſogleich 
ein biendend weißer Niederſchlag, welcher fid unter 
dem Miftosfope als ein Gewebe von feinen Kryſtall⸗ 
nadeln darftelt. Im trodnen Zuftande erplobirt er 
ebenfalls mit großer Heftigkeit. 

Da ſich die Verbindung nicht wie das gewöhnliche 
fnalljaure Silberoryd mit Kupferoxyd ohne große Schwie⸗ 
rigfeit verbrennen läßt, fo mußten wir darauf verzichten, 
die Analyfe nach diefer Methode auszuführen. Dagegen 
hoffen wir durch die Analyſe des mittelft Salzfäure 
entwidelten Gaſes, welche wir demnächſt vorzunehmen 
beabſichtigen, die Natur der Verbindung aufflären zu 
fonnen. Ä 

Wir bemerken noch, daß die Biltung diefes Körpers 
von der Natur des Leuchtgafes infomweit abhängig zu 
fein fheint, als bioweilen ſchon die erften durch Das 
gelöste falpeterfaure Eilberoryd geleiteten Gasblaſen 
fogleih eine ſtarke Trübung hervorbringen, während 
an anderen Tagen erft nad mehreren Stunden der 
Einwirkung die Trübung flattfindet. — 
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3) Here Conſervator Dr. v. Kobell gab folgende: 
Staurosfopifhe Beo badtungen. 


Ich habe meine Beobachtungen, die Richtungen 
an Kryftallen zu beftimmen, nach melden bie durch 
Doppelbrechung polarifirten Strahlen ſchwingen, fort 
gejest und kann für die Reihen der rhombifchen und 
klinorhombiſchen Kryſtalle den früheren einige hinzus 


fügen: . 


Einfah hromfaures Kali. 


Die Kryſtalle des einfach chromſauern Kali's find 
ifomorph mit denen des einfach fhwefelfauern Kali's. 
Ich konnte die Pyramide o an Kryſtallen beftimmen, 
welche eine Comb. von o mit dem Doma q (Rammels- 
berg p. 185 u. 79) darftellten. Das Doma war nad 
der Brachydiagonale der Pyr. prismenartig verlängert. 


Aus den Winkeln der Pyramide o 
an den ftumpfern Schrift. — 131° 38° 
an den fhärfen „ — 88 0° 
an den Randfanten = 111° 42° 
berechnen ſich die ebenen Winkel der Flächen 
zwifchender Ranbfante u.flumpferen Schtlft.— 72° 16° 24” = a 
zwiichen ber Randkante u. ſchärfern Schtifi.— 450 24° 32" — o 
zwifchen ten beiden Scheitel. =67 1% 4"—hb 
Für die Stellung der Fläche, daß ac Fig. 1 im 
Stauroskop horizontal eingeftellt war, a links, zeigte. 
fi die Drehung 16° — 17° links. Auf be (biefes- 
horiz. eingeftellt) war die Drehung 28° — 30° rechts. 
Auf ab war die Drehung 2° — 3° redjie. 
Nimmt man den am conftanteften fi zeigenden Dreh- 
winfel auf ac — 16° linfs, fo ergibt die Einzeichnung 
des Kreuzes in das beobachtete Dreieck 
die Drehung auf be = 29° 24° 32 rechts 
auf ab — 1? 43' 36 rechts. 


Aus den frühern Beobachtungen geht hervor, daß 
mehrere ifomorphe Kryftalle wie Bitterfalz und Zink⸗ 
vitriol, ſchwefelſaures Talferdes Ammoniaf und bie 
analogen Verbindungen von Kobaltoryd und Nideloryb 
ziemlich ähnliche Drehwinkel haben, eine Vergleichung 


des fihmwefelfauern Kali’ mit dem chromfanern aelgt, 


daß es hier nicht der Fall if. 
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Die Drehwinkel find nämlid: 
Schwefelſ. Kali 
auf ac = 7° 30° links 
be == 38° 23° cehie . 
ab — 10° 5 rechts. 


Ehromf. Kali 

16° links 

29° 24° 32° rechts 
1° 43' 36° rechts. 


Borfaures Ammoniak. Am B: +8 H. 


Die Kıyftalle find Rhombenpyramiden mit ber 
bafifhen und mafrodiagonalen Fläche. 

Die Winkel der Pyramide find nad Schabus 

An den längeren Sceitelfanten — 115° 58' 
An den fürzeren j — 114? 33° 
An den Randfanten = 98° 28' 

Es berechnen ſich daraus die ebenen Winkel der 
Flächen. Big. 2. 

Zwiſchen d. Randfte u. läng. Schtlkte. = 28°51'20” a 
„vr nn He —356021 22“ —c 
Zwiſchen den beiden Scheitelfin.. — 64° 47'18"—b 

Es konnten die Drehwinfel auf den beiden Echei- 
telfanten beftinmt werben. 

Mar ab horizontal “eingeftelt, b linfs, fo war 
die Drehung rechts falt conftant 3°. 

Mar be horizontal eingeftellt, b rechts, fo war 
die Drehung nad rechts ebenfalls ziemlich conftant 
274° — 28°. 

Nimmt man den Drebwinfel auf ab = 3° nad) 
rechte, fo berechnet fi der Drehiwinfel auf be — 28° 
12° 4'' nad rechts und auf ac = 30° 38° 18° nad) 
links. Die optifchen Aren können auf der makrodiago⸗ 
nalen Fläche beobachtet werden, fie liegen mit der an- 
genommenen Hauptare des Kryftalls in einer Ebene 
oder wie biefe Fläche an der Rhombenpyramide als 
ein Rhombus erfcheint, In der Ebene ber Furzen Dia- 
gonale dieſes Rhombus. — 

Am arfeniffauern Natrum und halb phosphors 
fauern Ammoniaf (bei Rammelöbg. p. 182 u. 124) 
konnte ich die baf. Fläche c beobachten. Das Kreuz 
ftellte fih nad den Diagonalen; am Apfelfauern Kalf 
ſtellte ſih wie immer im rhomb. Syftem das Kreuz 
auf der brachydiagonalen Fläche nad) der Hauptare. — 

Schwefelfaures Kabmiumoryd. 

Die Kryftalle find klinorhombiſch. Es konnte das 

Prisma von 101° 16’ (9° bei Rammelsbg. p. 104) beob⸗ 
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achtet werden. War das Prisma nad ber Hauptare 
eingeftellt und lag die Endfläche r’ oben links, fo war 
die Drehung 12° links. Das Bild etwas trübe. 
Eifenvitriol. 
Ich babe ſchon in meinen frühern Abhandlungen 


‚erwähnt, daß ih von diefem Salz feine Kryſtalle er: 


halten fonnte, an denen die Drehwinkel jo correipon: 
dirten, wie es fonft im Finorhombifhen Syftem vor: 
fommt. Vielfache Beobachtungen, auch an fehr gut 
ausgebildeten Kryftallen haben mid nun überzeugt, 
dag das ftaurosfopifche Verhalten des Eiſenvitriols 
wie im Flinorhomboidifhen Syſtem ftattfinde. “Die 
Drehwinfel des Prisma’s von 97° 40‘ find nämlid 
auf den Flächen p und p‘ Big. 3 nicht gleich wie an 
einem Elinochombifhen Prisma. 

Wenn die Endfl. c oben links und das Prisma 
vertifal (der Turmalinäre parallel) eingeftellt wird, fo 
ift die Drehung auf p' = 39° nad) linke. 

Wenn c oben nad) rechts liegt und die Fläche p 
beobachtet wird, fo ift für Die Stellung wie vorhin die 
Drehung 18° — 20° nad rechts. Die entſprechenden 
Winkel konnten auch auf den parallelen Gegenflähen 
beobachtet werden. Auf der Endfläche ftellte fi das 
Kreuz nad den Diagonalen, um aber zu erfahren ob 
dadurch die ebenen Winkel halbirt wurden oder nidt, 
ftellte ich mit geeigneten Kryftallen befondere Meſſungen 
an, indem -Fig. 4 einmal be und dann ab horizontal 
eingeftellt wurden. 

Für be (der Winfel in b oben links wie in der 
Figur) war die Drehung 43° nad rechts. Für ab 
(b oben rechts) war die Drehung 38° nad) links. Aus 
dlefen Drehwinkeln ergibt fi der ſtumpfe ebene Wintel 
der Endflähe — 99°, mit der Berechnung aus den 
Neigungswinfeln der Flächen ‚nahe übereinftimmend, 
biefe gibt nämlich 99% 18°; die Fläche verhält ſich aber 
optifch nicht ald ein Rhombus, fondern als ein Rhom⸗ 
boid, deſſen Diagonalen fi unter Winkeln von 94° 
19° 30° umd 85° 40° 30° fejneiden. Man findet dieſe 
Winkel nad Kupffer’s Formel tang A — * — 
ſ. d. Fig. 4. 

(Schluß ſolgt.) 
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3) Herr Eonfervator Dr. v. Kobell: 
Stauros kopiſche Beobadtungen. 
(Schluß.) 


Ob dieſe Verhaältniſſe weſentlich find, müſſen 
weilere Beobachtungen lehren. Es wäre wohl möglich 
daß der klinorhombiſche Charakter des Eiſenvitriols nur 
ſheinbar und die klinerhomboidiſche Kryſtalliſation, 
welche das optiſche Verhalten anzeigt, duch geringe 
Winleldifferenzen verdeckt wäre. — 

Am (klin orhombiſchen) Pprrophosphor Na⸗ 
trum konnte ich nur die Endfl. eGammelats. Big. 167 


p. 137) beobachten. Wurde vie Kante — = Hoch einge⸗ 
Ri jo ſtund das re normal. 


Phosphor + Ratrum. Na’P -- 25 H. 
(Rammelsbg. p. 126.) 

An den Allen konnten die Winkel p: p — 67° 
50° und 112° 10° und c: 0’ — 112° 5° gemeffen 
werden. Big. 5. 

Wurde das Prisma p nad der Turmalinare 
eingeftellt (vertifal) und lag bie Endfl, c oben linke, 
jo war die Drehung links 30-—33°, wurde die an⸗ 
liegende p. Fl. beobachtet und lag c oben rechts, fo 
war die Drehung rechts 31°. Die erftere. Fläche 
jeigte den nn jmmer etwa® Feiner als die letztere. 


Bernfteinfaures Ammoniak 
Es fonnte am Prisma, welche Broofe angibt 
Big. 6 gemeflen werben pP‘: p == 135° 54' 
p': b’ = 100° 38° 
b‘: pP ‚123°: 18° 
Es konnte nur die Drehung auf der Fläche p 
beftimmt werden. Wurde dieſe parallel der Prismenaxe 
vertifal eingeftellt und lag die Fläche b‘ links, fo war 
die Drehung ziemlich conftant 25° nad rechte. 


Ueber das fryftalloptifhe Verhalten ber 
Eiszapfen. 

Bekanntlich ſtellen fi die Hauptaren prismatifcher 
Kryſtalle, welche die radiale ftängliche ober fafrige 
Structur an den Zapfen tropffteinartiger Bildungen 
hervorbringen, in der Negel rechtwinklich gegen bie 
Längenare der Zapfen, obwohl ed Tropfiteine von 
Balcit gibt, an denen diefe Zapfenare mit der Haupt« 
are der Kryſtalle gleiche Lage hat. Ich habe dieſes 
Berhältniß an den Eiszapfen unterfucht und bei ben 
meiften gefunden, daß das Ringbild im polarifirten 
Licht nicht erfcheint, wenn man parallel der Zapfenare 
fieht oder durch Flächen, welche die Rängenare der 
Zapfen rechtwinklich fchneiden. Dagegen bemerfte ich 
diefe Bilder, wenn auch mit einigen Störungen, wenn 
ich rechtwinklich zur Längenare durch ‚die Zapfen jah. 
Es war aber feine radiale Stehung der Individuen 
bemerkbar, fondern fie Tagen mır nad) einer Richtung, 
denn fchnitt ih an den Zapfen Flächen an, durch welche 
dle Ringe mit dem Kreuz (oft mehrere aneinander) 
erſchienen und dann zu dieſen Klächen rechtwinklich 
andere, fo daß ein vierfeitiges Prisma entfland, fo 
zeigte ſich durch dieſe Ießtern fein Boladiotionenii. — 
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Intereſſante Streifungen an Quarz - 
 Eryftallen. 


Die hiefige Staatsſammlung befigt einen fleinen 


Quarzkryſtall, P. ooP., der an beiden Enden vollfommen . 


ausgebildet ift und an dem die Fig. 7 dargeftellte 
Gtreifung vorfommt. “Die Streifen fcheinen nicht voll« 
fommen parallel mit den Scheitelfanten der Pyramide 

zu gehen, aber nahezu. Cie rühren offenbar her von 


ben Blächenipuren eines trigonalen Trapezoeders wech⸗ 


ſelnd mit ſolchen der Pyramidenfläche. Der Fundort 
des Kryſtalls iſt nicht bekannt. Die Sammlung beſitzt 
ſerner Amethyſtkryſtalle aus Braſilien, an denen das 
rhomboedriſch ausgebildete Ende nach den Scheitelkanten 
geſtreift iſt wie Fig. &, eine Streifung wie fie häufig 
beim Chabaſit vorkommt. Die zwiſchenliegenden Heinen 
Flaͤchen des die Pyramide complirenden Rhomboeders 
ſind glatt. Die Streifung, welche das nächſte ſtumpfere 
Rhomboeder andeutet, hat etwas eigenthümliches, in⸗ 
dem die Streifen breit find und wie ſchwach geäßt 
erfcheinen. An Bruchftüden dieſer Kryftalle bemerft 
man, wahrfcheinlid damit zufammenhängend, krumme 
Furchen und Zeichnungen, welche ganz das Anfehen 
haben, als hätte man mit dem Finger der Hand in 
eine zähe Maſſe einen Eindrud gemacht und hätte fi 
die Zeihnung der Epidermis darauf firirt, 


Hiftorifche Claſſe. 


Sitzzung vom 16. Januar 1858. 





Herr Dr. Rodinger fprady über drei Kormels 
Sammlungen aus Karolingiſcher Zeit. Die erfte ift 
. unter dem 1. Erzbifhof Arno (Aquila) oder Furz nad 
deſſen Tod (821) für Salzburg, und überhaupt für 
Dojoarien gefertigt. Die zweite fcheint in den Klöftern 
Fulda und Reichenau entftanden. “Die dritte war für 
Alemanien beftimmt und wurde unter dem Abte von 
St. Ballen Salomo II. (+ 920) 870—888 angelegt. 
Die drei Sammlungen erfcheinen in den „Quellen und 
Erörterungen” der biftorifchen Commiſſion. 
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Philoſophiſch-philologiſche Claſſe. 
W Eißzung vo 6. Februar 1858, 





1) Der Blaffenfecretär Herr Prof. Dr. Streber 
berichtete über: Diego Bonghi. la Figulina di Castelli. 
Napoli. 1856. 4°. Die Elaffe beihloß dem Einfender 
nebft dem Ausdrud des Dankes den Wunfch aus 
fprechen, er möge dem für die Kunſtgeſchichte fo wid: 
tigen Gegenftand feine weitere Aufmerkfamfeit widmen 
und eine quellenmäßige Gefchichte der Figulina — von 
der Florentiner Familie Luca della Robbia an big 
herab auf Franc. Sav. Grue — bearbeiten. 


2) Herr Abt und Prof. Dr. Haneberg lad: 
„Weber Abderrhbaman G'abarti's hand: 
fhriftlide arabifhe Geſchichte von 

Egypten. 

Diefe arabifhe Handfchrift wurde verfloffenen 
Herbft mit andern vrientalifhen Manuferipten und 
Drudwerfen als Geſchenk ded Herrn Dr. Prunner 
Bey der k. Hofe und Staatsbibliothek einverleibt. Cie 
enthält auf 620 Eeiten die Speziälgefichte vom neuern 
Egypten, während der 8 Dezennien von 1688 bie 1768. 
Ihr Verfaſſer G'abarti lebte im 3. 1798 mährend der 
Anmejenheit Napoleond in Kairo. Er verfaßte eine 
Geſchichte der franzöflfhen Invaſion, welche theilweile 
benügt iſt. Das vorliegende Werf bietet in mehr ald 
Einer Hinfiht neues Hiftorifches Material, beſonders 
im Gebiete der Literatur, Cultur, Religion. Vermoͤge 
ihrer Einrichtung beſpricht dieſe Geſchichte nad den 
hronifenhaft behandelten Regierungsperioden der ein 
zelnen Paſcha's das Leben und Wirken der bedeutend: 
ften Männer jedes Zeitabfchnittes in mehr oder minder 
ausführlichen Biographien. Da nun den Dichtern in 
diefen biographifchen Abfchnitten befondere Aufmerkjam: 
feit geichenft wird und außerdem viele Gedichte in die 
Erzählung verwebt find, fo dient G'abartis Chronil 
als Mufterfammlung und Gefchichte der neuern ara 
biſchen Poeſie Egyptens. Die heroorragenditen Dichter 
biefer Periode find Scheich Hasan al hig’äzi (ftarb 1131, 
d.i. 1718) Muc tafa Lakimi (It. 1173) Schibravi (f. 1171), 
ein jüngerer Soylti u. f. w. 





Fig, 3. 


IN 





Fig,5. Fig 6. 
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o. Robells stauroskopusche Untersuchungen. 
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Durch G'abarti wird man nicht nur unmlitelbar 
auf die Werke dieſer Dichter auſmerkſam, ſondern er⸗ 
haͤlt auch Winle über, Sammlungen, die in Egypten 


gefunden werben. müſſen und. Dielen Literaturzweig | 


weiter verfolgen laflen. 


Die Aufihlüffe über das Fortleben von Studien. 


nach der alten ınuslimifchen Norm, doch ohne Ausſchluß 
neuer Anregungen (Paſcha Ahmeb wet einen beſon⸗ 
den Eifer für phyfifalifhe und mathematifche Studien) 
find um fo willfommener, je weniger biecüber aus 
andern Quellen befannt ift, 

Ebenso ift ed mit den zahfreichen Thalſachen, weiche 
den Stand ber religiofen Forthildung darftellen. Vieles 
iR hier neu, das wenige was befannt ift, wird durch 
G'abarti erläutert. Ein Saftum, weldes v. Hammer 
Osman. Geſch. IV. S. 120 ff. nach türfifchen, Quellen 
kurz berührt, wird von G'abarti yon mehreren Seiten 
neu beleuchtet und kann zu der Unterfuhung Anlaß 
geben, von wo die religiöfe Bewegung ber Wahabi 
ihren Ausgang genommen habe. Es trat nämlid 
im Herbft des Jahres 1711 (Ramadfan 1123) ein 
Volksredner in Kairo auf, welcher unter großem Zus 
laufe die Hauptgrundfäge der Wahabiten verfündete. 
Ter Stifter der Wahabiten war damals 7 Jahre alt. 

Reu und fehr belehrend find die Notizen, Welche 
G'abarti über einzelne Wells der jüngften Periode 
gibt Sie laſſen einen Blick in das innerfte Leben 
und Treiben der Islam-Bekenner werfen und müflen 
Denen fehr überrafchend fein, welde das innere Leben 


des Jolam nad) dem beurtheilen, was man bei Reifen, 


auf Straßen und Märkten beobachtet und demnach 
von einem gänzlichen Verfalle der alten Glaubensbe- 
geifterung träumen. Don der politifhen Gefchichte iſt 
am meiften befannt, doch dient G'abarti bei jedem 
Schritte zu genauern Beſtimmungen über Thatſachen, 
wie über die Verfaſſung. 


praktiſche Anwendbarkeit aufhört. 


262 
Mathematiſch⸗phyfikaliſche Claſſe. 


Sitzung vom 13. Februar 1838. 





1) Herr Miniſterialrath Steinheil mlatten ſol- 
genden: 


„Bericht über ſeine Berbefferung ber 
Dbjective.“ 

Menn ich erft heute, nad einer Unterbrechung 
von mehreren Jahren, wieder die Aufmerkſamkeit der 
geehrten Claſſe in Anſpruch nehme, um über den 
Fortgang meiner optiſchen Unterſuchungen zu berichten, 
ſo findet dieß in dem Umſtande ſeine Erklärung, daß 
eine große Maſſe von Erfahrungen geſammelt werden 
mußte, um den Punkt kennen zu lernen auf dem die 
ausübende Optik gegenwärtig ſteht, weil erſt von dieſem 
aus Neues mit Erfolg herbeigeführt werden kann. 

Ich glaube jetzt der ſehr geehrten Verſammlung 
ein Ergebniß vorlegen zu können, was einen neuen 
Abſchnitt in der Dioptrik herbeiführen dürfte, indem ich 
Mittel gefunden habe die Fehler des Objectives in 
höherer Ordnung aufzuheben. Um aber dieſes Reſultat 
in Zuſammenhang mit den bisherigen Fortſchritten der 
Optik zu bringen, ſei es mir geſtattet die ſucceſſiven 
Verbeſſerungen des Objectives auf allgemeine Geſichts⸗ 
punkte zu bringen. 

Alle weſentlichen Verbeſſerungen des Fernrohres 
waren, bewußt oder unbewußt, ſtets nur darauf ge⸗ 
richtet, ſeine Länge zu vermindern. Denn die Fehler 
aller Art im Bilde einer einfachen pofitiven Glaslinſe 
fönnen beliebig Flein gemacht und unter die Empfind⸗ 
lichfeit des Auges gebracht werden, wenn bie Deffnung 
diefer Linſe auf das entfprehende Maß reduzirt wird. 
Diefes einfachfte Fernrohr befümmt aber ſchon für 
einige Zoll Deffnung eine fo ungeheuere Länge daß alle 
Eine neue Epode 
für die Dioptrif trat daher ein durch Dollonde Er- 
findung des achromatiſchen Objectives. Aber. alle 
größern Dollon d'ſchen Fernrohre haben noch mehr ale 
die Doppelte Länge der Fraunhofer'ſchen und müſſen 
diefe haben, wenn die Angulär-Abweichungen im Bilde 
gleich groß werben follen. Das Fraunboferfhe Ob⸗ 
jectiv bildet daher einen wefentlichen Hortfchritt im Vergleich 
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mit den englifchen. Dieß wollen wir näher begründen. 


Es läßt ſich naͤmlich zu jeder poſitiven Crownglaslinſe 
eine negative Flintglaslinſe finden, welche mit ihr im 


gewöhnlihen Sinne des Wortes — ein achromatiſches 


Objectiv — bildet, d. h. welche 2 Strahlen von mitt- 
ferer Brechbarfeit und einen dritten von anderer Brech⸗ 
barkeit, die parallel zur Are des Objectives einfallen, 
in einem Punft in der Are zuſammenführt. If nun 
einer dieſer mittlern Strahlen der Are des Objertivs 
unendlih nahe der andern an den Rand des Objectives 
gelegt, und man unterfucht, immer unter der Vorauss 
fegung fphärifcher Geftalten und homogener Brechung 
der Slasarten, die Lage diefer Strahlen mittlerer 
Brechbarkeit zwifchen Are und Rand, fo treffen fie wie 
man ein beftimmted Oeffnungsmaß des Objectives über: 
fhreitet nicht mehr mit dem Durchfchnitte des Aren- 
und Randftrahls zufammen, fondern fie fehneiden die 
Axe früher und es hängt jeht nur von der Geftalt der 
Crownglaslinſe ab, wie groß dieſe Abweichung die 
wie Gauß gezeigt hat in J der Deffnung ihr Maximum 
Bat, überhaupt werden fol. Diefe Abweihung kann 
daher ald das Deffnungsmaß eines Objectives be- 
trachtet werden. Denn die größtmöglihe Deffnung 
für ein Doppelobjectiv wird diejenige fein, bei welcher 
biefe Abweihung ein Minimum wird. Die abfolute 
Größe, welche fie erreichen darf, hängt von der ver- 
Iangten Vergrößerung ab und muß ftets fo gewählt 
werden, daß der durch das Okular vergrößerte Angulär- 
fehler nicht 45°” oder die Empfindlichfeit des Auges 
überfteigt. Hieraus erflärt fi weßhalb Feine Fern— 
töhren verhältnismäßig größere Deffnungen als große 
ertragen. Fraunhofer war es vorbehalten diefen Zus 
ſammenhang zu erfennen. Sein Objectiv beruht nicht 
auf den Bedingungen die Herſchel u. A. zu Grunde 
legten, fondern lediglich darauf die der Are parallel 
einfallenden Strahlen mittlerer Brechbarfeit in einem 
Punkte zu vereinigen, oder nur foldhe Abweichungen 
zu ftatuiren die mit Rückſicht auf die‘ Vergrößerung 
unfer der Grenze der Senfibilität des Auges bleiben. 
So kann man alfo fagen, Fraunhofers Objectiv hat 
die größtmöglicäfte Deffnung oder fein Fernrohr iſt bei 
gegebener Oeffnung möglichft Furz. | 

Unterfuht man nun in Fraunhofers Objectiv 
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auch die Lage der Strahlen einer andern Brecharkeit 
oder den ſogenannien farbigen Strahl, fo läßt fi dieſer 
nur in einem Punkte mit den miltlern Strahlen ver- 
einigen. Bewirkt man 3. DB. diefe Vereintgung für 3 
ber Deffnung des Objectives, ſo ſchneidet der farbige 
Randſtrahl fpäter, der farbige Arenftrafl früher als die 
mittleren die Are und da über alle Elemente des Ob⸗ 
jectives bereits disponirt ift, bleibt Feine Moͤglichkelt 
auch dieſen über die ganze Deffnung des Objectives 
mit den mittlern Strahlen zufammen zu bringen. 

Diefer Sehler des Fraunhofer'ſchen Objectives 
oder wenn man will des beften möglichen Doppelobjec⸗ 
tives, Läßt ſich nur auf Koften der Deffnung vermindern. 
Gau bat zwar ein Objectiv berechnet, welches parallel 
zur Are einfallende Strahlen am Rand und In ver 
Are und zwar von ziweierlei Brechbarkeit, alfo 4 Strahlen 
in einem-SBunfte vereinigt. Ex zeigt aber ſelbſt, daß 
dann eine beträchtliche Abweichung für die Strahlen in 
$ der Deffnung: eintritt. Wollte man diefe verſchwin⸗ 
dend Flein machen, was fich ſtets erreichen läßt, da bie 
Abweichung nahe biquadratiih mit der Deffnung abe 
nimmt, fo würde feßtere fo _jehe vermindert, daß aud 
abgefehen von andern Uebelſtänden diefe Gonftruction der 
Fraunhofer'ſchen weit nachfünde. 

Eine Verbefferung gegen das Fra unhofer'ſhe 
Objectiv wäre ſonach nur dadurch zu erreichen, daß man 
den farbigen Strahl über die ganze Deffnung zu den 
mittlern Strahlen brächte, ohne dabei eine Abweichung 
für die 3 Strahlen entfichen zu laffen, was natürlid 
mehr ald 2 Linfen erfordert. Sollte aber zugleich die 
Deffnung beträchtlich größer werden als bei Braun 
bofer, fo müßte gleichzeitig die Abweichung der + Strah⸗ 
[en mit denen ded Hands und der Are und zwar für 
zweierlei Brechbarfeit gehoben werben, was die Annahme 
von 4 Linfen bedingt. 


(Schluß folgt.) 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 
Sitzung vom 13. Februar 1858. 





I) Herr Miniſterialrath Steinbeil: 
„Bericht über deſſen Berbefferung der 
Dbjective.* 
(Schluß.) 

Dieſe Aufgabe habe ich nun gelöſet durch ein 
Objectiv, welches aus 2 Crownglas⸗ und 2 Flintglas⸗ 
Linien beſteht. Dieſes Objectiv vereinigt Strahlen, 
welche parallel zur Are einfallen für zweierlei Brech⸗ 
barkeit am Rande, in 3 und in der Are alfo 8 
Strahlen. Es Tanın betrachtet werden als beftehend 
aus einer Erownglaslinfe, deren Farben⸗ und Geftalt- 
fehler in 3 verfchievenen Abftänden von der Are auf 
gehoben werden durch ein nachfolgendes negatives Ob⸗ 
jetiv was aus 2 Flintgläfern und einem Crownglas 
zuſammengeſetzt if. Das negative Objectiv hat jedoch 
eine weit größere Brennweite ald die Gromnglaslinfe, 
obfhon die Fehler in beiden gleich groß und nur im 
Zeichen entgegengefeht find. Barben und Geftalt find 
ſonach bei dieſem Objective in höherer Ordnung ge 
hoben als bei den jeßigen*). Sept man die Deffnung 


*) Mollte man das negative Objectiv bloß ans 2 Linſen. 
Crown und Flint conftruiren, fo Ffönnten entweber nur 
tie mittlern Strahlen in 3 cder nur bie Farben nit 
Are und Rand vereinigt werten inner unter der Vor⸗ 
ausfegung, daß tie Geflalt der pofit. zu compenfirenben 
Crownglaslinſe willführlich bleibt. Letzteres iſt durchaus 
röthig um nicht, wie Gauß, auf wenig Wurzelwerthe bes 
ſchränkt zu werden, deren VBrauckbarfeit durch anders 
meitige Ruckſichten cft preblematifch blelbt. So aber iſt 

XLVI. 


5 der Brennweite, fo treten wieder Abweichungen nach 
höherer Ordnung hervor zwifchen Rand und % und 


zwiſchen 3 und Are. Aber fie betragen nicht O.“2 Bes 
‚genfefunde und find daher für eine 200malige Ver⸗ 


größerung erft an der Grenze der Wahrnehmbarfeit des 
Auges. Sollte die Vergrößerung ftärfer werden, fo 
müßte die Deffnung Feiner fein. Ein Fernrohr von 
3 Zoll Deffnung wird mit dieſem Objective nur 15 Zoll 
Länge befommen. in 4zölliger Refraktor wird 2 Yuß 


lang, während er jeßt 5 Fuß lang If. Das Bild aber 


dieſer neuen Fernröhre« unterfcheidet fih von dem ber 
jegigen dadurch weientlich, daß man aud bein Schwan⸗ 
fen mit dem Auge feine farbigen Bilverfäume befommt, 
da das Objtetiv halb verbedt werden fann, ohne daß 
Farben fihtbar werden. Ich brauche nicht erft darauf 
aufmerflam zu machen, welche Vortheile aus der Be⸗ 
nugung diefer Fernröhre für die Meßinftrumente her- 
vorgehen werben. Denn mit ber optiſchen Kraft waͤchſt 


bekanntlich die Genauigkeit ber Meſſung. 


Allein es ſei mir geſtattet hier noch mit einigen 
Worten der Anwendung dieſes Prinzipes auf Mikros⸗ 
kopie zu erwähnen. 

Im Allgemeinen fann man fagen, daß durch Ver⸗ 
fürzung der Brennweiten die Berntohre nur an Anwend⸗ 
barfeit gewinnen. Ganz anders verhält es fich aber 
bei den Mifrosfopen. Hier nimmt die Wirkung caet. 
par. direft mit dem Deffnungsmaße zu. Ein Mifroskop 


x von 20° Licht läßt feine Spur von dem erfennen, was 


ftets eine gauze Reihe von Objectiven möglich, von wels 
Fer jedes fänmtlichen Bebingunzen enffpricht. Unter 
biefen muß dann dasjenige gewählt werden, was das 
größte Oeffnungomaß befümmt, 33 
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bei 40° Licht mit derſelben Vergrößerung fichtbar wird. 
Aber unfere beften Mifrosfope von 100 bis 150° Licht 
laffen fo beträchtliche Geftaltfehler, daß fie zu organiſchen 
Unterfuhungen ſchlechterdings untauglid find. Nach 
demfelben Prinzip wie beiden Bernröhren fann id nun 
Mifroskop⸗Objective conftruiren, welche aus 2 vier- 
fachen Objectiven beftehen und nicht nur die Geſtalt⸗ 
und Sarbenfehler in 3, fondern In 5 verfchiedenen Ab⸗ 
fländen von der Are aufheben. Wird nun zugleid 
bei ſolchen Objectiven der abfolnte Mapftab vergrößert, 
fo daß diefelben nicht wie jept eine Linie, fondern 10 
Linien Deffnung erhalten, fo wird der Beugungsfehler 
10mal kleiner und die ſphäriſchen Geftalten werden 
bei derſelben abjoluten Fehlergrenze 10mal genauer. 
Es ift zwar die Durchführung diefer neuen Mikroskope 
noch eine erhebliche Arbeit; allein fie fteht nicht im 
Vergleich zu der erften hier gelieferten und fo hoffe ich 
ber fehr geehrten Claſſe die ausgeführten Inftrumente 
Fernrohr und Mikroskop bald vorlegen zu fonnen. 

Schließlich erfülle ich eine angenehme Pflicht, ins 
dem ich anführe, daß dieſe umfangreichen Rechnungen 
nur unter meiner Mitwwirfung von meinem Sohne 
Dr. Adolph Steinheil durchgeführt wurden. 


2) Herr Prof. Dr. Vogel jun. trug vor: 
„Ueber die Sättigung der Kalferde mit 
Kohlenfäure.” 

- Bei einer größeren Verfuchsreihe über die Zus 
fammenfegung einiger Mörteljorten, weldie ich vor 
Kurzem ausgeführt habe*), war e8 von befonderer Mich» 
tigfeit, den Kohlenfäuregehalt derfelben, worüber bes 
fanntlih die Meinungen der Chemifer noch getheilt 
find, auf das Genauefte zu beftimmen. Ich bin dadurch 
veranlagt worden, über die Verwandtſchaftsgrade des 
Kalkes zur Kohlenfäure einige direfte Verſuche vorzu- 
nehmen, welche ih, da fie in mander Beziehung von 
ben bisherigen Annahmen abweichen, hier zufammenftelle. 

Es ift eine allgemein befannte Thatfache, daß man 
bei analytifchen Beftimmungen des Kalfgehaltes, wenn 
man benfelben als Fohlenfaures Salz wägen will, beim 


*) ©. Dingler's volytechr. Journal. Br. 147. 9.3. 
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Glühen behufs der Entwäflerung oder der Ueberführung 
des oralfauren Kalkes in Fohlenfauren vor Allem eine 
auch nur wenig geftelgerte Glühhitze ſtrengſtens ver: 
meiden muß. Da beim Einäfchern des Filtrums zum 
Verbrennen der Fohligen Refte nicht felten die Tem 
peratur höher zu fleigern nothwendig wird, andererfeits 
in Folge diefes Kohlengehaltes die Kohlenſäure als 
Kohlenorydgas leichter entweicht, fo wendet man, um 
den dadurch gebildeten Aetzkalk wieder zu carboniiiren, 
allgemein fohlenfaured Ammoniaf an. So wenig ftabil 
nun In der Glühhitze der fohlenfaure Kalk iſt und fo 
leicht derjelbe bei einer nur wenig gefteigerten Hipe 
einen Theil feiner Kohlenfäure fahren läßt, ebenio 
findet eine ähnliche Unbeftändigleit des reinen 
Aetzkalkes beim Glühen über der einfachen Spirituslampe 
ſtatt. Da zur Beobachtung dieſes Verhaltens des 
Aetzkalkes ſich nur ſelten Gelegenheit darbietet, fo dürfte 
es deßhalb weniger allgemein bekannt ſein. Das auf⸗ 
fallende Verhalten, daß unter dieſen Umſtänden 
einerſeits die Exiſtenz des neutralen kohlenſauren Kalles 
und andrerſeits die des kohlenſäurefreien Aetzkalkes an 
ein ſo geringes Temperaturintervall gebunden iſt, ver⸗ 
anlaßte mic), einige direkte Verſuche zur ſpeziellen Auf⸗ 
klaͤrung des Gegenſtandes anzuſtellen. 

Wenn man Aezzkalk in nicht zu großer Duantität 
in einem leichten, etwa 24 C. C. faſſenden Platintiegel 
der Schwachen Glühhite einer einfachen Weingeiftlampt 
ausfegt, fo "findet man das Gewicht desfelben nad 
furzer Zeit in Folge einer Koblenfäureaufnahme aus 
den Verbrennungsprobuften des Weingeiftes in erheb⸗ 
licher Weije erhöht. Diefes Verhalten ift von praktiſchet 
Bedeutung, indem ihm zufolge ein längeres Verweilen 
bes für technifche Zwede im Großen gargebrannten 
Kalfes in einer Kohlenfäureatmosphäre ſelbſt bei 
mäßiger Glühhige,eine nicht unerhebliche Verfchlechterung 
des Produfted veranlafien muß. Bei der Anlage von 
Kalfofen und Ihrem Betriebe find daher dieſe Der 
hältniffe wohl zu berüdjichtigen.. Allein auch in ana 
lytiſcher Beziehung iſt dieſes Verhalten von Wichtigkeit 
und es möchten ſich darnach mande ältere Beftimm 
ungen, wobei man einen Waffergehalt aus Nehfall 
durch Glühen auszutreiben verfuchte, hiedurch einen 
anderen Geſichtspunkt der Beurtheilung finden, indem 
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man in dieſen Fällen flatt der. vollen Gewichtsabnahme 
durch ausgetriebenes Wafler, diefelbe nur um jene 
aufgenommene Kohlenjänremenge vermindert erhielt. 

Zu den nachfolgenden Verſuche diente mir als 
Material friſch gebrannter Aetzkalk. Um zu fehen, wie 
weit die Kohlenfäureaufnahme beim Glühen in der 
Beingeiftlampe gehen fünne, wurde die Wägung ber 
Probe mehrmals wiederholt, naddem fie zwifchen 
2 Wügungen ſtets abermals eine Zeitlang, ungefähr 
15 Minuten, dem Glühen ausgeſetzt worden war, bei 
der erften mit aufgelegtem Dedel. 


l. 

Subſtanz, getrocknet bei 100° E. im trocknen Luftſtrome 308 
„ F.geglüht mit aufgelegtem Deckel 255 
‚NM ,„ ohne " n 305 
n IN. n u u /⸗ 317 
n IV. n ” " „ «8337 
1/4 V. „ " 4 ° . 341 
„Vi u 342 

Geglüht nach dem 1ten Befeuchten m. kohleiſ Ammon. 351 
n „ " ten " „ " " 358 
y " Zten 1/2 D ” 362 

I. 


Dieſer Verſuch wurde mit isländiſchem Doppel⸗ 
ſpath vorgenommen und derſelbe zuerſt über der Wein⸗ 
geiſtlampe ſchwach geglüht, hierauf über der vertikalen 
Glasbläſerlampe gar gebrannt. 
Islãändiſcher Doppelſpath vor dem Glühn. . 
über der Weingeiſtlampe 


H 4 
ſchwach geglüht . ,‚ 785 
m n über der Glasbläferlampe 
mit aufgelegtem Dedel I. 443 
w " " „ 1.443 
" ohne Dedel . 44 


Die Probe wurde nun ähnlih wie die frühere, 
nachdem fie auf die angegebene Weife im Aetzkalk übers 
geführt war, in der einfachen Weingeiftlampe einer 
beginnenden, ſchwachen Glühhitze ausgeſetzt und lieferte 


ebenfalls das auffallende Refultat einer bedeutenden 


KohlenfäuresAbforption unter dieſen Umftänden, wie 
folgt: 


—8 


185 


270 

I. Geglüht über ver Beingelftlampe . . . . 478 

II. . „u " .. . 517 

MM. vom » . 501 
IV. " nn " mit eingelegtem 

Blatinbleh . 552 

V. W ohne Platinbl. 564 

VI. ” "» mn ” " ” 374 
VII. n nn“ " mit Fohlenfaur. 


Ammonlaf befeuchtet 600 
mit Tohlenfaur. 
Ammoniak befeuchtet 620 

Bei Bergleihung der Verfuhe Nr. IM. und IV. 
mußte e8 auf den erften Bli auffallen, in wie aus 
gezeichneter Weile das Einhängen eines Platinblechs 
in den ſchräg liegenden Tiegel die Koblenfäureaufs 
nahme nicht nur herabzuftimmen, fondern faft auf 0° zu 
reduciren vermochte. Wurde wie in den nachfolgenden 
Verſuchen Nr. V. und VI. der Tiegel wieder aufrecht 
geftellt, und das Platinblech nicht eingeführt, fo ſetzte 
fi die Kohlenfäureaufnahme in einem den vorhers 
gehenden Verſuchen entiprehenden Verhaͤltniſſe fort. 

Aus diefer Beobachtung entiprang eine weitere 
Merfuchsreihe über die Ermittlung des Einflußes eines 
im fehrägliegenden Platintiegel eingehängten Platin⸗ 
bleches. Die Erfheinung an fi kann theils durch 
eine vom erzeugten Luftſtrome herrührende Abkühlung 
bedingt fein, theild Fonnte man in dem befannten Vers 
hältniß, daß Aetzkalk in einem rafchen Gasftrome leichter 
fi) gar brennt, eine Erklärung dafür ſuchen. Daß 
indeß eine merfliche Abkühlung durch das eingehängte 
Platinblech wirklich ftatt habe, war fhon in dem jedes⸗ 
maligen ſchwächeren Glühen des Tiegels in diefem Falle 
wahrzunehmen. 


MM . on " 


Doppelipath, Lufttroden 2.995 
n über der Weingeiſtlampe geglüht . 595 
" gar gebrannt . 335 


15 Min. über der Weingeiftlampe mit 
eingehängtem Platinblech geglüht 345 

„ 15Min. über der Weingeiſtlampe ohne 
eingehängtes Platinblech gegläht 422 

30 Min. über der Weingeiftlampe mit 

- eingehängtem Platinblech gegläht 422 

30 Min. ohne eingehängt. Platinbl. 458 


” 
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Doppelfpath, 30 Min. mit eingehängt. Platinbl. 453 
v0 „oe nm 467 
" 30 „ mit " „462 
r 30 ohne 7 „ 473 
n 300 ° „ mit r „ 473 
F 30 „ ohne " w 478 
" 30° „ mit " " 477 
v 30 „ vbne „ „482 
„ 30 „ mit v „ 432 
30 „ ohne " „490 
30 mit 488 


Diefen Berfuchen zu Folge if die auferorbentliche 
Verwandtſchaft der Kohlenfäure zum Kalk bei begin- 
nendes Glühhite zur Genüge dargethan. In natürs 
licher Weife reihte ſich hieran die Frage, wie ſich denn 
bie Reaftion zwifchen diefen beiden Stoffen bei gewöhn⸗ 
liher ober nur wenig erhöhter Temperatur geitalte, 
Zur Aufklärung dieſes Punktes habe ich noch das Ver⸗ 
halten der Kalferde in einem gleihmäßigen Strome von 
Kohlenfäure bei 3 verſchiedenen Temperaturen, nämlich 
bei gewöhnlicher Temperatur, bei 100° C. und bei 
200° €. ermittelt, Sodann wurde noch ein Parallel: 
verfuch mit Kalfhydrat angeftellt, um aud über den 
Einfluß des Hydratwaflere auf diefe Vorgänge einen 
Anhaltspunft zu gewinnen. 

Der Aetzkalk befand fih in einer Uförmig gebo⸗ 
genen Röhre einem durch Schwefelfäure getrodneten Koh⸗ 
Ienfäureftrome ausgeſetzt. Der gleichmäßige Kohlenſäure⸗ 
from wurde zunächft bei 30 Minuten bei gewöhnlicher 
Temperatur übergeleitet, dann aber die Stelle des 
Rohres, wo der Kalf lag, über der Weingeiftlampe erhipt. 
Kalf 2.8366 
Kohlenfäureaufnahme nach 30 Min. bet gewöhnt. Temperatur 5 


" „ „ 30 „ind. BWeingeifillampe erwärmt 126 
” e⸗ 7 30 nu ” ” 7 
” ” ” 30 u Zu 7 ” ” 4 
" " „OO vun ” " 4 
m 2 w 30 non 2) 4 
⸗ " ” 30 nero ” " 1 


Geſammtmenge der aufgenommenen Koblenfäure 151 
Erforderliche Aufnahme, um in ceoco. übergeführt 
zu werden . 2.287 

Es ift fomit i in dieſem Verſuche im Ganjen envas 
mehr, als 1 Aeq. Kohlenſäure auf 2 Aeq. Kalk auf⸗ 


4 


m 


genommen worden. Es ſcheint fi Daher unter bien 


Umftänden nur das von Buchs angedeutete 2 Ca0,CO, 
zu bilden. Die geringe Aufnahme in den lebten Ber- 
fuchen, die in gar feinem Berhältniffe zu dem 2ten fteht 
erklärt fich leicht dadurch, daB die Menge der ange: 


wandten Subftanz zu groß war, um gleichmäßig durch, 


die Flamme im ſchwachen Blühen erhalten zu werben, 





wodurch es den Fälteren Partien möglich wurde, noch 


eine gewiffe Menge Koblenfäure fortwährend, wenn 
auh wie in Nr. 1 langfam aufzunehmen. In dem 
Verſuche 2 ging die Abforption fo heftig von Statten, 
daß ein Erglühen des Kalkes erfolgte, welches beträdt- 
licher war, als das fpäter durch fortgefebtes Erhitzen 
mit der Weingeiftlampe bewirkte. 

Aus dem folgenden Verfuche ergibt fich Die Kohlen: 
fäureaufnahme bei den Temperaturen von 100° E. un 
200° C. Zugleich aber bemerfe ih, daß im jedem 
Verſuche vor der Wägung die Koblenfäure aus den 
Uformigen Rohre ausgefogen wurde, da fich erwieſen 


hatte, daß trotz einer geneigten Lage bed Rohres das 


felbe immer noch Koblenfäure enthielt. 

Kal . . .. 2.200 
Zunahmenad, 30 Min. bei gerwöhnlicher Temperatur 05 
„ 100° @. (im Wafferbabe) 1,5 


” „ n 7] 

” nn . v 200° C. bis 2100 C. "(im 
Delbade). . -. * .1 

"rn 2% „ Über der Weingeiflampe 35,5 

” ” ” "m " 30 


Geſammtaufnahme der Kohlenfäure 69 
Erforderlihe Aufnahme 1 Aeq. CO, entſprechend 161 
Demnach war, ald der Berfuch unterbrochen wurde, 
noch nicht 4 Aeq. Kohlenfäure aufgenommen. Die 
außerordentlich geringe Aufnahme bis zu einer Tem: 
peratur von 210° C. ift in diefem Verſuche befonderd 
auffallend; das Marimum der Verwandtſchaft liegt 
alfo noch oberhalb derfelben. 


(Schluß felgt.) 
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2) Herr Prof. Dr. Bogel jun.: 


„Ueber die Sättigung der Kalferde mit 
Kohlenfäure.“ 


Schluß) 


Nachdem auf dieſe Weiſe die geringe Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen Aetzkalk und trockner Kohlenſäure bei 
gewöhnlicher Temperatur nachgewieſen war, blieb noch 
die Frage zu beantworten, wie ſich denn Kalkhydrat in 
einem derartigen Kohlenſaͤureſtrome verhalte, da bekannt⸗ 
lich das Austrocknen der Wände durch dieſe Vertreibung 
des Waſſers durch Kohlenſäure erklärt wird. Es mußte 
zu dieſem Verſuche natürlich reines Kalkhydrat ohne 
Waſſerüberſchuß angewendet werden, da ſich ſonſt eine 
Kohlenfäureübertragung durch überſchüßiges Waſſer 
aus bekannten Thatſachen leicht erklären ließe. Der 
Verſuch ergab folgende Werthe: 

Islãnd. Doppelſpath überd. Weingeiſtlampe geglüht 516 
gar gebrannt . 290 


” . u 


Bon diefem Abenden Kalk wurde eine Probe in 


einem Uformigen Rohre gewogen und ein Strom 
trodener Schwefeljäure hindurch geleitet. 
Lförmiges Rohr, Tara . 


... 8028 
Subfllan. . . » 


" " 8290 
d. i. Kalf .. 26862 
Nach dem Loſchen u. Trocknen im trodnen Luftftrom 
bei 100° C. . 8373 
d. i. Kalkhydrat 345 


XLVI. 


Nach dem Ueberleiten des Kohlenſäureſtroms 
während einer Stunde 
d. i. Inhalt des Rohre . . . . 
Nach dem abermaligen Trodnen bei 100° E. im 
trocknen Luftfitrom . . 8381 
d. i. Kalfhydratu.gebild. fohlenfaurer Kalf 353 

Da für jedes Aeq. Kohlenfäure immer 1 Aeq. 
Waffer austritt, fo erhält man aus diefen Daten den 
Werth der aufgenommenen Kohlenfäure durch folgende 
Gleichung abgeleitet: 

- ö xx9 
353 — 345 x - 52 
x — 13,5 Koblenfäure. 

Wäre die ganze Waffermenge in der Subflanz 
zurüdgeblieben, fo hätte man erhalten müſſen als 
deren Gewicht vor dem Trodnen bei 100° ©, 
345 + 13,5 = 358,5; in Wirklichfeit wurde dieſes 
Gewicht zu 357 beobachtet, es war alfo nur die ſehr 
geringe Menge von 1,5 Miligramm Wafler dur) 
den Koblenfäureftron entführt, der ganze Reit von 
12 Milligramm vermochte ſich felbft in dem Strome 
trodnen Kohlenfäuregafes zurüdzuhalten. Uebrigens 
ergibt fi aus diefen Daten, daß die Kohlenfäureaufs 
nahme bei Kalkhydrat auch ohne überfhüßiges Waſſer 
weit beträchtlichen ift, al8 bei wafferfreiem Aepfalf, und 
zwar ungefähr um das Vierundzwanzigfache; währen fie 
beim Aetzkalk per Stunde 0,5 proc. betrug, finden wir 
beim Kalfhydrat eine Aufnahme von 5,2 proc. Ins 
tereffant ift es auch in dieſem Kalle, wie eine geringe 
Menge Waflers, ähnlich dem Aetherprocefie, die Ueber 
führung einer beliebigen Menge Aetzkalles in kohlen⸗ 
fauren Kalf vermitteln kann. 

Eine weitere Ausdehnung dieſer Bene welche in 
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ihrer Anwendung auf die Erflärung der Mörtelerhär- 
tung von befonderem Intereſſe fein muß, ift die 
Sättigung des Kalfes mit Kohlenfäure beim längeren 
Liegen an der atmosphärifchen Luft. Auch hierüber 
habe ich duch einige direkte Beftimmungen Aufflärung 
zu gewinnen gefuht. Da diefe Umwandlung von 


Aetzkalk in Earbonat gänzli von der Zeitdauer abs - 


hängt, und nur fehr almählig von Statten geht, fo 
fonnten meine Verſuche in dieſer Richtung nicht einen 
erfchöpfenden Umfang haben; jedoch habe ih Vor⸗ 
fehrungen getroffen, um auch über biefen Gegenftand 
im Laufe der Zeit genaueren Bericht zu erftatten. Ale 
Material für die nachfolgenden Beſtimmungen ftand 
mir einmal eine während der Dauer von 14 Jahren 
in einer offenen Schaale der atmosphärifchen Luft aus- 
gelebt gebliebene größere Menge von Kallhydrat zu 
Gebote. Sodann aber diente mir eine in meiner Samm- 
Iung befindliche, Quantität gebrannten und gelöfchten 
Arragonits, welcher, da ervon Landshut übernommen, in 
einem mit Papier verbundenen Glaſe der Einwirfung 
der Atmosphäre während einer langen Reihe von 
Jahren auögefegt war. Zu den Beltimmungen wurde 
die obere volllommen zerfallene Schicht gewählt, das 
Innere der größeren Stüde zeigte fih noch bebeutend 

kauſtiſch. 
1) Kallhydrat 14 Jahre an der Luft außgefepte Sub- 
ftanz bei 100° Gi; im trocknen kuftſrame getrocnet 990 
Kohlenfäure . . 83 
d. 1. Koblenfäure ir in {00 Thle. 836 


In einem zweiten Verſuche wurde durch Zuſam⸗ 
menſchmelzen des kohlenſauren Kalkes mit Borarglas 
der Gehalt an Kohlenſäure beſtimmt. Hiebei iſt es 
nothwendig, den Kalf vorher zu erhitzen, um durch das 
Entweichen der Kohlenfäure durch dad Borarglas feinen 
Berluft zu erleiden. 


Subftanz bei 100° C. getrvdnet. 544 
Boraxglas.. 4780 
Nach dem klaren Fluße 5165 


d. i. Koblenfäure + Wafler . . 159 
oder in 100 Thle. . . 29,23 


"Nah dem Bluße . 


216 


Es ergibt fi hieraus der Kohlenfäuregehalt in 
dem zerfallenen Kalkmehl noch weit unter dem für 
2 Ca0, CO, + 2 aq 


berechneten. Man hat nämlich 
2 CaO 56 58,33 
co, 22 22,92 8,38 
2 HO 18 18,75 20,85 
96 100,00 


demnad wäre alfo noch ein bedeutender Ueberſchuß an 
Kalkhydrat vorhanden. 
Die Wiederholung der Kohlenfäurebeftimmung 
lieferte: 
Subftanz bei 100° €. gerrodnet 827 
Kohlenfäue . . » 2 2 .2..72 
d. i. Kohlenfäure in proc. . 8,71 
Die Wiederholung der Schmelzung mit BVorax⸗ 
glas lieferte: 
Borargl. + Eubft.bei 100° €. getrodnet 4069 
Borarglad . 3730 
d. i. Subfian 339 
.. 38969 
d. i. Koßlenfäure + Wafler . 100 
oder in 100 Thle, . 29,49 proc 
— 20,738 Waller. 
Diefe Beftimmung war in der Weile ausgeführt, 
daß die Subftanz gleich auf dem gefchmolzenen Borar 
abgewogen, ohne zuvor geglüht zu fein, und dann über 
dem Bunſen'ſchen Brenner, zuletzt über der vertifalen 
Slasbläferflamme zufammengefhmolzen wurde. 
Zur ®ontrole beftimmte ih noch in der erſten 
Probe die Kalfmenge und die Spur von Magnefia. 
Subftanz bei 100° E. getrodnet . 990 
Kohlenfaurer Half. . . . 2. 1230 
d. 1. Kalf in proc.. . 69,41 
PByrophosphorfaure Magnefia . . 46 
d. i. Magneſia ... 168,9 
oder in proc.. . . 1,78 proc. 
2) Gebrannter und gelöfchter Arragonit eine lange 
Reihe von Jahren der Luft ausgeſetzt. 
- a), Aragonit . ©.» . . 425 
Geglüht Ar. 1. . . 241 
„ N.2.. . 24 
d. 1. Kalt in 100 Thle. 56,70 proc. 
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b) Kohlenfäurebeftimmung : 
Wragonit . . . .. . 725 
‚Kohlenfäure . . . . 295 
b. I. in 100 Thle. . . 40,69 proc. 
Diefe Daten beweifen, daß die Sättigung in diefem 
Sale nahezu vollftändig gewelen war”). Die procen- 
tige Zufammenfegung ergibt ſich für die lufttrockene 
Probe wie folgt: 
Kalf . . . 96,70 proc. 
Kohlenjäure . 40,69 „ 
Waferr . . 2,61 


100,00 
oder 
_ cao — 51,79 
cao, 00, = 92,48 | co, — 4089 
Ca0, = 49 
Ca0, HO — 6,49 | yo — es 


Hygroskopiſches Wafler — 1,03 
100,00 
Ich fann nicht umhin, hier noch einige Worte 


über die Methode, nach welcher ich die in diefen Ver 


juhen vorfommenden Kohlenfäurebeftimmungen aus» 
führte, beizubringen, da von der Zuverläßigfeit derſelben 
der Werth derartiger Beftimmungen völlig abhängt. 
Man hat mehrfache Apparate angegeben, um Carbonate, 
deren Bafen mit Schwefelfäure unlögliche Verbindungen 
geben, wie 3. B. Kalf u. dgl., mit Salpeterfäure- zu 
jerfegen und doch gleichzeitig dad Trocknen der ent 
weihenden Kohlenſäure durch Schwefelfäure zu vers 
mitteln. Ich beviene mich in biefen Fällen eines aus 
3 Flaͤſchchen beſtehenden Apparated. Das eine ders 
felben dient zur Aufnahme der Subftanz, die beiden 
anderen find mit eingefchmolzenen bis auf den Boden 
gehenden Röhren verfehen, die am anderen Ende in 
das mit der Subſtanz gefüllte Gefäß münden. Das 
fine der beiden Fläfchchen wird mit Schwefelfäure, das 
andere mit Ealpeterfäure gefüllt; an jedem befindet ſich 
ein Rohranfag, an erſterem behufs bed Anfaugens 
mittelft eines angefügten Cautſchukrohres, an dem anderen 
aber zur Einführung eines leichten mit Queckſilber 
gefüllten Sicherheitsrohres. Durch Eaugen an bem 


*) Witiftein, Chen. Sentralblatt 1855. ©. 921. 
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Schwefelfäure-Fläfcächen tritt ſonach die Salpeterfäure 
in das mit der Subftanz beſchickte Gefäß, indem durch 
das Sicherheitsrohr Luft eintritt, ohne jedoch eine Vers 
dunftung der Salpeterfäure zu geftatten. Die Stabilität 
des Apparates, fowie deſſen leichte Handhabung machen 
ihn zur Verwendung befonderd bequem. 

Der Belegverfuh mit isländiihem Doppelfpath 
ausgeführt Tieferte folgendes Reſultat. Die Probe 
war vorher bis zum beginnenden Gluͤhen erhigt worden, 
um einen zufälligen Waflergehalt zu entfernen. 

Subllan . » 2 2 2 2 22.624 

Kohlenfäureapparat ». -. . x. . 593211 

a) nad dem Berfuch ohne Ausfaugen 52955 

b) nad) dem Ausfaugen d. Kohlenſaͤute 52942 

d. i. Kohlenfäunre . . . . 269 
oder in 100 Thle. . . . . 43,11 
c) nad dem Erwärmen u. Ausfaugen 52939 
d. i. Kohlenfäure . . . . 272 
oder in 100 Thle. . . . . 43,59 
bereihnet in 100 Thle.. . . 44,00 

Faſſen wir nun die Refultate der mitgetheilten 
Berfuche zufammen, fo ergeben fih im Weientlichen 
folgende Punkte: 

1) Aetzkalk nimmt über der einfachen Weingeiftlampe 
geglüht Kohlenfäure auf und zwar etwas mehr, 
als 4 Aeq. 

2) Die Berwandtihaft zwiſchen Aetzkalk und Kohlen« 
fäure erreicht ihr Marimum beim ſchwachen 
Glühen über der Weingeiftlampe und ift in 
biefem alle 27 mal größer, als bei der gewöhn- 
lichen Temperatur und bei 100° C. bis 210°E. 

3) Kalkhydrat nimmt in einem 24mal fürzeren Zeit« 
raume biefelbe Menge Kohlenfäure auf, wie Aetz⸗ 
kalk bei gewöhnlicher Temperatur. 

4) Bei Jahre langem Stehen an der Luft fättigt fi 
Aetzkalk nahezu volftändig mit Kohlenſäure. - 
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GHiſtoriſche Claſſe. 


Sitzung vom 20. Februar 1858. 





1) Here Prof. Dr. Kunftmann ſprach: 

„Meber die Befigungen des Könige Ros 
ger U. von Sicilien (1134-1154) auf der 
Nordküſte von Afrika.” 

Die Eroberungen Rogers II. König von Sieilien 
in Nordafrika wurden hier vorzugsweife nad morgen 
ländifchen Duellen vollftändig aufgezählt, da fid 
eine ſolche Darftellung derfelben aus den abendländifchen 
nicht geben läßt. An diefe Aufzählung ſchloß ſich eine 
furze Weberficht der Verwaltung an, welche Roger in 
den einzelnen Plägen einführte, die er zu feſten Nieber- 
laffungen beftimmte, während er andre nur zeritörte. 
Den Schluß bildete eine Leberficht der Verhältniffe der 
Ehriften in Norbafrifa, insbefondere der legten Zeiten 
des Erzbisthumes Earthago. 


2) Here Prof. Dr. Löher las: 
„Meber die Entſtehungs-Geſchichte 

Reimes.“ 

Sn der Poeſie der chriſtlichen Völker tritt der Rein 
fo eigenthümlih, fo mächtig und herrfchend auf, daß 
man fchon öfter die Frage aufwarf: was iſt der Grund 
davon? woher der Urfprung bes Reimes? weshalb galt 
er fo wenig bei den Alten? — Die Antivorten auf 
diefe Fragen fielen mannigfaltig aus, jedoch erfchöpften 
fie die Sache nicht. Ferdinand Wolf hat die verfchies 
denen Anſichten über die Entftehung des Reimes zus 
fammengeftellt (Ueber die Lais 161-166). Man vers 
ftieg fih fogar bis zu den geheimnißreichen Künften 
ber Araber. Ihr Genie follte fo viele wichtige Kultur- 
mittel gefchaffen haben, ihnen verdanfe man aud, hieß 
es, die Erfindung des Reimes. 

Selbſt Wadernagel (Gefchichte der deutfchen Lite- 
ratur 57—60) glaubt, was Deutſchland betrifft: daß 
für den Reim, wenn auch unfere Sprache fchon früher 
und von felbft Anlage und Neigung zu ihm follte 
beieffen haben, doch der volle und plögliche Entſcheid 


des 
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von außen ber, von der Reimpoeſie ber Kirche ge 
fommen; — Otfrieds Evangelienbuch fei das frühefe 
Denkmal diefer neu entitandenen Reimpoefie in Deutfd- 
land. Allein‘, wie entftand denn in der Poeſie ber 
Kirche der Reim? Das ift eben die Frage. Und wenn 
wirflih Otfried bloß der lateinifhen Kirchendichtung 
feinen Reim entlehnte, warum blieb er nicht ftehen bei 
dem vollen Gleichflange, der bereits in jener Kirchen: 
Dichtung üblih war? warum fehrte er fo Häufig zu 
jenem reichen, aber unfichern Spiel von Alfonanzen 
zurüd, welches er freilich nicht felten mit glüdlichem 
Takte handhabt? Schon Wild. Grimm hat auf dieim 
Umftand, fowie auf jenen andern aufmerffam gemacht, 
daß die angeblihen Nachahmer Otfrieds fi an feine 
Mufter nicht hielten, fondern ungebunden in Keimen 
und Affoniren fi) gehen ließen (Wil. Grimm zur 
Gefhichte des Reimes 179). Zum Ueberfluß fpridt 
Otfried in feinem Briefe an Liutbert ald die Abjiht 
feines Werfed aus, daß aliquantulum hujus cantus 
lectionis ludum secularium vocum deleret et in evan- 
geliorum propria lingua occupati dulcedine sonum 
inulilium rerum noverint declinare, welcher unnüße 
Klang der heidnifchen Gefänge pulsaret aures quorun- 
dam probatissimorum virorum, eorumque sanctilatem 
laicorum cantus inquietaret obscenus. Otfried wollte 
alfo, wie es die Geiftlihen damals häufig thaten, um 
Das Boll von den wilden und überluftigen heidniſchen 
Gefängen abzuziehen, ihm in gleich ſchönen Klängen 
bie heilige Gefchichte angenehm zu hören machen 
Schwerlih hätte er dazu eine den Deutfchen gam 
fremde und ungewohnte Reims und Strophenmeile 
gebraudt. Auch fpriht er in vemfelben Briefe vom 
Reime ald einem befannten Schmuc der Rede. Quseril 
enim, fchreibt er, linguae hujus -ornatus, et a legen- 
bus sineliphae lenam et conlisionem lubricam prae- 
cavere, et a dictantibus omoeoteleuton id est con- 
similem verborum terminalionem obsefvare. 


(Bortfekung folgt.) 


⸗ 
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2) Herr Prof. Dr. Loͤher: 
„Ueber die Entſtehungs-Geſchichte des 
Reimes.“ | 


(Bortfeßung.) 


Veberhaupt muß man jeden Gedanken an Erfin- 
dung oder an abfichtliche oder plößliche Einführung des 
Reimes ausfchliegen, wenn man feiner Entftehung 
auf den Grund fommen will. Niemals haben bie 
Dichter der neueren Bölfer daran gedacht, fie müßten, 
um den antifen Rhythmus zu erfegen, jet den Reim 
berbeiziehen. Niemals haben fie ein Geſetz ausgefonnen, 
nad; welchem durch eine gewiſſe Wiederfehr desfelben 
Klanges die Rede zugleich) gebunden und gehoben, ber 
Sag verfihränft und zugleich harmoniſch abgegliedert 
werden ſolle. Auf fo Fünftlihe Weife entfleht Nichts 
in der Sprache, Nichts in der nationalen Dichtung. 
Rur aus dem Genius der Sprache felbft konnte ſich 
der Reim erzeugen, nur im ftilen Laufe der Zeiten 
fonnte er feine Ausbildung und Herrfchaft gewinnen. 


Wilhelm Grimm hat nun in einer größeren Abs. 
handlung — gelefen im Jahre 1850 in der hiftorifchsphls 


lologifhen Claffe der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Derlin, — die verfihledenen Arten des Reims und fein 
Borfommen bei den römischen und bei den mittelaltex- 
lichen Schriftſtellern näher unterfucht. Diele Abhand- 
lung ift noch jetzt das Beſte über dieſen Gegenftand. 
Grimm führt.unter andern zahlreicye Beifpiele an, wo 
Lucrez, Catull, Birgit, Horaz, Tibull, Broperz, Juvenal 
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und Martial den Reim gebrauchen, und prüft ſodann 
aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten die Dichtungen, 
in welchen der Reim häufiger iſt. Grimm kommt zu 
einer Anſicht die ſich im Folgenden zuſammenfaſſen 
laͤßt: „Gleichklang, findet ſich leicht unbeabſichtigt und 
von ſelbſt ein“, ſagt er, „und iſt wahrſcheinlich von den 
meiſten Völfern ſchon in frühen Zeiten in der Dich⸗ 
tung oder doch in Formeln und Sprüchen angewendet 
worden. Dan kann aljo von dem Erjaffen und Herz 
vorheben desſelben reden, wie von feiner Fortbildung 
und endlichen Herrſchaft, nicht aber von einer plötzlich 
auftauchenden Erfindung. . . Die deutfhen Gefänge 
vor Otfried hatten ftrophifche Abtheilung, der Reim 
war darin an ſich nicht nothwendig und burfte ganz 
fehlen, oder es Fonnte die Aliteration angewendet fein, 
ja beide nebeneinander. Allmählig ift der Reim vors 
gedrungen, erſt in ungenauer Form ale bloße Affonanz, 
bis er die Oberhand und durch größere Genauigfelt 
auch größere Macht erhielt... Die. Alliteration war 
an fi, zarter und edler, weil fie eine feinere Empfaͤng⸗ 
lichfeit des Ohres vorausfehte, durch den Anfchluß an 
die Hebung der metrifhen Bewegung fi anfjchmiegte 
und durch freiere Stellung und häufigere Wiederkehr 
minder reizte. Eben darin lag der Grund, warum fie 
unterging: man beburfte eines ftärfer wirfenden Gleich⸗ 
lauts, der zugleih durch die unveränderliche Stellung 
am Schluß der Zeile die Aufmerkſamkeit ftärfer anregte. 
Die Alliteration war für die Ältefte Dichtung, die über 
Anhöhen hinfchreitend mit Furz zugemeflenen oft formels 
haften Worten die mythiſche und geichichtfih umge⸗ 
wandelte Sage erzählte, die natürlichſte Form. .. In 
dem fpäteren nieberbeutfchen Heliand fühlt man, daß 
diefe Form nicht recht mit dem Inhalt 1a einigt und 
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für eine breitere ruhigere Erzählung nicht gemacht war. 
Dem milden weichen Geift Otfrieds und feiner Red» 
feligfeit mußte fie wiberftreben, und ed war natürlich, 
baß er fih der Strophe mit dem Reim zumendete.“ 
Das ift alles wahr und fhon gefagt, allein es 
halt fih doch nur im Allgemeinen. Ein wirklicher 
Einbli in die gefchichtliche Entftehung und Ausdehnung 
des Reims wird und nicht eröffnet. Wenn aber Grimm 
die Gefchichte des Reimes an die römifhen und an bie 
älteften deutſchen Dichtungen anfnüpft, jo fehlen une 
in der That die Verbindungsgliever: denn jene Dis 
tungen fennen den Reim als ein Gefeg noch gar nicht. 
Die Beifpiele, welche Grimm aus den römifchen 
Klaſſikern anführt, find allerdings zahlreih. Allein, 
was will ed viel beveuten, wenn unter den paar 
taufend DVerfen des Virgil anderthalbhundert Verſe 
einen oder mehrere Reime aufmweifen? Auf den erften 
Blick erkennt man eine Menge biefer Reime, vielleicht 
die meiften, als zufällig und unbewußt entitanden. 
Denn es zeigt fich fein Grund, gerade in diefen Verſen 
den Reim anzuwenden. Dagegen fam bei der außers 
ordentlihen Menge an Gleichklängen in den lateinifchen 
Deftinationen und Conjugationen den Dichtern der 
Reim unzähligmal von jelbft in die Feder. Freilich 
wußten ed auch bie alten Klaſſiker, wie der Dichter 
durch verfchiedene rein äußerlihe Mittel, durch das Ans 
flingen und Anlauten beftimmter SKonfonanten umd 
Bofale, unfehlbar den innen Sinn des Hörers reizen 
und fefleln könne. Neben ihrem Rhythmus handhaben 
daher die alten Dichter auch öfter mit Abficht die 
Kunft der Alliteration, der Annomination, der Affonanz 
und ded Reimes. Namentlich Properz, Catull und 
Ovid, fowie Martial und Juvenal, wiffen ſich des 
Reimes mit Gefhid zu bedienen. Allein der Reim 
bleibt felbft.bei Diefen doc, immer nur eine Ausnahme, 
etwas rein Künftliches, nichts Drganifches. Wo findet 
fi) bei den römiſchen Dichtern ein ftehendes Geſetz 
des Reimes? wo ift berfelbe nur irgendwo durch mehrere 
Berfe durchgeführt, um einem Gedichte eine beftimmte 
Haltung und Tonweife zu geben? Nirgends. 
Trotzdem daß ihre Sprache fo reich ift an gleich« 
klingenden Endungen der Wörter, find die alten Dichter 
niemals darauf verfallen, den Reim zu einem Geſetze 
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zu erheben, während die lateinifchen Dichter des Mittel: 
alterd faft fämmtlich gern der Reimformel huldigen. 
Gerade daß der zweifilbige Reim in den Dichtwerfen 
der Alten fo felten ift, beweilt, wie wenig bei ihnen 
der Reim galt und wie häufig berfelbe als einfilbiger 
fi bloß zufällig in Ihre Dichtungen eingefchlichen hat. 
Auffallender Weife nimmt der Gebrauch des Reimes 
bei PBerfius, Lucanus, Aufonius und den übrigen 
fpätern Dichtern der Römerzeit ab. Es war ihnen 
das Verſtändniß für die Feinheit verloren gegangen, 
mit welcher die Klaflifer in feltenen Yällen durch den 
Reim den Schmud und die Wirfung ihrer Verſe vers 
ftärften. Hätte Dagegen der Reim bei den Römern 
irgend eine überlieferte Bedeutung gehabt, fo würden 
gerade jene matteren Lichter der fpäteren Zeit im Reim 
fpiel geglänzt haben. Denn das ift ja immer in der 
Geſchichte der Poeſie der Ball: noch heutzutage ver- 
größert fi) die Eleganz der Worte, je dünner Kraft 
und Gehalt der Dichtung ausfällt. 

Aud in den Befängen des germanifchen Heiden: 
thums bietet ſich für den Reim nirgends ein entſchie⸗ 
dener Anfnüpfungspunft. Allerdings war den Ger: 
manen eine elgenthümliche Gabe angeboren, das Seeliſche 
in dem SKörperlihen zu empfinden und auszubrüden, 
daher aud) in der Sprache den geiftigen Sinn unmittels 
bar’ mit dem leiblichen Wefen der Worte zu vermählen. 
Die geiftige Mufif der Sprache Flingt aus den Germanen 
ganz anders hell und vernehmlich hervor, als bei den 
Römern. Der verwandte Einn fpricht ſich aus in ver 
wandten Lauten, deshalb findet ſich neben der Alte 
ration auch öfter, als bei den Römern, in ben ger 
manifchen Sprüchwörtern und Gefängen der Reimflang. 
(Beifpiele: Fr. Meyer de Iheotiscae poeseos verbo- 
ram consonantia finali, und: Geſchichte des deutſchen 
Reims 9—15. Kelle Dtfrieds von Weißenburg Evan 
gelienbuch -I, 88.) Denn aud im Reime ift Wahrheit 
und warum Ungereimtes auch Unwahres bedeutet, wird 
uns gleich Hlarer werben. Immerhin jedoch, fo dürftig 
auch die Reſte find, welche von altgermanifchen Ge 
fängen erhalten wurden, foviel läßt ſich mit Sicherheit 
daraus entnehmen, daß nicht der Reim, fondern bie 
Alliteration darin herrſchte, nur hin und wieder und 
ganz nebenbei wird auch der Reim benützt. (Lad: 
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mann: Ueber althochdeutfche Betonung und Versfunft. 
Schmeller: Lieber den Versbau in der alliterirenden 
Poeſie befonderd der Altfachfen.) Je entfchiedener volks⸗ 
mäßig diefe Gefänge, je weniger fie von fpäteren chriſt⸗ 
lihen Bearbeitern verändert wurden, deſto beutlicher 
zeigt fh im Ihnen nur das Prinzip der Alliteration. 


(kachmann: Ueber das Hildebrandslied. 3. Grimm: 


Ueber zwei Gedichte auß der Zeit des deutſchen Hei⸗ 
denthums.) Wo dagegen das Lied no im Mittelalter 
im Volkstone bleibt, da hält 28 auch ſtandhaft bie 
Aliteration feſt. (Ueber diefe bei den Altnorden und 
Angelfachfen I. Grimm Andreas und Helena 43 ff.) 

Alfo weder aus dem germanifchen, noch aus dem 
tömiihen Alterthum läßt fich eine ununterbrochene Forte 
bildung des Reims herleiten. 


Wir erfennen vielmehr als wirflihes Geſetz den 
Reim erft im fünften Jahrhundert und zwar in ben 
Kirhendymnen. Auch dieſe erinnern In ihrer Alteften 
dorm an Klang und Tonfall ‘der wenigen Bruchftüde 
altgermanifcher Dichtung. Die Langzeile derfelben zer⸗ 
fällt in zwei Mbfchnitte, jeder mit zwei Hebungen. Es lag 
nahe, die beiden Vershälften auch als Verſe für fich 
allein zu behandeln. Die älteften Hymnen dichtete 
ver h. Ambrofius, gegen Ende des vierten Jahrhunderts, 
er war aus Gallien und Bilhof im nördlichen, von 
Germanen ſchon durchſetzten Stalien. 

In feinen Hymnen ftellt fi der Reim nur 
gleichſam zufällig durch den Tonfall ein, erſt im fol 
genden Jahrhundert wird er häufiger, jedoch noch Fei- 
neswegs durchgängige Regel. (Grimm a. a. O. 160ff.) 
Auch in ähnlichen Dichtungen bleibt der Reim noch Im 
zehnten Jahrhundert aus, z. B. in dem Aufrufe König 
Heinrich’ vor der Ungarnſchlacht, den Luitprand ohne 
Zweifel einen alten Kriegsliede nachdichtete: Antapod. 
Il. 26, 

Inclita saxonum 
Ceu leo frendens 
Bella per innumera 
Gens erat olim, 
Restitit haec Carolo 
Ense cruento 

eic. 
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Im neunten Jahrhundert wurden bereits viele 
ber Hymnen wörtlich ins Deutſche überfept. 

Im fünften Jahrhundert treffen‘ wir den Reim 
ald ein ganz rvegellofes Element auch bereitö in der 
Profa der geiftlichen Rhetoren in Gallien, fo bei Sidonius 
Apollinaris und bei Salvianus. In feiner Predigt 
De gubernatione Dei fettet 3. B. der letztere, um den 
Eindrud zu verfüßen, folgende Reime: 

Pia molitione coepti 
et divino amore suscepli, 
non luto posita 
nec lapide constructa 
sed confectione valida 
et arte firmata, 
quae nec ventis conculi 
nec alluvione obrui 
nec pluviis dissolvi 

etc. 

Diejenigen dagegen, welche klaſſiſch dichten wollen, 
ſchließen in biefer Zeit noch forgfältig den Reim aus, 

Schon der h. Auguftinus hatte in feinem psal- 
mus contra partem Donati ganz am Ende des vierten 
Jahrhunderts einen und denfelben einfachen Auslaut 
durch faft dreihundert Zeilen durchgeführt, um wie er 
fagte auch dem gemeinen Wolfe verftändlih zu fein. 

Es zeigen ſich hier die erften Anfänge von jener 
Reimproſa, welche fih in Deutfchland ftellenmeife in 
Biographien, namentlich in den Reden, bereits im achten 
Jahrhundert findet und fodann in der Literatur einen 
breiten Platz einnimmt (Mein Vortrag vom 21. Gebr. 
1857: Ueber die vitae Mathildis reginae und ähnliche 
Reiimfchriften in den Gel. Anz. Nr. 49 und 50). 

Der kunſtvollere leoninifche Herameter Dagegen, 
welchen ſchon die alten Klaſſiker Hin und wieder brauchten, 
taucht, wie Grimm (134 ff.) wahrſcheinlich gemacht hat, 
erft im neunten Jahrhundert ald Regel wieder auf, 
nimmt im folgenden zu, hat die Herrichaft im eifften 
und zwölften und wird zur Künftelei im breizehnten 
Jahrhundert. Auch diefer Herameter hließt ſich auf 
fallend an die Langzeile mit vier Hebungen an, in 
welcher das germaniſche Epos fich bewegte. 

Unter den deutfchen Gedichten zeigen fich erft im 
achten Jahrhundert Reimanflänge Im Weflobrunner 
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Gebet if nur eine Reimzeile, im Muspili finden wir 
fünf, im Hildebrandsliede ebenfalls fünf Reimgeilen, 
dem letzteren find fie wahrfcheinlih erſt durch den 
fpäteren Bearbeiter beigefügt. Im neunten Jahrhundert 
tritt dagegen neben dem noch alliterivenden Heliand 
Otfrieds Evangelienbuch als das entichiedenfte Zeugniß 
dafür auf, daß in Deutihland der Reim ſchon im 
gewöhnlichen Gebrauche fand. Zur felben Zeit er- 


fiheint in Sranfreidh die fog. Tirade im Gebrauch, in 


welcher jedoch die Reime ebenfalls häufig noch unge- 
rau find. 

Im zehnten Jahrhundert zeigt fi der Reim in 
Deutfchland in reichlichfter Anwendung für jede Art 
von feierlihen Reden in Widmungen, in Biographien 
zum Vortrag, in dramatifchen Studien. Hrotsvitha, 
welche des Latein vorzüglih mächtig war, hat ihre 
Dramen volftändig durchgereimt und häufig ganze 
Stellen in der Weife, daß man die Reimzeilen nur 
unter einander zu fehreiben braucht, um fie ald Verſe 
nach jehiger Art. zu erkennen. So z. B. die Stelle 
im Abraham: | 

Stabularius, Fortunata Marie, 
Laetare, quia 
Non solum ut hactenus tui coaevi, 
Sed etiam senio jam confecti 
Te adeunt 
Te ad amandum confluunt. 


Marie. Quicumque me diligant, 
Aequalem amoris vicem in me recipiant. 
Abraham. Accede Maria et da mihi osculum. 
Maria. Non solum | 
Dulcia oscula libabo, 
Sed etiam crebris senile collum 
Amplexibus mulcebo. 
Abraham. Hoc volo. 
Maria. Quid sentio? 


Quid stupendae 

Novitatis gustandae 
Haurio ? 

Ecce odor istius fragrantiae 
Praetendit fragantiam 

Mihi quondam 

usilalae abstinenliae, — 


5 geſchichtliche Anſchauung. 
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Die Anfänge des Reimes offenbaren ſich alſo bald 
nad) der Völferwanderung und zwar anfangs nur in 
den romanifchen Ländern, zuerft in den Kirchenhymnen 
und feierlichen Reden, erft unklar und wie zufällig bier 
und dort, dann häufiger und bewußter, bie fpäter ſich 
die Kunftdichtung des Reimes bemächtigt und er end» 
lich feine kunſtvollſte Ausbildung erhält in Deutichland. 

In der Zeit alfo ift der Reim entſtanden und ent- 
widelt. Und mas ift das für eine Zeit? Diefelbe, in 
welcher fich Die große Völfernifhung in Europa begiebt, 
in welcher die vömifchechriftliche Civilifation mit ger 
manifchen Geifte ducchdrungen wird. Reue Anfchaus 
ungen, neue Grundlagen machen fi geltend in Recht 
und Staat, in Religion und Sitte: da erhält auf 
die Dichtung ein neues formelled Prinzip. Gleichwie das 
Rechts⸗ und Etaatss und Geſellſchaftsgebäude, welches 
fih im zehnten Jahrhundert herausftellt, für die Holger 
zeit geltend bleibt, gleichiwie im zehnten Jahrhundert 
fi) die Baufunft geftaltes, welche fih naturgemäß zur 
gothifhen fortbilvet: fo beherrſcht auch von jener Zeit 
an der Reim die Dichtung der chriftlichen Völker. Als 
das Lehnswefen und die gothifche Baufunft ihre Blüthe- 
zeit haben, gipfelt fi die Kunft des Neimes. Und 
wiederum, im felben Grade als die moderne Welt 
erneuerte mächtige Zujlüffe aus der antifen in ſich auf 
nimmt, im felben Grade erleidet auch der Gebrauch des 
Reimes Aenderung und Befchränkung. 

Dies chronologiſche Zufammentreffen ift ein deut: 
licher Singerzeig, daß die Löfung unferer Frage nur 
auf hiſtoriſchem Wege erfolgen kann, daß fie dann 
aber auch fofort fruchtbar wird für die gefammte Fultur- 
Wir haben einzubringen in 
Natur und Wefen des Reimes, fowie in Geift um 
Sprache der Germanen und der Romanen: diefe gleid: 
fam phyſtologiſche Unterfuhung eröffnet ung vielleicht 
bie Einfiht in das Keimen und Wachfen der Reim 
dichtung. 


(Schluß folgt.) 
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2) Herr Prof. Dr. Löher: 


‚Ueber die Entſtehungs⸗Geſchichte des 
Reimes.“ 


(Schluß.) 


Fällt ein Gegenſtand in die Sinne, wird Gefühl 
Erkenntniß Wille innerlich erregt, ſo bildet ſich in der 
Seele und auf der Lippe das Wort dafür. Erſt fpäter 
tritt der Gedanfe und der. Begriff hinzu und macht 
die Sprache logifh, dann wird fie ald eine fertige 
überliefert. Aber auch jest noch in erhabenen Mo⸗ 
menten, wo etwas Bedeutended gejagt werben foll mit 
der ganzen Kraft der Seele, ehrt etwas von jenem 
urfprünglihen Schöpfungsafte der Sprache wieder: 
dasfelbe Gefühl, dasfelbe Bild drängt fich hervor in 
der unwillführlihen Wiederholung derfelben Anfangs» 
fonfonanten, derjelben Bofale, — Alliteration und 
Aſſonanz. Der Sprechende, Singende, Sagende will 
fi felbft genügen, das befreiende Wort fol ihm vers 
förpern, was er innerlich fühlt oder fieht. Noch ftärfer 
wird Died Bedürfnig, wenn vor andern etwas gefungen 
und gefagt werden fol. Dann verftärft der Sprechende 
feine Mittel: was ihn felbft ergreift, fol durch den 
Ton an das Gehör fchlagen der Umftehenven, daß es 
hinunter flinge und zittere im Inneren ihrer Geele. 
Er fpricht von Saufen und Braufen des Sturmes, 
vom Raufchen und Rollen der wilden Woge; bei der 
Darftellung des Kampfes wird feine Stimme drängend 
und dröhnend, es klingt und klirrt darin vom Schwer- 
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terfhlag; oder will er ein weicheres Gefühl hervor- 
rufen, fällt er von felbft in das Lieblihe und Labende 
der leifen Liebesworte. Ja, verhehlen wir es uns 
nicht, die größere Leichtigfeit, mit welcher Zunge und 
Musfeln denfelben Klang eher hervorftoßen als fie zu 
einem andern abfpringen, auch dies förperlich mechanifche 
Motiv wirft mit in der Bildung der Alliteration. 
Namentlid) in der Leidenfchaft laufen bei den Unge- 
bildeteren die Sprachwerkzeuge Im gleichen Gang und 
Wortbilden fort, gleichwie. ein Roß, das einmal im 
Laufen ift, fih nur duch Kraftanwendung im Gange 
ab oder zur Seite wenden läßt. 

Was ſo unwillkührlich hervorbridht, mit dem Ges 
fühl und Gedanfen zugleih fi) auf der Zunge bildet, 
das Ffehrt bei ähnlichen Gelegenheiten halb bewußt 
halb unbewußt wieder, es gefällt, es macht dauernden 
Eindrud, man hält es feft an verfchiedenen Punkten 
der Rede und allmählig bildet ſich Regel und Geſetz. 

So hatte fih auch die Aliteration bei den Ger⸗ 
manen entwidelt. Sie war ihrer Sprache natürlich, 
weil in diefer Die Konfonanten vafcher heftiger macht⸗ 
voller hervorflingen als die Vokale. Das Harte und 


- Streitende wie das Lieblihe und Milde drüdt ſich in 


den nordifchen Sprachen viel mehr in der Wahl und 
Häufung der Konfonanten aus, als in ihren meift 
unreinen Bofalen und vielen Diphthongen. Die Alli⸗ 
teration entfprach daher auch dem Charakter der Ger⸗ 
manen. Das Weſen diefer Sprachweife ift ein Inner⸗ 
liches, fie entfpringt organifh aus dem Geiſte und 
der Kraft der Worte, den Ton geben die Wurzeln der 
Worte an, d. i. der Kern, in welchem zuerſt fih Sinn 
und Wollen ausprägt. Das rhythmiſche Geſetz der 
Alten war viel feiner und zierlicher, Fr am. Ende 
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äußerficher und fünftlicher an Wort und Gedanken hers 
angebracht. Ihre Silbenmeſſung flimmte zu dem 
flillen reinen Olanz des Südens, in welchem das Map 
aller Dinge fo ſcharf und unbewegt hervortritt, wie 
das klare Licht das fie umfchließt. In der nordifchen 
Welt ift dagegen Alles Ton und Bewegung, ein ewiged 
Mogen und Raufchen in den Lüften den Wäldern und 
Meeren, eine unaufhörlihe Abwechslung von -Wolfen- 


zügen Eonnenlichtern und Dunfelm Regen. Auch diefer . 


Fülle von Ton und Bewegung entſprach ganz das 
Klingende und Wogende in der alliterirten Dichtung. 
Es kam noch hinzu, daß die Lieder der Germanen nicht 
für den Einzelvortrag des Rhapfoden oder des Kunft- 
dichters gemacht waren, fondern daß fie als Volks⸗ 
gefänge entftanden, getragen und verftärft durch das 
Einftimmen und das Jubeln einer Männerverfammlung. 
Da war der alliterirende Geſang ganz vorzüglid, der 
naturgemäße. 

Run famen die Germanen in der Völkerwanderung 
in bie romanifchen Länder. 

Zerfteut unter Völfer fremder Zunge konnten fle 
fi) deren Sprache ebenfowenig al& ihrer höheren Kuls 
tur entziehen. Aber ihren angebornen Geift und Eha- 
rafter gaben fie nicht auf In ber fremven Sprache. 
Gleich nad den erfien Zügen der BVölferwanderung 
regt ſich ein andrer Geift in der Literatur. Die Sprache 
des Salvian, des Aufonius, des Eidonius Apollinarig 
und Boethius, die Sprache des Gregor von Tours 
und des Paulus Diafonus ift noch lateinifch, aber das 
lebendige Naturgefühl der Germanen, das Vorwiegen 
des Innerlichen, der Leidenſchaften, der Sehnfucht, der 
Kampfluf, ihr Gefallen an der fcharfen Eharafteriftif 
der Perfonen des Orts und der Zeit, Ihre Gewohnheit 
im Bortrage bis ins Kleinfte hin zu individualifiren, 
— das Alles ift fo wenig mehr Haflifch, als ihre 
Sprache es ift troß der Iateinifhen Worte. Ganz in 
berjelben Weife braten die Germanen ihre eigenthüm⸗ 
liche Art des feierlichen Vortrags, ihre Art zu fingen 
und zu fagen in die römifchschriftliche Sprache und Kul- 
tur hinein. 

Hier war ihnen aber dad Haffifhe Metrum zu 
künſtlich, zu fremdartig: dies zu gebrauchen, hatten fie 
weder Bildung genug, noch Die Sprache genug in ih- 
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rer Gewalt. Alliteriren ließ fi in der lateiniſchen 
Sprache auch nit. Das Vorwiegen der weichen Bos 
fale, der Diangel an flingenden Konfonanten, die häus 
fige Uninoglichfeit, den Accent auf die erfte Wortfilbe 
zu legen, die Menge volltönender fchleppender Endun⸗ 
gen, endlich der gemeflene ruhige Gang der Eprade 
überhaupt, welche den ftoßweifen Ausbrüchen ter Leis 
denfchaft und Einpfindugg nicht zufagte, — ed wider 
feste fih Alles im Lateinifchen der Alliteration. 
Dennody verjuchte man, auch in dem neuen Jdiom 
zu fingen und zu fagen. Die Sitte, in Berfammlungen 
einen feierlihen Vortrag zu hören und miteinzuftimmen 
zu den Worten des -Vortragenden, ging bei den Ein 
gewanderten und ihren Nachkommen ebenfowenig vers 
loren, als die Männerverfammlungen felbft an Gerichts⸗ 
und Befttagen. Ganz wie früher wurden jet in feier 


lihen kurzen Sätzen die alten und neuen Eagen Er 


lebniffe Aufrufe und Klagen vorgetragen. Die acht 


Hebungen, welche in der Regel der Bollfag hatte, die 


drei oder vier Hebungen in jedem Satzgliede konnten 
nur noch ungefähr marfirt werden, die Alliteration 
fam nur noch mühfam und felten hervor. Da aber 
ftelften fich ungefucht bie vielen gleichlautenden volltös 
nenden Endungen der Iateinifhen Sprache ein, fie vers 
mehrten ſich als die romanischen Sprachen ſich bilveten 
und abfhliffen. Affonanzen boten fi nun überall von 
felbft dar, die Aſſonanz aber iſt die Mutter des Ri: 
med. Beides wendete man an aus finnlichem Gefallen 
am Gleichklange, oder bei Ruhepunften in der Rede, 
des beſſern Gedächtniſſes oder des inftimmend 
der Umftehenden wegen. 

Bald aber wirfte auch unbewußt ein innere 
Motiv mit, die innere Wahrheit ded Neimes. Tas 
Unwahre nennt unfere Sprache das Ungereimte, darin 
liegt ein tieferer Sinn, ald auf der Oberfläche hemor: 
hen. Man nehme ein ächtes Gedicht mit jchonem 
Keim, und halte die verfchievenen Gleichflänge zuſam— 
men. Die meiften Worte, weldhe ſich im Deutſchen 
veimen, find noch jegt entweder im Begriffe irgendwie 
verwandt, oder fie find fontraftirend und Dann liegt im 
Gegenfage der innere Bezug auf einander. Das Pi 
difat fol gleihen Sinn und Laut haben wie ba 
Hauptwort, es foll gleihfam darin enthalten fein un 
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organifch daraus hervorgehen. Die gereimte Rebe foll 
wugleih die wahrfte und die Fürzefte fein. Schon in 
der älteften und lofeften Form der Dichtung, im bes 
bräiihen Parallelismus, blickt dies Gefeg durch: jedes⸗ 
mal zwei Säge drücken Verwandtes oder Gegenſätzli⸗ 
hed aus, auf beiden Wegen fol die Wahrheit deſto 
kräftiger hervortreten. 

Diefed feinere Geſetz, diefe finnlich geiftige Einheit 
unferer Sprache verfteht der fchlechte Dichter nicht, er 
polirt und fünftelt und bringt den glatteften Gteichflang 
dervor, und dennoch tont nicht Geift und Seele, nicht 
innere Harmonie in feinen Verſen. Wie fehr unfere 
ähten Dichter, wie fehr namentlich Göthe mit feinem 
deingefühl, mit der fihönen Harmonie feines geiftig 
ſinnlichen Weſens jenes Gefeb wenn auch meift unbes 
wußt handhabten, hat Poggel in feiner Fleinen Schrift 
vortrefflich dargelegt. (Ueber den Reim und die Gleich⸗ 
Hänge mit befonderer Rüdfiht auf Göthe von Caspar 
Poggel. Münfter 1836.) 

Diefe Innere Kraft und Wahrheit des Reimes 
war ed, was ihm den Sieg verfchaffte, ja was ihn 
überhaupt erft zu Leben und Geftalt brachte. Das 
Geſetz des Reimes lag in der germanifchen Natur und 
Sprache begründet, es fing fofort an zu feimen und 
zu wadhien, als die Germanen mit ihrem Geiſt und 
ihrer Sprache in Gegenſatz und Berührung traten zu 
andern Bölfern. Ihre Sprache gaben fie auf und da⸗ 
mit die Alliteration, mit germanifchem Geifte aber 
durchdrangen beherrſchten und erfüllten fie die neu fich 
bildenden Sprachen, und gleichzeitig mit biefee neuen 
Sprachbildung fam aud) der Reim zur Geltung, wel⸗ 
her dem weichen Bofalflange der romanifhen Spra⸗ 
hen fo vorzüglich entfprad). | 

Sinnlihes ©efallen daran, die Nothwendigfeit, 

ftatt der Alliteration wieder ein Sprachgeſetz für bie 
Dichtung zu haben, die Leichtigfeit, mit welcher Aſſo⸗ 
nanz und Reim ſich darboten, — das führte die Dich» 
ter zuerft zur Anwendung des Reimes. Daß er aber 
Wurzel fihlug, daß er ausgebildet wurde und die Herr⸗ 
(haft erlangte, — davon war der Grund feine innere 
Verwandtſchaft miteder Alliteration, mit welder er 
auch dies theilt, daß der Vers accentuirt bleibt. Der 
Reim wirkt nicht fo treffend, nicht fo unmittelbar Geift 
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und Sinn erregend wie die Alliteration, der Reim iſt 
aͤußerlicher, ſinnlicher, — jedoch das Princip iſt in 
beiden ganz dasſelbe, der Bleichflang des Tones ſoll 
die Kraft und Wahrheit des Gedankens ſein. 

Die Geburtsſtätte des Reimes war demnach auf 
romaniſchem Boden. Wie aber kam er nach Deutſch⸗ 
land? Und warum gelangte er auch hier zur Herrſchaft, 
ja durch die Minneſänger zu einer. Kunſtblüthe, hinter 
welcher die Dichtung ſowohl bei und in der Gegen⸗ 
wart als von jeher bei allen romanischen Völfern zus 
rückſteht? Die Germanen in- Deutfchland verloren ja 
ihre einheimifche Sprache nicht, warum gaben aud fie 
das ihr angeborne Princip der Alliteration auf, um 
das ſchwächere des Reimes an deſſen Stelle zu fegen? 


— Es spiegelt ſich aber in der Aufnahme des Reimes 


wieder derfelbe große hiftorifche Prozeß, in welchem fo 
Pieled aus dem ſchon civilijirten Südweſten nad 
Deutihland fam, um hier eingebürgert, aber zugleich 
von deutſchem fFräftigeren Leben erfaßt, umgebildet und 
neugeftaltet zu werben. 

Der Reim war ebenfalls ein Stüd von jener 
Kultur geworden, welche mit dem KHerübergreifen der 
Merowinger und SKarlinger fih wie ein mächtiger 
Strom immer anfchwellender ins Herz von Deutſch⸗ 
land ergoß. Mit den Kirchengefängen und Büchern 
famen der Strophenreim, der leonininifhe Hexameter 
und die Neimprofa zu den Deutfchen. Diefe Tonnten 
fi) diefer Form der Dichtung um fo weniger verfchlies 
gen, als fie ihrer einheimifchen Alliteration Innig ver- 
wandt, alfo der Denfs und Ausdrucksweiſe der Deuts 
ſchen völlig entſprach. Günftig war der Aufnahme des 
Reimes ſodann die vornehme Verachtung, welche gegen 
die vermeintlich barbarlfchen Lleberlieferungen des Ger⸗ 
manenthums bei den meiften Gebilveten Mode wurde, 
und der Haß, mit welchem die Priefter die heidniſchen 
tollluftigen und fampfmwilden Gefänge verbrängten, und 
eben in diefen ang und lebte das Alliteriren. 

Zu diefen äußeren Gründen famen noch innere 
hinzu. Jedes Volk, das zu höherer Kultur fortichreis 
tet, geht auch von der Volksdichtung zur Kunſtdichtung 
über. Für diefe aber genügte die Alliteration nicht 
mehr. Das Zufammenfingen und Dichten in Mafle, 
die alten Bolfsgefänge hörten auf, nur darin war bie 
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‚Aliteration zur Geltung gekommen. Kür den Einzel« 
gefang, für das Dichten und Lefen auf dem Perga- 
ment war fie ju fein und geiftig, man bedurfte für 
den Vers finnlich Fräftigerer Mittel, welche nicht bloß 
ins Gehör, fondern aud Ind Auge fielen. Insbeſon⸗ 
dere für die breitere epifhe Kunftdichtung kam eine 
Form erwünſcht, welche weniger zu ftraffer Diction 
nöthigte und doch mehr Reiz und Wechſel im Klange 
geſtattete, als die Alliteration. 

Mit der Luſt am Alliteriren verlor ſich dann auch 
leicht die Gewoͤhnung und feinere Empfänglichfeit des 
Ohres dafür. Es wurde den Dichtern bald unmög⸗ 
lich, auf die frühere Form zurück zu greifen, ſie erziel⸗ 
ten keine Wirkung mehr damit. Wir glauben jedoch 
nicht mit Wackernagel, (Geſch. der deutſchen Literatur 
46), daß der fortgeſetzte Gebrauch der Alliteration den 
poetiſchen Stil nothwendig habe zur Armuth und Er⸗ 
ſtarrung führen müſſen. Sie war mit der Fortbildung 
der Sprache ebenſalls der Ausbildung fähig. Schon 
der Heliand gibt uns Beweiſe davon. Wenn aber die 
nordiſche Dichtung, worauf Wackernagel ſich beruft, 
wirklich erſtarrte, ſo lag das ſicher nur an der Ab⸗ 
nahme der poetiſchen Schoͤpferkraft und nicht an einer 
Formfeſſel. * 

Sobald aber in Deutſchland dieſe dichteriſche 
Kraft in ihrer Macht und Fülle erwachte, zeigte ſich 
aud, wie fehr der Reim dem Geifte unferer Sprache 
entfprofien war. In dem Sruppiren der Worte fam 
zugleich das Individuelle zur Geltung, die Mufif des 
Berfes und der Strophe wurbe wirklich eine finnlich 
‚geiftige; denn der Reim betonte Beziehung und Gegen» 
fat in der Rede und damit ihre innere Wahrheit, 
— nod mehr, der Reim wurde das vorzüglichfte 
Mittel, dem Gedichte eine Stimmung, eine Tonfarbe 
zu geben, welde die Sprache zum reinften Spiegel 
macht der Seele des Dichters. 
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Verzeichniß 


der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Afa- 
demie der Wiffenfchaften vorgelegten Cinfendungen 
an Drudicriften. 


Februar 1858. 





Bon ter Accademia delle scienze dell’ istitoto in Belogna: 


a) Memorie. Tom. VII. Bolog. 1856. 4. — b) Rendiconto 
delle sessione dell’ accademia, 1855 —56. 1856. 57. 


Vom InstitoLombardo di scienze, lettere ed arti in Mailand: 

a) Memorie. Vol. VI. Vol. VIL. Fasc. I. Milano 1856. 58. 4. 

—— b) Atti. Vol. I. Fasc. I. Milano 1858. 4. — ce) Ati 
della fondazione scientifica Cagnola dalla sua istitazione 
in poi. Vol. I. Milano 1856. 8. — d) Memorie del 
signor Girolamo Boccardo. Milano 1857. 8. — e) bior- 
nale. Biblioteca Italiana. Nuova Serie. Tom. VIll. 
47. 48. Tom. IX. 49. 54. Milano. 8. 

Bon der Zoological Society in Lendon: 

a) Transactions. Vol. IV, Part. 4. London 1857. 4. — b) 
Proceedings. — Part. XX. 1852. XXI. XXII. 1853. 185. 
XXIU. 1855, XXIV. 1856. Nr. 258—338. 

Bon der Royal astronomical Society in London: | 

a) Memoirs. Vol. XXV. London 1857. 4. — b) XNotiees. 
Vol. XVI. 1855-1856. London 1856. 8. 

Bon der Royal Society iu Lonton: 

a) Philosophical transactions. Vol. 146. Part. II. III. Lon- 
don 56. 4. — b) Fellows of the Society 1856. London 
4. — c) Proceedings. Vol. VIII. Nr. 23—26. Londos 
56. 57. 8. 

Von bem Royal observatory In Eotnburgh: 

Astronomical observations. Vol. XI. for 1849 - 35. Edim 
burgh 1857. 4. 

Bon der Afademie ver Wiffenfchaften in Berlin: 

Monatsberiht. Sept. DE. Nov. 1857. Berlin 1857. 8. 


Ron der Royal Society in Edinburgh: 


a) Transactions. Vol.XXI. Part. IV. for the session 1856- 
1857. Ediaburgh 1857. 4. — b) Proceedings Vol.lll 
1856—1857. Nr. 47. Edinburgh 1857. 8. 


(Echluß felgt.) 





Buketin der Fonigt. Afademie d. W. 21. 


Gelehrte 


Nr. 37. 


Anzeigen 


©. bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Münden. 


31. muy 1858, 





Philoſophiſch⸗philologiſche Elaffe. 


Sitzung vom 6. März 1858. 





Herr Prof. Dr. Thomas berichtete, daß er im 
Codex Italicus n. 230 der hiefigen Bibliothek noch 
eine neue, bisher unbekannte Banzone Francesco 
Petrarcas aufgefunden habe. 

Dieſelbe bezieht ſich auf die Zuſtände der Kirche 
und der Religion, wie ſie für die Jahre 1350 u. 1351 
in den Briefen Petrarcas ganz gleichmäßig geſchildert 
werden. Der Dichter weift auf die Einfalt und Sitten» 
veinheit der alten Kirche zurüd und beflagt vor allem 
die Bereicherung der Kirche als den Grund alles 
Uebels. Wenn er uns einerfeits das Bild religiöfer 
Zudt und Hingebung in erhabener Weife vor bie 
Seele führt, trifft hinwieder die Herrfchlucht und das 
Wohlleben, wie e8 damals in Avignon ungefcheut fich 
vor Augen ftellte, die fhärffte und bitterſte Sprache. 

Der Dichter heißt in der Weberfchrift einfach 
Francesco d’Arezzo. Es iſt dies in Italien die eigent- 
lihe und ältefte Weife, eine Perfon zu benennen, und 
die Handfchrift felbft reicht noch in dad Jahrhundert 
Petrarcas hinauf. Der Coder gehörte früher zur 
Bibliothek der Vettori in Venedig, 

Die Claſſe beſchloß, dieſe Canzone folle zugleich, 
mit dem Coder der Sonette des Petrarca (vgl. Bulletin 
Nr. 14) veröffentlicht werden. 


XLVI. 


folgende Zuferift des Kern Dr. 


Mathematifchephofi kaliſche Claſſe. 


Sitzung vom 13. März 1858. 





1) Herr Eonfervator Dr. Wagner referirte über 
Steenftrup in 
Kopenhagen : 

„Beobachtungen über Die Auswanderung des Stichling⸗ 
bandwurmes, Fasciola intestinalis L. oder 
Schistocephalus solidus (O.F. Müll) aus 
. den Etidhlingen.“ 

Der hoben koniglichen Akademie der Wiſſ enſchaſten 
habe ich die Ehre eine — zwar kleine — Mittheilung 
zu überſenden, einen kleinen Beitrag zur Lebensgeſchichte 
eines Bandwurmes. 

Es bezieht ſich dieſer Beitrag auf den Bandwurm 
der Stichlinge, welcher an gewiſſen Stellen hier zu Lande, 
wie in Deutſchland, ſehr häufig iſt, ſo daß man bei 
einem längeren Aufenthalte an einem ſolchen Orte ges 
wis fehr bald die Trage, ſowohl um die Art und 
MWeife, wie diefer Bandwurm von den Bifhen in bie 
Vögel hineinkommt, ald auch die, wie die Brut des⸗ 
jelben wieder in die Fiſche hineindringt, würde beants 
worten fönnen. — Keinen diefer beiden Punkte kann 
ich diesmal beleuchten, aber ein kurzer Aufenthalt an 
einem für dergleichen Unterſuchungen günftigen Orte 
erlaubte mir vor einigen Jahren (1847 und 1851) 
einige Beobachtungen zu machen, die jedenfalls bes 
weifen, daß die MWebertragung des Bandwurms von 
der Bauchhöhle der Stichlinge zu den Gedärmen der 
Vögel nicht auf die Weife vor ſich geht. die man bie 
jetzt angenommen hat, und dieſe Beobachtungen werde 
ich mir erlauben hier mitzutheilen. 

Wie bekannt, zeigte mein kand mann Profeſſor 
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P. C. Abildgaard*), duch Fütterungsverſuche — 
die erften, weiche die Miſſenſchaft aufzuweiſen hat — 
daß ein Bandwurm gewilfer Waſſervögel derſelbe ſei 
als die in den Stichlingen lebende Taenia Gasterostei 
Fabr., Taenia solida O. F. M., ein Wurm, der ſchon 
1748 von Linne ald Typus einer eigenen Gattung 
Fasciola aufgeftellt worden war und fpäter der Haupts 
typus feiner Art: Fasciola intestinalis blieb. Spaͤtere 
Naturforſcher, namentlich Ereplin **), haben bei genauer 
Bergleihung aller Uebergangsſtadien diefen wechſel⸗ 
feitigen Zufammenhang zwiſchen den Bandwürmern 
jener Waflervögel und denen der Stichlinge beftäftigt, 
und ſolchen Unterfuhungen und den erwähnten Füt—⸗ 
terungsverfuchen zufolge war es denn jehr natürlich, 
dag man die Sache fo darftellte, daß die Schwimm⸗ 
vögel diefe Bandwürmer erhalten, indem fie die Stich⸗ 
linge, deren Bauchhöhle mit ihnen ſchwanger ift, ver- 
zehren, fo daß die Vögel gewiſſermaßen durch die 
Fiſche als Nahrungsmittel mit diefem Wurme ange 
ſteckt werden, eine Darftellung, die noch immer von den 
erften Repräfentanten der verfchiedenen Richtungen der 
Helminthologie wiederholt wird"). — 
(Schluß folgt.) 
*, Natarhistorie Selskabets Skrifter. I. B. 1. H. 1790. 





S. 57. 
**) Creplin. Novae observationes de Entozois. 1829. 
p. 90--96. 
"es, 9, Siebolr. Ueber die Yantr und Blafenwürmer 1854. 
©. 40—41. 
Diesing. Systema helminthum p. 583 et 585. 


„In piscinm generis Gasterostei cavo abdominis pri- 
mitire, camgae illis in avinm intestina postea trans- 
lata — „cum gasterosteis in intestina (Avinm) 
postea translata.‘ 


Verzeichniß 
der In den Sitzungen der drei Claſſen der k. Afa- 
demie der Wiffenichaften vorgelegten Cinfendungen 
an Drudichriften. 
Sebruar 1858. 


, (Schluß.) 
Von dem Verein zur Beförderung: des Gartenbanes in ben 
k. preußifchen Staaten in Berlin; . 
Verhandlungen. Reue Reihe. V. Jahrg. 1. Heft. Berlin 1857. 8. 





Transactions. 


— —— 20 
. . 


* J 300 


Ven dem naturhiftorif ben Nerein ber preukiichen Rheinland 
0 und Weſwhalas in Boni: 


Verhandlungen.˖ 14. Jahrg. 2. Heft. Bun 1857. 8. 


Bon tem Berein von NAltertbumsfreunden in den Rheinlanden 
in Benn: “ 
Dee Wiflenroder Leopard, ein romiſches Eohertenzeichen. Beh: 
programm zu Winfelmanns Geburtstag am 9. De;. 1857. 
Bonn 1857. 4. 


Don der Academic imperiale des sciences, arts et belles 
lettres in Dijon: 


Memotres. H. Soric. Tom. V. Année 1850. Dijon 1857. 8. 
Bon der Societe Vaudoise des sciences naturelles in ' 
@aufanne: 
Bulletin. Tom. IV. V. Nr. 34—41. Lansanne 1854-57. 8. 
Bon dem hiftorifhen Vereln für das Großherzogthum Heſſen 
' in Darmfladt, 

a) Archiv für heſſiſche Gefchichte und Witerthumsfunde, Urkuns 
denbuch. IV. Heft 1330 — 1399, Bon Lurw:g Baur, 
Darmftadt 1857. 8 — b) Geſchichte der Stadt und Burg 
Friedberg in der Wetterau von Philipp Dieffenbach. Darm: 
ſtadt 1857. 8. 

"Ben der hiſtoriſchen Geſellſchaft in Bafel: 
Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. VI. 3b. Baſel 1857. 8. 
Bon ter Asiatic Society of Bengal In Calcutta: 

Journal Nr. GCLXI. Nr. TI. 1857. Galcutta 1857. 


Ben ber Medical and Chirurgical Society in London: 
Transactions. Vol. XL. London 1857. 8. 


Bon ber Bombay geographical Sociely in Bombay: 
Vol. XIII. Bombay 1857. 


Bon ber geological Society in London: 

a) Quarterly Journal. Vol. XII. Novbr. I. 1857. Nr. 3. 
London 1857. 8 — bh) Address delivered at Ihe 
anniversary meeting, on ihe 20th. of February 187. 
By Colonel J. E. Portlock. London 1857. 8. 

Don der Retaktion tes Correſpondenzblattes für die Gelebriea: 

und Realſchulen in Stuttgart: 

Gorrefponvengblatt Nr. 11 November 1857. 8. 


Ben der Univerfität in Helvelberg : 


Heitelberger Jahrbücher ver Literatur unter Mitwirfung ber vier 
Fakultäten. 
berg 57. 8. 


Bon den Mitgliekern der fatholifchen Univerfität in Irland: 


The Atlantis: a register of literature and science. Nr. |. 
January 1858. or 


50. Jahrg. 10. 11. Heft. Oft. Now. Heidel⸗ 
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Bon der Wiälzifchen eich ſcci für Pharmazie in Speyer: 
Arues Jahrbuch der Pharmazie und ewaahlen Fächer. Du IX. 
Hit I. Januar, Speyen 1858. 8. , 


- Bom Heren Nodot in Dijok: 


Description d’an nonvean, genre d’ édenté fossile renfermant 
plasieurs especes volsines du glyptodon Atlas. Dijon. 4. 


Dom Herrn. Forbes in Cdinburgh: 


Progress .of mathematicnl and physical science prinelpally 
from 1775 to 1856. Edinburgh, 4. 


Dom Herrn Pletet in Genf: . 

a) Materiaux ponr la paltontologie Suisse ou recuell de 
monographies sur les fossiles du, Jura ct des Alpes, 
IX. livrais. Geneve 1857. 8. — b) Description d’une 
Emyde nouvelle (Emys Etallons) du terrain jurassigne 
soperieur des environs de St, Claude. Geneve 1857. 4. 


Vom Herın Böhm in Prag: 
Mognellihe und mete oxologiſche Beobachtungen gu Prag. 7. 
Jahrg. Vom 1. Jun. — 31. Dez. 1856, Prag 1857. 4. 


Bom Heren Wirtgen in Bonn: 

a) Flera derspreußifchen Rheinprovinz und der zunächft anarenz 
jerdben Gegenden. Bonn 1857. 8. — 5b) Rheinische Neifes 
Flora. Coblenz 1857. 12. 

Dom Herrn Grunnert In Greiféwald: 

Archiv der Mathematik und Phyfif. 29. Thl. 4. Heft. 30. Thl. 

1. Heil. :Senf 1857. 8. 
" Bon Herrn Baffavant in Fraulfuxt e M.: 

a) Unterfuchungen über ben Lebenemagnetismuse und das Hells 
ſehen. Frankjurt a. M. 1857. 8 — h) Bon der Frei 
beit des Willens und dem Entwidlungs:Gefeg des Menſchen. 
Frankfurt a. M. 8. 


. Bom Herrn Hoffmann in Würzburg: 
Sammlung vermifchter Auffäge von Dr. Karl Paſſavant. Frank⸗ 
furt a. M. 8. 


Vom Herrn Hamberger in München: 
Dr. Johann Karl Paſſavant, ein Gharafterbilt. München 1857. 8. 


Bom Herrn Mühry in Böttingen: 
Klimatifche Unterfudyungen eder Gruntzüge der Klimatologle in 
ihrer Bezichung auf die Gefundheite « Verhältniffe ber Be: 
völferung. Leipzig 1858. 8. 


Bom Herren Wadernagel in Vaſel: 
Ueber die mittelalterliche Sammlung zu Baſel nebſt einigen 
Schrifiſtücken aus, derſelben. Baſel 1857. 4. 
Vom Herrn Benſen in Rothenburg a. T.: 
Das Verhängniß Magdeburas. Eine Geſchichte ans dem großen 
Zwleſpalt Der’ deutſchen Ratiom Im 16. wen 47. Jahrhunverk 
Sceffharſen 4888: 8. i 


* 
⸗ 


* 
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Ben dem Instituto di Corrispondenza archeologica in Roms 
Monamenti annali e balletigi, ‚nel 1855, Fasc, I. Il. Gotha, 
gr. Fol. 1 | 
Dom Comite zur Herausgabe der mähriſchen kandigfet in Brünn: 


Die apieſe des Markgrafenthums Mähren. IX. —Al. giefg. 
(das V. VL VIL Buch der Dlmüer "Euda). Bruͤnn 
1857. Fol. | 


Von der Schleswig „Helßein,Lauenbwrgifihen Meſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Geſchichte in Kiel; 

a) Urkundenfanmlung. IE Bo. MI. Abihl. Kiel 1856. . 4. — 
b) Das Taufbecken der Sieler. Wiclailiedhe. von Ks W. 
Nigſch. Kiel 1857. 8. J 

Bon der f. Akademie ver Wiſſenſchaften in Berlin: 

Monatsberichte. Deyember 18657. Berlin 1858. 8. 

Bon der Univerfität In Heidelberg: 

Heidelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirkung ber 
vier Fakultäten. 50. und Bi. Jahrg. 12. Heft Dezember. 
1. Heft: Jumuar 1857. 5 8." 

Bon der deutfchen morgenlaͤndiſchtu Geſellſchaft in Reipzig-: 

Zeitſchrift. 12. Br. 1. Hefl. Leipzig 4858. 8. 


"Bon dem hiſtoriſchen Berein von der Oberpfalz und Segensburg 


in Megeneburg: 
Berhandlungen. 18. Br. 10. der neuen Folge. Regensburg 
1858, 8. 
Bon der naturforfchenten Geſellſchaft in, Görlitz: 
a) Abhandlungen. 8. Bo. Görlig. 1857... 8. — b) Zwei 
Karten zur geognoftifchen Beichreibung ber preußiſchen Ober⸗ 
laufig, von Ernſt. Friedr. Glocker. Görlig. 4. 


Don der 7. UniverfitätssSternwarte in Königsherg: 


Aftronomifche Beobachtungen auf verfelben. 34. Abthlg. Beob⸗ 
achtungen an dem Reichenbach'ſchen Merinianfreife in ben 
Suhren 1848— 52 und Beobachtungen an dem SHeliometer 
in den Jahren 1854—57. Königsberg 1857. Bol. 


"Bon dem Istituto Lombardo di scienze, lettere et arti In 
Mailand: 
Aut. Vol. 1. Fascl. II. 
» m MM. „  I.. Milano 1858. 4. 
Bon ber phyſikaliſch⸗mediciniſchen Geſellſchaft in Wuͤrzburg: 
Verhandlungen. VIII. Bo. I. Heft. Mürzbnrg 1858. 8. 
Bon der Sonidie imperisla des sciences uaturelles in 
re Cherbourg: Ä 
Memoires. Tom. IV. Cherbonrg 1856.- 8. 
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Von der K. K. geognoſtiſchen Reiche-Anflalt in Wien: 


Jahrbuch 1857. van. Jahrs. Rr. 3. Jult Aug. September. 


wien. 3. 


Vom hiſtorlſchen Berein fir Nledetſachſen In’ Hannover: 
Zeltſchrift. Jahrg. 1855 und 56. I. Abthl. Hannover 1856. 8. 
Bon der Linnean-Society In London: 

a) Transactions. Vol. XXI. Part the sesond. London 
57. 4. 
Vol. I. Nr. 4. Vol. II. Nr. 5 und 6. London 1857. 8. 
— c) Journal of the proceedings Botany. Vol. I. Nr. 4. 
Vol. Il. Nr. 5 und 5. London 1857. 8. — d) Address 
of Thomas Bell Esq. F. R. & etc. ihe president etc. 
on May 1857. London.1857. 8 — e) List ef the 
Linnean-Society. 1857, London. 8. 

Bon der Linzean-Saciety in Caen: 
Premier volame. Annte 4855. 56. Üaen 56. 8. 


Bon dem Observatori of Cambridge: 
Astronoisical. observations made at he anbservatori of 
Cambridge. By James Khallis. Vol. XVill. for the 
years 1849, 1850 and 4853: Gambridge 1857. 4. 
Bon der Royal Institution of Great Britain in London: 
Notices. Part VII. Nor. 1856. Juli 1857, London 1857. 8. 


-Vom Laudwirthfaftlichen Verein in Münden: 


Zeitſchrift. Februar und März. I. und Ill. 1858. Dlünchen 
1858. 8 . 


Bon dem F. ftatiftifch: tobographiſchen Bureau in Stuttgart: 
Wurttembergiſche Sahresbücher für vaterlänpifche Geſchichte, 
Topographie. Jahrg. 1856. I. IE. Heft. Stuttgart 1857. 8. 
Bon dem fiebenbärgifgen Verein für Naturwifienfchaft zu Here 
mannſtadt: 
Verhandlungen und Mittheilungen. Jahrg. VIII. 
Januar — Juni 1857. Hermannſtadt. 8. 


Von der pfaälzlſchen Geſellſchaft für Pharmazie und Technik 
in Speyer: 
Neues Jahrbuch für Pharmazie und verwandte Fächer. Bo. VIII. 
Seit VI. Dezember. Bo. IX. Heft II. Febrnar. Speyer 
1858. 8. 


Bulletin. 


Ar. 1—6,. 


Bon dem Verein für Alterthumsfunde und Geſchichts⸗Forſchung 
in Naffau:- 


a) P. Hermann Bir, vormals des Kloſters Ebrech Prieſter und 
Eufterer, „Dir lomatiſche Geſchichte "ber Abtei Cbrech im 
Rheingau.” Bd. II. I Heft. von Dr. Roßel. Wies⸗ 
baden 1857. 8: — h) Denfmäler uud Nafſau.“ U. Heft. 
Die Abtel Ebrech im Rheindau von Dr. K. Rofiel. ]. ei 
das Refektorium. Wiesbaden 1857. A. . 


- b) Journal of the proceedings. Zoologie. , 
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Bon der Academia R. das sclencias in Liſſaben: 

a) Historia e memorias 2. Serie Tom. II.‘ Part. I. 2. Serie 
Tom. IN. Part. 1: Lissabon 1848. 8. — b) Memorias, 
2. Serie Tom. H. Part. II. 2. Serie Tom. Ill. Part. II. 
Lissabon 1850. 56. 4. — c) Memorias. Primeira classe 
de sciencias mathematicas,, physicas e naturaes. Nora 
Serie. Tom. I. Part. J. II. Lissabon 1854. 55. 4. — 
d) Memorias. Classe de’ scieneias moreas, politicas e 
bellas lettras, Nova Serie. Tam, 3. Part. I. Il. Tom. Mt. . 
Part. 1. II. Lissaben 57. 4. — e) Portugaliae mon- | 
menta historica. Scriptores. Vol. I. Fasc. I. Olisipone | 
1856. gr. Fol. — f) Portaugaliae monumenta historica | 
Leges et consuetudines. Vol. I. Fasc.I. Olisipone 1856. 
gr. Fol. — g) Annaes das sciencias e lettras 1. (lasse, 
Sciencias mathematicas, physicas historico- naturaes e 
medicas. Tom. I. Primeiro anno. Marco-Septembre 
de 1857. Lisboa. 1857. 8. — h) Annaes das sciencias 
e lettras. II. Glasse. Sciencias woraes politicas e bella 
‚lettras Tom. I. Primeiro anno. Marco-Agosto de 1857. 
Lisboa 1857. 8. 


Bom Herrn Dr. Avezae in Burie: 
Considerations geographigues sur  Fhistoire du ®Bresil. Parls 
1857. 8. 
Dom Herrn Dr. Eduard Jäger in Wien: 
Schrift⸗Skalen. Wien 1857. 8. 
Vom Herrn Bergmann in Wien: 
Erzherzog Friedrich von Deflerreich und fein Autheil am Kriege: 
zuge in Syrien im Jahre 1840: Wien 1857. +. 
Bom Herren’ Laſſen in Bonn: 
Indifche Altertgumskunde. 3. Bandes II. Hälfte 1. 
Leipzig 1857. 8. 


:Bon den Herren Tafel in Ulm und Thomas in Münden: 

Urkunden zur älteren Handels: und Stautsgefchichte der Mepubiil 
Venedig mit befonberer Bezichung auf Byzanz und di 
Levante, III. Thl. 1258-—1299. Wien 1857. 8. 


Ben dem Herrn Quintino Sella in Turin: 

a) Sulle ſorme cristalline di alcuni sali di platino e dl 
boro adamantino. Torino 1857. 4 — b) Salle forat 
eristalline del boro adamanlino. 'Seconda memoria 
Torino 1857. 4. 


Bon der Herren Davide Nava und G. F. 8 e Lmi in 
Mailand: 
Milano 1857. 8. 


4... Bom Here John Allan Broun in Trevandrum: 


Report on’ tXe olsarvataries al his highness the rajahl 
Travancore at Trevandrum. Trerandrum. 8. 


Abthl. 





Sul Caglio Vitellino. 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 
Sitzurg vom 13. Maͤrz 1838. 


— — — 


1) Herr Dr. Steenſtrup: 


„Beobachtungen über die Auswanderung des Stichling⸗ 
bandwurmes, Fasciola intestinalis L. oder 
Schistocephalus solidus (0. F. Müll) aus 
den Stichlingen.“ (Mitgetheilt von Herrn Eon- 
ferwator Dr. Wagner.) 


(Schluß.) 


Wider dieſe Uebertragungsweiſe des Stichling⸗ 
bandwurmes zeugen meine Beobachtungen; wird er 
dann und wann auf dieſem Wege in die Eingeweide 
der Vögel übergeführt, fo ſcheint das unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden nur eine Ausnahme von der Regel zu ſein. 

In einem kleinen Binnenſee des nördlichen See⸗ 
lands (dem Gräfefee, demfelben, welcher mir fchon 
früher gute Gelegenheit gab gewiſſe Gercarien zu bes 
obachten) fanden ſich große Schwärme von ben Fleinen 
Stichlingen (Gasterosteus pungitius L.) ‚welche länge 
den Ufern, befonderd an feichten und lehmigten Steffen, 
berumfhwünmend, durch den aufgefhwollenen Bauch 
und die ganze Bewegung der einzelnen Fiſche genugfam 
verriethen, daß fie in großer Anzahl diejenigen Würmer 
beherbergten, von denen hier die Rede if. — Wie 
durchgehende die Fifche von Würmern bier angegriffen 
waren, wird man baraus erfehen, daß ich den 27. Juli 
1347 der Stichlinge je zehn nad, zehn mit einem Keffer 
einfing und unterfuchte, und dadurd fand, daß: 

ALVI. 


mn 0 Sm — — nn gg ng 


3. April 1858. 


v. d. erſten 10 Fiſch. 6 jeder 1 Bandw. hatten, 3 hatten 2, 1 hatieQ. 


v.d. fg. I „5.1, ” 3 un 3,2 „3. 
nun 10 o⸗ alle 10 1 ” 2 
nun 10 „ 8itderl „ „ 2. % 
Zu Ze 10 „ 8 ” 1 ” " 2 ” 2, 
nen 10 ” 8 e⸗ 1 u ” 2 U 2, 
.n " 6 4 4 „ 1 ” ” 2 ” 2, 
Im Ganzen waren alfo ımter dieſen 66 Indivi⸗ 


duen 49, welche jeder einen Bandwurm hatten, 14 
welche 2, 2 welche 3, und nur ein einziger Kifch war 
ganz frei davon. — 

Nachdem ich am folgenden -Tage (28. Juli) dieſe 
Durchſicht bei zum wenigfien einer eben fo großen 
Anzahl Fiſche wiederholt hatte, ohne einen einzigen von 
ihnen anzutreffen, welcher den Wurm nicht beherbergte, 
bemerfte ich zugleich, daß in den Streden des Waflers, 
in denen eben diefe Schwärme der Stichlinge herum- 
ſtrichen, nicht wenige todte Stichlinge ſich vorfanden. 
Bei genauerer Betrachtung des Wafferbodens wurde 
ich überrafcht 2 weiße Bandwürmer ſich fehr Tangfam 
auf dem Schlamme bewegen zu fehen, und es fiel 
mir dann gleich ein, daß diefe wohl von jenen todten 
Fiſchen herrühren möchten, deren Bauchhöhle fie ver- 
laſſen hätten: Mit dem Kefler fing ich nun vom Boden 
12 der todten Stichlinge und fand dann auch wirklid, 
daß fie alle eine durchaus zufammengefallene Bauch⸗ 


höhle hatten, daß fie alle frei von Würmern waren, 


aber daß fie alle zugleih ein kleines rundliches Loch 
an der Bauchfläche hatten, woraus biefe hervorgefrochen 
fein müßten. Ein fortgefebtes Suchen gab mir ferner 
innerhalb weniger Stunden eine bei weiten größere 
Anzahl und darunter mehrere, welche fo eben ge- 
ftorben odewfterbend waren, und aus denen bie 
Würmer durch das Kleine Loch berausguticien im Be 





307 


griffe waren, indem fie ſich ſchon halb außerhalb der 
Bauchhöhle befanden. Diefes gab mir nit allein 
vollfommene Gewißheit darüber, daß der Wurm felbft 
ſich Weg durch die Bifche bahnt, fondern auch zugleich 
die Bermuthung, daß der Durchbruch des Wurmes 
durch die Bauchhöhle die nächſte Urfache zum Tode 
der Fifche fi. Um in letzterer Beziehung zu einer 
‚größeren Gewißheit zu fommen, fing ich noch an dem⸗ 
felben Nachmittage viele der angegriffenen Stichlinge 
ein und feste fie theild im ein Gefäß mit Waſſer, 
theils in kleine abgeiperrte Wafjerpartien am Seeufer. 
Am Abend wurden 5 von den in bad Gefäß gefepten 
Fifchen todt gefunden mit gefprengter Bauchhaut und 
die Würmer im Begriffe auszubrehen; am Morgen 
waren fie aus allen fünf Fiſchen herausgefommen und 
bewegten fich träge im Gefäße. — Die übrigen Std 
linge in biefem flarben auch in der Nacht oder im 
Berlaufe des nächſten Tages — es Ift ja genugfam 
befannt, wie wenig biefer Fiſch, felbft in feinem ge- 
funden Zuftande, es verträgt in kleinen Waflerbehältern 
eingefperrt zu fein — aber ed war doch weit entfernt, 
daß die Würmer aus Ihnen allen herausgegangen 
waren oder herausgingen; es zeigte ſich nämlich, daß 
dieſes nur dann ftattfand, wenn die Würmer ungefähr 
die volle Groͤße erreicht hatten; nur wenn ein getöbteter 
Stihling der Wirth zweier oder dreier Bandwürmer 
son ungleiher Größe geweſen war, verlafien auch bie 
Heineren die Bauchhöhle, nachdem diefe von dem 
größeren Individunm zuerft durchbrochen war. In den 
Hleineren abgefperrten Waflerpartien mar es ebenfo 
zugegangen: am Morgen traf ich mehrere Fiſche tobt 
an, mit durchlöcherter Bauchhaut, und mehrere freige- 
worbene Würmer, zugleich aber auch einen ſich noch 
bewegenden Stihling, bei dem der Bandwurm ſchon 
2 bis 3 Linien außerhalb der Bauchhöhle war. 

In den folgenden Tagen bis zum 3. Auguft wurden 
an jedem Tage die gewöhnlichen Pläpe am Eeeufer 
befucht, wo ich die obenerwähnten Verhälniffe hatte 
beobachten können, und ſtets fand ich, daß eine größere 
oder Kleinere Anzahl von diefen weißen Würmern oben 
auf dem Schlamme des Bodens lagen und ſich nad 
beiten Kräften bewegten, wie auch alle die Stichlinge, 
welche ich als tobt vom Grunde. des Waflers aufnahm, 
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regelmäßig mit dem Fleineg runden Loch durchbohrt 
und ohne die Wünner waren, welche ſonſt in jedem 
einzelnen Individuum von den in diefen Waſſerſtrecken 
ſchwaͤrmenden Stichlingen ſich befanden. 

Nach dieſen Beobachtungen habe ich nicht länger 
der bieder angenommenen Meinung folgen dürfen, 
daß die Ueberführung des Stihlingbandwurmd von 
dem Fifche zum Waflervogel eine fogenaunte „pafjive 
Wanderung” fein follte, das heißt, daß der Wurm, 
nachdem er einen gewiſſen Entwidlungspunft im Bauche 
des Fiſches erreicht habe, dort ruhig die Verſchlin⸗ 
gung des Fiſches von dem Vogel und damit fein 
ferneres Schidfal abwarten follte De Wurn 
arbeitet zu einer beftimmten Zelt allzu kenntlich an 
feiner Befreiung vom Fiih, dag man nicht annehmen 
follte, daß eine active und freimillige Ausman 
derung demfelben naturgemäß bevorftehe. Es jcheint 
mir auch nicht unanriehmbar, daß die ziwar geringen 
Bewegungen der Würmer wohl die Vögel locken Fönnten 
fie unmittelbar zu verfhlingen. Und in Betreff deſſen 
muß aud) daran erinnert werden, daß ſchon Abild— 
gaard einräumnte*), daß er in den wilden Wögeln, 
in deren Eingemweiden er diefe Bandwürmer gefunden 
hatte, nie die geringften Ueberreſte der Stichlinge hatte 
finden fünnen, mit denen fie feiner Annahme nad) in 
das Verdauungsſyſtem der Vögel eingeführt worden 
waren, und auf der andern Seite, daß die Stichlinge 
wegen ihrer ausgeiperrten ſpitzen Floßenftacheln chen 
nicht gerne von Waffervögeln gefucht werben, weil fie 
im ganzen ein gefährliches Nahrungsmittel für diefelben 
find. Ale eine Andeutung, daß ein fürzerer oder längerer 
Aufenthalt im Waſſer diefem Wurme bevorfteht, muß 
man endlid die Eigenfchaft desſelben wohl beachten, 
daß er fähig iſt lange Zeit das Leben im Wafler er⸗ 
halten zu können; ich habe den Wurm noch nad dem 
Berlaufe mehrerer Tage fih bewegen fehen, und Abilt- 
gaard, welcher auch dieſe Eigenthümlichkeit hervor 
hebt**), hat denſelben acht Tage im friſchen Waſſer 
lebend geſehen, welches wohl faum der Fall fein würde, 


*) |. cit. p. 56. 
*) |. co. p. 34. 








wenn der Wurm beftimmt wäre, ängeſchloſſen In ber 
Bauhhöhle der Stichlinge, wie in einem Gehäuſe (oder 
Hülle), in die Bögel hinäberzugehen. 

Für mic iſt es zwar das wahrſcheinlichſte, daß 
dieſer Bandwurm, indem er frei ins Wafler hinaus⸗ 
wandert, Dort von Waſſervoͤgeln verſchlungen wird, 
aber ih kann nicht unterlaffen darauf aufmerffam zu 
mahen, daß er doch auch auf ganz andere Weiſe In 
bie Gebärme der Vögel hineinkommen fönnte, indem 
er vielleicht zuerft von einem anderen Thiere verfchluns 
gen würde, 3.38. von dem großen Pferdeegel, Hirudo 
sanguisuga O. F. M. (Aulacostoma gulo 


Braun), deſſen vornehinfte Nahrung fonft die an 


ſeuchten Stellen lebenden Lumbricinen find, und dieſes 
Thier dann wieder von den Vögeln verzehrt wird. — 
Wenigftend war dieſer Egel ungewöhnlid rege und 
beihäftigt an den Orten, wo ich diefe Unterfuchungen 
anftellte und von denen bie meiften Bandwürmer ver- 
ſchwanden, ohne daß ich ermitteln Fonnte, wohin fie 
gefommen waren. Ich nahm an, daß fie etwa im 
Schlamme eingekrochen waren, fand auch einige unter 
einer dünnen Schlammſchicht, aber dieſe war nicht 
dider, als daß fie nicht bei der Bewegung des Waf- 
fer8 über fie hergeſchwemmt fein könnte. Zu fpät fam 
mir der Verdacht gegen bie genannten Egel, ald daß 
ich ihrer recht viele babhaft werden konnte, und nur 
in einem von ihnen fand Ich den Bandwurm und das 
war in einem Individuum, welches mehrere Stun» 
den im Glaſe mit Stichlingen und freien Bandwürs 
mern geweſen war, fo daß hieraus nichts Sicheres ges 
ſchloſſen werden darf. 

Diefe Beobachtungen feheinen mir auf der einen 
Eeite beftimmt zu beweifen, daß ein Bandwurm, 
nachdem er Then eine bedeutende Größe erreicht und 
vielleicht alle feine zahlreichen Glieder oder neue Indie 
viduen hervorgefchoffen hat, wenn auch diefe noch nicht 
fortpflanzungsfähig find, fih regelmäßig auf eine 
active Auswanderung aus feinem Wirthe 
begiebt, und auf der anderen Eeite au, daß der 
Wirth regelmäßig zu®runde geht und vom 
Bandwurm getödtet wird, fobalb biefer die Ents 
widelung erreicht hat, welche der Aufenthalt im Wir⸗ 
the ihm geben fann. Auch dieſes DVerhältnig ift fehr 
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mertwärbig, und es if eine neue Beflätigung des 
Sages, daß e8 nicht die entwidelten und in den Ge⸗ 
bärmen wohnenden Bandwürmer find, welche im. ho⸗ 
hen Grade den Organismus flören, fondern daß ge 
vabe deren frühere Entwidlungsitadien außerhalb 
des Verdauungsſyſtemes die gefährlichften Gäfte fine 

Der Bandwurm des Stichlingd, der wie erwähnt, 
ſchon bei Linne (Syst. nat. VI, 1748) Typus einer 
eigenen Gattung Fasciola war und aud noch im 
neueren Syſtemen, nad vielen Umftellungen, eine ei⸗ 
gene Gattung für fi unter dem Namen Schistoce- 
phalus Crepl. bitvet, wird gewöhnlich als derjenige 
Bandwurm angefehen, welcher fi ber Gattung Li- 
gula am nächften anfchließt, die ebenfo in unferen 
Süßmwaflerfiihen, den Karpfenarten und zwar aud ix 
der Bauchhöhle und außerhalb des Verbauungsfanaleg, 
lebt. — Es dürfte vielleicht, ohne doch Gewicht auf 
diefe Annäherung zu legen, Grund zu der Bermuthung 
fein, daß auch die Arten der Sattung Ligula frei- 
willig durch die Wände der Bauchhöhle auswandern. 
Ich habe wenigftens in fpäteren Jahren einzelne (3) 
Male Cyprinusindividuen todt angetroffen mit durch⸗ 
bohrten Bauchfeiten und einem langen Riemenwurm 


- in ihrer Nähe, und es find, wie befannt, öfters leben⸗ 


dige Individuen diefer Würmer im Wafler beobachtet. 
worden. Ja ed mangelt nicht an älteren, aber wie es 
mir ſcheint, vergeffenen Beobachtungen, welche die frei- 
willige Auswanderung dieſer ellenlangen Würmer aus 
Fiſchen außer Zweifel fegen. So heißt es z. B. bei 
Goeze Berjud einer Naturgefhichte der Eingeweide⸗ 
würmer thierifher Körper 1782 p. 189, von bem 
Tiefe (melchen er Fasciola intestinalis L. nennt, weil 
Linné theilweife aud) den Riemenwurm des Karpfen 
unter diefem Namen begriff): „Im folgenden Jahre 


bekam ich wieder einen Transport folder Bifche von 


Berlin, in denen fid) die Fieke zum’ Theil durch ben 
Rüden durchgebohrt hatten, zum Theil aber nod) ganz 
im Fleiſche ftedten. Bel den Fiſchern iſt ed daſelbſt 
eine befannte Cache, daß ſolches befonderd zu Ende 
des Augufts gefchehe. Das Loch ſoll den Fiſchen verwach⸗ 
fen, und ihnen nichts ſchaden. Es ſcheint dieſes ber Oeko⸗ 
nomie dieſer Würmer gemäß zu fein, daß fie den Ort ihrer 
Wohnung verlaffen, wenn fie ihre Brut abgejeht, und 
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ihren Lauf, anderen Platz ju machen, vollendet haben“. 
Die Tafel XVI. Big. 9 flellt ein Stück des Hinter: 
theils eines Brachſen dar, mit dem Loche und dem aus 
Demfelben hinausfriechenden Fiek in natürlicher Größe. 

Indem ich diefes den näheren Beobachtungen 
meiner geehrten beutichen Collegen empfehle, will id 
zum Schluſſe nur hinzufügen, daß aud bei uns das 


gemeine Volk mit dem Ausgange ded Bandwurms 


aus dem Stichlinge befannt ift, und Daß es in einigen 
Gegenden den Wurm als frühere Entwidelungsftufe 
des Pferdeegels annimmt, indem es behauptet, daß 
dieſer Egel in der früheften Jugend ganz milchweiß ift 
und in den Stichlingen „geishaffen“ oder gebildet 
wird. — Man erinnert fich hiebei der Verwechslungen, 
welche zum Theil wegen mangelhafter Beobadytungen, 
aber noch mehr durch Unachtfamfeit bei der Abfaflung 
in &une’3 erften Werfen vor fi gingen rückſichtlich 
deö vermutheten Zuſammenhanges diefer Würmer mit 
gewifien Planarien und mit dem Distoma hepaticum. 
Man deute übrigens diefe Linneifhe Zufammenführung 
oder Zufammenmwerfung freilebender Thiere und Ein⸗ 
geweidewärmer, wie man will®): den wefentlichen Anlaß 
dazu gab eben das Phänomen, auf weldes ich bier 
aufmerkjam gemacht habe und auf welches Linne wäh- 
zend feiner Reife durch Gothland gerade ftieß, nemlich 
daß die Bandwürmer des Stichlings freiwillig den 
Fiſch verlaffen und ind Waſſer geben. Man muß 
von biefen Linneifchen, nur wenige Tage auseinander 
liegenden Beobachtungen im Iter gothlandicum pp. 182 
und 250 ausgehen, wenn man dad urfprüngliche 
Berhältniß von Linne’d Gattung Fasciola und feiner 
Art F. intestinalis auffaſſen will. 


*) Man vergleiche: Linne Iter gothlandie. p. 182 u. 250, 
Fauna suecica. ed. I. 1274, ed. 1.2075, Amoenitat, 
academ. Il. p. 71, 86, 93; System. natur. VI. p. 214. 
Nr. 1, X. p. 648— 49. gen. 248. 1. 2; cfr. Pallas 
Neue nord. Beltr. I. p. 79 u. m. Et, DO. 5. Müller 
im Naturforfcher XVIII. St.p. 21—37, u. m. 9. 
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Späterer Zufat. 


In dem Uugenblide, mo id; die obengegebenen 
Zeilen niederſchreibe, werde ich anf eine ältere Angabe _ 
bezüglich. des Aufenthalts des Stichlingbandwurms im 
Waſſer aufınerfiam, welde Angabe von ver Vergefien- 
heit, in welcher fie gerathen zu fein ſcheint, entriffen 
zu werden verbient. In einem Kleinen Auflage in den 
Verhandlungen der Gefellihaft Naturforfchender Freunde 
zu Berlin I. 1829. S. 38891: „Ueber Linnes 
im MWafler gefundene Bandwürmer" theilt Here Prof. 
Dr. v. Bär einige im Jahre 1825 und 1826 in der 
Nähe von Königsberg gemachte Beobachtungen mit, 
welche ſich auf die Häufigfeit der Bandwürmer bei der 
Stihlingen und auf das Borhandenfein diefer Würmer 
im Waſſer nicht nur im todten, fondern auch im leben- 
den Zuſtande, beziehen. Er fagt, daß dieſes Bor 


kommen der Würmer im Wafler den Bifchern wohl 


befannt fei, und fügt hinzu: „Wir trafen auch todte 
Erenplare von Gasterosteus pungitius, aus welden, 
wie die aufgerifiene Bauchöhle zeigte, der Wurm her- 
vorgetreren war. Bon diefen ſtammten obme Zweifel 
jene frei berumliegenden Botrliocephalen. Ob nun 
die unmäßige Vergrößerung ded Wurmes - Die Einge- 
weide des Fifches fo zufammengepreßt, daß er endlich 
daran flirbt, und der Wurm den Fiſch hiernach verläßt, 
oder ob der Bandwurm den Fiſch durchbohrt und ihm 
dadurch den Tod bringt, laſſe ih unentichieden.“ Es 
ift eben dieſes Lebte, daß der Bandwurn den Fıld 
bei feinem Ausgange tödtet, welches ich glaube duch 
meine bier mitgetheilten Beobachtungen dargethan zu 
haben. 
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2) Herr Gonfervator Dr. U. Wagner überreichte 
im Auftrage des Herrn Dr. Hermann v. Meyer 
im Frankfurt deſſen neuefte Arbeit: ⸗ 

„Reptilien ans der Steinfohlen-Korma- 

tion in Deutſchland“ 


und begleitete biefelbe mit ‚einigen Bemerfungen. 


Schon jeit längerer Zeit ift der Herr Berfafler 
damit befchäftigt, die in den älteren Gebirgs⸗Forma⸗ 
tionen anfgefimbenen foflllen Ueberrefte von Reptilien 
in bejonderen Monographien zur Rublication zu bringen. 
Bereits Bat er die erfte derfelben: „Die Saurier bes 
Muſchelkalkes mit Rückſicht auf die Saurier aus bun⸗ 
tem Sandflein und Keuper“ vollendet; eine zweite: 
„Saurier aus dem Kupferichiefer der Zechſtein⸗Forma⸗ 
tion“ ift von ihm vor anderthalb Jahren erſchienen, 
und heute habe ich die Ehre im Ramen unfer hochge⸗ 
ſchätzten Mitgliedes, des Herrn Dr. v. Meyer, deſſen 
neuefte, fo eben publicirte Arbeit: „Reptilien aus der 
Steinfohlen » Formation in Deutfchland“ der verehrten 
Claſſe zu uͤberreichen. 

Dieſe verſchiedenen Monographien, deren Ver⸗ 
oͤffentlichung mit dem Jahre 1847 begonnen hat, ge⸗ 
hören zu den bebeutendften Leiftungen, welche. in ber 
neuern Zeit die Paldontologie über die urweltlichen 
Reptilien erlangte. Nicht nur wird in denfelben ein 
ungemeiner Reichthum an Formen vorgeführt, fondern 
biejelben werben mit mufterhafter Genauigfeit befchrieben, 
mit vollendeter Meifterfchaft wiſſenſchaftlich beſtimmt, 

XLVI. 


und was nicht wenig zur Erhöhung ihres MWerthes 
beiträgt, bie Kupfer find vom Herrn Berfaffer ſelbſt 
gezeichnet worden uud haben dadurch eine Verläßigfeit 
erhalten, wie foldhe nimmermehr erreicht werden fann, 
wenn der Autor fi zur Anfertigung der Abbildungen 
einer fremden Hand bedienen muß. In wiffenfchafts 
liher wie in artiftifher Beziehung gehören demnach 
diefe Monographien zu den allerbedeutendſten Leiſtungen 
auf dem paläontologifchen Gebiete. 

Mas die vorliegende Monographie über bie 
Reptilien aus der Steinfohlen - Formation in Deutſch⸗ 
land anbelangt, fo ift glei von vorn herein bemerklich 
zu malen, daß der Herr Berfafler e8 war, welcher 
zuerſt unter allen Paldontologen das Vorkommen von 
Reptilien in der Steinfohlen-Formation nachwies und 
zwar nad) einer in der bayerifchen Rheinpfalz aufge 
fundenen PBerfteinerung, die er Apateon benannte. 
Obwohl das Heine Thierchen nichts weniger als voll- 
fändig erhalten war, fo gelang ed doch dem ſcharf⸗ 
fihtigen Blide des Herrn Verfaſſers an demſelben auf 
eine andere, nicht minder wichtige Entdeckung geführt 
zu werden, nämlid daß die Wirbelfäule hier nicht non 
knöcherner Befchaffenheit zu fein ſchiene. War erwähntes 
Eremplar nicht geeignet hierüber zur vollen Gvidenz zu 
fommen, fo gelang es ihm dagegen an einer andern 
Gattung aus der Steinfohlen- Formation, an dem 
Archegosaurus, ſich volle Eicherheit zu verfchaffen, daß 
in allen Altersftänden desielben die Wirbelfäule im 
embryonalen ungegliederten weichen Zujtande verblieben 
war und daß an ihre nur Diejenigen Theile, bie ihre 
Entftehung den Ausftrahlungen.. des Wirbelförpers vers 
danken, verfuöchert angetroffen werden... Diefed eigen- 
thümliche, bisher nur von gewiſſen sen gefannte 
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und auch in phyſiologiſcher Hinfiht höchſt merfiwürbige 
- Verhalten der Wirbelfäule bei Reptilien zuerft nachges 
wiefen zu haben, ift das große und wefentlihe Ver⸗ 
dient unferd geehrten audwärtigen Herrn ollegen. 
Bei dem ungeheuren Material, da ihm vom Arche- 
gosaurus überhaupt vorlag, hat er diefe bisher fehr 
unvollftändig gefannte Gattung zur vollen . Klarheit 
gebracht und alle ihre Ueberreſte an 2 Arten vertheilt; 
eben fo hat er nachgewieſen, daß die von Goldfuß 
aufgeftellte Gattung Sclerocephalus mit Archegosaurus 
in foldher nahen Verwandtichaft fteht, daß ihre Ab⸗ 
fonderung fehr zweifelhaft verbleibt. Somit reiht fich 
diefe neuefte Monographie, die mit 15 Boliotafeln aus⸗ 
geftattet ift, in würbigfter Weiſe an die früheren an. 


3) Herr Profeffor Jolly. hielt einen Vortrag 
„über eleftrifhe Lihterfheinungen imleeren 
Raum“ und erläuterte denfelben durch eine Reihe von 
Erperimenten. 


4) Herr Prof. Kuhn übergab folgende Abhandlung: 


„Weber die Eigenthümlichkeiten des Wit- 


terungsganges im Jahre 1857 zu Mün, 

‚ hen und auf dem Hohenpeißenberg und 
einige dharafteriftifhe Unterſchiede der 
meteorologifhen Derhältniffe dieſer beis 
den Punkte” 

Der Gang der meteorologifhen Klemente im 
Jahre 1857 zeigte mandherlei Eigenthümlichkeiten, die 
das abgelaufene Jahr in diefer Beziehung von vielen 
‚ber porandgegangenen Jahre auszeichnen, und es möchte 


deshalb nicht unintereffant fein, einige Betrachtungen ° 


hierüber anzuftellen. 

Um den meteorologifhen Charakter eines Jahr⸗ 
> ganges in beftimmter Weiſe beurtheilen zu fönnen, 
it es nothwendig, fih vor Allem die Kenntniß des 
normalen Ganges der Witterung derjenigen Drte, welche 
man der Betrachtung unterziehen will, zu vers 
ſchaffen. 

Für München find nun vieljährige Mittel, für 
Peißenberg die Mittel aus ben langjährigen Reihen 
von 1792 — 1850 der meteorologifchen Elemente aus 
Beobachtungen, die mit großer Genauigkeit feit einer 
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langen Reihe von Jahren ſchon vorgenommen werden, 
befannt; es dürften daher diefe beiden Punkte fich bes 
fonderd eignen, um den Witterungscharafter des Jahres 
1857 einer näheren Beurtheilung unterziehen zu fonnen. 

Dad Material, welches ich meinen Betrachtungen 
zu Grunde lege, find zum grpßten Theile die auf der 
fönigl. Sternwarte zu Bogenhaufen und jene auf dem 
Hobhenpeißenberg (diefe vom Herrn Pfarrer Mayer 
und Herrn Lehrer Kirchberger beforgt) im Jahre 
1857 angeftellten meteorologiihen Beobachtungen '), 
ferner die in meiner Abhandlung „über dad Klima 
von Münden” feitgeftellten normalen Witterungsvers 
hältniffe?) und die vom Herrn Confervator Lamont 
hierüber herausgegebenen Abhandlungen ?). 

Wenn die Witterung eines Jahrganges von ihrem 
normalen Laufe abweicht, fo zeigen ſich in der Kegel 
in allen meteorologifchen Elementen mehr oder meniger 
Abnormitäten. Der Witterungsgang in unferen Ge 
genden wird nämlich von den über ganz Mitteleuropa 
im Allgemeinen in gleicher Weife, und über bie übris 
gen continentalen europäifchen Länder mit einigen 
Mopificationen ſich verbreitenden und allgemein herr 
fhenden Zuftftromungen bedingt. 

Jeder länger anhaltenden Luftftömung entipruht 
daher ein beftimmter Witterungscharafter, der ſich in 
dem Gange der Temperatur fowohl, wie auch durch 
den Luftorud und den Zufland der Atmofphäre in 
Beziehung auf ihren Waflergehalt äußert. Hierin 
liegen alfo die Mittel, um die Witterungszuftände vers 
fhiedener Jahre unter ſich fowohl, fowie aud mit 
normalen Jahren vergleichen zu können. 

Ich beginne daher meine Betrachtungen mit der 
Vergleihung des Ganges der Luftftrömungen im Jahre 
1857 mit jenem unter normalen Umfländen. Die 
Tab. I.a enthält die Häufigfeit der verfchiedenen Wind 
gattungen In jedem Monate des verflofienen Jahre, 
die ihnen zufommende, nad) Schäßung beftimmte Wind: 
ftärfe, die monatlide und jährlihe Vertheilung der 
Windgattungen, fowie die mittleren Windftärfen im 
Laufe des Jahres für München, die Tab. I.b enthält 
diefelben Ermittelungen für Hohenpeißenberg, abgeleitet 





‚aus den Beobadhtungen am Morgen, Mittags 2 Uhr 


und 9 Uhr Abende. 
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Aus dieſen Refultaten iſt fogleich die auffallende 


mehr Luftſtröme aus den nördlich und im Norboften 
nenn Theilen der Erde brachte, als dieſes unter 
normalen Umftänden der Ball ift. 

Im Monat Januar waren die Strömungen aus 
Nordoſt 3 Mal fo Häufig, ald jene aus Südweſt, 
während die aus Weft gefommenen Strömungen jene 
aus Dit nur um */, an Häufigfeit übertrafen. Unter 
normalen Umftinden aber find: im Monate Januar 
die Strömungen aus Südweſt bei weitem die vor« 
herrichenditen‘); die aus Nordoft kommenden Winde 
machen nicht den fehlten Theil der aus Südweſt 
wehenden aus, während die Strömungen aus Weft 
jene aus Oft um mehr ald die Hälfte übertreffen. 

Im Monate Bebruar war die Häufigfeit der 
Winde aus Nordoft nicht bloß 3 Mal fo groß, als 
jene aus Südweſt, fondern es herrfchten die Strömun- 
gen aus Oft etwa 27, Mal gegen die aus Weft vor, 


während das Mittel einer größeren Anzahl von Jahren ” 


die Norboftittömungen nicht bie Hälfte der ſudweſtlichen, 
und bie öftlihen nur etwa "/, der weſtlichen Winde 
in diefem Monate erreichen läßt.  - 

Im Monate März waren zwar die weftlichen 
Binde die überwiegendften, jedoch kamen diefem Monate 
dennoch weit mehr norböftlide Strömungen zu als in 
normalen Jahren. 

Im Monate April waren die Norboftwinde mehr 
als 2 Mat fo Häufig, ald jene aus Südweſt, dabei 
famen aber bei mehr überwiegenden Strömungen aus 
Weſt gegen die aus Oft, wie unter normalen Umftänden, 
die Nordweftwinde in ungewöhnlicher Weife häufig vor. 

Sn den Monaten Mai und Juni waren bie 
Strömungen aus Norboft etwa 4 Mal häufiger wie 


jene aus Südweſt, die Zahl der Weftwinde übertraf 


im Mai jene der Oftwinde nur etwa um '/., während 
fie von diefen im Monate Juni um mehrals "/,, über: 
troffen wurden; unter normalen Umfländen aber fonnen 
in Diefem Monate die Südweſt⸗ und Weltwinde jene aus 
Nordoſt und Of um das Doppelte an ‚Häufigfeit 
überragen. 

ImAuguft Tamen 6 Mal mehr Strömungen aus 
Nordoft, ald aus Südweſt und eiwa um '/, mehr aus 
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Oſt als and Weft, während die Zahl der Norbwinde 
Thatſache zu erfertnen, daß das verflofiene Jahr weit .. 


in diefem Monate die Normalzahl um mehr als das 
Doppelte überragte. 

Während im September und Dftober bie 
weltlichen Strömungen als die vorherrfchendften und 
häufigften fich zeigten, fo befamen Im No vem ber die 
nördlichen, norböftlichen und öftlichen Winde bei weitem 
die Oberhand; im December aber zeigten ſich außer 


dem Weitwinde die nörblihen Strömungen als die 


vorherrſchendſten. 

Auf dem Hohenpeißenberg, wo im Allgemeinen 
die Oſt- und Weſtwinde die häufigften find, die Zahl 
der legteren im langjährigen Jahresmittel etwa das 


Doppelte von den erfteren ift, die nörblihen und fü 


lichen Winde aber die feltenften find, blieben zwar im 


Allgemeinen die Weftwinde die überwiegendften, die 
nördlichen und norböftlichen aber erfchienen im Sommer 
und Herbfte, die fünöftlihen im Winter vorherrſchend, 
die öftlihen Winde aber kamen nur in ſehr geringer 
Zahl vor. 

Daß unter ſolchen abnormen Windverhältniſſen 
bedeutende Stoͤrungen ſowohl bezüglid, der Temperatur 


und des Luftdrudes, ald auch in Beziehung auf den 


Waffergehalt der Atmofphäre und die von dieſem ab- 
hängigen Niederfchläge zu erwarten waren, ift wohl 
für fih Mar. Die Größe diefer Störungen habe id 
für die genannten Elemente zu beftimmen gefucht. 


(Bortfebung folgt.) 


Anmerfungen. 


"N Die Mittheilung dieſer Beobachtungejuuenale, ſowie alla 
für diefe Arbeit nöthigen Materialien habe ich der Güte 
des Herrn GSonfervatore Dr. Lamont zu verbanfen, Br 
mir au mit tefannter Loyalität geftattete, von dieſes 
Quellen unbefchränkten Gebrauch zu machen. 

2) Ueber das Klima von München. München 1854. p. 46-65. 

3) Ann. d. f. Sternw. x.; ferner „Refultate aus den auf 
ber k. Sternwarte zu Bogenhaufen veranftalteten metecerel. 
Unterfuchungen.*“ Abhandl. d. F. Akad. d. if. VII 

4) Klima von Münden. p. 63. Tab. VII. 3. 
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4) Herr Prof. Kuhn: 

„Ueber die Eigenthümlichleiten des Wit 
terungsganges im Jahre 1857 zu Mün- 
hen und auf dem Hohenpeißenberg und 
einige charakteriſtiſche Unterſchiede der 
meteorologifhen Berhältniffe dieſer bei- 
den Punkte.“ 

(Fortſetzung.) 


Che ich auf die Erörterung derſelben übergehe, 


erfaubeich mir eine Bemerfung über die Intenfität der 
Rattgehabten Strömungen zu machen. Die Intenfitäten 
der vorherrjchenden Winde üben nämlich auf jene Ab- 
normitäten feinen unbedeutenden Einfluß aus. , Die 
Bindftärfe hängt vor Allen von der Terraingeftaltung 
der Gegenden ab, welche die Winde auf ihrem Laufe 
berühren, von der Lage und Höhe ded Ortes, über 
welhe die Luftſtrömungen fich hinweg bewegen ıc., und 
es ift daher Die Stärfe einer und derfelben Winds 
gattung an verichiedenen Orten verfhieden; während 
der tägliche Gang derfelben theild mit dem ber Tem⸗ 
yeratur , theils aber mit dem des Luftdruckes überein- 
zulommen jcheint?). Im Beziehung auf den jaͤhrlichen 
Gang iſt bekannt (a. a. O.) daß die Windſtärke in 
den Monaten Januar und November ihr Minimum 
erreicht, währegd fie ihre größten Werthe im Yebruar 
und April annimmt. Die Tab. I.a zeigt nun nicht 
bloß, daß in der Umgebung von München die Stärfe 
der öftlichen und nörblihen Winde weit geringer als 
jme der weftlichen. im Sahre 1857 war, fondern daß 
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auch der zaheliche Gang der Windſtärke ein ganz 
anderer als unter normalen Umſtänden, und die In⸗ 
tenſität der Luftſtrömungen im Jahre 1857 im Mittel 
weit geringer war, als dieß ſonſt der Fall iſt. 

Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß die über 


einander herrſchenden Luftſtrömungen im verfloſſenen 


Jahre in anderer Weiſe angeordnet waren, in Beziehung 
auf die Schichten, auf welche ſie ſich verbreiteten, als 
unter normalen Umſtaänden, und hierdurch Luftſtrömungen 
in der Atmoſphäre herbeigeführt wurden, denen wir ins⸗ 
beſondere die nicht unbedeutenden Anomalien in dem 
Luftdrucke, wie ſie im vergangenen Jahre beobachtet 
wurden, und die ſich noch auf das erſte Trimeſter 
dieſes Jahres erſtreckten, zuzuſchreiben haben. — Außer⸗ 
dem glaube ich, daß dieſer geringen Windftärfe des 
Sahres 1857 mande Erſcheinungen — wenigftens 
theilweife — zugeichrieben werden dürften, für deren 
Erflärung bie ſeltenſten Hypotheſen zu Tage ges 
fommen find. 

Mas nun die Störungen in dem ange der 
einzelnen Elemente betrifft, fo babe ih, um dieſe in 
gehöriger Weife überfehen zu können, verichiedene Zus 
fammenftellungen gemacht, die ihre Ueberſicht erleichtern. 

Die folgende Zufammenftellung zeigt den Gang 
der Temperatur im Jahre 1857 von 5 zu 5 Tagen 


für Münden und Hohenpeißenberg, fowie die Abwei⸗ 


ungen der Fünftägigen Mittel von einem‘ gewiflen 
normalen Zuftande der Temperatur, Für München 
babe ich zu dieſem Zwecke fchon früher für 7 Jahre 
(1841—1847) die fünftägigen Mittel berechnet (die 
10tägigen find Im Klima von Münden abgedrudt 
enthalten); . für KHohenpeißenberg habe ich die von 
Dove") hierüber gemachten Gralitelungen benügt. 
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Aus den vorflehenden Refultaten erkennt man 
ſogleich, daß der Temperaturwechſel im Wilgemeinen 
während bes Jahres. 1857 nicht. unbedeutend war. 

Die Temperaturdepreffionen dauerten im Winter: 
vom 16. Januar bis zum 9. Kebruar mit bedeutenden 


Abweichungen von der normalen Winterfälte an, während 


Anfangs Januar ein Ueberſchuß von mehr als 3° fatt- 
fand. Vom 10. Februar an näherte fich mit einem 
anfänglih bedeutenden Ueberſchuſſe die Temperatur 
ihrem normalen Zuftende, während im Monate März 
Rarfe Temperaturbepreflionen eintraten, die gegen Ende 
genannten Monates durch bedeutende Wärmeüberfchifie 
wieder verbrängt wurden. Die beträchtlichen Temperaturs 
bepreffionen vom 21. April bis zum 10. Mai beein- 
tädtigten das Frühjahr 1857 in großem Maaße, ebenio 
die bedeutenden Rüdichläge der Temperatur, die gegen 
Ende Mai begannen, und erft gegen Mitte Juni einer 
Anfangs normalen (ſpäter aber fehr erhöhten) Sommers 
wärme wichen. 

Die Sommertemperatur zeigte große Unterſchiede 
gegen frühere Jahre, Die Temperaturäberichüffe dauerten 
vom 10. Zuli mit einer geringen Unterbreihung bis 
um 17. September an, und wenn auch ber zwifchen 
dem 18. und 22. September eingetretene Wenbepunct 
ben Uebergang des Sommerd auf den Herbft bezeichnen 
folte, fo fand dennod eine nur fehr Iangfame Abnahme 
der Zemperatur bis zum 11. Rovember ftatt, fo daß 
dad Jahr 1857 einen Herbft aufzuweiſen hatte, wie 
er nur etwa in den Jahren 1810 und 1823, und 
augerdem kaum feit einer großen Reihe von Jahren 
vorfam. Vom 12. November an wechlelten bis Ende 
Tecember warme mit Falten Tagen; die größten Tem» 
peraturdepreflionen fanden vom 412. November bie 
6. December und gegen Ende December ftatt, welche 
leztere mit wenigen Unterbrejungen bis zu Anfang 
des Monates Maͤrz 1858 in empfindlicher Weiſe an⸗ 
dauerten. 

Faßt man den Temperaturgang von einem allge⸗ 
meineren Geſichtspunkte auf, und betrachtet bloß bie 
Monatstemperaturen und die ihnen zugehörigen größten 
und Hleinften Werthe, fo ergeben ſich die nachftehenben 
Refultate für Münden und Hohenpelßenberg: 
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Aus den vorftehenden Refultaten laſſen fich Die 
* gewaltigen Unterfchiede in den Temperaturabweidhungen 
des Jahres 1857 nicht mehr erfennen; fie zeigen bloß, 
dag in Münden die Monate Januar und Februar 
fälter, die Monate Juli bis October viel wärmer als 


in normalen Jahren waren, daß ferner diefe Anomalien 


in verfchiedenen Höhen nicht in gleicher Weife auftreten. 
Einige andere wichtige Eigenſchaften, die den Tempera⸗ 
turgang von Orten ungleicher Meereshöhe bejonders 
auszeichnen, und die in den obigen Refultaten enthalten 
find, werde ich weiter unten noch befonders hervorheben, 


Die im Vorhergehenden über die Temperatur⸗ 
verhältniffe des Jahres 1857 gegebenen Erörterungen 
mögen im Allgemeinen, in fo ferne jene durch die 
allgemein herrſchenden Luftftrömungen bedingt waren, 


auch auf andere Orte ihre Anwendung finden fönnen. 


Geht man aber auf eine fpecielle DVergleihung der 
Temperatur verfchledener Orte ein, fo findet‘ ınan, daß 
die Temperatur der ſüdlichen Puncte Bayerns, wie fie 
in den. Morgenftunden beobachtet wird, mit der an 
anderen Puncten im Allgemeinen nicht vergleichbar Ift. 
Um diefe Eigenthümlichfeiten zu erkennen, habe ich für 
München und Hohenpeißenberg die thermometrifchen 
Winprofen für das Jahr 1857 conftruirt, den Zus 
fammenhang der am Morgen und Nachmittags 2 Uhr 
ftattgehabten Monatstemperaturen mit den zu Diefen 
Stunden ‚vorherrfchenden Windrichtungen in Tab. I.a. 
und Tab. II.b. hergeftellt, und fo weit das vorhandene 
Beobadhtungsmaterial hiefür ausreichte, die erhaltenen 
Refultate mit den Mitteln aus vielen Jahrgängen zu 
vergleichen gefucht. Aus dieſen Refultaten ift fogleich 
zu erkennen, daß, wenn man die fühöftlihen, ſüdlichen 
und ſüdweſtlichen Winde unter ſich vereiniget, ebenfo 
die nörblichen, norböftlihen und norbweftlichen. | 


4. Am Morgen die fühlichen Strömungen gegen bie 
nördlichen, Hingegen Nachmittags diefe gegen jene 
vorherrihen, und jene mit Ausnahme des Süd⸗ 
weitwindes, in den Abendſtunden fogar fehr 
felten find. 


2. Daß der den fühliden Winden am Vormittage 
entfprechende Temperaturgang mit dem am 
Nachmittage nicht vergleiihbar if, daß alfo die⸗ 
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felden am Borwitiage eine andere Wirkung er 
zeugen, ald Abende. 

Jene füblihen Strömungen am Morgen haben 
auch wirklich einen anderen Urſprung, wie die am Rad: 
mittage, und bewirken mit den fo felten herrſchenden rein 
nördlihen Strömungen einige der characteriſtiſchen 
Merkmale, melde das Mündener Klima befonderd 
auszeichnen. Bel der DVergleichung des Temperatur 
ganges zu München mit dem an anderen Orten bat 
man Daher auf diefe Umftände — deren nähere Aus: 
einanderfegung ich hier unterdrüden muß — Ruͤchſicht 
zu nehmen, und ed möchten ‘daher die in den Tab. I. a. 
und ll. b. zufammengeftellten Refultate beſonders geeignet 
fein, um mit Nugen eine derartige Vergleichung vor 
nehmen zu fonnen. 

Bon nicht geringerein Intereffe erfcheint und ber 
Gang des Luftrudes, wie er fih durd Einwirkung 
der vorherrichenden ftörenden Luftitrömungen im Jahre 
1857 zeigte. 

Um diefe Eigenthümlichfeiten zu erkennen, habe id 
im Nachfolgenden vor Allem die Monatsınıttel der 
Baronıeterftände, fowie die Extreme des Quftprudes für 
Münden und Hohenpeißenberg zufammengeftellt, und 
außerdem in Tab. III. a. und I.b. ben Zufammen- 
bang der Winde mit dem Luftbrude zu den Morgen 
Hunden und Nachmittags 2 Uhr aufgeſucht. 


(Fortfeßung folgt.) 


Anmerfungen. 


5).Rlima von Münden. p.\G2. ‚Tab. VII. 2. 
6) Dove. Darſtellung der 'MWärmeerfcheinungen durch fünf: 
tigige Mittel. Berlin 1856. p. 25—28. 
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„Ueber die Eigenthümlihfeiten des Wit- 
terungsganges im Jahre 1857 zu Mün- 
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einige harafteriftifhe Unterfhiede der ' 
meteorologifhen Verhältniffe dieſer bei- 


den Bunfte. 


(Bortfegung.) 


Sanuar 


Februar 174 -+0.89 
März 16 Hi —0.37 1 322.51 
April 15.44 | —0.70 | 320.10 
Mat 16.67 | —0.26 | 319.55 
uni 18.09 !| —2.77 4 321.19 
Full 18.01 | +0.20 | 321.74 
Auguft 17.60 | —0.21 | 320.90 
September 18.30 | +0.41 ! 321.81 
ctober 1730 | -++0.31 ij 320.00 
November 18.79 | 41.51 | 323.39 
December 21.94 | 45.02 ] 325.16 
Jahr 317.61 Dt, 325.16 
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»& E 3 
Monate. SE E s * 
oa ._ _ 
8531| 8 | = | 8 
5 =) & 1% 
Januar 297.33 | —1.84 I 303.63 | 290.72 | 12.91 
Februar 301.52 | +2.17 | 304.82 | 295.34 | 9.48 
März 293.00 | —0.10 } 304.50 | 294.93 | 9.572 
April 298.24 | —0 86 I 302.78 | 293.65 | 913 | 
Mai 29963 ! — 0.26 | 302.49 | 296.24 | 6.25 
uni 301.18 | 4055 } 304.18 | 293.64 | 5.54 
| Yult 301.86 | -+1.07 | 304.95 | 299.22 | 5.73 
Auguft 300.00 | —0.96 | 303.89 | 297 02 | 6.87 
September 301.40 | -+0.69 I 304.60 | 298.74 | 5.86 
October 299.82 | —027 | 303.45 | 295.86 ı 759 
November 300.34 | +1.02 | 304.59 | 293 61 | 30.08 
December 303.03 | +3.78 | 305.85 | 299.48 | 6.37 
Jahr 300.28 | -+0.41 | 305.85 | 290.72 | 15.13 


Die hier gegebenen Refultate laſſen zwar nicht alle 
Eigenthümlichfeiten - des Ganges des Luftdrudes im 
Jahre 1857 erkennen, aber fie zeigen wenigftens 
im Allgemeinen die Abweichungen besfelben von feinem 
normalen Gang und die in jedem Monate ftattgehabten 
Störungen, wie fie die Ertreme darzuftellen vermögen. 

Die bedeutenden Störungen, wie fie bis zum 
Monate Mai 1857 fortgingen, fingen fchon im December 
1856 an (der niederfte Barometerftand war am 26. 


Dec. 1856, Morgens 7 Uhr: 304.58, der höchfte am 21. 
Dec. um 11 Uhr Mgs. beobadhtete: 322.78, jener weicht 
vom vieljährigen Jahresmittel um — 12.68, diefer um 


+ 5,52. ab). Die Entftehung folder Störungen moͤchte 
den wellenförmigen Erhöhungen und Be etungen bes 
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Luftmeeres, überhaupt der wellenartigen Fortpflanzungs⸗ 
weife der Luftſchichten zugufchreiben fein, die durch Die 
Interferenz von theild gleichgerichteten, theild in ent» 
gegengeſetztem Sinne ſich bewegender Luftmafien Stau- 
ungen und Abfälle erfahren, Wellenberge und Thäler 
erzeugen, wie fie bei der Bewegung von Waflermaffen 
gegen feite Hinberniffe ıc. entftehen. Solche baromet- 
riſche Störungen müffen daher aud) an Orten von 
verfchiedener Terraingeftaltung und ungleihen Meeres» 
höhen verfchievden ausfallen. Diefe Unterfchiede lafien 
fi) nicht aus den obigen Refultaten erfennen; aber 
diefe zeigen wenigftend, daß der Luftdruf vom Februar 
an — mit einigen Unterbrechungen — fortwährend 
zunahm, und bis zum Ende des Monate December 
die Atmofphäre eine ſolche Verdichtung (oder Erhöhung) 
erfuhr, daß der Barometerftand des letzten Monates 
im Sahre feinen normalen Stand um 5°" übertraf. 

Was oben in Beziehung auf die verfchiedenartige 
Einwirkung der füblihen und nördlichen Winde auf 
die Temperatur erwähnt wurde, erfennt man auch bier 
wieber aus den Tab. III. a. und II. b. weldye den Zus 
fammenhang der Winde mit dem Luftdrude darftellen. 
Obgleich die Refultate eines einzelnen Jahrganges noch 
nicht ausreichen, um hieraus beftimmte Geſetze ableiten 
zu fönnen, fo läßt fi aus dieſen Refultaten dod) 
erfennen, daß bei den ſüdlichen Winden der Luftdrud 
am Morgen für die Umgebung Münchens erhöht, am 
Abend aber vermindert wird, eine Einwirfung, die 
jener bezüglich der Temperatur analog ifl. 

Die Beftimmung des Waflergehaltes der Luft, 
fowie die Vertheilung desfelben zu verfchiedenen Zeiten 
des Jahres kann mit den in Gebraud ftehenden 
Mitteln nicht in genügender Weije vorgenommen werben. 
Wenn gleichwohl die Auffchlüffe, die wir mittelft den 
in den meteorologifhen Obfervatorien angewendeten 
Methoven- über die Temperaturvertheilung an der Erd⸗ 
oberflähe und in der Atmoſphäre, fomwie über den 
Luftdruf anzugeben im Stande find, noch mit manchen 
Mängeln behaftet fein dürften, fo fteht die Sicherheit, 
mit der der Waflergehalt der Luft, die f. g. Luftfeuch⸗ 
tigfeit beftimmt zu werben pflegt, jenen Beftimmungen 
weit nah. Ein Hauptgrund liegt wohl vor Allem 
darin, daß das Wafler in der Atmofphäre in zweierlei 
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Formen vorkömmt, nämlich einmal in Dampfform, dann 
aber in Nebelforn, welche Ießtere der eigentlichen 
Waflerform gleich kommen dürfte. Durch die zur 
Beftimmung der Luftfeuchtigfeit angewendeten Inſtru⸗ 
mente ſucht man nur die Quantitaͤt des in der Luft 
enthaltenen Waflerbampfes zu beflimmen, wobei aber 
felbft diefer Zmed nur in fehr mangelhafter Weife aus 
mehrfachen Gründen erreicht wird; die Quamität des 


in Nebelform in der Luft enthaltenen Waſſers näher 


zu unterfuchen, Fonnte bis jetzt gar noch nicht zum 
Gegenftande einer Borfhung erhoben werden. Aber 
gerade diefe Form ift ed, welche auf den Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Atmofphäre den größten Einfluß ausübt, die 
auch ohne den in der Luft enthaltenen Waflerdampf 
in verſchiedene Schichten fich verbreiten fann, und von 
weldyer die meteorifhen Nieverfchläge ſowohl, fowie 
auch der Bewölfungszuftand der Atmofphäre ıc. am 
meiften abhängig find. 

Die Refultate, welche aus den pfychrometrifchen 
Beobadhtungen hervorgehen, haben daher nur eine 
relative Bedeutung, und laffen die Störungen, welde 
während eines gewiffen Zeitabfchnittes im Waſſergehalte 
der Luft eintraten, nicht erfennen. ine Beftätigung 


diefer Behauptung wird auch durch Die folgenden mo⸗ 
natlihen Refultate des Dampfprudes der atmofphärs 
hen Luft im Jahre 1857 wieder gegeben’): 


Dampf T Münden — |Abiweid Relative 
E Eile | Mi jung d.| geumprigtein. 
hg Beißenderg. Dampfdruckes Be 


Veikenbera. 





Nachmittags. 
Nachmitlage. 






:ı Nachmittags 
| Morgens. 











Yanuar 1.6 1.71 +0.1) -+0.0| —0.1| —0.3 1000) 10 
Fehruar 16: 1.831 0.0! 0. —0.31 —0.3] 9% 
Mär 1.9 23 01 0.2] —0.1| +0.2| 81 
April 27127) 04 04 00 00] 71 
Dat 32738 05 03 +01) +02] 55 
Funi 54 08 05 —02l —0.2| 6 
Zuii 51149 08 6021-4605) 00| 58 
nauft 5.0) 5. 065° 0.4 +01 3] 65 
September 4.41 46| 051 04 +05| 4051 73 
October 13.43.01 03 0.4] 40.31 +0.4| 78 
November 2.3! 3.5 0.3 0.1 00! —0.1l 96 
December | 1.81 20) 011 0.0) —04| —0.1] 97 
Jahr ir 3321 038] o22003 0.06| 77 
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In der erften Spalte ber vorftehenden Tabelle find 
die monatlichen Mittel des beobachteten Dampfdruckes, 
in der dritten Spalte die Abweichungen der Refultate 
des Jahres 1857 von den Aljührigen Mitteln *) ents 
halten; man erfieht hieraus, daß in den Wintermonaten 
nicht jener Mängel, in den Sommer⸗ und Herbitmos 
naten nicht jener Ueberſchuß im Dampforude und 
außerdem feine der Störungen aus Diefen Refultaten 
wahrnehmbar ift, wie fie, wegen ver ftattgehabten Luft 
frömungen und den aus diefen hervorgegangenen Tem: 
peraturverhaͤltniſſen 2c. zu erwarten ftanden. 

Jedoch mag das, was in Beziehung auf das 
Berhältniß der Feuchtigfeit der Luft zu München und 
Hohenpeißenberg aus diefen Refultaten hervorgeht, feine 
Anwendung finden dürfen. 
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Betrachten wir aber diejenigen‘ Ermittelungen, 
welche ſich auf den Bewölkungszuftand, die Häufigkeit 
und Menge der Nieberichläge im %. 1857 beziehen, 
fo laſſen fih hierin die Anomalien in faft präcifer 
Weife wieder erkennen, deren Entftehungsgrund in den 
Störungen ded Ganges der Luftflrömungen zu fuchen 
if. Ich habe die hiefür nöthigen Elemente durch die 
nachſtehenden Refultate gegeben. Hier findet man 
zugleich die allgemeine Befchaffenheit des Witterungs⸗ 
zuftandes im J. 1857 für die Orte München, Hohen 
peißenberg und Nürnberg’) zufammengeftellt, von den 
einzigen drei Puncten, von welchen am Anfange biefes 
Jahres die Beobachtungen aus bayerifhen Stationen 
zur Benübung zu Gebote ftanden. 


Bewölkungszuſtand und Niederfchläge im Jahre 1857 
zu München, Hohenpeißenberg und Nürnberg. 


littlerer 














u meiung d. Menge 


I Tage mit Menge ber Nieder: —*8 sE_ 155 
beitere Tage. | Tage mit Rebel, Eungsgrab. Regen ıc. |fchläge in Bar. Linien — —— on KR R 2 EB. 
I IT I Tr l . 1 z kestlrsse 
lsälzlelselslselelzdel 5 |s8| 8 | a8 Wesaese: 

552 315 53 2 Jej2j8l35| 2 24 2.2 4} ss |je27"|,% 
3335 5 IE Flle 3 ||. | 55 8645 

s| 218 [S| "| 8 ISıesläl sis R Fr & » SE ls&* 

Mr 

— — — — — ot — I) [72 

21 9 20/1 2 13.6 2.7113)1 6 | 12] 10.06 | 1.33 | —6.65| —5.67 2.14 

101 7 ss 2| o I23lı6| 6 2| 2| 265 | 000 | —16.28]| —5.90| —8 1.49 

65 5| 10| | 10| 0 3.022] 14 7| | 23.14 | 2.00 | +79) —670| — 3.98 

7 ı) 8slo| 15) 0 |33'2.2| 151 11 |ı2| 2314 | 2.67 | —6.30| —12.23 0 3.43 

3 2/15] 1) 13| 142.7117p12 7611)1 4012 | 400 | +08] —250| —5.| 11.42 

15) a | 2111 12| 0 f2211.0|12) 6 | 11] 36.16 |48ı7 | —20.70) +5.07| —6 | 11.83 

ol al aslıa! 5, odJarlarlıaıa #| sl 2250 | 3133 | 2503| —11.57 | —3 6.32 

160 7| 1 | | 0 |22j1.7 u 8 | 15] 5610 | 50.00 | +2.16| +80] -4 7.68 

8) 5) ao] 1! 12) ı 128 1.8113 7 | a1] 3517 | 54.08 | +9.06,) 425.28] +2 9.32 

Oetobet 8] 5 | 10] 9| 115 2 13.0.1810) 7 | 7| 8.07 | 17.83 1 —2319 —087| —5 295 

| 

November | 8) 2 | 8l15| 18) 2 (3022| 8 7| 3 18.74 | 650 | —498| —6.70| —5 619 
December | 8) 0) 6| 8| 15) 3 130127] 8 5| 81 7.88 | 12.00 | —s16| +3,80 | —5 3.44 
dahr. 1991 51 136164 162 | 110) 27 le 7 | ee ze] 0 | — 


(19. 196 6). ."46) 


| 


Sn den hier ermittelten Refultaten habe ich zu 
den heiteren Tagen nicht bloß die wolfenlofen, fondern 
alle jene gerechnet, für welche der mittlere Bewölfungss 
grad zwifchen O und 1 (nad) der befannten Scala ges 
ſchätzt) war; die Angaben über die normalen Regen» 
verhältnifie Münchens find aus Lamont’ 8 Refultaten ıc, 
(a. a. O., p. 54) entnommen. 


Weann ich bei einer früheren Gelegenheit 1°) ers 
wähnt habe, daß im Allgemeinen ein NRegentag 
eintritt, wenn der Weftwind 1.5 Mal 

die Oſt- und Nordoſtwinde 71 „ 

die Rords und Nordweitwinde 78 „ 

der Sübmwind 21.7 „weht, 

fo findet diefe Regel, obgleich, fie nur aus einer Bes 
obachtungsperiode von 5 Jahren abgeleitet wurde, doch 
im Allgemeinen hier wieder ihre Beflätigung. Die 
Zahl der Regentage bes Jahres 1857 weicht nämlich 
mit Ausnahme der Monate Januar und April 
nicht unbedeutend von der Normalzahl ab, und es 
zählte Das verfloffene Jahr um 40 Tage weniger mit 
Regen, als in normalen Jahren, fo daß alfo die Ge- 
fammtregenzeit etwa um z ihrer gewöhnlichen Dauer 
verfürgt wurde. och bebeutender find aber die Un- 
terſchiede, welche fich zeigen, wenn man die Duantitäten 
der ftattgehabten Niederfhläge mit den in normalen 
Jahren vergleicht. 


Man erficeht nämlih vor Allem aus den vor- 
ſtehenden Refultaten, daß der größte Waflerreihthum 
in den Monaten März, Auguft und September mit 
einem bedeutenden Ueberſchuſſe gegen normale Jahre 
ftattfand, daß aber faft zwei Dritttheile des Jahres 
an Waflerarmuth litten, und insbefondere der Herbſt 
als ein ungewöhnlich trodener betrachtet werben muß. 
Die Gefammtregenmenge d. Jahr. 1857 war faum $ der 
einem normalen Jahre zufommenden Niederſchlaͤge gleich. 


Ermittelt man die einem jeden Regentage im 
Mittel zugefommene Menge der Niederſchläge, und 
ſtellt diefe mit den normalen Berhältnißzahlen zufammen, 
fo ergeben fih folgende mittlere Refultate für die 
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Menge der Niederſchläge eines 
jeden Regentage®. 


Jahr 1837. Mittel aus 14 Jahren. 
440 u. 
Januar 0.78 1.78 
Februar 044 1.34 
März 1.65 1.02 
April 1.54 1.90 
Mat 3.35 2.30 
uni 3.01 3.16 
Juli 1.61 2.85 
Auauft 4.08 2.93 
September 2.71 2.37 
October 0.81 2.08 
Movember 2.34 1.83 
December 0.98 0.93. 


Aus diefen Refultaten ftelt ſich alfo ebenfalls bie 
ungewöhnliche Trodenheit des Sommers und Herbſtes 
heraus und ift befonderd daraus zu erfennen, daß die 
Dichtigkeit der Regenwolken, alfo aud) der Waffergehalt 
der Atmofphäre bedeutend von dem in normalen Jahren 
abweicht. Selbft in Beziehung auf die Zahl der Nebel 
find die Unterfchiede nicht unbedeutend, und zwar find 
bie Abweichungen von normalen Jahren in ben ver 
fhiedenen Monaten für Münden die folgenden im 
Sahre 1857 geweien: 
Januar —7 Mai 
Februar —2 Juni 0 October —4 
März —2 Zuli +1 November —2 Jahr 30, 
April —1 Auguft +4 December—12 
jo daß alfo die Zahl der Nebeltage im Ganzen um 
30 gesinger, ald in normalen Jahren war. Zugleich 
erfennt man aus dieſen Refultaten einen beftimmteren 
Zufammenhang zwifchen der Luftfeuchtigfeit und den 
herrſchenden Winden, als dieſen die pfychrometrifchen 
Verhältniſſe anzugeben geftatten. 

(Bortfegung folgt.) 
Anmerfungen. 


7) Näheres hierüber fintet man: Lamont, Refultate aus ter 
auf der f. Eternwarte veranilalteten meteorelcaifchen Us 
terfu dungen. Befonderer Abprud aus dem VIIL Bone 
ver Mb, b II. Cl. der E. b. Akademie d. Wiſſenſchaften. 
p. 15—35 

8) Klima v. München. p. 65. 

9) Die Beobachtungen zu Nürnberg werben um bie Etunke 
7 Uhr Morgens, 2 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abende 
vom Herrn Gerichtsarzt Dr. Gichhorn angeſtellt. us 
mit den monatlichen Mitteln au die f. Sternwacte die 


gereicht. 
10) lıma v. Münden, p. 21 und p. 61, Taf. VI. 1. bit 
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4) Herr Prof. Kuhn: 
„Ueber die Eigenthümlichkeiten des Wit- 

terungsganges im Jahre 1857 20.“ 

(Bortfegung.) 

Die bis jetzt beſchriebenen Witterungsverhäftniffe 
zeigten ſich an den verſchiedenen Orten, für welche hier 
die Etmittelungen gemacht wurden, im Allgemeinen in 
gleicher Weiſe; wenn wir aber die Groͤße der taͤglichen 
und jährlichen Aenderungen der Witterungselemente 
dieſer Orte naͤher betrachten, ſo finden wir fuͤr dieſe 
telne undeveurenden Unterſchlede. Ein allgemeines 





Bild hiefür ftellen die folgenden Refultate in Beziehung 
auf Temperatur und Luftdruck zwiſchen München einer- 
ſeits Hohenpeißenberg und Nürnberg andererfelts dar: 
Unterfhied der Temperatur und tes Lufidruckes im Laufe des 
Jahres zwiſchen Münden und Hohenveißenberg, dann 
Münden und Nürnberg. 












Wunden — Heben: 






München — Nürnberg. 












nat peißenberg. 
al __Temperatur. Luft⸗ Temperatur. 1 euft: 
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17.81-40.67 \—1.21—1.7| —7.8 
18 45|—0.93140 9|-2.2| —8.4 


XLVI. 


12. Ari 1858. 
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Man erſieht hieraus vor Allem, wie in den Win⸗ 
termonaten die Temperatur zu München ſogar tiefer 
ſinken kann, als auf dem Hohenpeißenberg, daß über⸗ 
haupt um dieſe Jahreszeit, ebenſo auch im Frühling 
und Herbſt tiefer gelegene Puncte oft bedeutend ſtärkere 
(temporäre) Temperaturdepreſſionen erfahren koönnen, 
als höher gelegene. 

Die lokalen Einwirkungen eines Ortes auf die 
Witterungselemente können nämlich verſchiedener Art 
ſein. Auf einer ausgedehnten Ebene, die nicht von 
bedeutenden Waflerflächen umgeben iſt, ändert ber aufs 


ſteigende Luftſtrom in Beziehung auf Temperatur und ' 


Bewölfungszuftand die von den allgemein verbreiteten 
Luftftrömen hervorgebrachten Wirfungen wefentlih ab; 
die Temperaturerhöhungen fallen hier bedeutender aus, 
die Temperatur erhebt fich weiter über ihr Mittel, 
als fie unterhalb desſelben herabfinft, der Luftdruck 
erfährt wegen der an folden Puncten öfters‘ ſich wie- 
derholenden Aufloderungen der Luftmaffen entfprechende 
Aenderungen. 

Hat aber der Punct eine bedeutende Mieereshöhe, 
ift er den meiften Luftftromungen zugänglich, iſt Die 
Auspehnung der Anhöhe, auf der er fih befindet nicht 
groß, und ift er von bedeutenden Abhängen umgeben, 
fo werden dur feine Terraingeftaltung nicht felten 
Abkühlungen hervorgebradht werden fönnen, durch welche 
die ihm von horizontalen und auffteigenden Luftſtrö⸗ 
mungen zugeführten Wafferdämpfe verdichtet werben. 
Sn Folge diefer Verdichtung müffen nothwendig gegen 
ihn fich Luftmaffen ergießen, die in den benachbarten 
und tiefer liegenden Gegenden oft bedeutende Aenderun⸗ 
gen In der Temperatur und dein Luftdrude zu erzeugen 
vermögen. Solche Hervorragende Pun geben Ver⸗ 
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anlaffung zur vermehrten Bildung von Niederfchlägen, 
bie fi) oft nur in der Form von Nebeln äußern, der 
Bewölfungsgrad derfelben ift ftärfer als in nieberer 
gelegenen und auf audgebehnteren Flächen, und der 
tägliche Gang der Temperatur und des Luftdrudes ift 
wefentlich von dem an anderen Orten verfchieden. 
Das hier Gefagte findet theilmeife feine Anwen» 
dung auf den Hohenpeißenberg, und wir finden dieſe 


Eigenthümlichfeiten in den bereitö vorgeführten Refuls 


taten, fo wie in jenen, welche ich fpäter noch er- 
wähnen werde. 

Betrachten wir zuerft den Temperaturgang für 
Münden und Hohenpeißenberg, wie er oben (©. 326) 
bargeftellt ift, fo erfennen wir ſogleich, daß die Winter: 
temperatur auf Hohenpeißenberg nicht bloß von ber 
zu München wenig. verfhieden ift, jondern in einzelnen 
Monaten fogar etwas höher fein fann, ald an letzt⸗ 
genannten Pımcte, obgleich diefer um mehr als 1400 Fuß 
tiefer liegt ald das Obfervatorium zu Hohenpeißenberg, 
während die Temperaturbifferenz beider Puncte mit 
zunehmender Höhe der Sonne über dem Aequator 


wächſt, fo daß im Mittel für das Jahr 1857 der 


Monat Zuli in der Umgebung Münchens eine um 
mehr ald 6° größere LZemperaturerhöhung hervorge- 
bracht hat, ald auf dem Hohenpeißenberg, dad Marimum 
im Sommer gegen 5° höher und das Minimum nod 
um etwa 3° wärmer in München als auf dem Hohen⸗ 
peißenberg war, während diefe Ertreme in den Winter⸗ 
monaten gerade den entgegengefeßten Gang zeigen 
(S. 337). Betrachten wir aber die Größe der Er⸗ 
wärmung ber unteren Ruftfchichten vom Morgen an Dis 
Nachmittags zwei Uhr (S. 326), fo-finden wir biefe 
zu Hohenpeißenberg. zu allen Zeiten im Laufe des 
Jahres geringer ald zu Münden, fie beträgt bier 
nahezu in allen Monaten das “Doppelte von jener. 
Diefe Orfseinung mag. nicht bloß darin ihren Grund 
haben, daß die Bodengeftaltung des Hohenpeißenbergs 
feine große Erwärmung des Bodens geftattet, fondern 
fie findet ihre genügende Erklärung, wenn wir die im 
Vorhergehenden bezüglich der Bewölfung, der Nebel 
tage und der Winde qufgeftelten Refultate dabei zu 
Rathe ziehen. Die Zahl der heiteren Tage finden wir 
nämlich (f. 1857) auf dem Hohenpeißenberg nur etwa 
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als die Hälfte von der zu München, Die Zahl der Tage 
mit. Nebel ift aber dort mehr als, doppelt fo groß, als 
hier, während die Menge und die Zahl der Nieder 


ſchläge für München bedeutend größer ala auf Hohen, 
peißenberg ift. 


Der Peißenberg ift daher während eines großen 
Theiles des Jahres von dichteren oder weniger dichten 
Wolfenmaflen umgeben, die im Laufe des Tages bei 
fteigender Temperatur wieder theilweife aufgelöft werden, 
wozu alfo ein nicht unbeveutendeds Märnequantum 
erfordert wırd, das dem Boden und den ihn umgebenden 
Luftichichten entzogen wird, während der entgegengefehte 
Vorgang am Morgen ftattfindet, und wir finden auf 
wirflih die Temperatur am Morgen am Hohenpeißen 


berg nicht bloß wenig von der zu Münden im Laufe 


des Jahres verfchieden, fondern in manden Monaten 
fogar dort noch höher als hier, fo daß im Jahresmittel 
die Morgentemperatur auf dem Hohenpeißenberg um 
-+-0°.32 höher al8 in Münden if. In gleichem 
Sinne, wie jene Einflüffe, wirft die Windftärfe auf die 
Temperatur ded Hohenpeißenberges. Sie ift hier im 
Laufe des ganzes Jahres größer als zu München, die 


Stärfe. der nörblihen Winde iſt hier geringer, die ber 


weſtlichen größer als dort, und es mag biefer Umfand 
den größten Einflug auf die Reinheit der Luft jenes 
ifolirten Punctes haben, und das Meifte zu der geringen 
Regenmenge des Hohenpeißenberges beitragen, wie wit 
fie aus den obigen Refultaten erfehen fünnen. 

Aehnliche Verhaͤltniſſe, wie ſie in Beziehung aul 
den täglichen Temperaturgang für Peißenberg nadge 
wiefen wurden, finden auch dafelbft im jährlichen Gange 
der Wärme ftatt; jedoch laffen fie fih aus einem Jahr: 
gange nicht fo deutlich-erfennen, ald fie in den Mitteln 
aus vielen Jahren wahrnehmbar find. 

Stellt man nämlich, die Abweichungen der Monat} 
temperaturen, ſowie der Temperaturertreme eines jeden 
Monates von dem Jahresmittel her, fo erhält man vie 
nachftehenden Reſultate (in welchen auch dieſelben 
Elemente für den Luftdruck angegeben ſich vorfinden): 
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Abweichung bes mittleren Druckes bee Luft und der Temperatur 
vom Jahresmittel zu Münden und auf dein Hohenveißenberge. 
2. Temperatur. 


1. Luftdruck. 













Normale 


. | nale| Möwei- 
Abwei⸗ 


hung für| Abweis ſchung für 
18 


Mormalel Abwei⸗ 
Abwel: Icyung für 
185 


Normale 
Abwei: | 





1857. | chung. | 1857. hung. ' 857 
— — — E RER 0 0 1 ” 
Januar —2.59 | —0.07 | —2.95 on —905 | —8.78 1 —8.76 | —7.00 
| Februar -0.12 | —0.66 | +1.25 | —0.52 I -9.19. | —7.55 | —3.95 | —5.95 | 
März | —1.00 | —0.28 | —1.27 | —077 | —4.71 | —4.75 | —5 28 | 4.23 | 
April —1247 | —0.12 | —2.04 | —0.774 —0.21 | —0.11 | —1.73 | — 0.48 - 
| Wal | —0.9 | —0.33 | —0.65 | +0.02 0 4.79 | -+4.33 | +3.01 | +3.48 
! Juni 46.48 +-0.23 | +0.91 | +0.76 | -4625 -H7.20 | +5.81 | +5.46 
Juli | 0.40 | +0.55 | 4158 | -+0.92 | 10.23 -+8.32 | -46.25 | -46.95 
Auguft | 000 | 40.55 | —0 28 | -H1.09 8.98 | +7.62 | 47.05 | -+6.63 
September | +0,69 | 40.63 | 41.12 | 40.84 | 5.84 | 44.26 | -+5.27 | -+4.08 
October —0.31 | —0.27 | —0.46 | +012 | -+2.26 | +0.36 | -+2.34 | -+0.60 
| Norember +1.18 | +002 | 40.06 | —055  —5.31 | —4.35 | —2.90 | —3.45 
| December +4,33 | 40.78 | +2.75 | —062 ® —7.98 | —7.82 | —4.34 | —5.78 ° 


Abweichung der Extreme der Temperatur und des Luftdruckes 
zu Münden und auf dem Hohenpeißenberge von dem Jahresmittel im Jahre 1857. 
2. Luftdruck. 


1. Temperatur. 









Monat. ‚| Bömei.| Abtei, * 
des des des 


Minim. ba inim. ten. 








des 
en 














— 0 v | * — GERELZEE 
Januar 31 —17.6 22 —13.8 1 +3.06 | —9.75 1 +0.15 | —9.66 
Februar —15| —18.2]| +08 | —142 1 497 | —413 44 | —5.04 
Ni +46 | —16.4 +42 —144 4.90 | —5.94 412 | —5.45 | 
April 18) —83 85 | —870 2.49 | 7.74] 240 | 673 | 
Mai 1334| —51 29| —71 1% | —523 211 | —3.14 
Zuni 3538| —221 1447| —2 | 338 | 2511 380 | —ı74 | 
Zuli 173| -+3.0 16.9| +26 413 1 —163 1 4357| —1.16 
Auguft 19.0 | +0.9 164) +09 3.29 | —4.23 | 351 | —3.36 
September 124| —54]| 137| —211 420 |—222| 422 | —1.64 
October 9A| —53 9) —1ı9l 239 | —ı6ı | 307-452 
November 3.5 | —12.8 6.3 —9.1 578 | —5.78 4.21| —67 
Derenber —20| —167 28 | —11.6 7.35 | -+0.60 5.47 | —0.90 


Man erfieht hieraus fogleih, daß die Temperatur⸗ 
variationen im Laufe ded Jahres oberhalb und unter- 


Die Verhältniffe des Luftdruckes zeigen zwar im 
Allgemeinen für Hohenpeißenderg einen der Temperatur 


halb des Jahresmittels für Peißenberg geringer als zu 
Münden find, und daß ebenfo auch die größten Tem⸗ 
peraturftörungen, wie fie während des Jahres vor⸗ 
fommen, auf dem Peißenberg geringer, als an tiefer 
gelegenen Puncten und an Orten von anderen Terrain⸗ 
verhältnifien find. 


entfprechenden Gang; jedoch zeigen ſich aus den bisher 
angegebenen Refultaten noch einige Eigenthümlichfeiten, 
die befonders hervorgehoben werden müffen. | 

Vergleicht man nämlich die Nefultate der Tab. 
II. a. u.IIl.b. (S. 349— 352), fo findet man ſogleich, daß 
der fügliche Gang des Luftdruckes auf dem Hohen⸗ 
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yeißenberg von dem an anderen Orten fehr verfihienen 


it. Während die tägliche Oſcillation des Luftorudes 


für Münden in regelmäßiger Weife zu und abnimmt, 
und biefe Gefepmäßigfeit fogar aus den Refultaten 
bes Jahres 1857 fi fhon erfennen läßt, fo läßt fid 
ein Äbnliher Gang für Hohenpeißenberg nicht deutlich 
wahrnehmen; jedenfalls ift hier die tägliche Oſcillation 
(im Mittel 0.06) weit. Heiner, als fie irgend einem 
anderen Puncte von gleicher Höhe mit Peißenberg 
entfpriht. In Beziehung auf die jährlichen Variationen 
des Luftdruckes zeigt die vorftehende Tabelle, daß biefe 
zwar einen ähnlichen Gang auf dem Hohenpeißenberg, 
wie in Münden haben, jedoch find die Oſcillationen 
dort größer als fie einem Puncte von’ gleicher Höhe 
entfprechen würden, während in den im Laufe des 
Sahres vorfommenden Störungen des Luftdruckes für 
Peißenberg ſich feine beſonders unterfcheidenden Merk: 
male zeigen. 

Jene Berhältnifie, (die über den Gang bes Luft⸗ 
drudes nämlih) möchten in dem Gange der Luft: 
ftrömungen, die, fowohl duch ihre Einwirkung auf die 
Temperatur, als auch auf den Luftdruck und Feuchtig- 
feitögehalt der Atmofphäre für den Hohenpeißenberg 
manche Eigenthümlichfeiten zeigen, ihre Erflärung finden ; 
jedoch halte ich es nicht für zuläßig, aus den Reful- 


taten eines einzigen Jahrganges, der noch außerdem 


fo bebeutende Berfchiedenheiten gegen ben normalen 
Gang der Witterungsverhältniffe zeigte, eine ſolche 
Erflärung abzuleiten, und behalte mir daher vor, bei 
einer anderen Gelegenheit auf die Unterfuchung biefes 
wichtigen Gegenſtandes wieder zurüdzufommen. 


Zum Schluſſe ftelle ich noch die Beobachtungen 
über eine Erſcheinung hier zufammen, die zwar noch 
immer als eine räthfelhafte angefehen wird, deren Ents 
ſtehungẽgrund aber als befannt angefehen werden dürfte, 
nachdem ſchon von fo vielen Seiten hierüber Erörte⸗ 
zungen gepflogen worden find, die zur Begründung 
derſelben als ausreichend angefehen werden dürften. 
Es ift dieß der |. g. Höhenraud, für deſſen Beobach⸗ 
tung erhabene Puncte am geeignetften erfcheinen. Auf 
dem Hohenpeißenberg wurden nämlid im Jahre 1857 
die folgenden Bälle dieſer Erfcheinung beobachtet: 
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Tag. 
Moe. ode, Windrichtung und Stärke 


Monat, 
Mat — 6. NO, 

” — 9. N, 

” — 13 N, 

” — 15. NO, 
Junl e 7 NW. 

7] 19. — Ous 

. 20. 20 — 

” 28. — SO,.; 

” — 29. NO, 

Juli 10 10. SO,.; 

e⸗ — 1 3. NW, 

” — 15. W; 

w 21 . — W, 

” 24. 24. sW, u N, 
Auguſt 1. 1. NW,, 
Dictober — 8. W, 

” — 1 1. W, 
Noveniber — 6. SO.. 

W 


ben als Höhenrauch hier bezeichneten Nebelerſcheinungen 
bei nördlichen Windrichtungen, die meiſten der übrigen 
Fälle bei ſüdöſtlichen Winden, und zwar vom Mai 
bis gegen Ende Juli beobachtet wurden, fo daß alfo 
ihr Urſprung nicht in Frage geftellt werden dürfte, 
wenn man berüdfichtiget, daß ein zu Hohenpeißenberg 


wehender Südoſtwind nicht durch ſüdöſtliche, fondem 


durch nördliche und nordweſtliche Strömungen im At: 

gemeinen entfteht. Uebrigens wird die Wahrfcheinlid- 

feit jener Behauptung auch dadurch beftätiget, daj 

den meiften der oben verzeichneten Tage größtentheild 

nördliche und norbmweftlihe Strömungen vorangingen 
(Schluß folgt.) 


Hiftorifche Claſſe. 


Sigung vom 20. März 1858. 





Herr Prof. Dr. Kunſtmann berichtete vorläufig 
über die fowohl Im Confervatorium der Armee, ald 
unter den. Handfchriften der f. Hofe und Staatsbiblie- 
thef und der FE. Univerfitätsbibliothef aufbewahrten 
alten Karten und bemerfte, daß biefelben in ibrem 
Zufammenhalte befonderd für die Entdeckungsgeſchichte 
Rordamerifas eine große Ausbeute verfprechen. 





315 — 348 
14. April 1858.. 


Zab. Il.a. 


Tab. U. b. 
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r 1885. 


Tab III. a. 








October. November. December. Jahr: 





















Eeptember. Allgemeines 
m. Ab. m. | u. Mittel, 
— 4 Pro Tr m 00 7 00 7 rm 77 
10.600 — 118.68| 16.57 121.25| 18.93 124.63 21.58 117.45 | 16.85 17.13 
— 1 18.16119.82| 18.32 118.92 | 18.83 | 23.62 | 22.16 | 19.50 | 17.94 18.64 
58.92 | 17.931 18.23| 17.01 [1856| 18.38 123.95 | 22431 18.24 | 18.37 18.30 
1755} — 11617| 16.91 | 21.05 | 21.621 21.91 | 23.35 118.38 | 17.01 17.76 
18.20 | 17.93 114.54 — 4114.58| 14.18 121.90 | 23.42 117.57 | 17.96 17.67 
18.60 | 17.53 119.15 — 119.35 | 21.95 121.95 | 22.67 118.55, 18.92 18.71 
18.08! 18.13 116.49 ! 16.66 20.08 | 18.65 | 21 2 21.26 1 17.77 | 17.27 17.52 
20.42) 18.59117.95| 18.534 — | 19.09 120. 73| 19.92 | 17.92 | 18.34 18.14 
21.71| 19.22 116.36 | 18.38117.18 | 18.05 121.18 | 20.31 116.01 | 18 12 17.56 
18.46 | 18.17 117.29 | 17.16 119:00 | 18.731 21.93 | 21.81 | 17.87 | 17.72 17.80 
18.01 | 17.78117.09| 16.85117.35 | 17.14 118.08 | 17.91 | 37.37 | 17.16 17.26 
abr 1857. 
Tab. II. B. 

September Dictober November December Jahr an ne emeines 

ittel. 

LILZELSILZE | ab. m. | m. ‘ 

7 7 WITT EN BETT rm 7 ur — FIIR 77 — u 
302.41| 301.89[299.35) 300.23]298.45) 300 541304 31| 303.19] 300.48| 300.41 300.44 
302.95] 301.69]301.01| 301.161302.76| 301.911303.73! 304.101 301.00| 300.971 . 300.99 
301.97) — 1.02! — 1301.61| 299 16'303.41| 304.231 301.35| 302.55 301.95 
301.49 301.99]299.07| 299.48 300.28 299.69 302.45| 303.841 300.79| 299.79 300.29 
300.76] 300.34|299.74| — 02.53} 303.84] 301.32] 300.50] 300.91 
301.77! 300.201299.54| 298 43 303.13 300.: 331303.27, 302.60] 300.59| 300.02 300.31 
300.92| 301.141300.47|'299 94/299 96| 298.541302.56| 302.53] 300.25) 209.8 300.03 
302.73| 303.45/298.23| 298.31j208.89| 301.80|303.22! — I 300.28} 300.751 300.52 

— — 130.75 — — — — — — — — | 
301.54| 301.43]299.79| 299.87|300.46| 300.37|303.03| 303.05] 300.401 300.361 300.38 

299.86] 299.801 299.83 


300.68| 300.67]300.08| 300.01j299.31| 299.264299.21| 299.17 
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Oeffentliche Sigung der kgl. Afademie ver Wifs 
ienfhaften zur Borfeier ihres 99. Stiftungstages 
am 27. März 1858. 





Die Einladung zur Sigung vom 20. März kündigte 
ald Inhalt derfelben an: 
1) Die einleitende Rede des Borftandes der Afade- 
mie, Herrn geh. Rathes Friedr. von Thierfc. 
2) Die Feſtrede des Herrn Prof. Prantl: 
„Ueber die geſchichtlichen Vorſtufen der neueren 
Rechtsphiloſophie.“ 
3) Den Vortrag des Herrn Prof. Thomas: 
„Ueber neu aufgefundene Gedichte Francesco Pe⸗ 
trarca's. 
Folgendes iſt Die Rede bes Vorſtandes der Akademie, 
Herrn geh. Rathes von Thierſch: 
„Ueber das Verhältniß der Akademie zur 
Schule.“ 


Die f. Akademie der Wiſſenſchaften feiert heute 
isten 99ten Etiftungstag, und wird mit der Wieder 
kehr dieſes SJahresfeftes in das zweite Jahrhundert 
ihrer Thätigfelt eintreten. 

Unter den zahlreihen ©egenftänden, welche ſich 
am Schluß eirter fo langen Periode ihres Wirkens der 
Beachtung darbieten, fteht auch die Frage nach dem 
Verhaͤltniß von Akademie und Schule zu "einander, und 
wir werben die Bemerfungen- darüber wohl am fügs 
lihften beginnen, wenn wir auf ihren urſprünglichen 
Zufammenhang hinweiſen und damit auf Attifa unb 
Plato zurüdgehen. 


4 





— en * ö— — — — — Zander mann — 








Weſtlich von Athen und kaum 20 Stadien von 
der Stadt erhebt ſich an den Ufern des Kephiſſos aus 
der Ebene eine koniſche Anhöhe, der Kolonos oder 
Hügel genannt, ') welder dem Bezirk umher den 
gleihen Namen gab, und ſchon durch den .größten 
Bürger des Gaues, durch Sophofles im Debipus auf 
Kolonos verherrliht wurde. Dort war das unnahbare 
Heiligthum der Eumeniden, und der uralte Hain eines 
örtlichen Heros des Hekademos oder Afademos mit 
den Altären des Prometheus und Hephäftos und eis 
nem Gymnaſium, das von jenem Heros der Gegend 


den Namen Hefademia erhielt, der fpäter in Afademia 


überging. *) Bon der Gegend und der in Diefem Gym⸗ 
nafium ſich verfammelnden Jugend angezogen, hatte 
Plato in der Nähe einen mäßigen Grundbeſitz erwor⸗ 
ben. Eine uralte Kapelle am Fuß des Kolonos nad 
Meften zu deutet durch ihren alten Namen „Kades 
mia“ an, wo der Hain des Afademos, fein Gymna⸗ 
fium und das Eigenthum des Philoſophen gelegen 
war.’) Noch jebt find die Gärten umber. von dem 
Nachwuchſe jener Platanen und Pinien gefchmüdt, die 
Ariftophanes in den fchattigen Gängen der Helabemie, 
zugleich mit den heiligen Delbäumen preifet, welche 
dort aus der Urzeit von Athen fih als Gegenftände 
hoher Verehrung erhalten hatten. Auch fließen noch 
ungeſchwaͤcht die Kanäle des Kephiſſos, denen die üpr 
pige Fülle verdankt wurde, welche der Chor im Oedi⸗ 
pus auf Kolonos fchildert: 

Zur roßnährenden Flur, o Grembling, 

Kamft du, zu des Landes fchönfter Rubftatt, 

Dem glanzhellen Kolonog, 
Wo die ertönende Nachtigall | 
Sich gern fammelnd im Liebe went 
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Aus dunklem Laubgang; 

Den weinrantigen Epheu liebend 

Und des Gottes unnahbare, 

Dunkele, früchtebeladene Beichattung, 

Mo nie ded Ungewitters 

Sturm eindrang, und den Feſtreihen immerdar 

Dionyfos froh hineinführt 

In gottähnlicher Brauen Beleitung. *) 

Bon dem Hügel aus ſchweift der Blid über das 
Meer und den Golf von Ealamis bis in die pelo— 
ponnefifchen Gebirge, und umfaßt nad) Süden die alt» 
ehrwürbigen Ruinen der Akropolis, und die Schatten 
einer großen Vergangenheit ſchweben unvergaͤnglich über 
der Herrlichkeit diefer Flur.“ Cs Fonnte nicht fehlen, 
daß Plato, als er in einem ſolchen Sig höchſter An⸗ 
muth neben dem Haine des Hefademos feine Woh⸗ 
nung auffchlug, die Blüthe der hier verfehrenden Jüng- 
linge und Männer um ſich verfammelte, und der Name 
des alten Heros und feines Oymyafiums ſich über die 
neue Schule des Philofophen ausbreitete. ‘) Hier alfo 
waren Schule und Akademie identiſch. 

Haine und Hallen der Afademie und das Haus 
des Plato öffnete fich den Jünglingen, weldye durch 
Unterricht und durch Umgang mit dem großen Lehrer 
Bildung für die hoͤchſte Aufgabe des Lebens und des 
Staates fuchten, wie den Männern, welche mit Ihm 
verbunden ihre Muße den Problemen des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Denfens widmeten, und der Philofophie wie 
einem Eultus oblagen, der gemeiniglid erft mit dem 
Leben endete. Das ähnliche geihah nah Plato im 
Lykeion des Ariftoteles, in der Stoa des Zeno und in 
den Gärten des Epikuros, welche nahe der Afademie 
gelegen waren. Plato hinterließ den Sohn feiner 
Schwefter Speufippus als Erbe feines Eigenthums 
und als Führer der Afademie, mit der Beitimmung, daß 
der jeweilige Erbe den würdigſten der Schule zum 
Nachfolger wählen follte. Diefe Anordnung erhob die 
Schule der Akademie zu einem umveräußerlichen Aſyl 
höherer Bilvung, und als foldhes blühte fie unter mehr- 
fachen Umbildungen der urfprünglichen Lehre, aber un- 
befiegbar durch den Wechfel der Zeiten und des öffent- 
lichen Eultus, und bereichert durch das Erbe der Nach⸗ 
folger und die Vermächtniſſe ihrer Bewunderer, bis ber 
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Kaifer Zuftinian ſich beſtimmen ließ, alle früheren Stift- 
ungen für den öffentlichen Unterricht in feinem uner- 
meßlihen Reich dem Fiskus einzuverleiben. Befonders 
Athen wurde durch diefe Maßnahme tödtlich getroffen, 
die philoſophiſchen Schulen löften ſich auf, und ber 
Name der Akademie verſchwand.“) Ein Menichenalter 
nad Verödung der Afademie werden ald Bewohner der 
Gegend nur Winzer und Händler mit Wein, Del und 
Honig genannt. 


Erft als die Wiedererwedung antifer Willens 
fchaft ihr Licht über Itallen ausbreitete, erftand auf 
die platonifhe Philofophie aus langem Todesſchlaf, 
und den Mebiceern gebührt der Ruhm, die erfte Der- 
einigung glorreicher Reftauratoren der Wiſſenſchaft an 
ihrem Hofe gefchaffen, und mit dem ehrwürdigen 
Namen der platonifhen Akademie gefhmüdt zu haben. 
Seitdem ging er über ganz Italien und die benadhbar- 
ten Länder aus, Ueber zweihundert Gefellfchaften der 
Wiffenfchaften, bald auch der Künfte, empfingen ihn, 
auch ſolche, die mit Plaro und der Akademie nicht 
gemein hatten. Es reichte hin, daß irgend eine Bil 
dungsanftalt über das Elementare hinausging, um mit 
dem Ehrennamen der Afademie gefchmüct au werben. 

Noch jetzt haftet er ald ſolcher an Univerfitäten 
und Kunſtſchulen, auch an Anftalten für einzelne Wil 
fenfchaften und Künfte, für Spraden, Alterthümer, 
Infchriften, für Militär, Borftwefen, Aderbau, für 
Malerei, Muſik und Gefang, und felbft für mimiſche 
Darftellung vor maskirten Zufhauern als Nachhall 
der italienifchen Ueberſchwenglichkeit. 


Unter uns hat der große Leibuig den Namen 
im wefentlihen auf feine urfprüngliche Bedeutung zw 
rückgeführt. Die Akademie. dev Wiffenfchaften, die auf 
feinen Rath in Berlin geftiftet und von ihm pranbit 
wurde, zeigt die Ausbreitung des Gebietes der For— 
[hung auf Naturwiſſenſchaft und Hifterie, zugleich gilt 
fie als die oberfte wiffenichaftliche Behörde des Landes, 
gegründet auf Freiheit und Selbfländigfeit der For—⸗ 
hung mit freier Wahl ihrer Mitglieder, und auögeflatid 
mit fetbftändigem Bermögen, dad fpäter- vermehrt wurde 
und bis in umfere Tage zur Förderung wifienfchaftlicer 
Unternehmungen und Werfe gedient hat.“ Der ln 
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jerriht wird von der neuen Anſtalt ferne gehalten, und 
damit Schule und Akademie getrennt. 

Leibnis erfannte mit großer Beſtimmtheit, daß Die 
Schule, auch die höchſte, darauf gewiefen fei, der männ- 
lihen Jugend ein beſtimmtes Maß der Kennmiſſe und 
des in ſich geordneten Willens zu überliefern, während 
die Afademie, ausgenommen befondere ihr zukommende 
wiſſenſchaftliche Aufträge und Anfragen, der Forderung 
des Genius allein zu dienen, biefem neue Bahnen zu 
eröffnen, und die Wiffenichaften unabhängig von bem 
(hen gegebenen zu erweitern berufen ſei. Das war 
der gerade Weg, auf dem nad, Plato die Gottheit wan⸗ 
delt, derfelbe, auf dem die größten Geifter des Alter⸗ 
thums und der neueren Zeit, die Baco, Galllei und 
Kepler, die Newton und Leibnig felbft gewandelt hatten. 
Doch war Leibnig nicht gemeint den Zufammenhang 
zu verfennen, durch welchen ber höhere Unterricht und 
die Forſchung verbunden find. 

Richt nur wird genaue und tiefe Kunde der Dinge 
zumaift dur Die Aufgaben und bllegenheiten bes 
Unterrichts bedingt, fondern durd den mündlichen Vor- 


tag und feine Erregung, namentlich vor einer geweck⸗ 


tn Jugend, wird oft der höher begabte Lehrer über 
fich felbft gehoben und wie durch Blitze erleuchtet, deren 
Strahlen jih in der Tiefe des Geiftes entzünden, und 
über dunfle Gründe des Gemüthes ausbreiten. 

Durch die Gunft der Zeiten find die drei deutfchen 
Aademien mit den höchften Lehranftalten ihrer Helmat 
in Verbindung gefommen, und erfreuen fi dadurch 
des Vortheils und des Eegens, der ſchon in den grie- 
chiſchen Philoſophenſchulen fih aus dem innern Ber» 
kehr männlicher Jugend und berühmter Männer über 
Wiſſenſchaft und Leben verbreitet hat. 

Preifen wir uns glücklich auch bei dieſer feftlichen 
Gelegenheit bezeugen zu Fönnen, daß jener Duell, ges 
nährt Durch die weifen Maßnahmen und die großmüthige 
Pflege unferes erhabenen Monarchen, unter uns reich 
liher ftrömt, und feine Flut nahrend und befruchtend 
ungehemmt über bie Fluren von Bayern ergießen kann. 
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Die Akademie bat feit ihrer lebten öffentlichen 
Sitzung drei ihrer auswärtigen Mliglieder durch ben 
Tod verloren, nämlid die Herren: Georg Friedrich 
von Ereuzer, Nees von Efenbed ımd Beda 
Weber. 

Georg Friedrich von Creuzer, geboren zu Mars 
burg im Jahre 1771, hat während eines Lebens von 
87 Jahren das Aufblühen der philologifhen Wiſſen⸗ 
fhaften in Deutichland gefehen, weldes durch Die 
Schulen von Heyne, Wolf, Reiz und Hermann 
eingeleitet und durch feine eigene Begabung und durch 
die Früchte feiner langen und unermübeten Thätigkeit 
gefördert wurde. Schon in den Lehranftalten feiner 
Helmat mit Achtung genannt, ward er in feinem 25. 
Fahre aus Marburg nad) Heidelberg berufen und hat 
mit furzer Unterbrechung durch einen ehrenvollen Ruf 


nach Leyden, den Sig feiner afabemifhen Thätigkeit 


daſelbſt für immer aufgefchlagen. Durch vorwiegende 
Neigung war er zur tieferen Ergründung der. neuplatos 
nifchen Philoſophie und der Eultusform des orientali- 
ſchen und hellenifchen Alterthums geführt worden, und 
neben einer großen Zahl von Schriften über alte Lite 
ratur und Alterthümer find ed befonverd-zwei Werke, 
bie feine wiflenfchaftliche Autorität begründet haben: 
eine vollſtäͤndige Ausgabe des Plotinus, die m 
Drford erfchien und bie Symbolif der alten Reli— 


gionen, welde die durch alle Völfer des Alterthums 


gehende religiöfe Gemeinſamkeit erſchloſſen und ber 
Mythologie dadurch neue Bahnen geöffnet hat. 

Noch in den fpäteften Jahren feines Lebend ward 
ihm die Genugthuung, durch die großen Entbedungen 
in Aſſyrien eine analoge Zufammengehörigfeit der als 
ten Kunſt des Räheren nachweiſen zu können und zu 
einer erſt im Werben begriffenen Archaeologia com- 
parata einen fefteren Grund zu legen. ’) 

Dem Tode von Breuzer folgte nach kurzem 
Zwiſchenraume der Tod ded auf dem Gebiete der Natur⸗ 
wiftenfchaft gleich hervorragenden Mitgliedes unferer Ala⸗ 
demie, Rees von Efenbed, den feine naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Leiftungen fchon im Jahre 1817 zum Praͤ⸗ 
fiventen der k. k. Leopoldiniſchen⸗Caroliniſchen Akademie 
erhoben hatten. Er erlag am 16. März zu Breslau 
ben Leiden. und den Entbehrungen eines harigeprüften 
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Alters, aber ungetrübt von den Störungen des Lebens 
bleibt das hohe Verdienſt, das er ſich durch feine lange 
Thätigkeit während einer Periode von 62 Jahren er- 
worben hat. '°) 

Beda Weber war in der Zurüdgezogenheit der 
- Thäler von Tyrol, am längften an den Gymnafium 
zu Meran in Berbindung mit gleihbegabten Genofien 
auf die Ergründung und Schilderung der einheimifchen 
Vergangenheit hingewendet, als im Jahre 1848 feine 
beiden Schriften: „Das Land Tyrol“ in 3 Bänden 
und „Bilder über Tyrol zur Zeit der Reformation,” 
unfere hiftorifche Claſſe beftimmten, feine Aufnahme in 
die Akademie ald Correfpondent zu beantragen, und 
dadurch eine nähere und erfprießlihe Verbindung 
zweier durch Lage und Sitten fo verwandten Völker⸗ 
ftämme für bie hiſtoriſchen Stubien einzuleiten. Noch 
in demfelben Jahre wurde Beva Weber durd dad 
Bertrauen feiner Mitbürger als ihr Vertreter in bie 
Reihsverfammlung nad Frankfurt gefandt und erhielt 
auch dort Gelegenheit fih als Gelehrter und Prieſter 
Vertrauen in weiteren Kreifen zu erwerben. Dadurch 
geſchah es, daß er am Ende feiner politischen Ihätig- 
feit von ber Fatholifcher Gemeinde jener Stadt zu ih- 
sem Pfarrer gewählt wurde und durch fein Amt und 
feinen Einfluß die Gelegenheit erhielt, neben feinem 
unmittelbaren Berufe, die Reftauration des ehrmürbi- 
gen Domes von Frankfurt mit dem größten Erfolg zu 
betreiben und durchzuführen. Doch ſchon am28. Febr. d. J. 
rief ihn ein zu früher Tod aus feinem amtlichen Wirken 
ab, in welchem er die fteigende Achtung feiner chriftlichen 
Gemeinde undfeiner übrigen Freunde ſich erworben hat.'’) 

Die Akademie hat auch im verfloffenen Jahre ihre 
wiſſenſchaftliche Ihätigfeit ohne Störung fortgefegt und 
ihre Verbindung mit auswärtigen Ländern erweitert. 
Die Früchte derfelben find niedergelegt in ben neuen 
Lieferungen der Denkichriften, in den Gelehrten Anzei- 
gen und Bulletins, in der Fortführung der aſtrono⸗ 
miſchen Jahrbücher, in den Arbeiten ber hiftorifchen 
Commiſſion beim F. Reichs⸗Archiv, fowie der natur 
wiffenfchaftlichetechnifchen Commiffion, die im Begriffe 
fteht, den fait vollendeten Drud ver II. Lieferung ihrer 
Arbeiten zu veröffentlichen, endlich in der Kortfegung 
der naturwiſſenſchaftlichen Erforſchung des Königreiches. 
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Auch ſei erlaubt, an die Unternehmungen ber 
Männer zu erinnern, die zumeift aus. ihrer Mitte ducch 
die Munifizenz Sr. Maj. des Königs in den Stand 
gefeßt wurben, die Schäße der Wiſſenſchaften und ber 
Natur fremder Länder zu erforſchen. 

Herr Brofeffor Marcus Joſeph Müller hat feine 
Arbeiten über arabifche Literatur im Eöfurial nicht ohne 
Hinderniß und Mübfeligfeit großen Theils vollendet 
und hat begründete Ausjicht, auch die Schäge der füb- 
lichen Bibliothefen Spaniens ausbeuten zu fonnen. 

Herr Profeffor Conrad Hofmann ift im Begrif, 
zur Unterfuhung handſchriftlicher Werfe der romani⸗ 
hen und altgermanifchen Literatur von Paris nad 
Orford überzufiedeln. 

Here Profeſſor Lamont ift von feiner Raie 
nad Sranfreih, Spanien und Portugal zurüdgefeht 
und durch Seiner Majeftät huldvolle Fürſorge in 
den Etand gefegt worden, feine, dieſe drei weftlicen 
Reihe umfaffenden magnetifhen Beobachtungen im 
Verlag der Afademie zu veröffentlichen. 

Dom Herrn Dr. Moriz Wagner find au 
Gentral-Amerifa die erften ausführlichen Berichte ein- 
gegangen und die Abfendung der 'erften Lieferung von 
Raturprobuften als Bereicherung der öffentlichen 
Sammlungen des Staates‘ angefündigt '*), eben jo von 
Herrn Prof. Joh. Roth, der den zweiten Theil feine 
Reife von Euez entlang des rothen Meeres angetretm 
hat, während Herr Bibliothefdiveftor Halm die Schaͤhe 
der Bibliothek unferes verftorbenen auswärtigen Wit 
glieve8 Duatremere de Quincy zu Paris im 
Auftrage Sr. Majeftät erworben und bereits an die 
k. Bibliothek dahier gefendet hat. Auch in dieſer Be 
reiherung, mit welcher Münden zu einem Haupiik: 
orientalifcher Studien ſich erheben kann, fühlen wir den 
belebenden Hauch des edlen Geiftes unſeres erhabenen 
Beſchützers, der durch neue Thathandlungen bewährt, 
mit welchem Ernft und Erfolg er bemüht if, feinen 
Konigsſitz zu dem fegensreichen Mittelpunfte eine 
außgebreiteten willenfchaftlichen Lebens unter und ji 
erheben. 

(Bolgen tie Anmerkungen.) 
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Deffentliche Sitzung der kgl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zur Vorfeier ihres 99. Stiftungstages 
am 27. Maͤrz 1838. 





1) Rede des Herrn geh. Rathes v. Thierſch. 
Anmerkungen. 


1) Der Weg über tie Ebene nad dem Kelonos. der heilige 
genannt, weil auf ihm bie Prozefiion nach Gleujis ging, 
führt jego zwifchen Weingärten hin, welche ehedem mit den 
Dentmälern der Männer geſchmückt waren, die in öffentlichen 
Gräbern ruhten und jego von Abfönmlingen ber Albaneſen 
beſeſſen und bearbeitet werden. Die Flaͤche iſt gegen den 
Kephiſſos ein wenig geneigt: daher von dem Gang auf ihr 
xuraßaivev, xataßaoın. 

Dem Kolonos füdlich zur Seite liegt ein ähnlicher Hügel, 
anf dem der vortrefitiche Otſried Müller feine lepte Ruhe⸗ 
fätte gefunden bat. Das find bie beiven Brüſte aauroi 
oder orepva der Gegend und der Kolonos heißt davon bei 
Sopholles: vrepvouyos xIor. 

2) Die nenaneften Nachrichten ber mehrere Puncte der Dert⸗ 

liefeit Tiefert Sophotles fin Oedipus Kol. Im erſten Acte. 
Man ficht aus Ihm, daß das Eumeniden : Heiligthrum nicht 
außer Tem Fuße des Roloncs lag und daß es negen die 
tiefen Teile und nach den Kandlen hinab zu fi aus: 
breitete, vielleicht nördlich vom Haine des Hekademos, deſſen 
Symnafium von ihm bie Akademie bie. Pauſanias begiuut 
1, 30, 8. 1 die Schilderung der Mfademie von ihrem Bingang 
und dem Altar des Eros daneben: Idoo de uns doodov 
zns de Anadınniam deri Bamos "Eoartoe, x. T. 8. 

In ber Akademie ($. 2), d. I. im Bezirke derfelben, war 
der Altar des PBromelheus, von weldem ber Fackellauf beim 
Feſte des Gottes nach der Stadt geführt wurte und in bems 
fetben Bezirte die Altixe der Mufen, des Hermes, ber Athene 
und des Heratles. — Dam $. 3. Die Notiz Anadnuias 
dä ov nopew Hlarovos.uwnjpa darır. Bei diefer Auf: 
zählung find die Muſen; Eros, Hermes unb Herafles ganz 
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an ihrem Orte, als die dem Gymnafium zuftändigen Götter. 
— Genauer find über die andern die Meldungen ber alten 
Chorographen, welche den Scholiaſten zu Soph. Debipus 
Kol. v. 56 u. fi. vorlagen. Nach ihnen wird In der Afademie 
neben Prometheus und ber Atbene noch Hephäftos erwähnt 
xai burıv auto sralaıov Üöguua naı vaos dv To Teuevas 
ns Yeov. GEs waren alfo dort neben ten Dienfte ber 
Beichüser des Gynnaſiums, ber Gultus der zwei älteften 
Götter von Attifa, der Athene und des Herhäftos mit dem 
des feuerbringenden Titan verbunden, diefer aber durch den 
Radellauf mit dem nahen Keramifos verknüpft. 

Die echte und volle Form des alten Namens "Exadnnoc 
ſteht feſt, aud nach den naliocnalen Erklärern, die Suldas 
unter axadıuia anführt (die Form dxadnueıa {fl aus uns 
nöthiger Sorge für den Rhythmus entftanden), aber der alte 
Beichüger des Ortes mit Namen Exadnuos, Axadnuos 
feheint als Perfönlichfeit unſicher. Gr wird bei den Er⸗ 
Flärern ale Gott, ale Held, auh ale Gründer des 
Gymnaſiums aufgeführt, aber nirgends etwas auf ihn 
bezünliches erwähnt. Die Gegend ber Haupiſtadt If aus 
einzelnen Heinen Demen (dr u0s5) zufammengefeßf, von denen 
der eine Keramifos fogar außer der Stadt lag, alfo zum 
noonorsiov gerechnet wurde und nad Thuchdibes bie 
glänzendſte Vorſtavt bildete. Dazu wird auch der Kolonos 
gerechnet, das Gebtet ver Vorſtadt alſo bis zum Laufe 
des Kephiſſos auegedehnt; am Ende war ber ixaönuos nur 
die Ortsbezeihnung des Ferngaues und aus dxadrzuos, 
deſſen Adjectivum dxedrusos,' vole Lrörucos, Emiörusos, 
ſtammt Iradruın ats Benennung eines Gymnaſtums ale feiner 
Schule. Bupelis (bei Diog. Laert III, 8.) rühmt ihre 
fehattenreihen Gänge oder Läufe 


ev svuxioıs Boouoısıy Axadruou Feov 


und Ariftophanes berichtet, daß es die heiligen Delbäume 
nogias waren, unter benen der Wettlauf einer befonnenen 
Jugend gefchab, Wolfen B. 1003. f 

sis Exaönniav sarıor 

Uno Tais nopiaıs anodgrtas 
mit Erwachung ter Fruͤhlingsluft, wo bie Plataue mit der 
Binte liſpelt: 
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7005 Ed Hgq yalomr, OnöTav 
nlatusos nreldg wıdugicn. 


4) Soph. Ded. Kol. 699. Das Ghorlied vollentet die Vers 


herrlichung des Kolonos, welche gleih ben Anfang- des 
Gtüdes eingeleitet hatte. V. 16 fig. 

Der Drt if Heilig, wie es wohl zu fehn, erfüllt 

Don Rebe, Lorbeer und Oliv, und drinnen tönt 

Der vichtbefchwingten Nachtigallen ſchönes Lich. 
Zu der folgenden Strophe wird der fihöntraubige Narkiſſos 
gepriefen, der unter dem himmlifchen Thau Tag für Tag 
blüht und der goldfchlmmernde Krofos. Der himmlifche 
Thau aber findet die Erflärung in dem darauf folgenden, 
daß fchlafles die Brünnlein fig nicht mindern, die von 
den Fluthen des Rephifios abirren: or’ aürvos xonvaı 
awvF$oroıw Krgıooou vouades HeeIomv. Daß hier bie 
aus ältefter Zeit ſtammenden Kanäle, in melde ter Fluß 
fi über die gefegnete Flur noch jebo verbreitet, gemeint 
find, ift offenbar. Ich habe darauf in meinem Werke über 
Griedyenland Hingewiefen. Wenn das von einigen fehr 
würdigen Münnern Widerſpruch gefunden, fo bleibt mir nur 
der aufrichtige Wunfch, daB Ihnen noch das wohlverbiente 
Gluͤk zu Theil werde, die glorreiche Schilderung des großen 
Dichters mit der Natur feiner Helmat in eigner Perſon an 
Drt und Etelle zu vergleichen. 


5) Hier alfo war der Drt, an dem Plato ale Lehrer der Jugend 


auftrat und die Afademie gründete, deren Namen lange vor ihm 
und in der früheften Zeit des attiſchen AltertHumes befanden 
hatte. Sein eigener Beſitz daſelbſt ward erſt In feinen 
fpäteren Jahren und, wie es ſcheint durch ein Geſchenk feines 
Freundes Dio, vermittelt und ſeitdem lehrte der PHilofoph, 
wenn auch nicht ausfchließlih Er To xinp To naoa Tov 
Kolovov ws grow Akttavdoos Ev Jiadoyais xag 


Heoaxksror, Diog. Laert. II, 8. 


6) Die Kapelle, deren wir gebachten, liegt in geringer Ents 


fernung weſtlich vom Kolonoe, an deſſen Buße die Anfieblung 
des Vlato war. Der Namen ift offenbar alt und haftete 
dem reuevor des fabelhaften Hekademos und der Hekademia 
an. Als ich die Kapelle im Jahre 1831 fah, war über 
ihrem Gingange ber Rumpf eines jehr feyönen geflügelten 
Eros eingefügt, den, wie es fcheint, die Meinung , daß er 
ein @ngel fei, an dieſe Stelle gebracht und an ihr gefchüßt 
hatte. Uebrigens if der Erſcheinung diefes Genius an ben 
Symnafien der Gebrauch ganz entiprechend und Paufanias 
1. 30. $. 1 erwähnt, daß vor dem G@ingang ber Afademie 
fein Altar ſei: Zowros Eyow dntyoanna. 

Die Akademie, d. i. die Bärten um biefe Kapelle waren 
1832 im Befipe eines achtbaren Bürgers von Athen des 
Hrn. Blachos, meines Freundes, und ich war mit ihm übers 
eingefonnmen fie um eine mäßige Summe von ihm Fäuflich 
zu erwerben, wenn ich nach Binfegung der neuen Regierung 
nad Athen überfiedeln und dort Grundeigenthum erwerben 
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würbe, was nicht im Erfüllung gegangen iſt. Bei einm 
fpäteren Beſuche im Zahre 1853 war die Akademie nach 
mem Tobe des Hrn. Blachos in den Beſitz feines Bruders 
übergegangen, eines Echmienmeiflere, der durch den Cinfluß 
feiner $reunde zum Moacordnneten der Stadt und im Kampfe 
des Congreſſes für die unabhängige Stellung der griechiſchen 


Kirche vom Patrlärchen eine Zeit Tang: Eulinsminifter ger 


worden war. Gr hatte in dem Garten des Akadewos ca 
anftändiges Landhaus erbaut und eine flahe Mauer zur 
Seite nah der Kapelle Hin aufgeführt und in ihre gegen 
den Garten gewendete Flaͤche in ter Gegend gefmtee 
Kunſtwerke und Kunfttrümmer eingefeßt. Unter biefen halte 
auch der Eros ber Kademia feinen Platz gefunden. Et 
fhien mie gut die letzte Spur der lofalen Erinnerung an 
die Akademie nicht unbeachtet vergehen zu laſſen, zumul 
jego gerade durch bie großkerzige Schenkung eines crlen 
Hellenen, des Baron Eina, gegenwärtig . heflenifcher Ge⸗ 
ſandter in Wien, die Mittel zur Herfiellung und Ausflattung 
einer Afademie der Wiflenichaften in Athen : gegeben Ant. 
Wohl mit Beitimmtheit ift zu erwarten, daß die Rofalitäten 
des altplatonijchen Heiligthumes mit dem neuen im irgend 
eine nähere Verbindung gebracht werden. Denn es gilt 
fortwäßrend: 
46005 B'6d iepos, os np eixaomı 

und die neue Schöpfuug Fönnte nicht füglicher gleich zu An 
fang europäifche Beachtung und Weihe gewinnen als durch 
eine ſolche Berührung des alten Ruhmes mit der Hoffnung 
ber Gegenwart. Hier wäre ihr Landſitz, während tie Etadt 
felbn ihre Mufeen und VBerfammlungsfäle in Auſpruch 
nehmen würbe. 


7) Bei den Griechen kemmt bie, örlliche Abtrennung bes Na: 


mens von ben Heiligthume bes Hekademos nirgenb vor und 
fonnte nicht vorfommen, ber echte Gib der Akademie am 
Kephiſſos blieb unveränderlich und außer ihm gilt der Name 
allein von der platonifchen Lehre Sin Verſuch, ten Im: 
minns wieder zu Iccalifiren, findet fich bei den Römer 
eben fo wenig. Nur dem Gicero war es vorbehalten fit 
einen Landſitz, auf dem er der platoniichen Philoſophie fein 
Zeit dv. 1. der neuplatonifchen Lehre oblag, die, Benennung 
von dem Kephiſſos herüber zu nehmen. 


8) Ausführlich behandelt iſt die Geſchichte dieſer Akademie ia 


CEhriſtian Barthotme$’ Histoire philosophique de l’Aca- 
demic de Berlin. Paris 1850. Hierher gehört beieubere 
Tom. 1. cap. 2. und die folgenren. Gie hieß anfangs 
Gefſellſchaft der Wiſſenſchaften nach den Muſter der ung 
lifchen, da ter Name der Mabemie für vie oberfien Lehr⸗ 
anfalten in fa überwiegenden Gebrauch gekommen war. 
Au fehlt die ſpeciclle Borfehrung für Phileſephie, doch iñ 
fie ganz anf philofophiiche Forſchung im edelſten und weite 
fien Sinne gegründet, wie es ‘von dem erfen Philoſopher 
ber Zelt, dem der Plan verdankt wirb, zu erwarten Kam 
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was ibn übrigene nicht hindert, auf die praßtifche Selle der 
Dinge und den öffentlichen Nuten: befondere rer zu 
nehmen. 

9) Greuger Hat den Gang feiner Enideckungen und xbanafeit 
ſelbſt befchrieben und es tritt: auch aus feinen Angaben 
deutlich hervor, daß er wie fein älterer Seitgenofie Heyne 
mehr bie Richtung auf das Umfängliche der Sachen und bie 
Gebräuche des Alterthums als auf Grammatik und genaue 
Begründung nnd Schefvung tes Einzelnen nahm. Daher 
ift auch bei ihm die fächliche Behantlung, die Alterihümer, 
die Gefchichte der Bhrilefephie und Mythologie der fprache 
lichen und fritifchen welt überwiegend; aber über Alles ragt 
hervor feine wifienichaftlihe Wahrhaftiafeit und das Bes 
ftreben nur was ihm fich ale Verläßiges darbot, zur Geltung 
zu bringen und Ihm allein zu dienen. Die Munnigfaltigfeit 
feiner Beſtrebungen dentet de Felge feiner Schriften, die 
wir bier chronelegiſch folgen laffen. 


Ben G. F. Ereuzer’s Werfen find hier vorhanden: 


1799 De Xenophonte historico. Lipsiae.— 1803 Die Hiftos 
riſche Kunſt ter Griechen, Leipzig, — Memoria Dieterici 
Tiedemanni. Marburg. — 1805—11 (Mit Garl Daub) 
Studien. Frankfurt. — 1806 Historicorum graecor. an- 
tiquissima fragm. Heidelberg. 1807 Das akadem. 
Studium des Alterthums. Heidelberg, — 1809 Dionysius 
sive commentationes academicae de rerum. bacchicarum 
orphicarumque originibus. Heidelberg. Oratio de 
civitate Athenarum. Lugd. Bat. — 1810—12 Symbolif 
ber alten Bölfer. Leipzig. — 1844 Plotinus, de pal- 
chritadine. Heidelberg. — 1817 Ueber einige mythulogifche 
und artiftifche Schriften Schellinge, Dumaroffe, Millin’s 
und Welckers. Heitelberg. — 41817—19 Meletemata de dis- 
ciplina antignitatis, Lipsiae. — 1818 Becker (G.Jos,) 
Specimen variarum leclionum in Philostrati vitke Apol- 
lonii libr. 1. Annotat, Crenzer. Heidelberg. — Cicero 
de nat. deor. Ed. Moser et Creuzer. — Greuzer und 
Hermann, Briefe über Homer. — 1819 'Commentationes 
Herodoteae. Leipzig, — 1819—23 Enmbelif der alten 
Völfer. Fortg. v. Mone. 2. Aufl. Leipzig. 1820—23 
Proclus. Initia philosophiae ac theologiae ex Platonieis 
fontibns ducta. Ed. Greuzer. Francof. — 1822 Symbolik 
ser alten Bölfer. Im Auszuge von G. H. Mofer. Leipzig. 
— 1824 Abriß der römifchen Antiquitäten. Leipzig. 
Cicero de legibus. Ed. Moser et Creuzer. Francof. 
— 1825-51 Religions de l’antiquite. Ouvr. trad. de 
l’Allemand par Guigniaut. Paris. — 1826 Cicero de 
republica. Ed. Moser. Acc. Creuzeri annotatio. Francof. 
— 1827 Lydus de mensibus. Ed. Roether. Adn. Creu- 
zer eic. Lipsiae. — Sylburg. Epistolae ad Melissum. 
Ed. Creuzer. Francof. — 1828 Cicero de divinatione. 
Rec. Üreuzer, Kayser. Francof. — 1829 Abriß ver röın. 
Antiquitäten. 2. Ausg. Leipzig. — 1830-35 Herodoti 
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Musae. Ed. Creuzer et Baehr. Lipsiae. — 1832 Ein 
altathenifhes Gefaͤß. Leipzig. — Schubart .Quaest. 
geneal. Gum praefat, Greuzeri. Marpurg. . — 1833 Zur 
Geſchichte der altröm. Gultur am Oberrhein und Meckar. 


Leipzig. — 1834 Zur Gemmenkunde. Leipzig. — Ptole- 


Leipaig. 


10 


ee) 


. enla selecta. Lipsiae. 


maens (Heph.) Nov. histor. excerpta. Ed. .Roulez. 
Praefatus est Creuzer. Lipsiae.. — 1835 Plotinans 
Opera. Ed. Crewer. — 1836--538 Deufſſche Schriften, 
41833 Das Mithreum von Neucnheim. Heldelb. 
— 1839 Zur Gallerie der alten Dramatiker. Heivelberg. — 
1840 ‚Ueber das Berhältniß der Philologie zu unferer Zeit. 
Mauinheim: — 1846 Luther und Groflus. Heidelberg. — 


1847 Gicero Oratio de.praetura Siciliensi. Goett. — 
. 1852 Berzeichniß der antifen Münzen ꝛr. tm Beige Breus 


zers. Mit deſſen Anmerfungen. Heibelberg. — 1854 .Opus- 
— : 1855 Plotini Enneades cum 
Mars. Ficini interpr. castig. iter. ed, Greuzer et Moser. 


. Paris. 


Gine Relhe archäclogifcher Hetitel- enthalten unfere Ges 
Ichrten Anzeigen ver legten Jahre. 
Leichter iſt es im Allgemeinen, dic au&gezeichneten miſen⸗ 
ſchaftlichen Verdienſte dieſes Mannes ale vie Veranlaſſung 


eines viel bewegten, zulegt von Kummer und Armuth heim⸗ 


v 


gefuchten Lebens darzulegen. Das Verzeichniß ſeiner Schriſten 
auf unſerer Bibllothek liefert: 


Nees von Ffenbed. 


1814 Die Algen des ſüßen Waſſers nah ihren Ent⸗ 
widelungeftufen bargeftellt. 8. Bamb. — 1816 Das Syſtem 
der Pilze und Schwämme. Mit 46 nach ber Natur aus ge⸗ 
malten Kupfertafeln und Tabellen. 4. Würzb. — 1818 Sy- 
nopsis specieram generis Asterum herbacearum; prae- 
missis nonnullis de Asteribas in genere, eorum stractura 
et evolutione naturali. (Progr.) 4. Erlang. — 1819 . 
G. E. Bifchef und Rothe, die Entwidelung ber Pilanzens 


ſubſtanz, phyſiologiſch⸗chemiſch und mathematifch dargeftellt. 


Mit combinator. Taf. der möglichen Pflanzenſtoffe. A. Erlang. 
— 1820 Entwicelungsgefchichte des magnetiſches Schlafee 
und Traumes. 8, Bonn. — Horae physicae Berolinenses 
eollectae ex syınbolis virorum doctorum A. Linkii, C 
A. Rudolphi, F. W. Klugii, Neesii ab, Esenbeck, Er. 
Ottonis, A.a Chiamisov, Fr. Hornschuchii, D, a Schlech- 
tendal et C. G. Ehrenbergii. Edi caravit Chr. Gf. 
Nees ab ‚Esenbeck, c. tab. aen. XXVII. Fol. Bonn. — 
Jak. Bolton’s Gefchichte der merkwürdigſten Pilze, 4.,Th. 
Aus dem Engl. mit Anmerff. von C. 2. Willdenow. Yah. 
und Nachtr. Mit 44 illum. Kpf. Fortgeſ. und mit einer 


“ Einleitung und einer erflär. Ueberficht verfehen von C. ©. 


und Th. Fr. L. Nees v. Gfenbed. 8. Ber. — 1820—21 
Handbuch der Botanif. 2 Bde. 8. Nũrnb. (4. Th. 1. u, 2 
Abth. von ©. 9. Schuberis Naturgeſchichte.) — 1832—27 
Nees v. Eſenbeck u. 4. Weihe.— Beſchreibung der deutſch. 
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“ Bromberrarten. 1—10. Hft. Mit Abbildung. nach der Batıur. 
"Mit deutlich. u. lat. Tert. Fol. Bonn. — 1823 (u. Tb. Fr. 
“ L.) de Cinnamono dispntatio: (Auch m. d. Umfchlagetitel:: 
Amoenitates hotanioae Bonnenses. Faso. 1.) Cum VII. 
tab. iconograph. 4. Boun. — 1825—31 Bryologia Ger- 
manien: ober Beichreibung der in Deutichlanb und ber 
Schweiz wachſenden Laubnmooſe, von Chr. G. Nees v. Efens 
beck, C. H. Hornſchuh und J. Sturm. 2 Thle. 8. Nürnb. 
- 1824 Plantarum in horto medico Bonnensi nutritarum 
icones selectae. Manip. I. Cum W. Sonning animadvers. 
ad calturam haram. plantarum spectant. (Auch m. d. 
Umf&lagstit.: Amoenitates botanicae Bonnenses. Fasc. II.) 
4. Bonn. — u. 3. Nöggeräth, giebt Tacitus einen hiſt. 
- Beweis von nulfanifchen Eruptionen am Niederrhein? Antis 
quar iſch⸗ naturhiſt. unterfucht. (Aus dem 3. Bde. von Nögger 
raths Gebirge 10. abgebe.) 8. Bonn. — 1825 lieber das 
organische Princip in der Erbatmosphäre und deſſen meteoris 
ſche Sriheinung. Mit 1’Steintaf. 8, Schmalf. — 1825-30 
R. Brown’ vermifchte Schriften. In Berbinbung mit 
einigen Freunden ins Deutfche übert. und mit Anmerk. ver: 
feben von &. ©. Nees v. Eſenbeck. 4 Bde. mit Steintaf. 
8. Schmalf., Leipz. u. Nürmb. — 1829 Astrologia Bra- 
siliensis; sen Descriptio graminum in imperio Brasiliensi 
huc usque detectoram. 8. Stuttg.. (Vol. I. P. 1 von K. 
F. Ph. Martius, Flora Brasiliensis) — Vorrede zu: 
Jussieu und Decandolle's natürl. Pflanzenſyſteme ıc. für 
BVorlefungen und zum Selbitunterricht von C. Fuhlrott. 8. 
Bonn. — Würdigung der Ehmähfchrift des Buchhändlers 
Gall zu Trier gegen die Prof. Nees v. Cfenbe u. Gold: 
fuß zu Bonn, wegen Nichtherausgabe eines deutſchen Vüffon. 
8. Bonn. — 1830 Enumeratio plantarum cryptogami- 
carnm Javac et insalaram adjacentium, quas a Blumio 
et Reinwardtio collectas describi edique curavit. Fasc.L 
Hepaticas compl. ab editore illustr. 8. Bresi. — 1833 
Genera et species Asterearum. Recensuit, descriptionibus 
et animadversionibus illustravit, synonyma emendavit. 
8. Nürnb. — 1833 —38 Naturgeſchichte der eurcpälichen 
Leberimoofe, nılt befenterer Beziehung auf Schlefien und bie 
Derilichkeiten des Niefengetirgse. 4 Bre. 8. Breslau. — 
1834 Monographiae Hjmenopterorun Jchneumonibas 
affjnium, genera europaca et species illustrantes. 2 voll- 
‚ Stuttg. et Tubing. — Borerinnerung zu: J. Liudley’6 
Nexus plantarım etc. Verdeutſcht durch C. T. Beilſchmied. 
8. Nürnb. — 1836 Systema Laurinarum. 8. Berl. — 
1841 Florae Africae Australioris illustr. monographicae I 
Gramineae. 8. "Glogau. — Das Syſtem der fpeculativen 
Bhiloſophie. Bd. 1. Naturphilefephie. 8. Glogau. — 1844 
Synopsis Hepaticarum. Conjunctis studiis scripserunt et 
edi curaverunt C. M. Gottsche, J. B. G. Lindenberg, 
C. G. Nees ab Esenbeck. & Hamb. — 1815 Das Leben 
der Ehe in der vernünftigen Menfchheit. 8. Breslau — 
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MBorrebe zu: Br. Junghuhns topograpbifche u. naturwiſſen⸗ 
fchaftlihe Reifen durch Jana. 8. Magdeburg. — 1848 Die 
demofratifche Monarchie. 8. Berlin. — Die Wahrheit des 
pofitiven Chriſtenthums im Ghrififatholicismus. 8. Wohlau. 
— 1851 Bergangenheit und Zukunft der faif. Leopold⸗Ca⸗ 
rolinifhen Akademie der Naturforfcher. 4 Breslau. (Bor 
©. 1—56 aus der Borrebe zu Vol. 23. P. 1 der Nor. Ad. 
p. XVII. — LXXIL bei, abgetr.) — 1852 Die Stade 
heilfunde over der Kampf gegen die Cpidemien. 8. Wies⸗ 
baden. — Die allgemeine Formenlehre der Natur als Bor 
fohule' der Naturgeſchichte. Mit 275 in den Text getrudtes 
Holzſchnitten u. 6 lithogr. Tafeln. 8. Breslau — Die 
Offenbarung der Vernunft im Chriſtenthum des Berftandes 
und Ihre Berfolgung. Mit Beiträgen von TH. Hofferichter. 
8. Leipz. — 1853 Agrostographia Capensis. Denn 
impressa. 8. Halac. — Das Leben in der Religion. 8. 
Raſtenburg. 


11) Von Beda Webers Werken beſitzen wir: 


1833 Chryfofonus Sechs Bücher vom Prieſterthum. 
Ueberfegt von Weber. Innsbr. — 1837 —38 Das Lan 
Tyrol und Vorarlberg. Hanbbuch für Reiſende. Innsbr. — 
1838 Innebrud. Gin hifter. topogr. ftatift. Gemälde. Inn⸗⸗ 
brud. — 1841 Tirol und die Reformation. Inusır. — 
1842 Handbuch für Reifende in Tirol. Nach dem gr. Werke: 
„Das Land Tirol® bearb. (2. Aufl. 1853.) Jansbr. — 
Ziever aus Tirel. Stutig. — 1845 Meran und feine Ums 
gebungen. Junsbr. — 1846 Glovanna Marla della Erece 
und ihre Zelt. Regensb. — 1847 Die Gedichte Dewolde 
von Wolfenflein. Hg. von Weber. Innsbr. — 1849 Die 
Stadt Bozen und ihre Ungebungen. Bozen. — 1850 Bars 
maͤrzllche Lieber aus Tirol. Jena. — Oswald von Welfen: 
fein und Friedrich mit der leeren Taſche. Innehr. — 1831 
Predigten an's Tiroler Bolt. Frankf. — 1852 Andreat 
Hofer u. d. Jahr 1809. Inner. — Das Thal Bafleier 
und feine Bewohner Innsobr. — 1853 Characterbildtt. 
Franktf. — 1858 Eartons aus dem beutfchen Kirchenleben. 
Mainz. 


(Schluß der Anmerfungen felgt.) 
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1) Rebe des Herrn geh. Rathes v. Thierſch. - 
(Schluß der Anmerkungen.) 


12) Sie find sem 12. Februar and hler angefommen deu 20. März. 
Folgendes if cin vorläufiger Auszug aus ihnen vom Herrn 
Gonfervator und Brof. Andreas Wagner: Der Reifende 
verweilt bermalen in Ifthmus:Staate Bananıa und da bie 
trockene Jahreszeit, ſowohl für größere Reifen ale für fleinere 
Ausfüge im Innern der Gebirge fehr günftig if, fo hat er 
tn den letzten Monaten, unter gleichzeitiger Rädfichtsenahme 
auf die. einheimiſche Flora und Sauna, beſonders geognoftifche 
Grfurfienen in den verfchiedenften Richtungen zwiſchen beiven 
Dzeanen unternommen, und namentlich das durch den Eiſen⸗ 
bahnbau aufgefchloffene Profil zwifchen der Limonbai und 
denn Golf von Panama, fewie das ganze Ylußgebiet des 
Rio Chagres His nahe an feine. Quellen unterfucht. 

Wenn Dr. Wagner ſich entfchloß auf dem Iſthmus von 
Panama, troß ber Hige und bes erfchlaffenten Klimas läns 
aere Zeit zu verweilen, fo. geſchah dieß, weil fomohl das 
innere desfelben ale feloft ein Theil der Küflengegenden 
noch überaus wenig befannt iſt. Der traurige Musgang der 
Etrain’fchen Erpedition zwiſchen der Guleboniendai and bem 
Gclie von San Miguel, wo faft bie Hälite der Mannſchaſt 
in den Waͤldern verhungerte, zeugt von ben unendlichen 
Schwierigfeiten, die bei den Ginbringen in ein faft weglofes, 
mit dichter tropifcher Vegetation bedecktes Lond zu überwinden 
ind. Gleichwohl Hat ſich unfer Relfenver, defien Ausdauer 
auf früheren Reiſen fich bereits bewährt hat, nicht abſchrecken 
laſſen, tief in das Innere dieſer Difirifte vorzubringen, ba 
er nit Recht ter Meinung ift, daß in Bezug auf phyſiſche 
und politifche Erdkunde wenige Gegenden ber Welt mehr 
Sntereffe verbienen ale was Hihmtwland Banana. 
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Bereits hat Dr. Wagner von Panama aus 3 Kiſten 
theils mit zoologifchen Segenftänden, theild mit netrodneten 
und lebenten Pflanzen hieher an die F. Afademie abgehen 


laffen. Sobald er von feiner nähften Neife in den völlig 
unbelannten Theil des Ithmue⸗Stagates zwiſchen dem oberen 
Laufe des Riv Ehepo und dem Golſe von San Blase nach 
Panama zurüdgefehrt fein wird — eine Reife, die ihn im 
ein fehr wildes, aber intereffantes Land, von unabhängigen 
Sndlanerlänmmen bewohnt, führt — wird er mit den auf 
diefer Tour fich ergebenden Sammlungen zugleich auch das 
mit einfenben, was er bisher an Petrefalten und Handſtücken 
von Felsarten zujammengebracht bat. Noch iſt rühmend 
hervorzuheben, vaß Dr. Waaner auf bie Höhenmeflungen 
eine vorzügliche Sorgfalt verwendet hat. Der ganze Bericht 
gibt Zeugniß, daß unfer Reiſender mit Anftrengung aller 
Kräfte ich bemüht dem aflerhöchften Auftrage in befriebis 
gendſter und ehrenvollſter Weife zu entfprechen. 





2) Nachtrag zum Bulletin diefed Jahres Nr. 7. 

Denkichrift des Herrn Prof. Reinhold Pauli m 
Roftod: „zur Erinnerung an John Mitchell 
Kemble.“ | 


"Obgleich verfpätet, dürften Doch die folgenden kurzen 
Lebensnachrichten über ein im vorigen Jahre verftorbened 
auswärtiges Mitglien der Föniglichen Akademie der 
Wiffenfchaften zu Münden nicht ganz unwillkommen 
fein, deffen Name in Deutfhland nicht minder befannt 


geworden als in feinem englifhen Baterlande, und 


zu dem einft auch Deutfche, wie ber Schreiber dieſer 
Zeilen in freundfchaftlihen Verhältniſſen geftanden. 


John Mitchell Kemble hat ein’ buntes bewegtes Leben 


geführt, das freilich zu fräh ein, Ende, und‘ gleich 
feinen vielen großen Plänen keinen befriedigenden Ab⸗ 
fhluß gefunden, aus. dem ſich aber von mancher bes 
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merfenswerthe Charafterzug, mauche 
Leiftung, viele: trefffihen Gedanken hervorheben laſſen. 

Kemble gehörte einer reich mit Geift und hohen 
Gaben ausgeftatteten Bamilie an, deren Namen uns 
vergänglih mit den vollendetiten Darftellungen der 
Dramen Chafeöpered verknüpft find, die es je ges 
geben hat. Noch eine jüngere Generation erzählt mit 
‚Begeifterung von den großen Tagen der Londoner 
Bühne, von John und Charles Kemble, von der 
grandiofen Mrs. Siddons, ihrer Echweiter. In der 
Weftminfter Abtei, wo man fein Bedenfen getragen 
au den Mimen den Zutritt zur Unfterblichfeit zu ge- 
ftatten, erblidt der Beichauer John's lebensgroße Mars 
morſtatue im Gewande des Julius Cäfar und feine 
Schweſter, impofant und beinah ſchrecklich, als Lady 
Macbeth. Charles aber, der Water des Gelehrten, 
defien Spiel einft ebenfalls vor allen dem großen 
Dramatifer zugewandt gewefen, ift erft vor drei Jahren 
hoch betagt und allgemein angefehen geftorben. Wir 
erinnern und ihn wenige Jahre früher zum lebten 
„Male in einer Loge des St. James Theaters gefehen 
zu haben, an dem Abende, ald Emil Devrient dort in 
London in beutfcher Sprache den Hamlet gab. Gefpannt 
folgten er und fein einft nicht minder berühmter College, 
der Schaufpieler Young, der Auffaffung und Dars 
jtelung ihres deutfchen Kunftgenoffen, und, ſobald der 
Vorhang gefallen, waren ſie die erften, welche fich 
beeilten, fo gut fie es vermodhten, in beutfcher Sprache 
ihre Glückwünſche darzubringen. 

Es iſt ald ob die Kembles vielleicht vermittelft 
des Shakeſpere-Cults, dem fie ihr Leben gewidmet, 
‚frühzeitig einen geifteöverwandten Zug für Deutfchland 
genährt hätten, wo ja in ben Tagen ihres hochſten 
Ruhms die Werke des großen britifchen Dichterd durch 
Schlegel und Tied ebenfalls zum Natinonaleigenthum 
gemacht wurden. Charles Kemble's hochbegabte 
Kinder, von denen .einige wie ihre Vorfahrer auf den 
Brettern großen Ruhm geerntet, haben. fänmtlich von 
klein auf deutſch gelernt, ald wären fie unter und auf- 
gewnchſen. Das war nun auch der Fall mit dem 
jungen John, der, im Sabre 1807 geboren, zu einer 
Zeit heranwuchs, als des Baters Umftände ſich bereits 
fo vortbeilhaft geftaltet hatten, daß man ein Haus 


ausgezeichnete 
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hielt und Geſellſchaften gab, in denen: bie geiſtreichen 
Leute der Hauptftäbt und was an bedeutenden Fremden 
nad) London kam, "gern verfehrten.- Hier erregte der 


- hübfche, muntere Knabe mit dem offenen Gefichte und 


dem rafchen, Haren Verſtande bald Wohlgefallen; früher 
als die meiten Altersgeneſſen ‚befam er Zutritt zu dem 
Verkehr der Erwachſenen und gewann die männliche 
Sicherheit und den weltmännifhen Tact, die ihm Zeit 
Lebens fo wohl anflanden, und wie fehr er fid auf 
fpäterhin zu Zeiten der Welt verfchließen mochte, ihn 
niemals zum Stubengelehrten werben ließen. 

Während der Zeit, welche die deutfche Jugend 
auf dem Gymnaſium verbringt, war John Kemble 
ein Zögling der einft im Zeitalter der Reformation 
vom König Eduard VI. geftifteten lateinifchen Schule 
(grammar school) zu Bury St. Edmunds in de 
Graffhaft Suffol. Raſch genug lernte er hier fein 
Latein und Griehifh, fein wißbegieriger Sinn aber 
wandte fich bereitd damals Gegenftänden zu, welde 
die alten englifhen Schulanftalten noch nicht in ihren 
Studiencurfus aufgenommen: er, der fpäterhin fo thätige 
Sprach⸗ und Geihichtsforfcher fand feine vornehmſte 
Freude an chemiſchen Unterfuhungen; es fehlte nicht 
viel, fo wäre er in bie Fußtapfen feiner berüfmten 
Landsleute Davy und Wollafton getreten. Die rege 
und verftändige Theilnahme an den Riefenfortichritten, 
welche dieſe Wiſſenſchaft ſeitdem gemacht, hat ihn nie 
verlaſſen. 


Cambridge und trat als Student in das Trinitaͤts⸗ 
Collegium ein, welches an Ausdehnung, Schülerjahl 
und wifienfhaftlicher Leiftung fat alle übrigen Stij⸗ 
tungen jenes berühmten Orts überragt. Mit dem, 
was er wußte, 


Hochſchulen den ftrebfamen, ihnen ganz ergebenen 
Jünglingen gewähren. Allein nur zu bald wantte er 
fi von der altbergebrachten akademiſchen Routine at, 
ihn befchäftigten andere Dinge mehr als die moderne 
Scholaftif; die einer Menge gelehrter Disciplinen einen 
Rang unter ihren aboptirten Wiffenjchaften verfagt; 


er fand an bem Verfehre mit Alters» und Gefinnungs 


Im Jahre 1826 bezog Kemble die Univerfität 


fonnte und liebte, war es ihm ein. 
Leichtes in den Faffifhen und mathematifchen Studien 
die Preife und Ehren zu gewinnen, welche die engliihen 
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genoflen, die gegenwärtig, wie fo manche in Cambridge 
herangebildeten Männer, in Kirche und Staat die 
freiere, geiſtige Richtung vertreten, und unter denen 
auch Macaulay genannt wird, weit mehr als an den 
Fellows und Tutoren ſeines Collegs, den Done, wie 
fie der englifche Etudent nennt, deren Umgang und 
Weisheit freilich Ihm hätte zu den erften Nummern 
im Sramen verhelfen fonnen. Der Debatierffub viel« 
mehr, der wie da® Haus der Gemeinen eingerichtet 
die Etudiofen in den Fragen, welche England beivegen, 
u Whigs und Tories bildet, zählte ihn zu feinen 
äfrigften Mitgliedern , auch fehlte er niemals, fo oft 
die Collegien fi im Wettruvdern auf den Cam maßen 
oder e8 galt nad) englifcher Art den Ball zu fchlagen 
nd Gridet zu fplelen. Der Büchſe und der Angel 
war er feidenfchaftlich zugethan und wußte ſich ihrer 
bis in feine lebten Tage gewandt zu bevienen. Mehr 
als einmal haben wir ihn den Grundfak ausſprechen 
hören, die Jugend müffe nad Weiſe der Griechen 
mufifh und gumnaftifch zugleich erzogen werden. Ihm 
war es jedenfalls geglüdt feinen eigenen Körper hats 
monish zu bilden. Obwohl nicht groß und eher 
unterfept, befaß feine Fräftige Figur doch hinreichendes 
Ebenmaß und viel Anmuth, wozu Der fehöne Kopf 
mit den glänzenden, ſchwarzen Augen trefflich ftimmte. 
Eine Hangvolle Stimme, ein muſikaliſches Ohr, Luft 
und Freude am Geſange, die Gabe fi fließend und 
lebhaft auszudräden, vortrefflich vorzutragen waren 
ohne Frage väterliches Erbiheil; dazu ein nie verfagende® 
Gedaͤchtniß, die rechte Aneldote, das paſſende Citat 
fletö zur Stelle, Alles mit einander konnte nicht fehlen 
ihn gefellig ungemein beliebt zu machen. So gehörte 
er denn auch in Cambridge dem Kreiſe an, ver fid 
bie Geſellſchaft der 12 Apoftel nennt und durch Adoption 
neuer Mitglieder ſtets volzählig erhält, zu deren 
Schaar einft mehrere der gegenwärtigen Staatsmaͤnner 
und Prälaten Englands gerechnet wurden. 

Trotz dieſes Treibens arbeitete Kemble viel, aber 
eben nicht das, was von ihm verlangt wurde, und, 
als es ins Eramen ging, hatte ex die Kedheit und 
Indiseretion, anftatt einfach die philofophifchen Fragen 
zu beantworten, den gelehrten Eraminatoren zu erklären, 
weshalb er in Anſicht und Meberzeugung von ode 
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und Paley abweichen müſſe. Er iſt deshalb nicht, wie 
man irrig behauptet hat*), erclubirt (rusticated), ſon⸗ 
dern einfach auf einige Zeit zuücdgeftellt worden‘; bie 
ihm die Grade bes Baccalaureus und Magiſter Artium 
ertheilt worden find. Aber nachdem er fi) herausge⸗ 
nommen fo vorlaut und mißginftig die Didcipfinen 
und Etudienbücher der Univerfität zu feitifiren, war 
es um feine afademifche Laufbahn gefchehen, und troß 
des aufrichtigften Wunſches und wiederholter Berfuche 
hat es ihm nicht gelingen wollen in Cambridge je 
wieder auf die Duuer Fuß zu faflen. 

Er begab ſich nun nad London zurück und wurde 
Rechtscandidat im Temple; fehlte ihm doch faum eine 
einzige der Eigenfchaften, die, den Advocaten machen. 
Allein fo eifrig er auch eine Weile das Etudium der 
Rechtsbücher feines Vaterlands aufnahm, Littleton, 
Cofe, Bladitone und wie fie alle heißen, er fam nle 
dahin ihre Lehre praftifch anzuwenden und diefe Aufs 
gabe zum Lebensberuf zu mahen. Wie ihn auf der 
Univerfität bereits die Anfänge der englifhen Epradye 
befchäftigt, fo blieb er jest an der früheren Rechtsge⸗ 
ſchichte haften, an der Erforfhung aller jener wunder« 
baren Keime, and denen in England die Bäume des 
Rechts und der Verfaffung aufgefchoffen find. Kemble 
fol nur für einen Augenblid den Gedanken gehegt 
haben Geiftlicher zu werben, wahrfcheinlih wie fo 
mancher ohne tiefere Ueberzeugung. Im einem Sonette 
hat ihm Alfred Tennyfon diefes Borhaben ausgeredet, 
denn nicht: wie vor Alters träfe es zu, daß Dichter und 
Seher in einer Perſon auftrete. Er bezeichnet aber 
feinen Univerfitätsfreund als Dichter, nachdem dieſer 
in den Jahren 1829 und 1830 eine Reihe von Bels 
trägen In Poefie und Proſa zu einem damals unter 


dem Titel Athenaeum blühenden Londoner Journal 


geliefert hatte. 

Mittlerweile jenoch hatte Kemble im Sommer 
1829 zum erſten Male Deutfchland befucht und In 
Göttingen vor allen durch die Bekanntfchaft mit den 
Gebrädern Grimm endlich eine feftere Richtung für 
feine Thätigfeit gefunden. Nur noch einmal wurde 


*) London Athenaeum, March 28%. 1837. 
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dieſelbe, und zwar in ber allgrabenteuerlicfien Weiſe 
unterbrochen, als er fih Im Herbft 1830 einer Geſell⸗ 
ſchaft eraltirter Landsleute zu einer Reife oder vielmehr 


Erpedition nad Spanien anſchloß. Bon, Gibraltar 


‚aus waren fie in der Richtung nad Malaga gezogen, 
allerdings nicht ohne die Abſicht in dem unglüdlichen, 
‚durch Factionen zerriffenen Lande eine Bewegung ans 
zufiften, als fie den Häfchern Ferdinands VI. in die 
Hände fielen. Kembles Leben hing an einem Baden, 
denn wenig fehlte, und fie wären erfchoflen morben. 
Welcher Unterfhied, wenn wir ihn unmittelbar 
hierauf in England wiederfinden, wo er auf den großen 
Londoner Bibliothefen, auf den Univerfitäten und in 
‚den Repofitorien der Cathedral⸗ und Conventual⸗Kirchen 
wie ein Spürhund nad angelfächfifhen Urkunden fucht, 
oder bald darauf längere Zeit in Cambridge, wo er 
einen Eurfus öffentlicher Vorlefungen über angeljächfifche 
Sprache und Literatur, vor allen über dad Beowulfs⸗ 
lied hält. Es ift eine Unwahrheit, wenn eine ſchon 
oben gerügte Notiz über Kemble behauptet, daß dieſe 
Borlefungen aus Mangel an Theilnahme fofort hätten 
abgebrochen werben müflen. Sie waren vielmehr, fo 
lange Kemble bei den Prolegomenen feined Gegen- 
fandes blieb, durch die Neuheit desfelben, die ſchwung⸗ 
volle Ausführung und einen meifterhaften Vortrag in 
hohem Grade binreigend für die Zuhörer; erſt als 
Kemble nad der Anmweifung von Jacob Grimm’s 
großer Grammatik begann von der Geltung der Vocale 
und Eonfonanten, vom In⸗ und Auslaute und ähn- 
lihen Grundlagen germanifcher Sprachvergleihung zu 
handeln, da begannen, wie er felbit fcherzend voraus 
verkündet, die Bänfe fi) zu leeren, Doc haben .einige 
der tüchtigften und Hervorragendften Mitglieder ber 
Univerfität mit gefpanntem Intereſſe bis zulegt aus⸗ 
gehalten. Allein die Alma Mater hatte dem feine 
eigenen Bahnen verfolgenden Zöglinge feine Stellung 
zu bieten; der Drang die einmal erfaßte Wiſſenſchaft 
weiter zu verfolgen trieb ihn felber wieder hinweg, im 
Jahre 1834 ging ex anf längere Zeit nach Deutichland, 
zuerſt abermals nad) Göttingen, fpäterhin nad) München. 
Traurig find allerdings die Yamilienverhältniffe ge 
worden, zu welchen diefer Aufenthalt den Grund gelegt, 
aber die Kenntniſſe und die Sicherheit des Forſchers 


316 
find eben in jener Zeit ungemein erweitert und be 


. feftigt worden. 


Kemble galt bereits in feinem Baterlande durh 
einige tüchtige Leiftungen als ber erfte Gelehrte auf 
feinem Gebiete, und auch. in Deutihland nannte man 
feinen Namen mit Achtung. Mit geiftvollen, ſcharſen 
Bliden verftand er den philologifhen Gewinn nidt 
allein der alten Literatur des Dialects zu Gute fommn 
zu laffen, dem er feine Kräfte widmete, fondern mit 
wahrhaft hiftorifcher und ſelbſt politifcher Anichauung 
wandte er fein Wiſſen auf die Erforfhung der allen 
Geſchichte felbft, auf die Sammlung der Rechtes und 
ſocialen Alterthümer des Sachſenvolks an. Kein Hilfe 
mittel wurde Dabei überfehen, jede dazu erforderliche 
Kunft erlernt. Griechifh und Latein waren von be 


"Univerfität her keineswegs verroftet, fie kamen vielmeht 


jetzt trefflich zu ftatten. Es mag wenige Leute geben, 
die fo wie Kemble in der Literatur des fpäteren Römer: 
reihe und felhft in den Byzantinern belefen waren, 
aus denen er manche unfhäsbare Nachricht als Beleg 
zu feinen ethnographifchen Studien zu ziehen wußte. 
Ih erinnere mid faum jemand getroffen zu haben, 
der fo ficher wie er unleöbare oder verftümmelte Mar 
nuferipte zu entziffern wußte; oft genug habe ih auf 
dem britifchen Mufeum Gelegenheit gehabt fein jharfed 
Auge, feine ausgezeichneten Kenntmiffe, mit denen er 
das Richtige traf, zu bewundern. Auch feine eigene 
faubere Handfchrift, fein großes Talent im Zeichnen 
Dürfen erwähnt werben, Da fie bei ſolchen Arbeiten 
geoße Dienfte leiften, zumal beim Studium ardhäole 
gifher Gegenftände, dem Kemble leidenſchaftlich er 
geben war. 


(Schluß felgt.) . 
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2) Nachtrag zum Bulletin dieſes Jahres Nr. 7. 
Tenfichrift des Herrn Prof. Reinhold Pauli in 
Roftod: „zur Erinnerung an John Mitchell 
Kemble.“ 
(Schluß.) 

Kemble war in jedem Sinne des Worts ein 
Gelehrter, wie wir ihn in Deutſchland faſſen. Nichts 
berührte im Umgange mit ihm angenehmer als dieſe 
an einem Engländer beſonders ſeltene Eigenſchaft, ſein 
völlig uneigennügiger Eifer, die Freude am Gegenſtande 
ſelbſt, das Vergnügen mit feinen reihen Kenntnifien 
anderen zu dienen. Ihm war das Refultat feiner 
Arbeit auch der einzige Lohn verfelben, eine Erichelnung, 
wie man fie in feinem Waterlande Faum begegnet, 
wo in den höheren Kreifen der Gefellihaft die Wiflen- 
Ihaften Dilettantifch betrieben werben, während Taufende 
fie benutzen um vermittelft des Bücherfchreibend von 
der Hand zum Munde zu leben. Bielleiht erinnert 
ed an das unpraftifhe Weſen, das und Deutfchen fo 
oft vorgeworfen wird, wenn ed Kemble nicht gelang 
auf dieſem Wege fein Brod zu erwerben. England 
bot ihm nun einmal feinen paflenden Beruf, da es 
feinen eigentlichen Gelehrtenftand befigt und für ein 
Unterfommen an Afademien oder Univerfitäteh feine 
Eorge trägt. Eine Heine Anftellung verbanfte er zus 
nächſt feinem Vater, die Beforgung der einzigen Genfur, 
die noch in England ausgeübt wird, nämlich die Ber 
urtheilung der auf den Bühnen aufjuführenden Stüde 
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(licensership of plays), eine Stelfe, welche die Krone 
von Alters her durch den Großceremonienmeifter vers 
gibt. Kemble mußte fie übernehmen, fo wenig er 
aud bei den Dingen, die ihn jo vielfeltig anzogen, 
dazu aufgelegt fein mochte; es galt für eine herans 
wachjende Familie zu forgen. Auch läßt ſich wahr⸗ 
nehmen, wie feine literariiche Ihätigfeit dieſen Zweck 
ins Auge faßte. In den Sahren 1835 bis 1844 
finden wir ibn ein durch viele ausgezeichnete Artikel 
Aufiehen erregendes Journal redigiren, The British 
and Foreign Review, das freilid, darnach gänzlih vom 
Kampfplage verfchwunden if. Etwas fpäter erfcheint 
er ald Secretär der English Historical Society, einer 
Geſellſchaft, der wir unftreitig die beften Bublicationen 
verdanten, die in dieſem Jahrhundert aus dem großen 
Reichthume von Chronifen und Urkunden zur älteren 
englifchen Geſchichte hervorgegangen find. 

Da Kemble ftets felber Hand anlegte, mögen 
bier kurz feine Schriften zufammengeftellt werden, ba 
fie fich zum Theil an jene Unternehmungen anfchließen. 
Don den Artifeln, die er für verfchiedene Zeitichriften 
geliefert, vermögen wir allerdings nur wenige namhaft 
ju maden. Sm British and Foreign Review hat er 
über Freidank's Befcheidenheit gefchrieben, einen Auf⸗ 
fag über Kirche und Staat, fowie eine ansgezeichnete 
Einleitung zur Geſchichte der englifchen Sprache. Die 
Archaeologia Britannica enthält mehrere Artikel von 
ihm, vor allen eine mufterhafte Abhandlung über das 
Runenkreuz von Ruthwell in Nordengland, worin bie 
abgeſchmackten Prätenfionen gewiſſer dänticher Forſcher 
mit der ſicherſten philologiſchen Krilik und bitterem 
Sarcasmus widerlegt werden. Viele andere anonyme 
Aufſätze finden ſich im Cambridge Euilological Mu- 
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seum, in Frasers Magazine und ähnlichen Journalen. 
Die unter feinem Namen herausgegebenen Werfe aber 
find folgende. Schon im Jahre 1833 erſchien feine 
Epoche madjende Ausgabe des Beomwulfliedes mit dem 
Lieve vom fahrenden Sänger und der Schlacht von 
Finnesburgh in der Bellage.- Sie brachte nad) dem 
einzigen vorhandenen, ſehr verſtümmelten Manuferipte 
- einen Fritiihen Tert mit einem furzen Gloffar uud 
einer gefchichtlichen Vorrede. Im Jahre 1837 erfchien 
eine zweite Auflage nebft Ueberſetzung und ausführlichen 
Roten. Mit Recht wurde diefe Ausgabe als Zeichen 
der Dankbarkeit Jacob Grimm dargebracht, denn mit 
ihr beginnt der Einfluß, den unfer großer Philologe 
nun auch auf Studium und Veröffentlichung der angels 
fächfifchen Literatur gewonnen bat. Won 1839 big 
1848 erſchienen unter den Publicationen der English 
Historical Society die fech8 Bände des Codex Diplo- 
maticus Aevi Saxonici, in welchem alle bis dahin an 
das Licht gebrachten Urkunden der Sachſenzeit gefammelt 
wurden. Der Berfafler hat bis zu feinem Ende nie 
unterlaffen für eine Kortfegung oder eine neue Auflage 
biefes Werks vorzuarbeiten, da inzwifchen viel neues 
Material gewonnen, in vielen Fällen auch die Anficht 
über Echtheit oder Unechtheit zahlreicher Urfunden eine 
andere geworden war. In der einft Behufs der Her⸗ 
ausgabe angelſächſiſcher Terte beftehenden Aelfric So- 
ciety find von Kemble zwei Beiträge geliefert worden, 
im Jahre 1843 ein Stüd des berühmten angelſächſi⸗ 
hen Eoder zu Vercelli, das Lied vom heiligen Andreas, 
mit Einleitung und englifcher Ueberſetzung nad dem 
Borgange der befannten Ausgabe von Grimm vom 
Sabre 1840; und 1848 der angelfächfiihe Dialog 
zwifchen Salomon und Saturnus mit fehr merfwürbigen 
ſprachlichen und literariſchen Unterfuchungen, Beilagen 
und Ueberſetzungen. Im Jahre 1849 erſchienen zwei 
Bände des bald darauf Ins Deutſche überſetzten Werks: 
The Saxons in England, worin der Berfaffer, vorzüg- 
lich auf feiner eigenen biplomatifhen Sammlung 
fußend einmal in einzelnen Abhandlungen Schritt für 
Schritt die forialen und politifchen Zuftände der deutſchen 
Beherricher des alten Englands mit Geift und Scharfe 
finn und in treffli gewandter Eprache auseinander 


ſetzte. Dies Buch ift unftreltig das Vorzüglichfte, was 
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in England über die Sachfenzeit geleiftet worden, ob- 
gleih man aud bei Ihm wie bei mehreren anderen 
Arbeiten des Verfaſſers beflagen muß, daß er es nicht 
zu Ende gebracht hat. Noch kurz vor feinem Tode 
beabfichtigte er zus Freude feiner Freunde die Arbeit 
wieder aufzunehmen, doch finden fi unter feinen 
Papieren Feinerlei Vorbereitungen, da Kemble ftetö dem | 
Grundfage getreu blieb, wenn er drucken ließ, nicht 
eher nieberzufchreiben, ald bis er Alles fertig im Kopfe 
hatte. Gleichzeitig mit feinen Sachſen edirte Kemble 
für die Camden Society, die fih mit Sammlung und 
Herausgabe älterer, die englifche Geſchichte und Literatur 
betreffenden Sachen befchäftigt, eine Schrift des alten 


verfafſungsgetreuen Ritter und Zeitgenoflen der Res 


volution Sir Roger Twysden: Certaine Considerations 
upon the Government of England, mit einem au. 
führlihen Memoire vol des trefflichften Inhalts über 
die Verfönlicgfeit Twysdens, feine Theilnahme an ber 
Geſchichte feiner Tage, feine hiſtoriſchen und politifchen 
Arbeiten, die juriftiihen und Verfaſſungsfragen, um 
welche es fick handelte. Kemble bewies hierburd, 
wie er nicht allein in dem erften Jahrtaufend zu Haufe 
fei, fondern mit feinem Talente und feinen Kenntniſſen 
jeden Stoff und jedes Zeitalter der vaterländiihen 
Geſchichte zu erſaſſen vermochte. 

Unglüdlihe Yamilienverhältniffe nöthigten ihn 
leider im Sommer 1849 England zu verlaffen -und 
auf längere Zeit feinen Wohnſitz in Hannover zu 
nehmen. Faſt ae feine Verbindungen hatte er abge 
brochen, feine fiterarifchen Pläne ſchienen fämmtlid 
aufgehoben, er felber fo gut wie verfchollen. Da, nad 
mehreren Jahren, pernahm man, wie fein unermüdlicher 
Forſchungseifer auch in Hannover, und zwar nad) zwei 
ganz verfchiedenen Richtungen hin Nahrung gefunden. 
Der Umftand, daß in jenen Tagen ein Theil der auf 
der Bibliothef zu Hannover niedergelegten Papier: 
Leibnig’ dem Publicum zugänglid wurde, veranlafte 
ihn dieſe reihe Sammlung durchzuſehen und alle bie 
jenigen Stücke auszuziehen, welche auf die Thronbe 
fteigung bes Haufes Hannover in England Bey 
haben. Aus einer Zufammenftellung von Leibnig’ zum 
Theil noch unpublicitten Goreefpondenz mit der Kur . 
fürftin Sophia und ihrem Kreiſe if dann das letzte 
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Buch entflanden, welches Kemble im Jahre 1857 her- 
ausgegeben hat: State Papers and Correspondence 
illustrative of ihe social and political state of Europe 
from the revolution to the accession of the house 
of Hanover, veflen fragmentarifhe, aus einzelnen 
Biographien und Documenten zufammengefegte Faſſung 
und freilich wenig geiallen will, die aber, wie wir 
hören, in einer unglüdlichen Bedingung des Berlegers 
ihren vornehmften Grund haben fol. Die Beichäftigung 
mit diefen modernen, politiihen, in das Gebiet Mas 
caulay's eingreifenden Gegenftänden hinderte den Vers 
fafer nicht, fi von Hannover aus feiner alten Leidens 
(haft, dem Studium nationaler Alterthümer hinzugeben. 
Anfnüpfend an die Thätigfeit des Vereins für nieder 
fähftihe Alterthümer und Geſchichte befuchte er zunächſt 
die ethnographiſchen Mufeen zu Berlin, Schwerin, 
Mainz u. f. w. und veranftaltete dann im Laufe des 
Sommerd 1854 mit feinem unermübdlichen Eifer höchſt 
umfaflende Nachgrabungen in den Todtenhügeln der 
Püneburger Haide, zu denen von ihm angeregt und 
fat begeiftert Epelleute, Pfarrer und Bauern der 
Gegend hilfreiche Hand lichen. Das Ergebniß war 
eine reiche Ernte von fleinernen, metallenen und thö« 
nernen Geräthichaften, wie fie der Aſche der Kelten, 
Slaven und Deutfhen einft mit ind Grab gegeben 
wurden. Sie bilden gegenwärtig einen der vornehmiten 
Beftandtheile in dem von dem genannten Vereine zu 
Hannover errichteten vaterländifchen Mufeum. Kemble 
aber lieferte für die Zeitfchrift des Vereins eine Reihe 
von Abhandlungen über feinen Fund in gewandtem 
Deutich, wie er denn bereit im Jahre 1836 in einer 
zu München erfhienenen Echrift: Ueber die Stammes 
tafeln der Weſtſachſen bewiefen hatte, daß er 
unfere Sprache nicht allein zu reden, ſondern auch zu 
fhreiben verftand. Beides, die Leibnigifchen Documente 
und die Alterthümer führten ihn im Jahre 1855 nad 
London zurüd. Dort verkehrte ich zulegt mit ihm im 
Herbfte des folgenden Jahre, als er eifrig an einem 
großartigen Werfe arbeitete, einer ftreng wiflenfchaft- 
lihen, comparativen Taphographie jener nordeuropälichen 
Nationen, durch melde er tem Dilettantiömus fo 
vieler antiquarifchen Geſellſchaften fefte Schranken zu 
feßen beabſichtigte. Mit Bewunderung fah ich bei 
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unferem täglichen Verkehr, wie er feine weiten, reichen 
Kenntnifle, mit denen er das einftürzende Römerreich 
vom Pictenwalle bis nad) Byzanz umfaßte, für dieſe 
Aufgabe zu verwerthen trachtete; e8 war ein Bergnügen 
die vielen hundert fauber colorirten Zeichnungen durchs 
zufehen, Die er mit eigener Hand als Illuſtrationen 
für ein ſolches Prachtwerk angefertigt hatte. In wenigen 
Mußeftunden verfaßte er noch nebenher eine umfang» 
reiche gelehrte Differtation als Einleitung zu der Ars 
beit eined Sreundes, Larking’s Knights Hospitallers 
in England, in weldjer die Camden Society wichtige 
Documente zur Gefchichte der englifchen Johanniter 
ediren ließ. Es war erftaunlih, mit welcher Sicher« 
heit und Gewandtheit Kemble ohne viele literarifche 
Hilfsmittel ſich größtentheils auf fein gutes Gedächtniß 
verlafiend das Erforderliche zufammen- und angenehm 
darftellte. Es war die legte Arbeit, die er in ben 
Drud beförberte. 

Der Winter 1856/57 brachte ihm endlich, nach⸗ 
dem er unermüdlich ohne jemals andere Frucht davon 
zu ziehen als Kenntniffe. und feinen Namen in ber 
Wiſſenſchaft, einen Auftrag, der ihm und feinem Streben 
zuſagen mußten ünd zugleih Gewinn verhieß. Die 
Directoren der großen Kunftausftellung zu Manchefter 
hatten befchloffen, eine eigene. Abtheilung für vaters 
ländifche Altertbümer herzuftellen; fie fonnten dieſe 
Aufgabe feinem tüchtigeren Manne anvertrauen als 


Kemble. Sofort traf er feine Anftalten in den Samms 


lungen des britifhen Muſeums und der verfchiebenen 
archäologiſchen Gefellfchaften In London und auf dem 
Lande. Die erften Vorarbeiten führten ihn aud) nad 
Dublin hinüber, da warf ihn eine heftige Erkältung 
auf das Bett und führte nad wenigen Tagen, am 
26. März 1857, feinen Tod herbei. So erlag biefer 
raſtlos wißbegierige Geift im fünfzigften Jahre, mitten 
in feinem Berufe, für welchen eben freudigere Tage 


anzubrechen fchienen. 


Nicht alle, welche dem Berftorbenen nahe geftans 
den, find ihm aufrichtig befreundet gemein. Wander 
in England hat ihm die Breigebigfeit, mit welder er 
von dem Eigenen mitzutheilen pflegte, ſchlecht gedankt, 
mancher ſchämt ſich nicht heute noch in Kemble's ger 
borgten Federn einherzugehen und breift auf den zu 
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ſchimpſen, dem unter feinen Lanböleuten in feiner 
Wiſſenſchaft Feiner gleich Fam. Ich ſchweige von den 
Fehlern des Verſtorbenen, mit denen er allerdings 
mander Orten angeftoßen, ich beflage nebft feinen 
übrigen Fremden und Verehrern, daß es ihm fein 
Leben lang nicht geglüdt if, in einem ihm zufagenden 
Amte zur Ruhe zu kommen und dem unfteten Treiben, 
das ihm gleichfam im Blute zu liegen ſchien, ein Ende 
zu machen. Sc bielt e8 aber für paflend, eingedenf 
der Freundſchaft, die er mir zu Theil werden ließ, der 
vielen genußreichen Stunden und der trefflichen Fingers 
zeige, die ich ihm verdanfe, ihm biefen Meinen Nachruf 
zu widmen an einer Etätte, an welcher fi noch 
mehrere feines Verkehrs erinnern mögen, und deren 
ex fietd gern gedachte. Kemble mit feinem Talente, 
feinem Freimuthe, feiner Gewiffenhaftigfeit, feiner 
fiheren Forſchungsgabe wäre der Mann geweſen um 
den Engländern eine glaubwürdige, lesbare und popus 
läre Geſchichte ihres Vaterlands zu fchreiben. Oft 
genug hat er hoffnungsvoll einen ſolchen Gedanken 


ausgeſprochen; wehmüthig aber betrachtet man bie- 


Denfmale, die er hinterlaffen, feine gedrudten Werke 
fo wie feinen handſchriftlichen Nachlaß“), ſie bilden 
nur Bruchſteine und Anfänge zu einem ſtolzen Bau, 
der ihm zu Zeiten vorſchweben mochte. 


*) Darunter if namentlich ein mit Papler durchſchoſſenes 
Eremplar ber deutfchen Grammatik von Jacob Grimm 
bemerfenswerth, in welches foftematifch die grammatifas 
liſchen Details des anglifchen Dialects eingetragen find 
zur Zeit, als Kemble und Thorpe eine Herauegabe des 
in dem fogenannten Durhauı Book bewahrten englifchen 
Teſtaments beabfichtigten. 
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Verzeichniß 


der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen 
an Druckſchriſten. 


April und Mai 1858. 





Vom landwirthfchaftlicden Verein in München: 
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Zeitfhrift. IV. Band. II. Heft. Jahrg. 1857. Stuttg. 1857. 8. 
Ben den naturwiflenfchaftlicden Verein von Sachſen und 
Thüringen In Halle: 
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Bon ber f. Akademie der Wiffenfchaften In Berlin: 
Monatsbericht. Jannar 1858. Berlin 1858. 8. 


Bon der phyſikaliſchen Gefellfchaft in Berlin: 
Die Bortichrite der Phyſik im Jahre 1855. MU. Jahrgang 
Berlin 1858. 8. 
Ben der Univerfität in Heidelberg: 


Heidelberger Jahrbücher der Literatur, herausgegeben uni 
Mitwirfung der vier Fakultäten. 51. Jahrg. II. Heit. 
Februar. Heidelberg 1858. 8. 


Ben ber Rebaction des Eorrefpontenzblaltes jür die gelehrien 
und Lateinſchulen in Stuttgart: 
Eorrefpendenzblatt. Nr. 3. März 1848. Stuttgart. 8. 


Ben dem Verein für Kunft und Altertbum in Ulm: 

X Veröffentlichung. Der Marktbrunnen in Ulm. Ulm 188. 
gr. Fol. 

Ben der Academie des inscriptions et belles lettres de 
l’institut imperial de France in Parie: 

a) Memeires, presentes par divers savants. Premiere Serie. 
Tom. V. Paris 1857. 4. — b) Memoires. Tom. XXll. 
Paris 1857. A. ’ 
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YIEPI4A0OY AOTOZ EHNITAPIOZ the fu- 
neral oretion of HYPERIDES OVER LEO- 
STHENES and his comrades in the Lamian 
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first edited from a papyrus in the British 
Museum, with notes and an introduction, 
and an engraved facsimile of the whole 
papyrus; to which are added the fragments 
of the oration cited by ancient writers, by 
Churchill Babington B. D. F. L. S. 
fellow of St. Johns college, 
member of the royal society of literature, 
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gical society of Leipsio, member of the 
numismatic Society, editor of the oration of 
Hyperides for Lycophron, for Euxenippus 
and against Demosthenes, etc. Hyperidis 
oratio funebris cum ceteris viri facundissimi 
scripiis diu multumque desideratur. Toup 
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clarissina fuit. Saupp. fragm. Oratt. Alt. 
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Dem Wunderlande Aegypten verdanken wir auch 
dieſe Bruchftüce desſelben attiſchen Redners, von dem 
über frühere in dieſen Blättern 1853, XXVII. Band. 
Re. 4—5 näheres mitgetheilt if. Es ift die Leichen⸗ 
rede auf die im Lamifchen Kriege gefallenen Athener 
und deren Feldherrn Leoſthenes, welche zu halten der 
Staat dem Hyperides auftrug, weil er, wie Diodor 
fagt 18, 13 der tüchtigfte Redner, zugleich auch durch 
feinen Haß gegen die Mafedoner fih auszeichnete *). 
Die Rede ift nicht volftändig, es ift der Anfang und 
geht in 14 Eolumnen ohne Unterbrechung fort; von 
diefen find ol. 9. 10, 11. 13. 14 ganz erhalten, 
wenig beſchädigt ift 3, Teicht zu ergänzen find 5. 6. 
7.8, nur zur Hälfte der Länge nad It 42; vers 
ftümmelt 4, Bruchftüde find 1. 2. Die Zahl der 
Zellen wechfelt zwiſchen 33—44, im ganzen umfafien 
diefe Blätter 514 Zeilen. Der Umfang der ganzen 
Rede läßt ſich nicht genau beſtimmen, aus dem Epilog 


hat Stobaeus eine längere Stelle von einigen 20 Zeitel 


erhalten. 

Für die Geſchichte iſt nichts zu lernen; wir ſehen 
nur 6, 16 daß die Boeoter und Euboeer mit Make⸗ 
donien verbunden waren, Leoſthenes aber die Theſſaler, 
Phofer, Aetoler u. 9. auf feine Seite gebracht hatte; 
daß nach der Vernichtung Thebens nd Alerander Die 
Burg mafedonifhe Befagung erhielt 8, 10, verfteht 
fi von felbft, und es mag nur noch die Notiz 8, 27 
erwähnt werden, daß die Hellenen alle Jahre zweimal 
die Verſammlung von Pylaea beſchickten (dic Tod 


, *) Der Name des Redners findet ſich in dem Papyrus nirgends, 
doch iſt unbezweifelt, daß es ber Errır rY Hyperides if. 
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Bvıavron eig rhv nulalar). Alles andere befteht in 
Lobeserhebungen der Gefallenen und dem Tadel der 
unterdrüdenden Gewalthaber; hätten wir die Rebe 


auch vollftändig, fie würde, ſchwerlich einigen Gewinn 
für die Kenntniß der Thatſachen geben; es liegt zu 


fehr im Weſen diefer Reden, alles was Anftoß erregen 


fonnte, mit Stillſchweigen zu übergehen. Die Nieder 
lage der Athener bei der Belagerung von. Lamia erfolgte 
durch den Abzug der Netoler, ihrer Bundesgenoffen; 
diefer veranlaßte den eingeichloffenen Antipater, den 
bei längerer Ausdauer der Hellenen Hunger zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen hätte, einen günftigen Ausfall zu 
machen, in welchem die Athener gefchlagen wurden, 
ihren Feldherrn verloren und der vollftändige Entſatz 
von Lamia erfolgte. Won allem diefem ift nicht die 
mindefte Anbeutung zu finden, und war ed fchwerlid 
in der ganzen Rede; denn die Bundesgenoffen, die 
Hetoler, müflen gefhont werben. 

Eo werden wir bei vem Mangel an hiftoriichen 
Beziehungen auf den rhetorifhhen Standpunct derfelben 
gewiefen und die Vergleichung mit den erhaltenen Aoyoı 
ärrırayıoı des Thukydides, Platon, Lyſias, und 
namentlich jener Rede, die wenn fie anders echt ift, der 
Sache und Zeit nach der unfrigen am nächſten fteht, 
bes Demofthenes auf die 15 Jahre früher in ber 
Schlacht bei Ehaeronea gefallenen Athener. Daß dieſe 
lettere Rede dem Ruhm des Demofthened wenig ents 
fpricht, haben ſchon die Alten bemerft, aber auch ent⸗ 
ſchuldigt, daß deſſen Kraft und Stärfe weniger im 
yevos Enıdeixtınov, als ovußovlevrıxov und 
dıxavıroy liege, und einer nicht in allem gleich aus» 
gezeichnet fein fünne. Dionyfius von Hallcarnaffus 
und bie neuen find einen Schritt weiter gegangen und 


halten bie Rede für untergeihoben und unwürdig. 


Schlecht ift fie nicht und $. 14 ift ein Gedanke her⸗ 
vorgehoben, der audy de cor. p. 318. $. 277 ausges 
fprochen ift und vom Redner gewiß nicht übergangen 
wurde, aber fie trägt im ganzen mehr den Eharafter 
einer ftudirten aeAdın, als eines vor dem verfammel- 
ten Volke gehaltenen Aoyog, manches ift ganz fein 
nah den Lehren der Rhetorit ausgearbeitet, wie 
$. 13—4 über die evvora. $.27— 31 das bedeutendſte 
Beifpiel der &nıBoAn das eriftirt, aber eine ſolche Auf- 
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zählung der Yulai follte man dem Demofthenes nicht 
zumutbhen und fo fann dieſes ein Zeichen fpätern Ur 
fprungs fcheinen, daß es aber fehr alt iit, bemeift die 
Ordnung und Folge der ꝙuadi. Nirgends geſchieht 
eine Erwähnung der Erziehung der Kinder der Ger 
fallenen durch den Staat, Das follte man denfen, hätte 
ein echter Athener ale felbitverftändlic, nicht übergangen, 
fondern gleich Perifles zum Ruhm und Lobe der Stadt 
hervorgehoben. Schade daß unfere Rede des Hyyperides 
nicht vollftändig ift, fie würde über vieles Aufſchluß 
und Ausfchlag geben; denn daß man auch an eine 
berühmte athenifche Leichenrede, wie anerkannt die 
unfrige gemwefen ift, nicht zu große Anſprüche machen 
darf und nicht alles, was verkehrt, abgefchmadt um 
lächerlich fcheint, als unecht zu betrachten hat, Kann 
man aus diefer Rede wie aus feiner andern lernen. 
Wenn Sofrates zu feinen Richtern, die fo eben bie 
Todesſtrafe über ihn ausgefprocdhen haben, ſagt, er 
freue fih in den Hades zu fommen und. dort viele 
tüchtige Männer oder Leidensgefährten, einen Orpheus, 
Homerus, Palameves, Aiax, Odyſſeus zu treffen, wolle 
auch dort noch feine elenftifchen Studien an den Todten 
fortfeßen, um zu erfahren ob unten im Hades ebenjo 
wie hier oben der Schein mehr als das Sein gelte, 
fo ift dem geiftreihe Ironie nicht abzufprechen; aber 
wie fol man ed nennen, wenn Hyperides in vollem 
Ernfte 13, 10 fagt, es verdiene Erwägung, wer im 


Hades dem Leofthenes zuerft freundlich entgegen 


kommend die Hände bieten und Ihn umarmen werk: 
&v Audov dE Anyioaoyaı &bLov Tires 08 TO» Hyayova 
deäiwoouevor Toy Tovewv, und dann fortfährt, wer 
anders als die Feldherrn die gegen Troia gezogen, ald 
Miltiaded und Themiftofled, Harmodius und Arifte 
geiton? Wenn in rhetoriſch fhönen ganz Iſokratiſchen 
Antithefen bewielen wird, Leofthened habe größeres 
geleiftet, al8 Die Führer gegen Troia, die zehn Jahre 
brauchten, um eine Stadt einzunehmen, @» ovdros 
adehpas neuaseıg Evommoauevog — 
wore bi yevuera naong tng Ellddog uia» nolır 
eilov, ö dE era Ting Eavrou Trarpidog näcar zir 
ins Evgwnng xai vhs ’Aclas agyovoor divanır 
&raneivwoev, xaxeivor Ev Erexa ag yuvarııy 
üßgıoselong Tuuvar, 6 de naowv av Ekkıwidar 
® 
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sag Enıpepouelrag Exwivder era Wr Ouvdarzıro- 
uerwv vüy adım avdow» ıW0v er’ Exeivovg uEv 
yeyarnulrov, ala de ic Exeivwv Gestng dıc- 
nengayzevwy, fo mag das von diefer alten That der 
Borzeit noch angehen; dent es iſt eine ftereotyp übers 
lieferte Formel aller panegyriſcher Redner. Aber 
Widerwillen gerade zu erregt ed, wenn die Thaten des 
gefallenen Führers über Miltiades und Themiftofles 
gefeht, und die Siege über die Verfer mittelft folcher 
nihtöfagender oder verfehrter Gegenſätze erniedrigt 
Werden: Wu OVLog roooõũtor Uneg&oysv avdgeig 
xai poornası, H00v Bi Ev Eneldoücav zyv Tüv 
Bapßapw» duvanıy Nuvvayro, 6 de und’ Emeldsiv 
tnoinoev, xaxeivor Ev dv Ti oixela Tavg &XIonvg 
Ineidov aywrılauevovg, ovrog ÖL dv in riov &yIeWv 
negueyevero zwr avıınalav. Lächerlich ift, wenn 
jener fo fort gejagt wird, Harmobius und Ariftogeiton 
würden im Hades biefem lieber als dem Miltiades und 
Themiftofles entgegenfommen; Leofthened und feine 
Schaaren hätten, aufrichtig gefprochen noch größeres 
als Harmodius und Ariftogeiton vollführt; diefe haben 
nur die Tyrannen ihres Waterlandes, jene aber die 
von ganz Griechenland vernichtet: ovd’ Exsivog äv 
uallov 77 vovvoıg ninoıdosıay dv "Aıdov. eixöriug 
o0x Zlarım yag Exeivwv &oya dıenngdfavro, all 
&i dlor eineiv, xal ueilw 04 Ev yaQ roögo ing 
naspidog Tugavvovg xartluoer, ovTog ÖE Toig 
ins 'Elladog anaans”). Das heißt wirklid ben 
Mund recht voll nehmen, wenn man die geringen 
Erfolge, die Niederlage und die Machtlofigfeit Athens 


°) Meit befcheldener und ſchöner iſt der ähnliche Gedanke in 
dem Zrıragsos des Demeſthenes $. 34 auf folgende Art 
ausgebrüdt: ts oU gan Tovrovs evdaluorasvoniLeodar; 
ods nagedpovs dv Tıs groaı Tois are Yeois elvas, 
ınv avınv Tafıv Eyorras Tois'nporTegors ayadois 


⸗ ⸗ hy > 2 2 
avdgaoıv dv naxagmv ımoors. od yap Idwv rıs ovdd 


eol Exelvov annyyelzer, all obs oi Leivres ablovs 
vnuingausv Tv dv Tiudv, ToVToVs dn rn dokn 
katauavrevouevos xaxsl tüv avıadvy Tıudv Tyovusd 
avrods ruyyavem. Meberhaupt gewähtt bie neu aufges 
funtene Leichenrede auch den Vortheil, tag man für bie 
Demoſtheniſche viel günftiger geſtimmt wird, ald man vors 
dem war. 
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in jener Zeit bedenkt; nur durch Aleranders Top und . 
die hierauf erfolgte Zerfplitterung des Reiches entging 
Athen dem Schidjale Thebend. Das übertriebene - 
der Darftellung mag nod folgendes Beifpiel vieler 
Prunkrede fchlagend ‚bezeugen IX, 34 
ovdsnia yag 
orgarsia ınv Grgarsvouerw» üge- 
zıv Bvepavıoev uühkoy ng vũr 
yeyernuerns, & N ya naparaı- 
zs0$aı Ev Öonukpaı üvayxai- 
ov nv, nAeioug dE naxag Nywvia- 
Yoı dic uıäüg orgatslag N roüg 
dAklovg nuvrog niinyas kapı- 
Bavsıy Ev zu nageAnAv- 
For Xoöve, xeuııorwar Ö’ V- 
nepßoAug xal twv xay nus- 
00» avayxaluv Evdeias TOo- 
avrag xal Tylıxaurag OVEwg 
&yxpotüg Drrousnevnxävar, 
wWore xal vr) Aoyıy xahsızov 
elvan gyodoaı. 
wo der Ausdrud rravrag renyag Aaußaveıv jo naiv 
ift, daß man Ihn faum recht zu begreifen vermag. 
Doch iſt dergleichen gewöhnlich nicht fo ernftlidh 
gemeint; es galt im Momente Effect zn machen und 
ihr opfert der Redner gleichgiftig alles andere; daß das 
Publicum daran Gefhmad fand, ift allerdings kein 
Beweis von großer Einſicht und Ehrlichkeit. 


(Sortfebung folgt.) 


K. Hofe und Staatd- Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
k. Hofs und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Erftes Quartal. October — December 1857. 
(Bortfeßung.) 





Philologia. 


O. Ribbed, Ueber die mittlere und neuere Attiſche Komödie. 
Leipz. ‚1857. 
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E. F. Apelt, Parmenidis et Empedoclis doctrina de mundi 
structura. Jena 1857. 

Lexicon Thucydideum confecit E. A. Betant. Vol. 1. 2. 
Genevae 1843. 47. 

Archimedis quae supersunt. Ed. J. Torelli. Oxonii 1792. 

Plutarch's Demoſthenes unb Cicero. Grklärt von Dr. 2. 
Büchſenſchütz. Berlin 1857. 

J. Yates, On the irregularities in the versification of Ho- 

. mer s. l. et a. 

W. Th. Jungelausfen, Zur Ghronologie der Gedichte des 
D. V. Batullus. Itzehoe 1857. 

M. T Ciceronis oratio post reditum ia senatu. Rec. H. 
Wagner. Leipz. 1857. 

9 Köchly und W. Rüftow, Ginleitung zu C. Sul. Gäfar’s 
Gommentarien über den gallifchen Krles. Gotha 1857. . 

H. Taine, Essai sur Tite-Live. Par. 1856. 

J. A, Rosenberg, Sepher kobez maase jade Geonim 
kadmonim. Berl. 1856. 

Th. Pavie, La legende de Padmäni, reine de Tchitor. 
Par. 1857: ® 

DM. Frh. v. SHhlehta:Wffehrd, Die cömanifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der neueren Zeit. Bicgrapbien derfelben. 
Wien 1856. | 


Philosophia. 


K. Tomaſchek, Schiller und Kant. Abh. 1. Wien 1857. 

A. Helfferih, Der Organismus der Wiffenfchaft und der 
Philoſophie der Geſchichte. Leipz. 1856. 

Descartes. Oeuvres. Nourelle édition, collationnee sur les 
meilleurs textes. .. par M. Jules Simon. Par. 1857. 

Al. Pestalozza, La mente di Antonio Rosmini. Milano 
1855. 

Dr. F. B. Kolet, Leibnitz'ens Logif. Nach den Quellen bar: 
geſtellt. Prag 1857. 

A. Pommier, De l’Atheisme et du Deisme. Par. 1857. 

Dr. Th. Jacob, Die entfcheidenre Frage im Streit über Leib 
und Seele. Berl. 1857. 

Braubach, Köhlerunglaube und Materlalismus oder die Wahrs 
heit des geiftigen Lebens. Branff. 1856. 

L. Bersot, La philosophie de Voltaire, arec une intro- 
duction et des notes. Par. 1848. 

. Dr. &. Büchner, Natur und Geiſt. Frankf. 1857. 

E. Maurial, Le scepticisme combattu dans ses principes. 
Analyse et discussion des principes da scepticisme de 
Kant. Par. 1857. 

A. Gratry, Dela connaissance de l’Ame. Vol.1.2. Par. 1837. 

Ch. U. Hennell, Christian iheism. Lond. 1852. 

J. Stöwefand, Das Myſterium der Sprache Gottes im Mens 

-ſchen ober ber Glaube in feiner Wahrheit. Gotha 1857. 
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R. Seydel, Schopenhauers philoſephiſches Syſtem dargeſtellt 
und beurtheilt. Gekroͤnte Preisſchrift. Leipz. 1857. 

8. v. Laſaulx, Neuer Verſuch einer alten auf die Wahrheit 
der Thatſachen gegründeten Philoſophie der Geſchichte. 
Münden 1856. 

Ch. Bray, The philosophy of necessity or the law of 
consequences; as applicable to mental, moral, and 
social science. Vol. 1. 2. Lond. 1841. 


Aesthetica. 


D. Anzelmi, 
Napoli 1856. 

8. Th. v. Küftner, 
Statiftif. Leipz. 1857. . 

Collection des memoires sur l’art dramatigue. T. 1-14. 
Par. 1823. 

M. Seyffert, Carmina latina. Lips. 1857. 

Del Veltro allegorico de' Ghibellini con altre serittare 
intorno alla divina commedia di Dante. Napoli 1858. 

G. Arcangeli, Poesie e prose. Vol. 1.2. Firenze 1837, 

Annotazioni e discorsi sopra alcnni luoghi del Decameron 
di M. Giovanni Boccaccio. Firenze 1857. 


Estetica di lettgre ed arti belle. II. Ediz. 


Taſchen⸗ und Handbuch für Theate: 


'G. B. Ginliani, Somasco. Del metodo di commentare 1A 


divina Commedia. Sarona 1846. 

C. Cantu, L’ahate Parini e la Lombardia nel secolo pas- 
sato. Milano 1854. 

T. Mamiani, Poesie. Nuova ediz.: Firenze 1857. 

L. Gualteri, ll capo delle conto tribu; storia milanese 
del tempo dei Galli Milano 1857. 

P. Ambrogio Curti, Tradizioni e leggende in Lombardia. 
Vol. 1. 2. 3. Milano 1856. 

G. Boccaccio, ll decameron, riscontrato co’migliori testi 
e postillato de Pietro Fanfani. Vol. 1. 2. Firenze 1857. 

Les ruines de mon couvent. Nouvelle tiree de I’histoire 
contemporaine, traduite de, ’Espagnol sar la seule 
edition reconnue par l’auteur, par M. Leon Bessy. 
T. I. Par. 1857. 

Le comte Lucanor. Apologues et fabliaux da i4me siede, 
traduits pour la premiere fois de l’Espagnol. par A 
D. Puibusque. Par. 1854. 

E. Lafond, Etude sur la vie et les oeuvres de Lope de 
Vega. Par. 1857. 

Coleccion de pocsias en dialecto asturiauo. Oviedo 1839. 


(Fortſetzung folgt.) . 
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München. | 28. April 1858. 
Philoſophiſch⸗ yhilologiſche Claſſe. | 10 a5 zog dv sh moAdum 
TO UN xarauoyüdvar Tüg 
YIIEPIAOY AOTOZ EIITA®I0OZ etc. züv ngoyorwr Agerds, 
“ zör dE argaınyör Aewo- 
(Bertfegumg.) HEvn dı augpörega'- zig 
Es ift ſolchen Lobreden eigen und in der Demo 15 te yao nronaupkoswg &ic- 
ſtheniſchen beſonders hervorgehoben, von der Abſtam⸗ nymıns tĩ noAeı &yEve- " 
mung, Erziehung und dem fonftigen edlen Leben bis zo xal Tn5 Orparsiag j- 
zum Tode zu fprechen; wie es dort in der Einleitung ysuwv vois moliraug 
heißt $. 3 8 uEv oUv zyv avdpiav uövov auroig . xar&orn, 


sör eig agerny aynavsuv Undeyovoas ERW, yon der cchı iR wenig 3, 19 — 4, 21, und doch 
savıgy Gy dnaıröcag amnhkarzöuny vv Aoundv, ir gefagt, fie wird als die belebende und erhaltende 
incıdn de xal yayarjadaı xahtis zai nanaudedodar Sonne Griechenlands betrachtet; dann folgt der Ueber— 
vorgorws xuL ß ep wxeyau pıkozin ws ovuß ep TE gang auf bie Gefallenen, rısgi AswoIEvovg xal ray 
a rn ale Be aAlwv Aöyovs norıoouar. Bon ihrer süyereıa zu 
mr ar 8 ran e reden, hält er für einfältig und überflüßig, 4, 26 seqq. 
kırör, und fo folgt 8. 412 bie edyersıa, 16-26 in —* einer ern UrTopng& Ober subjectio 
bie naudsin und Ihr Leben als Männer. In vollem . fagt er: 
Gegenſatze damit fleht nun Hyperides, faft möchte 
man glauben, es fei, wie etwa Euripides gegen 
Aeſchylus verfährt, ein verſteckter Tadel angedeutet. 
Die Eintheilung ber Rebe iſt einfach; dem Eingange, 
wie ſchwer es fei facta dictis exaequare, folgt der 
Hauptgedanfe, nach welchem dad ganze ausgeführt ift 3, 1: 
abıov Ö'8- 
oriv Enaıveis nv ev 
rrölıy Nuv TG NEE0aLEE- 
aewg Evexsy TO TreneE- 


rs0IEv 
M t 2 
apfwuaı ...n tivog 
nEWLor urnO9W; T0LE- 
0a TesgL FOU YErovg avıwr 
30 Exaozov dıefildw; aA ev- 

7 x ⸗ 
nseg eivaı vrrolaußavo. 
tor u&v yüg akkoug Tiväg ar- 
Yeunovg dyswuıaborra 


5 Aeadar dose xai Er 0:- col. V. 
krörega xal xaAliw Twv or noklayoder sis uiay 
zrE07E009 avı]y nenga- nokıy auvelnAvdoreg 
yulvav, vovg dE Ters- :  oinodoı yerog Idıo» Frao- 
Asvinxdcag sug Ardgsi- TOg Gvvsıdereyxdperog, 
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5 zodrwv uev dei xar Avdga 
yevealoyeiv Fxacror. 
regi BE Agnvaiwv avdgwv 
todg Adyovs noLovuevor, olg 
1 xoıyn yeveaıg ausoydooLv 
10 ovoıw avurregßAnvov nV 
eUyEvsiav Exei, TIEOLEEYoV 
Nyobuaı idie za yerm 
&yawurabeıv. 
Nicht anders verfährt er mit der zzaudeia ; dieſe ſei nur 
Mittel, damit die Jünglinge ald Männer Charakter 
und Kraft entwideln, und da fie dieſes durch den 
Kampf und ehrenvollen Tod hinreichend bewieſen 
haben, fo verftehe fi von felbft, daß fie eine gute 
Erziehung genoflen haben. 
allc regel ig 
rraıdeiag avıwy Ennuuvnodo, 
15 xal ws & noAln [owgeo- 
ouvn neideg övıleg dıga- 
gynoav xai Ened.... 
one EiWdauırn. ..... 
&ıv; aAM oluaı navracg 
20 eidevaı, Orı tovrov Evexa dei 
tovg naldag naudevdnvaı, 
tva avdoss dyadoi yerwr- 
Tal, roüg dE zEeyernuevoug 
&v zw nrolfum üvdelag 
25 vnepßalkovrag 17 agsın 
roodnAov Zorıy, Orı naides 
övreg xalwg dnaudevdn- 
00, 
Auch ihr übriges früheres Leben übergeht er, er will 
nur ihre Tapferfeit in dieſem Kriege rühmen, und 


17 Babingten, ver V. 15 und 16 fehr gut ergänzt hat, liest 
enaı[devsnoav]oreeg sinFanı v[eovs sasdev]sv, und 
allerdings iſt Die Berbinduug von rgegeodas und raıdeveodas 
eine gewöhnliche, aber dann fann der Wechſel des Subjects 
nicht eintreten, und es mußte gleichfalls paſſiviſch fortges 
fahren werben v0: zaıdevsohaı. Ws liegt alfo in ben 
ETIEI .... ein anderes activcs Verbum z. B. Zred 
[e.dav] öreo sinFacı v[soı Eriderxvu] eıv, aber auch 
biefes iſt nicht das richtige. 

24 Babington ardgı[Lsodas] wozu nicht einmal der Blog iſt; 
es {ft nichts ale avdpas. 
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welche Wohlthaten fie dadurch dem Baterlande und 
allen Griechen erwiefen haben: - 
arlovozargv n[iv 7- 
yoduaı elvar ın9 &v vo 
30 noitup Jıskeideiv a- 

cermv nal wg nolluv A- 

yagıy altını yaydınyrau 

ı7 rrareldı al rois üklorg "EN- 

Anoıv. 

Diefe Neuerung des Hyperides ift, wie man ficht, 
gar nicht unpaflend und fogar fchon zu nennen. Er 
fpriht dabei zunächſt über Leofthened als Feldherrn 
6, 34 — 7, 14; auf feine Erfolge flügen ſich bie 
weitern Unternehmungen feiner Nachfolger Eri yao 
tois uno AewogEvovg tedelcıy Jeuelioıg oixode- 
Moũcuv ui viv Tag vorspoy noafeıs, ann von feinen 
Athenern, — dem Kampfe in Boeotien und bei Pylae 
und Lamia — 7, 15 — 8, 43, was durch den Ueber⸗ 
muth der Makedoner geichehen wäre, wenn fie nicht 
glüdlih und tapfer gefämpft hätten: a&ıo» Toirw 
ovlkuyioaodaı xal Ti a» ovußnvar voruiloıuer 
un ara Tg070v Tovswv aywrıcaussas, 9, i—34. 
Diefer Gedanke Habe fie ermuthigt, alle Gefahren zu 
beftehen — 10, 37, dafür fei ihnen fteter Ruhm unter 
den Lebenden — 13, 10, Ehre im Hades bei ven 


-Zobten — 14, 34 und das vorhandene fließt mit 


> 


folgender Erclautation: & xelög Er xal nagadötor | 
soluns zog ngaxselong uno rWrvde Wr ardew, 
&rdodov dE xai neyakorrpenoug mgoargedewg 16 
rgosilovro, unreoßallovang ÖE Aperug xal ardee- 
yadlag zig &» Toig xırdivog aörot Tragas- 
xöuevor eig vv xowıv EAsudepiav rüw 'Eiknvwr... 
Da das im Eingange verfprochene bereits geleiftet if, 
jo darf man annehmen, daB jedenfalls der größer 
Theil der Rede ung überliefert ift, und nur ein ge 
ringer fehlt, zumal auch das Fragment bei Stobaeus 
aus dem Epilog ziemlich umfaſſend if. 

Die kritifche Bearbeitung des Papyrus ift wie bie 
der frühern Reden besjelben Herandgeberd. England 


28 Babington arlovorarov I[2, was in der Konclufion wenig: 
fiens d heißen mäßte; auch iſt nicht 4 echalten, ſenden 
© offenbar noch die Spuren von od». 
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bat heut zu Tage keinen PBorfon oder Dobree, aber 
noch immerhin eine große Anzahl fundiger und fähiger 
Männer, und fo bat auch Babington hier manchen 
tihtigen Gedanken, den nur wenige getroffen hätten, 
wieder aufgefunden, mande Lüde ift fchon und gelungen 
ergänzt; auch iſt der Heraudgeber Theolog. Wohls 
thuend ift daher der Eindrud, wenn man diefe Arbeit 
mit einer ähnlichen vergleicht, ven Volumina Hercula- 
nensia durch die Afademie in Neapel. Man kann hier 
den Unterfhied in Beziehung auf die Kenntnifie des 
griehifhen Alterthums, der zwifchen Stalien und Eng⸗ 
land ift, vecht handgreiflih wahrnehmen. Aber Bas 
bington hat auch an vielen Stellen fehl gegriffen und 
bier werden die deutſchen Philologen die mit dem 
Studium der attifhen Reden unter allen zumeift vers 
traut find, nachzuhelfen nicht verfehlen. Dex Papyrus 
iR nicht corrigirt, d. h. mit einem befiern Eremplare 
verglichen und revidirt, barum voll von Fehlern. 
Dieſes war nicht felten, fo fagt Cicero ad Q. fratrem 
3, 5 de latinis libris quo me vertam nescio; 
ita mendose et scribuntur et venewt. “Daher vie 
Rothwendigfeit der Vergleihung mit einem guten 
Eremplare. Bon folher Bergleihung und Verbefferung 
verborbener Abſchriften verftehe ih, wenn im V. und 
VI. Zahrhumderte vornehme Herrn den Büchern bie 
fie mit Eifer lafen, ihre Namensunterfchrift gaben, z. 
B. legi et ut potui emendavi conferente mihi magistro 
N. N., wie wir in vielen Handſchriften des Terentius, 
Horatius, Virgilius, Valerius Marimuß u. a. finden; 
da ift an Feine Recenfion der Autoren, wie die neuern 
es machen und erflären, zu denfen. ben jo war es 
tanfend Sabre fpäter, als die Edifiones principes, 
fehlerhaft und unverftändlih genug, zur Auffindung 
und Bergleihung alter Handſchriften nöthigten, und 
man fann in vielen Büchern jener Zeit ähnliche Sub⸗ 
Irriptionen lefen, deren Berfafler weit von dem entfernt 
waren, was man jeht feit Bentley unter Recenfion 
eined Autors verfteht. Ich will hier einige Stellen, 
in denen von dem Herausgeber abzuweichen ich Grund 
babe, näher bezeichnen. 

Col. 1. Nicht am Anfange der Zeile fehlt etwas, 
fondern am Ende; die Reve hat aljo nicht mit regi]zwv 


uer Aoyw» begonnen, fondern mit zwv ner Aoywr ..; 


geifteeih Bat Babingten ®. 9 in MA vie Spuren 


von uagprvoes erkannt; eben fo fchon find Sinn und 


-MWorte am Anfange der 2.. Eol. gefunden 


dnsı.. 
xat uakıora [| Yoßov- 
uar un noı Ovuldr Tor 
1]oyov &icrılw ye- 
5 vlEeodaı TWv Eplywr 
T]@y yeyerı,[ud- 
vjwy, Any zar[aloyılaus- 
vor En’ dind[slag xai zo Or- 
zı ra vn’ duod x[aralsı- 
11 röneva vusis ol &- 
xovovres good 
vere‘ oð a0 &y Toig TU- 
xovcıw oı Aoyoı 6n97- 
onyraı, aAN 29 adroig 
15 Toig uaprvoı ry Exei 
Tertgayuevwy — 
fo gelungen die Ergänzung von ?—7 iR, fo falſch 
und verkehrt iſt die folgende; für die Zuſätze von 
V. 7 und 8 fehlt ſelbſt der Raum, auch if V. s will 
fürlich geändert; die Buchſtaben find” 
NOTEIILAAIOC . 
der dritte Buchftabe könnte ein c kein, aber fein Z. 
Hier das richtige zu finden ift nicht fchwmer. Nachdem 
der. Rebner bemerkt hat, wie fehr er fürchte in feiner 
Darftelung hinter der Wirflichfeit zurückzubleiben, fagt 
er, dieß flöße ihm Muth ein, daß die Zuhörer felbft 
Zeugen aller Thaten, das fehlende leicht ergänzen 
würden. Daraus ergibt fih mit Beachtung der Zahf 
ber fehlenden Buchftaben die ſichere Verbeſſerung 
any xar’ [Exei- 
vo ye nalı Jalggw 6- 
Ti T& — 
die Form ruadı für uadıv kommt auch ſonſt in den 
Papyri vor. V. 1 war vielleicht Zrzsıkroüro ober 
ensıra. Schwerlic richtig ift x[aradr]mouere, dieſes 
heißt zurüdlaffen, nicht unterlaffen, übergehen, : was 
rragaleireır ift. V. 15 das legte Wort Exei iſt vom 
Herausgeber, man liest die Buchſtaben EINCI und 
über bie legten zwei Buchſtaben wahrfcheinlich. ein C5 
es ift wohl nichts. al& &xeiwoig. U,.29 man fagtnicht 
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Papyrus getilgt, wie 4, 32. Im nächften xaralapıwv 
zag [si] oodovs ift nicht das a erhalten, und Die 
Angabe wie öfter auffallend unrichtig, man fieht nur 
DAOYC, es ift dieß zu bemerfen, weil rragodoug der 


gewöhnliche Ausdruck von den Thermopylen ift, nicht 


sioödovc. 

IX, 4 &vöc uev Ösonorov, als dieſe Rede ges 
halten worden, war, follte man nad) unjerem Terte 
denfen, in Athen noch Feine Ahnung von dem Ableben 
Wleranders; und Doch ift fie nicht fogleih nach dem 
unglüdliden Kampfe bei Lamia und dem alle Leo⸗ 
fihenes, fondern nah 7, 6 ziemlich fpäter gehalten. 
Unter dem sig deonörng denkt man.nur an Alerander. 
Jedenfalls ift es höchſt auffallend, daß die Rebe von 
befien Tode und den Vortheilen, die den Athenern 
dadurch erwachſen find, nicht die mindefte Andeutung 
enthält. V. 17 xad vör Z[xeıv], vielmehr [x]. 

X, 23 erwähnt Stobaeus 74, 35, wo andere 
Stellen aus Hyperides vorausgehen: zod avrod . 
poßntéor oux dvdpos ansılmv alla vonov pwrıv. 
Touv avrot, xugisvew dei zwr 2AevIdgwr. worüber 
wir jest erſt nad Auffindung des Originals richtig 
zu urtheilen vermögen. Auch angenommen, daß nad) 
YoßnTeov eine ganze Stelle ausgefallen, und vov 
avroü vor oðx ardgög hinaufzufegen fei, bleibt dennoch 


ganz unerflärlih, wie dieſer Satz — bei Hyperides - 


heißt das letzte Wort evdaudvro» — im Stobaeus 
dort unter den yauıza nagayyeluora Plah finden 
fonnte, da dieſen Worten jede Beziehung auf Ehe 
fehlt. V. Al naides &lp0) dio» eig ınv ngög Tor 


Önuov 2[üueverlar, für das zweite Wort fehlt abfolut 


der Raum, faum gıllav Tann geftanden haben, aber 
auch das erfte ift entſchieden verfehlt, ich finde das 
richtige nicht, dem Anblide nad) fcheint ed aldıo» ober 
eiteov, aber man erwartet den Begriff von Aneiferung, 
vielleicht BEßarıv? 

Al, 5 zwr To Liv eulö)arlu)[öorjwr rakıy 
uernAloyoıwy. Das Original zeigt wenig Achnlichfeit; 
YCAIU .. wN, das Subftantivum radıy aber fors 
dert die Verbindungspartifel und fo fann jenes nur 
xai fein, der nächfte Buchftabe fcheint ein Fragment 
von w zu fein, doch finde ich Fein Wort dazu, und 
lefe bis befleres gegeben wird, sw» z0 Liv xal 7, [gw]wr 
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zatıy uermllayosov. Das folgende iſt vom Her 
ausgeber unbegreiflich entftellt; er gibt v. 12 zzwg yafe] 
sovcovs, und fo muß jeder glauben, im Papyrus feien 
die zwei erſten Buchſtaben ya vollſtändig erhalten, für 
das E aber eine Rüde vorhanden; es fleht aber im 
Originale gar nichts, fondern ganz deutlich iſt bert 
zu lefen ICCTOVTOVYC. Durch diefen unglaubliden 
und unverzeihlichen Fehler hat Babington den ganım 
Gedanken falfch verftanden; an eine Verbindung von 
&.. 0 ein iſt nicht zu denfen, der Nachſatz beginnt 


‚mit obigen Worten: ei ya — der unerbittliche alle 


ohne Erbarmen fortraffende — IJararos Tovsıs 
Goxnyos ueyakw» AyasWv yEyoys, TIWG Tovsous 
oUx sürvgeig xoivrety Öixaıov; ebenfo unglüclich if 
v. 29 gegeben, wo man jebt brollig liest, vür d’ an 
tavınz *ao&aodar yrweluovg Träcı xai urnuovev- 
roüg di avögayadiar yeyove . val . während der 
Infinitiv yeyovevau nicht zu verfennen ift, welches von 
dem v. 25 verfchriebenen Worte AZAOAN (wie es 
fheint), woraus Babington zodaodaı gemacht hat, 
abhängt; dem Gedanken und der Sprache gemügt vö 
ayayon, wie oben ueyala dyasc genannt find, die 
ihr ehrenvoller Tod ihnen brachte. 
XIV, 18 ZZ 
oluas de xai *rodg zyv rre0G @Akr- 
kovg Qıklav zo dnum Ps- 
20 Barosara Evdsıkanusvoug, 
Aym dE Aguodınv xai "Agıo- 
roysirova *ovd’ *exsivovg olrwg 
avroig oixsioug *n7 buelv 
elvar vonileıy wg Aswo- 
25 HEynv xai voüg Exelvp auv- 
aywyıoauevovg, oV0’ &xsl- 
vos av äkkov 7 Tovsolg 
srAnoıaoeıav &v "dıdov. 
Die mit Stern bezeichneten Stellen find vom Hr 
audgeber geändert; v. 18 fordert die Grammatif ww 
erläßlih zoös, was im Papyrus fehlt; v. 22-3 
gibt dad Driginal folgendes 
OY@ENOYC OYTuC 
AYTOIC OIKEIOTEPOYC YMEIN 
die Korruption ift,unläugbar, weniger einleuchtend abe 
die Gewißheit der Verbeſſerung. Da og flatt 7 die 
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Sprache nicht zugibt, auch das erforderliche odroog ſich 
vorfinder, fo ift Die Menderung olxelovg 7 ganz pafiend, 
nur fieht man nicht, wie der Schreiber aus dieſem in 
ben Comparativ abirren fonnte. Auch ov0’ dxelvovg 
für oudsvong ift nicht unwahrfcheinlih, wie 2, 15 «- 
zoıs ſtatt xsivors, aber die viermalige Wiederholung 
des Wortes dxeivos, da e8 auch v. 29 erfcheint, fällt 
unangenehm, und wird von forgfältigen Rebnern vers 
mieden. Vielleicht iſt ein ähnliches Wort wie unzählige 
mal audgefallen, und es hieß: Adyw de Aouödıov 
xai Apıoroyelrova ovd&vag ovrovs avroig [oi- 
xelovg N] oixsıorepovg Duiv elvar vouilsıv, @g 
Awo9Ernv x. 1. 1, 

Noch bleibt die Ergänzung der halben Eolumne 
12 und die Fragen 1. 2. Ein etwas Beherzter wird 
auch hier nicht ohne Erfolg fich verfuchen, wie es felbft 
Babington mit dem Anfange von Col. 12 wohl ges 
lungen ift, nur daß nicht newrov . . . 
den mözeoo» . . n gefagt werben mußte. Ueberhaupt 
iR nichts fo fehr zu bedauern, als daß der Heraus⸗ 
geber das freundliche Anerbieten Sauppe’8 ihm bei der 
Arbeit behitflich zu fein, wie er p. VII fagt, wegen 
Verzögerung der Anfertigung des Facſimiles nicht ber 
nugen Fonnte; gewiß wäre Dadurch alles unrichtige 
entfernt umd Durch gediegenes erſetzt worden. 

Sprachlic findet man, was von attifchen Rebnern 
befannt iſt; ſchöͤne gewandte Antithefen, die es auf 
Ueberraſchung abfehen, wie ſchon die oben angeführten 
Beifpiele bezeugen, und lange Perioden wie 13, 42 — 
14, 28. Bon befondern Formen iſt zu merken 13, 3 
tig @v Aoyos-wipeknosısy uälldv Tas TOv Axovoor- 
Twy Yyvyag Tod ımy apernv Eyawiudoovrog xal 
zobg ayagovg ardoas; man fagt befanntlid axov- 
ooer, aber man fagt ebenfalls nur oi axovoyssg, 
an beiden Stellen erwartet man dad Praͤſens zür 
axovovswv . . &yxwurabovros. Diefe und andere 
Unebenheiten find nur Folge der ungenauen Abſchrift 
des Codex, die durch feine Revifion berichtigt iſt. 

Iſt unfer früher ausgefprochene Wunfch, es mögen 
dem erften Bunde von Hyperides Reden bald no 
andere folgen, fo fehnell in Erfüllung gegangen, fo 
darf man auch die Hoffnung nicht aufgeben, daß wohl 
noch wichtigered und bedeutenderes zu erwarten ftehe; 
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ſchwerlich find dieſe fhönen Nefte den Mumien ent- 
nommen, vielleicht ſtammen fie aus einer Bücherfamms 
lung ; dann Fönnte nur dad Ägyptifche Theben fpenden, 
was Herculanum verſprochen, aber bis jetzt nicht ges 
teiftet hat. 
L. Spengel. 


8. Hofr und Staats-Bibliothef, 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof und Stantsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Erſtes Duartal. October — Dezember 1857. 
(Bortfegung.) 


Aesthetica 


DB. Conſtant, Bon einer verfchollenen Koͤnigsſtadt. Ein Ros 
manzensKranz. 2. Aufl. Hamb. 1857. 

Poesie di Lodovico re di Baviera, recate in versi italiani 
dal D. Strocchi, ora per la prima volta date in luce 
per cura di G. Gihinassi. Prato 1856, 

$. König, Bamilien-Abende. Ein Novellentranz. I. Täufchungen. 
Sranffurt, 1857. 

KR. Oroth, Quickborn. Vollsleben in plativeutfchen Gebichten 
bitmarfcher Mundart. 7. Aufl beforgt von Prof. KR. Müllens 
hoff. Hamb. 1857. 

Fr. Barton, Maria Therefla und ihre Zeit. TE. 1.2. 3. 
Leipz. 1857. 

Deutfche Liebe. Ans den Papieren eines Kremblinge. Leipz. 1857. 

Gysb. Japiox, Friesche Rijmlerye. Decl 1. 2. Ljeauwert 
1821. 


Jac. van Maerlajnt’, Wapene Martijn met de vervolgen, 


kritisch uitgegeven en {toegelicht door Dr. Elco Verwijs, 
Leyd. 1857. - 

Marino Vreto, Contes et po&ömes de ia Gröce moderne. 
Par. 1856. 

A. Mund, Salemon de Caus. 
weg. Braunfchweig 1857. 

A. Malczewski, Marla. Ufrainifche Erzählung in 2 Befängen. 

Aus dem Bolntfchen. ins Deutfche metriſch — ſammt ven 

Anmerkungen bes Dichters — übertragen und mit ſprach⸗ 
lichen und fachlichen Zufägen erläutert von @. Schroll. 
Krafau 1856. 

V.Hanky, Polyglotta kralodvorskeho rukopisu. Praze 1852. 

A. Mickiewicz; Konrad Wallenrod. Lipsk 1846. 


Eine Tragödie. A. d. Nor⸗ 
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Mickiewicz, Farys. Grazyna. Lipsk 1852. 

A. Mickiewicz, Ballady i romanse, Lipsk 1852. 

Ant, Malezeski, Maryja, powiesc ukrainska. Lipsk 1857. 

Lidner, 'Samlede Arbeten. Stockholm 1788. 

B. Zaleski, Duch od Stepa. Lipsk 1847. 

Ch. Winther, Des Hirfches Flucht. Aus dem Dänifchen von 
Ayno Duchl. Berl. 1857. 

Alouni lettere d’illustri Italiani ad Jsabella Teotochi Al- 


hrizzi. Pnbblicate per cura di Niccolo Barozzi. Firenze 


1856. 

W. Binder, Medulla proverbiorum latinoram. Stuttg. 1856. 

Dr. 5. 9. Müller, Die Mufeen und Kunftwerfe Deutfchlande. 
Th. 1. Leipz. 1857. 

Memoires pour servir à l’histoire de l’Academie royale de 
peintare et de sculptare depuis 1658 jnsqu’en 1664. 
T.1. 2. Par. 1853. 

M. de Marolles, Le livre des peintres et graveurs. 
Nouv. edit. par G. Duplessis. Par. 1855. 

Ch. Bianc, Le tresor de la curiosite tir& des catalogues 
de vente. T. I. Par. 1857. 

J. M.Blashfield, A selection of vases, statues, husts eto. 
from Terra-Cottas. With 105 fine plates. Lond. 1857. 4. 

N. Wagner, Gin Brief über Branz Lifjt’s fymphonifche Dich⸗ 
tungen. Leipz. 1857. 

F. Stehlin, Die neueren Schickſale des alten Choralgeſanges. 
Eine kritiſch⸗hiſtoriſch⸗mufikal iſche Abhandlung. Innsbruck 
1857. 


I Br. Taͤglichsbeck, Die muſikaliſchen Schaͤtze der St. Ka⸗ 
tharinenkirche zu Brandenburg an der Havel. Branden⸗ 
burg 1857. 

Dr. C. Trummer, Die Mufif von Vormals und Jetzt, von 
Diesfelis und Jenſeits. Frankf. 1856. 


Theologia. 


‚Abbd de Feller, Cours de morale chretienne et de la 
litterature religieuse. T. 1—5. Par. 1826. 

Th Cranmer, The remains, collected and arranged by 
H. Jenkyıs. Vol. 1-4. Oxford 1833. 

Charl. Dan. et Jean Gagarin, Etudes de tleologie, de 
philosophie et d’histoire.. T. I. Par. 1857. 


Athanasius, Praecepta ad Antiochum. Ad codices duos 


recensnit G. Dindorfius. Lips. 1857. 

H. Doergens, Der heilige Bafllius und die claſſiſchen Stutien. 
Leipz. 1857. 

Poesies latines de Rosvith religieuse Saxonne du Xe sitcle 
avec une traduction libre en vers francais par Vignon 
Retif de la Bretonne. Par. 1854. 
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Dr. 8. Frantz, Das Gebet für bie Todten in feinem Zufammens 
hange mit Cultus und Lehre, nach den Schriften bes heil, 
Auguftinus. Nordhaufen 1857. 

G. Ch. Vert, Etudes historiques et critiques sur l’imitation 
de J. C. Par. 1855. 

Fr. Meunior, Essai sur la vie et les ouvrages de Nicole 
Oresme. Par- 1857. 

H. R. Feugueray, Essai sur les doctrines politiques de 
Saint Thomas D’Aquin. Par. 1857. 

S. Ambrosius, De officiis ministrorum libri IN cım 
Paulini libello de vita S. Ambrosii. Ad codicum Ms... 
recog. et ill. J. G. Krahinger. Tubingae 1857. 

N. Stöber, Zur Befchichte des Volke: Aberglaubens im As: 
fange des 16. Jahrhunderts. Aus Joh. Geilers von Kaiſers⸗ 
berg Enneis. Baſel 1856. 

C. A. O. Grossmann, Philonis Judaei anocdoton graecum 
de Cherubinis ad exod. 25, 18. Leipz. 1857. 

% 3. Gräber, Berfuch einer Hiftorifchen Erklaͤrung ber Offen 
barung des Johannes. Heidelb. 1857. 

Dr. 2. Reinfe, Die meſſianiſchen Pfalmen. Bb. 1. Gießen 1857. 

Dr. 3. E. R. Käuffer, Gvangelifche Grund: und Glaubens: 
Site nebft Ueberblid ver Geſchichte der chriftlichen Kirche. 
Dresden 1857. i 

J. F. Bruch, Die proteftantifhe Freiheilt. Straßburg 1857. 

A. Menzel, Traducianismus an creatianismus? Bruns- 
bergae 1856. 

N. Wiseman, Lectures on the principal doctrines and 
practices of the Catholic church. 3 Edit. Vol. 1.2. 
Lond. 1851. 

Dr. 5. Heppe, Der Tert ter Bergifchen Soncorbienformel nr: 
glichen mit tem Text der ſchwaͤbiſchen Concordie, ver 
ſchwaͤbiſch⸗ſaͤchſiſchen Concordie und des Torgauer Buches. 
Marburg 1857. 

Dr. Fr. ©. Lisco, 
Stuttg. 1857. 

@inige Worte eines orthoderen Chriften über die abendlaͤndiſchen 
Blaubensbefenntniffie. A d. Franzöſ. Bautzen 1857. 

Dr. Wichern, Der Dienſt der Frauen in der Kirche. Hanf. 
1857. 

Cranmer, A short instruction into christian rqJigion being 
a catechism. Oxford 1829. 

G. Steinader, Die Reformation des 16. Jahrhunderis im 
Lichte der Gegenwart. Weimar 1857. 

A. Binet, Hemiletif oder Theorie ter Predigt. Deutfch beark. 
v. I. Schnid. Baſel 1857. 


Die Heilsiehre der Theologia, deuiſch. 


(Bertfeßung folgt.) 











Nr. 51. 


Gelehrte 


Anzeigen. 


k. bayeriſchen Akabemie der Wiffſenſchaften. 


München. 





Philofopgifch-philologifche Claſſe. 





Jacob, die entfcheldende Frage im Streit über 
Leib und Seele Berlin 1857. 


Der Berfafier, bereits durch einige Schriften unter 
den Philoſophen befannt, unternimmt. es in biefer 
Arbeit "die vermwegenen Behauptungen des neueften 
Materialismus zu widerlegen und wir befennen gerne, 
daß diefelbe umter der großen Zahl die gleiche Ten- 
den; verfolgender durch ſcharfſinnige Unterfuhung und 
Beweisführung eben fowie durch bündige Kürze ſich 
auszeichnet Der Verf. hält den Jahrtauſende alten 
Glauben für wahr, daß die Seele. nicht eine bloße 
Eigenihaft des Gehirns, fundern ein ſelbſtſtändiges 
Weſen, ein lebter Urfprung eigenthümlicher Wirfungen, 
das Thätige in aller Seelenthätigfeit, das Erfcheinende 
in den Erfcheinungen des inneren Lebens ſei, — und 
verfucht die Begründung diefes Glaubens. Viele fonft 
geiftreiche Männer haben ſich fo fehr in die einfeltige 
Betrahtung der Sinnlichfeit vertieft, daB man von 
ihnen für die geiftigen Srfcheinungen weder anges 
mefienes Intereſſe nöch unbefangenes Urtheil erwarten 
darf, daß ein vom Körper verfchiedener Geift eriftirt 
und Denfen deſſen Thätigfeit fei, drängte fih von 
jeber als unmitlelbare und ungefuchte Lleberzeugung 
dem Geifte der Völker auf, wenn nicht Begriffever- 
wirrung entgegenwirkt, wie bei den Materialiften, von 
welchen mande 3. Th. aus Gewohnheit, Erziehung 
oder Inſtinkt zwar treffliche Menſchen trog ihres Syſtems 
fein mögen, obgleich fie einen fittlihen Standpunft 
und Mapftab doch nicht haben fönnen, wenn fie die 
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5. Mai 1858. 








Freibelt des Willens und den Unterfchied von Gut 
und Böſe läugnen. Der Verf. nennt die Materialiften 
„geiftfcheue Halbdenker“ und bezeichnet Bona Meyer, 
ber fagt, „das beite Reſultat der Unterfuchung fel gar 
feines“ und Frauenſtädt (licher nicht mit Unrecht) als 
ihre unwillfürlichen Bundesgenoſſen. 

Wollte und Jemand ernfthaft verfichern, bemerkt 
der Berf., er. babe einen Gedanken gehabt, einen Fuß 
lang und ein Pfund fchwer, fo würden wir ſchwerlich 
geneigt fein, mit ihm zu ftreiten. Und doch iſt es 
faum ein geringerer Aberwig,. wenn ums gejagt wird, 
dad Denken fei eine Beränderung in der Lage 
Heinfter Körperchen, eine Stoffbeivegung oder das. Ges 
wiſſen fei.eine chemifche Eigenfchaft einer gewiſſen Ver⸗ 
bindung von Waſſer und Eiweiß mit einigen Salzen 
und Betten, die man Gehirn nennt, — für die. Mas 
terialiſten iſt alle Seelenthätigfeit nichts als Funktion 
der Gehirnſubſtanz. Was fol ihre Behauptung heißen, 
„eine gewiße Gedanfenreihe entwickle ſich in Folge 
eined Reizes, den das Hirn erfahren hat?" Sol fidh 
diefelbe etwa im Geift entmideln, der doch geläugnet 
wird, oder follen fich die Gedanken in einer „Eigen- 
ſchaft“ des Gehirns, in feiner „Denkkraft“ entwideln, 
während das Gehirn ſelbſt nur eine untergeordnete 
Thätigfeit dabei übernimmt, alſo das wahre Denken 
nit im Gehirn vorgeht? Das iſt unmöglih, went 
‚man nicht heimlich die angenommene. Gehirnfraft zu 
einer geiftigen Subftanz machen und fo, ohne daß 
Andere es merken follen, den geläugneten Geift wieder 
herftellen will. Der Gedanke ift ald eine ortlofe, un⸗ 
räumliche, alfo. nicht leibliche Erfcheinung von Phäno- 
menen und Bervegungen des Gehirns weſentlich vers 
fhieden; das ihn Hervorbringende: un, Veſtchende 
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muß ſich von allem Stoff und Rauminhalt eben ſo 
weſentlich unterſcheiden, weßhalb für vas Denken keine 
Analogie von Licht-, Schalls und Wärmebewegung zus 
läßig if. Das Wiffen vom Ausfehen der Dinge ift 
wie jedes andere Wiffen unfer Wiſſen, d. h. das 
Wiſſende im Wiffen vom Ausfehen der Dinge ift fein 
Anderes als das Wiffende in allem Wiflen, das Dens 
fende in allem Denfen, fo daß die Sinne den Bes 
wußtfein demnach nur die äußere Erſcheinung verges 
genwärtigen und wir es find, die hören, fehen, ver- 
ſtehen. (S. 56—7 wird des Karl Bogt Darftellung 
von der Lichtbrechung im Auge ald eine confufe nach⸗ 
gewiefen und feine Anfiht der Weltſchöpfung durch 
Zufall als „Hottentottenftandpunft” bezeichnet ) 

„Iſt es nicht ein Gedanke”, fragt der Berf., „daß 
aller üblen Thaten eine Vergeltung harce? Wenn nun 
ein Verbrecher fich eingefteht, daß Im NAugenblid ver 
Gefahr, ehe er handeln fonnte, dieſer Gedanke in ihm 
aufgeftiegen fei, daß er Macht über ihn gewonnen habe, 
fo ift e8 fein eigenes Denfen, worauf feine Aufmerks 
famfeit ſich richtet. Er betrachtet feinen eigenen Ge- 
danfen, das Wanken feiner früheren Ueberzeugung als 
eine Erfheinung in feinem inneren Leben, die ihm 
unerwartet fam. Wie müßte man nun biefen doppelten 
Borgang auffaflen, wenn man dem Aberglauben huls 
digen wollte, der den menfchlichen Geift mit dem menfch« 
lichen Gehirn verwechſelt? ........- Iſt es nicht widrig. 
den Unfinn auch nur auszuſprechen, daß jener Gedanke 
eine Gehirnbewegung und das fpätere Bemerfen ver 
Neuheit des Gedankens, das Staunen und Sinnen 
darüber, kurz die Thatigkeit, deren Gegenſtand der 
Gedanke ift, wieder eine Gehirnbewegung und zugleich 
eine Bewegung jener erften Bewegung fein ſoll?“ Bel 
der Betrachtung der Erinnerung verwirft der Verf. 
die Annahme im Gehirn zurüdbleibender Spuren, von 
denen, wären fie felbft vorhanden, doch nicht einzufehen 
jet, wie fie zum Bewußtfein kommen follten ; nach ihm 
muß die Vorftelung im Geifte fortbeftehen und die 
Annahme einer derartigen Bilderfammlung im Gehirn 
könnte im beften Kalk nur eine überflüßige Zugabe zur 
richtigen Erklärung fein. IR auch das Entfichen 
der Vorftelung durch finnlihe Thätigfeit bevingt, fo 
haben wir, meint er, in der Wahrnehmung ale 
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letztes Produkt bereitd einen geiftigen Inhakt des Bes 
wurßtfeind und das Yortbeftehen der aus dem Wahr⸗ 
nehmen hervorgegangenen Borftellung Ift jchon ein 
Seiftiges, wenn auch Bewußtloſes. Niemand wird 
annehmen, daß der Mathematiker buchſtäblich recht⸗ 
winflige Dreiede, mathematiſch Fonftruirte Förperlice 
Eden und Kegelfhnitte im Kopfe habe. „Wenn das 
aber nicht ift, weil fein Denken Raum erfordert, dam 
ft auch das Wiedervenfen beflimmter, einft mahrge 
nommener Geftalten eine ortlofe That des Geiſtes, 
das Bild der Wiedererinnerung eine. geiftige Erſchei⸗ 
nung, die feiner leiblihen Grundlage mehr bedarf.‘ 
Mir halten jedoch dafür, daß das Gehirn doch auf 
bei Bewahrung der Vorftellungen eine Rolle zu haben 
fcheint, wie auch ald Apparat zum Ordnen und Yuss 
einanderhalten der Vorftellungen, die, wenn auch ihrem 
innerften Wefen nad dem Geiſte angehörend, doch in 
ihrer Oruppirung an ein materiell Organifirted geheftet 
fein können. Wie vergl. „Spuren” im Gehirn felbk 
zum Berwußtiein kommen fonnen, ift nicht ſchwerer 
einzufehben, al8 wie Sinnedeindrüde zum Bewußtſein 
fommen fönnen. Dem Verf. ſcheint übrigens doqh 
auch Aehnliches vorzufchweben. Wenn der Anblid 
eines Hundes, fährt er fort, und an einen entfernten 
Freund erinnert, deſſen Erfcheinung, als wir einft ihn 
fahen, durch einen Rervenreiz in der Netzhaut und im 
Hirn dem Bemwußtfein gegenwärtig wurde, follen dann 
die vom Hunde kommenden Lichtfirahlen in unſeren 
Him das Bild feines Heren zeichnen? Dieß ift un 
möglih und die Verfnüpfung beider Borftellung if 
eine reine geiftige. „Damit ift aber noch nicht gejagt, 
daß nicht irgend ein Theil des Gehirns irgend eine 
Thätigfeit dabei übernehmen fönne, wenn in de 
Seele die ortlofe geiftige That vollzogen wird.“ Wir 
fönnen und, meint der Verf., denfelben Menſchen ie 
den verſchiedenſten Zuſtänden vorftellen. Sollen wir 
von biefem Einen einige hundert Bilder im Gehim 
herumtragen? — Nah unſe rem Erachten iſt dieſes 
um fo weniger nöthig, als das Borftellen ver 
ſchiedener möglicher Zuftände geiſtiges Produkt, Kowr 
pofition aus den thatfächlich gegebenen in und firirten 
Erfahrungen und Anſchauungen von dem Weien dei 
Detreffenden, alfo eine Schöpfung von uns ſelbſt ik 
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— Mit Recht bezeichnet der Verf. die Wendung ald 
leere Ausfluht, „daß man ja fonft Alles anerfenne 
und nur die Borausfegung eined befondern, vom Ges 
hirn verfchiedenen Subjects für geiftige Thätigfeit bes 
ſtreite“ weil ein unräumlicher bewegter Körper oder 
eine für fich bewegte Eigenfhaft ein handgreiflicher 
Wiverfpruch iſt. Bei Begriffen vollends ift förper- 
liche Thätigfeit gar nicht mehr denfbar. Wie einer 
inneren Welt die äußere gegenüber fteht, fo entſpricht 
dem Aufmerfen auf unfer eigenes. Denken, Wollen, 
Fühlen das Aufmerfen auf die finnlihen Erſcheinungen 
und wir lönnen ebenfowohl innere wie äußere Wahrs 
nehmungen, rfahrungen, Beobachtungen machen. 
Unfer Gehirn, das nicht einmal des Wiflend vom 
Ausfehen der Dinge fähig ift, kann noch weniger über 
ewige Geſetze nachdenken, noch von hoher Gefinnung 
fein. Ein Trauerbrief, obfhon wie ein Freudenbrief 
ſchwarz auf weiß gefchrieben, erfchredt und und doch 
kann im Gehirn ver Brief feine andere Wirkung bers 
vorbringen, ald die duch den Sehnerven vermittelte. 
Im Gehirn muß beim Ausſprechen eines gedachten 
Wortes Etwas vorgehen und durch die Eigenthümlichs 
feit des Vorgangs iſt 3. B. beftimmt, ob wir ü oder 
a, b oder 1 fagen, weldhe Laute im Gehirn durch Bes 
megungen vorgebildet fein müflen. Sprit man nad 
einander die Worte denken und danken oder übel 
und über aus, fo muß der Vorgang im Gehirn nahe 
der gleiche fein, ganz der gleiche, wenn wir dehnen 
und denen oder (die) Sehnen und (fi) fehnen, 
Mahlen oder Malen ıc. fagen, — wenn fhon bie 
Begriffe ganz verfchieden find, wovon aber Das arme 
Hirn nichts weiß. Sehr verfchieden wird hingegen 
deſſen Thätigfeit fein, je nachdem man denken, 
penser oder cogitare, fagt, wenn gleich der Begriff der 
gleiche if. 

Wie der Leib Etoff, fo ift die Seele Geiſt; gei« 
figes Leben ift überall, wo Wahrnehmung oder Ems 
pfindung und willfürlihe Bewegung vorfommt, dent 
das Letzte in der Wahrnehmung und das Erfte in der 
willfürlihen Bewegung ift geiftige That. Daher ift 
auch dem Thier eine geiftige Seele nicht abzufprechen, 
obichon der Unterfchied zwifchen Thier und Menſch un⸗ 
ermeßlich ift, weil die höhere Seelenthätigfeit, die im 


Menſchen zur nievern thierifchen fönfmt und aud der 
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lesteren einen anderen Charafter gibt, mit jener uns 
vergleihbar if. Die allenthalben fattfindende Ent» 


widlung vom Niedrigeren zum Höheren läßt aud für 
die menſchliche Seele eine höhere Entwicklung hoffen. 


‚In allen Wefen unter dem Menfchen ift die Bedingung 


zu einem geiftigen Leben nur unvollftändig erfüllt: fie 
finden in der Luft des Dafeins ihr Genügen und 
fehren wieder in ihren Urfprung zurüd; in der menſch⸗ 
lichen Seele ift aber die Einigung mit einem Höheren 
vollzogen worden, ein neues, einem anderen Zuſammen⸗ 
Hang angehörendes Leben erwadt. Die innige Bers 
bindung zwifchen Leib und Seele ift feine unloösliche; 
follte auch unmittelbar nah dem Tode dad Bemwußts 
fein gänzlich ſchwinden, fo. gibt es auch ſchon im Leben 
ein bewußtlofes geiftiges Beftehen und Gefchehen; jeden⸗ 
falls brauchte daher mit dem Bewußtfein das Sein 
nicht ein Ende zu haben, wäre ed auch aus den ans 
geführten höheren Gründen nicht viel wahrfcheinlicher, 
daß das unbewußte Fortbeftehen ber Seele, wenn‘ es 
zeitweiſe eintreten follte, durch beftimmte Beranftaltungen 
wieber zu einem bewußten wird. 

Wir geftehen gerne, daß wir die mehr gedanfen- 
als umfangreiche Schrift des Verf. mit Befriedigung 
gelefen haben und fie mit gutem Recht empfehlen zu 


bürfen glauben. 
Profeſſor Dr. Perty. 


K. Hof⸗ und Staats-⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erftes Quartal. October — December 1857. 
(Bortfeßung.) j 





or 


Theologia. 


A. Fr. Sad, Drei Dankfpretigten über bie von bem großen 
Könige Srievrih 11. im Jahre 1757 erfochtenen Siege bei 
Drag, Roßbach und Leuthen in bemfelben Jahren in Dem 
zu Berlin gehalten. Berl. 1857. 

Spicilegium hymnologicum ... coll. A. F. C. Vilmar. 
Marb. 1857. . 
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Dr. Ferd. Probſt, Kirchliche Benebiktionen und ihre Berwaltung. 
Tübing. 1857. 

Dr. 3. Geffiten, Die Hamburgifchen Nieberfächfiichen Ge: 
fangbücher des 16. Jahrhunderte, kritiſch bearbeitet. Ham⸗ 
burg 1857. 

Quotidiana processio quae celebratur a P. P. Frauciscanis 

in ecclesia SS. Jesu Christi sepulcri. Hierosolymis 18355. 

Dr. 3. 9. Ginzel, Geſchichte der Slawenapeflel Gyrill und 
Method und der flawifchen Liturgie. Leitmerig 1857. 

H. de Courcy, The catholic church in the united states. 
A sketch of its ecclcsiastical history. Trans. and 
enlarged by J. G. Shee, New-York 1857. 

J. EChmel, Beiträge zur Beleuchtung der Firchlichen Zuflände 
Defterreihe im 15. Jahrhunderte. Wien 1851. 

Dr. v. Sybel, Vortrag über das Verhaͤltniß der erften Chriften 

. zu Staat und Gefellfchaft im Romiſch. Reiche vor dem 
Tribunal der Geſchichte. Von einem Aitbayer. Frankf. 1857. 
Dr. W. Zimmermann, Lchensgeichichte der Kirche Jeſu 
Chriſti. Br. 1. Stuttg. 1857. 
G. Zigarelli, Storia dellaicattedra di Avellino e de’ 
suoi pastori. Vol. 1. 2. Napoli 1856. 
N. Schmitth, Episcopi Agrienses fide diplomatum con- 
cinnati. Vol. 1. 2. 3. Tyrnaviae 1768. 
A.P. N. Schmitth, Archi-Episcopi Strigonienses com- 
pendio dati. 2a Ed. P. 1. 2. Tyrnaviae 1758. 
Salvan, Histoire generale de l’eglise de Toulouse. Vol. 1. 
Toulouse 1857. 

A. Mufton, Das Iſrael der Alpen. Erſte vollſtaͤndige Geſchichte 
der Waldenſer Piemonts und ihre Colonien. Nach d. Franz. 
v. 3. F. Schröder. Duisburg 1857. 

Henr. Barbet de Jouy, Les Mosaiques chretiennes des 
basiliques et des eglises de Rome. Par. 1857. 

Aubry, Ballon, Saint-Marde et Saint-Ouen, ou histoire 
religiense de ces trois paroisses, contenant pres de 50 
notices biographiques de prötres existant ou commen- 
cement de la revolution, 1853. Le Mons 1853. 


B. Capasso, Memorie storiche della chiesa Sorrentina. 
Nap. 1854. 


R. Keyser, Den norske kirkes historie under katholi- 


eismen. Bd. I. II. 1. Christiania 1856. 

Dr. G. 8. Gelpke, Kirchengeſchichte der Schweiz. TH. 1. 
Bern 1856. 

Essai historique sar la puissance temporelle des papes. 
Par. 1810. 


Br. W. Ebeling, Die deutſchen Bifchöfe bis zum Ente des 
16. Jahrhunderts. Biegraphiſch, literariſch, hiſtoriſch und 
kirchenſtatiſtiſch. Lief. 1. Leipzig 1857. 

J. J. J. Döllinger, Heidenthum und Judenthum. Vorhalle 
zur Geſchichte des Chriſtenthume. Megensb. 1857. 

Authentic details of the Valdenses. Lond. 1827. 
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Fr. Bonivard, Advis et deris de la source de l’idolatrie 
et tyrannie papale, par quelle practique et finesse les 
Papes sont en si haut degre& montez, snivis des diffor- 
mes Reformateurs, de l’advis et devis de mensonge et 
des faulx miracles du temps present. Geneve 1856. 

2. Noad, Der Urfprung des Chriſtenthume. eine vorbereis 
tenden "Grundlagen und fein Gintrlit in die Welt. Br.1.2 
Leipz. 1857. 

Murawijew, Gefchichte der Ruffiichen Kirche. 
überf. v. 3. König. Gurleruhe 1857. 

Dr. 5. Lehmann, Studien zur Geſchichte des Apoſtol Zeit: 
altere. Greifowald 1857. 

J. L. Riddlie, The history of the papacy to the period of 
the reformation. New edition. Vol. 1. 2. Lond 1856. 

d. G. Robertson, History of the christian church from 
the election of Pope Gregory 1he Great to the Con- 
cordat of Worms, A. D. 590—1122. Lond. 1857. 

L. Tross, Chronicon Sancti Michaelis Monasterii in pago 

. Virdanensi. Hamm 1857. 

Alph. Wanters, L’ancienne abbaye de Villers. Histoire 
de l’abbaye et description de ses ruines. Bruxelles 1856. 

Dr. B. Schele, Die neuern religiöfen Frauen-Genoſſenſchaſten 
nah ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen dargeficht. Schaf: 
haufen 1857. 

Chevalier de Rotondo, Histoire descriplive, artistigae et 
pittoresque du Monastere royal de St. Laurent conas 
sous le nom de L’Escurial. Lirr. 1. Madrid 1856. 

Giraud, Essai historigae sur l’abbaye de S. Barnard et 
sur la ville de Romans. Partie 1. accompagnee de 
pieces justißcatives inddites entre autres du cartulaire 
de Romans annote. Lyon 1856. 

0.B. G. Grossi, La scuola e la bihliografia di Monte 
Gasino. Napoli 1820. 

Fr. Dite, Die Abtel Murkach bei Gebweiler (Im Obereliafe) 
nach Natur, Sage und Geſchichte. Bafel 1857. 

G. Zappert, cher Das Fragment eines Liber dativas ir 
Ueberſceiſch⸗Keltiſchen Mönche (Schetten) in Wien. Wien 1854. 

Denkſchrift über die gegenwärtigen Zuftänte ter Syangeliiten 
Kirche in Betreff des Bekenntniſſes, der Unien und der Bir: 
fafluna, mit Rückſicht auf die fo eben vom Preußiſchen Gm: 
aeliihen Ober: Kirchenrath befannt gemachten Aktenſtüdc, 
und mit Bezug auf die nach Berlin zu berufente allgemeise 
Landes. Synede. Münfler 1856. 

Th. de Beze, Histoire des @glises reformees au royanıe 
de France. Vol. 1. 2. 3. Lille 1841 —42. 

M. de Larrogne, Conformite de la discipline des églises 
reformtes de France avcc celle des anciens chretiess. 
Nouvelle edition par H. Martin. Lausanne 18146. 


A. d. Ruf. 
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Münden. 


8. Mat 1858, 





Dim BE — an —— —— 


Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Geschichte Ass ur's und Babels seit Phul. 
Aus der Concordanz des alten Testaments, 
des Berossos, des Kanons der Könige und 
der griechischen Schriftsteller, nebst Ver- 
suchen über die vorgeschichtliche Zeit von 
Marcus von Niebuhr. Berlin 1857. 8. 
VI et 529 S. 


Daß unfere Kenntniffe der älteften Völkerverhaͤlt⸗ 


niſſe der Reiche Vorderaſiens in den nächſten Jahren 


eine durchgreifende Umwandlung und bedeutende Ders 
mehrung erfahren werden, kann, Angeſichts der bereits 
vorliegenden Thatſachen, Niemand mehr läugnen. Die 
faft zahlloſen Monumente Ninives liegen zum großen 
Theile in den Mufeen Europas aufgeipeichert und bes 
deutende Schritte find bereit gefchehen, um die vers 
lorne Kenntniß Ihres Inhaltes und wiederzugeben. Faſt 
noh günftiger und näher find unfere Ausjichten, in 
die Schidfale des alten Babylon wieder einzubringen. 
Zwar ift dort nicht eine fo reiche Zahl von Infchriften 
aufgefunden worden (obwohl man aud, in diefer Hins 
ficht in jüngfter Zeit Manches geleiftet hat), aber die 
Entvefung mehrerer umfangreicher Werfe in arabifchen 
Ueberſetzungen, welche ihrem Inhalte nad) in die Zeit 
vor die Zerftörung Babylons zurüdgehen, berechtigt zu 
den fchönften Erwartungen. Die Geſchichte der babys 
loniſchen und aſſyriſchen Weltreiche wird ſich dann nicht 
mehr auf wenigen Zeilen abfertigen laffen und man fann 
jegt fchon die wichtigen Folgen ahnen, welche diefe Ent 
XLVI. 





deckungen für die Geſchichte der alten Welt überhaupt 
haben werden. Schon jetzt ſcheint das Intereſſe des 
Publikums auf dieſe Forſchungen hingelenkt, dies be⸗ 
weiſen die in kurzen Zwiſchenräumen immer wieder 
auftauchenden Verſuche, die Geſchichte jener beiden 
Reiche zu ſchreiben. Außer den Geſchichtsſchreibern des 
Alterthums, Duncker und Gfroͤrer, hat auch neuerlich 
noch Gumpach denſelben Gegenſtand, welchen das vor⸗ 
liegende Werk behandelt, in einer eigenen Schrift dar⸗ 
geſtellt, um von dem verunglückten Verſuche Krugers 


ganz zu ſchweigen, den wir vor einigen Jahren in die⸗ 


fen Blättern beſprochen haben. 

Sind nun aber bei ſolchen Ausfichten auf die Er- 
weiterung unferer Kenntniſſe Werke wie das vorlies 
gende nicht für verfrüht zu halten? Wir glauben es 
nit, wir halten fie vielmehr für fehr verbienftlich. 
Es gilt, das Wenige, was wir bis jebt über die Ges 


fhichte jener älteften Zeiten wiffen, kritiſch zu fichten 


und überfichtlich darzuftellen. Dies ift in dem vorlies 
genden Werke fo gründlich gefchehen, als man nur 
wünfchen kann und es fchließt ſich diefe Arbeit Herm 
v. Niebuhrs würdig an die feined Vaters an, welcher 
zuerſt auf den Nuten hinwies, den die Chronif des 
Eufebius bei Forſchungen über die alte Gefchichte Ni⸗ 
nived und Babylons gewähren fünne, wie er auch zuerft 
die großen Entdeckungen vorausgefehen hat, welche eins 
mal im Euphrats und Tigrisgebiete gemacht werben 
würden. Unfere Nachrichten über die Gefchichte der 
beiden genannten Reiche find nun freilih fo ſpärlich, 
daß ein Geſchichtſchreiber unmöglid, jegt die Ereigniffe 
jener fernen Zelt erzählen fann, ohne vielfach Hülfe 
in Vermuthungen zu ſuchen. Dadurch wird es bes 
greiflih, warum wir bei aller Anerlennng der Ver⸗ 
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dienfte Hrn. v. N's in manchen weſentlichen Punkten 
von ihm abweichen, wie wir fpäter erörtern "werden. 
Ein VBerdienft, und nicht das Fleinfte des vorlies 
genden Werkes ift die fcharfe Kritik der Quellen, die 
für die Geichichte Aſſyriens nnd Babylons zu benügen 
find. Es wird vor Allem Gtefiad mit feinen Beriche 
ten von den Duellenichriften ausgeſchloſſen. Die Uns 


auverläfligfeit diefes Griechen war ſchon den Alten bes 


fannt, demungeachtet find die meiften Berichte über 
affyrifhe Gefchichte, die wir noch haben, dem Werfe 
des Cteſias entnommen. Alle dieſe Berichte find dem« 
nach mit höchfter Vorfiht zu behandeln und werben 
am beften ganz bei Seite gelafien. Es ift wahrfchein« 
lich, daß nicht Alles bei Cteſtas falfch ift, daß er ung 
mande ſchätzbare Notiz aufbewahrt haben mag. Wie 
jedoch jegt die Sachen ftehen, ift es unmöglid, das 
Wahre von dem Falſchen zu fondern und wir müflen 
uns hüten, unfere Anfichten für wirkliche Ergebniffe zu 
halten. Bon den Nachrichten der Alten bleiben ung 
fomit nur als zuverläflige Quellen : der Canon des 
Ptolemäus, die Fragmente des Beroffus und Abyde⸗ 
nus. Auf diefe Schriftfteller ganz allein muß demnad 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der aſſyriſch⸗babyloni⸗ 
fhen Geſchichte gebaut werden, da die durchaus zuver⸗ 
läfligen Nachrichten des alten Teftamentes fih nur auf 
einen Theil diefer Gefchichte beziehen. 

Nicht minder verbienftlih it, was Hr. v. R. in 
der Einleitung zu feinem Werfe, über die flaatlichen 
Berhältniffe des Orients erinnert. Nur wünſchen wir, 
daß man den Berband des unterworfenen Staates 
dem herrichenden, den fchon der Berfafler lofe ges 
nug gedacht willen will, wo möglich noch loſer fafle. 
Es ſcheint Ref., ald ob die Reiche der alten Welt, 
ehe Darius fein Eyftem der Steuewwerfafiung erfand, 
bie Kunft nicht verftanden hätten, die eroberten Pros 
vinzen dauernd zu befeben und zu verwalten. Auf die 
Erwähnung aſſyriſcher oder babylonifher Statthalter 
lege ich fein befonderes Gewicht, bis wir nicht genauer 
wiflen, daß diefe wirklich bloß Statthalter in unferem 
Sinne des Worted und nicht vielmehr zinspflichtige 
Fürften waren. Bei handeltreibenden Bölfern, wie 
die Afiyrer und Babylonier waren, mögen höhere po» 
litiſche Motive mitunter gewaltet haben, aber das 
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Hauptmotiv für Fürſt und Volk war gewiß jederzeit 
die Ausficht auf den unmittelbaren Gewinn, den ent⸗ 
weder die Beute, oder der verfprochene Tribut abwarf. 
Erft dem Darius fcheint der Gedanke gefommen ju 
fein, daß man ein Reich nicht bloß erobern, ſondem 
auch verwalten müſſe. Wenigftens fennt Ref. Feine 
Stelle, weldye ausfagte, irgend ein Land ſei vor Da 
rius' Zeit förmlich, im Auftrage des Eroberers verwal⸗ 
tet worden. Ueberall blieben die urfprünglichen Her: 
[her im Befige und zahlten bloß dem affyrifchen und 
babylonifhen Könige Tribut; fo lange dieſer regel 
mäßig bezahlt wurde, blieb das Land von allen wei 
teren Einbrüchen verfchont. Aber fo wenig ald ma 
verftand ein Land zu verwalten, eben fo wenig wird 
man auch verftanden haben, den Tribut aufzulegen, 
ber nad) den Hülfsquellen des betreffenden Landes zu 
erſchwingen war. Es wäre unrecht, anzunehmen, die 
oft ganz, unfinnigen Empörungen gegen die aſſyriſche 
Uebermacht haben bloß In der beleidigten Kitelfeit ber 
Fürften ihren Grund gehabt und man habe Lehen und 
Güter daran gewagt, um nur. nicht ein tributzahlender 
Fürft, zu fein. Manche (wenn aud nicht alle) dieſer 
Empörungen mögen recht wohl motivirt geweſen fein 
duch das Elend des Volkes, und man gab fi, leicht 


den ungewifieften Hoffnungen bin, um nur nicht hoff 


nungslos dahin zu ſchmachten. Der Eroberer war 
diefen Empörungen gegenüber in einer ſchlimmen Lage 
Es blieb ihm nichts übrig, ald das Land immer wie 
ber von Neuem zu erobern und er war dann doch nid 
feiner gewonnenen Einfünfte fiher, denn gleich im näd: 
fien Jahre konnte eine neue Empörung ausbrechen und 
ber ſtipulirte Tribut unbezahlt bleiben. Bei wieder 
holten Empörungen verpflanzte man entweder bie für 
niglihe Familie nad Rinive oder Babylon und behielt 
fie dort als Geifeln, während. man ein Glied derſel⸗ 
ben al8 Regenten in das eroberte Land ſchickte, oder 
auch, man verpflanzte das ganze Voll. Statt ber’ 
MWeggeführten wurde eine andere Bevölkerung in das 
verödete Land geführt, diefe mag meiltend aus Kriege 
gefangenen beftanden haben, wie der Berf. will, doch 
hat gewiß die Willkühr orientalifcher Herrfcher oft kei⸗ 
nen Anftand genommen, auch vollflommen ruhige und 
friedliche Bewohner auf diefe Art zu verfegen. — Diet 
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Zuftände bewirfen denn, wie Hr. v. N. fehr richtig 
bemerft, daß und jeder affyrifhe König in dem Lichte 
eined großen Erobererd erjcheint. Die Croberungen 
des Borfahren helfen feinem nachfolgenden Könige 
viel, bei jedem Regierungswechfel drohte das Reid 
auf eine Weiſe ſich aufzulöfen, wie wir jebt aus der 
großen Dariusinſchrift und anſchaulich vergegenwärtis 
gen koͤnnen. 

Die Quellen der aſſyriſch⸗babyloniſchen Gefchichte, 
in der oben” berührten Weife befchränft, geben und 
aur einen Außerft magern Abriß der Vorgänge, oft 
beihränfen fie ſich bloß auf einige chronologifche Ans 
gaben. In Entfernung der chronologifhen Schwier 
rigleiten, die durch die abweichenden Berichte der vers 
ſchiedenen Quellen beftehen, in der Ausgleihung der 


Ramensunterfchiede befteht num natürlich eines der 


wichtigſten Gefchäfte für den Geſchichtſchreiber dieſer 
Periode und das Eine wie dad Andere thut ber 
Verf. mit entſchiedenem Tacte und, fo viel wir 
dies beurtbeilen fonnen, mit großer Gründlichfeit Er 
weit überzeugend nach, wie im Oriente recht wohl 
eine und diefelbe Perſon unter -verfchievenen Namen 
vorfommen könne und ftellt folgende allgemeine Grund» 
füge fe: 1) Derfelbe König kann unter mehreren vers 
ſchiedenen Namen vorfommen: a) unter feinem ur- 
fprünglihen perfönlichen Namen; b) unter dem bei der 
Ihronbefteigung angenommenen Koͤnigsnamen; c) uns 
ter einem oder mehreren Beinamen; d) unter einer 
allgemeinen Bezeichnung der Könige feines Landes; 
e) endlich unter Brucftüden feines Names. 2) Ders 
felbe Name Tann verſchiedene Könige bezeichen, felbft 
wenn fie eigentlich andere Namen führten. — Co rich⸗ 
tig dieg Alles ift, fo fieht man doch leicht ein, daß 
folde Unbeftimmthelt der Namen dem Chronologen 
feine Aufgabe eben nicht erleichtert, zumal wenn er 
mit fo geringen Hülfsmitteln ausgerüftet ift, wie in 
dem vorliegenden Falle. In den nun folgenden Pas 
tagraphen geht Hr. v. N. die Chronologie der Quel⸗ 
Im durch und fucht die letztern zu vereinigen. Dieſe 
Detailforfchungen leiden ihrer Natur nach Teinen Aus» 
zug und wir überlaffen diefe Partie des Werkes um 
fo lieder den Chronologen vom Fach, als und dass 
felde auch außerdem Stoff genug zur Beſprechung bies 
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tet. In einem der Excurſe hat der Vf. auch den fal⸗ 
ſchen Chronographien (bei Cteſias und den chriſtlichen 
Chronographen) eine eingehende Betrachtung gewidmet 
und die Quellen und Entſtehung derſelben nachzuweiſen 
geſucht; in einem anderen — und wir halten dieſen 
für den Glanzpunkt des Werkes — ſtellt er das Schema 
ber chaldaͤiſchen (mythiſchen) Weltgeſchichte auf eine 
ſchlagende Weiſe wieder her. Doch, wir wollen nun 
den Verf. die Geſchichte Ninives und Babylons ſelbſt 
erzählen laſſen und zwar wird es gut fein, feine zus 
weilen fehr überrafhende Darftellung nicht durch Ein⸗ 
wände zu unterbrechen, dieſe werben befler am Ende 
diefer Anzeige ihren Plap finden. 


(Fortſetzung folgt.) 


K. Hofe und Staats-Bihliothef. 
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Geschichte Assur’s und Babel’s etc. 
(Bertfegung.) 


Der Berf. beginnt die Darftellung . feiner Ges 
ſchichtserzaͤhlung mit einer Zeit, wo die Macht der 
Aſſyrer nicht mehr in ihren Anfängen ftand, ja wo fie 
wahrſcheinlich ihre größte Blüthe ſchon hinter fich Hatte. 
Längſt hatte ſich das Reich des affyriichen Königs über 
die engen Gränzen der Provinz Aſſyrien, die wir als 
fein Etammland betrachten dürfen, ausgedehnt. Im 
Dften — wie Hr. v. N. glaubt — gehörte ſchon das 
mals Medien zu den afiyriichen Befibungen, über weit 
größere gebot aber ber Beherricher Afiyriens gegen 
Welten und Süden. Im Norden mag etwa Armes 
nien unterworfen gewefen fein, gegen Süden und Wer 
fen aber Cappadocien, das fyrifche Land zroifchen Ar- 
menien und dem Halys, das Land zwifchen ben beiden 
dlüfen bis zu den Gränzen Sinears. Noch andere 
Volfer waren ohne Zweifel. den aſſyriſchen Scepter 
untergeben,, aber die Nachrichten darüber find weniger 
fiber. So wiflen wir z. B., Haß die Afiyrer auch am 
Kir (Kur) Beſitzungen hatten, aber der Urfprung dies 
fe8 Sluffes, der von Süden gegen Norden geht, ift 
faft noch in Armenien. Die Alten nennen uns eine 
Menge fleiner Völferftämme in ben mofchifchen*Ber- 
gen, in den Abhängen des Zagrosgebirges und am 
kaspiſchen Deere, mehrere verfelben hatten die Affyrer 
gewiß unterworfen und bie fortwährenden Verſuche dies 
jet Völker, fidh wieder unabhängig zu machen, mußten 
den hiegerifcen Sinn rege erhalten. Viele forifche 

ALVI. 


Könige, die im A. T. als unabhängig erfcheinen, Fön» 


nen recht gut der afiyrifchen Oberhoheit untergeben ger - 
weien fein, ald Phul die Regierung übernahm. Nur 
über die phönizifchen Städte herrfchten damals die Sy⸗ 
rer gewiß nicht. Nach allen Berichten erfcheint ung 
die aflyriihe Madıt in der Zelt, von der wir handeln, 
als eine wohlbegründete, feftbeftehende und doch fehen 
wir furz darauf die Dynaftie verdrängt durch eine an⸗ 
dere. Was ift nun die Urfache diefes plößlichen Um⸗ 
fhwunges? Iſt es eine Berfettung von Zufällen 
(denn der Zufall fpielt in der orientalifchen Befchichte 
feine unbedeutende. Rolle), oder lag diefer Umſchwung 
tiefer in den Verhältniſſen von Ninive und In den ums 
gebenden Reichen begründet? Bel der Kärglichkelt der 


Nachrichten müſſen wir zu Vermuthungen unfere Zus 


flucht nehmen. Hr. v. N. fucht den Grund tiefer. 
Seine. Anficht ift jevenfalld neu und hat Manches für 
fih. Er will den Grund jener Staatsummälung in 
den Berhältniffen der verfchiedenartigen Völkergruppen 
finden, aus welchen das aſſyriſche Reich zuſammenge⸗ 
fegt war. Die Aſſyrer felbft gehörten wohl als ein 
befonderer Zweig dem femitifhen Stamme an, ber 
nicht bloß die Euphrats und Tigrisebene, fondern felbft 
einen Theil Kleinafiend bevölferte. Aber die Aflyrer 
find das äußerſte Glied dieſes Sprachſtammes, der im 
Norden am Taurus, im Often am Zagrodgebirge feine 
Graͤnzen hat, denn einzelne Bergvölfer, die etwa hie 
und da weiter vorgefchoben fein mochten, hatten nas 
türlich feine politifche Bedeutung mehr. Die angräns 
zenden Gegenden im Norden und Oſten aber waren 
bewohnt von Arlern und Tataren. Die beiden Haupts 
flämme waren die Armenier und bie Meder, bei ihnen 
trat das arifche Element übewiegenn even, eine. 
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ſcharfe Abgränzung von tatarifhen Stämmen hat es 
aber, wie der Verf. glaubt, nicht gegeben. Nur dag 
geiftige Uebergewicht des arljchen Elements war ent» 
fhieden und dieſes abforbirte nady und nad das ta- 
tarifhe. Diefe mächtigen Völkerſchaften, namentlich 
die Arier in Medien, fühlten ſich politifch wie religios 
gedrückt unter der Tyrannei der Semiten. Aber nicht 
fie allein waren ‚unzufrieden, felbft Semiten, die Bes 
wohner der babylonifhen Ebene, trugen nur ungern 
das Joch des aſſyriſchen Stammes, eines jüngern, dem 
fie fih an Alter und Adel überlegen glaubten. Un- 
ter diefen Umftänden beburfte es nur einer günftigen 
Gelegenheit, um dieſe Völker zum Aufftande zu brins 
gen. Die Babylonier waren ſtets geneigt, dem Beis 
fpiele der Meder zu folgen, weniger die Armenier, die 
‚von jeher ruhiger erfcheinen. “Die Bergvölfer, welche 
bie ©ebirgsthäler bewohnten, waren wohl niemals 
fonderlih ruhig, ed war leicht, fie zum Anfchluß zu 
beftimmen. Die eigentlihe Veranlaffung, weldhe Ur: 
ſache des Abfals der Meder wurde, wiſſen wir durch⸗ 
aus nicht; nad) der Anfiht, d. 5. nach Vermuthung 
bes Berf., war ed eine VBölferwanderung. Im 
diefer Zeit erfcheinen in Kleinaſien die Kimmerier und 
zwar nicht als einzelne Horden, fondern in großen 
Mafien, wie eine andrängende Völkerwanderung, 
bie treibende Urfache derſelben fcheinen aber die Sky⸗ 
then geweſen zu fein. „Man fann fidh denken, heißt 
es p. 151, daß In jener Zeit neue Züge von Arien, 
aus der Heimath gedrängt, ſich in das Land weſtlich 
von der. großen Ealzwüfte ergofien. Medien ift gewiß 
nicht jet exft von den Ariern eingenommen worden, 
aber das arifche Element im Mederlande wurde vers 
ftärft und gewann die Kraft, ſich zur Eelbftftänpigfeit 
zu erheben. Vielleicht hatten bie Arier bis jegt nur 
in den beiden Provinzen die Oberhand gehabt, welche 
ber Bendidad in Medien allein ale arifch bezeichnet: 
Ragha und Barena. Vielleicht ift damals auch Per⸗ 
fien erft von den Ariern erobert worden. Der Grün- 
der des Königsgefchlehts in Perſien, des Darius Hys⸗ 
taspis Vorfahr im 6. Gliede, der erſte König Yes 
Stammes Hafhämanis, fcheint 70 des nabonaſſar'ſchen 
Hera König geworben zu fein... . . Die Wunberfage 
von Hakhamanis fcheint auf die erfte Gründung eines 
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verfiihen Königthums zu deuten, man fünnte aber weis 
ter gehen und Hafhämanis ald den Herzog betrachten, 
der die Herrfchaft der Arier in Perfien, überhaupt erft 
aufrichtete.“ 

Mir laſſen den Verf. in feiner Erzählung fort⸗ 
fahren. Die Aufgabe, diefe Stürme wieder zu bes 
fhmichtigen, welche durch ſolche angebliche Völkerzüge 
entſtanden waren, fiel dem Nachfolger Phuls, Tiglat⸗ 
pilaffar zu. Wie Gumpad, fo fieht auch unfer Berf. 
in diefem Könige den letzten der Derfetaden. Dieſen 
finden wir auch unverändert im Weften thätig und 
fein Anfehen dafelbft im Steigen. Bon Kämpfen mit 
den öftlichen Wölfern erwähnen nun unfere Duellen 
nichts, aber der Verf. Ift trogdem geneigt (cf. p. 159), 
dem Ziglatpilaffar fiegreihe Kämpfe gegen die Meder 
zuzufchreiben und vielleicht auch einen Theil des auf- 
rührerifhen Stammes wieder erobern zu laffen. Wie 
die Dynaftie der Derfetaden geendet hatte, wiflen wir 
nicht, ebenfo wenig, durch welche Mittel die neue auf 
den Thron faın, welhe Hr. v. N. nicht unpaffend mit 


dem Namen der Affarfiden bejzeichnet. Wir wil- 


fen aud nicht, welchem Stamme diefe neuen Konige 
angehörten, ob fie Semiten, Arler oder Tataren wa⸗ 
ven. Nur der Name des neuen Herrſchers ift befamnt, 
es ift Sargina, der Sargon der Bibel. Wir finden, 
daß auch der neue Herrfcher feine ganze Macht gegen 
ben Weften wendet, wir fehen ihn im Kampfe mit 
Israel, Phönicien; den philiftäifchen Küftenftädten und 
wahricheinlih aud mit Aegypten. Von Kriegen ge 
gen den Often hören wir aud) hier nichts und nur der 
Umftand, daß die ausmwandernden Israeliten zum Theil 
aud in die Städte Mediend gebracht worden, läßt und 
vermuthen, daß dort ödes Land war, über welches der 
Beherrfcher Afiyriend zu verfügen hatte Da aber 
nicht bloß Medien, fondern auch Babylon im Aufſtande 
gegen Aſſyrien geweſen fein ‘fol, fo vermuthet der Bf, 
die letztgenannte Stadt fei unter Phuls Regierung ab 
gefallen und dem Tiglatpilaffar gar nicht gehuldigt 
worden. Wielleiht ift es gar ein affyrifcher Unterfe 
nig gewefen, von dem die Empörung ausgegangen if. 
Groß kann diefes neue babylonifhe Reich nicht gewe 
fen fein, aber ftarf durch feine vielen Kanäle und Be 
wäflerungsanftalten, welche die aflyrifchen Streitwagen 
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und Reiterei hinderten, ſich zu entfalten. Aber “bie 
großen Eroberungen der Aſſyrer im Weften vereinzels 
ten Babylon immer mehr und zogen den Kreis feines 
Gebietes immer enger, fo daß endlich außer der Haupt« 
fadt wenig mehr übrig blieb und der Fall ſicher fi 
vorausfehen ließ. Die eigentliche Rüderoberung blieb 
aber dem Sohne Sargina's, Sancherib, vorbehalten, 
ald Erfag für die ſchweren Berlufte, die diefer Mo- 
narch fonft erlitt, denn Medien und das ſüdliche Sy⸗ 
rien ging für ihn unwiederbringlich verloren. Die Ers 
oberung Babylons, die wahricheinlid wenig Mühe 
mehr Foftete, gelang dem Sanderib in demfelben Jahre, 
old fein Zug gegen Weften fa unglüdlich endigte. Auch 
er Scheint, wie fein Vater, anfänglih im Weften feine 
vorzüglichfte Thätigfeit entwidelt zu haben, wohl nicht 
gegen die Juden allein, der Kriegszug war namentlid) 
auch gegen Aegypten gerichtet, wie Herodot ausdrüds 
ih jagt, nur nebenbei auch gegen die Goalition, Die 
fih am Aegypten angefchloffen hatte. Eine unbekannte 
Urſache — wahrfheinlich eine Eeudhe — nöthigte aber 
den affyriichen König, feinen bis dahin fiegreihen Zug 
zu unterbrechen und fein Heil in fehleuniger Flucht zu 
fuhen. Wie ſchwer der Schlag war, der Sancherib 
bier traf, läßt fi) daraus fchließen, daß er den Zug 
niemals erneuerte, e8 mögen auch, wie der Bf. meint, 
die Angelegenheiten im Oſten ihm feine Zeit dazu ges 
laffen haben. Immer mehr coufolidirte fi) der mes 
difche- Etaat im Innern, derfelbe Hatte nun in Dejor 
kes (den Hr. v. N. für den Azhis-Dahäfe des Avefta 
hält, wogegen mir jedoch Proteft einlegen müſſen), ei- 
nen oberften Leiter erhalten. Mit dem Namen Dejo- 
kes wurde nad dem Df. nicht efn einzelner Dann, 
fondern eine ganze Dynaftie bezeichnet. Zu gleicher 
Zeit erhoben ſich in Perſien die dort eben erſt einge 
wanderten Perſer unter Hafhämanis zu einem felbft« 
ſtändigen Staate, der erft fpäter die Oberhoheit des 
Iramartis anerkennen mußte. Ein Ähnliches wichtiges 
Ereigniß war aud in Lydien eingetreten, dort war die 
Dynaftie der Herafliven durch die Mermnaden ver- 
drängt worden und Alles deutete darauf hin, daß auch 
dort ein mächtige Reich im Entftehen fei. 

Während nun die Creigniffe diefen drohenden 
Charakter annahmen, wurde Sancherib von feinen 


Söhnen ermordet. . Seine Regierung bezeichnet, mean 


nicht geradezu ein Sinken bed Reiches, doch einen 
Stillſtand desfelben. Die Keime der Ereigniffe, welche 


nachmals die aſſyriſche Macht vernichteten, waren un⸗ 
‚ter ihm fchon vorhanden. Seinen Mördern wurde je 


doch dad Reich nicht zu Theil, fondern ihrem Halbs 


‚bruder Afordanes oder Eſarhaddon, der die flüchtigen 


Mörder verfolgte und tödtete. Die Regierung des 
Eſarhaddon fcheint im Ganzen Feine unglüdliche ge⸗ 
wefen zu fein, doch trägt auch fie den Stempel des 
Verfalls. Wir finden, daß der König Miethtruppen 
in's Land ruft und mit ihnen feine Kriege führt, daß 
unter feiner Regierung Babylon acht Jahre lang im 


Aufftande war, glaubt Hr. v. N. durch die Chrono⸗ 
logie nachweiſen zu Eönnen. Auch die Verpflanzung 


der fremden Bölfer nad Raläftina deutet auf eine 
Empörung im Süden des Reiches hin, denn die zur 
Auswanderung gezwungenen Völker find aus Elam, 
Sufiana und Einear gefommen. Die Nadricht, daß 
Eſarhaddon Eölefyrien' eroberte, fcheint richtig zu fein. 


Mi dem Tode Eſarhaddon's ift die Größe Syriens 


für immer erlofhen. Sein Nachfolger war Sammugeg, 
von ihm wiſſen wir nur den Namen, er mag im Ins 
nern glüdlidh regiert haben, nad) Außen mar er ohne 
Bedeutung ; die Verhältniffe machten es auch den Afr 
forern gänzlich unmöglich, ihren geſunkenen Glanz wies 
der zu heben. In Aegypten war Pfametif auf den 
Thron gefommen und fühlte ſich ſtark genug, aud nad 
Eroberungen gegen außen zu ftreben, das Ziel, das 
Sargina und Sanderib im Auge gehabt hatten: bie 
Eroberung Aegyptens war eine Unmöglichkeit gewors 
den. Wiedem Sammuges, fo ging e8 auch dem Nach⸗ 
folger desſelben, Sardanapal. Die medifhe Macht im 
Dften warb immer drohender, feit Frawartis den Thron 
beftiegen hatte, nach Kleinaſien wagten die Kimmerier 
ungeftraft ihre Einfälle fortzufeßen; fo nad) außen ges 
ſchwächt, hatte Affyrien nit nur die MWeltherrfchaft 
verloren, es lag dem aufftrebenvden Könige von Mes 
dien auch nahe genug, die frühere Herrſcherſtadt zu 
feiner Untergebenen zu machen. Diefed Unternehmen . 
war aber immer noch fein leichted. _ Affyrien wandte 
bie ganze noch übrige Kraft auf, um das Aeußerfte 
zu verhindern, in einer entſchiedenen Schlacht wurde 
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Frawartis geſchlagen und getöbtet. Aber nicht dieſer 
Sieg, fondern ein unerwarteter Zufall hat den Unter- 
gang der aſſyriſchen Herrſchaft noch für längere Zeit 
verhindert, Nach dem Tode des Frawartis übernahm 
Uwakſchatra die Regierung und rüftete ſich fofort zum 
Wiederaufnehmen des Kampfes gegen Ninive. Da 
wurbe ihm plöplich gemeldet, daß ffythifche Horden in 
fein Land eingefallen fein. Er zog ihnen entgegen, 
war aber nicht glüdlich, er wurde gefchlagen und mußte 
fi ihnen unterwerfen. Roc ift Verſchiedenes dunkel 
in dem VBerhäftniffe, in welchem Umwalfchatra zu den 
Scythen ftand. Nach der Beſiegung Uwakſchatras er- 
goß ſich nämlich der Strom der Scythen nicht, wie 
man erwarten follte, in die reichen Gefilde Mediens, 
wo fih Nahrung und Weide in Menge finden mußte, 
vieleiht in Folge der Priedensbedingungen, und ed 


war dann bloß diefe Plünderung, welche Uwakſchatra 


mit feinem Tribute abfaufte.e Aber au vor dem 
ohnehin gefhwächten Ninive zogen die Scythen vor⸗ 
über und wir finden fie erſt wieder an den Grän⸗ 


zen von Aegypten, die fie aber nicht überfchritten zu. 


haben fcheinen, der König kaufte fie aud) hier ab und 
fie ließen fih um fo leichter abfaufen, als der ägyps 
tifche Boden der feythifchen Reiterei ein äußerſt uns 
günftiges Terrain bot. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof⸗ und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erfted Quartal. October — Dezember 1857. 
(Zorifegung.) 
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J. Thomson, Archives entomologiques ou recueil conte- 
nant des illustrations d’insectes nonveanx ou rares, 
Livr. 1. Par. 1857. 

3 9. Blaflus, Fauna ber Wirbelthiere Deutfchlande. S.1 
Braunſchweig 1857. 
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Suflem der Oruithologie Weſtafrika's. 
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Dr. ®. Hartlaub, 
Bremen 1857. 

G. ®cgenbauer, Ueber die Entwidelung der Sagitta. Halle 
1857. 

Ueber den Zuſammenhang der Geſchlechts⸗ un 
Harnwerfzeuge bei den Ganoiden. Wien 18553. 

I. Hyrtl, Beitrag zur Anatomie von Heterotis Ehrenbergü 
C. V. Wien 1855. 

Dr. Sammer:Burgfall, Das Kamel. Wien 1854: 

L. Pappe, Synopsis of the edible fishes at the cape of 
good hope. ‘Cape Town 1853. 

Dr. R. Molin, Sul caore e sul sistema della circolazione 
del Boa constrictor, ricerche anatomico - fisiologiche. 
Wien 1356. 

8. Langer, Das Gefäß: Syftem ver Teihmufchel. Wien 1855. 

Dr.C.Scharff, Commentatio de natura et usa elephantorem 
africanoram apud veteres. Vimariae 1855. 

M. Rusconi, Histoire naturelle developpement et mels- 
morphose de la Salamandre terrcestre, ouvrage posthumt 
inedit publié par le Dr. Jos Morganti. Pavie 1854. 

Dr. B. Biasoletto, Dialcune Alghe microscopiche. Trieste 
1832. 

Dr. C. G. Bernonlli, 
Bafel 1857. 

W. Lechler, Berberides Amcricae australis. Stattg. 1857. 

Fr. Unger, Die Pflanzenwelt der Jetztwelt In ihrer hiſtoriſchen 
Bedeutung. Wien 1851. 

Dr. Ph. Wirtgen, Flora der preußiſchen Rheinprovinz un 
der zunächſt angrenzenden Gegenden. Bonn 1857. 

J. K. Hasskarl, Filices Javanicae Pugillus I. 
1856. 

J. Gussone, Enumeratio plautarum vascularium in insala 
Inarime sponte provenientium. Neapoli 1854. 

L. Fries, Monographia Hymenomycetum Sueclae. Vol. L 
Sistens Agaricos, Coprinos, Bolbitigs. Stoekholm 1857. 

DB. Engelhardt, Die Nahrung der Pflanzen. Leipz. 1856. 

A. D. B.Massalongo, Miscellanea lichenologica. Verona 
1856. 

Dr. ©. ©. 5. Roßmann, Beiträge zur Kenntniß der Phyllo⸗ 
merphofe. Heft 1. Gießen 1857. 

Dr. A. Gurlt, Ueberjicht der pyrogeuneten künſtlichen Mineralien 
namentlich der kryſtalliſirten Hüttenerzeugniffe.. Freiberg 1856. 

Dr. Frz. Unger, lconographia plautarum fossilium. Wien 
1852. 

R. Hermann, Heteromeres MineralsSyfiem. Moefau 1858. 

Studi sopra alcune torbe Veronesi. Veroua 1856. 


Die Gefaͤßkryptogamen der Schweiz. 


Batarviae 


(Fortſetzung folgt.) 





Nr. 54. 


Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie ber Wiſſenſchaften. 


München. 


— —— 
— ⸗z 


BPhilsſophiſch⸗ philologiſche Claſſe. 


Geschichte Assur’s und Babel's etc. 


(Schluß.) 

.Was zuletzt aus dieſer Schaar plündernder No⸗ 
maden geworden iſt, können wir ebenſo wenig ſagen, als 
welches Ende andere Horden genommen haben, die 
vom nördlichen Aſien ausgezogen find. Auch für Ni⸗ 
nive war der Zug der Scythen nicht ohne Bedeutung 
geweſen, inſoferne er wahrſcheinlich den König veran⸗ 
laßte, einen Statthalter mit ziemlich ausgedehnten Voll⸗ 
machten nach Babylon zu ſenden. Weber die inneren 
Berhältniffe der Stadt wie des Landes wiſſen wir in 
biefer Zeit naar. nichts: Sardanapal muß um dieſe 
Zeit geftorben fein, aber nicht einmal der Name jeis 
nes Rachfolgerd iſt und mit Sicherheit befannt; Eis 
nige nennen ihn Sarakus, Andere geben ihm andere 
Namen. Ungebeugt aber war das medifche Reich aus 
diefem Kampfe hervorgegangen ; die Gefahr war nur 
vorübergehend geweien und Uwakſchatra ftand fo mäch⸗ 
tig da ald jemald. Nur eine furze Frift war dem 
aſſyriſchen Reiche noch bewilligt durch die Streitigfeiten 
mit Lydien. Die Kämpfe des Uwakſchatra und Alyats 
tes dauerten ſechs Jahre, bis zulebt durch die Bemuͤh⸗ 
ungen Rabopalafjare, des Königs von Babylon, der 
Streit ausgeglichen wurde und die Herrfcher von Me⸗ 
dien und Babylon zu einem gemeinfamen Unterneh⸗ 
men gegen Ninive fich vereinigten. Die für ung ziem- 
lih unflaren Motive diefes Bünbniffes fuht Hr. v. N. 
in ziemlich tiefgehenden politifhen Berechnungen: es 
ſollte namentlich verhindert werden, daß fi etwa die 
Aſſyrer durch ein Bündnig mit Negypten wieder Fräfs 
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tigten und dann den beiden aufſtrebenden Mächten ges 
fährlih würden. - Ohne Zweifel werden bei biefem 
Bündniffe auh ſchon Bereinbarungen über die even» 
tuelle Bertheilung der Eroberungen zwiſchen beiden 
Mächten ftattgefunden haben; der Vf. nimmt an, Daß 
dem Uwalſchatra die Provinz Aſſur felb zu feinen 
übrigen Beſihungen zugefallen fel, während Nabopas 
laſſar fowohl Elam als Shrien erhalten habe. Der 
Kampf um Ninive wird weſentlich nad Cteſias (Diod 
1 21—28) erzählt. Der Bf. nimmt an, daß dieß bie 
einzige wirklich biftorifche Partie in Cteſias Werke fei, 
ohne daß wir jeooch die Gründe recht einzufehen vers 
mögen. Nach der endlichen Erſtürmung Ninive's Fonnte 
fi Uwakſchatra ruhig feines Antheiles erfreuen, wäh« 
rend Äh dagegen Nabopalaffar die Ihm zugefaflenen 
Kandesthelle erft erobern mußte. Zu alt, um ben 
Krieg felbft zu führen, in den er um den Beſitz Sys 
riens mit Negypten verwickelt wurde, überließ Nabopa⸗ 


laſſar die Führung feinem Sohne Nabufudruffur. Dies 


fer hatte zur Befteglung des zwiſchen Babylon und 
Medien abgeſchloſſenen Bündniſſes die Tochter des mes 
diſchen Konigs zur Frau erhalten, Hülfsvölker feines 
Schwiegervaters mögen ihn in dem ſchweren Kampfe 
unterftüäst haben. Bei Karkemiſch begegnete er dem 
Heere Necho's, ſchlug dasfelbe gleih in ber erſten 
Schlacht und rüdte nun, anfcheinend ohne Widerftand, 
in Syrien vor. ' 

Mit befonderer Vorliebe behandelt der Verf. bie 
Regierung Rabukudruffur’s, des größten der babylonts 
fhen Könige. Er erkennt in ihm nicht Bloß einen 
großen, fordern aud, nad orientalifchen Begriffen, ges 
rechten und milden Herriher. Das harte Schidfal 
Juda's ſei ein wohl verſchuldetes gemeen, durch das 
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ſchiedenen Combinationen Beranlaffung gegeben, indem 
man bald an bie von Kyrus unterworfenen Scythen 
dachte, bald auch felbft in Medien ein ſcythiſches Ele- 
ment fah. Neuerdings hat nun Norris die Behaup- 
tung aufgeftellt, daß die Sprache diefer zweiten Keil⸗ 
infchrift nach Elymais zu fegen fei und er ftügt ſich 
Dafür auf zwei Gründe: 1) Es ‚werden. alle Länder» 
namen in diefen Infchriften ziemlich genau ebenfo wies 
dergegeben wie in der altperſiſchen Inſchrift, nur ber 
Name für Elymals, Umaza (d. i. Ehuftiftan) nicht. 
Dafür fteht Farti oder Afarli und dieſen Namen hat 
man wieder mit dem der Marder oder Amarder, einer 
ſcythiſchen Voͤlkerſchaft, verglichen. D Die übrigen 
Inſchriften, die Rawlinſon in Suſiana gefunden bat, 
haben dieſelbe Sprache und dieſelbe Schrift. 
ift e8 au, der am entſchiedenſten den norbaftatifchen 
Urfprung der in Frage flehenden Sprache behauptet 
hat. ine befondere Wichtigfelt erhält diefe fogenannte 
fenthifche Sprache und Schrift noch durch Opperts 
Forſchungen. Nach der Anſicht dieſes Gelehrten iſt die 
Keilſchrift von dieſem ſcythiſchen Volke erfunden und 
von ihm erſt den Aſſyrern und Babyloniern zugekom⸗ 
men. So wären denn bie alten Scythen nicht bloß 
eihnographiſch, fondern auch literarhiſtoriſch wichtig ges 
worden, fie treten in die Reihe der Eulturvölfer. So 
unerwartet diefe Wendung auch den meiften Lefern 
feinen mag, bei den Entzifferern der Keilinfchriften 
hat fie entfchledenes Glüd gemacht. Am weiteften ift 
Rawlinſon in feiner Abhandlung über die frühefte Ges 
ſchichte Babylons gegangen. Er fieht überall Scythen, 
der Geftirndienft ift ſcythiſch, Zoroafter ift ein Scythe. 
Gegen dieſe Webertreibungen ift Hr. v. N. ſchon mit 
Entſchiedenheit aufgetreten (cf. pp. 119 flg. 114. not.), 
aber auch er nimmt an, daß Perfien eine feythifche 
Urbevölferung gehabt habe und will dieſes Urvolk ſo⸗ 
gar in einem ber Ercurfe (IX) dur ganz Perſien 
nachweiſen. 


Aus dem Stande der Dinge, wie wir ihn eben 
in Kürze mitgetheilt haben, ſcheint mir ziemlich klar 
zu fein, wie wir vorläufig die Sache anzuſehen haben. 
Es ift durch hinreichende Zeugniffe feftgeftellt,, daß im 
Südweſten von Perfien zum wenigften und aud am 


Noris 
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Euphrat und Tigris ein drittes Urvolf neben Semiten 
und Indogermanen anzınehmen if. Welchem Stamme 
dieſes aber zugetheilt werden müſſe, ift durchaus nicht 


. beftimmt und die Annahme, daß dasfelbe ſcythiſch ge 


weien fei, beruht bis jetzt bloß auf den Entzifferungs⸗ 
verfuhen. Run iſt aber einmal nirgends gefagt, baf 
das Volk, welches die Sprache der zweiten Reihe der 
Keilinfchriften ſprach, wirklich in Perſien gewohnt has 
ben müſſe; es ift recht gut denkbar, daß es auch aus 
ßerhalb Perſien feinen Wohnſitz gehabt haben koͤnne. 
Sodann ſcheint mir auch die tatariſche Abkunft dieſer 
Sprache noch lange nicht erwieſen, obwohl fo ausge⸗ 
zeichnete Forſcher wie Norris, Oppert, Weſtergaard ſie 
für ausgemacht anſehen. Ref. gibt unbedenkllch zu, 
dag die Sprache unmöglich eine ſemitiſche oder indo—⸗ 
germaniſche ſein könne, daß ſie im Allgemeinen auf 
denfelben pſychologiſchen Vorausſetzungen beruht wie 
die finniſchen Sprachen; Alles aber, was biöber ger 
ſchehen if, um fie pofitiv einer Sprachfamilie zuzuthei- 
len, ſcheint noch auf fehr ſchwachen Füßen zu ftehen. 


Hiermit glauben wir das Wichtigſte, was dieſes 
gelehrte und inhaltreiche Werk enthält, mindeftens ans 
gedeutet zu haben. Wir wünfchen, daß es überall die 
Beachtung finden möge, die es in fo hohem Grade 
verbient. | 


Gr. Spiegel. 
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Mathematifch-phufitalifche Claſſe. 


Anleitung zur chemiſchen Analyſe nebſt Bei⸗ 
ſpielen. Bearbeitet von Dr. W. Wide, Pri⸗ 
batpocenten an der Univerfität zu Göttingen. 
Mit in den Text geprudten SHolzfchnitten. 
Braunfchweig, C. U. Schwetſchke u. Sohn 
(M. Bruhn) 1857. 


Der erften Lieferung des vorliegenden Werkes, 
welhe wir fchon in dieſen Blättern beiprochen 
haben, ift in kurzer Zeit die Schlußlieferung gefolgt. 
Das ganze Buch zerfällt demnach in feiner Bollen- 
dung in 3 getrennte Morheifimgen: 1. Wetalle 
und einige Metalloive, IL. Metalloide, TH. organiſche 
Eäuren und organtiche Bafen. Zunääift it es die 
zweite Abtheilung, Metalloive, welche hier zum Gegen» 
fand der Beurtheilung gemacht wird, indem wir ben 
legten ſelbſtſtaͤndigen Abfchnitt, organifche Säuren und 
organische Bafen, in einer foäter folgenden Anzeige zu 
behandeln die Abſicht haben. 

Bon den Metalloiven, welche den Inhalt dieſer 
iweiten Abtheilung ausmachen, find natürlich diejenigen 
ausgeſchloſſen, welche, wie 3. B. Arfen, Antimon, Se- 


im, Tellur, ſchon in den fuftematifchen Gang des ers 


fen Abſchnittes fallen mußten. Da eine ähnlihe An- 
ordnung des Materiald in, diefem Abfchnitte wie in 
dem vorigen, nämlih nad Gruppenreagentien, eine 


. die rein wiſſenſchaftliche Behariblung zu weit beein⸗ 


traͤchtigende Zerfplitterung des Stoffes zur Folge haben 

müßte, fo wählt der Verf. für dieſe zweite Abtheilung 

ſehr paflend einen anderen Eintheilungsgrund, indem 
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ex .alle zugehörigen Säuren und Oryde fogleih ben 
einzelnen Metalloiven beifügt. Um nun aber dennod 
— und bierin liegt der befondere Werth dieſer An- 
ordnung — ein leichtes Orientiren während des prak⸗ 
tifchen Analyfirens zu ermöglichen, beftimmt fodann der 
Verf. bei dem einzelnen Metalloid und feinen Pers 
bindungen ein auf alle paflendes Reagens, wodurch 
alfo auch diefe Anordnung wieder auf eine Eintheilung 


nad) Gruppen hinausläuft und fo die fcheinbar ges 


ftörte Harmonie mit jener der erften Abtheilung wies 
der hergeftellt wird. 

Die erfte Stelle unter den hieher gehörigen Stof⸗ 
fen nimmt In dieſer mit großer Conſequenz durchge⸗ 
führten fpeciellen Darftellung der Schwefel ein. Aud 
bier if, wie bei fämmtlichen Metalloiden, zunächft das 


Weſentlichſte der phyſikaliſchen Eigenfchaften berüdfic- 


tigt und zwar in einer dem jehigen Standpunfte ber 
Miffenfhaft entfprechenden Weiſe; fo find denn aud 
die 4 allotropifchen Zuftände des Schwefels einzeln 
aufgeführt. 

Es folgen nun die Schwefelmetalle und ihr Ver⸗ 


halten gegen Säuren, in der dem ganzen Buche vors 


theilhaft eigenthümlichen Leberfichtlichfeit zufammenges 
ſtellt, dann ihr Verhalten beim Erhigen, 1. In es 
nem den Sulfureten gewidmeten Abfchnitt wirb die 
Auffindung und quantitative Beftimmung bed Schwes 
feld in organifhen Verbindungen behandelt, fowie die 
Beſtimmung des Echwefelmaflerftoffs in Mineralwäfs 
fern als Schwefelzink oder Schwefelarfen. Bel ber 
Angabe der Reaktion des Nitcopruffipnatrium auf 
Schwefelwaflerftoff wäre nah unferem Dafürhalten 
die Anführung ihrer tranfitorifchen Erſcheinung noth⸗ 
wendig gewefen, indem durch biefen Unſand z. B. 
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- geringe Mengen Schwefelwaflerftoff, durch andere Gaſe 


verdünnt, in einem Gaoſtrom dur Nitropruſſidnatrlum 
nicht nachgewiefen werden fönnen, obgleich Bleilöfungen 
doch noch fehr augenjcheinlihe Reaktionen liefern. 


Bei der Beftimmung der Schwefelfäure if. es 


unterlaffen, auf das Trübdurchgehen des fchwefelfauren 
Barytes dur das Filtrum aufmerffam zu machen. 
Die in der erften Abtheilung beim Baryte zur Vers 
meidung dieſes Webelftandes angegebenen Mittel, Ans 
fäuern ıc. find wie andere fonft empfohlene ohne wer 
jentlihen Erfolg. Bekanntlich ift eine ftarfe Verdünn⸗ 
ung der Bällungsflüffigfelten das einzige und einfadhite 
Mittel. 

Bei der Auffindung der fhwefligen Eäure ers 
wähnt der Verf. der R. Wagner'ſchen Prüfung des 
Hopfens, der Seide, des Weins ıc. auf fchweflige 
Säure; ob indeß Nitropruffidnatrium hier einen Vor⸗ 
theil bietet, muß dahingeftellt bleiben. 

Der Bollftändigfeit wegen werden auch Trithions 
fäure, Tetrathionfäure und Pentathionfäure ausführs 
li erörtert. 

Am Schluſſe der Betrachtung des Schwefeld und 
feiner Verbindungen folgt im oben angedeuteten Sinne 
das allgemeine Gruppenreagens des Schwefels in dem 
Verhalten, daß In der inneren Löthrohrflamme mit Soda 
auf Kohle aus allen Verbindungen Schwefelnatrium mit 
der charafteriftifchen Reaktion auf Silberblech gebildet 
wird. ... 

Nah dem Schwefel wird der Phosphor abges 
handelt und zwar nicht nur im reinen Zuftande, fon» 
bern fofort deſſen Auffindung in organifhen Verbin⸗ 
dungen und bei Vergiftungsfällen, obgleich letzterem 
Sefihtspunfte am Schluffe des ganzen Werkes noch 
ein eigener Abſchnitt gewidmet if. Sehr zwedmäßig 
eriheint uns die überfichtliche Anordnung der Modi⸗ 
ficationen der Phosphorfäure, wodurch das Verſtändniß 
dieſes ſchwierigen Gegenſtandes wefentlich gefördert wird. 
Bei der Metaphosphorfäure wäre es wünſchenswerth 
geweien, Angaben über- ihre Klüchtigfeit im reinen 
Zuftande und ihre größere Beuerbeftändigfeit mit dem 
Gehalte einer Bafis zu finden. Die Prüfung der 
Phosphorſäure auf phosphorige Säure, auf arfenige 
Säure, Salpeterfäure, auf Salzbaſen ift fehr Mar und 
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praftifch dargeſtellt. Als allgemeines Kennzeichen dient 
für die Phoophorſäure die Reaktion mit molybdäns 
faurem Ammoniaf nad der Ueberführung durch Ber 
handeln mit Salpeterfäure. Leider find in diefem Ab- 
fnitte mehrere Drudfehler ftehen geblieben, fo z. B. 
©. 247 Agatit ftatt Apatit, S. 255 unterphosphorigs 
faurer Baryt ftatt phosphorigfaurer Baryt ıc. 

Unter den unlöslichen baſiſch falpeterfauren Salzen 
iſt das drittelfalpeterfaure Bleloryd, wie ſolches durd 
Vermiſchen von Bleieffig mit einer Salpeterlöfung er 
halten wird, zu erwähnen vergeflen worden. 

Da in gegenwärtiger Zeit fo große Mengen von 
Ehilifalpeter zur Darftelung von Salpeterfäure vers 
arbeitet werden, fo gehört die Werunreinigung ber 
Salpeterfäure duch Spuren von Jod gerade nicht zu 
den Seltenheiten. Es ift daher fehr zwedmäßig, daß 
der Verf. unter den Beifpielen die Prüfung der Eals 
peterfäure auf Jod und Jodſäure befonderd anführt. 
Für Techniker und Induftrielle muß es erwünſcht fein, 
hier auch die Anderfon’fhe Probe des falpeterjauren 
Natron's auf Ehlomatrium erwähnt zu finden. Die 
fhöne Reaftion der falpetrigen Säure mit Kobaltjalzen 
ift ſchon In der erften Abtheilung befchrieben. Die 
grüne Farbe des falpetrigfauren Kupferoxydes ale 
Reaktion auf falpetrige Säure Hätte als beſouders 
harafteriftifch hier Erwähnung verdient, da fich dadürch 
z. DB. im falpeterfauren Zinforyd die Gegenwart vor 
falpetriger Säure mit Leichtigfeit nachweiſen läßt. Die 
Formel für die Zerfegung der falpetrigfauren Cale 
beim Kochen ift mangelhaft, da ˖ die Bafidj daris 
unberüdfigtigt bleibt. 

Zur Werthbeflimmung des Chlorfalfes gibt ber 
Verf. eine fehr zweckmäßige Probe an, melde nah 
unferen eigenen Beobachtungen genauere Reſultate 
zuläßt, als viele andere Chlorkalkproben. Sie beruht 
auf der Ueberführung des unterfchwefligfauren Natron's 
durch Chlor in fchwefelfaures Natron. Die entftandene 
Schwefelfäyre entfpricht genau der im Bleichkalk vor 


handen gewefenen Menge Chlor, welches daher durch 


die MWägung des fchmwefelinuren Barytes beftimmt 
werden kann. 

Als allgemeines Merkmal der Salze der verfdie 
denen Säuren bes Chlors dient der Rüdftand als 
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Ghlormetal beim Glühen und die Detonation mit 
Kohle. 

S. 283 iſt der auffallende Druckehler Chrom⸗ 
metall ſtatt Brommetall ſtehen geblieben. 

Sämmtliche Reagentien zur Auffindung des Jodes, 
auch die in neuefter Zeit angegebenen find mit großer 
Bolftändigfeit aufgezählt, das charalteriſtiſche Verhalten 
des Jodes zum Echmefelfohlenftoff wäre wohl ſchon 
beim Abſchnitte der Salpeterfäure, um darin Jod nach⸗ 
zumeifen, geeignet am lage geweſen. Der Verf. bes 
rüdfichtige hierauf die Auffindung des Jod's bei Ge- 
genwart organifcher Eubftanzen, im Blutferum, Speichel, 
Eiweiß, Magenfaft ⁊c., wobel die Blaufärbung der 
Etärfe erft nach ver Behandlung mit Kalilauge und 
tropfenweifer Ueberſättigung mit Salpeterfäure eintritt. 
Hierher gehörte denn aud die Nachweiſung des Jod's 
in Setten und Delen, namentlich die fo häufig vors 
fommende Prüfung des Leberthrans auf Jod. Am 
Schluße wird das Jod mit Brom und Ehlor zuſam⸗ 
mengeftellt, wodurch Aehnlichfeit und Unterfchied der 
Elemente diefer Gruppe, fowie aller ihrer Verbindungen 
in einer deutlichen Weberficht hervortritt. 

Die beträchtlihen Schwierigfeiten, welche die 
Eonftitution und Reaftionen der Doppelcyanüre dar⸗ 
bieten, werden im vorliegenden Werfe durch ausge 
wählte Zufammenftelung und Beifügung der betreffens 
den Formeln weſentlich verringert. Zur quantitativen 
Beftimmung der Blaufäure, namentlich der waflerfreien 
Blauſäure In der verblinnten officinellen, ſowie zur 
Befimmung der Blaufäure in Deftillaten von Pflan« 
zen, empfiehlt der Verf. mit Recht v. Liebig's Titrix⸗ 
methode mit falpeterfaurem Silberoryp. 

Als allgemeines Kennzeichen der Halogengruppe: 
Ehlor, Brom, Jod und Cyan, dient die Fällung durch 
falpeterfaures Silberoryd. Befonders wird das Nitro« 
pruſſidnatrium berüdfichtigt und es ift banfenswerth 
anzuerfennen, baß eine genaue Vorfhrift zur Darftellung 
diefed Salzes gegeben ift, um fo mehr da in manchen 
Handbühern, fogar in neueren, deſſen Darſtellungs⸗ 
weiſe übergangen wird. 

Nachdem der Berf. die Refultate der neueften 
Arbeiten von Wöhler und Deville über die Darftellung 


und Eigenfchaften des reinen Silicium’8 mitgetheilt _ 


J— 


hat, geht er zur Betrachtung der beiden Zuflände der 
Kiefelfäure und ihrer Reaktionen über. Wünfchend« 
werth bleibt es, daß auf den gefteigerten Temperatur 
grad behufs der Ueberführung der Löslichen in kryſtalli⸗ 
nifche Kiefelerde aufmerffam gemacht worden wäre. 
Dei Gelegenheit der Silikataufſchließung mit kohlen⸗ 
faurem Kali ift in der Anmerfung eine fehr praftifche 
Methode zur Darftellung chemifch reinen fohlenfauren 
Kali's angegeben. Sie beruht auf einer Reinigung . 
des Weinfteins, welcher befanntlih meiftens Kalk, 
Magnefia und Phusphorfäure enthält, mittehſt ver« 
dünnter Salzſäure. Es muß indeß bemerkt werben, 
daß wenn auf ſolche Weife allerdings ein von Kalf, 


, Magnefia und Phosphorfäure freies Präparat erhalten 


wird, die angegebene Methode doch nicht eine geringe 
Verunreinigung des Fohlenfauren Kali’8 mit Stiefels 
Täure ſelbſt auefchließt. Denn beim Glühen des Wein- 
fteins in einem heflifhen Schmeljtiegel, wenn aud 
deſſen Wände. mit einem Kleifterbrey ausgeſtrichen 
werden, erhäft man ftets ein etwas Ktiefelfäure haltiges 
foblenfaures Kali; abfolut frei von Kiefelfäure kann 
es nur gewonnen werben, wie wir gezeigt haben, durch 
portionenweifes Glühen des Weinſteins im PBlatintiegel - 
oder in Platinſchaalen. 

Da der Berf. wie natürlih großen Werth auf 
die Reinheit der Reagentien legt, fo follte bei Gele 
genheit des Auffchließens der Silifate mit Fohlenfaurem 
Baryte befonderd darauf aufmerkſam gemacht fein, daß 
nur durch Faͤllung eines Barytfalzes mit kohlenſaurem 
Ammoniaf ein für dieſe analytifhen Zwecke geeignetes 
Präparat dargeftellt werden Fann. 


6 


(Schluß folgt.) 
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K. Hofe und Staats-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


October — December 1857. 
(Bortfeßung.) 


Erftes Quartal. 





Physica.. 


R. Richter und Frz. Unger, Beltrag zur Paläontolcgle bes 
Thüringer Waltes. Wien 1856. 

A. E. Reuß, Palaͤontologiſche Miscellen. Wien 1856. 

A. Drechs ler, Die Zuht:Hühner. Dresden 1857. 

RK. Löffler, Die Zucht der ausländifchen Hühner in Deutfchs 


land. Berl. 1857. 

€. &. Kielmann, Die Drainage nach eigenen Beobachtungen. 
Caſſel 1857. 

©. Reifiet, Die Faſergewebe des eines, des Hanfes, der 


Neſſel und Baummolle. Wien 1852. 

J. B. A. M. Jobard, Les nouvelles inventions aux ex- 
positions universelles. Bruxelles 1857. 

Bergorbnung für das Herzogthum Raffau vom 18. Februar 1857. 
Dillenb. 1857. 

R. Manger, Das öfterreichifche Bergrecht nach dem allgemeinen 
Berggeſetze für das Kalferthum Deflerreih vom 23. Mai 
1854. Lief. 1. Prag 1857. 

I. F. Bogl, Sangverhältnifie und Mineralreichthum Joachims⸗ 
thals. Mit 1 geogn. Karte. Teplig 1857. 

Congrès international des Reformes douanitres. Reuni a 
Bruxelles le 22, 23, 24 Septb. 1856. Bruxelles 1857. 

Dr. Burckhardt⸗-Fürſtenberger, Entwurf einer Schweizeris 
ſchen Wechſelordnung mit Motiven. Zürich 1857. 

J. Yates, Narrative of the origin and formation of the 
international association. 2. Edit. Lond. 1856. 


Medicina. 


J. B. Morgagni, Opera omnia. T. 1—5. Venet. 1762. 


I. B. Carus, Icones zootomicae. 1. Hälfte oder Tafel 1—23. 
Die wirbellofen Thiere. Lpz. 1857. 


Dr. 6. &anger, Ueber ven Bau und die Entwicklung der- 


Milchdrüſe bei beiden Befchlechtern. Wien 1851. 

Bericht über die Kortfchritte der. Anatemie und Phnftologie im 
Jahre 1856. Herausg. von Dr. 3. Henle und Dr. ©. 
Meiffner. 1. Hälfte Lpı. 1857. 

P. Flourens, Histoire de la decouverte de la circulation 
du sang. 2. ddit., revae et augmentde. Par. 1857. 
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8. J. Fizinger, Ueker die Schädel der Avaren insbeſ. über 
die ſeither in Deſterreich aufgefundenen. Wien 1853. 

Dr. @aspar, Parallelen zwiſchen Homöopathie und Allopaihie. 
Mien 1856. 

Dr. 2. Sledles, Zur Balneotherapie hronifcher Krankheiten. 
Leipz. 1857. 

Burton, The anatomy of Melancholy. A new edition, cor- 
rected and enriched by translations of the numeron 
classical extracts by Democritus Mjnos. Lond. 1857. 

E. Ziehl, Kliniſcher Beitrag zur Lehre über die Folgezuſtände 
der Herzkrankheiten. Grlang. 1854. 

Tb. Wittmaad, die Hypochondrle in pathelogifcher und theras 
peutifcher Beziehung. Leipz. 1857. 


. Dr. G. W. Scharlau, Klinifhe Mittheilungen aus dem Ee⸗ 


biete der Waſſerheilkunde. Berl. 1857. 

C. G. 75. Ruete, Lehrbuch der allgemeinen Therapie. Göoͤl⸗ 
fingen 1852. 

J. Guitard, De la Glucosurie, de son siege, de sa nature, 
de ses causes et de son traitement. Mdmoire conronnt 
par la societ€ de medecine de Toulouse. Par. 1856. 

HB. W. Acland, Memoir on the cholera at Oxford in the 
year. 1854. Lond. 1856. 

Dr. R. Lallemant, Das gelbe Fieber, deſſen geegraphiſche 
Verbreitung, Urfachen und Berfchleppbarkeit, Befchreibung, 
Brognofe. Breslau 1857. 

M. Durand: Fardel, Handbuch der Kranfheiten tes Greiſen⸗ 
alters. A. d. Franz. von Dr. Ullmann. Würzburg 1857. 

Dr. 6. C. Villette de Terze, La Vaccine, Ses conse- 
quences fanestes demontrees par les faits, les obser- 
vations, l’anatomie pathologique "et l’arithmetique. 
Par. 1857. 

Dr. S;ymanowefi, Der Gypeverband, mit bei. Berückſichti⸗ 
gung der MilitärsChirurglie. Petersb. 1857. 

L. Saarel, Du Microscope, an point de vue de ses appli- 
cations a la connaissance et au traitement des maladies 
chirurgicales. Par. 1857. 

Dr. L. Saurel, Mcmoire sur les fractures des menhres 
par armes à feu. Par. 1856. 

Dr. 3. Netwald, Hall in Oberöfterreidh und feine Brems 
und jebhältigen Eoolquellen. Hall 1857. 

C. Mandl, Die jophältige Salzquelle zu Hall in Oberöfterreid. 
hr Gebrauch und ihre Wirkfamfelt. 2 Ausg. Steyr 1857. 

Dr. A. Roccas,. Des bains de mer. Par. 1857. 

N. Ludwig, Das Eohlenfaure Gas in den Scolftrubeln vor 
Nauheim und Kiffingen. Frankf. 1853. 

Dr. Joſ. Seegen, Gompenbium der allgemeinen und fpeziellen 
Heilquellenlehre. Abth. 1. Wien 1857. 


(Bortfegung folgt.) 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 





Anleitung zur chemiſchen Analyfe x. 
(Schluß.) 


Unter den Methoden der Sililatauſſchließung 
mittelſt Sluorwaflerfofffäure ift unferem Ermeſſen nad 


die sub 6 angeführte durch Dämpfe der Flnorwaſſer⸗ 


ſtoffſäure Die befte und befonderd hervorzuheben, da 
bei gehörigem Schluße des Bleiappayates die Probe 
der Einwirkung der gefpaunten Dänpfe der Fluor⸗ 
waſſerſtoffſaure ausgefegt ift und Daher die Aufichließung 
verhaͤltnißmaͤßig ſchnell und volltändig vor ſich geht. 
Bei der Zubereitung der Silifate zur Analyfe ift 
bie größtmöglichfte Vertheilung ded Minerals durch 
mehanifche Mittel das wichtigfte Moment. Sekt man 
diefen Bunft aus den Mugen, fo ift nicht nur oft alle 
auf die Analyfe verwendete Sorgfalt ohne lohnenden 
Erfolg, fondern die ganze Arbeit iit, — man darf e8 
wohl fügen — jedesmal ganz vergeblih. Deßhalb 
fheint es beſonders zeitgemäß, In den Lehr⸗ und Hands 
büchern der analytifchen Chemie dem vorbereitenden und 
fo wefentlihen Theile ausführlich Rechnung zu tragen. 
Namentlih ift das Schlämmen bed Minerals, — in 
dieſer Allgemeinheit hingeltellt ein fehr weiter Begriff 
— eine von den Analytifern noch lange nicht gehörig 
gewürbigte Operation; ihrer Subtilität wegen, bie 
alferdingd nur von einem Fachmanne eingefehen und 
erfannt wird, dürfte e8 fehr zweckmäßig erfcheinen, wenn 
man angegeben findet, wie oft ein Mineral zu fchlämmen, 
wie lange man das Pulver abfegen zu laſſen hat ıc. 
und endlich den Alfohol als Schlämmmaterial einzus 
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führen, nachdem er zu techniſchen Zwecken, z. B. zum 
Chlämmen der Farbſtoffe für Weingeiſtfirniſſe fo ent⸗ 
fprechende Anwendung gefunden hat. 

Nah den neueften Verſuchen von MWöhler und 
Deville werden 3 Modififationen des Bor's unter« 
fhieden, amorphes Bor, mittelft Kallum, vie beiden 
anderen, graphitfürmiged und diamantfürmiges Bor 
mittelft Aluminium erhalten. Was die Reaktion der 
Borſäure auf Curcuma anbelangt, fo ift zu bemerken, 
daß Rurcumatinktur unter Umftänden dem Curcuma⸗ 
papier vorzuziehen ift, um den Unterfchied der alfafifchen 
Reaktion des Borared und der brauntothen Färbung 
bes Curcuma durch freie Borfäure anſchaulich zu machen. 
Vebergießt man nämlich gepufverten Borar mit Cur⸗ 
cumatinktur, fo färbt ſich diefe ſogleich braun vermöge 
der alfalifgen Einwirkung des borarfauren Natrons. 
Der Zufag eines Tropfend Säure macht die Tinftur 
wieder hellgelb, fegt man aber nun eine größere -Dienge 
von Säure hinzu, fo färbt fi die Tinktur abermals 
Draum, weiche braune Farbe, ba fie von der in reis 
heit gefeßten Borfäure herrührt, dur) Mineralfäuren 


nicht verſchwindet. 


Daß Kohle in hoher Temperatur bei Luftzutritt 
oxydirt, läßt ſich wohl kaum mit Recht von den ver⸗ 
ſchiedenen allotropiſchen Zuſtänden des Kohlenſtoff's 
behaupten. Ebenſowenig iſt die Angabe ganz richtig, 
daß die Kohle beim Schmelzen unter Verpuffung und 
Entſtehung von kohlenſaurem Kali oxydire. Bekannt⸗ 
lich geht die Oxydation des Kohlenſtoffs in ſchmelzen⸗ 
den Salpeter ganz ohne Detonation vor ſich unter 
gleichmäßiger Gasentwicklung, menn nur die Temperatur 
nicht zu bedeutend geſteigert wird. In letzterem Falle 
bildet ſich faſt kein kohlenſaures, ſondern au falpetrig« 
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faures Kali, fo daß auf dieſes Verhalten eine Methode 
zur Darſtellung ſalpetrigſaurer Salze gegründet wor⸗ 
den iſt. 

Bei der Angabe, daß in Kalkwaſſer geleitete 
Kohlenſäure das Kalkwaſſer trübe unter Abſcheidung 
von kohlenſaurem Kalk und daß letzterer in überſchüßi⸗ 
ger Kohlenſäure als doppeltkohlenſaurer Kalk ſich wieder 
löſe, iſt zu berüdfichtigen, daß dieſe Löfung nur dann 
erfolgt, wenn der Niederfchlag noch nicht fo viel Zeit 
gewonnen, um feyftallinifch zu werden. In Diefem 
Falle findet die Löfung nur Außerft ſchwierig und lang» 
fam ftatt. 

Die Borfchrift durch Erhitzen die Kohlenjäure 
aus einer Löfung auszutreiben, zeigt daß der Verf. 
den Gegenftand fowohl von praftifher als exakter 
Seite aufzufafen verftanden. Das Austreiben der 
Kohlenfäure durch Erhigen aus Löfungen, eine Vorficht, 
die fo oft und leicht überfehen wird, ift bei Gegen⸗ 
wart von Thonerde und Eifenoryd 5. DB. bei Mergels 
analyfen unumgänglid nothwendig, da fi fonft, wenn 
diefe durch Ammoniak gefällt werden, dem Niederſchlage 
kohlenſaurer Kalf beimiſcht. 

Bei der Beſtimmung der Kohlenfäure aus Wäflern 
Durch Chlorbaryum und Ammoniak ift eine Beimengung 
von Kohlenfäure aus der Atmosphäre beim Biltriren 
forgfältigft gu vermeiden, was beſonders hervorgehoben 
zu werden verdiente. 

Dem jebigen Stande der Wiflenfchaft angemeffen 
find bei der Werthbeftiimmung der Potafche und der 
Soda die beiden rivalifirenden Methoden durch Koh⸗ 
Ienfäurebeftimmung und durch Titriren aufgeführt, fo 
wie die Aiterirung der Proben durch Beimengungen 
von Sand, fohlenfaurer Kalkerde, Fohlenfaurer Magneſia, 
von Schwefelfalium in der Potaſche, von fchweflig- 
faurem ober unterfchwefligfaurem Natron x. in der 
Soda gehörig gerwürbigt. 

Unter den Charakteren des Eauerftoffgafes führt 
der Berf. an, daß Kohle und Eifen, brennend hins 
eingetaucht, darin von felbft mit blendendem Lichte 
weiter brennen. Dagegen ift zu erinnern, daß das 
Eifen wenigftens vor dem Kintauchen in Eauerftoff- 
gas nicht wohl zu bremnen vermag, und es daher vor⸗ 
zuziehen wäre, ftatt brennend den Ausdruck glühend zu 
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gebrauchen. Daß der allotropiihen Modifikation bes 
Eanerftoffes, dem Ozon, befundere Aufmerffamfeit ger 
widmet wird, ift ein Vorzug, welcher das vorliegende 

Werk vor anderen auszeichnet. - 

Der Eap S. 351 „Die Duantität des Waſſers 
wird durch die Gewichtszunahme der Chlorcalciumroͤhre 
nah dem Glühen gefunden“ if uns nicht verſtändlich 
Unter den verfchiedenen Methoden der quantitativen 
MWaflerbeftimmung ift die Anwendung des durch Schwes 
felfäure getrodneten Luftftromes "offenbar Die vollfom: 
menfte und daher einer eraften Forſchung am meiften 
entiprechend, weshalb fie eine etwas ausführlichere 
Beſprechung verdient hätte, 

Bei der Beftimmung der Härte eines Waflers 
erwähnt der Berf. der neuen Methode mittelft Seifen 
löfung, welche fehr genaue Refultate gibt. Die Unter 
ſcheidung in temporäre Härte, bleibende und Gefammts 
härte des Waſſers erfcheint, da fie wifienfchaftlic be 
gründet ift, als fehr zweckmäßig. 

Der geehrte Verf. wird aus den hier beigebrachten 
Bemerfungen, welche ſich une bei aufmerffamer Durch⸗ 
lefung des Buches aufdrängten, erfennen, mit wie 
großem Intereſſe wir feine vortrefflide Arbeit aufges 
nommen haben; nur das Beftreben, eine fpätere Re 
vifion des vorliegenden Werkes zu erleichtern, war die 
Beranlaffung, dad was nah unmaßgeblicher Anſicht 
allenfalls noch zu berichtigen und zu verbefiern wäre, 
hervorzuheben. Wie fchon Eingangs erwähnt, hoffen 
wir demnähft den Schluß des Werkes, organiſche 
Säuren, organifhe Bafen und gerichtlich chemiſche Un⸗ 
terfuchungen vornehmen zu können. 


a Vogel jun. 
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K. Hofe und Staats-Bibliothek. 


Aufzug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erſtes Duartal. October — Dezember 1857. 
(Bertfeßung.) 





Medicina. 


J. Dropsy, Electro-therapie, ou application medicale 
pratigae de l'electricite basde sur de noureaux pro- 
cedes. "Avec 20 figures intercaldes dans le texte en 
13 tableaux. Par. 1857. 

Der Aufenthalt am Benferfee befonbers in Montreux und Um: 
gegend. Bafel 1856. 

Dr. F. W. Bogt, Der Eurort Hof-Ragaz in der Schweiz. 
Gießen 1857. 

B8. J. T. Scheller, Die amerifanifche Brenneflel, eine Unis 
verfalsHeilpflanze für äußere Körperleiven und Wunden jever 
Art. Caſſel 1857. 

Dr. &.R. Braun, Lehrbuch-der Geburtshilfe mit Binfchluß 
der operativen Therapeutif. Abth. 1. Wien 1857. 

Dr. H. Friedberg, Berichtsärztliche und fritifche Bemerkungen 
über Caeper's prakt. Handbuch der gerichtl. Medizin. Lahr 
1857. 

Dr. fr. W. Böcker, Die Vergiftungen in forenfifher und 
kliniſcher Beziehung. Sferlohn 1857. 

Dr. 8. W. Ideler, Lehrbuch ber gerichtlichen Biychologie. 
Berl. 1857. 

Dr. A. Tardiem, Me&moire sur l’empoisonnement par la 
sirychnine, contenant la relation medico-legale compledte 
de l’affaire Palmer. Par. 1857. 


Anthropologia. 


de Resie, Histoire et traite des sciences ocenltes, on examen 
des croyances populaires sur les etres surnatarels, la 
magie, la sorcellerie, la divination etc. depuis le com- 
mencement du monde jusqu’a nos jours. T.1. Par. 1857. 

J. Smith, The dirina drama of history and civilisation. 
Lond. 1854, 

€. Fr. Köppen, Die Religien des Buddha und ihre Entflehung. 
Berl. 1857. 

B. Keller, 
einer Ginleitung in die Allgemeingefchichte ver Freimaurerel. 
Gießen 1857. 





Geſchichte res eleftifchen Yreimaurerbundes mit 
M. B. Baikie, 


454 

Paraméswara-jnyúnagoshthi. A dialogue of the knowledge 
of the supreme Lord, in which are compared the claims 
of Christianity and Hindaism: Cambridge 1856. 

L. Renan, Etudes d’histoire religieuse. Par. 1857. 

Th. H. Barrau, Du Röle de la famille dans l'edacation, 
ou theorie de l’Education publique et privde.. Oavrage 
coaronne. Pär. 1857. 

Prerost-Paradol, Du Röle de la famille dans l’&ducation. 
Par. 1857. 

Ordnung für vie enangelifchen Schuffehrer-Seminare In Sachen. 
Vom Jahre 1857 (Officiell\. Leipz. 1857. j 

Dr. 2%. Ziller, Die Regierung der Kinder. Leipı, 1857. 

Dr. D. G. M. Schreber, Kalliväple oder Grziehung zur 
Schönheit. Leipz. 1858. 

Die Zukunft der Volksſchule oder drei Gefpräche über Gottes⸗ 
dienft, Seelforge und Unterricht für die Jugend. Leipz. 1856. 

Dr. Lauckhard, Aus einem Lehrers Tagebuch. Gotha 1857. 


| Historia. 
(Archaeologia. Geographia. Bavarica. Itinera. - 
Biographica.). 


G. A. v. Klöden, Handbuch der Erbfunde. Lief. 1. Verl. 1837. 

Mittheilungen ver k. k. Geographiſchen Geſellſchaft. Jahrg. 1. 
1857. Heft 1. Wien 1857. 

Dr. 5. Berghaus, Abriß einer Geſchichte der geographifchen 
Entdekungen von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. 
Berl, 1857. 

d. W. Hinchliff, Summer months among the Alps: with 
the ascent of Monte Rosa. Lond. 1857. 

James Hamilton, Sinai, the Hedjaz and Soudan. Wan- 
derings around the birthplace_of the Prophet and across 
the Ethiopian Desert from Sawallin to Khartoum: 
Lond. 1857. 

R. Fortune, A residence among the Chinese: Inland 
on ihe coast, and at sea. Being a narrative of scenes 
and adventures during a third visit to China from 1853 
to 1856. Lond. 1857. | 

3 Bulitſchef, Reife in Oſtſiblrien. 
garten. Bo. 1. 8p;z. 1858. 

W. C. Milne, Life in China. Lond. 1857. 
Laudonniere, L’histoire notable de. la Floride. 
en lumiere par M. Basanier. Par. 1853. 

J. L. Westropp, Summer expcriences of Rome, Perugia 
and Siena in 185%. Lond. 1857. - 

J. Stirling, Letters from the Slave States. Lond. 1857. 

N. Schlüter, Aus und über Jtalien. Bd. 1. Hannover 1857. 

Narrative of an exploring voyage up the 

Lond. 1856. 


Ad. Rufl. v. ©. Baums 


Mise 


rivers Kwora and Binne in 185%. 
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R. W. Emerſon, Inglifche Charakterzüge. Deutlich von Fr, 
Spielhagen. Hannsver 1857. 

W. Chandless, A visit to Salt Lake; being a journey 
across the plains and a residence in the Mormon 

Settlements at Utah. Lond. 1857. 

S. N. Carvalho, Incidents of travel and adventure in the 
Far West; with Col. Fremont’s last Expedition across 
the rocky Mountains. New-York 1857. 

Will. W. Carpenter. Travels and adventure in Mexico, 
in the course ‘of journeys of upward of 2500 miles 
performed on foot, giving an acconnt of the manners 
and custams of the people. New-York 1856. 

T. G. Kohl, Reifen im Nerdweſten der vereinigten Stanten, 
New:Dorf 1857. 

A, Jacques, Excursion au Rio-Salado et dans le Chaco 

(Confederation Argentine). Par. 1857. 

F. J. Holton, New Granada: Twenty months in the 
Andes. With maps and illustrations. Lond. 1856. 


Th. H. Gladstone, Kansas; or Squatter life and Border 


Warfare in the Far West. Lond. 1857. 

Ch. Didier, Cinquante jours au desert. Par. 1857. 

Al. Daumont, Reis door Zweden i den Jare 1830. Deel 1. 2. 
Haarlem 1835. 

Ch. J. Anderson, Lake Ngami; or explorations and dis- 
coveries in South-Western Africa. 2. edit. Lond. 1857. 

2. Baffurge, Nus dem Meichfelvelta. Reifeffizgen. Verl. 1857. 

Walter M. Lowrie, Memoirs. Philadelphia 18586. 

Alb. Stolz, Beſuch bei Sem, Cham und Japhet. 1. Hälfte. 
Freiburg 1857. 

Sam. Sharpe, Alexandrian chronology, from the building 
of the city till its conquest by the Arabs. Lond. 1857. 

Dr. Fr. M. Dertel, Senealogifche Tafeln zur Etaatengefchichte 
bes 19. Jahrhunderts nebſt einer genealogiſch⸗ſtatiſtiſchen 
Einleitung. 2. ber. und verm. Aufl. Leipz. 1857. 

Tableau gentalogique et chronologigue des ducs heredi- 
taires de Lorraine. Nanci 1856. 

A. de Mandrot, Armorial historique du Canton de Vaud, 
Lausanne 1856. 


Ed. de Barthelemy, De la noblesse au XIX, siecle et 


du retablissament des dispositions penales applicables. 


à l’usurpation des titres. Par. 1857. 

Kaart van de vlaggen der voornaauste zeevarende volken. 
Amsterd. 1856. 

B. Gellini, J trattati dell’ oreficeria e della scultura .. 
per cura di C. Milanesi. Firenze 1857. 

Dr. &. Rrahbner, Römifche Antiquititen. 1. Hälfte. 
Burg 1857. 

L. F. Alfr. Maury, Histoire dıs religions de la Grece 
antique, depuis leur origine jusqu’a leur complete con- 
stitution. T. L., la religion hellenique depuis les temps 
primitifs jusqu’an siecle d’Alexandre. Par. 1857. 


M agde⸗ 
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J. Gaiesberger, Ovilaba und bie damit in nächſter Verhla⸗ 
tung ſtehenden römiſchen Alterthümer. Wien 1852. 

Dr. Fr. Carrara,.De’ scavi di Salona nel 1848 memoria, 
Vienna 1850. 

A. Niccolini, Quadro in Musaico scoperto in Pompei a 
di 24 Ottobre 1831. 2. ediz. Prato 1832. 

Fr. Wiefeler, Phaethon. Bine archäulogifhe Abhandlung. 
Bötting. 1857. 

Dr. C. Leemans, 
der Ouden. Amsterd. 1850.- 

A. iervasio, Su talune iscrizioni del Real Museo Bor- 
bonico. Nap. 1856. 

Inscriptiones antiquae ex bibliotheca Monachorum Camal- 
dulensium S. Gregorii in monte Coelio. s. I. 1765. 

E. Gerhard, Windelmann und pie Gegenwart. Nebſt einem 
Etrusfifhen Spiegel. Berl. 1856. 

Catalogo di scelte antichita Etrusehe,- trovate negli Scari 
del Principe di Canino 1823—1829. Viterbo 1829. 

B. Quaranta, La Contopectria di Cuma dipinta sopra ua 
vase di Creta del Musco di S. A. R. il Conte di Sira- 
casa. Nap. 1856. 

J. Overbeck, Gedichte der chriſtlichen Plafik. 
Lpz. 1857. 

C. Pancaldi, Le corone Siciliane o il grande Masaico 
Pompejans. Napoli 1845. 

Mariette, Memoire sur une representation grarée en tete 
de quelques proscynemes du Serapeum. Par. 1857. 

C. Keilius, Schedae epigraphicae. Numburgi 1855. 

K. Keil, Zwei griechifche Infchriften aus Sparta und Gytheior. 
Leipz. 1849. 

6. Minervini, Saggio di Osservazioni numismatiche. 
Neapel 1856. 

Fr. Schweitzer, Indice delle zecche d’Italia. Trieste 
1857. 

Dr. 2. D. Bröder, Briefe über moderne Kritif und altrömiige 
Geſchichte. Heft 1. Hamb. 1857. 

Arn. Schäfer, De sociis Athen. Chabriae et Timothei 
actate in tab. publ. inser. commentatio. Lips. 1856. 

R. Guarini, Ricerche sull’ antica eitta di Eclano. 2. Ediz. 
Napoli 1814. . 

Dr. Herbit, Die Rüdfehr des Alcibiadet. Hamb. 1843. 

6. C. de Tomasi, Sulle due antiche cittä Saturo e Ta 
ranto. Lecce 1847. 

Steigerthal, Die Schlacht am Trebia. Celle 1840. 
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"Nr. 57. 


Gelehrte 


Anzeigen 


£. bayerifchen Akademie ber Wiſſenſchaften. 








Mathematiſch-phyſikaliſche Claſſe. 


— — — 


1) Geologiſche Fragen. Von Bernhard 
Cotta, Prof. der Geognoſie an der Kgl. 
Saͤchſ. Bergakademie zu Freiberg. Mit in 
ben Text eingedruckten Holzſchnitten. I. Hälfte. 
Freiberg 1857. gr. 8. © 192. J. G. 
Engelhardt. 


2) Gangfludien oder Beiträge zur Kennt- 
niß der Erzgänge Herausgegeben von 
B. Cotta, Prof. ꝛc. und Herm. Müller, 
Kgl. Saͤchſ. Vice» Öbereinfahrer und Berg. 
amt3affejfor in Freiberg. IH. Bd., 1.u.2. Heft. 
Mit einer geognoftifchen Ueberfichtäfarte des 
Erzdiſtriktes von Schneeberg, einer Gangfarte 
über die nächfte Umgebung von Schneeberg 
und 15 inden Text eingeprudten Holzfchnitten. 
Steiberg 1857. gr. 8 ©. 260. J. ©. 
Engelhardt. 


Die erftgenannte Schrift des Herrn Verfaſſers 
ift hauptſächlich für feine Fachgenoſſen beftimmt, um 
ihnen gegenüber den eigenen Standpunft zu bezeichnen 
und manche zweifelhafte Dinge zu befprechen oder an» 
juregen; denn er hält es für gut, von Zeit zu Zeit 
mit fi felbft Abrechnung zu halten, um darüber ind 
Klare zu fommen, was man eigentlich weiß, und was 
von dem zunäcft Wiffenswerthen man noch nicht weiß. 
Wie das aber für den Einzelnen rückſichtlich feiner 

XLVI. 


Verſuch, eine Auswahl. 


22. Mai 1858. 


> individuellen Kenntniſſe rathſam iſt, fo würde es für 


die Wiffenfchaft als ſolche wünfchenswerth fein, wenn 
ed möglich wäre, dieſelbe dabei gültig zu vertreten. 
Das Lestere kommt feinem Einzelnen zu; wohl aber 
kann ein Jeder für feinen befonderen Etudienzweig und 
rückſichtlich deſſen, was er davon fennt, recht füglich 
Hrn. Cotta's geologifhe Fragen befprechen. Mit diefer 
Sammlung von allerlei geologifchen Auffägen ladet der 
Hr. Verf. felbft dazu ein. Aber es ift ihm nur ein 
| So fließt Hr. Verf. alle 
geologifhe Hypothefen, und deren find es heut zu Tage 
nicht wenige, welche ſich auf einen organifchen Lebens⸗ 
progeß des Erdkörpers ftügen, ohne weiteres aus dem 
Gebiete wifienfchaftlicher Geologie aus, und gewiß mit 
allem Rechte. Denn wir haben fein Befugniß eine 
Aenderung ber Raturgefege anzunehmen, und wo daher 
diefe zur Erklärung irgend einer geologifchen Erſchei⸗ 
nung nicht ausreichen, da müßen wir einfach zuges 
ſtehen: die Erklärung fehlt noch. Auch iſt offenbar 
von zwei möglichen Erklärungen allemal diejenige die - 
befte, welche am meiften den gegenwärtig beobachtbaren 
Vorgängen, oder dem augenblidlidien Standpunfte der 
übrigen Naturwiffenfhaften entſpricht. Dabei muß 
fi aber nothwendiger Welfe jeder Geolog möglichft 
im Niveau des Fortſchrittes aller anderen Naturwiſſen⸗ 
haften zu erhalten ſuchen. 

Nah der Annahme des Heren Verf. ſtellt fich die 
Hauptbafis für eine Entwidlungsgefhichte des Erd⸗ 
förperd am einfachften in einem unausgefebten Forts 
fhritt vom Einfachen zum Mannichfaltigeren dar. Die 
Stoffverbindungen, die mechanifhen Zufammenfeßungen 
der feften Erdkruſte, ihre Oberflächenformen, die klima⸗ 
tifchen Berhättniffe, das organifche an alle diefe 
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Dinge find immer mannichfaltiger gewworden. Am beuts 
lichften läßt fi) dieſes Geſetz des Fortſchrittes vom 
Einfahen zum Mannichfachen in der Erboberflächens 
geitaltung erfennen. Unter den für unfer menſchliches 
Willen urfprünglichften Urſachen geologiſcher Vorgänge 
fpielt die wichtigfte Rolle unftreitig: 1) Die „Gravis 
tation“ der Körper, ihre gegenfeitige Maffenanziehung 
oder Schwere. Sie ift die Urſache der allgemeinen 
Geſtalt der Erde, fie ift Haupturſache der beftändigen 
Girkulation alles Waſſers, allec Ablagerungen aus 





Mineralien des Gemenges. 





Feldſpath (Orth. Dlig., Albit, La⸗ Granit. 


| 
| 
| 
| — 
| 
| 
| 





Körnig. 
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demfelben, der Ebbe und Fluth, der Bergftürze und 
Erdſchlüpfe, die Urfache des Laufes der Lavaftrome, 
die Urfache des Niederfalles von Meteorfteinen und 
zahlreicher anderer Vorgänge. ine andere fehr wid 
tige Urſache ift: 2) Die „Wärme“ in ihren verſchieden⸗ 
artigen Wirfungen. Als eine weitere wichtige Urſache 
bezeichnet Herr Berf.: 3) Die „Wahlvermandtfchaft der 
Stoffe“, die Gefege, nad) denen fie fi) mit einander 
verbinden. Bon weit geringerer Bebeutung für bie 
Geftaltung des Erdkörpers find anfcheinend: 4) „Mar 


— nn — r r——— — 


Borybyrartig, 








mit förniger Grundm. 


mit dichter Grundmaſſe. 





Porphyrartiger Granit.| Granit» Glimmer- 


brad.) Quarz:; Porphyr. 
Quarz und Glimmer. 
Turmalin, Schörlgranit, Chlorit⸗ — — 
Feldſpath (w. D.) und Chlorit, granit, Protogin. Syenitporphyr. Por- Edyenit-Porphyr. 


Quarz mit alt, 


Feldſpath (Orth.), Duarz, oft mit) Granulit. 


/ 
J. Granat, Cyanit, etwas Glimmer. 
Feldſpath (Sanidin, Albit), Horn⸗ 


Saure Geſtelne. 


blende, Glimmer, Quarz. 


Feldſpath (Orth., Oligokl.), Horn⸗Syenit, Syenitgranit. 


blende, oft etwas Quarz und 


Glimmer. 


Feldſpath (Albit, Andeſit, Anorbit),) Diorit. 
Hornblende, zuweil. etw. Quarz 


oder Glimmer. 


Trachyt (Domit). 


. phyrart. Protogin. 
— Quarzporphyr 3. 2. 


Porphyrart. Trachht. Trachyt⸗Porphyr. 
Porphyrart. Eyenit, Hornblende⸗Porphyt 
Porphyrart. Syenit⸗ 7 

granit. 

Porphyrart. Diorit Aphanitporphyr. 


(Dioritporphyr). Melaphyr z. Thl. 
? 


1 Gelofpath (Labr., Dligoft.) mit etw Diabas, Dolerit, Vorphyrart. Diabas, | Aphanit- Mela⸗ 
* Augit, Magneteiſen, Chlorit I Anamefit. porphyrart. Bafalt. porphyr, pbyt 
> oft etw. Kallſp. oder Su... Bafalt- | zur 
> Eifenfpath. porphyr. 
= Feldfpath (Labrad., Saufjur), Dials Gabbro, Hyperſthen⸗ — Aphanitporphyr. 
S tag, Smaragdit od. Hyperfthen.\ fels. (Melaphyr). 

Nephelin, Augit, Magneteiſen, Nephelindolorit. Porphyrart. Rephelin- | Bafaltporphyr? 

Dlivin. dolerit. 
Leucit, Augit, Magneteifen. Leucitfels. Porphyrart. Leucitfels. Leucitporphyr. 
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gnetiömus und Elektrizität; 5) „Diamagnetismus” 
und 6) „Licht * Für die Oberflächenbildung und Um⸗ 
bildung ift dagegen ziemlich bebeutend: 7) Der „Eins 
fluß des organifchen Lebens.” 

Unter „Gefteinen oder Felsarten“ verfteht Die Geo⸗ 


logie die Miineralfpecies in ihrer Verbindung zu grös 


ßeren Maſſen, weldye einen wefentlichen Antheil an ber 
Zufammenfegung der feften Erbfrufte nehmen. Herr 
Bert. hat es verſucht, einige der wichtigften von den 
kryſtalliniſch gemengten Gefteinen nad, ihrer mineralos 









Shieferig. 


Dabei deutlich 
gemengt. 


Diät. 


Felſitfels. Gneiß, Granulit⸗ Felſſitſchiefer. 
Gneiß. 
Felfitfels Schorlſchiefer 3. Felſitſchiefer? 
? Th. Chloritgneiß. 
Protogingneiß. 

Granulit. Granulit. Granulit. 
Selfitfels. Schieferig. Felſitſchiefer. 
Trachyt. 

Felſitfels. Syenitſchiefer.Felſitſchiefer. 
Syenitgneiß. 

Aphanit (Mela⸗ Dicdritſchiefer. Aphanitſchiefer. 

phyr z. Th.). | 
Aphanit. |- s Doteritfchiefer. Aphanitfchiefer. 
Bafalt. 23 
| 
Aphanit. Gabbrofchiefer. | Aphanitfchiefer. 
(Melapbyr) 
Baſalt? — — 
Leucitfels. — — 


Dabei Dicht. 
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giſchen Zuſammenſetzung zu gruppiren, woraus ſich 
ein von der gewöhnlichen Geſteinsunterſcheidung ſehr 
abweichendes Refultat ergibt, wie bie nachftehende 
Tabelle überfichtlich darzuftellen verfucht. 

Diefelbe erithält 10 unter fich weſentlich verſchie⸗ 
dene Mineralgemenge, welche aber durch ihre Tertur 
in eine viel größere Zahl fogenannter Gefteine zer⸗ 
fallen und nur im Falle ded Zufammenvorfommens 
fann man ganz dichte oder fehr zerfegte Mineralaggrer 
gate einem beftimmten Geſteine zurechnen. 





— — 


Zugt. oft Bafig | Dia 
ugl. ojt blafig laſig oder nu 
porphyrartig ober | mandelfteinartig. Spharoidiſch. 
ſphäroidiſch. | 
Pechſtein. — Kugelporphyr. 
Pechſtein. 
J u 2 
| | 
Obſidian, Obfidie| Bimöſtein. Perut. 
anporphyr. Bims⸗ | | 
ftein, Perlit. | 
— Mandelſtein des — 
Hornblendepor⸗ 
phyrs. | | 
— Mandelſt. des Kugeldiorit. 
.Aphanites. 
— Mandelſt. des — | 
Aphanites. Bafalt- | Ä | 
manbdelftein. 
— Mandelſtein des — | 
| Apbanites,. | 
— Baſaltmandel⸗ — | 
ftein? J. 


— Mandelſtein des — | 
Ä Leucitfelſes. | 
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Hierauf folgt eine nähere Beſprechung des fo 
außerordentlich verbreiteten Gemenges aus Feldſpath, 
Quarz und Glimmer, das unter den verfchiedenen 
Benennungen „Oranit, Granitporphyr, Gneiß“ u. f. w. 
befannt if. Es fiheint diefes in ber That die minera- 
logiſche Formel für einen fehr großen Theil der feften 
Erdkruſte zu fein, und hält Here Berf. das gleichmäßig 
körnige Gemenge von Feldſpath, Quarz und Glimmer 
für den eigentlichen Granit, deſſen Entſtehung ſehr 
gleichmäßige ungeſtoͤrte Erftarrungsverhältniffe voraus⸗ 
ſetzt. Der gleichmäßig mittelkörnige wie porphyrartige 
Granit pflegte in der Regel große zuſammenhängende 
Maſſivs oder Gebiete zu bilden, die von Leonhard 
als Gebirgsgranit bezeichnet. Der Gneiß ift vom 
Granit als Geftein wefentlih nur durch feine Schiefer- 
‚tertur verſchieden, als Theil der flarren Erdfrufte ver: 
hält er ſich aber allerdings gewöhnlich auch rüdfichtlich 
feiner Lagerung anders ald der Granit. 

Granitporphyr nennt Herr Verf. im Gegenfag 
zum porphyrartigen Granit ein Geftein, bei welchem 
in einer dichten felfitifhen Grundmaſſe alle 3 Gemeng⸗ 
theile des Granites porphyrartig eingeftreut erfunnt 
werden. Auch der Quarzporphyr und der Felſitfels 
find als bloße Terturvarletäten desjelben Mineralger 
menges wie Oranit anzufehen, und bat Herr Berf. 
den Pechſtein und Pechfteinporphyr als glasähnliche 
Varietäten derſelben Mineralmengung aufgezählt. Den 
granitifchen Gefteinen find die trachytifchen fehr ver- 
wandt, weſentlich unterfcheidet fie nur Die ganz vor⸗ 
herrſchende andere Seldfpathfpecies, der Sanidin. Ganz 
allgemein theilt Herr Verf. alle Eruptivgefteine ein In: 
1) vorzugsweife felofpathreihe, oft mit Quarz und 
Glimmer; 2) vorzugsweife durch Amphybol oder Py⸗ 
roxen mit Beldfpath cdharakterifirte, ohne Duarz, übers 
haupt Fiefelfäure ärmer. Aus allem fcheint fi aber 
zu ergeben, daß die üblichen Gefteinsunterfheidungen 
auf gewiffen von der Natur gegebenen Verſchieden⸗ 
artigfeiten beruhen, die aber nad feinem beftinmten 
Prinzip durchgeführt und zum Theil fehr willkührlich find. 

Richt nur beſtimmte Mineralcombinationen, fons 
dern auch beftimmte Tertur« und Abfonderungsverhälts 
niffe an denfelben wiederholen ſich über den ganzen 
Erdball hinweg mit bemerfenswerther Gleichfoörmigkeit. 
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Faſt durch alle Formationen und Geſteine geht bie 
Kugelbildung hindurch; das Geſetz derſelben war zu 
allen Zeiten und unter den verfchiebenartigften Um: 
ftänden thätig, doch äußert es ſich vorzugsweiſe an 
beftimmten Mineralaggregaten. Bloß 2 Urfachen ber 
Kugelbildung find nachweisbar: Attraktion des OGleich⸗ 
artigen und Ballung durch Bewegung. Diefe reichen 
aber nicht aus, um alle die gegebenen Erfcheinungen 
befriedigend zu erflären. Die Ausfüllungen der Blaſen⸗ 
räume beftehen vorherrichend aus folgenden Mineralien: 
1) Karbonfpathe und zwar Kalkſpath, Braunfpath, 
Eifenfpath. 2) Kiefelmineralien und zwar Ebalcedon, 
Earneol, Duarz, Amethyſt. 3) Zeolithe und zwar 
Mefotyp, Nathrolit, EChabafit, Analcim. 4) Grünerde. 
Seltner fommen vor: Schwerfpath, Eifenglanz, Man 
ganerz 20. Bezüglich der Form der Blafenerfüllung 
nimmt Herr Verf. folgende fpecielle Arten an: 1) Die 
concentrifh Tagenfürmige; 2) horizontale Minerallagen 
erfüllen den Blafenraum wagrecht von unten bis oben; 
3) diefe beiden Formen kommen mit einander fombinirt 
vor; 4) nicht immer find Blafenräume vollftändig 
lagenförmig erfüllt; 5) mande Blafenräume find nur 
durch eine dichte Ehalcedonmaffe, durch eine kryſtalliniſche 
Karbonfpaty — oder Zoolithmaffe ohne Lagenform 
ausgefüllt; 6) Blafenräume mit Stalaftiten und Sta 
lagniten gebildet wie in Tropffteinhöhlen. Die Formen 
der Abfonderungen von Gefteinen find im Weſentlichen 
unabhängig von der Subftanz der Gefteine und nut 
Zolgen allgemeiner Wirkungen, fie können deßhalb nie 


‚ al8 wefentliche Unterfcheidungsmerfmale für Gefteine 


benußt werden. Jede Abfonderung ift eine Folge ter 
Gontraftion der Mafle. 


(Schluß folgt.) 
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1) Geologiſche Tragen x. 
2) Öangftudien ıc. 
(Schluß.) 


Die Geſteine ſelbſt bilden nicht beſtimmt abge⸗ 
grenzte Arten (Species), fie beſtehen vielmehr aus Ag⸗ 
gtegaten von Mineraltheilen, ohne ganz konſtante 
Verhaͤlmiſſe der Mengung, am wenißſten entſprechen 
fie beftimmten chemiſchen Formeln; was ſowohl für bie 
einfachen wie für die gemengten Gefteine gilt. Ihre 
Entſtehung geſchieht nad Herrn Verf.: 1) durch Er⸗ 
ſtarrung aus einem wärmeflüßigen Zuſtande; 2) durch 
chemiſchen oder merhanifchen Niederſchlag aus Waffer; 
9) durch Anhäufung von Pflanzenſubſtanz; 4) durch 
Anhäufung thierifcher Körpertheile; 5) durch Nieder⸗ 
fhläge aus der Atınosphäre. 

Syſtemaliſch theilt Herr Verf. die Gefteine ein: H 
in Eruptiogefteine, Erpftallinifche Schiefer und Schiefer« 
gefteine, denen ſich die unregelmäßigen Mineralgemenge 
der Ganggefteine ald Anhang. anreihen. 

Uebrigens führen die weientlihen Beſtandtheile 
aller Gefteine auf eine Geſammtmaſſe, gleichfam ben 
heißflüßigen Urbrei der feſten Erde uns zurüd. -Diefer 
bat fih in eine mehr bafifhe und eine mehr faure 
Gruppe, getrennt, durch ungleiche Exrftarrungsumftände 
find ungleihe Gemenge und ungleiche ; Terturen ent» 
fanden. Die Zerftörung und theilmeife Löfung durch 
Waſſer Hat nee Verbindungen gefchaffen. Sie find 
zum Theil ganz anderer Art ald die urfprünglich er⸗ 
ſtarrten — m zum Theil ſehr zufällig mechaniſch 
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gemengt. Das ſind 2 Hauptgruppen: Erſtarrungs- 
gefteine und Sedimentärgeſteine. Die erſteren ſind 
in ſich wieder ſehr verſchieden nach der Tiefe, in wel⸗ 
cher die Erſtarrung erfolgte, „vulkaniſche oder plutoniſche 
Geſteine,“ die letzteren ſind ſehr verſchieden, je nach 
bein Grade der Umwandlung des urſprünglichen Zus 
ſtandes, es gibt noch deutlich „ſedimentäre Geſteine 
und metamorphiſche kryſtalliniſche Schiefergeſteine.“ 
Der „Mond“ läßt als nächſter Nachbar der Erde 
auf feiner Oberfläche zahlreiche Erſcheinungen beobachten/ 
welche für die Geologie von großem Intereſſe find. 
Unftreitig fann man a priori vorausfegen, daß die 
Entftehungsgefchichten dieſer beiven Himmelöförper. in 
mandjer Beziehung fich ähneln, und in der That bietet 
die Oberflächengeftaltung des Mondes zahlreiche Ere 
fiheinungen dar, welche theild durch ihre Aehnlichkeit 
mit indifchen, -theile durch ihre Verſchiedenheit ein hohes 
geologifches Intereffe gewinnen. Der. Mond befigt 
jedoch weder Waſſer noch Luft, die Elemente derſelben 
fonnen vorhanden fein, aber nicht in dem auf ver 
Erde gewöhnlichen Zuftande, und der Mangel an Luft 
fchließt auch. alles Feuer im gewöhnlichen Sinne des 
Mortes aus. Die Oberfläche des Mondes if fehr 
uneben; man erfennt Erhöhungen und Vertiefungen, 
Berge und Gebirge, auch etwas wie Thäler; allein 
man findet feine Meere. Herr Berf. erwähnt außers 
dem noch 2 merfwürdige Configurationen der Mond» 
oberfläche, die fih faum mit irgend einer irdiſchen Er—⸗ 
ſcheinung vergleichen laſſen, als die hellen, einige 
Meilen breiten Streifen, welche fih, von gewiſſen 
Punkten ausgehend, wie Strahlen ausbreiten und die 
fogenannten Rillen, lange und. ſchmale, gewöhnlich 
vollfommen gerade, aber auf auwe een gefrümm te 
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Vertiefungen. Herr Berf. hält den Mond für einen 
durch vollftänbige Erfaltung,. was feine inneren -vul- 
kaniſchen Reaktionen betrifft, unthätig gewordenen, und 
zugleich jeder flüßigen Hülle durch Erſtarrung beraubten 
MWeltförper. Der Mond iſt der einzige Himmelsförper 


im weiten Weltraum, welcher Analogien der. Form: 


beob achten läßt, wie die Meteorfteine die einzigen kos⸗ 
mifchen Körper find, welche Analogien der Maſſe er- 
kennen laffen. Man bat in den Meteorfteinen nur 
folhe Grundftoffe — chemifhe Elemente — wieder 
gefunden, die auch ale Beftanbtheile des Erdkörpers 
befannt find. Zwar nit alle irdiſchen Grunditoffe 
hat man in ihnen gefunden, aber doch etwa bie 
Hälfte aller bis jest befannten. Ja fie find fogar 
größtentheild auch in derfelben Weife mit einander ver: 
bunden, wie fie in irdiſchen Mineralien mit einander 
verbunden auftreten. 

Nah Heren Verf. find die meiften Vorgänge In 
der Gefchichte der unorganifhen Erde wiederfehrende, 


d. b. fie wiederholten ſich mit gewiſſen Mopdififationen _ 


zu allen Zeiten. Es. gibt jedoch einige, welche nur 
den äfteften Zeiträumen angehörten, umd andere, welche 
nur erft in den neueften Exrdentwidelungsperioden ein- 
getreten find. Die erfteren find fihwer nachweidbar, 
und alle noch hypothetifch; unter den letzteren dagegen 
find einige, von denen ſich ihre Neuheit ziemlich fcharf 
erfennen und ficher behaupten läßt, wie 3.3. die Eis⸗ 
bildung. Bligröhren oder überhaupt Wirfungen des 
Blipes kennt man bis jet nur aus der neueften geo⸗ 
logifhen Periode; noch auffallender ald der Mangel 
an Foſſilen, d. 5. alten Bligröhren, ift der an foflilen 
Meteorfteinen. Ungleich wichtiger ald der Mangel an 
Bligröhren und Meteorfteinen aus vorhiſtoriſchen Zeiten 
ift der beinahe oder wirklich gänzlihe Mangel echter 
erratifher Blöde in allen vortertiären Ablagerungen. 


WIN man nad Herrn Verf.'s Anſicht eine wahre, 


Geſchichte der Erde liefern, fo fann man nicht fagen: 
in der Zeit wurden Schiefer und Sandfleine mit den 
und den Pflanzenreften, in der Zeit Kalffteine mit 
folgen Mufcheln abgelagert, man kann überhaupt nicht 
fagen: in diefer Zeit entſtanden dieſe oder jene Gefteine 
n. f. w.; derartige Reihenfolgen laffen fih nur für 


einzelne Gegenden, nicht für die ganze Erde feftftellen,“ 


— —— 
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ähnlich, wie man. auch die Geſchichte der Menſchen 
ſtets nach Ländergebleten trennen muß. 
Was die Kohlenablagerungen betrifft, fo beftehen 


dieſe, fie mögen in einem Alter oder in einer Yormas 


tion auftreten, in welcher fie wollen, fie mögen aus 


Braunfohle, Schwarzlohle oder Anthrazit beftehen, in 


der Regel aus thonigen oder fandigen Gefteinen von 
grauer, nie röthlicher Kärbung. Nur ganz ausnahms⸗ 
weife fommen bituminöfe Kaltfteine unmittelbar mit 
den Kohlen verbunden vor. Die Kohlenlager felbk 
find entweder an der Stelle des Pflanzenwachsthumsg, 
oder durch Zuſammenſchwemmen von Pflanzentheilen 
entſtanden. Zu den oft ganz außerordentlich wichtigen 
geologifhen Dofumenten zählen aud die Bruchftüde 
oder Geſchiebe; ſie belehren vielfach über das relative 
Alter, den Urfprung, die Art der Entſtehung von 
Gefteinen und über die befondern Umftände, welde 
dabei obmalteten. Dies die Hauptmomente der 1. Säle 
Herrn Berfs. geologifchen Fragen. 

Aus dem zweiten: oben angeführten Merfe, den 
„Gangſtudien“ des Herrn Verfſs. wollen wir bier ber 
fonders die umfangreiche und intereffante Arbeit Herm. 
Müller’s: „Der Erzdiſtrikt von Schneeberg im Ey: 
gebirge“ etwas eingehender behandeln, unbefchabet der 
nicht minder werthvollen Abhandlungen von Beuf: 
„Weber die wahre Bedeutung der fogenannten Erp 
lager bei Schwarzenberg, und das Vorkommen des 
Goldes in Sachen betreffend;” wie jener von Lau: 
„Lagerftätten von Olafurerz in Branfreih" und Kod: 
„Ueber das Vorkommen von Nidelerzen am Weiter: 
wald." — 

Der I. Abſchnitt der Müller’fchen Abhandlung 
befpricht die „Allgemeinen geognoftiihen Verhälmiſſe 
der Gegend,” Diefelben erfcheinen auf den erſten all⸗ 
gemeinen Ueberblick ziemlich einförinig, indem Fryftallis 
niſche Schiefergefteine und Granit die alleinigen Haupts 
fonflitienten derfelben bilden. Deffenungeachtet kommen 
zahlreiche. Iagerartige ober -gangartige Gebilde von 
Srünfteinen und Granafgefteinen, wie nicht minder 
häufige Gänge von Melaphyr und rothem Duar- 
Porphyr vor nebft einer großen Menge von Er 
lagerftätten verfchiedener Art. 

Das „Gebiet der kryſtalliniſchen Schiefer“ erfcheint 
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in 2 Hauptglievern - entwideh , als Glͤmmer⸗ und 
Thonihiefer. Unter den zahlreichen Gefteinsabän- 
derungen, welche die Glimmerſchieferregion des Diftriftes 
barbietet, treten in Rüdficht ihrer lokalen Verbreitung 
beſonders 2 Haupttypen hervor, ald quarzreiche, grad» 
ſchiefrige Slimmerfchiefer Varietäten und als grob« 
und dickſchiefrige Varietäten des Glimmerſchiefers. 
Unter den accefjotifchen Gemengtheilen dieſer Glimmer⸗ 
ſchiefer⸗Varietät iſt wegen feiner Frequenz beſonders 
ſchwarzer Turmalin hervorzuheben, dann edler Granat, 
Hornblende, Eiſenkies und als Seltenheit Andaluſit 
mit Speckſtein. Der Schichtenbau des Schiefergebirges 
in der Gegend von Schneeberg iſt ziemlich einfach und 
regelmäßig. Das Schiefergebirge des Diſtriktes enthält 
eine große Abwechſelung durch die ihm untergeordneten 
vielen inſulariſchen und gangartigen Granitmaſſen, 
welche an verſchiedenen Stellen ſeines Bereiches theils 
zu Tage ausgehen, theils erſt in verſchiedenen Tiefen 
erreicht worden find. Im Schiefer und Granit bildet 
der Melaphyr gangförmige, feltner ftodförmige Ge⸗ 
birgäglieder von geringer Maͤchtigkeit. 

Der IL Abſchnitt erörtert die „Erzlagerftätten.” 
Diefelben find hier eben fo zahlreich, als verfchieden- 
artig. Silbererze, Duedfilber-, Kobalt, Kupfer-, 
Nidel-, Wismuthe, Zinn», Bleis, Eifen- und Mangans 
erze, Arſenikkies und Schwefelfied brechen in Begleitung 
verſchiedener andrer metallifher und nicht metallifcher 
Mineralien im mehr oder minder beträchtlicher Menge 
und Srequenz auf ihnen ein und verleihen ihnen einen 
hohen Werth. Nach der Weife ihrer Geftaltung und 
Sagerung, nach dem mineralogifhen Charakter ihrer 
Jufammenfeguung und nad) ihrem relativen geologifchen 
Üter laſſen ſich dieſe Lagerftätten in verfchiedene 
Klafien und Abtheilungen ordnen, die In ihren Ber: 
hältniffen bald fehr von einander abweichen, bald eine 
engere gegenfeitige Verwandtſchaft beurfunden. Die 
genannten Erze werden nämlich entweder auf eigents 
lichen Gängen, oder auf Lagern zwifchen den Schichten 
der Gefteine, oder auch in den oberflädlihen Schutt 
andänfungen gefunden. Herr Verf. hat fie nad ihrem 
geologifchen Alter eingetheilt. In die erfte, ältere Ab- 
theilung gehören die Gänge der Zinn-, der Kupfer, 
der tauben Quarz⸗ und der Fiefigen Blei⸗Formation, 
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zu der zweiten, jüngeren die Gänge ber Baryt⸗, der 
Kobalt⸗ und der Eifen-Formation. Abiheilungen elpen« 
thümlicher Art bilden die fogenannten Schwebenden 
und die noch wenig erforſchten Quedfilberlagerftätten; 
Dei den Erzlagern tinterfche elbet Herr Berf. als -be« 
fondere Abtheilungen die reinen Zinnerz«, die Kies⸗, 
Eiſenerz⸗ und Bleierzlager von den Erz führenden 
Srünftein-Pagern. Die fogenannten Selfenablagerungen 
enthalten die Erze in den an der Gebirgsoberfläche 
angehäuften Schutt- und Geröllmaffen jerflötter En. 
führender Gebirgsglieder. 


Als charakteriſtiſche Beſtandtheile enthalten die 
Gänge der Zinn-Formation: Quarz, Feldſpath, Stein⸗ 
mark, Glimmer, Talk, Chlorit, Schörl, Zinnerz und 
Arſenikkies; ſeltner Topas, Flußſpath, Wolframit, Mos 
lybdänglanz, Uranglimmer, rothes Eiſenoxyd und ger 
diegen Gold. Als mehr zufällige und zum Theil 
andern Formationen angehörige Erzarten find ferner 
Eijenfies, fowie verfchiedene Kupfer- und Bleierze zu 
nennen. Die hauptfählihe Ausfüllung der Gänge 
der Kupferformation bildet weißer, derber, felten kry⸗ 
ftallifirter, mit vem Nebengeftein feitverwachfener Quarz, 
in und mit welchem vorzüglich verfchiedene Kupfererze, 
wie Kupferfied, Buntfupferkies, Kupferglanz, Fahlerz, 
MWeißkupfererz, Ziegelerz, allein, oder in Gefelfchaft 
von Dleiglanz, ſchwarzer Zinfblende und Arjenfieg, 
bald häufig, bald felten eingewachſen find. Die Gänge 
der tauben Quarz⸗Formation flehen in naher Beziehung 
zu den vorigen Sangbildungen. Die Gänge der kie— 
figen Blei-Formation beftehen Hauptfählih aus Quarz, 
erdigem Chlorit, Arſenkies, Zinfblende, Eifen- und 
Kupferfies, DBleiglanz, zerſetztem Nebengeftein und 
Letten. ALS feltenere Beitandtheile finden fi Bunt⸗ 
fupferkied, Fahlerz, Molybdänglanz, Braunfpath, Kalfs 
ipath, ſowie verfchiedene Zerſetzungsprodukte, als Gilben, 
Bräunen, Shwärzen, Orün- und Weißbleierz, Maladhit, 
Kupfergrün und Nakrit. 


Herr Verf. fühlt ſich zu der Anſicht hingezogen, 


daß die verſchiedenen älteren Formationen des Schnee« 


berger Diftriftes nicht als iſolirte und Felbfifländige 
Bildungen, fondern als zufammengehörige, nur vers 
fhieden entwidelte Typen oder einander erfebende 
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Aequinalente einer einzigen weit verbreiteten Erzgang⸗ 
Formation anzufehen find. 

Bezüglih der Ausfüllungsmafle der Robaltgänge 
weit Herr Berf. auf mehrere merkwürdige Verhält- 
niffe bin, namentlih darauf: 1) daß bie Kobalt, 
Nidel- und Wismutherze vorzugsweile mit Quarz oder 
Hornſtein, dagegen feltiner mit Braunfpath oder Kalk⸗ 
ſpath verwachſen ericheinen; 2) daß das gebiegene 
Wismuth befonderd die Geſellſchaft von Speisfobalt 
liebt, dagegen die Nidelerze mehr vermeidet; 3) daß 
die Nidelerze gewwohnlich zufammen und bisweilen an 
den Anfangs- oder Endregionen der Kobalterzfälle vor⸗ 
fommen; 4) daß die edeln Silbererze, fowie Eifenfies 
und Bleiglanz vorzäglid in und mit Kalkfpath brechen; 
5) daß der Bleiglanz, wo er nicht zugleich mit Silber- 
erzen vorkommt, meift die an Kobalt», Nidel- und 
Mismutherzen armen Regionen der Gänge einnimmt, 
fo wie anch 6) daß Uranpedjerz in der Regel mit 
etwas Kupferfies und Bleiglanz und häufig mit Braun⸗ 
ſpath vergefellt, Dagegen noch nicht in Begleitung von 
Kobalt-, Nidel- und Wismutherzen beobachtet wor⸗ 
den ift. 

Aus Herrn Verfs. allgemeinen Betrachtungen 
über die Erzgänge der jüngern Pormationen geht 
hervor, Daß diefelben eine Gruppe von Erzgängen 
begreifen, die ſich ſowohl durch ihre mineralogifche 
Konfitution, als au durch ihr relative Alter von 
der älteren Bormationd-Gruppe weſentlich unterſcheiden. 

Die jüngeren Gangformationen flehen in minera- 
logiſcher Beziehung nicht fcharf abgegrenzt und nicht 
feluftftändig neben einander da, fondern zeigen in ihren 
wejentlihen Charakteren eine innige gegenfeitige Ver⸗ 
fnüpfung, die fich nicht reihen⸗ fondern netzförmig 
darftelt. Auch nimmt ein Gangzug einer gewiffen 
Sormation [beim Weberfepen in ein anderes Gefteins- 
gebiet den Eharafter einer andern Formation an, und 
dürfte e8 im Verein mit der mineralogifhen Ver⸗ 
Inüpfung und mit den übereinftimmenden Altersver⸗ 
hältniffen der jüngeren Formation wohl hinlänglic, 
motivirt erſcheinen, wenn Herr Verf. letztere, in gleicher 
Weife wie die Älteren Bormationen, als nichts andres 
betrachtet, denn als in Folge verfchiedener Außerer 
Verhaͤl tniſſe verfchieden ausgebildete Typen einer eins 
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zigen Gang⸗Fermation, oder als verfäjiebenartige, nad 
Oertlichkeit und Entwicklungsgrad modificirte Produlte 
einer und der naͤmlichen großen Bildungsthätigfeit der 
Natur. Die in dem Glimmer⸗ und Thonfchlefergebirge 
auffegenden fogenannten „Schwebenden“ bilden eine 
egenthümliche Art von Erzlagerftätten, welde man 
als Uebergangsform zwiſchen ben Gängen der Altern 
Bormationen und den Erzlagern amfehen darf. Mit 
der Auseinanderfegung der Erzführung bei den Ey 
lagerftätten, indbefondere den Erzgängen des Schnee⸗ 
berger Diftrifted und mit allgemeinen bergmänniiden 
Bemerkungen endet dieſe umfangreiche, mit trefflichen 
Karten ausgeſtattete Monographie über einen für 
geologifhe Studien höchſt merfwürdigen Diftrift unferes 
deutfchen Baterlandes. 


Dr. Anton Besnarb, 


K. Hof und Staatd-Bibliother. 


Auszug aus dem Verzeihniffe ded Zugangs bei der 
f. Hof und Staatsbibliothek im Jahre 1857/59. 


Erſtes Duartal. October — Dezember 1857. 


(Fortſetzung.) 
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Ratpematifch-phufitalifche Claſſe. 





Grundzüge des landwirthſchaftl. Pflan- 
zenbaues nach den Ergebniſſen der Natur⸗ 
forſchung wiſſenſchaftlich geordnet von C. 
Fraas, ord. Profeſſor der Univerſität, Di- 
rektor der k. Centralthierarzneiſchule, I. Se- 
kretaͤr des General-Gomite des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Bayern x. München. 
Literarifcheartiftifche Anftalt der J. G. Gotta’= 
fhen Buchhandlung 1857. 


Ueber den Werth und bie Zweckmaͤßigkeit des vors 
liegenden Werkes hat fih das Urtheil der Sachver⸗ 
fländigen in weiter Deffentlicjfeit Thon fo entſchieden 
ausgefprochen, daß es beinahe überflüßig erjcheinen 
moͤchte, demſelben hier nochmals das Wort zu reden. 
Wie aber die Lehre der Landwirthſchaſt, ihrer Natur 
und ihrem Wefen nad, eine zweifache Seite hat, — 
eine rein praftifhe und eine rein wiſſenſchaftliche, — 
jo wird auch eine jede Arbeit auf dieſem Gebiete, wenn 
fie überhaupt auf Vollftändigfeit Anſpruch machen will, 
beiden Betrachtungsweiſen Berüdfihtigung zuwenden 
müflen. Die letztere Auffafiung der Landwirthſchaft, 
die von ihr nad) den neueften Refultaten der Wiffen- 
(haft eingenommene Etellung ift es, der wir ber 
vorliegenden Bearbeitung folgend Rechnung tragen 
wollen. 

Es erjcheint ald der Ausdrud einer großen, des 
Gelehrten würdigen Beſcheidenheit, wenn der Verf. 
fein Werf als die Grundzüge des landwirthfchaftlichen 
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Pflanzenbaues nach den Ergebniſſen der Naturforſchung 
„wiſſenſchaftlich georonet“ bezeichnet. Möchte man 
hiernach doch beinahe anzunehmen geneigt fein, auch 
bier wieder einer jyftematifchen Sammlung von Altem und 
Neuem, höchftens einer glüdlih gewählten Zufammen- 
ftellung der in Journalen zerftreuten Abhandlungen 
einzelner Forſcher zu begegnen. Ein Blick in das 
vorliegende Werk genügt indeß, die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß und bier nicht bloß eine geiftreiche Be⸗ 
nügung und Zufammenftellung praktiſch wirlenfchaftlicher 
Arbeiten geboten wird; es find vielmehr die Früchte 
eigener mit Confequenz Jahrelang durchgeführter Ver⸗ 
ſuche, die den Hauptinhalt des Buches ausmachen. 
Nicht allein aber die NRefultate der Verſuche find es, 
welche und der Verf. als ein abgefchloffenes Ganzes 
vorlegt, fondern es iſt die Befchreibung ber einzelnen 
Erperimente felbft und ihre fpeciele Durchführung, 
wodurch das Intereſſe für diefe Arbeit befonderd ge⸗ 
wedt wird, Indem wir uns fo gleichfam in die Mitte 
der Berfuchswerkftätte "verfegt finden. Einmal ift 
hierin die Beurtheilung der Genauigkeit und fomit 
die Kritif des Wertes der Forſchung gegeben, anderer- 
ſeits aber aud die Wiederholung der Experimente 
unter denfelben oder unter abgeänderten Verhältniſſen 
ermöglicht. Und gerade dur die offene Darlegung 
der erperimentellen Methode Fennzeichnet fich, ſeitdem 
Forſchung auf dem weiten Gebiete ver Natur Gemein⸗ 
gut Aller, die fi dazu berufen fühlen, geworden ift, 
ächt wiſſenſchaftlicher Sinn. | 

Borläufig ift es, wie der Verf. fehr richtig here 
vorhebt, ganz gleichgültig, ob die Reſultate unferer 
Verſuche für die Praxis braudbar find oder ob fie 
nur zur rein wiflenfchaftlichen Erftärung ‚eines Vor⸗ 
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gangs im Haushalte der Natur dienen; fo wäre es 
z. B. gewiß eine ganz unhaltbare und höchſt engherzige 
Auffafiung der Chemie, wollte man fie lediglich auf 
die Beförderung technifcher Zwede, auf die Herftellung 
wohlfeileren Bieres oder Zuders, beichränfen. “Die 
technifche Anwendung einer. wilfenfchaftlichen Forſchung 
findet fih, wenn aud oft fpät, doch ficher fletd von 
ſelbſt und es ift in der That wohl eine unbefcheivene 
Forderung, dem gelehrten Forſcher auch noch die nutz⸗ 
bare allgemeine Einführung feiner Ergebniſſe zumuthen 
zu wollen. Wir find gewiß, daß mande unferer 
wiſſenſchaftlichen Errungenfchaften, die jet noch hie 
und da von den Männern der Praxis belächelt werben, 
nad Kurzem vielleicht ſchon auch dem ‘Praftifer nicht 
mehr fo unbedeutend erfrheinen dürften. 


Die Tragweite einer wiffenfhaftlihen Forſchung 
in der Technik, — und wenn fie an und für fih aud 
noch fo geringfügig und einer reellen Nutzbarmachung 
noch fo fern zu liegen ſcheint — ift nicht wohl im 
Voraus zu berechnen. Wer hätte e8 bei jener willen« 
fhaftlihen Arbeit des großen franzöfifchen Chemifers 
über die Natur der Bette vermuthen können, baß bie 
in unbedentender Menge zuerft dargeftellte Stearinfüure 
der Ausgangspunkt fein würde eines in der Yolge fo 
verbreiteten Induſtriezweiges, welcher das anfangs 
unfcheinbare nur in wenigen Granen vorhandene Präs 
parat, nun in Taufenden von Gentnern jährlich erzeugt? 
Und wenn wir unter vielen noch ein Beifpiel ber 
neueften Zeit erwähnen wollen, war ed vorauszufehen 
bei der Entdeckung des Aluminiums, daß diefe Fleinen 
Proben, nit größer ald Stednadelföpfe, zu einem 
Materiale heranwachſen fönnten, welches nun zu Ge⸗ 
brauchögegenftänvden des täglichen Lebens im Großen 
verarbeitet wird? 


Noch weit weniger aber als in der Technik follte 
in der Landwirthfchaft eine wiſſenſchaftliche Forſchung, 
wenn ſie gleich vereinzelt dafteht, als zu geringfügig 
bei Seite gefeßt werben um fo minder, da die Ein- 
führung der Chemie in diefe Doktrin doch noch ziemlich 
neu ift, andrerfeits aber in der Entwicklung der Lands 
wirthſchaft nur ein Faktor bleibt, defien wahre Bes 
beutung erſt durch Die gleichzeitige Ausbildung der 
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übrigen nicht weniger wichtigen Faktoren gehörig er- 
meflen werden fayn. 

Es ift und an diefem Orte nur auf wenige 
Einzelnheiten des vorliegenden Werkes näher einzu 
gehen geftattet, und auch dabei heben wir aus ber 
großen Anzahl der eigenen Unterfuchungen des Berfe. 
nur das hervor, was mit unferen eigenen Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Forſchung näher verwandt if. 

Der für den fpäteren Entwidlungsgang der 
Pflanze fo wichtige Keimprozeß ift von dem Verf. mit 
großer Klarheit und unter Benützung ber neueflen 
Forſchungen über diefen Gegenſtand abgehandelt. Es 
ift danfend anzuerkennen, daß der Verf. hiebei den 
Muth gehabt, auch der verpönten, in neuerer Zeit 
nur leife und mit Scheu berührten Lebenskraft Rechnung 
zu tragen. Der chemifche Vorgang ded Keimens wird 
mit Recht ald ein Drybationsprozeß bezeichnet und 
neben der befannten Bildung der Kohlenfäure aud 
des vor Kurzem nachgewieſenen gleichzeitigen Auftretend 
des Kohlenoxydgaſes während des Keimprozeſſes gedacht. 

Durch eine längere Verſuchsreihe hat der Ber. 
die legte Grenze zu beflimmen gefucht, innerhalb wel 
cher Kulturpflanzen noch keimen können und hiemit 
ein für die Praxis intereffantes Nefultat geliefert. 
Weizen und Gerfte Feimten nad; feinen Verſuchen ſchon 
in zehn Stunden bei 16—20° R., in zwölf Stunden 
bei 20—28° R., gar nicht mehr bei 40° R. 

Auch zur Ermittlung des zum Keimen der Gere 
(tem nothwendigen Feuchtigkeitsgrades find höchſt werth—⸗ 
volle und entſcheidende Verſuche angeftellt worden. 

Ganz befonders überfichtlih und anſchaulich if 
die Bodenlehre behandelt, welche unterftügt von ben 
Reſultaten der forgfältigften Analyfen ſowohl von der 
Entflehung der verfchiedenen Bodenarten als ihrem 
Berhältniffe zur Vegetation ein klares Bild entwirft 

Dur Die erperimentelle Berüdjichtigung der 
mannigfaltigften Auswürfe, namentlich der Jauche und 
des Harns hat ſich der Verf. um bie wiſſenſchaftliche 
Begründung der Düngerlehre verdient gemacht. 

Bei der praftifchen Richtung, welche das ganze 
Buch durchzieht, war ed nothwendig, auch dem Humus 
feine Stelle unter den PBegetationdverhältnifien der 
Gulturpflangen anzuweifen. Der Verf. unterſcheidet 
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fehr richtig zuolfchen dem Humus des Chemifers, wel» 
der dabei ftetd an Huminfäure und deren Salze denkt 
und zwifchen dem Humus der Landwirthe. Letzterer, 
eine aus dem Zerfallen organifcher Gebilde, in ihrer 
Zufammenfeßung ſtets wechfelnde Subftanz, fann eben 
nur ald ber Complex fo verfchiedener Beftandtheile als 
oberfter Heerd aller Pflangennahrung betrachtet werben. 

Wir fliimmen mit des Verfs. ausgeſprochener 
Anfiht ganz überein, daß die Wirfung des Gypſes 
weniger auf einer direften Ernährung beruhe, als viels 
mehr auf der Vermittlung eines anderen Nahrungs» 
ſtoffes mittelft Zerfehung und Neubildung ; hiefür fpricht 
hauptfählich Die durch zahlreiche Verſuche außer allen 
Zweifel geſetzte Tchatfache, daß Gyps ohne gleichzeitige 
oder unmittelbar vorhergegangene animaliſche Düngung 
durchaus und nirgends Wirkung zeigt. Ob aber der 
aus diefer Umfeßung refultiende fohlenfaure Kalk im 
status nascens, wobei er fi, wie wir gezeigt haben, 
vorübergehend im amorphen Zuftande befindet, von 
untergeordneter Wirkung in dem ganzen Borgange 
fi, mag dahingeftellt bleiben. 

Beſſer als dieß durch ein flüchtiges Verweilen 
bei einigen Ha uptpunkten möglich iſt, würde es gelingen, 
den Werth diefer Arbeit vor Augen zu führen, wenn 
und eine längere Wanderung dur) das an fo vielem 
Intereffanten reiche Werk vorzunehmen geftattet wäre. 
So möge e8 an diefen wenigen Anführungen genügen, 
die Art und Weiſe der Auffaffung, welche den Verf. 
bei feinem Gegenftande geleitet, anzudeuten. 

Die nicht allen Schriftftellern des gelehrten Faches 
im gleichen Maße zugetheilte glüdliche Gabe einer 
blühenden Schreibart und einer Leichtigfeit des Styls, 
welhe den Verf. bei feinen mannigfachen literarifchen 
Produftionen fo vortheilhaft auszeichnet, ift auch dem 
vorliegenden Werke zu Gute gefommen, fo daß es nicht 
allein dem Praftifer Belehrung, fondern auch dem 
gebildeten Laien eine anfprechende Leftüre zu bieten im 
Stande fein wird. 


A. Vogel. 
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K. Hofe und Staatd-Bibliothef. | 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
f. Hofe und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Erftes Quartal. October — Dezember 1857 
(Fortſetzung.) 





Historia. 


Dr. Kandler, Indicazioni per riconoscere le cose storiche 
del Litorale Trieste 1853. 

3 Roth, Der Befuv und die Umgebung von Neapel. Gine 
Monographie. Berl. 1857. 

Ett. Romagnoli, Cenni storico-artistiei di Siena e suoi 
suburbii. Siena 1840. 

Dr. el. Bavenceordt, Gefchichte der Stadt Rom im Mittels 
alter. Hernusg, von Dr. C. Höfler. Paderborn 1857. 

Ch. Lueien Prince Bonaparte, Discours, allocutions et 
spinions. dans le conseil des deputes et l’assemblse 
constituaute de Rome en 3848 et 1849. Leide 1857. 

Dr. Bacco, Relazione [sull’ organizzazione politica della 
Repubblica di Venezia al cadere del secolo XVII. 
Vicenza 1856. 

Docawenti inediti risguardanti la storia della Valsassina e 
delle terre limitrofe, comprendenti la Riviera di Lecco 
e le valliAverara e Taleggio, raccolti, annotati e pub- 
blicati dall’ ingegnere Gius. Arrigoni. Vol. L fasc. 1. 
Milano 1837. 

Docnmenti storici inediti perlinenti alla citta di Portogruaro, 
Portogruaro 1851. 

(. Carducci, Su le memorie e i monumenti di Ascoli. 
Fermo 1853. 

Jean de la Rocca, La Corse et son Avenir. Par. 1857. 

D. Carutti, Storia del regno di Vittorio Amedeo II. 
Torino 1856. . 

H. d’Arbois de Jubainville, Onelques observations 
sur les six premiers volames (4. edition) de l’histoire 
de France de M. Henri Martin. Troyes 1857. 

Ad. de Chambrun, Du regime parlementaire en Franee. 
Par. 1857. 

Osc. de Vallee, Les Manieurs d’argent. Etudes historiques 
et morales (1720-1857). "Par. 1857. 

G. Dufresne de Beancourt, Le regne de Charles VII. 
d’apres M. H. Martin et d’aprös les sources contem- 
poraincs. Par. 1856. 

Henri IV. juge par ses actes, par ses paroles et par ses 
&crits; par l’anteur de l’'histoire de Louis XIV. Par. 1857. 
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de Francheville, Le sitcle des Lonis XIV. Vol. 1. 2. 
Berl. 1751. 

Durergier de Haunranne, Histoire du gouvernement 
parlementaire en France 1814—1848.. T. 1.2. Par. 1857. 

de ia Grange, De lanoblesse comme institution imperiale. 
Par. 1857. - 

Ed. Hebert, Les Mers anciennes et leurs rivages dans 
le bassin de Paris, ou classification des terrains par 
ies oscillations du sol. 1. partie. Terrain jurassiqgne. 
Par. 1857. | 

Jul.Conrtet,Dictionnaire g&ographique, historique, archeo- 
logique et biographique des comunes du departement 
de Vaucluse. Avignon 1857. 

Bulletin de la Soociste pour la conservation des monu- 
ments hist. d’Alsace. 1. volume 1856-1857. Stras- 
hourg et Paris 1855—56. 

de Roujoux, Histoire des rois et des dnos de Bretagne. 
Vol. 1-4. Par. 1839. 

Desroches, Annales civiles, militaires et genealogiques 
du Paye d’Avranches, ou de la tonte-Basse-Normandic. 
Caen 1856. 

Brenillard, Memoires historigues sur une partie de la 
Bourgogne. Avallon 1857. ' 

2. 9. W. Jacobi, Das Berge, Hüttens und Gewerbe: Wefen 
des RegierungssBezirkes Arnoberg in ſtatiſtiſcher Darftellung. 
Iſerlohn 1857. 

Galitzin, Inventaire des meubles, bijonx et livres estant 
à Chenonceanx le huit Janvier 1603. Precede d’une 
histoire sommaire de la vie de Louise de Lorraine, 
Reine de France, suivie d’ane notice sur le chateau 
de Chenonceanx. Par. 1856. 


J. B. Beraud, Histoire des comtes de Champagne et de 
Brie. Vol. 1. 2. Par. 1842. 

Memoires et journal inedit du Marquis D’Argenson, ministre 
des affaires etrangeres sous Louis XV. Vol. 1. 2. 3. 
Par. 1857. - . 

Memoires et correspondence de la Marguise de Courcelles. .. 
par P. Pougiu. Par. 1855. 

Planat de Ia Faye, Le prince Engene en 1814. Reponse 
au marechal Marmont. Par. 1857. 

Memoires de Madame de La Guette; nouv. Cdition, revue 
par M. Moreau. Par. 1856. 

Tacher de la Pagerie, Le prince Eugene. Refutation 
des memoires du Duc de Raguse en ce qui concerne 
le prince Eugene. Par. 1857. 

Journal de Ciery, relation des evenements de la tour du 


.temple, pendant le captivitt de Louis XVI, roi de 


France. Limoges 1857. 


Vict. de Nonvion, L’histoire de Louis-Philippe I. roides 


francais. 1830—1848. Vol. I. 1. Par. 1857. 
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A. Granier de Gassagnac, Histoire de la chute da 
Roi Louis-Philippe de la republique de 1848 et da 
retablissement de l’empire (1847— 1855). Vol. 1. 2. 
Par. 1857. 

8. Jacobi, Slawen⸗ und Teutfchthum In culturs und agrar: 
hiſtor. Studien zur Anfhauung gebracht befonders aus 
Lüneburg und Altenburg. Hannover 1856. 

M. B. Wend, Die Erhebung Arnulphs und ber Zerfall des 
Farelingifchen Reiches. Leipz. 1852. 

Polain, Ou est ne Charlemagne? Bruxelles 1856. 

Dr. Fr. Köfter, Alterthümer, Geſchichten und Sagen ber 
Herzogtb. Bremen und Verden. Etabe 1856. 

Dh. 3. Heep, Beiträge zur Geſchichte der unteren Nahenegend 
und des Hunsrückens unter der Herrfchaft der Rome. 
Kreuznach 1856. - 

C. B. A. Fickler, Odalrich II. Graf von Dilingen-Kiburg. 
Bifchof von Eonftanz 1110-1127. Mannheim 1856. 


Dr. 9. Niederhöffer, Mecklenburgs Belfefagen. Lid. 1. 
Leipz. 1857. 
E. v. Mil denſtein, Chrenif ter Stadt Lelsnig. Lich. 1. 


Lelanig 1857. 

J. B. Trenkle, Rreiburg’s gefeflfchaftliche, theatralifche und 
muſikallſche Inftitute und Unterhaltungen und deren at: 
widlung vom Sahre 1770 bis zur Gegenwart. reiburz 
im 3. 1856. . 

Dr. Römer: Büchner, Die Wahl und Krönungelicde der 
deutfchen Kaiſer zu Et. Bartholomäi in Frankfurt a. R. 
Frankfurt 1857. 

Dr. Chr. Ad. Peſcheck, Die böhmifchen Erulanten in Sachſen. 
Leipz. 1857. 

J. Ph. Heinfe, Thüringens Merkwürdigkeiten der Verjei. 
Erfurt 1857. . 

Dr. F. 8. Ch. Piderit, Geſchichtliche Wanderungen durch 
das Mefer:Thal. Rinteln 1838. 

MW. Priſack, Der Neußer Leben und Treiben. Dũſſelderf 1837. 

H. A. Lüngel, Schloß Steinbrück im Fürſtenthum Hilbeeheiz 
und Jürgen Wullenweber. Hilteshim 1857. 

H. N. Lüntzel, Gefchichte der Dieceſe und Statt Hildeshein. 
Hildeeheim 1857. 

Dr. H. Schreiber, Geſchichte der Stadt und Univerſilaͤt Frei⸗ 
burg im Breisgau. Th. 1. Von der älteften Zeit bie zum 
Tode Herzogs Berthold V. ven Zähringen. Wreiburg 1857. 

N. Bianchi, Storia della politica austriaca rispetlo al 
Sovrani ed ai Governi Italiani dall’ anno 1791 al maggie 
1857. Savona 1857. 


(Bortfeßung folgt.) 
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Hiftorifche Glafie. 





An Anglo-chinese Calendar for 1856. 
Nearly corresponding to the year in the 
Chinese cycle aera 4493, or the 53'he year 
of the 75the cycle of sixty, which is the 
sixth year of the reign Hienfong. Canton 
1856. 


Kalender find fein Gegenftand der Befprechung 
für Gelehrte Anzeigen; ein zu Kanton gedrudter Kalen- 
ber, welcher nebenbei eine Menge Iehrreichen Stoffes 
enthält, mag hievon, mit gutem Grunde, eine Aus- 
nahme machen; und befonderd in diefen Tagen, wo 
die Augen eines großen Theiles der civilifirten Welt 
dorthin gerichtet find, und wo es feine europäifche 
Druderei mehr gibt in jener volfreichen Kreishauptftadt. 
Die europälfhe Druckerei ift bei dem Brande der 
Baftoreien (Dec. 1856) zu Grunde gegangen und hie 
mit aud) mehrere Foftbare Werke. Cie werden wohl 
niemald wieder gedrudt werden und mögen in Zukunft 
zu den feltenften und foftbarften Büchern auf Erben 
fählen. Dies find die 20 Bücher des „Chinese Re- 
pository,“ ein fehr wichtiges Sammelwerk zur politifchen 
und Culturgeſchichte des öftlichen Aſien. Dann die 
„Chinese Chrestomathy“ in der Mundart Kantons 
von den engliſchen Sendboten Bridgman; das „Eng- 
lish and Chinese Vocabulary“ von Wells Williams; 
das vortreffliche „Lehrgebäude der Hinefifhen Sprache” 
von dem Jefuiten Premare, und mehrere andere wes 
niger, bedeutende Bücher, im Ganzen über 10,000 

ALVI. 


31. Mai 1858, 


Bände. Auch die große Iypenfammlung, welde viele 
Zaufende Pf. St. Foftete, womit die verfchiedenen 
Wörterbücher des Dr. Morrifon gedrudt wurden, hat 
in den Flammen ihren Untergang gefunden. 

Der Verf. dieſes lehrreichen Kalenders auf das 
Jahr 1856, welches dem Jahre 4493 der imaginären 
Cyclenrechnung der Chinefen — ein Cyclus hat 60 
Jahre — entfpricht, oder dem 53. Jahre des 75. Cy⸗ 
clus, d. i. dem fechften Jahr der Negierungdperiode 
des jeigen Kaifers, Hienfong „Glückesfülle“ geheißen, 


iſt der durch fein treffliches Buch über China ſowie 


durh andere Werfe rühmllchſt bekannte Amerifaner 
Wells Williams. Bei den Kalendertagen find immer 
bie wichtigen auf den Weften bezüglihen Creigniffe 
ber Geſchichte Chinas angegeben, welche an biefem 
Tage vorgefallen find. Das Buch fann demnach auch 
als eine Art chronologiſche weftöftliche Geſchichtstabelle 
betrachtet werben. Die neueften Begebenheiten, vom 
Det. 1854 bis Nov. 1855, find ausführlicher darge 
ſtellt. Williams theilt überdies mehrere feltene Aften- 
ftüde mit, ſowie ein höchſt ſchaͤtzbares ſtatiſtiſches Ma⸗ 
terlal, in Betreff des Handelsverkehrs und des In 
unfern- Tagen fo wichtigen Abflußes der edeln Metalle 
von Europa nad Afien. Nachfolgende Ueberficht, 
welche wir zum Theil aus dem Kalender gezogen, dann 
mittel mehrerer Angaben aus andern Quellen ergänzt 
haben, bietet mannigfaches Intereffe dar, ſowohl in 
Betreff des chinefiihen Handels wie des ganzen Welt: 
verfehre. | 

Die fteigende Bevölferung in Europa, in Amerika 
und Auftralten und ihr größerer Wohlftand haben vie 
Ausfuhr der chineſiſchen Produkte bedeutend vermehrt. 
Hierzu fommt noch die wachfende Neigung der ganzen * 
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angelſächſiſchen Race für den Theegebrauch. Im Jahre 
1837 hat man, theils auf ftatiftifche Angaben, theils 
auf Muthmaffungen fußend, die ganze Theeausfuhr 
aus China auf 90 Millionen Pf. gerechnet, vertheilt 
auf folgende Länder: 


Großbritannien . 2 2 46,,000,000 Bf. Et. 
Nmerifa . . . . . . 18 000.000 „ „ 
Frankreich ®. . . . .. 1,230,0°0 „ „ 
Holland und Belgien . . . . 2,800,000 „ „ 
Diänemuf . . . . .: 129,000 „ 
Schweden und Norwegen . . . 200,000 „ „ 
Rußland und Polen . . . . 6,500,000 „ „ 
Die andern St.aten Guropas . 3,000,00 „ „ 


Die Völferfchaiten Norb⸗ uud Mittelafie ens 1,200,000 „ 
Das Gap der guten Heffnung und St. Helena 100,00 „ „ 
Die engliihen Colonien In Nordamerifa 1,200,000 „ „ 


Neu: urd Sit: Wules . . . . 350,000 5 „ 
Das enalifche Indien - 2,000,000 „ 
Tübet, Leh, Kafchmir, Afghaniſan. und Perfien 2,000,000 „ » 
Die Infeln des öſtlichen Archipelagus. 100,000» u 
Die andern Reiche Aſiens, Siam, Cochin⸗ 

China u. ſ. w.. .” 1.200000 „ » 


Das Theetrinfen war in jener Zeit fo in Zus 
nahme begriffen, daß, nad) der Erflärung des Schatz⸗ 
kanzlers im Parlament (30. Juni 1837), hiedurch viele 
andere Rahrungdftoffe verdrängt find, und Fünftig im 
Berhältniß zur Heyabfeßung der Theezölle, noch mehr 
verbrängt werden. Rad einer amtlichen Erklärung 
follte mit dem 6. April 1857, anftatt 1 Schilling 
9 Dence, bloß 1 Schilling 3 Pence vom Pfund Thee 
erhoben werben, was die Handelsbilanz für das Mittels 
reich noch vortheilhafter geftaltet haben würde. Diefe 
Herabfegung des ingangszolles ift jedoch vor ber 
Hand, aus finanziellen Gründen, unterblieben. 

Die Ausfuhr von China nah England betrug 

nach den dem Parlament vorgelegten Angaben: 

1849: 53,102,129 Pfund Thee. 
1850: 49,368,001 „ 
1851: 69,487,979 
1852: 65,295,202 
1853: 70.733,552 
1854: 78,700,000 

- 4855: 86,800,000 
1856: 91.931.800 

Die Ausfuhr von England nad China mehrte 
ſich zwar auch, aber keineswegs in demfelben Grade 

° wie die. Ausfuhr von China nad) England. Im Jahre 
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1827 betrug die Ausfuhr von England nad Ehina 
610,637 Pf. Et. Der Werth des ganzen direften 
Handelsverkehrs von Großbritannien und China — 
Einfuhr und Ausfuhr -zufammen — während des 
Rechnungsjahres 1833— 34 wird bloß auf die Summe 
von 4,456,000 Doll. angegeben. Im Jahre 1834, 
wo die Dftindifhe Compagnie ihr Sonderrecht des 
hinefifhen Handels verlor, ftieg die Einfuhr nad 
China alsbald auf 842,000 und im folgenden Jahre 
(1835) auf 1,074,000 Bi. St. Nach der Beendigung 
des Krieg durch den ‚Frieden zu Nanfing, und na 
mentlich fobald Schanghai dem fremden Verkehr ge 
öffnet war (16. Nov. 1843), nahm der Activhandel 
Englands mit China einen gewaltigen Aufſchwung 
Der Marft wurde überführt, was große Verluſte zur 
Holge hatte. Der declarirte Werth der Manufacturen, 
welche von England nad China gingen, betrug wäh 
rend der Jahre: 

1843: 1,456.000 Bf. Et. 

1844: 2.305.617 „ „ 

1845: 2,394,827 „ 

1846: 1,791,439 „ 

1847: 1,503,9699 „ „ 

1848: 1,445,959 „ 

1849: 1,537,109 


Man fieht hieraus, wie ſchon wihrend der letzten 
Jahre der Regierung Tao⸗kuang's die Einfuhr wieder 
bedeutend abgenommen hatte. Dieſe Abnahme ſteigerte 
ſich nach dem Tode (25. Febr. 1850) dieſes Herrſchers, 
wo die Rebellion immer mehr Kraft gewann und die 
allgemeine Unſicherheit ſich vermehrte. Einfuhr und 
Ausfuhr gingen immer weiter auseinander; der Zwi⸗ 
ſchenraum mußte ausgefüllt werden. Dies geſchah zum 
Theil mitteld edler Metalle, vorzüglid Silber aus 
Europa und Amerifa, theild durch Opium und andere 
Einfuhren aus Indien. Es mangeln fihere Angaben 
über die Einfuhr und Ausfuhr aller der fünf geöffneten 
Häfen des Mittelreih8 während der legten vier bil 
fünf Jahre; fie find zum Theil gar nicht aufgezeichnet 
worden. Nah einer amtlihen Bekanntmachung te 
britifhen Conſuls Rutherford Alcof war die Einjubt 
zu Schanghai in 127 britifhen Schiffen mit einen 
Tonnengehalt von 39,000 während des Jahre 
1853 — 54 (den Dollar zu 67, Schill. gerechnth 


- 
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1,045, 141 Pf. St; die Ausfuhr Hingegen in 126 
britiichen Schiffen mit einem Tonnengehalt von 38,713 
hatte den Werth von 3,250,765 Pf. St.). Im 
Jahre 1854—55 hat daſelbſt die Einfuhr unter bris 
tiiher Blagge 3,497,895, und die Ausfuhr 19,963,763 
Doll. betragen. Thee wurden von demfelben Hafen 
ausgeführt 76,711,651 Pfund, Seide (deren Ausfuhr 
in den legten Jahren wegen Krankheit der Seidenraupe 
in Curopa bedeutend zugenommen hat) 55,537 Ballen. 
Bei alledem brachten die öftindifchen Dampfer bloß 
7277,997 Doll. an baarem Gelde nah Schanghal. 
Die noch fehlenden 10 - 11 Millionen müſſen demnad) 
theitd durch das Agio der Carolusdollars, welche, wegen 
der beiondern Neigung ver Ehinefen für diefe Münze, 
niht felten 4 Fl. Rhein. gelten, theild durch die Ein» 
fuhr des Opiums erſetzt worden fein. 

Die Ausfuhr und Einfuhr unter anderer Flagge 
wird unter jenem Jahre (1854—55) nicht angegeben. 
Nach derfelben amtlichen Angabe des britifhen Con⸗ 
ſulats zu Schanghai wäre aber 1855—56 die ſämmt⸗ 
ihe Einfuhr -zu Schanghai geweſen: 

Aus England . 1,122,241 Pf. Et. 

„ Amerifa . 272,708 u m 
„ andern Ländern. 207900 „ 


Sm Oanzen 1,602,3849 Pf. St. . 

Die Ausfuhr nad allen Ländern habe betragen: 
Nah England . 6,405,040 Bf. St. 
„ YAmerifa . 5,095,46 u 
„ andern Ländern 802,084 „ m 
Im Ganzen 12,*02,540 Pf. St. 

Es hätten alfo immer noch 11,000,691 Pf. St. 


in anderer Weiſe erfeßt werden müflen. Run wäre 


aber bloß eingeführt worden: 
Eilber in einem Werthe von 2,335,017 Pf. St. 
Opium, „» u 31749499 „ u 
im Ganzen 5,509,966 Pf. St. 
wobei ein Deficit von 5,490,725 Pf. St. verbleibe, 
deſſen Liquidirung, wie der Conful meint, nicht nach⸗ 
gewiejen werden könne. Der Conful hat überfehen, 





*) British Consulate, Shanghai, 1. Dec. 1853. 
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dag die Unfoften der Verfendung, Fracht und andere 
Speſen, welche in biefen Summen mit inbegriffen find, 
20 Hundertel betragen; daß, wie gefagt, der Carolus⸗ 
dollar, in weichem man allein zu Schanghai handelt, 
durchſchnittlich 36—AO Hundertel höher als fein Silber⸗ 
werth, zum großen Vortheile der Kaufleute, bezahlt 
wird, während die Confulatdangaben in gewöhnlichen 
Dollars berechnet find; enplih daß die Einfuhr, der 
Zölle wegen, fehr niedrig angegeben wird, fo daß 
Einfuhr und Ausfuhr in Wahrheit und Wirklichkeit 
um ein guted Drittel theild zu niedrig, theild zu hoch 
angegeben find. Dies Alles füllt den noch fehlenden 
Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr vollfommen 
aus. Man fendet fogar Carolus⸗ und andere Dollars 
als einen Handelsartifel nach China, verfauft fie dort 
gegen Wechfel auf London und fann dabei mit einer 
gewiſſen Sicherheit auf einen Gewinn von 10—15 
Mroc. vechnen.. In dem großen Unterfchieve der Aus⸗ 
fuhr über die Einfuhr der Amerifaner in China — 
zu Schanghai (vom 1. Juli 1855 bis 30. Juni 1856) 
allein, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, 5,322,708 
Br. St. — findet theilweile die zahlreiche Sendung 
ber edeln Metalle aus Amerifa nad England Ihre 
Erklärung. Die Amerifaner in Indien und China 
bezahlen ihre Einkäufe mittels Wechſel auf London, 
welche natürlich immer färfer werden, je "mehr die 
Ausfuhr des Thees nach Amerika fleigt. Im Jahre 
1843 — 44 eyportirten die vereinigten Staaten aus 
China bloß 20,762,588, und 1854 — 55 die Summe 
von 31,515,900 Pfund aller Oattungen*). Dann 
ftelt fi auch die Bilanz, Ausfuhr und Einfuhr aller 
fünf Häfen zufammengenommen, viel günftiger für 
Europa als bei Schanghai allein. So betrug (1855) 
der britifhe Import zu Amoy 993,930 Doll. und der 
Erport bloß 802,440 Dol.**). Die ganze Ausfuhr 
von China hatte während des Jahres 1854—55 einen 
Werth von 8,746,000 Pf. St. und die Einfuhr 
1,277,000. 


*) „China Mail,“ 15. März 1856. 
**) ‚Hongkong Gazette,‘ Nr.39 „China Mail,‘ Supplement, 
15. April 1856. 
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Man Fönnte demnach glauben, zur Ausfüllung 
des Deficits hätten über 7 Millionen Pf. St. baaren 
Geldes herbeigefchafft werden nüflen. Diefe Rechnung 
wäre aber vollkommen unrichtig. Die Summe, welde 
die Engländer mitteld des Opiums, dann Mitteld der 
rohen und perarbeiteten Baummolle von Bombay nad) 
China erfegen, muß hievon abgezogen werden. “Das 
Einfommen von Opium ftieg wegen des immer fidh 


% 


mehrenden Verbrauchs in China — die Preife find 


gefunfen — gar fehr während der legten Jahre. Eine 
Kifte, welche 1848 mit 620 Doll. bezahlt wurde, ftand 
damals ziwifchen 300 und 400. Defienungeadhtet hat, 
nah dem Nechenfchaftsbericht des Oberftatthalters im 
angloindifchen Reihe*), der Gewinn im Jahre 1854— 55 
die runde Summe von 4,700,000 Pf. St. betragen; 
1855—56 wurde er auf 3,000,000 Pf. St. berechnet. 

NUeber den Handel von Bombay nad) China liegen 
uns feine beftimmten Data vor; die Bilanz ift aber 
fiherlich, auch nad) Abzug des Opiumgewinnſtes, zum 
Vortheil Hindoftand. Demnach würde ſich der Mehr⸗ 
betrag der Ausfuhr von China über die Einfuhr bloß 
zwiſchen 3 und 4 Millivorien Pfund belaufen, was 
auch mit andern Angaben, welde wir von Hongkong 
erhalten, übereinftimmt. Die Dampfer der Halbinfel 
und der Oſtindiſchen Compagnie braten, je nach den 
betreffenden. Jahren, 1853— 54 und 1854— 55 Opium⸗ 
fiften 36,499 und 46,765, dann Geld 10,776,085 
und 20,770,463 Doll. nad) Hongfong, welche Güter 
von Dort wieder weiter gingen nad) andern Häfen. 
Hiervon wurden während ber angegebenen zwei Jahre 
wieder ausgeführt 4,150,616 Dol.**. Opium und 
edle Metalle werden aber jest beinahe ausſchließend 
mitteld dev Dampfer der Oftindifhen Compagnie nad 
China gebracht. Diefe Berechnungen ftimmen auch fo 


ziemlich mit der Angabe des „Economift“ überein, 


wonah von Southampton, zur Oleichftellung ber 
Handelsbilanz, in gemünztem Silber und Barren nad 
Indien und China gingen: 

1852: 2,444,000 Pf. Et. 

1853: 3,117,000 w' „ 


*) Minute by the Margnis of Dalhonsie ©. 8, $. 20. 
**) Anglo Chinese calendar for 1856. S. 49. 
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1854: 3,096,000 Pf. St. 
1855: 6,066,000 „ m 
1856: 13.000.000 „ » 

Im Laufe des Jahres 1857 und der nachfolgen⸗ 
den Jahre wird ſich die oftlihe Handelsbilanz für den 
Welten immer nachtheiliger geftalten. Die früher 
Urſachen diefer Erſcheinung find in der Zunahme ber 
griffen; dann wird überdies der Krieg gegen China, 
fowie die Rebellion in Indien große Summen ver 
ſchlingen. Vom Januar bis Mitte Februar 1857 
belicf fich die Ausfuhr der edeln Metalle von England 
allein nad dem Oſten auf 3 Millionen und im gan 
zen Jahre über 20 Millionen Pfund Sterling. Wir 
Europa für mehr Jahre hinaus folhe Summen her 
beiichaffen fünnen? Wird England im Stande jein, 
die Mittel aufzutreiben, am das wieder unterworfene 
Indien durch europäifche Truppen zu beherrichen? Um 
fo feben wir zu unfern Tagen, und zwar im ver 
größerten Maßſtabe, die Klagen der Alten, die Klagen 
ber drei legten Jahrhunderte über die Abführung te 
edeln Metalle, namentlich des Silbers, in die öſtlichen 
Ländern fih erneuern. „Gering angelchlagen," jagt 
der ältere ‘Plinius, „gehen 100 Millionen Seſterzien 
(über 800,000 Bf. St.) jedes Jahr nach Indien, dem 
Lande der Serer und dem Glüdlihen Arabien. Co 
viel foftet uns der Luxus unferer Weiber.“ 


Karl Friedr. Neumann. 
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Hiftorifche Claſſe. 


M. Roh, Quellen zur Geſchichte des Kaiſers 
Maximilian II., in Archiven geſammelt und 
erläutert. Leipzig. ©. I-VIII u. 1—303. 
groß Octav. 


Es gibt noch manche Periode in der Gefchichte 
Deutfhlands, die durch die Herausgabe bisher unbe 
nügter Quellen einer Aufbellung bedarf. ine folche 
iſt die Regierungszeit Kaiſers Marimilian II. von 1564 
bis 1576. Man ift daher Herrn Matthias Koch zu 
großem Danfe verpflichtet, daß er für die genauere 
Kenntniß der Gefchichte Deutfchlands unter jenem Kai⸗ 
fer eine Anzahl höchft belehrender Quellen eröffnet und 
deren Berftändniß durch ihnen beigegebene Fritifche Ab- 
dandlungen erleichtert hat. Es find dadurch Refultate 
gewonnen, welche die Zuftände jener Zeiten in ihrem 
wahren Lichte und zeigen. Wenn man aud) nicht im» 
mer den Anfichten des Herausgebers beiftimmen möchte, 
ſo gebührt ihm jeden Balls das Verdienſt, einige ver- 
jährte Vorurtheile glücklich befämpft zu haben. 

Die nun allgemein zugänglich gemachten Duellen 
zur Geſchichte Marimilians I. find theils dem f. k. 
Haus-, Hofe und Stantsarhiv in Wien, theils dem 
lonigl. Archiv in Stuttgart entnommen und entweder 
ganz, oder was häufiger der Ball ift, in Auszügen mit« 
getheilt. 
Verfahren rechtfertigt. fich nicht blo8 dadurch, daß der 
Herausgeber fonft vielleicht feinen Verleger für das zu 
umfangreiche Buch gefunden hätte, fondern auch das 

| ALVI. 


Das leute, vielleicht von Manchem mißbilligte 


2. Suni 1858. 





= — Ú — 


—r — 


duch, daß doch eigentlich nur das geſchichtlich Belange 


reiche der Veröffentlihung werth war. 
Die Sammlung ift folgenden Inhalte: 

I Marimiliang Reifen im 9. 1556 u. 1562; 
aus dem württemb. Staatsarchiv In Stuttgart. S.1—8. 

I. Grumbacher Händel. I. Urkundliches aus 
dem württemb. Staatsarchiv. II. Litteratur über Grum⸗ 
bad. AI. Abriß der Gefchichte Grumbachs. IV. Un⸗ 
terfunhungen über Grumbachs Verbrechen und das ges 
gen ihn eingeleitete Verfahren. ©. 8-85. 

I. Summarifcher genauer Bericht von 
dem Anno 66 (1566) bis in das 67. verlof- 
fenen Hungariſchen Kriegswefen wider den 
Erb-Veind (die Türken) aus bemfelben Archiv. ©, 
86— 100. 

IV. Bericht des Freiherrn Adam von Dietrich—⸗ 
ſtein, öſterreichiſchen Geſandten am Hofe Philipps II. 
an den Kaifer Marimilian II. von 1563—1568. Aus 
dem E. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarhiv zu Wien. 
Mit Erläuterungen zur Geſchichte des Don Carlod I. 
und der niederlänbifhen Unruhen. S. 109-281. 

V. Werbung deutſchen Kriegsvolfs für den fpa= 
nifchenieberländifchen Krieg. Aus dem k. württ. Staat: 
Archiv S. 281-303. 

Unter diefen Mittheilungen und den mit benfelben 
verbundenen Erläuterungen find die unter Ne. Iu.IV 
aufgeführten von ganz befonberer gefchichtlicher Wich⸗ 
tigfeit, doch enthalten auch die drei andern leſens⸗ 
werthe Thatſachen, oder danfenswerthe Auffchlüffe. 

Die erfte enthält ein charafteriftifches Bild ber 
Art und Weife, wie ein kaiſerlicher Prinz und römi⸗ 
ſcher fowie böhmifcher König noch in der zweiten Hälfte 


‘des 16. Jahrhunderts zu reifen pflegte, und mit wel⸗ 
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cher Deferenz er von den Fürſten, durch deren Länder 
er zog, aufgenommen und bewirthet wurde. 

Die erſte Reife Marimiliand wurde im Jahre 
1556 unternommen nad Brüffel zum Hoflager des 
abgetretenen Kaifer Earl V. und zu König Philipp IL, 
um förmlich auf die unmittelbare Erbfolge in Die öfters 
reichifchen Niederlande zu verzichten. Der hohe Reis 
fende war von einem und unglaublich erfcheinenden 
zahlreichen Gefolge von 600-700 “Pferden begleitet. 
Die Reiferoute vom 17. Juni bis 17. Juli war vor: 
berbezeichnet und ift von Donauwörth bis Brüffel ©. 
2—3 angegeben. Allein in Württemberg wurde da⸗ 
von abgewichen, indem Herzog Chriftoph, der dem 
Reiſenden bis Göppingen entgegen gefommen war, ifn 
bewog, durch feine Hauptftadt Stuttgart den Weg zu 
nehmen und da bei der Taufe feines neugebornen Soh- 
nes (Marimiltan) Pathe zu fein. Die hervorragend: 
ſten Edelleute bildeten des Königs Hofftaat, unter dem 
auch der (proteftantifche) Hofpräblcant Thomas Seba⸗ 
ftian Pfaufer aufgeführt ift, der, wie Hr. Koch bemerkt, 
In Brüffel weder Karl V., noch Philipp I. eine an» 
genehme Erſcheinung geivefen fein mochte. 

Die zweite Reife Maximilians war die 1562 u 
feiner Krönung als Kaifer nach Frankfurt mit noch 
größerem Gefolge unternommene. Dies lebte beftand 


aus 1500-2000 Wagen und 500 Pferden und ging 


abermald hin und zurüd durch Württemberg. ‘Der 
Bericht über dieſelbe ift Fürzer als der über die erfte, 
doch werden bie hervorragenden Edeln des Hofſtaats 
aufgeführt. S. 6—8. Man begreift, Daß das Un- 
terbringen und die Bewirthung fo vieler Leute jedes⸗ 
mal eine ſchwierige Aufgabe für den Herzog war, bie 
jedoch zu löfen ihm volftändig gelungen zu fein fcheint. 
— Sn dem Berihte Nr. IM. gewinnt die Gefchichte 
einen feſten Anhalt für das Urtheil über Marimilians 
Kriegsführung In Ungarn während der Feldzüge von 
1566 und 1567; da er eine von ihm felbft verfertigte 
Rechtfertigung derfelben iſt. Die getäufchte Er- 


wartung ber Zeitgenofien von der Thätigfeit eines Hees 


red von 105,000 Mann zog dem Kalfer Tadel zu, von 
dem er fich zu reinigen ſucht. Aus feinem in dem 
Berichte enthaltenen Operationsplane ergibt fih, daß 
er nichts wagen wollte, um nichts zu verlieren. Nach 
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dem Verf. trifft Die Schuld, durch Unthätigfeit ben 
Krieg erfolglod gemacht zu haben, den Kaifer nur rüd- 
fihtlih der erften Periode desſelben (1566). Rüde 
fichtlich der zweiten erfcheint er, weil die feften Pläpe 
nach einander den Türfen und Tartaren ſich ergeben 
hatten, und diefe bis gegen Wien ftreiften, durch ſei⸗ 
nen Bericht wirklich gerechtfertigt (S. 107). Bigher 
hat man ‚die Feldzüge von 1566 und 1567 faft nur 
nach ungarifhen und türfifhen Duellen befchrieben, 
von nun an ift auch eine neue deutjche zu benützen, 
neben der Abhandlung in Scharduss t. IH. de rebus 
gestis imperatoris Maximiliani 11. 

Bon der unter Nr. V aufgeführten Mittheilung 
foll zufegt die Rede fein. ef. beeilt fich, die Aufmerk 
famfeit der deutfchen Geſchichtsfreunde auf die zweite, 
„die Srumbadifhen Händel” zu lenfen, welde 
er für eine durch Gründlichfeit und Klarheit in der 
Darftelung der gefchichtlihen Thatſachen und deren 
juriftifche, wie pſychologiſche Beleuchtung fi) auszeich⸗ 
nende, gelungene fritifhe Abhandlung zu erflären ſich 
gedrungen fühlt. 

Es ift in allen deutſchen Reichsgeſchichten und in 
einer Menge anderer Gefchichtswerfe zu lefen, wie ber 
Ritter von Grumbach, hochfürſtlich würzburgifcher Bas 
fall und. brandenburg⸗culmbachiſcher Dienftmann, ale 
Mörder des Bifhofs von Zobel und als Randesfrie 
densbrecher ſchon von Kaifer Ferdinand in die Reiche— 
acht erklärt, fpäter, al8 diefe gegen ihn vollzogen warb, 
zugleich als Hochverraͤther, der dem Kaiſer Maximilian 
nach dem Leben geſtrebt, in Gotha belagert, gefangen 
genommen, zum Biertheilen und Herausreißen ded Her 
zend begnadigt, und den 18. April wirklich auf dieſe 
Weiſe hingerichtet wurde. Der Ritter fteht feit fat 
300 Fahren in der Gefchichte auf diefe Welle gebrant- 
markt da; unfer Verf. tritt nun nad) dem Vorgange 


einiger anderer Geſchichtsforſcher, namentlich Leſſings 


und Voigts (1846/47) zu Gunften des unglüdfichen, 
nicht in- allen Beziehungen fchuldigen Mannes auf, um 
befien Geſchichte in ihrem wahren Lichte Darzuftellen. 
Hr. Koch führt zuerft die im württ. Staatsardir 
vorhandenen, theilmeife ſchon gedrudten Aktenſtücke auf, 
weldhe auf die verfchiedenen Epifoden ver f. g. Grun⸗ 
bachiſchen Händel von 1563— 1567 ſich beziehen, un ! 
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theilt mehrere theils ganz, theild im Auszuge mit. 
(S. 8-29.) Darauf folgt eine vollftändige Literärs 
geihichte alter über dieſelben erfchienenen Echriften 
oder Bücher, in welchen von ihnen in der einen oder 
der andern Richtung die Rede ift. (S. 29-42.) An 
fie fehließt fih Die Gefchichtderzählung der zu beachten» 
den Thatſachen an. (S. 42—56.) Den Schluß bil 
bet die Beurtheilung der Grumbach zu Laft gelegten, 
fowohl von ihm begangenen, als nicht begangenen Ber: 
brechen. (S. 56—85.) | | 

Zur Beftätigung verſchiedener Grumbach günftigen 
Thatſachen führt Hr. Koch fehr lefenswerthe Stellen aus 
den 156 veröffentlichten Gedichten des Schweizer Theo⸗ 
logen Eleobitius (die Nachtigall u. die Grabſchrift) 
an, ſowie aus einigen andern Dichtſtücken. Jene waren 
eine Art Epopöe der tragiſchen Ereigniſſe, jedoch zu⸗ 
gleich gegen den Kaiſer und die Reichsfürſten gerichtete 
Pasquille, die, wie man ſie auch beurtheilen mag, auf 
die traurigen deutſchen Zuftände in jener Zelt fein ges 
tinged Licht warfen. Hr. Koch fagt S. 40 von dem 
aus 2010 Werfen beftehenden Gedicht die Grab- 
Ihrift, fie fei der getreuefte -Spiegel der damaligen 
von confeffionellem Hader, den Niederländer Unruhen 
und vom Gebahren unbefonnener Fürften mächtig aufs 
geregten Zeit. Das Gedicht die Nachtigall war- auf 
Marimittans I. Befehl zu Leipzig von Henker Hand 
verbrannt und Im ganzen Reich verboten worden, was 
aber nicht hinderte, Daß ed mehrmals nachgedruckt und 
auch in andere Sprachen überfegt wurde. 

Aus der Darftellung von Koch (mie auch ſchon 
aus der von Voigt) geht hervor, daß Grumbach fi 


1540 durch die Hintertreibung der Wahl Melchior 


Zobeld zum Bürftbifhof von Würzburg biefen zum 
deinde gemacht hatte, der. nachdem er 1544 bei einer 
neuen Erledigung des Biſchofsſtuhls doch und zwar unter 
der thätigften Mitwirkung Grumbachs gewählt wurde, 
Rache an ihm zu nehmen beftrebt war, obgleich letzter 
ihn nachher noch ſich zum Danke verpflichtet hatte. 
Der Bifchof bemächtigte fi in Grumbachs Abweſen⸗ 
beit verſchiedener Beſitzungen desfelben, wogegen er bei 
der Auseinanderfegung diefer auf mehrere derſelben ver- 
zichtet, 1551 ale bifchöflichen Lehen feinem Sohne 
Conrad überließ, und die Stelle eines Statthalters In 
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Kulmbach vom Markgrafen von Brandenburg annahm. 
(S. 48—50.) Der Bifchof belehnte Conrad aber nicht. 
Inzwifchen fiel der Marfgraf, damals mit Moriz ges 
gen den Kaifer Karl V. verbündet, auch in das Ges 
biet des Bisthums Würzburg verwüftend ein; der 
Biſchof mandte fih an Grumbach ald Vermittler ei⸗ 
nes bald zu Stande gefommenen Vertrags, belehnte 
zum Danfe ihn wieder mit einem bedeutenden Beſitz⸗ 
thum; als aber 1558 zwiſchen dem Marfgrafen und 


"dem Biſchof ein neuer Zwifpalt ausbrad und erfter 


ben legten als Alliirten des Herzogs von Braunfchweig. 
mit Krieg überzog, wozu Grumbach Truppen warb, 
fiel der Bifchof wieder in deſſen Befigungen ein, vers 
wüftete fie und mißhandelte fogar deſſen Ehefrau. Dars 
auf befhloß Grumbach 1559, ſich der Perſon des Bi⸗ 
ſchofs zu bemädhtigen, allein einer feiner hiezu beorder⸗ 
ten Leute erihoß ihn und Grumbad wurde als Ans 
ftifter diefes Mordes verfolgt, jedoch nicht verurtheilt. 
1563 überfiel diefer in Verbindung wit Ritter Wil- 
heim von Stein Würzburg und erzwang einen Ents 
fhäbigungsvertrag für das 1558 ihm angethanene Un- 
recht. Der Kaiſer hob aber gegen das Anfuchen des 
Biſchofs den Vertrag auf und erflärte Grumbach und feine 
Genoſſen wegen Landfrievenshrud in die Acht. Der 
Biſchof verfolgte nun den Sohn und die Frau und bie 
Genofjen des Geflüchteten auf das heftigſte. Sie fans 
den fpäter bei dem Herzog Johann Friedrich dem Mitt 
leren von Sachſen eine Zuflucht. (S. 46-50.) Dies 
fer wollte fie aber zur Wiebererlangung der 1546 
feinem Vater entzogenen Churwürde benügen. Es 
entfpann ſich gegen den Kaifer felbft in Gotha eine 
auf deſſen Entthronung beredinete Eonfpiration, für 
deren Urheber man Grumbad hielt. Der Kaifer trug 
nun dem Churfürft Auguft von Sachſen die Ereeution 
der Reichsacht gegen diefen und feine Genoſſen, fowie 
gegen den gleichfalls in die Acht erklärten Herzog Job. 
Friedrich auf. Sie endigte mit der Einnahme Go⸗ 
thas, wo die erften und der Veſte Grimmenftein, wo 
ber legte fich verfchangt hatte. Grumbach wurde (1567) 
nad; geführten Prozeß durch churfürſtliche Commiſſäre 
auf die fhon angeführte Weiſe Hingerichtet, der letzte 
nach Defterreih als Gefangener für Immer abgeführt. 
(S. 50-56.) Dies fohnelle und harte Verfahren wird 
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in einem ©. 53—55 abgedrudten Schreiben des Kai⸗ 
ſers Marimilian an den Herzog Chriftoph von Würt- 
temberg vom 13. März 1567 gerechtfertigt. Es ſei 
gefhehen, daß nicht ein Aufftand und Empörung des 
gemeinen Adels wider uns, die Churfürften, Bürften 
und andere landesfürftliche Lehens-Herren im HI. Reich 
beutfcher Nation unferm geliebten Vaterlande ange- 
fponnen und fürnämlich die Ritterfchaften, fo unter ung 
den Ehurfürften und Fürften in Iandesfürftlicher Obrig- 
feit und fonft anderer Lehenherren gefeflen, zu einer 
verberblichen Rebellion wider uns u. f. w. bewegt, 
gereizt und aufgewickelt werden moͤchten. Der Her⸗ 
zog Hans Friedrich ſei das Haupt dieſer Fraction ge⸗ 
weſen ıc. ıc. 


(Sortfekung folgt.) 


' . . n 


K. Hofe und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bei der 
. 8 Hof und Stantsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Erftes Duartal. October — Dezember 1857. 


(Bortfegung.) 





Historia. 


3. Bergmann, Beiträge zu einer kritiſchen Geſchichte Verarl⸗ 
bergs und der angrenzenden Gebiete. Wien 1853. 

I Fl. Formentini. Velträge zur Gefchichte der Graſſchaft 
&örz von den älteften befannten Zelten bis zum Auoſterben 
ber Goͤrzer Dynaftie 1500.. Görz 1856. 

€. Klein, Handbuch der Geſchichte von Ungarn und feiner 
Verfaſſung. Leiyz. 1833. 

V. Hornyansfy, Geographifches Lerifen tes Königr:iche 
Ungarn und ber ferbifhen Woiwodſchaft mit dem Temeſcher 
Banate. Heft 1. 2. 3. 4. Peſth 1857. 

3. Bergmann, Erzherzog Briedrich von Defterreih und fein 
Antgeil am Kriegszuge in Syrien im J. 1840. Wien 1857. 

Br. Better, Dalmatien in feinen verfähledenen Beziehungen 
dargeſtellt. Br. 1. 2. Gotha 1857. 
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D. Lorenz, Die Erwerbung Defterreichs durch Otieckar von 
Böhmen. Wien 1857. 

3. Kahelmann, Gefcichten der ungarifchen Bergftädte und 
ihrer Umgebung. Scemnig 1853—55. 

Marino Sanuto, Descrizione della patria del Friuli fatia 
l’anno 1502—3. Venezia 1853. 

G. H. 2. Stawitzky, Gefchichte des f. preuß. 25. Infanterie 
Regiments und felnes Stamnıcs d. von Lützow'ſchen Preis 
Corps. Eoblenz 1857. 

Tb. Bab. Macaulay, Friedrich der Große. Halfe 1857. 

Dr. 3. Kutzen, Bor hundert Jahren. Zwei Gebenftage deutſcher 
Geſchichte. Abt. 1. 2. Breslau 1857. 

R. M. Horftig, Colberg im Jahre 1807. Bine Jubelſchrift. 
Stolp 1857. 

D. 8. Eſchricht, Unverftand und fehlechte @rziehung. Bier 
Borlefungen über Kaspar Hauſer. Berl. 1857. 

3. & ©. Lutz, Gottes Werf in unferer Zeit, dargelegt vr 
dem Domfapitel des Bisthums Augsburg in ber Unter⸗ 
ſuchungsſache. Ulm 1857. 

H. Delmotite, Xotice biographique sur Rolande Delattre 
(Orland de Lassus). Valenciennes 1836. 

A. Henne, Die Reformation und Revolution in der Schwei 
1519—1834. St. Gallen 1835. 

Fr. 2. Haller von Königsfelden, Helvetien unter ter 
Römern. Tb. 1. 2. Bern 1811—12. 

Dear Schweizerische Gefchichtforicher. Bo. 1—13. Bern 1812—46. 

9. Gelzer, Die 3 Ichten Jahrhunderte der Schweizetgeſchichte. 
Br. 1. 2. Aarau 1838-39. 

Documens relatifs a l’histoire du pays de Vaud des 1293 à 
1750. Geneve 1817. 

Fed. Grüger (di Königsberg), Genni storico - politiei sa 
Neuchätel e Valengin e sul governo Principesco dal 
181% fino al 1858. Torino 1857. 

Dr. Berchtold, Histoire du canton de Fribourg. P. 1.2.3 
Fribourg 1841—52. 

H. 2. Attenhofer, Geſchichtliche Denkwürdigkeiten der Statt 
Surfee. Luzern 1829. 

J. Picot ,& Histoire de Geneve, T. 1. 2. 3. Genere 1811. 

Dr. 3. Bapon, Engadin. Zeichnungen aus der Natur ua 
denn Belfsichen eines unbefannten Alpenlandes. St. Gula 
1857. 

J. Olivier, Le canton de Vaud, sa vie et son histeire 
Vol. 1. 2. Lausanne 1837. 
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Hiftorifche Claſſe. 





N. Koch, Quellen zur Geschichte des Kaiferd 
Marimilian II. x 


(Bertfegung.) 


In einem andern Schreiben vom 4. Auguft 1567 
führt der Kalfer noch einen andern Grund des Kriegs⸗ 
zugs gegen Gotha an: nämlich den, daß. die Geächte⸗ 
in mit den nieberländlichen Gonfpiratoren verbündet 
geivelen wären. (©. 54.) Die gothaifhe Execution 
war hiernach in den Augen des Kaiſers ein Act poli⸗ 
Ulher Nothwenpigfeit und hatte eine größere Bedeu 
tung, ald man ohne genaue Kenntniß der damaligen 
Zuftände des Reichs anzunehmen geneigt if. Obgleich 
nun Hr. Koch in diefer Beziehung die Hinrichtung 
Grumbachs und feiner Genoflen für rechtlich begrün- 
det hält, fo unternimmt er, was die ſonſtigen An- 
ſchuldigungen desſelben betrifft, defien Vertheidigung. 
Er führt 1) (S. 56-58) und zwar überzeugend aus, 
daß der Mord des Biſchofs von Zobel ihm nicht zur 
Laſt fällt. 2) CS. 59) Daß der Ueberfall Würzburgs 
im 3. 1563 wenn nicht ein zu rechtfertigender, doch 
tehtlich motivirter Act der Nothwehr geweſen; daß 37 
Grumbach, obwohl er anf Seite des Den Herzog von 
Draunfchweig, Alliirten des Biſchoſs, befriegenden Mark⸗ 
grafen von Kulmbach ſtand, doc, feine Felonie gegen 
den Bifchof beging (S. 61—66), daß demnach die 
Reichsacht gegen ihn mit Unrecht ausgeſprochen wurbe, 
und daß A) ald er durch dieſe gebrängt, fich im bie 

Arme des Herzogs Johann Friedrich von Sachſen warf, 
biefer nicht von vo fondern er vom Herzog verleitet, 
XLVI. 


in einem Zuſtande der Verzweiflung und von Rache⸗ 
gefühl übermannt, ſich in die Konfpiration einließ, wo⸗ 
durch fein fchredliches Verhängniß herbeigeführt wurde. 
Die ungerechte, graujame* Verfolgung durch die Bis 
jhöfe von Würzburg wäre alſo die wahre Urfache des⸗ 
felben und fo der in der Gefchichte gebrandmarkte Maum, 
ein Opfer der Wuth feiner Beinde, mehr zu beflagen 
als zu verdammen. — Auch ift Maximilians Verfah- 
ten gegen ihn nicht ganz zu rechtfertigen; dieß war 
auch Die Anficht eined großen Theil der Zeitgenoffen 
Grumbachs, namentlich von Cleobitius, des DVerfafferd 
ber beiden oben genannten Gedichte der Nachtigall und 
der Grabſchrift. — 

IV. Die Berichte des Freiherrn Adam von Die⸗ 
trichſtein, öfterreichifchen Geſandten am Hofe Philipps 
D., an den Kaifer Marimiltan von 1563 —1568 find 
eine wichtige Bereicherung der Gefchichtöquellen ver 
Zeit, in welcher Albas Abſendung In die Niederlande 
und die Verhaftung und der Tod des Prinzen Don 
Carlos ftatt hatte. Sie enthalten Mittheilungen über 
alle damaligen politifchen Verhältniſſe Europas ; und 
geben viele Aufflärungen über die Zuftände und Er⸗ 
eigniffe am fpanifchen Hofe. Ad. v. Dietrichftein, 
fagt ©. 109. Hr. Koch, der Gründer der fürftlichen 
Linie dieſes Hauſes, war ein Mann von vieler Bes 
gabtheit, feinen Sitten und Würde im Benehmen, weß⸗ 
halb Marimiltan I, defien Bertrauen -er in einem 
vorzüglichen Grade bejaß, ihm das in politiicher Bes 
Hebung wichtige Gefchäft übertrug, feine beiden Söhne 
Rudolph und Ernft an den ſpaniſchen Hof zu bringen 
und ſowohl dort ihre Erziehung zu leiten, als auch dem 
öfterreichifchen Gefandifchaftspoften vorzuftehen. Er bes 
feftigte das durch Marlmilians Ginnelgun zum Pros 
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teftantismus etwas getrübte freundfchaftliche Verhält⸗ 
nis mit Philipp und follte die Heirat von Marimis 
lians Tochter Anna mit Don Barlod betreiben. Die 
fünfzehn erften Briefe find noch auf der Reiſe, der erfte 
(v. 19. Sebruar 1563) zu Judenburg in Steiermarf, 
die legten (v. 22. April 1564) in Valencia geſchrie⸗ 
ben. Mit dem ſechzehnten beginnt der Briefmechfel 
von Madrid aus. Die Reifenden trafen den König 
ſchon in Barcelona und wurden, wie Dietrichftein es 
fhien, mit ungeheuchelter Liebe von ihm aufgenommen. 
Die Heirathsangelegenheit wurde fofort befprochen, als 
kein Philipp wollte feine kategoriſche Antwort geben; 
zugleih drang der franzöjtfche Gefandte in den erften, 
bie Faiferlihe Pringeffin für den König von Frankreich 
zu gewinnen. Bon ihm erhielt Dieter. die erfte nichts 
weniger als günftige Schilderung der “Perfönlichfeit 
von Don Earlog,. die er feinem Briefe einverleibt, mit 
dem Zufaße, er werbe fpäter dem Kaiſer fchreiben, ob 
diefelbe zutreffend fei. 

Er gibt dann auch in einem Briefe vom 29. Juni 
1564 feine eigene, mit derfelben der Hauptſache nad 
übereinftimmende, jedoch etwas vortheilhaftere. Nach 
ihr iſt der Prinz ziemlich mohlgeftaltet, hat feine böfen 
Züge, mediocre caput, braunes Haar, nicht befonderd 
hohe Stirne, graue Augen, mittelmäßige Lippen, längs 
liches Kinn, blaſſes Angeficht, fehlägt nicht aus dem 
öfterreichifhen Geſchlecht, nicht breit von Achſel, eine 
etwas höher als die andere, nicht großem Körper, ein« 
gebogene, gegen den Magen etwas budlichte Bruft, 
ven linfen Buß länger als den rechten, ftarfe, aber übel 
proportionirte Schenkel, ift aber ſchwach auf denfelben, 
bat eine Fleine fubtile Stimme, das Reden fommt ihm 
fhwer an, doch verfteht man ihn. Seine Conbuite 
fel, wie man fie fehildert; gegen Marimilian fei er 
freundlich und gutgeſinnt. Schildre man ihn übel ges 
launt, fo fei dies fein Wunder, man habe ihm Ur⸗ 
ſache dazu gegeben und gefränft, feine Erziehung fei 
fehlerhaft gemwefen. Sein Vater habe ihm unbeliebte 
Diener aufgezwungen, zu nichts gebraucht und an nichts 
im Staate Theil nehmen laſſen, daher feine Neigung 
zum Jahzorn, er fpreche feine Meinung offen und rück⸗ 
ſichtslos aus und fei fehr eigenfinnig. Er habe ein 
gutes Gedächtniß; was er zu Dietrichftein gefprochen, 
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fei ganz ‚vernünftig. geweſen. Er eſſe fehr viel, lege 
feine Neigung zum weiblichen Gefchlecht an den Tag: 
das Gerücht fchildere ihn, was auch der franzöfifhe 
Geſandte gefagt hatte, als impotent. Er fei fireng 
gottesfürdtig , ein großer Liebhaber der Gerenhtigfeit, 
leide feine Unwahrheit und haſſe die, fo er einmalauf 
Unwahrbeit betroffen. Er liebe tapfere, rebliche, tugend- _ 
hafte, ehrliche Leute. Der König zeige ſich jept etwas 
wohlmwollender für ihn und ſei entichloffen, ihn hinfüro 
im Rathe zu gebrauchen und wolle, daß Ihm Bericht von 
allem, was geichehen foll, ertheilt werde. Den 16. 
Juni fei er zum erſten Mal in den Stantsrath ge 
gangen. 

Später beftätigt Dietrichftein diefe Schilderung bed 
Prinzen, fonımt öfter auf die ihm zugefchriebene Im 
potenz zurüd, welche Hr. Koch für eine Erfindung der 
Infantin Johanna, Philipps verwittwete Schweſter, 
hielt, um die Heirath mit der Prinzeflin Anna zu bin 
tertreiben und ihren Plan auszuführen, ihn ſelbſt u 
heirathen und einft zu herrfchen. — Der Prinz wünfgt 
aber fehr feine Vermählung mit der erften und iſt über 
feinen Vater erbost, welcher dieſelbe zu verzogen be 
ftändig befchäftigt if. Wie fih aus mehreren Briefen 
ergibt, ift Dietrichftein emfig bemüht, die Gründe die 
fer Verzögerung zu erfahren, doc gelingt ihm dies 
nicht. Unfer Herausgeber fchreibt fie der algemenn 
Unentſchloſſenheit Philipps IL. zu, der vielleicht von fer 
ner damaligen dritten Gemahlin einen fähigeren Ihren 
erben zu erhalten hoffte, wohl ſelbft Don Carlos für 
impotent und jedenfalls für unfähig hielt, mit Wei 
heit zu regieren. Die Heirathsängelegenheit bildet den 
Gegenftand vieler Briefe an Marimilian von 1564 bis 
1568, felbft nachdem er ihm den 31. Januar des le 
ten Jahres die Gefangennehmung von “Don Carlos 
(N. LXXVIID und zwar deren Hergang fehr ausführ 
ih und genauer, als man bisher wußte, gemeldet 
(S. 201—205). Die Urfache derfelben fuchte Dietrid 
fein genau zu erforfchen, ſcheint aber nicht zu feinem 
Ziele gelangt zu fein. Ex verweist den Kaifer auf 
einen von Philivp ſelbſt an ihn herüber gefandten Bric, 
deſſen Inhalt Dietrichftein nicht kennt. Wahrfcheinlid 
waren dieſe Briefe gleichlautend mit denen, bie Phi 
lipp an mehrere .deutfche Fürften von feinem deutichen 
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Sekretär Pfinzing fchreiben ließ und deren einer neues 
fend von K. v. Weber in deſſen Mittheilungen 
aus vier Jahrhunderten (Leipzig 1857, S. 19— 
20) ald vom Landgrafen Wilhelm von Heflen an Ehurs 
für Auguft von Sachſen mitgetheilt, abgebrudt iſt. 
Die wahren Gründe der Verhaftung find aus demfels 
ben aber ebenfo wenig zu erfehen, wie aus fo vielen 
anderen Dofumenten jener Zeit, deren v. Weber eine 
große Anzahl gibt. Sie find alfo nod immer ein 
Räthiel gleich wie die Frage über die Urſachen des den 
25. Mai erfolgten Todes von Don Carlos, dad auch 
Prescot nicht zu löfen gelang. und worüber Hr. Koch 
nah Dietrichfteind Yeußerungen nur Bermuthungen 
mituitheilen wagt. Merkwuͤrdig ift ed, daß Dietrich⸗ 
keins Berichte mit dem Todestage des Prinzen auf: 
hören, obgleich er noch lange in Spanien blieb. — 
Sowohl mehrere deutfche Fürften, wie Kaifer Maris 
milian hegten Zweifel darüber, ob der Prinz, wie frei- 
ih Philipp ihnen durch Pfinzing fchreiben ließ, eines 
natürlichen Todes geftorben ſei. Koch führt S. 229 
verihiedene THatfachen an, welche ven Schluß: es habe 
eine gewaltfume Todesart ftattgefunden, ermöglichen. 
Gründe derfelben könnten des Prinzen Einverftändniß 
mit den Häuptern der nieverländifchen Aufrührer und 
Symptome yproteftantifcher Gefinnungen gewefen fein. 
Die Veröffentlichung des von Philipp IL. an den Papſt 
Pins V. über die wichtige Sache erftatteten Berichts 
möchte das Näthfel Löfen. 

Referent übergeht die manigfaltigen Mittheilungen 
ber Berichte Dietrichfteins über eine Menge politifcher 
Angelegenheiten jener Zeit, um wie deren Herausges 
ber (S. 239—S1) von den aus ihnen fi, ergebenden 
Aufflärungen über Philippe Behandlung der nieber- 
ländifhen Unruhen zu handeln. Befanntli wurde 
und wird noch viel über deren Tendenzen und Ges 
(dichte, vor Allem aber über die Theilnahme Wilhelms 
von Dranien an bdenfelben in neuefter Zeit überaus 
viel gefchrieben. Die H. H. Groen van Prinfterer, 
Gachard, Weiß In Befancon und andere haben eine 
große Anzahl Dofumente befannt gemadt; Profeffor 
Borgnet in Lütti (1851), der Amerifaner Prescot, 
Hr. Zufte in Brüffel und neueſtens Mottey haben 
hheils die ganze Geſchichte, theils einzelne Hergänge 
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bearbeitet und es mat daher natürlich, daß Herr: 
Koch gleichfalls feine Stimme über die fie betreffens 
den Hauptfragen abgab. Er geht nun aber von ei⸗ 
ner anderen Grundanfchauung der Urſachen des bels 
gifchen Aufftandes überhaupt und den Abfichten des 
Prinzen von Dranien aus, wie die genannten Hiſto⸗ 
riker, und beurtheilt fie nicht in dem ihnen bisher zu 
Theil gewordenen günftigen Lichte. 

Zur Orientirung ift e8 nöthig, die Zuſtände der 
Niederlande nad dem Regierungsantritte Philipps IT. 
und die Stadien, welche die politifche Bewegung bis 
1567 durchlaufen, kurz anzugeben. Carl V. hatte 1526 
— 1550 die ſtrengſten Strafedifte gegen die Anhänger- 
und Förderer der Reformation erlaffen, der fie beftäti- 
gende Philipp war ‘der entfchloffenfte Schußherr der ka⸗ 
tholifhen Religion und Kirche und unerfchütterlicher 
Befämpfer der Ketzerei; zur Verftärfung der geiftlichen 
Gewalt hatte er die Vermehrung der nieberländifchen 
Bisthümer bis auf. 11 vom Papfte erwirft. Bei fels 
nem Abgange aus Belgien hatte er die Regierung des 
Landes feiner natürlichen Schwefter, Margaretha von 
Parına, übertragen und ihr einen geheimen Rath, den. 
man mit unferen Staatöminifterien vergleichen kann, 
beigegeben. An deſſen Spitze ftand ber in der Herr⸗ 
fhaft Burgund geborene Granvella, von Philipp zum 
Erzbifhof von Mecheln 1560 umd 1561 vom Papfte 
zum Garbinal ernannt. Neben dieſer höchften Regiers 
ungsbehörbe beftand der Staatsrath, deffen Mitglieder 
die einflußreichften Männer des hohen Adels der Nies 
derlande waren. Allein feine wichtige Staatsſache wurde 
in diefem Rathe verhandelt. Deßhalb war der Abel 
unzufrieden, der vor Allem Oranvella haßte. Das 
faft zur Hälfte ſchon proteftantifche Wolf fürchtete die 
Einführung der fpanifhen Imquifition, die Meinung 
aller war gegen die Vermehrung der Bisthümer, und 
fürchtete für die großen, feit Jahrhunderten beſtehenden 
politifchen Freiheiten und war gegen die fremden, vor 
allem gegen die ihrer Infolenz wegen verhaßten Spas 
nier feindfelig geftimmt. Man verlangte zuerft den 
Abzug der noch vorhandenen fpanifhen Truppen, wel⸗ 
her 1562 wirklich ftattfand. 

Nun begann das weitergreifende politifche Drama. 
Die Hauptrollen darin fpielten einerfeits Philipp felbft, 
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die Regentin Margareta, Granvella mit einigen Raͤ⸗ 
then, andererſeits zunaͤchſt der Adel mit ſechs feiner 
einflußreichften Mitglieder an der Spitze. Diefe waren 
der Prinz von Dranien, die Grafen Egmont und Hor- 
nes (Montmorench), Montigni, der Marquis von Berghe 
und Hogftraeten. Granvella hatte eine faft tägliche 
Correſpondenz mit Philipp, theild direct, theild an feis 
nen Sekretär Perez; Margaretha unterhielt gleichfalls 
einen lebhaften Brief⸗ oder Depefihenwechfel mit ihm. 
Ihre Berichte waren den Gegnern des Carbinals nichts 
weniger ald günſtig. Das Benehmen der genannten 
Mitglieder des Adeld wird barin fehr fchlimm geſchil⸗ 
dert, daß ſchon den 12. Dftober 1563 der von Phi⸗ 
lipp IL confultirte Herzog von Alba diefem fehrieb *), 
ex fei gegen ſie von Ingrimm Dingeriffen und würde 
die firengiten Maßregeln gegen fie vorfchlagen, wenn 
diefe ausführbar wären. Er rieth, wie Granvella ges 
than, ſie durch eine Begünftigung Egmonts unter eins 
ander zu veruneinigen, und wenn ber rechte Zeitpunft 
gefommen fei, fie eremplarifch zu ftrafen. In feinem 
Briefe an Philipp ſpricht er vom Abfchlagen einer Ans 


zahl Köpfe, | 
| (Schluß felgt.) 


K.Hof⸗ und Staate-Bihliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
k. Hof und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erfied Quartal. October — Dezember 1857 





(Bertfigune.) 
Historia. 
6. Dethafen, Chronik der Statt Aarau von deren Urſprung 
bie 1798. Aarau 1840. \ 


L. Levade, Dictionnaire geographigne , statlistique et 
historique da Canton de Vaud. Lausanne 18244. — 


©) Gachard, Correspondence de Philippe ll. t. I. p. 274, 
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Br. Vogel, Das Obmannamt In Züri und deſſen Schidfale. 
Zürich 1845. 

P. Joſ. Tſchudi, Einſiedliſche Chronik cher Gefchichte bes 
Stiftes und der Wallfahrt zu Marla Einſiedeln. infieveln 
1823. 

A. Thourel. Histoire de Genere depuis son origine jusqu’ä 
nos jours. Vol. 1. 2. 3. Gentrve 1832—33. 

G. H. de Seigneux, Precis historique de Ta revolution 
du canton de Vaud et de l’invasion de la Suisse en 
1798. T. 1. 2, Lausanne 1831. 

Dr. Schiner, Description du departement du Simplon 
ou de la gi-devant repnbligue du Valais. Sion 1812. 

A. Weiffer, Bolfsgefchichten aus der Schweiz. Boch. 1-3. 
Züri 1856. 

G. Majer, Die Geſchichte des Fürſtenthums Neuenburg. 
Tübing. 1857. 

Beneralbericht des CholerusAusfchuffes an ten G. Kleinen Rath. 
Bafel 1856. 

Dr. J. A. van der Chys, Geschiedenis der stichting van 
de vereenigde O. J. Compagnie. 2. vermeerd. druk 
Leyden 1857° 

Het Nederlandsche Rijks-Archief. Verzameling van omit- 
gegeven oorkonden en bescheiden voor de geschiedenis 
des vaderlands. Uitgegeven door Dr. R. C. Bakhuizen 

‘ van den Brink, L. Ph. C. van den Bergh en J. K.J. 
de Jonge. Deel 1, Gravenhage 1857, 

H. J. Koenen, De vroegere en lätere Nederlandsche Han- 
delspolitick. Haarlem 1857. 

Garcia de la Vega, Gnide pratique des agents da mi- 
nistöre des aflaires éêtraugèéres de Belgique. Bruxell. 
1857. 

A, Engelspach-Lariviöre, Description geognostigue 
du grand duche de Luxembonrg. Bruxelles 1828. 
Calendar of State Papers, domestio series of the reign of. 
James I.. 1603 — 1610. Ed. by Mary Anne Everett 

(ireen. Lond. 1857. 

D. Jardine, KNarrative of the Gunpowder Plot. London, 
Murray 1857. 

J. G. Cumming, Runic and other monumental Remains 
of isie of man. Lond. 1857. 

Addresses delivered on different public occasions by his 
royal highness the prince Albert. Published by the 
Society of arts. Lond. 1857. 
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M. Koch, Quellen zur Geſchichte des Kaiſers 
Maximilian I. ꝛec. 


(Schluß.) 


Die Thätigkeit der Adelsoppoſition war gegen die 
Enführumg der Inquiſition, den Vollzug der Edikte 
Carls V., vor allem aber auf die Entfernung des Car⸗ 
dinals gerichtet. Die letzte, welche, wie man jetzt be⸗ 


ſtimmt aus den von Gachard entdeckten Briefen weiß, 


nicht freiwillig, ſondern auf Philipps Verlangen ge⸗ 
ſchah, hatte am März 1564 ſtatt, und mit ihr endigte 
das erfte Stadium der Bewegung. — Margaretha war 
Rets ohne Geld und ohne Truppen. Philipp, defien 
Herüberfunft fowohl fie als Granvella dringendft ver 
langten, wurbe ‚immer hinausgefhoben und Monate 
vergingen, ehe Philipp auf die wichtigften Depeichen 
antwortete. 

Ein Hauptverlangen der Häupter des Adels und 
aller Unzufriedenen war die Einberufung der Reichs⸗ 
Rände (Etats généraux). Allein Philipp iſt ebenſo ent⸗ 


ſchloſſen, dieſelbe nie zu geſtatten, wie die Edicte Carls V. 


mit aller Strenge vollzogen zu wiſſen. Nach Gran⸗ 
vellas Abzug nahmen Oranien, Egmont ıc. ıc. ihre 
Stellen in Staatsrath wieder ein; Margarethe regiert 
nun in ihrem Sinne und fchildert dad Benehmen Gran⸗ 


vellas und des Praͤſidenten Viglius als ein. verfehrtes, . 


ſelbſt als ein ungefepliches. Der fehr verfchuldete Adel 

weiß alle einträglihen Stellen fih und ſeinen Ans 

haͤngern zu verſchaffen. Die Edicte Carls werben nur 
XLVI. 


felten und oft gar nicht volljogen. Die Reformation 
unter dem Schutze der Adeligen machte die gröfiten 
Fortfchritte und fo fommt es endlich 1566 zu dem fo- 
genannten großen Bilderfiurm, d. h. der Berwäftung 
der Kirchen im ganzen Lande, mit Ausnahme von ” 
Brüffel, der Reſidenz Dargaretbend. Damit endigt 
das zweite Stadium der zum Aufruhr gewordenen Bes 
megung- 

Der Bilderfturm war die Folge der mißlungenen 
Sendung des von Philipp I. nah Madrid gewünſch⸗ 
ten Grafen Egmontd und der vom Prinzen von Dra- 
nien in werberblicher Abſicht angerathenen Veröffent⸗ 
lichung der auf: fie folgenden Befehle des Königs ,.die 
Inquifition zu verfchärfen und die Edicte Carls V.' 
mit aller Strenge zu vollziehen. Es waren demfelben 
Mitglieder der vermittelft eines Compromifies in Breda 
(1566) geftifteten Rigun, 3. B. Graf Ludwig von Rafs 
fau, nicht fremd. Factiſch hatte jept Die Reformation 
gefiegt ; die Abhaltung des proteftantifihen Gottesdien⸗ 
ſtes mußte von Margaretha proviforifch geftattet mer⸗ 
den. Der König, der bis dahin immer nody den Schein. 
annahın, dem Begehren, nach den Niederlanden zu kom⸗ 
men, zu willfahren, ſchickte jeßt den Herzog von Albe, 
mit dem er ſich über die zu ergreifenden Maßregeln, 
namentlih über die Hinrichtung des Prinzen von Ora⸗ 
nien, Egmont’, Hom’s u. f. w. verftändigt hatte, fo 
Daß der Proceß gegen bie beiden legten (Dranien hatte 
fih ihm durch feinen Weggang nod, rechtzeitig entzos 
gen) nur eine Förmlichfeit war. Der lebte Act der 
Verbündeten war die Berfammlung in Dendermonde, 
wo fie befchloflen, der Landung von Spaniern und dem 
Einzuge Alba's fi mit Waffengewalt zu widerſetzen. 
Kriegsleute wurden zu dieſen Zweden er Deutſchland 
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angeworben. Daß Alles fehlfhlug und Alba ſechs 
Jahre lang feine blutige Miffion in Belgien erfüllte, 
iſt befannt. 


Die Berichte des Freiheren von Dietrichftein ents - 


halten überall Beftätigungen deffen, was die in uns 


feren Tagen in Holland, Belgien und Spanien ver- 


öffentlichten Gefchichtöquellen über die Regierungspe- 
riode Philipps U. zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
haben.. Die Zuftände treten und darin fo lebhaft vor 
Augen, wie in Zeitungsberichten. Breili blieb dem 
Schreiber vieles verborgen, weßhalb auch er fi) Con⸗ 
jecturen überläßt, wie fpäter und noch jebt die Ge⸗ 
fchichtfehreiber jener Zeit. “Der Charakter und die wah⸗ 
ren Abfichten Philipps find auch ihm oft ein Räthfel. 
Was z. B. die Reife desfelben nad, den Niederlanden 
betrifft, fo glaubt Dietrichftein, wie faft jedermann, im 
Jahre. 1567 daran, nachdem er fie vorher wenigſtens 
bezweifelt hatte, erklärt aber zulegt, nad) den pompös 
gemachten Vorbereitungen dazu, fet doch herausgeſtellt wor⸗ 
den, das ganze Gebahren Philipps fei eine bloße De- 
monftration gewefen, um bie Belgier zu täufchen. (Bol. 
©. 65, 163, 167, 168, 171, 176, 179, 188, 194. 
198.) Aus allen Berichten über die niederlänbifchen 
Unruhen kann man erjehen, daß Philippe Wille, den 


Proteftanten dort Feine Coneeflionen zu machen, uners- 


fhätterlih war, und daß er ſich gegen Gott für ver- 
pflichtet hielt, das Weitergreifen der Ketzerei in Eus 
ropa, namentlich auch in Frankreich, mit allen Mits 
ten der Liſt und der Gewalt zu hindern. (S. 172, 
181, 4 f. 216.) Die Zufammenfunft Albas und ans 
derer Gefandten desfelben in Bayonne mit Katharina 
von Medicis hatte auch jenes Endziel zum Zwecke. 
(S. 146, 150.) 

Papft Pius V. war ein befländiger Dränger in 
biefer Sache und hielt Philipp für den einzigen Mann, 
ber die Fatholifche Religion mit Erfolg ſchützen könnte. Er 
überließ ihm vom fpanifchen Kirchengute gegen 2 Mil 
lionen Dufaten zur Erpedition gegen die Niederlande 
(S. 200). Es war demnad natürlich, daß lehterer 
den wieberholten, zu Gunſten der Niederländer gemach⸗ 
ten Vorftelungen Marimilions II., deren Dietrichftein 
jelbft mehrere aus Auftrag feines Herrn vorbrachte, 
fein Gehör fchenfte, ohne fie fehnöbe abzuweiſen (©. 


gegen Alba warben (S. 1, 179). 


160, 180, 192, 210), während er bei Pius gegen des 
Kaifers Begehren, um Herftellung der Priefterehe und 
der Reihung des Abendmahls unter beiden Geſtalten 
auf das nachdrücklichſte auftrat (S. 170, folg.) umd dag 
er, wie wir denn auch fonft wußten, in Marimilian 
drang, in Oeſterreich den Proteftanten Feine Concefs 
fionen zu machen. (Vergl. die von Gachard in B. XIL 


S. 149 dies Bulletin de l’Academie royale de Bel- 


gique abgedrudten Briefe Philipps an den Kaifer.) 
Uebrigens erfieht man auch aus Dietrichfteind Berid- 
ten, wie innig der Verband der beiden Linien des Hau- 
fe8 Habsburg war, wie Marimilian für Philipp han: 
delt und umgefehrt; namentlih rühmt ber erfte, wie 
ee durch die Verwendung des füchfifchen Belagerungd- 
corps vor Gotha und nad der Einnahıne dieſer Stadt 
verhinderte, daß ed Oranien und feine Freunde für ſich 
Dietrichftein fpricht 
indeffen fi, immer dahin aus, die beigifchen Angele: 
genheiten würden in Bolge ihrer’ wenig geeigneten Ber 
handlung einen ſchlimmen Ausgang nehmen G. 164). 
Nicht blos Don Carlos, fondern au eine Anzahl 
Käthe des Königs waren gegen die Sendung Alba's 
nad; den Niederlanden (S. 177, 191). — Es iſt fer⸗ 
ner aus den Berichten zu entnehmen, daß die Gefan, 
gennehmung Egmonts, Horn's ıc. ıc. zwiſchen Philipp 
und Alba vor deſſen Zug nad den Niederlanden ver 
abredet war, fowie die von Berghes und Montigni's 
in Madrid; letzterer wurde fogleich nad der eingetrof- 
fenen Nachricht von der Verhaftung ber erften feſtge⸗ 
nommen und ihm der gleiche Prozeß gemacht wie je 
nen. Dietrichftein preist Bergh glücklich, daß er vor 
her eines natürlichen Todes geftorben fei (5. 176, 199). 

Uebrigens fann man aus den Berichten nicht er 
fehen, daß Philipp ein blutbürftiger, rachfüdhtiger To⸗ 
rann war; vielmehr fieht man, daß er überall aus 
Pflichtgefühl handelte und nach den ſtaatsrechtlichen () 
Prinzipien, die damals in den noch fireng katholiſchen 
Ländern Europas für die allen wahren galten. Ob 
es übrigens ihm mit ven von Dietrihftein fehr of 
wiederholten Berfiherungen: er werde den Niederlän 
dern ein gerechter, milder Herr fein und nur bie wahr 
haft Schuldigen ftrenge’befrafen laſſen, Ernſt geweſen, 
läge fih mit Entfchiebenheit nicht behaupten. — 
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In den die nieberfänbifäen: Unruhe bötreffenden' 
Grläuterungen zu Dietrichfteine Relfeberichten (S. 239. 
—81) ergeht. fi der Herr Herausgeber nicht blos in 
Betrachtungen über den Gharafter und das Verfahren 
Philipps gegen die Niederländer, fondern erörtert aud) 
mit großer Schärfe die Frage, ob der nieverlänbijche 
Aufſtand von der freien Volfsüberzeugung ausging, 
und nicht den Zweck hatte, die Herrſchaft des rechtmä⸗ 
Sigen Landesherrn zu vernichten, oder ob es vielmehr 
das Werf des nach dem Belig der Provinzen küfternen 
Adels und vor allem der PVolitit des an Schlauheit 
Philipp II. noch überlegenen Prinzen von Dranien war, 
der gleich von Anfang an, als Granvella an bie Spitze 
der Regierung geftellt worden, ben Plan faßte, auf 
das feinfte anlegte und ‚mit den geeignetften Mitteln 
auszuführen fuchte, fich felbft zum Herrn fänmtlicher 
Provinzen zu machen, was ihn freilich nur rückſichtlich 
ber fieben nördlichen gelang. Unſer Autor Huldigt nun 
volftändig der legten Anſchauung, bricht den Stab über 
den Prinzen und den mit ihm verbündeten Adel, dem 
er allein es zur Laſt legt, die proteftantifchen Prebis 
ger zu diefem Zwecke ind Land gezogen, ihre Aufwie⸗ 
gelungen des Volkes in Schu genommen und jelbft 
den Bilderfturm von 1566 veranlaßt zu haben. Daß 
ed für dieſe Anficht eine nicht geringe Zahl Anhalts⸗ 
punfte gibt, und daß die den Aufftand rechtfertigende 
Anſicht der früheren Gefchichtfchreiber in vielen Punk⸗ 
ten zu modificiren ift, wird ein unbefangener Beurtheis 
{er der jett genauer befannt gewordenen Ihatjachen 
nit in Abrede flellen, allein gewiß würde der Auf« 
fand nicht"gelungen fein, wenn einerfeitd das feit Jahr⸗ 


hunderten auf feine verbrieften Freiheiten fo fehr ver⸗ 


pihte belgifche Volk nicht der Mehrzahl nad zur Res 
formation ſich hingeneigt hätte, und andererfeitd nicht 
wirflich Urſachen zu einem ernftlihen Widerftand ges 
gen den Abfolutismus Philipps II. vorhanden gewe⸗ 


fen wären. Dur bloße Kunftgriffe der Demagogen 


fommt eine Revolution nie zum Siege, und die Ans 
nahme, Dranien habe ſchon 1560 daran gedacht, fi 
zum Herm des Landes zu machen, feht voraus, daß 
er die Babe der Divination befeflen und im Boraus 
gewußt habe, welchen Gang die Ereigniffe nehmen 
würden. Richtig ift es, daß er diefen fpäter vortreffs 





310. 


lich zw feinen Zweden zu benutzen verſtand, aber man 
darf ſeinen ſo oft wiederholten Verſicherungen Glau⸗ 
ben ſchenken: er habe blos die Abſicht gehabt, das! 
Prinzip der Duldſamkeit in Religionsſachen zur Gel⸗ 
tung zu bringen. 

Es iſt hier nicht der Ort, uns mit Herrn Koch 
in einen gelehrten Streit einzulaſſen. Wir zweifeln 
aber nicht daran, daß ſeine Schilderhebung gegen die 
noch immer herrſchende Anſicht über den Prinzen zu 
einer Reviſion dieſer wichtigen hiſtoriſchen Frage fuͤh⸗ 
ren werde. 

V. Die Ausdehnung gegenwärtiger Anzeige bes 
vorliegenden Geſchichtswerks nöthigt uns, den Inhalt 
der Mittheilungen über die Werbung deutfhen 
Kriegsvolfes für den fpanifchenieberländis- 
fhen Krieg (S. 281—303) nur furz anzugeben. 
Diefe Werbungen hatten 1567 und nochmals 1572 — 
1573 ftatt. 

Während Kaifer Marimilian die für Philipp und 
Alba begünftigte, im Reiche ausfchreiben ließ und von 
allen, auch den proteftantifchen Reichsfürſten, bie 
ftelung des Durchzugs der Geworbenen befahl,. ar, 
heimlich für Oranien uud die anderen Führer der Auf⸗ 
ſtaͤndiſchen geworben. Die proteſtantiſchen Fürſten be⸗ 
fanden ſich in einer ſich widerſprechenden Stellung, in⸗ 
dem ſie einerſeits ſich rechtlich verbunden erachten muß⸗ 
ten, dem Kaiſer zu gehorchen, andererſeits in ihrem 
Gewiſſen ſich verpflichtet fühlten, in allen Stücken den 
Krieg gegen ihre Glaubensbrüder nicht zu fördern, 
auch Alba's Siege in Belgien dem Proteſtantismus 
in Deutfchland Gefahr drohten. Die lebte Befürchtung 
ift trefflich gefchilvert in den S. 283—285 gegebenen 
Stellen aus Cleobitius Grabſchrift, und die Gefühle 
der proteftantifshen Zürften in einem Schreiben bes 
Herzogs Chriftoph von Württemberg an den Kaiſer 
(S. 284—288), welches gewiß dazu beitrug, daß Dies 
fer fih 1567 nochmals ſehr energifh bei Philipp II. 
für die Niederländer verwendete. 

Die zahlreihen Mittheilungen ſowohl über bie 
deutfhen Werbungen für Philipp als für Oranien in 
den Sahren 1572—1573 geben uns ein getreues Bild’ 
von den traurigen Zuftänden unjered Vaterlandes, defs 
fen Söhne ftets bereit waren, im Auslande für fremde 
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Smterefien als. Feinde einander gegenüber gu treten, 
während das Reich in einer Lage fih befand, welche 
nur durch die Einigung aller feiner Kräfte erfprieslich 
hätte werden können. 


L. Warnfönig. 


K. Hofe und Staat3-Bibliothef. 


Auszug aus bem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
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Neuere Werke über das alte Aegypten. 
Grfter Mtifel. 


1. Aegyptens Stelle in der Weltge- 
ſchichte. Geſchichtliche Unterfuhung in 5 
Büchern von Chriſt. C. Joſ. Bunfen. Bud 
1. Hamburg 1845. B. 2 1844, B. 3 
1845, B. A Gotha 1856, 3.5 Abth, 1—3 
1856, Abth. 4 u. 51857. 6 Thle. in 8.) 

2. Die Chronologie der Aegypter von. 
Lepftus. Einleitung u. 1. Theil. Kritik 
der Quellen. Berlin 1849. gr. 4. 


3. Ueber den erſten ägyptiichen Gdtter- 
freis und feine gefchichtlih-mythologifche Ent- 
ftehung von R. Lepſius. Berlin 1851. 4. 

4, Ueber die zwölfte ägyptifche Konigs— 
Dinaftie von R. Lepfius. Berlin 1853. 4. 


5. Beiträgezur Gefchichte des alten Dri- 
ent8, zur Würdigung von Bunſen's Aegyp- 


1) Sine neue Durcharbeitung ber erſten 3.Dücher iſt In einer 
englifchen Ausgabe: Egypts Place in Universal History. 
B. I. London 1847 u. B. ll. 1854 erfchienen, werin 
Vicomte Rougès und Lepfins kritiſche Bemerkungen über 
die deutfche Ausgabe Bunſen's berüdjichtigt find. ©. diefe 
B. IV ©. 3. Leider war uns die englifde Ausgabe nicht 
zugänglid. 
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tens. Bd. IV u. V von A. v. Gutſchmid. 
Leipzig 1858. 8. 


So ift endlih das vor 13 Jahren im Drude bes 
gonnene Werf von Bunjen vollendet. Der Fleiß und 
der Scharfiinn, den der geehrte Hr. Verfaffer auf dies 
ſes bedeutende Werf verwendet hat, und die Neuheit 
und die Driginalität feiner darin entwidelten Anſich⸗ 
ten verdienen gewiß eine eingehende Kritil. Da wir 
und ſchon in unferem Quaestionum aegyptiacarum 
specimen, Gottingae 1829, welches Bunfen Bch. 4, 


©. 96 jelbft „eine fleißige, feharffinnige Forſchung“ 


nennt, mit biefem Gegenftande befchäftigt und auch fpä- 
ter diefe Studien weiter verfolgt und namentlih Bun- 
ſens Forfhung bereits in unferen Vorlefungen über 
daß alte Aegypten, wie fpäter Lepfius Chronologie der 
Negypter einer forgfältigen Prüfung unterworfen has 
ben, wird er und diefen Studien nicht fremd achten. 
Indem wir die Gefhichte der Menfchheit zum Haupts 
ſtudium unfered Lebens machten, mußten wir von Aes 
gupten und China, ald den älteften Staaten, von wels 
chen wir Kunde haben, ausgehen.“ Wir überzeugten 
und bald, daß man, wie überall bei der Geſchichte eis 
ned Volkes, nicht die dürftigen Nachrichten Fremder, 
fondern nur die authentifhen Nachrichten Einheimis 
ſcher in den Originalſprachen zum Grunde legen dürfe. 
Es wurden daher die Foptifche Sprache, als das Ueber: 
bleibfel der alten ägyptiſchen und da Champollion® 
Entdeckungen über die Ägyptifchen Hierogiyphen gerade 
in dieſe Zeit fielen, auch biefe und fpäter das Chines 
ſtiſche ſtudirt. Wir gewannen auch bald die Einficht, 
daß jenfeitd der traditionellen Geſchcchte, die, bei Ae⸗ 
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gyptern wie Chineſen, bereits zu Anfange mit einer 
ausgebildeten, gewiſſermaßen fertigen Sprache, Schrift 
und Religion auftritt, noch eine älters Periode ange⸗ 
nommen werden muß, worin dieſe ſich erſt bildeten. 
Die traditionelle Geſchichte reicht dahin ebenfo wenig, 


als die Erinnerung des Fünglings oder Maynes in 


die erftien Sahre feiner Bildung. Dennoch ift dieſe 
Ürgekhichte zu erforichen zweifelsohne von vielem In⸗ 


tereffe, und wenn der Geologe durch das Studium der. 


verſchiedenen Erdſchichten jest bereits zu einiger Ein- 
fiht in den-Entwidlungsgang unferer Erde gelangt ift, 
warum ſollte nicht durch das Studium der verfchiebes 
nen Sprachſchichten und älteften Schriftarten auch auf 
die Bildung der Älteften Völker einiges Licht geworfen 
werden können? In dieſen Punkten find wir alfo mit 
Bunſen völlig einverftanden, in einigen andern aber 
müffen wir von ihm abweihen. Was nämlich, zunächft 
die traditionelle Geſchichte betrifft, fo find wir der Mei- 
nung, daß wir da, wo wir feine Gefchichte überliefert 
befommen haben, feine machen können; ferner dag — 
wo wir bloß einige Denfinäler aus alter Zeit in Trüm⸗ 
mern noch befiben, zwar mit Infchriften vielfach be⸗ 
bet, von welchen aber die wenigften rein Hiftorifchen 
Inhalts ’) find, in einer Sprache und Echrift, von der 
wir wohl Einiges lefen und verftehen, aber wo das 
Ganze nad Lepfius tfefflihem Ausdrude doch mehr 
einer alten Handfchrift mit vielfach großen Lücken gleicht, 
und außerdem faft nur leere Königsliften in fehr fpä- 
ten, von einander abweichenden Auszügen aus 2., 3. 
Hand, welche einige andere nicht zuverläffigere und mit 
ihnen keineswegs übereinftimmende Angaben’ — Nas 
men und Zahlen find in allen gleich verdorben — und 
die fpärlichen Nachrichten der Fremden nicht genügend 
ergänzen fünnen, — daß da an eine zuverläffige, fichere 
und zufammenhängende Geſchichte nicht zu denfen ift. 


merhafte der Ueberlicferung der Denfmäler und wie fo 
viele, fo prunkvoll fie auch find, fo wenig und oft fogar 
nichts befagen. Rofiellini Mon. Stor. IV p. 83 fagt dass 
felbe ſchon. Die wenige Eicherheit, welche die Liſten ges 
währen, bemerft Rouge Rev. Arch. A. IX P. U 1853 
© 654 erwartet er noch etwas von aftrenomifchen Daten. 
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Wir begreifen e8 wohl, daß biefe Lücken und diefe Wis 
derſprüche gerade den Scharfiinh des Gelehrten reizen, 
um jene auszufüllen und Diefe wegzuräumen; aber wir 
meinen doch, daß bei dem fo weiten und reichen Ges 
biete der Geſchichte man mit ſolchen Verſuchen nicht 
alyısiel Kraft, Zeit und Geld verfchwenden follte, die 
beifer verwendet werden können. Jedenfalls muß man 
bei folchen Arbeiten befcheiden, nicht allzu zunerläffig 
und allzu fiher auftreten, fonft fünnte es fich leicht bes 
geben, daß, während einer das Fünftliche Gebäude ſei⸗ 
nes Scharfſinns felbftgefällig und ſelbſtbewundernd bes 
tradhtet, nicht nur Die Menge, fondern auch Männer 
von Einficht Falt, vielleicht lächelnd dabei vorübergehen 


‚mit der Bemerkung etwa — wieder ein Syſtemmacher. 


Mas aber die urgefhichtlihen Forſchungen über 
Sprade, Schrift und Religion betrifft, fo find wir der 
Meinung, daß diefe mehr in die Tiefe gehen und bie 
einzelnen Sprachen und Religionen in ihrem Grunde, 


‚jede für fi, ergründen müſſen, als, zum Theil ohne 


folhe vorgängige Studien, verfchiedene Sprachen und 
Religionen vergleihen, um nad) ihrer größeren oder 
geringeren Ausbildung ihre gefchichtliche Geneſis zu be: 
fimmen. Wir haben unfere abweichende Anſicht von 
Bımfen in letzterer Hinfiht in unferer Kritit feiner 
Outlines in biefen Gelehrten Anzeigen 1856 I. Nr. 13 
—16 zum Theil fhon ausgeſprochen und werben m 
ten darauf zurüdfommen, nachdem wir zunächſt die Er- 
gebniffe feiner Forſchungen über die traditionelle Ge 
ſchichte Aegyptens in einigen Hauptpunften geprüft ba 
ben. Wir werben dabei von unferer erwähnten Ab 
handlung ausgehen und die Bemerfungen von Bödh 
und Lepfius zu diefer dabei berüdjichtigen und aufihre 
Einwendungen erwiebern. 

Ein Hauptpunft unferer Abhandlung war darzu⸗ 
thun, daß, fo ſchätzenswerth auch die Nachrichten He 
rodot's über das alte Aegypten, wo er als Augenzeuge 


ſpricht, feien, man ihn doc, fo wenig ale Diodor, na 
eo ." Bunfen ſelbſt (B. IV ©. 110 fag.) bemerft das Trüms . 


mentlih wo es fih um chronologiſche Beftimmungen 
handelt, zum Führer in der alten Gefchichte nehmen 
dürfe, da beide gar nicht die Abficht gehabt Haben, 
folche zu fehreiben. Beide fannten die äguptifche Sprache 
nicht und erforfchten noch weniger ihre alten Annalen, 
fo daß fih aus ihnen Feine ägyptiſche Chronologie 
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wie lange verfucht wurde, herſtellen läßt Diefe uns 
fere Ausführung bat weder von Böckh, noch Lepſius) 
oder Bunfen Wiverfpruch gefunden, unb auch Gervi⸗ 
nus Hiſtoriſche Schriften Bd. 7 p. 108 äußert ſich 
gegen Heeren : Fein DBernünftiger, der Diodor I. c. 46. 
47 geleien babe, werde zugeben, daß er in Theben war 
und die heiligen Bücher daſelbſt gelefen habe Wir 
hoben ferner hervor, daß Manetho*) vor Allem zum 
Führer dienen müſſe; auch darin find Bunfen, wie 
Böchh und Lepfins mit mir einverftanden. Werm Heng⸗ 
Renberg, Seyffarth, Uhleman’) u. a. noch neuerdings 
feine Autorität ganz haben verwerfen wollen, fo ift 
biefeß, außer von einem ober anderm Theologen etwa, 
unbeachtet geblieben. Nur über einzelne Punkte daher 
noch einige Bemerfungen. Wir haben befanntlich zwei 
Auszüge der Königsliften des Manetho, eine aus bem 
Aritanus *) und eine aus dem Eufebius. Wir hoben 
hewor ©. 12, daß jene vor dieſen den Vorzug vers 
bienten und auch darin flimmen jene 3 Gelehrten mit 
und überein und ebenfo von Gumpach p. 12. Ob 
der eine von dieſen oder beide den Manetho noch fel- 
ber benupt haben, oder fie nur aus abgeleiteten Quel⸗ 
Im die manethonifchen Königsliften fchöpften, mag da- 
bin geftellt bleiben, letzteres ſogar wahrſcheinlich fein. 
Die nähfte Frage ift num, find die Königsliften der 
manethonifhen Dynaftien als fucceffln auf einander 
folgend zu nehmen, oder waren vieleicht mehrere Dy⸗ 
naftien gleichzeitig. Diele, auch Heeren, nahmen letz⸗ 
iered an, zum Theil, weil das hohe Ulter, welches die 
manethonifhen Liften dem ägyptifhen. Bolfe zufchrei- 


1) ©. Lepſius Chronologie der Aegypter S. 245 — 314. 
Bunfen I. p. 145. Wir erflärten Herodots Angabe über 
Didris Zeitalter Abh. p. 7 ſchon wie Bunfen. 

2) Seine Fragmente haben am beflen gefammelt Car. Müller 
Fragmenta historicorum graecoram. Paris 1848 in 8, 
T. II. p. 511—616, und Dr. Fruin Manethonis ... 
religuiae. Lugd. Bal. 1847. 8. 

3) ©. unten. 

4) Seine Fragmente hat gefammelt M. J. Ronth, Reliquiae 
sacrac Oxonii 1814. 8. T. 1. p. 107—19. Bl. 
Böckh, Manctbo mund die Hundſternperiode in Schmidts 
Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Berlin 1844. Bd. Il. 
©. 385—780. 
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ben, mit der gewahnlichen Chronologie der Bibel ih⸗ 
nen unvereinbar ſchien. Es war uns eine Hauptauf- 
gabe, darzuthun, daß bie Königsliften des Manetha 
als fortlaufend und nicht als ſynchroniſtiſch anzu⸗ 
fehen ſeien, und unfere Anficht wurde namentlih durch 
die große Autorität von Böckh unterſtützt. „In neuerer 
Zeit, fagt jener ©. 387, ift man immer mehr von der 
Vorftelung des Synchronismus zurüdgefommen. Plath 
bat fie gründlich widerlegt und Rofellini M. St. I. p. 
98 — 111 hat noch andere Gründe beigebradt. Ohne 
alle Autorität, fei fie den Zeugniflen der Schriftftellen 
und Denkmäler entgegen. Manetho führe die Könige 
fueceffiv auf, ziehe Summen und am Ende jedes Te: 
mud werden die Summen zufammengeredhnet, gewiß 
nicht exit von Eufebius und Afrikanus. Ste hätten 
die Gleichzeitigfeiten gewiß bemerkt und er auch, das 
war ihnen felbit zu wichtig. Auch Hengftenberg ©. 
254 fügt: „die Hypothefe von der Gontemporanität der 
Dynaftien Manethos kann jept nach den Unterfuch- 
ungen von Plath und Rofellini ald vollfommen anti» 
quirt betradytet werden.” Wir bemerften, daß nur 
zur Zeit der Hirten» Dynaftie eine Gleichzeitig— 
feit vorfomme; hier ift aber in Manetho's Liften dieſe 
auch fchon felber bemerkt). Bis zur 8. Dynaftie 
findet eine Zuſammenrechnung der Einzelnen Dynaftien 
bei Syncellus ftatt. Dieſe bemerften wir p. 18, iſt 
aber nicht von Eufebius, da fie in ber armenifchen 
Ueberfegung desſelben fehlen, meinten aber, die bei den 
Dynaftien aus dem Afrikanus ſei wohl von dieſem. 


Dem widerfpriht Böckh, da fie aud bei biefem mit 


Dynaftie 8 aufhöre Wir wiflen nicht, ob der Grund 
entjcheidend if. Am Ende jedes Tomus iſt aber eben- 


5) Lepfins Chronologie p. 509 fagt: „Auch Plath Hat fich in 
feiner Abhandlung vorzugsweiſe zur Aufgabe geftellt, nach⸗ 
zumeifen, daß Manetho die Dynaftien als fortlaufend gab 
und zählte, wie es Böckh thut, hat aber dennoch eine 


Bleichzeitigkeit mehrerer Dynaflien anerkennen müflen under 


beweist diefe zum Theil — nemlich vie Gleichzeitigkeit 
nıchrerer Regierungen in der Zelt der Hykſos — ganz 
richtig und mit fihlagenden Gründen.“ Lepfius überficht 
aber dabel, daß ich Teine anderen gleichzeitigen Dynaſtien 
zugeftche, tiefe aber, wie Bemerft, von Manetho felber 
angeheutet If. . 
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ſelbſt ein Acht manethonifches Zeugniß geltend machen 
zu können (p. 489 u. 467); er meint eine Stelle in 
der armenifchen Ueberſetzung des Eufebiud. Diefer 
gründet, fagt er, bie Zuläfligfeit feiner Vermuthung, 
daß viele Könige in Aegypten zugleich regiert hätten, 
jeder in feinem Nomos, darauf, daß ja gemeldet werde, 
es hätten die Thiniten und Memphiten, die Aethiopen 


und Eaiten und andere zwifchen ihnen zufammenres 


giert. Nun fland e8 mir, fagt er, aus andern unab- 


weislichen Gründen längft, ehe ich auf diefe Angabe . 


des Eufebius aufmerkſam wurde, feſt, daß Dynaftie 1 
und 2, auf welche ſich allein die Bezeihnung Thini⸗ 
ten und Memphiten beziehen kann und ebenfo die 25. 
und 26. D., das find die Xethiopen und Saiten, gleich⸗ 
zeitig regiert haben. — Es iſt dies der 1. und vors 
lebte Fall gleichzeitiger Dynaſtien; dazwiſchen liegen 
andere, die in demfelben Kalle find und auch diefe wers 
den von Eufebius angedeutet u. |. w. Plath p. 1 
u. 18 und Bödh p. 2, fährt er fort, führen bie ans 
gezogene Stelle des Eufebius auch an, ſondern aber 
nicht die Quelle des Eufebius von feiner Anwendung 
derſelben ab. Bödh nennt das Ganze eine Bermuthung, 
fein Zeugniß; Vermuthung fei aber nur die Anmwend- 
ung auf Nomenherrſchaften. “Dagegen gründe er biefe 
Bermuthung auf ein früheres Zeugniß, deflen hoher 
Werth aus der Wahrheit der begeugten Thatfachen felbft 
hervorgehe. Heeren Ideen p. 103 fgg. hatte dieſe Stelle 
aus der armenifchen Ueberſetzung des Eufebius indeß 
fhon angeführt und neuerdings noch Parrat p. 8. — 
Wir haben aber am a. O. ſchon bemerft, daß dies 
durchaus nur eine Conjectur von Eufebiuß ift, um 
die lange Dauer des ägyptifchen Reiches mit der Bi⸗ 
bei in Uebereinftimmung zu bringen’). Jeder, der 


1) Die buntle Stelle lautet: Euseb. Chron. vers. J. Zoh- 
rab. Mediolan 1818. 4. p. 94." Quod si temporum 
copia adhuc exuberet, repntandam est plures fortasse 
Aegyptiorum reges una eademque aetate extilisse: 
namque et Thynitas regnavisse aiant et Memphitas et 
Saltas et Aethiopes eodemque tempore alios. Videntur 
praeterea alil quoque alibi Imperium tenuisse: atqne 
hac dynastiae suo quaeque in nomo semet continnisse: 
ita ut hand singuli reges successivam potestatcm ac- 
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die Stelle unbefangen liest, muß urtheilen, daß bier 
von bezeugten Thatſachen, daß die und die Dynaſtie 
neben einander eriftirt hätten, gar feine Rede if, fon 
dern nur von einer Conjectur des Eufebius. Zur 
Erläuterung feiner Meinung griff er ein Paar Dyna⸗ 
ftien beifpielöhalber heraus, Auf wie unficheren Bos 
den aber man tritt, wenn man einmal einige Dyna⸗ 
ftien als nebeneinander beftehend betrachtet, ergibt ſich 
daraus, daß Bunfen und Lepftus, die fih ihre Gedan⸗ 
fen doch mittheilten — gefchweige denn Andere — bin: 
fichtlich der einzelnen Dynaftien' nicht einmal einig find; 
denn während nah Bunfen p. 109 D. 2 neben D.3 
befteht, feßt Lepfius D. 2 neben D. 1 und während 
Bunfen nah D. 18 Feine gleichzeitigen Dynaftien mehr 
annimmt (I p. 121), fest Lepfius D. 25 noch neben 
26; Nolan (The Egytian Chronology analysed. See- 
leys 1848 8. p. 23—44) aber D. 2, 3, 5, 7—U 
neben 1, 4, 6 und 12 und fo jeder anderd. R. SL 
Poole Horae aegypticae: or the chronology of an- 
dient Egyt. London 1851, 8. ©. 80 fag. bat 3. 2. 
wieder ein anderes Syſtem von gleichzeitigen Dyna⸗ 
ftin, das er feinem Oheim E. W. Lane entlehnt. Kein 
Wunder! die MWillfür hat hier den weiteten Cpiels 
raum, wenn man ihr einmal Thür und Thor öffnet. 
Doch wir müffen einen Hauptgrund, der Bunſen be 
ftimmt hat und den auch Lepfius p. 490 geltend macht, 
noch erörtern. Syncellus .fagt p. 52 D.: „ber bei ten 
Aegyptern hochberühmte Manetho, indem er über bie 


ceperint, sed alius alio loco cadem aetate regnarerit 
Atque hinc contigit, nttantus cumulus annorum conberet. 

Euseb. Chron..opera J. B. Aucher, Venet 1818. 
Fol. T. I. p. 98. Porro si exinde quogne valde 
anctas temporam numerus repcriatar, tamen et illins 
diligenter rationem scrutari oporteat; forte enim 
iisdem temporibus multos reges Aegyptiorum (simul) 
fuisse contigerit. Siquidem Thynitas aiunt et Mem 
phytas, Saitasque ac Acthiopes regnasse, ac Interim 
alios quoque; et sicut (mihi) videtur, alios quidem 
alicubi, Dynastas vero ita se habuisse, quemadmodam 
in ipsa quidem corum lege scriptum exstat, minime 
autem simul consedisse (vel alterum alteri successisse). 
sed alios hic, aliosque illic regnare (oportuisse): et 
ideo tot annorum moltitudo ut hoc modo colligeretar 
accidit. 
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felben 30 Dynaftien, wie bie alte Chronik fchreibt und 
offenbar von diefer ausgeht, weicht doch hier von ihr 
in den Jahren bedeutend ab, wie fowohl aus dem 
früher von und Gefagten als aus dem, was wir noch 
in dem Folgenden fagen werben, zu erfehen iſt; denn 
vie 113 Geſchlechter, die er in den 3 Büchern in 30 
Donaftien befchrieb, berecinete er im Ganzen zu 3555 
Jahren, indem er im Jahre der Welt 1586 begann 
und mit dem Weltjahre 5147 ſchloß, nämlih 15 Jahre 
etwa vor der Weltherrfchaft Alexanders.“ Daß bie 
Etelle, jo wie Syncellus fie gibt, nicht von Manetho 
herrühren kann, fondern höchſtens aus dem falfchen, 
untergefchobenen Manetho, meine ich, follte doch Jedem 
einleuhten. Bunfen (IT p. 122) meint, dieſe Stelle fei 
feltiamerweife ganz überfehen; er Fonnte, ald er dieſes 
1845 fehrieb, unjere Abhandlung noch nicht geleien ha⸗ 
ben; denn wir handeln ausführlich über diefe Stelle 
©. 19—21 und bemerken dort, daß fhon Marsham 
und Gibert fie benügt und Freret (Mem. de Acad. 
des inscript. T. 47 p. 136) aus ihr ſchon benfelben 
Schluß, wie Bunfen, daß Manetho mehrere gleichzei- 
tige Dimaflien angenommen, gezogen habe. Wir wuß- 
ten damals nicht und, wiflen auch noch nicht, wie Syn⸗ 
tellus zu diefer Zahl gekommen fein mag; daß er ben 
Manetho ſelbſt nicht mehr gehabt, darüber ſtimmen 
Bunjen und Lepfius mit ung ein. Er fagt felbft ©. 
3, er vergleiche die Meinungen des Afrifanus und 
Eufebius gegenfeitig. In der armenifchen Ueberfegung 
des Eufebius findet fie fich nicht, er könnte fie alfo 


nur aus dem Afrifanus haben; die Zahl der 113 Ges. 


Ihlehter läßt zwar an die alte Chronik denfen, aber, 
wie Bödh S. 523 ſchon bemerkt, dieſe hat die Zahl 
auch nicht und Eyncellus bemerfe ja ausdrücklich, daß 


Manetho darinnen nit mit der alten Ehronif ſtimme. 


Danfen 1119 fgg. fieht in diefer Zahl indeß ‚den chro⸗ 


nologifchen Schlüffel; verfchrieben fünnen fie nicht fein,. 


da Syncellus hinzufege vom Jahre der Welt 1586 
(ollte heißen 1593) bis 5147. Allein dieß fichert 
nur die Zahl einigermaßen bei Syncellus, nicht an und 
für fi und erlaubt durchaus nicht mit der Zuverficht, 
wie Bunfen es thut, zu fagen: die Zufammenzählung 
der Dynaſtien ift aljo nicht Manetho’s Werl. Nach 
ben Epuren des Turiner Papyrus, die wir angeführt 


526 


haben, ift fie vielmehr fogar- ſchon älter. Böckh p. 525 
meint auch, Manetho's Zahl fel es nicht, und mit Uns 
recht hätten Nolan (Abholg II p. 300 fgg.) und Ro⸗ 
felini (M. St. II p. 37) ihr ein Gewicht beigelegt; 
fie beruhe wohl nur auf einem Verfehen des Syncellus; 
der die Zahl 5355 gefunden und beim Ercerpiren oder 
beim fpätern Gebraude feiner Ercerpte die Taufende 
und Hunderte verwechfelt habe. Wenn man für Dynaftie 
4.277 Jahre ftatt 294 vechne und die Tage und Monate 
D. 7 u. 26 weglafie, erhalte man 5355 Jahre bie 
Nectanebus. Lepſius Chronologie p. 490 hält vage 
gen auch an biefer Zahl 3555 ald Acht manethonifch 
und ihm überliefert feft, wie Bunfen. Wenn Lepfius 
fagt: Plath p. 21 Hält die Summe jedenfalls für nicht 
manethoniſch, fo ift dieß eigentlich nicht genau‘). Sch 
feßte die Möglichkeit, die auch Rofellini M. St.I p. 13, 
N p. 37 annahm, daß die Zahl von Syncellus viele 
leicht aus dem Afrikanus erhalten fein könne und bie 
Summen bei Eufebius und Afrifanus bloß verdorben 
feien, und dachte felbft an den Verfuch, dieſes durchzu⸗ 
führen. Ich hatte nämlich ſchon damals bemerft, daß 
bei den Dynaftien des Manetho, wo die Namen ber 
einzelnen Könige und die Jahre ihrer Negierung ers 
halten find, beide verhältnigmäßig gering find, -wäh- 
end, wo die Namen der Könige und die Jahre ihrer 
Regierung fehlen, die Summen vielfach, übermäßig groß 
erfcheinen und dachte davon auszugehen; f. meine 
Abhandlg. p. 58. P. I. Eh. K. Hofmann: Die Agyp- 
tifhe und ifraelitifhe Zeitrehnung. Sendfchreiben an 
Böckh, Nördlingen 1847 8. p. 5 fgg. hält ſich ähnlich 


nur an die einzelnen Zahlen und läßt nur die Dy⸗ 


‚naftien gelten,- wo wir bei Afrifanus die Namen und 
Zeitangaben der Könige haben — was in der Aıt 
doch nicht zuläffig ift — und bringt fo aus D. 1—6, 
12, 15, 18, 19, 21—26 2 Hundfternperioden, zufams 
ma. von 2920, Jahren, bis zur 26. D. inclusive hers 
and, obwohl er jpäter auch noch D. 15 verwirft. Doch 


1) Meine Worte find: Nisi igitur summas, uti apud Euse- 
bium et Africanum jam leguntar, corruptas dicas, ge- 
nuino annoruni numero a Syncello fortasse ex Africano 
servato, Manethonem hic omnino non referre dicendus 
est. Bal. ven Schluß S. 58. 
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hat die Zulafiung der Summe 3555, abgefehen von 
der unüberlegten Rebe des Syncellus, der von 113 
Gefchlechtern, wie in der alten Ehronif, auch bei Ma⸗ 
netho fpricht und wieder von 30 D. des Maneiho in 
der alten Chronik, welche die gar nicht hat und Manes 
tho aus der alten Chronik fchöpfen läßt, was, wie Lepſius 
p. 497 ſelbſt anerkennen muß',' zu Vieles gegen fi. 
Eufebius und Afrikanus feben offenbar eine längere 
Dauer des ägnptifhen Reiches bei Manetho voraus 
und von 5000 Jahren, melde die Menſchenherrſchaft 
nach der der Götter in Aegypten gedauert habe, iſt 
auch bei Diodor l, 44 und fonft die Rede, wie die Zahl 
von 330 und 341 Königen, die fich ſucceſſiv ges 
folgt feien, auch bei Herodot II, 142 vorfommt. Es ift 
alfo wohl das Wenigfte, was ich fagen Fonnte, wenn 
ich ſchließe: certo autem modo inde nunquam 
colligi potest, Maneihonem nonnisi 3555 annos 
computasse, multo minus dynastias plures fuisse 
eontemporaneas und entfpricht diefe meine Anficht, bie 
ich noch heute theile, dem, was id zu Anfange über 
allzu zuverfichtliche Ausfprüche in fehr zweifelhaften chro⸗ 
nologifhen Fragen gefagt habe. Bunſen B. IV ©. 
102 fgg. glaubt zwar dargethan zu haben, daß biefe 
Dauer des Reich von 3555 Jahren bis zum Ende 
des Nektanebus nach feiner chronologifchen Anorbnung 
vollfommen zutreffe, aber welche Millfürlichfeiten muß 
er ſich erlauben, um dieſes Refultat zu erzielen! Von 
Gutſchmid (Beiträge ©. 8 fgg.) glaubt nachgetviefen 
zu haben, daß bie Zahl der 113 yersar in 3555 Jah⸗ 
zen nicht aus dem Achten Manetho herrühre, fondern aus 
der pfeudomanethonifchen Sothis fel, aus der auch das 
funcellifche Königsverzeichniß gefchöpft fei. Wenn man 
die Jahre der 6 Generationen der Götter und bie 9 
ber Halbgötter nad) dem veduzirten Werthe der Jahr 
re8zahl nehme und zu den 103 Regierungen feiner 


aͤgyptiſchen Könige zähle, erhalte man’ 118,- ober’ nach 


Abzug der 5 ephemeren Regierungen gerade die 113 
yeveai in 3555 Jahren ! 


(Fortfeßung folgt.) 
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K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Yuszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Erſtes Quartal. Detober — Dezember 1857. 


(Bertfeßung.) 
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Fred. Gerhard, Illinois as it is: its history, geography, 
statistics, constitation, laws, government, finances efe. 
Lond. 1857. 

Dr. Freih. v. Bibra, Die Algobon⸗Bay in Bolivien. Wien 1852. 

Pencillings about Ephrata. By a visiter. Philad. 1856. 

Alfr. v. Kremer, Beiträge zur Geographie bes nöordlichen 
Eyriene. Wien 1852. 

Rob. Russell, North America, its agriculture and climate, 
containing observations on the agrionlture, climate.. 
of Canada, the united states, and the Island of Caba. 
Lond. 1857. 

Will. B. Welle, Walfer’s Expedition nach Nicaragua und ber 
centralamerifanifche Krieg nebſt der vollländigen diploma⸗ 
tifhen Gorrefpondenz. Braunfchmeig 1857. 

Venedig. Hiſtoriſch⸗topographiſch⸗artiſtiſches Reiſehandbuch. Her 
ausg. vom Oeſterr. Lloyd. 2. verb. u. verm. Aufl. Triek 
1857. 

Java'sche Oudheden opgedragen aan J. K. H. Prins Hendrik 
der Nederlanden. Afler. 1. 2. 3. Hage 1856. 


P. Olive r, The Puritan commonwealth, an historical reriew 


of the Puritan government in Massachusetts ia its 
civil and ecclesiastical relations from its rise to the 
first charter. Boston 1856. 

PH. van Mökern, Dftindien, feine Geſchichte, Cultur u 
feine Bewohner. Deutfche Driginalausgabe. Bd. 1.1. 
Leipz. 1857. .. 2 ö 

J. Bo wring, The kingdom and .people of Siam; with a 
narrative of the mission to that conntry in 1855. Yo. 
1. 2. Lond. 1857. . 
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Neuere Werfe über das alte Aegypten. 
| (Fortfeßung.) 


Bunfen fügt ſich aber bei feinem dhronologifchen 
Syſteme vorzugsweife noch auf den f. g. Latercu- 
lus Eratosthenis. Es ift dieß das befannte Ber 
zeichiiß von 38 ägyptiſchen Königen, die mit Dienes 
anfangen und mit Amuthartalos nad 1073 Jahren 
enden. Es findet fi bei Syncellus p. 91 fgg. und 
wir haben in unferer Abhandlung S. 50—56 es aud 
von allen Seiten erwogen, ohne zu wiflen, was mau 
daraus machen folle, Einige Namen haben wir ©. 
53 bon mit denen bei Manetho zufammengeftellt. 


Bunfen 1 &. 164 vergleicht dieſelben und au noch 


einige andere, wo er aber bei den einzigen noch 
ähnlichen 32—35 auch fon ändern und auslaffen 
muß, wenn er fie mit Manetho’s D. 12, 1, 8, 4 u. 
5 zufammenftellen will und D. 4 Rr. 5 u. 6 umftel- 
Im muß, wenn fie 13 u. 14 bei Eratofthenes entfpre- 
hen follen. Er fieht nun in diefem aber den chrono⸗ 
logiſchen Schlüffel zu Manetho's Dynaftien, indem’ ex 
die manethonifchen Dynaftien, deren Namen feinen bei 
Eratofthenes entſprechen, für gleichzeitig beftehende Ne 
bendynaftien. erklaͤtt. Syncellus bat aber, wie Bödh 
©. 609 bemerkt, gewiß den Eratofthenes nicht felber 
vor fi gehabt; wie er meint etwa ben ‘Banodor und 
Anian, die fie dann gewiß nicht unverfälfcht wiederge⸗ 
geben hätten. Apollodor fol 53 unmittelbare Nach⸗ 
folger derſelben überliefert haben, die Syncellus aber 
nit einmal auszuziehen der Mühe werth fand. Aud 
XLVI. 





14. Juni 1858. 


m nn — — — 


Rofellini M. St. I p. 67 gibt nichts auf Eratoſthenes. 


Ebenſo erklärt fi Lepfius Chronologie in der Dedis 
cation an Bunfen: „Dagegen konnte ih von Anfang 
ber auf die Eratofthenifche Lifte, namentlich auf ihre 
einzelnen Namen und Zahlen, den manethonifhen An« 
gaben. gegenüber, kein fo großes Gewicht legen, wie 
Ihnen wohl befonders die aus ihr gewonnene wichtige 
Belehrung über die Reichenynaftie zu rechtfertigen 
ſchien.“ Er führt dieß S. 510 weiter aus. Der Uns 
terſchied zwiſchen den Angaben des Eratofthenes und 
Manetho's betrage nach ihm für das alte Reich 
mehr als 700 Jahre; um fo viel werbe alſo auch von 
Bunſen das alte Reich gegen feine manethonifche Zeit- 
rechnung verfürzt; Die Zeit der Hykſos aber von ihm 


faſt auf ein Jahrtaufend, auf das Doppelte ungefähr 


des wirflihen Betrages nad Lepfius Meinung, aus⸗ 
gebehnt. Wenn fih Manetho im alten Reiche um 
700 Sabre irren konnte, fö würden wir aud im Neuen 
feinen Zahlen wenig Vertrauen fchenfen können, und 
wenn man die Hyffos Zeit auf 1000 Jahre ausbehne, 
werde ed nicht möglich fein, zugleid, Die Zahl der 3555 


Jahre für den Oefammtumfang der Agyptifchen Ger 
ſchichte als manethonifc, feftzuhalten. Lepfius p. 916 


meint ſchließlich: Eratofthenes wollte vielleicht bloß eine 
Erklärung der Namen geben, woran wir Seite 52 aud) 
dachten. Wenn er die große Abweichung der Lifte von 


- der manethonifhen in Anzahl, Namen und Regierungs- 


zeiten der Könige zum Theil daraus erklären will, daß 
Gratofthenes, wie ausdrüdlich gefagt werde, thebani- 
ſchen Nachrichten folge, während. Manetho heliopoli⸗ 
tanifche und memphitiſche Aunalen vor ſich hatte, fo 
fann man body folche u. fo bedeutende Abweichungen bei 
einem hiſtoriſchen Volle nicht annehmen, on⸗ den gan⸗ 
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zen Werth aller ägyptifchen Annalen in Frage und fie 


den Schriften, der indifchen Brahmanen gleichzuftellen, ° 


während wir bei dem Alter der bortigen Schrift, wie 
in China, ihnen eine Glaubwürbigfelt wie den ine 
fiichen Annalen vindigiren müflen. Außer der Bers 
ftümmelung der Namen im Bergleihe mit DManetho 
werde, bemerkt Lepfius weiter, die fpärliche Auswahl 
‚bes Erätofthenes keineswegs dadurch erklärt, daß er 
nur..die Nebenpynaftien ausgelaffen habe. Zwifchen 
Mofceres und Apappus, Mencheres und Phiops Ma- 
netho's habe er nur zwei, diefer 16. Namen ; Bunfen halte 
zwar die 5. Dyn. Manetho’s für eine Nebendynaftie, 
aber auch dann bileben noch 7 manethonifhe Könige 
auf 2 eratofthenifche und Bunſen's Annahmen wider: 
legten die Mommente — Lepfius in feinen Briefen 
aus Aegypten S. 35 bemerfte ſchon, daß D. 5 ben 
 Dentmälem nad unmittelbar auf D. 4 folge. — Es 
ſcheint Lepfius daher völlig unmöglich, daß von ben 
142 Königen des alten Reiches, welche Manetho an- 
gibt, und von denen fich noch ungefähr 80 anf Denf- 
maͤlern nachweiſen laſſen — es ift aber zu bemerfen, 
: daß nad Lepfius Briefen p. 32 von den erfien 3 Dy⸗ 
naftien, die bei Manetho 26 Könige zählen, ſich feine 
Denkmäler erhalten Haben — nur bie 38 eratofthenis 
fhen die fortlaufende Reihe gebildet haben follten. 
"Vielmehr müßten wir nothgedrungen fließen, daß 
entweder die thebanifhen Quellen fehr lüdenhaft wa⸗ 
ren, ober Eratoſthenes eine Lifte, etwa wie bie der 
Königskfammer von Karnaf, vor ſich hatte, welde nur 
eine Auswahl der alten Könige enthielt oder ex eine 
: Auswahl für feine Namenserflärung machte, oder feine 
Liſte durch fpätere, etwa Anian und Panodor, fo be- 
deutend -verftümmelt wurde; dieß letztere vermuthe 
auch Böckh S. 225 und Lepfius neigt fich dazu hin. 
Bunfen bleibt aber auch jebt noch (B. IV p. 11) das 
dei, Sratofthenes bei feiner Chronologie zu Grunde zu 
legen und fo dem Alten Reihe nur 1076 Jahre zu 
geben, ftatt mit Manetho etwa 1400. Eratofthenes 
fand, wie er meint, den einzig fihern Baden in den 
thebälfchen Archiven. Dort mar verzeichnet, wer in 
Theben ald König anerfannt war; dadurch ergab fi 
eine zufammenhängende Zeitreihe. Manetho's Liften 
follen dabel (S. 14) doch durchaus geſchichtlich ſein, 


— —— — 
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ſelbſt im Alten Reiche, in. dieſem jedoch die chronolo⸗ 
giſche Zeitreihe nicht genau. Dieſe dynaſtiſche Methode 
ſei nicht Manetho's Erfindung; der Turiner Papyrus, 
aus dem Anfange des Neuen Reiches, befolge fie bes 
reits u. f. w. Aber ich frage jeden, mad würde er 
von der Geſchichtlichkeit der Chinefen denfen, wenn fie 
z. D. die 3 Reiche, Die nebeneinander beftanden, als auf 
einander folgend dargeftellt und die Jahre ihrer Dauer 
zufammengerechnet hätten. Auch Bunfens Annahme, 
daß die folgenden 53 Könige bei Apollodor die Hyls 


fogzeit begreifen, verwirft Lepſius S. 519; Em 


celus nehme fie offenbar richtiger für die Könige bes 
Neuen Reihe. Daß die Hyffoszeit dann bei Syn⸗ 


cellus ganz überfprungen ward, wie in der Tafel von 


Abydos, fei vielleicht nur die Schuld des Anian und 
Banodor. Dieje Annahme von Lepiius - erlaubt aber 
der Ausdruck des Syncellus, daß die 53 andern the 
bäifchen Könige bei Apollodor der Reihe nad) (Eyeing) 
auf jene gefolgt feien, durchaus wieder nicht. Bir 


. müflen daher immer noch, wie ſchon im Jahre 1829, 


fagen: Man fieht durchaus nicht recht, was man aus 
biefem Laterculus Eratosthenis maden ſoll und ſchlie⸗ 
fen, wie damals, daß die, welche annehmen, daß nes 
ben den manethonifhen Königen noch zum Theil ans 


dere thebäifhe ') eriftirt hätten, noch einigen Schein 
‚für fi hätten, die aber mittelft biefes Laterculus Re 


netho's Liften verbürben und zerriffen, une eine völlig 
werthlofe Arbeit zu unternehmen fühienen. Auch Res 


‚lan legt indeg ©. 152 diefen Laterculus feiner Eh: 


nologie zu Grunde. Bon Gutihmid (Beiträge ©. 4), 
wie auch @arl Müller (Fragmenta hist. graec. Il p- 
566) geben Dagegen auf Eratofthenes nichts und heben 
hervor, daß die Eufebiſche Recenfion des Manetho von 
D. 20, 2 — D. 30 incl. gerade 53 Könige vehm, 
jo daß, wenn der Phuoro des Eratofihenes, der Thu 
ris Manetho’s und der legte König.der 19. D. m 
Eratofthenes letzter König Amuthartäos, alfo ber 1. 
der 20. D. fet, die Zahl von 53 Königen, die nad 


1) Nach Bunfen B. IV. S. 16 follen dieſe thebäifchen Kinigt 
zinsbare Fürften fein. Manctho nannte nur die Oherhem. 
die Hirtenfonige in Memphis nnd die thebälichen nur für 
die Zeit des andertbalbfeısvettjährigen Kampfes! 
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Apollobor nuf die Eratofihenifchen folgten, mit der des 
Manetho bei Eufebius vollig übereinftimme; daß bie 
443 Jahre, welche die erften 15 Eratofthenifchen Kos 
nige regiert haben follen, gerade Die Summe der 15 
yersai der alten Chronik ausmachen, habe ſchon Rast 
bemerft und es zeige fich alfo eine Doch nur theilmeife 
Debereinftimmung mit diefer und wie man meint, mit 
dem untergefchobenen Manetho. 

Es bleibt und nur noch die Frage zu erörtern, 
obeine cyclifhe Behnndlung der ägyptiſchen Chro⸗ 
nofogie anzunehmen fe. Obwohl wir diefe nicht feft 
zu behaupten wagten, waren wir doch fchon 1829 fie 
anzunehmen geneigt und dachten fie in einer befondern 
Abhandlung auszuführen; vgl S. 37 u. 47 in der 
Anmerfung. Bödh Hat fie bekanntlich in der Götter 
wie in der Menfchengefchichte angenommen. Bunfen 
wollte fie erft nicht anerfennen; Lepfius fcheint fie als 
ferdingd nachweisbar, aber nur in der mythifchen Ges 
Ihihte vor Menes. Bunfen I 259 fagt: Es ift Har, 
daß erſt der Verfafler des untergefchebenen Werks vom 
Hundeftern Die cyelifche Natur in bie Rechnung hinein» 
gebracht hat, während fie dem Manetho durchaus 
fremd ift. Doch hat er B. IV p. 95 fgg. fich fpäter 
1856 Lepſius angefchloffen und nimmt jebt an, daß 
Manetho fein Geſchichtswerk nach den beiden Sothis⸗ 
kreiſen abgetheilt habe, aber nicht mythiſch, fondern 
ſtreng chronologiſch. Die Vertheilung feines Werkes 
in 3 Bücher erflärt er (S. 14) felbft aus dem Ab⸗ 
laufe eines der beiden Siriusfreife in der 7. und 19. 
Dynaſtie. Was das untergeichobene Werk vom Hunde- 
Kern betrifft, fo iſt die Sache diefe. Während Sofe- 
phus das Werk des Manetho Aiyvrarıaxa nennt 
und die armenifche Ueberfegang des Eufebius nach der 
lateiniſchen Weberfegung von Aegyptiacis monumentis 
Menethi fpricht, eitirt Syncellus p. 406 immer nur 
en Wert von ihm Pißkog räg Zodewg und theilt 
daraus die Dedication an Ptolemäus Philadelphos 
mit Wir glaubten, daß dieß der Titel von Mane⸗ 
tho's Werk gewefen fein könne und bie Bezeichnung 
Aiyvnsıaxa bei Zofephus nicht der eigentliche Titel 
fei, fondern er das Werk nur nah dem Inhalte im 
Allgemeinen fo bezeichnet habe, ohne darum den Brief 
an Ptolemäus gerade im Einzelnen für Acht und un⸗ 
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verborben zu halten. Derfelben Meinung war auch 
Scaliger: Videntur Aegyptii annorum suorum certis- 
sinam epocham and ng IwdLaxng rrepuodev re- 
petivisse, ut mamfesto colligitur ex Clemente Ale- 
xandrino: neque dubito z7g IwIswg Pißkov ab eo- 
dem initio regum suorum dynastias deduxisse (Not. 
in Gr. Euseb. ©. 408). Vgl. auch Heyne Comment. 
Soc. Gott. B. V hist. p. 103 Wir vermutheten daher. 
ſchon, dag Manetho in feiner vaterländifchen Geſchichte 
fi) der Hundfternperiode bebient habe, wie auch Ide⸗ 
ler (Handbuch der math. u. techn. Chronologie Br. I 
©. 134 fgg.) meinte und wollten mit Benugung ber 
befannten Stellen über die Hundfternperiode und deren 
Ende bei Theon (Larcher zu Herodot II ©. 553), Cen- 
sorin. de die nat. 18; dann Herodotd Stelle, II, 142, 
vgl. Mela I 9, die ſchon Scaliger (de emendatione 
temp. Ill 135) auf die Hundfternperiode deutete, das 
chronologiſche Syſtem Manetho's und der Aegypter wies 
ber herzuſtellen ſuchen. Wenn Böckh ©. 393 ſagt, 
meine Meinung ſei nicht geweſen, daß Manetho's Zeit⸗ 
rechnung eine beſtimmte Anzahl von Hundſternperioden 
umfaßte, ſondern ich habe nur gemeint, er habe dieſen 
Zeitkreis als eine Aere benutzt, ſo irrt er; wenn er 
fortfährt: „namentlich iſt Plath's Behauptung ©. 58, 
um auf die urſprüngliche Zeitrechnung des Manetho 
zu fommen, müffe man die (?) überlieferten Zahlen bes 
deutend verringern, unferer Anficht völlig entgegenges 
fest,“ jo ftimme ich allerdings nicht mit Böckh über- 
ein, wenn er, feinen allerdings großen Scharflinn zeis 
gend, nachweiſen will, daß Manetho Bloß eine aftros- 
nomiſche Chronologie gebe, und die manethoni- 


ſche Zeitrechnung aud in ‘dem angeblichen geſchichtli⸗ 


hen Theile aus gefchichtliher und aftronomifcher ges 
mifcht ſei (S.390), was eben fo wenig Bunfen’s, als 
Lepfius Beifall gefunden hat. Mir fam es auf ges 
ſchichtliche Data an und da mußte mir die Annahme 
allerdings bebenflich erfcheinen, daß in dem Fleinen Nils 
thale allein die Gefchichte fih an 6000 Jahre v. Chr. 
Geburt ſchon fortgefpunnen haben follte, während 
ringsum von feinen fo alten Reichen die Rede if, ba 
Manetho doch nur meift leere Königsliften Damals bot. 
(Schluß folgt.) 
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1636—1063. Providence 1857. 
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Zürich 1857. 
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Frh. v. Bibra, Beiträge zur Naturgeſchichte von Chile Wien 
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G. d’Alaux, L’empereur Soulouque et son empire. Par. 
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Lond. 1857. 

Schmidt: Weiffenfels, Weber Heinrich Heine. Berl. 1856. 
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Ch. de Remusat, Bacon, sa vie, son temps, sa philosophie 
et son influence jusqu’a nos jours. Par. 1857. 

&. 2. Balfour, Nrbeitende Frauen aus dem legten halben 
Jahrhundert. A. d. Englifchen. Berl. 1855. 
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Lüpow, bie Freundin Earl Immermann’s. Berl, 1857. 

Le Chan J. Croset-Mouchet de Pignerol, Le geatral 
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a continuation of his history of the grand rebellion. 
Written by himself, A new edition, exhibiting a faith- 
full collation of the original Ms., with all the suppres- 
sed passages. Vol. 1. 2. 3. Oxford 1827. 

Simeone Gliubich, Dizionario biografico degli Uomixi 

"Hlustri della Dalmazia. Wien 1858. 

A. Germain, Leon Menard, sa vie et ses ouvrages d’apres 
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Neuere Werke über das alte Aegypten. 
(Schluß.) 


Da nun eine genauere Anſicht der Liſten zeigte, daß, 
wo, wie geſagt, die Namen der einzelnen Könige und 
ihre Regierungsjahre erhalten waren, diefe mäßig und 
glaublih, wo die Dynaftien aber ohne Königenamen 
und Regierungsjahre die bloßen Summen enthielten, 
bieje oft übertrieben waren, fo dachte ich, ob der Feh⸗ 
ler nicht in diefen ftede und die bei Eyncellus p. 52 
vielleicht zufällig erhaltene Gefammtzahl von 3555 Jahr 
ven ſich doch vielleicht der Wahrheit nähern könne. Die 
befannte Stelle des Herodot II. 142, die Priefter hät 
ten ihm gefagt, daß während der 341 Menfchenalter 
und Könige von Menes bis Sethos die Sonne 2 mal 
untergegangen fei, wo fie jetzt aufgehe, und 2mal aufs 
gegangen, wo fie jetzt untergehe, vermuthete ich, fei 
ein Mifverftändniß von ihn, indem die ägyptiſchen 
Priefter die währenddeß abgelaufenen Hundfternperio- 
den andeuten wollten. Diefer waren aber nicht 8, wie 
Ideler, oder 4, wie St. Martin meinte, fondern nur 
2, wie auch Görres Mythengeſchichte S. 415 Anmerfg. 
annahm, oder 3'). Indem nun 1322 v. Chr. uns 


1) Die Stelle des Heredot II, 142 iſt nicht ohne Schwierigkeit. 
Ja ber nenen Ausgabe desfelben von Ereuzer und Bähr 
Leipzig 1856. T. 1. p. 752—55 find die früähern Erklaͤr⸗ 
ungen und Deuiungen zufammengeflellt; aber der Ausbrud 
dE nIedo» kann nicht, wie auch Halm, mit dem ich darüber 
ſprach, erklärt, heißen extra suam sedem, non solito loco, 
quo nunc soleat, wie noch Sauppe es überfept und auch 


XLV 


ker König Menophres nach Theon, bei Larcher z He⸗ 
rodot l.c. u. Biot. Rech. sur plas. p. de Yastr. p. 181 
fog. 303 fgg. ind Sur la periode soth. p. 18: 129 
fg. der Anfang einer ſolchen Yere ftattfand und ebenſo 
139 n. Chr. nad) Censorin. ‚cap. 21, fo ‚glaubte id 
darnach die ägyptiſche Chronologie wenigſtens im Gro⸗ 
Ben reconſtruiren zu können. Boͤchh p. 397, nachdem 
er die verſchiedenen Stellen des Syncellus über den 
Manetho angeführt hat, fagt: „Man könnte hiernach for 


‚gar mit Plath vermuthen, die Sothis und das. Werf 


von den Dynaftien fei eins und dasſelbe, oder Die So⸗ 
this für-eine übrigens felbftftändige und getrennte Ein- 
leitung zu dieſem Werke halten. Lepteres möge auf fi 


beruhen, erfteres fei aber gewiß falfch, die Titel beider 


Bücher ganz verfchieden. Die legteren beſtänden aus 
3 Büchern, deren. Inhalt wir ziemlich Fennen. Die 
Sothis würde wenigfiens ein 4. Bud, eingenommen 


Letronne: hors des points accoutumes, E? für 2Ew ger 
nommen, fondern c8 kann nur ex sedibus suis heißen und 
der Siun nur fein: die Sonne ging nur — was ber 
Grieche öfter ausläßt — Amal aus ihren eigentlichen Sitzen, 
die übrige Zeit immer davon abweichend auf, und zwar 
zweimal ganz im W. aufgehend und zweimal ganz im O. 
untergchend. Dieſe Erflärung gibt auch H. Stein in 
feinem Herodot Berlin 1856. B. I. ©. 30% und nimmt 
taher zwifchen Menes und Sethos 3 Hundflernperioben 
bie Inzwifchen verfloffen waren, alfo 4380 Jahre an. Die. 
legten Worte find daun ein Zuſatz Herodots. Geht man 
von diefen allein aus, fo wären nur zwei Sothisperioben 
angebeutet. Lepfius Chron. p. 190 n. Bunfen IV. ©. 67. 
Iefen mit Börlh ©. 36 (423) avaorüvaı für avareilaı, 
was doch auch Bieles gegen fih Hat. S. Bähr. Mela 
1. 9 Hat: Mandatum litteris servant, dum Aegyptüi sunt, 
quater cursus suos vertisse sidera. 








— 
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haben und beide ſeien gänzlich zu trennen.“ Ich kann 
dieſe Meinung durchaus nicht theilen. Es iſt überall 
nicht einzuſehen, wie einer dem Manetho ein Brßkag 
175 IwYews angedichtet haben folle, wenn er nur 
Aiyvnrioxa ſchrieb. Die Sothis ift Aegypten ganz 
eigen. Aiyvnrıaxa bei Joſephus ift nur allgemeine 
Bezeichnung. Man muß nicht vergeflen, daß Manes 
tho ägyptiſche Hoherpriefter war, der vom großen 
MWeltenjahre ebenfo gut reden fonnte und mußte, ale 
die Etrusfifchen Priefter oder die Brahmanen von den 
Kalpas. Alles, was wir von Manetho’8 Dynaftien 
wiffen und auch der Turiner Papyrus u.a. bezeugt es, 
dag die Menfchengefchichte in Aegypten an die Bötters 
gefhichte gefnüpft wurde und bie ganze Gefchichte nach 
ihnen in großen Perioden ſich verlief Wir haben von 
Manetho's MWerf außer der einen Stelle im Jofephus 
nichts als die leeren Liften, die dad Werk felber nicht 
gebifdet haben können. Es war alfo Raum” genug, 
daß der Hohepriefter wie von den Anfängen der Dinge, 
fo auch von dem Weltende darin reden fonnte. Nähes 
res und Beſtimmtes darüber wiffen wir freilich nicht. 
Auf ſolche große Zeitperioden weifet übrigens“ auch die 


f. g. alte Chronik hin, umd der ganze Zufammenhang 
des Syncellus läßt gar Feine andere Anfiht zu. Daß 


Dergleihen in fpäter chriftlicher Zeit aber erft ben 
Hegyptern angedichtet worden, iſt gar nicht wahrfchein- 
lich. Die angebliche Dedication des Werfed des Ma- 
netho bei Syncellus ©. 40 c. hat wegen ihrer Sprache 
bei den Philologen freilich Anftoß erregt; aber wäh- 
rend Heyne noch bloß diefen Brief, den er ald einen 
Theil von Manetho’8 Werk betrachtete, für unterges 
ſchoben hielt, haben Letronne (Recueil des Inser. Gr. 
et Lat. de l’Egypte B. I ©. 206 u. 283 —285) aus 
Gründen der Sprache, Bödh S. 398, Bunfen I. 256 
fog. u. Lepfius p. 413 fgg., um die Aechtheit der Li⸗ 
ſten Manetho’8 zu retten, da Hengftenberg (Beilage 
zu feinem Werke, die Bücher Mofes und Aegypten ©. 
237 fgg. 256—264) deßhalb In Baufh und Bogen 
alles Manethonifche für untergefhoben erflärte, ihn und 
bie Sothis davon getrennt und beide erft in das 3. 
Sahrhundert n. Chr. gefeht, wo fie Manetho unterges 
fhoben fein follen. Wir wollen die einzelnen ange: 
griffenen Auodrücke nicht vertheidigen, obwohl ein ägyp- 
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tifcher Hoherpriefter fih Immer anders ausdrüden 
fonnte, als ein gewohnlicher Grieche. Wenn Eyncel⸗ 
Ins nad Bödh p. 395 aber nur nad) dieſer Zueigs 
nung ihn als Erzpriefter und heiligen Schreiber aufführt 
und man diejes annimmt, fo ift nicht abzufehen, warum 
nit auch der Titel von Manetho's Bude „Sothis" 
gelautet haben follte. Lepfius S. 417 hat fchon ge 
gen Bödh p. 77 gezeigt, daß auch die f. g. falle 
Sothis nicht nur die Götterreglerungen, fondern auch 
die der Menfchen enthalten haben müfle, und die bem 
Syncellus eigenthümliche Lifte von Königen aus bie 
fer, die der allein für Acht hielt, entlehnt ſei. Wir 
fonnen hier nicht weiter über die Sothisperiode und 
deren wahrfcheinfiche Anwendung in Aegypten eingehen 
und verweifen auf Lepfius S. 171 fgg. (u. Bunfen 


83. IV © 41—102, der ihn veproduzirt), der den 


Menophres des Theon im Menephtha Hotep- 
hi⸗ma der Denkmäler oder einem Amenophis des 
Manetho, aber nit, wie Bunfen meinte, dem 1. 
fondern dem 2. findet. Im Turiner Papyrus finde 
fi zwar die Zahl 1461 nicht, aber die dem Mened 
Reihe vorausgehende Göttergefchichte zeige doc ſchon 
eine ganz ähnliche cyclifche Behandlung. Clemens von 
Alerandrien Strom. I. ©. 145 fest Moſes Auszug aus 
Aegypten 345 Jahre vor der fothifhen Periode, alſo 
1667 v. Chr. Auch Herodots Stelle II. 142 deuten 
Lepfius und Bunſen jegt auf 2 Sothisperioden, die 
bis Setho8 abgelaufen waren. Das große Weltenjaht 
von 36,525 findet erft fi in der alten Ehronif. 
Bon derf.g. Alten Chronik bet Syncellus p. SI 
wollen wir nicht weiter reden. Wenn Bunfen I. p 26 
fagt, die Werthlofigfeit dieſes Machwerks, welches neue? 
Gelehrte als ein Kleinod ihren Unterfuhungen übe 
ägyptifche Chronologie zu Grunde gelegt, habe Letronm 
1831 zuerft ausgefprochen, fo haben wir dieſes in um 
ferer Abhandlung, in der wir S. 45—50 ausführliä 
von ihr handelten, doch ſchon 1829 gethan '). Bi 


j) Mit Befremden fehe ich, tag Mariette ©. 3153 ber al. 
Chronik ncch einen großen Werih beileat. Indeß bat jüngl 
auch H. 3. &. Barrat: Les 56,000 ans de Manethor 
Powentruy 1855. 8. ©. 2 fgg. noch in der alten Chresi 
allein das ächte Syſtem Maneiho’'s zu finden geglunkt: 
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bielten fie für fünger als Eufeblus. Bemerfenswerth 
iſt nur Raſt's Entvedung, daß die 443 Jahre, die fie 
den 15 Generationen des xımsxod zUuxkon?) — die 
fie flatt der 15 erſten Dynaftien des Manetho hat — 
gibt, ganz mit der Zahl der Jahre der 15 erften Könige 
des f. g. Laterculus Eratosthenis 'zufammentreffen, was 
offenbar ein Verhältniß zwiſchen beiden vorausfebt. 
Was endlih no den Katalog des Syncellus 
von 86 Königen Aegnptens betrifft, fo fcheint er Bun- 
fen I p. 263—274 ebenfalls werihlos und die Ramen 
zuſammengerafft. Wir urtheilten S. 56 unferer Ab⸗ 
bandlung darüber nicht anders; obwohl manche ächt 
ägyptiihe Namen, vie fonft in den Liften nicht vors 
kommen, darinnen erhalten zu fein fcheinen, weßhalb 
Bochh p. 230 fie für Älter als Euſebius hielt und aus 
einer andern Redaction des Manetho als der des Afri⸗ 
fanus ſtammend, was eine ganz willfürlihe Annahme 
zu fein ſcheint. Lepfius p. 418 meint, fie fei feine 
andere, als die der falſchen Sothie. 
Bunſen ſpricht zu Anfange noch von der Königs⸗ 
teihe von Karnaf, der Tafel von Abydos 
und dem Königs⸗Papyrus zu Turin ald Quellen der 
ägpptifchen Chronologie. - Ben dieſem If ſchon die 
Rede geweſen; er würde noch werthvoller fein, wenn 
er nicht bloße Fragmente von Namen und Zahlen ent- 
bielte, Die andern beiven Tafeln find zwar, wie alle 


anderen monumentalen Refte forgfältig zu berüdfichtis ' 


gen, können aber doch zu einer feften Chronologie nicht 
führen. 61 namhafte Könige in 2 Folgen der erfteren vor 
Mofes ſchienen erft allerdings viel zu verfprechen, aber 
der Erfolg entfprad der Erwartung nicht. Alle ges 
dören vor D. -18, aber wohin? Roſellini wußte «6 





er babe 25 Ecthifche Perieden, alfo 36,525 Jahre ges 
rechnet, davon aber 34,201 auf die BöttersDynaftien und 
nur 2324 I, auf die der menſchlichen Könige Aegyptens, 
fo daß Parrat Menes den 1.Rönig, 2685 v. Chr. ſetzt; bie 
Reihe Jahre, die fräter den Dyn. 1—15 hinzugefügt 
worden, feien nichts ald un roman chronologique, die 
Könige noch Eufeblus gleichzeitig gewefen, aber nur fleine 
Dynaflen, vergl. Abraham mit feinen 318 Hausgenofien 
befiegte. (S. 8 fag.) 

1) Nah Gutſchmid ©. 5 Tann Kursxos xuxdos bier nur 
Buchtitel fen. 
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nicht. Champolllon meinte, bie untere Neiße links felen 
die Dispoliten der D. 16 und 17. Cullimore ſah 
gleichzeitige Herrfcher oder Statthalter darin; Hmdis 
ſprach dem Denfmale allen geſchichtlichen Gehalt ab; 
Lepfius fand darin 1838 die Dfortafiden und auf 
der rechten Seite die Pharaonen der Hykſos⸗Zeit. 
Es iſt aber nach Bunfen (I, p. 68) und Lepfius (bie 12. 
Königepynaftie p 6 u. fag. u. 20) nur eine Aus» 
wahl mit Auslaffung mehrerer Fürſten ober 
ganzer Dynaſtien. Auf die der Hykjos-Zelt kann man fie 
gut beziehen, da man deren Ramen nicht kennt (Bunfen 
IH p. 37). Auch Bir (Gallerie of Antig. p. 68) 
urtheilt, ed fehle an monumentalen Nachweiſen, daß 
fie ſich fucceffio folgten, und Hofman (Die ägyptifche 
Ifraelitifche Zeitrechnung) bemerkt, daß weber die Zahl 
der wirklichen Könige, noch deren Reihenfolge ficher ift; 
daß fie zufammengehörten, fei aber nicht unmwahrfcheins 


licher, al8 Lepfius Annahme, Thutmofes opfere auf der eis 


nen Seite denen aus der Hykſos⸗Zeit, auf der andern 
den alten Königen Aegyptens. Auch Rolan p. 25157 
urtheilt, fie zeigten weder eine chronologifche, noch ges 
nealogifche Anordnung. Nicht befler fieht es mit der 
Tafel von Abydos aus, die Banfs 1818 entdeckte. 
Bunfen (I. 74-81) fieht in den 50 Bornamen in 
gefchichtlicher Folge Vorfahren des großen Rameſſes IE 
Man fah darin erft die D. 17 u. 185 Lenfius bie 
Ofortafiden d. D. 12. Die Könige der Hyffoszeit, 
welche die Tafel von Karnaf gibt, follen nah ihm und 
Bunfen ganz fehlen. (I. c vgl. Lepfius p. 2.) Na 
Bunfen II. 187—89 ftimmt aber Feiner der 10 Ras 
hen mit manethonifchen; es follen alfo nicht die Kö⸗ 
nige, fondern nur Fürften aus dieſem Stamme 
fein. Lauter willfürliche Annahmen, die doch zu nichts 


führen. Nolan p. 34. 233 fgg. 250. 264—301 ſieht 


darin Dynaftie 12 u. 48 und betrachtet Manetho’s 
D. 13—17 als bloße Nebendynaſtien; er nimmt alfo 
eine rein hronologifche Folge darin an, während Seyf⸗ 
farth (Bericht über die Verhandlg d. k. ſäche, Geſell⸗ 
ſchaft d. Wiſſ. 1846 p. 71) und mit Ihm Uhlemann 
(Handb. d. ägypt. Alterthumskde. Lpzg 1857 p. 131 
— 134) in 14—25 der Tafel — die frühern find zer⸗ 
flört — die Könige I—12 von Cratofthened Later 
culus und in 34—51 defien Nro. 21—38 fehen. Beide 
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folgen aber nicht Champollion's Syfteme, fondern. beus 
ten bie Hieroginphen ganz willfürlih. Aud Hofmann 
p. 14 meinte, die 39 Namen der Tafel von Abydos 
ließen fidh gut mit Eratofthenes 38 Königen, die, wie 
er meint, mit Manetho’8 D. 12 enden, vergleichen. 

Die Denkmaäler geben uns eine Menge ein- 
jelner Königsnamen, zum Theil mit Angabe der Jahre 
der Regierung. Diefe zu fammeln, wie Lepfius thut'), 
ift gewiß ſehr wichtig. Bon der 12. Dynaftie liegen 
nad) Lepſius p. 22 jet über 100 Denkmäler vor, bie 
ſämmtlich nad dem Jahre, häufig nad) dein Monate 
und Tage des regierenden Könige batirt find. Indeß 
findet man die manethonifchen Namen felten. Die 
Könige führen nad) Lepfius (12. D. p. 13) nämlid 
2 — 3 — 4 — felbft 5 verſchiedene Namen oder Ti⸗ 
tel. Alle .5 finden fih nur in größeren und widtis 
geren Infihriften und Urfunden. Die beiden legtern 
fteben Immer in Schildern. Wenn ed auf die fürzefte 
Bezeichnung des Königs anfam, fo fihrieb man nur 
das erfte Schild, das bei jevem Könige verichieden 
war, während dad zweite den (?) Samiliennamen ents 
hielt, welcher (2) in der Regel mehreren Gliedern ber 
felben Dynaftie gemeinfchaftlid war. Unter diefem 
war aber der König (?) vorzugsweife dem Volfe und ber 
Geſchichte befaunt; daher wir dieſen ftets allein in 
den Manetbonijchen Liften finden. Nach Rouge's rich⸗ 
tiger. Bemerfung (Revue Arch. A. IV B. 2 p. 479) darf 
man aber bei Manetho nur den Eigennamen des Kö⸗ 


nigs fuchen. Dieß erſchwert natürlich die Vergleich 


ung ſehr. 

Bunfen zieht mit Recht die Gleichzeitigfeiten 
der andern-afiatifchen Völker herbei; leider gewähren 
fie aber zur Begründung einer feften ägyptiichen Chros 


nologie wenig oder gar Feine Anhaltspunfte. Wir ers 


wähnen nur der biblifhen. Wir erkennen gerne an, 
daß Bunfen mit freiem, unabhängigen Geiſte fi in 


1) Buzſen in der Vorrede Fünbigte ſchon 1841 das Erſcheinen 
dieſes Königsbuches von Lepſius anz nach B. IV. 
S.?7 ſollte dieſe unſchaͤzbare Sammlung zugleich mit dieſem 
Bande (1856) erſcheinen. Ich habe fie aber noch nicht 
gefehen, — wie wir denn von Lepfius bereits viele ägyptis 
ſche Texte, aber noch nicht die Erklärungen dazu erhals 
ten haben. 
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dieſes Dornenbett hineinwagt. Das Refultat if abe 
(1, 213), daß bei dem thatfächlich Lüdenhaften Zuftande 
der einzelnen Angaben jede Rechnung vor der Zeit des 
Zempelbaues unmöglid, if. Die Juden mußten we 
der den Namen des Könige, noch den der Diynaflie, 
unter welchem fie in Aegypten ein⸗ und auszogen. 
Ueber die Dauer des Aufenthaltes in. Aegypten haben 
fie felbft die einander widerfprechenden Angaben von 
439 Jahren nah II Mofes 12. 40; nad 1 Moſes 
15, 12—17 dauerte ihre Dienftbarfeit aber dert 
400 Jahre, während die LXX und Joſephus nur 215 
Jahre annahmen, und auch über die Zeit vom Aus 
zuge aus Aegypten bis zum Tempelbau find die An 
gaben in der Bibel höchſt widerfprehend. Es kam 
alſo höchſtens aus der ägyptiſchen Geſchichte vielleicht 
ein kleines Licht auf die jüdiſche Chronologie fallen, 
aber dieſe jene nicht erhellen. 
Dr. Plath. 


K. Hof⸗ und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek Im Jahre 1857,58. 


Erftes Ouartal. October — Tecember 1857. 
(Fortfeßung.) 





Historia. 


Ed. Fournier, L’esprit dans Il’histoire- Recherches et 
curiosites sur les mots historiques. Par. 1857. 

L. F. Alfr. Maury, La terre et l'homme, ou: aperca his- 
torique de geologie, de geographie et d’ethnologie 
generales. Par. 1857. 

M. de Barante, Etades historigques et biographigae:. 
Vol. 1. 2. Par. 1857. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 


Sitzung ven B. Mai 1858. 
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Her Prof. Dr. Spengel hielt einen Vortrag: 
‚über die zayapoıg ro» nadnuarwy 

in Arifoteles Poet. c. 6.” 

Beranlaffung dazu gab- Bernay’s ausführ⸗ 
liche Schrift: „Orundzüge der verlornen Abhandlung 
des Ariſtoteles über die Wirfung der Tragödie. Breslau 
1857," worin dem Worte xasapaıs eine pathologifche 
Beveutung gegeben wird, eine momentane Erregung 
und Beſchwichtigung von Mitleid und Furcht, fo daß 
dadurch Göthe's Erklärung jener Stelle des Ariftoteles 
dem Gedanken nach beftätigt wird. Es wird nachge⸗ 
wielen, daß dieſem Worte, welches bei fpätern Philo⸗ 
jophen häufig genug vorfommt, dieſe Bedeutung ganz 
fremd ift, und Nriftoteles Ausjagen darüber in der 
Volitif, wenn fie richtig in ihrem Zufammenhange 
verftanden werden, diefe neue Erklärung Bernay’s nicht 
beftätigen, fonbeen vielmehr widerlegen. Die Abhand⸗ 
lung wird in. den Drudfchriften der Afademie erfcheinen. 


Mathematifch-phufifalifche Claſſe. 
Sitzung vom 8. Mai 1859. 





1) Herr Prof. Jolly berichtete über die eingefandte 
populär gehaltene Schrift des Herrn C. Piazzi Smyth, 
Atronomen in Edinburgh „On ihe personal experiences 
during his astronomical experiments on Ihe peak of 
Teneriffa in 1856 unter Borlage des zugleih mit 
ingefandten Photoftereographen. 

2) Herr Baron v. Liebig trug vor: 

XLVI 


„Ueber die 





Nr. 68. 


Anzeigen 


21. Juni 1858, 
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Wirkungen von jalpeterfauren Natron, fihwefelfausent 
Ammonium und Kochſalz auf bie ’ phoephorhältigen 
Erd-Salıe in der Ackerkeume.“ 

3) Herr Brof. Dr. A. Boget jun. tung. ‚vor: 

1) Ueber den Schmefelmafferftoff- und 
Blaufäuregehalt des Tabakrauches. Der 
Schwefelwafſerſtoffgehalt wurde nachgewieien mittelft 
Einlelten von Tabakrauch durch Bietfalzlöfungen ' in 
Alkohol, wodurch ſich eine Dunntitätsbeflimmung er⸗ 
gibt, und durch eine Loͤſung von Nitropruſſidnattium, 
welche dabei die charakteriſtiſche der Einwirkung des 
Schwefelwaſſerſtoffes eigenthuͤntiche Färbung zeigt. Die 
Gegemdart ver Blaufäure ergibt ſich durch die Bildung 
von Berlinerblau beim Durchleiten von Tabakrauch in 
concentrirte Kalilauge, Verſetzen mit Eiſenoxyd⸗oxydul⸗ 
falz und darauf folgende Behandlung mit Salzfäure. 

2) Ueber die Zufammenfegung eines 
Eonglomerates von Tittlingen im bayeri- 
[hen Walde. An der Straße von Schönberg nad 
Tittling im bayerifchen Walde befinden ſich Gruben, 
aus denen man behufs der Beichüttung - der Fahr⸗ 
fragen ein Conglomerat gräbt, welches ſich durch 
feine weiße Bärbung, fowie durch feine Leichtigfeit auf 
den erften Blick von den häufigen Kalfgefchieben unter: 
ſcheiden läßt. 

Die damit vorgenommene Analyfe hat ergeben, 
daß dieſe Geſchiebe faft reine Kiefelerve m nd. Gie 
enthalten 98,60 proc. Kieſelſäure 

mit 2,24 ,„ Thonerbe 
und Epuren von Magnefta, Eifenomd und Kali. 

Gs ſcheint demnach dieſes Gonglomerat durch Ver- 
wittern feldſpathartiger Mineralien entſtanden zu ſein. 
Auffallend iſt hiebei die völlige Abweſenhen von Kalk⸗ 
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des Himmeld auch auf Heinere Sterne auszudehnen, 
als das bisher benutzte Inſtrument von Hrn. Stein⸗ 
heil was nur 13 Linien Oeffnung hat, geftattete., 
Dieſem Photometer liegt die Idee zu Grunde je 
‚2 Steme durch Zuzichung eines dritten ber während 
'der2 Vergleichungen feine Helligkeit nicht ändert, zu 
heſtimmen. Hiedurch ift es - möglich geworden, ohne 
auf die Elimination der Helligkeit ded rundes zu 
verzichten auf dem die beiden Sterne erſcheinen, den 
Apparat in eine bloße Dfularvgrrichtung: umzugeftalten. 
Diefe läßt fi an jedem Fernrohre anbringen, womit 
die Schwierigfeit entfernt ift die bisher beitand, daß 
nämlich zu folhen Meffungen ein dazu ausſchließlich 
beftimmted Inſtrument erfoberlich. war. , 

Indeſſen geftattet auch dieſes Inflrument nicht 
die Hleinften Sterne die es zeigt in Helligfeit mjt ein- 


° ander zu ‚vergleichen, weil ein ſchwacher Stern ver⸗ 


ſchwindet, wen er in eine Lichtfläche ausgedehnt wird. 
Dieſer Nachtheil trifft die Methode und ift nicht zu 
entfernen durch Benugung großer Iuftrumente. Denn 
auch bei dieſen werben immer no circa 5 Größen« 
Hafen weiter fichtbar fein als verglichen werden fönnen, 
Die Meffungen durch Lichtflächen werben ſich fomit nie 
bis zu den Heinften Sternen ausdehnen laffen die unfere 
Inſtrumente noch zeigen. Um die Heinften ſichtbaren 
Sterne zu vergleichen, muß die Vergleichung nothwens 
dig im Bilde vorgenommen werben. Allein alle bis⸗ 
Berigen Verſuche der Art Haben zu ‚feinem Erfolge 
geführt und konnten es auch nicht, weil man. immer 
darauf -ausging dem hellen Stern durch Verengung 
des Objectives Licht zu entziehen um ihn gleich hell 
wit dem Hleinern zu maden. Dadurch aber wird das 
Beugungsfcheibihen nothwendig um ſo größer je Heiner 
die Objectivöffnuug wird. In demfelben Maße wird 
aber auch die Beleuchtung des Scheibchens matter, fo 
daß man einen matten Lichtkreis in Helligkeit gu ver⸗ 
gleichen hätte mit einem durchmeſſerloſen ſtechenden 
Lichwunkte. Da die beiden Erfcheinungen durchaus 
feine Aehnlichkeit haben ift es Flar, daß alles. Urtheil 
über gleich heil, aufhört.umd Daß fie auf dieſe Weiſe, 
pie übrigens von Humboldt, Herfchel, Gerling u. 4. 
vielfach angewandt wurde, nicht ficher zu verglei- 
den find. 
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Zwei Sterne find offenbar nur dann als gleid 
in Helligfeit zu beurtheilen, wenn ihre Beugungs 
feiben glei groß find. Soll daher ein Verglei⸗ 
chungsſtern hergeftellt werden deſſen Beugungsſcheibchen 
im Durchmeſſer abnimmt mit der Helligkeit und dieſer 
proportional, fo muß‘ das Verhaltniß der Oeffnung 
und Brennweite des Objectives, welches ihn zeigt 


dasſelbe bleiben wie bei dem Stern den das Haupt 


fernrobr zeigt ımb die Verminderung des Lichtes muß 
jedes Eleinfte Element des Objectives treffen. Denn 
auch auf diefe Art würden aus beiden zu vergleichenden 
Sternen gleich große Lichtflächen von gleiher Grund⸗ 
helligfeit, wenn man beide Lichtconug in gleichem Abſtand 


vom Bilde betrachtest und daher müſſen auch im Bilde 


felbt die zwei Sterne noch als gleich hell erſcheinen 

Diefe Bedingung hat mn Herr Steinheil er 
füllt durch Anbringung eines Yernrohres mas um fo 
mehr verkleinert, je weiter fein gegen den Bergleichungd: 
ftern gerichteted Okular berausgezogen wird und es 
gibt die BVerftellung des Okulares das Maß für die 
Verminderung der Helligfelt. Auf diefe. Weile laſſen 
fih die Sterne im Bilde eben fo ficher vergleichen als 
durch Lichtfcheiben, weil man auch hier bei gleicher 
Helligfeit der Flaͤche aber bei gleicher Größe derſelben 
vergleicht, Die Vergleihung fomit auf dasfelbe Prinzip 


zurũdgefůhrt iſt. 


Dieſes neue Photometer beſteht bloß in einen 
eigens conſtruirten Okular und läßt: ſich bequem an 
jedem Fernrohre ohne alle Abänderung anwenden, ſo 
daß die Beitimmung der Meinen - Sterne, die ihrer 
großen Anzahl wegen, viele Beobachter fordert die ſich 
in die Arbeit theilen, von jedem. vorgenommen. werten 
fann der im Befige eines Fernrohres ift. 

Herr Steinheil glaubt feine Methode der Be⸗ 
fiimmung der Lichtmengen der Sterne durch diefen neuen 
Beitrag weſentlich. vervolfländigf zu haben, da er 
jest alle Sterne vergleichbar find und wird eine aus⸗ 
führliche Beichreibung des neuen Apparates mit Ab- 
bildung für die Denkſchriften bearbeiten, da auch feine 
erfte Arbeit über diefen Gegenftand, „Elemente dr 
Helligkeitsmeſſungen“ in den Denlſchriften gedruckt if. 

. (Schluß tes Bulletins folgt.) 
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(Schluß.) 


3) Das auswärtige Mitglied Herr A. Strecker 
in Chriſtiania hat folgenden Aufſatz eingeſandt: 
„Ueber das Arbutin und ſeine Verwand— 
lungen.“ 
In den Blättern der Bärentraube (Arctostaphylos 
uva ursi) fand Kawalier (1852) einen fryftallifirten 
Bitterftoff, welhen er Arbutin nannte, und deſſen 


Zufammenfeßung er durd) die Formel C,,H,,0,, + ,HO 


ausdrüdte. Kamalier beobachtete ferner, daß das 
Arbutin bei der Behandlung mit Emulfin fi in 
Zraubenzuder und einen anderen kryſtalliſirbaren Körper 
Iyaltet, den er Arctuvin nannte, und deſſen Zus 
fammenfegung er durch C., H,. O, darftellte. Die 
Epaltung des Arbutins erflärte er ſonach durch die 
Gleichung: 
C„H.,0, — Ca- Hic O, Cis Hi-O. 

Arbutin Hretuoin Traubenzuder 
Da dieFolia uvae ursi in Norwegen. in. großer Menge 
gefammelt und theild in den Apothefen theild zur Bes 
teitung von Dinte benüßt werden, fo fand ich Veran⸗ 
laſſung den Bitterftoff einer. weiteren Unterfuchung 
ju unterwerfen. 

Ich ftellte das Arbutin durch Auskochen der Blätter 
mit Waſſer, Yällen des Filtrats mit baſiſcheſſigſaurem 
Dleiosyd und Eindampfen der durch Schwefelwaſſer⸗ 
foff von Blei befreiten Löfung dar. Die beim Stehen 
der concentrirten Flüſſigkeit fich abſcheidenden Kryftalle 
liegen fi leicht duch Umkryſtalliſtren unter Zufaß 
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von Thierkohle in farbloſen ſeidegläänzenden Nadeln 
erhalten. Sie zeigten die Eigenſchaften, welche Ka⸗ 
walier von dem Arbutin angegeben hat; fie ſind in 
kochendem Waſſer fehr leicht Logfich, weniger In Faltem 
Waffer, in Alfohol und fat nicht in Aether. Gie 
ſchmecken bitter, reagiven neutral, werben durch Metall- 
falze nicht gefällt und geben mit fchwefelfaurem Kupfer- 
oryd und überſchüſſigem Kali verfegt eine dunfelblaue 
Löſung, aus welder beim Kochen fein Kupferoxydul 
niederfällt. 

Auch die Analyfe der Kryſtalle gab Zahlen, welche 
den von Kawalier gefundenen nahe ftehen ; ich drüde 
die Zufammtenfegung durch eine von der Kaw aliers 
ganz verfchievene Formel aus, welde aus der Zuſam⸗ 
menfegung der Spaltungsprodufte, wie ih fogleich 
zeigen will, fich ergibt, nämlih durh C,, Hs O,. 
Die Analyfen ergaben nämlich für die wafferfreie 
Subſtanz: 

Berechnet Gefunden 
Strecker Kawalier 
a. b. 
C.. 144 526 52,5 531 52,4 — 52,6 
H. 1 59 59 5,9 62 — 61 
0,12 45 — — — — 

272 100,0 
a. bei 100° getrodnet, b. geichmoßen bei 170°. 

Das Fryftallifirte Arbutin enthält 1 Aeq. Waſſer 
mehr, was bei 100° weggeht.. 


Berechnet . Gefunden 
C.. — 51,2 51,0 49,9 
H. 6,1 63 63 
Os 42,7 — — 

100,0 
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Kocht man Arbutin mit verdünnter Schwefelfäure, 
fo bemerft man kaum eine Veränderung der Löfung; 
fie hat jedoch hierdurch die Fähigkeit erhalten alfalifche 
Kupferorpblöfungen zu reduciren. Cchüttelt man die 
Löfung, nachdem fie längere Zeit im Kuchen erhalten 
wurde, mit Aether, und verdampft den ätherifchen Aus: 
zug, fo binterbleiben farblofe Kryftalle, die im Waſſer, 
Alfohol und Aether leicht loslich find. Dieſelben find 
mit dem von Kawalier durd die Einwirkung von 
Emulſin aufArbutin erhaltenen, Aretuvin genannten 
Stoff identiſch. 

Die Unterfuhung dieſer Kryftalle ergab das 
intereffante Refultat, daß fie nichts Anderes als Hy— 
drochinon find, in jeder Beziehung übereinftimmend 
mit dem von Wohl er aus Chinafäure oder Chinon 
dargeftellten Körper. Die Kryftalle fehmelzen beim 
Exhigen und laſſen ſich ſchon bei ſchwachem Erwärmen 
in dünnen irifirenden Blättchen fublimiren. Cie werden 
nicht von Blelzuderlöfung gefällt, mit einer warmen 
ziemlich gefättigten Löfung von efligfaurem Bfleioryd 
erhält man glänzende Kryſtalle der Verbindung C;. 
H,0,..C, H, PbO,. Beim Einleiten von Echwefel: 
waflerftoffgas in die concentrirte Loſung der Kryftalle 
bilden ſich fehwefelhaltige Kryſtalle, welche an der Luft 
Schwefelwafferftoff aushauchen und Hydrochinon zurück⸗ 
laffen. Mit Eiſenchlorid erhält man eine dunfelbraune 
Flüffigfeit, aus welcher nach kurzer Zeit dem Murired 
gleichende Kryftalle (grünes Hydrochinon) abfcheiden. 
Mit Braunftein und Schwefelfäure erwärmt entweicht 
Ehinon, weldes zum Theil in der Röhre fublimirt. 


Hydrochinonreihe. 

Arbutin .. 0, He 04 
Hpörohinon.. . . . Ci. H. O. 
Chlorhydrochinon C. H, C1O, 
Bichlorhydrochinon. C,H, €. O. 
En hlorybrodinon C,H, €, O, 
Ghinon . . . . CH, 0, 
Ehlorhineon . C,H, & 0, 


Dagegen fehlt in der Hydrodhinonreihe eine Anz 
zahl von Verbindungen, melde in der Saligeninreihe 
leicht darzuftellen find, fowie umgefehrt in lebterer 
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Endlid ergab die Analyfe der Kruftalle die Zuſammen⸗ 
fegung des Hydrochinons C,, H, O.. 


: Berechnet Gefunden 
Strecker Kawalier 
C.. 72 655 653 64,8 — 64,6 
H, 6 5,9 5,5 56 — 5,7 
0, 32 29,0 — — — 
110 100,0 


Die Spaltung des Arbutins in Hydrochinon und 
Zuder erklärt ſich aus der Gleichung: 


C..,Hıs DRUT + ,H Ho — Cu H,O Ö, CC. H. 0. 
rbutin Hydrodinon Traubenzuder. 


Das Arbutin entfpricht hienach dem Salicin, wel 
ches fich in ähnlicher Weife in Saligenin und Jude 
ſpalten läßt: 


Cos Ge HnO1.L Ho 0O— C.H,0, OÖ, GC: H.:. O0 
Salien Ealigenm Traubenzucker. 


Arbutin und Salicin ſind in ihren Formeln durch (, 
H, unterſchieden, und dieſelbe Differenz zeigt ſich zwiſchen 
Hydrochinon und Saligenin und da auch in den Eigen 
ſchafſten der beiden Stoffe eine große Aehnlichleit un- 
verfennbar ift, fo wird man die Frage aufmerfen 
fonnen, ob Arbutin und Salicin, Hydrochinon und 
Saligenin einander homolog find, oder mit anderen 


Worten, ob fie in ähnlichem Verhältniß zu einander 


ftehen, wie 3. B. Effigfäure und Propionfäure. 

Nimmt man Hydrohinon und Saligenin zum 
Ausgangspunft für eine Reihe von Derivaten, jo wären 
die in folgendem Schema neben einander ftebenden Ver⸗ 
bindungen einander entfprechend: 


Saligeninteihe. 
Saliein C.. His 0 
Saligenin. C,H 0, 
Chlorfaligenin C. H. CO, 
Bichlorfaligenin . C,H, G. 0, 
Zrichlorfaligenin C,H, 1%, 0, 


GSalicyligefäure . . . 
Chlorſalicyligeſaure. . C,, H, € 0, 

einige den Derivaten bes Hydrochinons entſprechende 
Etoffe unbefannt find, nämlich: 
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Unbefannt . C,H,0, 
Unbefannt . . C,H, O. 
Grünes Hydrodinon . C,,Hıo 0% 


Bichlorchinonſäure C,H, ft, © 
Trotz der mehrfach fich zeigenden Uebereinſtim⸗ 
mung beider Reihen zeigen ſich doch wieder fo bedeu⸗ 
tende Unterfchiede in dem Verhalten der an entſpre— 
henden Stellen befindlichen Glieder, daß eine Homologie 
derfelben nicht wahrjcheinlich erfcheint. Zwar geht das 
Hydrochinon durch Diefelben Einwirkungen in Chinon 
über durch welche das Saligenin in falicylige Säure 
verwandelt wird, aber der chemiiche Charakter legterer 
fellt e8 fehr entfernt von dem Chinon. Ob die falls 
cylige Säure durch Reductionsmittel wieder in Saligenin 
verwandelt wird, wie das Chinon in Hydrochinon ift 
noh nicht verfucht worden; durch Behandlung von 
falicyliger Eäure mit einer Mifhung von Alkohol, 
Ealjfäure und Zink habe ich einen In feinen Eigen- 


[haften mit dem Saliretin übereinftimmenden Körper 


erhalten, und es läßt fich hiernach annehmen, daß die 
falicplige Säure durch Wafferftoff in stalu nascenti 
wirflih in Ealigenin verwandelt wird, welches jedoch 
in Folge der Einwirfung von Salzſäure weiter in 
Saliretin übergeht. Ich halte es für wahrſcheinlich, 
daß die Eonftitution des Hydrochinons, Chinons und 
der Chinonfäure (wenn es erlaubt iſt die 2 Aeq. Chlor 


der Chloranilfäure durch Wafferftoff erfegt anzunehmen) - 


duch folgende Schemata ausgedrückt werden Tann: 


Hi 
Hydrochinon C,. H. 0,| 0, CH, 0, 0: 
H) oder hi 
H\ 
Ghinon. . C,H, 0,\ 0, 
Ehinonjäure C,H, rr | 0, 


Das Radical C,, H, O, wäre hiernach ein zwei⸗ 
atomiges Alkoholradical, welches durch Berluft von 
Wafferftoff und Aufnahme von Sauerftoff in das zwei- 
atomige Sauerradical C.. H, O, übergehen fonnte. 
In der Styphninfäur: C.. H,(NO,), O, hätte man 
vielleicht die Nitroverbindung, welche zu dem Hydro⸗ 


Salicylſäure C,H#0 
Salirein . . »..0, 30, 
Unbefannt . . C.s H,, 9 
Unbefannt . C. H. tt, 0, 


chinon in demfelben Verhältnig fände, wie die Pikrin⸗ 
fäure zu dem Phonylalkohol. 

Ich habe mit dem Arbutin noch einige weitere 
Verſuche angeftellt, welche jedoch zum Theil noch nicht 
vollendet find. Durch Braunftein und Schwefelſäure 
erhält man leicht Chinon und Ameifenfäure ; beim Eins 
leiten von Chlorgas färbt ſich eine wäſſerige Arbutin- 
löfung ſogleich gelb oder roth und nad, einiger Zeit 
fcheiden fich gelbe glänzende Kryftallblätter ab, welche 
gechlortes Chinon find. Man erhält hierbei ein Ge- 


_ menge vonC,. H, €, O, und C,, H, €tO,, vielleicht 


auch höher gechlorte Verbindungen. Gegen Brom ver: 
hält fi, meine Arbutinlöfung ähnlich; ich erhielt theils 
flüffige, ölartige Bromverbindungen von Chinon, theils 
auch eine Fryftallifirte Subftanz, welche noch die Atoms 
gruppe der Glucofe in gepaarter Verbindung enthäft, 
Sehr intereffant verfpricht eine genauere Lnters 
ſuchung des Verhaltens des Arbutind gegen Salpeter- 
jäure zu werden. Ich erhielt eine in goldglänzenden 
Nadeln Fryftallifirte Subftanz, welche in Alfohol und 
Waſſer, wenig in Aether löslich ift, und fih in Kalt 
mit tief rother Farbe loͤſt. Diefe Subftanz iſt ein 
Niteoförper, der beim Kochen mit Säuren fich in Zucker 
und einen anderen Aether leicht löslicher, Fruftallifirter 
Körper verwandelt, von welchen ich vermuthe, daß es 
ein Nitrochinon oder Nitrohydrochinon iſt. Lebterer 
löſt fih in Ammoniak mit prächtig purpurvioletter 
Farbe und die Löfung hinterläßt beim Verdampfen 
rothe, im reflectirten Licht metallartig goldgrün glän- 
zende Kryſtalle. Ich bin gegenwärtig duch Mangel 
an Subftanz gehindert, diefe Verwandlungen näher zu 
unterfuchen, werde jedoch, fobald ich wieder Arbutin 
dargeftellt habe, die Unterfuchung weiter fortfeßen. 
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Verzeichniß 
der in den Sitzungen ber drei Claſſen der k. Afa- 


bemie der Wiffenjchaften vorgelegten infendungen 


an Drudichriften. 
April und Mai 1858. 
(Bertfeßung.) 





Bon der Societe imperiale des sciences de l’agriculture 
et des arts in 2ille: 


Memoires, annde 1856. II. Serie. 3%. Volume. Paris 1857. 8. 


Bon der Academie de Stanislas in Nancy: 
Memoires 1856. Nancy 1857. 8. 


Bon ter gelehrien Geſellſchaft in Belgrad: 
1X. Br. Belgrad 1857. 8. 
Bon ber Direktion des polgtechnifchen Vereins In Würzburg : 
Gemeinnutzige Wochenſchrift. Organ für. die Intereffen ber 
Technik, des Handele, ter Randwirthichaft und der Arnıens 
pflege. VII. Jahrgang Nr. 1-52. Würzburg 1856. 57. 
Vom natuchifterifchsmebicinifchen Verein in Heidelberg: 
Verhandlungen. Heidelberg 1857. 8. 
Bon der yfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacie in Syeyer: 
Neues Jahrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. Bd. IX. 


Annalen. 


Het II. März. Speyer 1858. 8. 
Bon dem Verein für Gefchihte der Mark Brandenburg in 
Berlin: 


Dr. 9. Fr. Riedel: Codex diplomaticus Brandenburgensis. 
Sammlung ter Urkunden, Ehronifen und fenftigen Gefchichtes 
Duellen für die Geſchichte der Mark Brandenburg uud 
Ihrer Negenten. Des 1. Haupttheile 14. Br. Des II. Haupt: 
thetls 6. Bd. Berlin 1858. 4 " 


Ben dem hiſtoriſchen FilialsVBerein In Neuburg: 


Gollectanens Blatt für die Geſchichte Bayerns, insbeſondere ber 
Start Neuburg a. d. D. 22. 23. Ihrg. 1856. 57. Neus 
burg. 8. 


Bon der Royal Society in £enden: 


a) Philosophical fransactions. Vol. 147. Part. I. II. Lon- 
don 1857. 58. 4. — b) Proceedings. Vol. VII. IX. 
27. 28. 29. London. 8. — c) Fellows of the Society 
1857. London. 4. — d) Address of the right honon- 
rable the Lord Wrottesley etc. President. Lond. 57.8. 
— e) Sir Hamphry |Davy’s discoarses [1320 — 1826. 
Lond. 1827. 4. 
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Bem Heren Ludolph Krehll in Dresden : 
a) De numis muhammadanis in numophylacio regio Dres- 
densi asservatis commentatio. Lipsiac 1856. 8. — 
b) Die Srfreuung der Geiler von Omar Ben-Saleimin. 
Türkiſch und deutſch. — c) Analectes sur l’histoire et la 
litteratare des Arabes d’Espagne par Al-Makkari. Ton. 
I. 1. 2. Partie. Leipzig 1855. 4. 


Bom Herrn A. v. Varnhagen In Madrid: 
Vespuce et son premier voyage. Paris 1858. 8. 


Bem Herrn Pictet in Genöxe: 

a) Materiaux poar la paleontologie Suisse ou recaeil de 
monographics sur les fossiles du Jura et des Alpes. 
Dixieme livraison. Genere 1858. 4. — b) Notice 
sur les poissons des terralns erdtacds de la Suisse ei 
de la Savoie. Genüve 1858. 8. 


Bom Herrn Grunnert in Greifewalb: 


Archiv der Mathematik und Phyſik. 30. Thl. I. Heft. 
wald 1858. 8. 


Bom Herrn Dr. Wilhelm Wurm in München: 
Darſtellung der meamerifchen Heilmethode nach naturwiſſenſchaſft⸗ 
lihen Grundſätzen. Nebſt der erften vollſtändigen Bicgrapbie 
Mesınerd und einer faßlichen Anleitung zum Magnetiitren. 
München 1857. 8. 


Ben Herrn A. Wurtz in Barie: 
a) Memeires de Chemie. Paris. 8 — b) Notice sar les 
travaux scientiiques. Paris 1857. 4. — c) Menoir 
sur les ammoniagques compostes. Paris 1857. 4. 


Vom Herren Zanted eſchl in Venedig: 
Osservazioni ai nuovi sforzi fatti dal billi a difesa dei dae 
esperimenti addotti dal Matteucei e dal Potrina, contre 
la simaltanea esistenza di due opposte vorrenti elek 
triche sul medesimo filo conduttore. 8. 


Vom Herrn I. Gerlach in Erlangen: 
Mifroefopifche Studien aus dein Gebiete der menjchlichen Mer: 
phologie. @rlangen 1858. 8. 
Vom Herrn Ginlio Minervini in Neapel: 
Bulletino Archeologico napolitano. Nuova Serie. Napoli 
1857. 4. 
Bem Herren DM. Joward in Paris: 


a) Remargnes sur l'oasis de Syoaah ou de Jupiter Ammor. 
Paris. 8 — b) Rapport sur le prix aunuel poer la 
decouverte la plus importante. Paris. 8 — co) 
marques au sujet du voyage du docteur Barth dass 
L’adamawa. Paris. 8. 


(Schluß folgt.) 
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Das Verhängniß Magdeburgs von Dr. 
Heinr. Wilh. Benſen. Schaffhauſen 1858. 


Der Verfaſſer nennt dieſes Werk auf dem Titel 
mit Recht „eine Geſchichte aus dem großen Zwieſpalt 
der deutſchen Nation im ſechszehnten und ſiebzehnten 
Jahrhundert." Er macht nämlich Magdeburg zu. eis 
uem lebendigen Spiegelbilde der geſammten deutſchen 
Geſchichte jener Zeiten. Als ein hiſtöriſches Indlvi⸗ 
duum mit beſtimmtem Charakter wird die Stadt auf⸗ 
gefaßt, Diefes in die Mitte geftellt der großen Prinzi⸗ 
pin, Perfönligkeiten und Ereigniſſe, welche in jenen 
beiden Jahrhunderten ſich befämpften; feiner Indivi- 
dualität gemäß fpielt Magdeburg darin eine Rolle, 
die nothwendig zur tragifchen -Katafirophe führt. . Aus 
diefer dramatiſchen Anfhauung find die Grundlinien 
jur Eompofition ded Werles gefloffen. 

Sn den beiden erften Kapiteln find kurz entwidelt 
die. Gründung der Stadt, die Ausbildung ihrer Ber 
faflung, ihre Kämpfe um Reichöfreiheit und der end- 
liche Vergleih mit dem Biſchofe. Dabei macht fi 
‚einerjeitö bemerflih der turbulente und entſchloſſene 
Sinn ber Bürgerfchaft, welcher gegenüber niemals ein 
energifches Stadtregiment Stand hält, — andererfeits 
ber herrſchende Einfluß, welden Magdeburg bis weit 
über feine Mauern hinaus im mittlern Deutichland 
rhält. In legterer Beziehung hat ber Verfaſſer die 
Wichtigkeit des Magdeburger Rechts und feines Schöp- 
ſenſtuhls nicht berborgepoben, Ä _ 
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Die zwei nächflen Kapitel zeigen, wie die Kicchen- 
reformation, als ein Ergebniß kirchlicher und politifcher 
Meformbeftrebungen, in Magbeburg Buß faßt. Im 
fchmalfaldifchen Kriege wird die Stabt zulegt Mittel: 
punkt des Widerftandes. Karls V. großartige Poll» 
tif, welche fih auf das Neichsrecht ſtützt, fcheitert an 
der egoiftifchen Bürftenpolitif, welche in dem thatfräfti- 
gen und hinterliftigen Moritz von Sachſen ihren Aus 
druck und Ihren Retter. findet. Magbeburg geht aus 
der erften Acht und Belagerung mit Glorie hervor. 

Der Uebergangszeit find die beiden folgenden Ka⸗ 
pitel gewidmet. Es erweitert ſich erſtens das deutſche, 
ſehr beſchränkte Fuͤrſtenrecht zur Herrſchaft über Unter⸗ 
thanen, indem zu gleicher Zeit der Reichsorganismus 
zerſtört wird. Es finden zweitens in der katholiſchen 
Welt Reformen, in der proteſtantiſchen Zerſetzung und 
endliche Conſolidation ſtatt. Weniger klar und ſachlich 
iſt vom Verfaſſer das dritte bedeutende Moment der 
Uebergangszeit, die Geſtaltung der materiellen Intereſ⸗ 
fen bebanbelt. 

Eingehend auf alles Einzelne in der Stellung ber 
verſchiedenen Parteien, auf den Charakter ihrer Füh—⸗ 
rer, auf deren Plane und Mittel ſetzt nun das fiebente 
Kapitel die Zeiten zu Anfang des breißigjährigen Krie⸗ 
ges auseinander. Rad der Schlacht am weißen Berge 
und der Zerfprengung ber Union folgte eine Kette von 
geheimen Goalitionen , deren Dafein im ſtets wieber 
ausbrechenden Kriege fi Fund gab. 

Im achten Kapitel werben überfichtlich, jedoch cha⸗ 
xafteriftifh die Hauptthatfachen vorgeführt des chur⸗ 
pfäßiichen und däniſchen Krieges, ber gewaltſamen Ges 
genreformationen, ber Falferlichen Plane an der Oſt⸗ 
fee, ver Gegenintriguen Guſtav Adolfs, * Folgen des 
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Reſtitutionsedifts. Benſen gefteht aber felbft, daß das 
Gewebe der tiefen Ränke, welde hinter allen dieſen 
Unternehmungen lagen und unermübet durch ganz 
Deutihland und die Nachbarländer gingen, ſich noch 
nicht vollftändig aufflären Jaſſe. Magdeburg vor als 


len andern Städten bot den banfbarften Boden, in’ 


welchem die verſchiedenen Gewaltthaten ihre Minen 
und Gegenminen legten, um ſich dieſes wichtigſten 
Waffenplatzes in den Elblanden zu bemaͤchtigen. Es 
waren fünf verſchiedene Parteien in der Stadt, welche 
fammtlih unter einander haderten. Erzbiſchof und 
Domkapitel ftanden gegen einander; mit beiden lag 
die Stadt im Streite wegen ihrer Freiheiten; es wa⸗ 
ren entzweit die eigentliche Stadt und die beiden dom— 
fapitularifchen Vorſtädte wegen der Gewerksrechte der 
legteren; endlich im Schooße der Bürgerfchaft wurden 
die alten faifertreuen Rathsgeſchlechter, welche vun mans 
hen Mißbräuchen nicht laſſen wollten, ſich aber nie- 
mald zu einem geraden offenen Handeln ermannten, 
auf das bitterfie befämpft von der demokratiſch gefinn- 
ten Maffe, die geführt wurde von blindeifernden Pre⸗ 
digern. Bei dem hartnädigen Widerftande der letern 
wagte es der Rath nicht, Wallenſteins Forderung ges 
mäß Faiferliche Beſatzung aufzunehmen, die Stadt wurde 
zum zweitenmal belagert und bewährte wiederum ihre 
alte Seftigfeit, wenn gleich ihr Wohlftand hart mitges 
nommen wurde. 


Vortrefflich ift das neunte, ſehr ausführliche Ka⸗ 
pitel, überſchrieben „Magdeburg und Guſtav Adolf von 
Schweden.“ Die alte ſchwerfällige und complizirte 
Stadtverfaſſung wurde von der andrängenden Maſſe 
über den Haufen geworfen, und der neue Rath beſetzt 
mit den Rädelsführern der demokratiſchen Partei, welche 
zum Theil weder lefen noch fihreiben Fonnten. Der 
Kern diefer Bewegung lag in ben Worten, bie einer 
ihrer Haͤupter ſchon frühe unvorfidhtig ausſprach: „Wir 
feindt nun gut ſchwediſch.“ Denn bereitd zogen ſich 
dur Magdeburg die Fäden ber europäiſchen Conſpi⸗ 
ration wider das Haus Habsburg, deren Seele Riche⸗ 
lieu war und deren Schwert Guſtav Adolf wurde. 
Die fchwebifch gefinnte Partei in Magdeburg gervann 
um fo mehr Raum, ald die Falferlihden Eommiflarien 
ankamen, welche das Reſtitutions⸗Edikt ausführen ſoll⸗ 
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ten. Diefe ſchlugen Plafate an, in deren Ausführung 
ſaͤmmtliche evangeliſchen Geiſtlichen ihre fange genofle 
nen. Pfründen, die Gemeinde alle ihre Kirchen wiee 


- verloren hätten, und beinahe der dritte Theil der Ein; 


wohner genöthigt werden Fonnte, entweder katholiſch zu 
werden oder auszuwandern. Die Bürgerfchaft gerieth 
in Beftürzung, die faiferlichen Commiſſarien wichen aber 
dem kommenden Aufruhr aus dem Wege, indem fie 
bei Nacht und Nebel davon gingen und nichts hinter 
ließen als den Eindruck eines höchft thörichten Berfus 
ches. Jetzt galt der Menge Jever als ein Retter, ver 
das evangeliihe Banner aufſteckte. Guſtav Adolf hatte 
zuerft in Schweden fein Ziel erreicht, nämlich unter 
dem Scheine der Organifation des Staates eine abfos 
[ute Koͤnigsherrſchaft auf ein flehendes Heer zu grün 
den, in Folge defien waren ihm auswärtige Erobers 
ungen nothwendig. Seine Bortfchritte in Preußen zo 
gen ihn in die deutſchen Händel hinein, anfänglich 
trachtete er bloß nach der Alleinherrfchaft auf der OR 
fee und nad) dem Beſitze Pommernd; nirgends ift in 
feinen erften Manifeſten von der Religion die Rede. 
Allmählig aber, fagt Benfen, „ließ ſich Guſtav Adolf 
gefallen, daß die Prediger ihn dem Wolfe, das gar oft 
mit heiliger Blindheit gefchlagen, als den neuen Hei 
land verfündigten, obgleich ihm zumeilen felbft vor ber 
Blasphemie graute, und er begann von feiner hohen 
Sendung zu reden. Im Innerften aber dachte er, in 
einem zerfallenden Reichsgebäude habe er das Natur 
recht der einzelnen Heldenkraft.“ Meifterhaft befolgte 
er in Deutihland immer nur die eine Politik: fahritt 
weife vorgehend, durch Unterhandlungen Deutſche ge 
gen Deutfche in’s Feld zu bringen, ſich felbit aber da⸗ 
bei den Weg zu neuen Unternehmungen zu bahnen 
Sp lange diefe noch nicht zur Reife gebiehen ware, 
hielt er fih an gutgewählten Orten in verfchanie 
Lagern. Im Einverftändniffe mit Guftav Adolf kam 
der geächtete ewangelifche Aominiftrator des Craft 
nah Magdeburg, machte fich dort Partei bei dem de 
mokratiſchen Theile der Bürgerfchaft und begann va 
Magdeburg aus einen glüdlichen Kleinkrieg gegen Ni 
faiferlichen Befagungen im Lande. Bald aber dränz: 
ihn PBappenheim zurück und feste den Magdeburger 
hart zu. Diefe hofften auf fchmebifche Hülfe, Gut: 
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Adolf aber fandte ihnen nur feinen Fugen Hofmars 
fhall Falfenberg, der m Magdeburg erft ein Heer 
fammeln und einen Hauptwaffenplag vorbereiten folle. 
Tilly vereinigte fih jet mit Pappenheim, um fid 
möglichft vafch der wichtigen Etadt zu verfihern, da⸗ 
mit er von hier aus den Erfolgen Guſtav Adolfs in 
Norddeutſchland einen Damm entgegen fegen koͤnne. 
Die Stadt gexietb in höchſte Bedrängniß, täglich harrte 
fie auf den ſchwediſchen Entſatz, den Guſtav Adolf 
wiederhoft felerlich verhieß und den er auch mit ficherm 
Erfolg Hätte leiſten können. Etatt deſſen zog er aller 
Welt unerwartet ſüdlicher nad Wittenberg, indem er 
ganz unhaltbare Gründe vorfhüste Sein Plan war, 
Magdeburg's Noth follte erft die beiden evangelifchen 
Kurfürften verleiten, fih dem Kalfer gegenüber fo bloß 
zu ſtellen, daß eine neutrale Stellung ihnen fernerhin 
mmöglich werde und fle fi unbedingt den Schweben 
anfchließen müßten. Darüber ging Magdeburg zu 
Grunde. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof⸗ und Staats-⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Erftes Quartal. October — December 1857. 


(Fortſetzung u. Schluß.) 
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Vitt. Alfierl, Della tirannide libri dne. Jtalia 1806. 

L. Bianchini, Principi della scienza del beu vivere 
sociale e della economia pubblica e degli stati. Nap. 
1855. 
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trangers et le code Napoldon. 2. Edit. T.1—4. 
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Fasc. 1. Torino 1856. 
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ministrativa e dei conflitti di attribuzione. Nap. 1855. 
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‚geltenden Strafprozefie. 5. Ausgabe, ergänzt und beenbigt 
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a. O. Krug, Ideen zu einer gemeinſamen Strafgeſetzgebung 
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C. 3. A. Mittermaler, Die Geſetzgebung und Rechtsübung 
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ftellt und geprüft. Erlang. 1856. 


NM. Stenglein, Sammlung der beuffchen Strafgefeßbücher. 
Lief. 1-3. München 1857. 


R’ G. Kärcher, Die Straferfenntuiß, eine Begründ ung- bee 
Strafbewelfes in der Denklehre. Bd. 1. Grlang. 1856. 


3 W. Obillany, Chrenologiſches Handbuch für die neue 
politiſche Sefchichte vom weitphälffcgen Frieden bis auf die 
Gegenwart. Nürnb. 1856. 
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Zärkifhe Rede nach befonderen Durllen. 9. u. d. T.: Use 
den Ablauf der Orientaliſchen Angelegenheit um die Dit 
des 19. Jahrhunderte. Leipz. 1857. 

G. A. Srotefend, Geſchichte der allgemeinen la ndftaͤndiſchen 
Verfaſſung des Königreihs Hannover in den Jahren von 
1814—1848. Hannover 1857. 

Die Verhandlungen über den Entwurf des Cheſcheidungsgeſetzes 
im Haufe ber Mbgeorbueten. Vollſtaͤndiger Abbrud der 
ſtenographiſchen Berichte nebſt Geſetzz Entwurf, Motiven zu 
demſelben und Kommiſſionsbericht. Berl. 1857. 

Dr. & Frauck, Ueber vie Bildung ber Beſchlüſſe bes engeren 
Raths und des Plenums der deutfchen Bundesverfammlung 
durch Stimmenmehrheit und Stimmencinheit. Mainz 187. 

Dede, Syſtematiſche Zufammenftellung der gejeglichen um 
reglementsmäßigen Borfchriften, betreffend die Drganifatior 
ber Berichte und der Staatsanwaltfehaften -in dem preuf. 
Staate.... Berl. 1857. 

Dr. €. Krauffold, Zur Lehre vom Eid als Bewelsmitiel im 
Glvilprozeß. Münden 1867. 

G. M. Kletke, Sammlung von Bräjuvizien ber oberſten Ge⸗ 
richtshöfe Deutfchlands In Handelss, See: und Wechſelrechis⸗ 
Etreiffachen bis zu Ende des Jahres 1856. Crlang. 1857. 


K. Hof und Stantd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei her 


k. Hofe und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Zweites Duartal. Januar — März 1858. 





Encyclopaedia. 
(Historia litteraria. Academica.) 


Dr. 3. &. Erdmann, VBorlefungen über afademifches Lea 
und Studium. Leipz. 1858. . 

®. Thaulomw, Die Iymnafials Pädagogik Im Grundriffe. Kid 
1858. 
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k. bayerischen Akademie der Wiffenfchaften: 


Münden. 


Hiſtoriſche Glaffe. 





Das Verhängniß Magdeburgs ıc. 
(Schluß.) 


In den beiden vorletzten Kapiteln berichtet der 
Verfaſſer nun über bie letzte Belagerung und Zerftörs 
ung. Tilly lag alles daran, die Stadt unverfehrt in 
die Hand zu befommen, damit fie ihm eine Vormauer 
gegen den Schmebenfönig werde. Deshalb, während 
et die Belagerung eifrig betrieb, redete. ex wiederholt 
und aufs embringlichfte den Bürger zu, gütlich zu 
unterhandeln. Die Einftähtigeren und Wohlhabenderen 
in der Stabt waren wohl geneigt, darauf einzugehen, 
wagten aber feinen entichiedenen Schritt, fondern ſuch⸗ 
ten immer nur Zeit zu gewinnen. Denn auf fie 
preßte die Partei der geringeren Bürger, welche fana- 
tifirt war durch die Prediger und auf die Unüberwind⸗ 
iichfeit ihrer Stadt und ben unfehlbaren ſchwediſchen 
Entſatz pochten. In tumultuariſchen Verfammlungen 
wurden die wichtigſten Eutſchlüſſe gefaßt. Falkenberg 
unterdeſſen forgte wie ein kluger und tapferer Feldherr 
für das Intereſſe feines Herrn. Gr hielt feine Stel⸗ 
lung frei nach jeder Seite, ‚hatte. Die Soldtruppen ſcharf 
unter feinem Gebote, und brannte die Borftäbte nie- 
ber, damit der Feind darin Feine Dedung finde. Tilly 
berief endlih am Abend des 19. Mai feine Generale 
und Oberften zum Kriegsrath, ob man bie Belager- 
ung fortfegen oder aufgeben follte. Seine eigene Stel- 
lung war höchſt bedroht, wenn der Schwebenfönig, wie 
man erivarten mußte, wirklich heranrüdte. Der Troms 
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peter, den er Tags zuvor mit der legten Aufforberung 


jur Kapitulation in die Stadt gefendet hatte, war nicht 
zurückgekommen, denn in der Bürgexrfchaft firktt man 
bin und ber und Fonnte zu feinem Entſchluſſe gelangen. 
Tilly wollte noch immer den Erfolg feiner Unterhand⸗ 
lungen abwarten, endlich übermog im Kriegsrath Pap⸗ 
penheim’d Wille, am andern Morgen einen allgemeis 
nen Sturm zu wagen. Diefer begann um fisben Uhr. 
Die Wälle waren ſchlecht beſetzt, es fehlte auf denſel⸗ 
ben an genügenden Waffenyorrath, und die. meiften 


‚Bürger hatten fi zue Ruhe begeben oder maren im 
Früuhgottesdienſt, in der Rathsverſammlung oder in ben 


Trinkſtuben. Leicht gelang es den Kaiferlihen, in ei- 
nige Straßen einzubringen: da eilen Die Bürger zu: 
fammen und leiften den beftigften Widerſtand, die Pap- 
penheimer zünden an einem Thore zmei Häufer an, 
um ſich zu decken; bis zehn Uhr wogt den. Kampf bin 
und ber auf den Straßen und Wällen, Fallenberg 


faͤllt, die Vertheidiger find ohne Oberhefehl, es mau« 


gelt ihnen fchon an Streit und That, nur, noch In ein- 
zelnen Haufen wird gefochten, viele Bürger retten fi 
in die Kellerverftede: das Plündern, Morden und jeg- 
liche Beftialität beginnt. Inmitten Diefes Getümmels 


fteht auf einmal ein Haus mitten In der. Stadt am 


alten Marfte in Flammen, zugleich folgen überal] Er⸗ 
plokonen und im Nu bremmt. ed an fünfzig. Stellen 


zugleich, auch in den Stabtthellen, wohin noch Fan 


Kaiferlicher gedrungen if. Tilly reitet in die Styaßen 
und fucht zu ordnen und zu retten was möglich, ver- 


gebens, die Wuth. der Soldaten ift; zügellos, nur unit 


Mühektann er den Dom und, die Praͤmonſtratenſerkirche 
und die dahin Geflüͤchtoten beſchuͤtzen. Um halb ampbif 
Uhr hört jedes Gefecht auf, eins halbe Stunbe ‚Diet 
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lari Hafıza’d-din. A new edition of the Hind’ustani text, 

-carefally revised, with notes, critichl and explanatory 
by Ed. B. Bastwick: -Hertford 1857. ° 

Hyperidis oratio pro Euxenippo et orationis pro Lycophrone 
-fragmenta. Ed. J. Caesar. ' Marburg 1857. 

Les Enneades de Plotin, chef de !’&cole neoplatonicienne. 

Traduites ... en francais... . par M N. Bouillet. 
T.1. Par. 1857. 


Oeuvres anatomiques, physiologiques et medicales de Galien 
traduites sur les textes impr. et mss., accompagn&es 
de Sommaires, de notes par Dr. Ch. Daremberg. Vol. 
1.2. Par. 1856. 


G. Boissier, Le poöte Atlius, öde: ‚sur.ia fragenlo Iatine 
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aeuen pbllofophifchen Grimdlehre, wub nady vorhergegangenei 

Wwerlegang ber Gruͤube "aller maferialiſtiſchen Säule. 
Amftertam 1857. 

Dr. Baffavant, Das Gewifien. 2. Aufl. Hexausg. v. Dr. Fr. 
Hoffmann. Branff. 1857. 

H. Schwarz, Colt, Natix md. Meifk.: Spftem des fühle: 

‚ti stieflen Theisinus. Hannover 1857. 

Dr. Wonfh, Des Materiallemus unb bie Geißliie Wellan⸗ 
ſchaummg. Berl. 1857. 

Nud. Wagner, Dei Kampf der. Sale vom Stantputi tm 
Wiſſenſchafl. Bötting. 1857. | 

Giamb. Savarese, latroduzione alla storia critica della 

: “Slosophia de-S8. Padri ovvero idea della Hlosoßa eri 

stiana e patristica. Neapel 2856. 

mFerd. Laſſalle, "Die Phlloſophle Herakleitos bes Dunklen Im 

.. Gyheſos. Br. 1. 2. Berl. 1858. 

C. de Blignitres, Exposition abrögde et populaire de 


ı : la phtlosdphie et do la religion posftivos. Par. 1857. 


(Ch. Secre&tan, . Recherehos- db In möfhode: qui condait i 
la verite sur nos plus grandsi Inserdis: ‚Neuohatel 185. 
4 : 4 ,5.. 3— 
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der Gelehrten Anzeigen von 1858, Band XLVI. 


Die Ziffern verwetien auf die HauptsRummer des Blattes. 


Neuere Werke über bas alle Negypten. 64. 
Babington, ‘Trregidov Aoyos Erırayıos. Cambridge 1858. 
" 48. 

Benfen, Das Verhängniß Magdeburgs. Schaffhauſen 1858. 
70. 


Balletin de I’Institut archeologique Liegeois. Lidge 
1854/56. | 26. 
An Anglo-chinese Calendar for 1856. Canton 1856. 60. 


Catalogue de I’histoire. de France publie par ordre de 
l’Empereur. Paris 1854—57. 25. 


Cotta, Geologiſche Fragen. Freiburg 1857. 57. 
Gotta und Müller, Sangfludien. Yreiburg 1857. 57. 


Gnzmann, Die Ernährung der Organismen. Dresden 1856. 
21. 


Fraas, Grundzüge des Tandwirihfchaftlichen Pflanzenbaues. 
Mündyen 1857. | 59. 


Gott und felne Schöpfung. Nörblingen 1857. 14. 
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Hancock, Personal narrative of the origin and progress 
of the Caoutchonc or India-Rubber Mannfactnre in 
England. Lond. 1857. 23. 


Jacob, Die entſcheidende Frage im Streit über Leib und Seele. 
Berlin 1857. 51. 


Koh, Duellen zur Gefchichte bes Kaiſers Maximilian II. 
Leipzig. 61. 


v. Niebuhr, Geſchichte Aſſur's und Babel’s feit Phul. Berlin 
1857. 52. 


Nüßlin, Der Platonifche Kriton. 2. Aufl. Mannheim 1857. 
18. 


Quenſtedt, Der Jura. Tübingen 1858. 24. 


Transactions of the China branch of the Royal Asiatic 
Society. Hongkong. 1855. 28. 


Wicke, Anleitung zur chemiſchen Analyſe nebft Beiſpielen. 
Braunſchweig 1857. 55. 
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Oeffentliche Sitzung zur Beier des Allerhöchften Geburtstages S. M. des Könige am 28. Rov. 1857. 


v. Thierſch: Feſtrede. 7—9. 
v. Martius: Denfrebe auf Joh. Salomo Chriſtoph Schweigger. 10—12. 
v. Rudhart: Denfreve auf Dr. Fr. Mid. Wittmam. 12. 


Oeffentliche Sigung zur Vorfeier des 99. Stiftungstages am 27. März 1858. 


v. Thlerfch: Rebe über das Verhältniß der Akademie zur Schule. 44 — 46. 
Pauli: Denkſchrift zur Erinnerung an John Mitchell Kemble. 46 —47. 


Philoſophiſch-philologiſche Elaffe: 

Sigung vom 21. November 1857: 

Auszug des Protofolle. | 1. 
Sitzung von 5. December 1857: 

Auszug des Protokolle. - 13. 
Sigung vom 9. Januar 1858: 

Thomas: Ueber eine Handſchrift der Münchener Bibliothek mit bisher unbefannten Zugenbfonetten Brancesco Petrarca's. 30. 
Sigung vom 6. Februar 1858: | 

Haneberg: Ueber Abderrhamen G'abartis handſchriſtliche arabiſche Geſchichte von Egypten. 32. 
Sigung vom 6. März 1858: 

Thomas: Ueber eine bieher unbelannte Canzone Francesco Petrarca's. 37. 
Sitzung vom 8. Mai 1858: 

Spengel: Ueber die zadagoıs ray nadnnaro» in Ariftoteles Poet. c. 6. 63. 
Sigung vom 5. Juni 1858: 

Auszug des Protokolle. 68. 





Mathematiſch⸗-phyſikaliſche Claſſe: 
Sitzung vom 14. November 1857: 
v. Rartius: Liſte von Pflanzennamen in ber Tupi⸗Sprache. 


Sitzung vom 12. December 1857: 
Dr. Buch ner: Ueber die Natur bes Scammoniums und des Turpetharzes. 


Gigung vom 16. Januar 1858: 
Harleß: Ueber Apparate zu neurophyfiologiichen Unterfuchungen. 


Bogel jun.: Ueber die Darftellung einer erplobtrenden Silberverbindung mittelft Steinfohlenleuchtgas. 


v. Kobell: Stauroffopifche Beobachtungen. 


Sitzung vom 13. Februar 1858: 
Steinheil: Bericht über feine Verbeſſerung der Objective. 
Bogel jun.: Ueber die Sättigung der Kalferde mit Kohlenfäure. 
, Sitzung vom 13. Mär, 1858: 


Steenſtrup: Beobachtungen über die Wanderungen bee Stihlingbandwurmes ans den Stichlingen. 
Bagner: Ueber Dr. H. v. Meyers „Reptilien aus der Steinfohlen-Formation In Deutfchland. * 


Kuhn: Ueber die Eigenthümlichkeiten des Witterungeganges 1. 3. 1857 zu München und auf dem Hohenpeißenberg. 


Sitzung vom 8. Mal 1858: 
Bogel jun.: 1) Ueber den Schwefelwaſſerſtoff- und Blaufänregehalt des Tabakrauches. 
2) Ueber die Zufammenfeßung eines Gonglomerates von Tittlingen im bayer. Wald, 
Sitzung vom 12. Juni 1858: 


Stein eil: 1) Ueber ein Teleffop, welches durch Siiberfpiegel auf Glas wirft. 
2) Ueber ein 4zölliges parallaftifh montirtes Jernrohr. 
Streder: Weber das Arbutin. 
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Sitzung vom 30. November 1857: 
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Sieung vom 19. December 1857: 
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Sigung vom 16. Januar 1858: 
Auszug des Protofolle. 32. 


Sitzung vom 20. Februar 1858 
Kunfimann: Ueber die Befibungen des Königs Roger II. von Sicilien auf der Norbküfte von Afrika. 34. 
Löher: Ueber die Entfiehungsgefchichte des Reimes. 34—36. 
Sikung vom 20. März 1858: 
Auszug bes Protokolle. 42. 


Situng vom 15. Mai 1858: 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Annaei Senecac oratorum et rhelorum sen- 
tenliae divisiones colores. Conradus Bur- 
sian recensuil et emendavit. Lipsiae ty- 
ps et inpensis Breitkopfi et Haertecli, 
MDCCCLVN. XX, 466. 


Dieje xhetorifhe Echrift des L.*) Annaeus Se- 
neca, des Vaters des Philofophen, die einzige, die von 
feinen Werfen erhalten ift, trägt Eigenthümlichfeit ges 
nug in fi, um unfere befondere Beachtung auf fi zu 
jiehen; in der Reihe der vielen aus dem Gebiete der 
Rhetorif und überlieferten Bücher nimmt fie eine eis 
gene Etellung ein. NRhetorifche Uebungen waren von 
jeher im Alterthume gebräuchlich, aber als Borfchule 
zur Beredtfamfeit wurden fie wenig beachtet; das Ziel 
und Ende al ihres Wirkens war die öffentliche Bühne; 
fpäter als abfolute Herrſchaft die Macht der öffentlis 
hen Rede gebrochen hatte und diefe, wenn nicht ganz 
aufgehoben, doch fehr beſchränkt war, zog fie ji in 
die Hörfäle, scholae, zurüd; die Theilnehmer an fol 


*) Den Bornamen L. geben die Hantichriften; M. flammt 
sicht zuerft von Schoftus, wie Burflan fagt, fondern IR 
ſchon früher von Raphael WBalaterranıs gebraucht ; ber 
Herausgeber hat im Titel diefen als unbefannt übergangen, 
da er ter Meinung iſt der Name L ſei fälfchlih von dem 
Eohne, dem Philoſophen, auf den Vater übertragen wor» 
ben; nicht damit zu vereinigen if, daß er überall den eins 
zelnen Büchern gleichwohl nach Schottus den Bornamen M. 
gegeben hat. Da bie alten Godices das L. haben, fo IR 
tein Grund vorhanden, bavon abzugehen, fo lange nicht 
die Unrichtigfeit dieſer Bezeichnung anderswoher bewieſen fl. 
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den vhetorifchen Uebungen (declamationes), bie vor 
ihresgleichen und fonft gewählten Publicum ihre Kunfl 
und Gewandtheit zeigten, heißen scholastici; ihr Ges 
genfag if. forum und oratores. Obſchon einer beides 
betreiben fann, wird ihre Verſchiedenheit doch überall 
hervorgehoben, p. 295, #4 nibil est indecentius, quam 
ubi scolasticus forum quod non noyit imitatur. 280, 
3 Montanus Votienus, homo rarissimi, etiamsi non 
emendatissimi ingeni, vilium suum quod in oratio- 
nibus suis non evitat, in scolasticis quoque evitare 
non polest; sed in orationibus quia laxatior est ma- 
leria, minus earundem rerum adnotatur iteratio, in 
scolastieis, si eadem sunt quae dicuntur, quia pauca 
sunt, notanltur. Ein anderer Unterfchied von der oratio 
it, daß die declamatio die Widerlegung defien, was der 
Gegner vorbringen fann, enthalten muß. 329, 21 Hanc 
controversiam magna pars declamatorum sic dixit, ut 
non controversiam dividerel, sed accusationem, quo- 
modo solent ordinare actionem suam in foro qui primo 
loco accusant; in scholastica, quia non duobus dicitur 
locis, semper non dicendum tantum, sed responden- 
dum est... Nihil est autem turpius quam aut eam 
controversiam declarare in qua nihil ab altera parte 
responderi possit, aut non refellere, si responderi 
potest. Diefe Uebungen erhielten bald eine früher 
nicht geahnte Bedeutung; man betrachtete das Leben 
auf dem Korum und in den Gerichten als ein indu⸗ 
ſtrielles, dem alle Uebel der Ehr⸗ und Gewinnſucht 
anhängen, dieſe Deelamationen dagegen als rein wifs 
fenfhaftlih und der Bildung des Geiftes zuträglid. 
Plinius ep. 2, 3 fagt von Iſäus, feinem Zeitgenofs 
fen: annum sexagesimum excessit et adhuc scho- . 
lasticus tantum est; quo genere hominum 
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lis laesae sit actio. Flamininus proconsul inter ce- 
nam a merelrice rogatur quae aiebat se nunquam 
vidisse hominem decollari, unum ex damnatis occi- 
dit, accusatur maiestalis. Das fchlimmite aber ift, 
wenn etwas der Geſchichte aufgezwungen und diefe 
dadurch verfälfeht wird, wie contr. 24 u. 34, dieſes 
erregt Widerwillen und Efel, fo groß ift die Macht 
der Wahrheit, und man freut fih, wiederum in das 
Gebiet der reinen Fiction zurüdzufehren; e8 fehlt nicht 
an Beifpielen, daß die Geſchichte dadurch verfälicht 
worden, mancher hat für bewährte Weberlieferung ges 
halten, was nur der Einfall eines müßigen rhetori⸗ 
hen Kopfes war. 


(Fortſehung folgt.) 


K. Hof und Staatd- Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hofe und Staatsbibliothek im. Jahre 1857/58. 


Zweites Ouartal. Januar — März 1858. 
(Borifehung.) 





Aesthelica. 


Ferd. Ranalli, Degli ammaestramenti di letteralura, 
2. ediz. corretta ed ampliata. Vol. 1. 2.3. Firenze 1857. 

G. M. Andrucci, Della poesia italiana libri due. Ve- 
nezia 1734. - 

A. Bresciani, Ubaldo ed Irene. Raoconti storiei dal 1796 
al 1814. Vol. 1. 2. Roma 1855. 

C. Varese, Torriani e Visconti, o scone casalinghe, pub- 
bliche e storiche della vita milanese del secolo XV. 
2. Voll. Milano 1857. 

Cieto Arrighi, Gii ultimi coriandoli romanzo contem- 
poraneo. Milano 1837. 

L. Ariosto, Opere minori in verso e in prosa ordinate © 
annotate per cura di F. L. Polidori. Vol. 1. 2. Fi» 


renze 1857. . 
A. Herculano, © monasticon. T. 1. 2. 3. Lisb. 1848 


Bertran von Marseille, La vie de Sainte Enimie. In 


provenzal. Sprache herausg. von C. Sache. Berl. 1857. 


Les dernieres chansons de Beranger — 1834 à 1851. Par. 
1857. ’ 

P. Bellot, Obras completos, coumpousados de ponesios 
Prouvencalos. Vol. 1—4. Mars. 1841. 


Ed. Merlieu, Les princesses Russes prisonnieres as 
Caucase. Souvenirs d’une francalse captive de Chamyl. 
Par. 1857. 

V. Luzarche, 
1857. 

Racan, Oenvres completes, nourelle edition revne ef 
annotce par M. Tenaut de Latour. Vol. 1. 2. Par. 
1857. 

il Dottor Antonio, racoonto dell’ autore di Lorenzo Benoni. 
Genova 1856 

P. de Ronsard, Oeuvres completes, nouvelle edition, 
publice sur les textes les plus anciens avec les variantes 
et des notes par NM. Pr. Bianchemain. T. 1. 2. Par. 
1857. 

Chriſſoph Marlowe's Doctor Kauft (gedichtet um das Jahr 1588) 
und die alte englifhe Ballade ven Dr. Bauftus. Deutich ven 
Ar. Böttger Nebſt einer Einleitung über die Fauſtſagt, 
über Marlowe und deſſen Schriften. Leipz. 1857. 

G. Borrow, The Romany Rye; a sequel to Larvengro. 
Vol. 1. 2. Lond. 1837. 

A. Achard, Maurice de Treuil. Par. 1837. 

Otfrieds vor® Weiſſenburg Cvangelienbuch. Aus dem Althod: 
deutfchen überf. ven &. Rapp. Stutig. 1858. 

Ferd. Bregorovius, Euphorion. Cine Dichtung aus Poms 
pejl. Leipz. 1858. 

Dr. 3. M. Watterich, Gotifried von Straßburg, ein Gänge 
der Gottesminne. Leipz. 1858. 

Böthe, Acht Licher. Zum erjienmale mit Grläuterungen, her: 
ausg. von Th, Bergk. Meblar 1857. 

F. Dingelfedt, Der Aerntekrauz. Borfpiel für bie Weimariſche 
Jubelſeier. Welmar 1857. 

E. Dorer⸗Egloff, J. M. R. Lenz und feine Schriften. 
Nachträge zu ver Musgabe von 2. Tief und ihren Grgin 
sungen. Baden 1857. 

L. Laurenut-Pichat, La Paienne. Par. 1857. 

K. v. Holtei, Schleſiſche Gedichte Mit einem Gloſſat ver 
8. Weinhold. 3. Ausg. Breslau 1857. 


Vie du pape Gregoire le Grand. Tours 


(Bertfeßung folgt.) 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Glaffe. 











Annaei Sencecae etc. 
(Bertfeßung.) 


Die suasoriae ftehen in unfern Handfchriften den 
controversiae voraus, obfhon man aus Seneca felbit 
fieht p. 153, 1, daß erftere fpäter gefchrichen worden; 
ihr Anfang ift verftümmelt, beide bilden in unfern co- 
dices ein Werf, fo daß das erſte Buch der contro- 
versiae das zweite ift, und zählen im ganzen ſechs 
Bücher. Aus diefen würde man feine Lüde erfennen, 
zumal auch die Vorreden großentheild fehlen; aber 
wir befigen in andern Handichriften aus alter Zeit *) 
einen Auszug der coniroversiae, danach verdoppeln 
fih die fünf Bücher diefer zu X und wir lernen, daß 


I, IV, V, VI, VIII gänzlich ausgefallen find; dieſer 


Auszug hat auch die höchſt intereffanten Vorreden zu 
I, IL, II, IV VIE, X, das Werf felbft nur die zu VII, 
IX, X (oder nad den Handſchriften IV, V, VD. 

Auch die Zahl der Bontroverfen ift zu beachten; 
wir zählen jest im ganzen 35; vergleicht man aber 
die Ercerpte, fo fehen wir, bag VI, IX, X jedes 6 
Themate umfaßte, alle andern dagegen 8, mit Aus⸗ 
nahme von II, welches 7, und IM, welches 9 enthält, 
fo daß diefe Vertheilung die Symmetrie verlegt. Es 
liegt die Bermuthung nahe, daß in den Ercerpten die 
Vorrede zum IM. Buche der legten Controverſe des 


*), Aus dem IV. oter V. Jahrhunderte zum Schulgebraudhe, 
meint Burfian, was mir fehr unficher fcheint. 
ALVII. 
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I. durch ein Verſehen vorausgefeht worden ſei, wo⸗ 
burh aud II und III, jedes gleichviel Declamationen 
mit den übrigen fieben, nämlich, 8, erhält. Daß aud 
die Handichriften mit II, 7 den Schluß des IL Buches 
anzeigen, p. 177, beweist wenig dagegen; denn bie 
legte Declamation ift verftümmelt und wenigftens zur 
Hälfte ausgefallen ; der Schluß des Buches aber mußte 
angezeigt werden. Ob bie suasoriae, deren Anfang 
fehlt (jekt find es 7) ein Buch oder mehrere enthiels 
ten mit gleicher Zahl wie die controversiae, läßt fi 
nicht beftimmen. 

Für-das Verſtändniß und die Herftellung bes 
Zertes haben Nic. Baber I. C., Andr. Schottus und 
Fr. Gronov nicht unbedeutende Verdienfte; fie haben 
befieve Handſchriften als ihre Vorgänger benupt; Fa⸗ 
ber zuerft die Pithouifche der Ercerpten; dem Schottus 
iſt gründliche Kenntniß der alten Rhetorik nicht abzu⸗ 
ſprechen und mit Hilfe von vier Handſchriften hat er - 
auch manches griechifhe Wort richtig entziffert, aber 
auch noch mehr verfehrtes hineingebradht. Seit Gros 
nov (1672), defien Ausgabe auch zuerft die Noten des 
Zuriften Joh. Schulting enthält, ift für das Buch nicht 
das mindefte geleiftet wurden, und die Zahl derer wird 
nicht groß fein, die e8 von Anfang bis zu Ende mit 


Aufmerkſamkeit durchgeleſen haben. Eine neue nad den 


ätteften Quellen veranftaltete Ausgabe dieſes Werkes 
war daher längft ein bringendes Bedürfniß. 1842 
(a8 man im Rheinifhen Mufeum S. 314 die Notiz, 
daß fi in Brüffel eine alte Handfchrift diefes Wer: 
fe8 aus dein IX. Jahrhundert (B) befinde; eine nicht 
viel jüngere (saec. X) ift in Antwerpen (A). Beide 
Handſchriften hatte ſchon vor Burfian Br. Haafe, Prof. 


in Breslau, verglichen, dem jüngern Freunde aber feine 
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Sammlungen abgetreten. Ihm und Otto Jahn, melde 
den Herausgeber mit vielen Beiträgen unterftügt has 
ben, ift die ſchöne Ausgabe gewidmet. Außerdem tft 
zu den Excerpten der alte Pithou'ſche Cover in Monts 
pellier (M) saec. X und ein Parifer saec. XII (P) 
genau benugt, und fo haben wir durch Burfian bie 
erfte Fritifche Ausgabe erhalten, die, da Ältere Hilfe- 
mittel keineswegs mehr in Ausficht ftehen, für immer 
die fichere Grundlage weiterer Bearbeitung bilden wird. 

Der Tert der Handſchriften Senecas ift außeror- 
dentlich corrumpirt und unverftändlic überliefert; die 
Kritit kann erft beginnen, wenn bie Altefte Ueberlie⸗ 
ferung feftgeftellt ifi. Die erften Herausgeber, vielleicht 
fon die Abſchreiber der codices ded XV. Jahrh. has 
ben, um den Autor lesbar zu machen, nicht blos noth- 
wendig, fondern auch willfürlich geändert, und fpätere 
hatten Feine Ahnung mehr von den vielen Interpolas 
tionen; erft die Auffindung und Vergleichung der äl- 
teften Handfehriften gibt und vollfommenen Aufſchluß. 
Hier nur eines von den vielen Beifpielen, welches den 
Zuftand dieſes Werkes jedem fax machen Fann. Im 
Philologus IM, 153 fuchte Haafe zu beweiſen, daß 
in Tacitus Ann. XV, 63 quae in vulgus edita ejus verbis 
iavertere supersedeo das auffallende Verbum inver- 
tere abfchreiben, entlehnen bedeute, und gab als Bes 
leg für diefe den Interpreten entgangene Bedeutung 
Senec. Suasor. p. 20 Bip.: Tam diligenter tunc au- 
ditores erant, ne dicam tam maligni, ut unius verba 
surripi non possent; at nunc cuilibet orationes in- 
vertere tuto licet pro suis. Diefes ift allerdings ſchla⸗ 
gend und man findet weder bei Schottus noch bei 
Gronov irgend eine Abweichung; aber was haben bie 
Handfchriften p. 17° at nunc quilibet orationes in 
Verrem tuto licet pro suo, woraus Burfian mit Recht 
dicet gemadyt hat. Daß biefes das richtige iſt, bedarf 
feiner Bemerkung; es ift eine gewöhnliche Hyperbel; 
vordem fonnte man feine PBhrafe von einem Rebner 
nachmachen, ohne des Plagiats befchuldigt zu werden, 
jest fann man die ganzen Verrinen abjchreiben und 
niemand kümmert fih darum”). ber woher fommt 


*) Die Werte ut unias verba surripi non possent find 


nicht verſtäändlich; auch Hat tie Handfchriit unas und posset, 
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jenes inverlere ? ift es einer der erften Ausgaben ent⸗ 
nommen, oder hat ein fpäterer Herausgeber nachgehol⸗ 


- fen? Bei Burfian nämlich findet. fih fo wenig meh 


eine Spur von dem invertere, als bei feinen näd; 
ften Borgängern von in Verrem. Es wäre zu wüns 
ſchen, daß jede kritiſche Ausgabe zugleich eine Geſchichte 
des Tertes enthielte, was durch die Angabe, woher 
die bebeutenden Abweichungen in früherer Zeit en& 
ftanden find, erreicht wird. 

H. Burfian hat den älteften Brüffeler Coder (B) 
zu Örunde gelegt, und ihm folgt er überall ; auch deis 
fen Orthographie iſt beibehalten, wir finden daher lac- 
ead, inscribered,, posuissed, quitquid, at für ad und 
umgefehrt ad für at u. d. m., was in Ausgaben bie 
her noch felten ift gefehen morden. Seine Verehrung 
geht fo weit, daß, wenn in B einiges fehlt, welches 
A richtig ergänzt, diefe fehlenden Worte in Klammern 
eingefchloffen werden. Dieſes ift jedenfalls verfeht; 
allerdings will die Kritif die älteſte Leberlieferung, um 
aus ihr das richtige herauszubringen, aber wenn eine 
Handichrift ded X. Jahrh. eine andere des IX. ers 
gänzt, und alles bezeugt, daß hier eine ältere Duelle 


und nicht willfürliche Interpolation zu Grunde liegt, 


fo hat man unbebdenflih die Ergänzung aufzunehmen; 
der Lefer aber glaubt, durch Klammern werde Zweit 
an der Nechtheit der eingefchloffenen Worte ausgeſpro⸗ 
hen. Don B wird gefagt p. X: scriptus est codex 
ut mihi quidem videbatur , saeculo nono, ut Haasio 
seculo decimo, von A p. Xl est . . paullo recentior 
Bruxellensi, sub finem saeculi noni vel sub inilium 
saeculi decimi exaratus; daß aber A vollftäntiger 
if, fann man aus 251, 27. 270, 1. 311, il.wa 
fehen. | 

Mir haben demnad; eine genaue Adfchrift des dl: 
teften Coder B vor und, außer wo eine mit einem 
Sterne bezeichnete Variante des B andeutet, daß tie 
eigene Emendation des Herausgebers in den Tert auf 


man erwartet ut unum verbum surripi non post: 
gemeint if ein Gclat machender Auedruck, wie bier da 
belli mora, woron bie Rede if. Nur Schulting p. * 
Gron. hat Anſtoß genommen und wellte ut uni vers® 
verba surripi non possent, was ungeeignet iſt. 
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genommen iſt. Daß nach jetzt fiher gewonnener Bafis 
bei dem Zuftande der Ueberlieferung viel geleiftet wer: 
den konnte und mußte, war voraudzufchen; daß der 
Herausgeber bei feiner Kenntniß auch tüchtiges leiften 
werde, durfte mit Sicherheit angenommen werden; 
auch fehlt ed nicht an fhönen, unbezweifelt richtigen 
Berbefierungen ; wer jedoch das Buch mit Aufmerkſam⸗ 
feit liest, wird Dußende von Aenderungen machen, welche 
durh die Sache oder tie Sprache geboten find und 
niht wenig erftaunen, wenn er bei Bergleichung ver 
Vulgata des Gronov dort bereits das richtige findet, dies 
ſes aber in der neuen Ausgabe nicht einmal einer Er⸗ 
wähnung gewürdigt fieht. Dieſes Streben nad) Kürze 
it um fo weniger zu loben, ald es dem Herausgeber 
auch den Vorwurf der Gleichgültigkeit und Gering- 
ſchäzung deſſen, was feine. Vorgänger geleiftet haben, 
iwiehen wird. p. 123, 1: Si omnes mali sunt, quid 
isto patre [miserius? si boni quid isto patre] cruen- 
tius? dazu die Bemerfung verba miserius — palre 
om., alfo hat H. Burfian die Lüde fo ſchön ergänzt, 
muß jeder denken. Nun gibt aber bereits die Vulgata 
isto patre miserius? si boni, quid cruentius? H. 
Burfian Hat demnach nur isto patre hinzugeſetzt, um 
den Ausfall zu erklären, obſchon die Wiederholung hier 
fehr unangenehm und fehleppend lautet. Wer aber hat 
die Ergänzung gemacht? ift fie ſchon in der editio 
princeps oder Zufag eines fpätern? darüber Auffchluß 
zu geben, hält der Verfaſſer für überflüffig, Hat aber 
vor lauter Etreben nad) Kürze das ganze als fein Eis 
genthum in Anfprud) genommen. p. 287, 19 nomi- 
nabo istam quae patri adfuit, istam quae mortuo 
fratre [flevit, tortl] a matre non flevit. So ift die 
Stelle jest trefflich hergeftellt; denn die Handfchrift hat 


fratre a matre, die Bulgata ganz verfehrt fratre ac 


matre. Da der Stern fehlt, fo ift die Ergänzung nicht 
vom Herausgeber; aus Gronov's Ausgabe fieht man, 
daß Nic. Faber: fratre flevit, accusata malre non fle- 
vit vermuthete, H. Burfian ſchweigt; man muß daher 
fletö den apparatus cum notis variorum zu Hilfe nehs 
men und wird aud davon felten befriedigt zurückkehren. 


(Schluß folgt.) 
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Auszug aus dem DVerzeichnifie des Zugangs bei der | 
f. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Duartal. Januar — März 1858. 





(Bortfegung.) 
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tradicit. Daraus hat die Bulgata wenigftend abdi- 
catur aufgerommen; denn dieſes ift unentbehrlich, da 
alled auf dieſe zweite abdicatio hinausgeht und von 
ihr ausgeht. Die Ercerpte geben die Themate ges 
wöhnlich genau wieder und nicht wahrfcheinlich ift es, 


daß gleih am Anfange etwas hinzugefeht worden, was’ - 


nicht im Sremplare ftand; daher liegt die Vermuthung 
nahe, daß abdicatur, contradicit abdicatus gefchrieben 
ſtand; diefes ift dann der Gegenfab vom vorhergehen- 
den abdicatus tacuit. Berner mußte bemerft werben, 
dag am Anfange der Name des Derlamatord ausge 
fallen jel, der überall angegeben ift, und wirklich hat 
die Bulgata: Porcii Latronis. Woher? Jedenfalls if 
es dieſer Heroß der Derlamation, den man hier am 
Eingange erwartet, und hat daber felbft als Conjec⸗ 
tur große Wahrfcheinlichfeit. Eine gleiche Ungeſchick⸗ 
lichkeit trifft man in der 13. Controverſe p. 156, 6, 
welche in der neuen Ausgabe fo lautet: Torta a ty- 
ranao uxor, num quid de tyrannicidio sciret, perse- 
veravit negare, postea maritus ejus tyrannum occi- 
dit; illam sterilitatis nomine- dimisit intra quinquen- 
nium non parientem, [Reus] est ingrati. Actio Porci La- 
tronis. Die Handſchrift gibt non parient est ingra- 
tia actio est Porci Latronis. Im ganzen Seneca ift 
am Bingange nirgends das Wort actio zu lefen, das 
H. Burfian zuerft hier gegeben hat, überall fteht der 
einfache Genetiv, 3. B. Porci Laironis, oder der No⸗ 
minatio Porcius Latro; von einer aclio fann bei die 
fen Schulübungen überhaupt gar feine Rede fein; zu 
ergänzen ift im allgemeinen declamatio , oder fpeciell 
sententia. jeder fteht, wie willfürlich und daher uns 
glüdlih der Herausgeber verfahren iſt; parient est iſt 
pariente, ımd Das ganze nihtö.ald parieniem. ingrati 
actio est. Porci Lalronis In den Ercerpten fteht das 
für die gewöhnliche Formel agit illa ingrati und fo hat 
die Vulgata. Solche Mißgriffe, dergleichen man dem 
Ric. Faber und Schottus nicht nachweiſen wird, amd 
die durch einige Aufmerffamfeit leicht vermieden wers 
den konnten, follten dieſe neue ſchöne Ausgabe nicht 
verunzieren. p. 57, 9: Ipse, inguid, me [nun] alıit. 
Bon wem die Negation, welche der Gedanke fordert, 
ausgeht, weiß ich nicht, da die neue Ausgabe und hier 
wie. anderswo über dergleichen nicht belehrt; daß aber 
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in den Erc. p. 339, 12, wo me ali vetuit fteht, das 
richtige erhalten fei, bin ich vollkommen überzeugt. p. 
62, 27 adfectus nostri in nostra poteslale sunt; quae- 
dum in jure non scripta, sed omnibus scriplis cer- 
tiora sunt. Vielmehr will der Eprechende Tagen, daß 
die van nicht in unferer Gewalt ftehen, wir über fie 
nicht Herr find; wie dasſelbe von Latro im Folgenten 
näher motivirt ift, non feci ratione, adlectu victus 
sum, cum vidissem patrem egentem non conslilit 
mihi und die Erc. 340 haben non sunt affeclus no- 
stri in nöstra potestale. ‘Dort fteht auch quaedam 
jura (der God. hat injuria), gemeint find die aygaypa 


"Ödixara. p. 156, 18 trahebantur matronae, trabeban- 


tur virgines; nihil tutum erat; nulli feliciores tunc 
videbantur quam qui liberos non habebant. Die 
Wiederholung des Verbums ift vom Herausgeber ftaıt 
rapiebantur, die Handfchrift (pbantur) fo wie der rhe 
torifhe Ufus if nicht dafür, aber hier und im Folgen: 
den iſt von Frauen die Rede; das richtige nullae .. 
quae haben die Erce. p. 35d. p. 168, 18 ift prae- 
statura ald DBerbeflerung des Herausgeberd von prae- 
statur bezeichnet, aber jenes hat die Bulg. u. Eye. p. 
355. p. 203, 25 ift bibam für vivam ald Emend« 
tion Haaſe's angegeben, dasfelbe fteht ſchon Ere. 414, 
11, woraus der Stelle au fonft noch aufgeholjen 
werden fonnte. p. 213, 9 ift puer iubetur ergänit, 
ich weiß nicht von wem, aber aus den Ere. p. 416, 
19 fieht man, daß eine ganze Zeile ausgefallen if. 
Stand im Originale nur puer iubetur, fo fonnte der 
Excerptor nicht fo viel von felbit in’ das Thema fehen, 
auch beweist die Durchführung 217, 8. 218, 1, da 
der Ausdruck quinquennis dafelbft nicht fehlte. p. 282, 
3 bat der Herausgeber [aliam] duxit als eigene Em 
dation bezeichnet, aber die Bulg. ſchon gibt duxit aliam, 
die Erc. duxit alteram, wo in P. die Variante alam 
nicht fehlt. p. 283, 29: Non misereris hujus? mi- 
serior est quaın frater:: ille habuit sine dubio nover- 
cam + torquere. Die Stelle ift nicht verdorben, fondem 
lüfenhaft, und aus den Exc. 442, 25: conscia in- 
quid est filla, ego torgueri coepi noverca torquere, 
ohne viele Schwierigkeit fo herzuftellen : ille habuit sine 
dubio novercam, [tu matrem noverca peiorem. Cor 
scia inquit est ſilia, ego torqueri coepi, noverca] tor- 
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quere. Gerade die &scerpte bewelien bie- Lückenhaſ 
tigfeit der Codices, da fi) aus ihnen fv vieles ergäns 
sen und vervollfländigen läßt. Diefe Proben mögen 
genügen (es ift nur weniged aus vielem gewählt und 
die Beifpiele können vielfach vermehrt werden), um den 
Beweis zu geben, daß H. Burfian zum Nachtheil feis 
ner Ausgabe dieſe Ercerpte viel zu gering angeſchla⸗ 
gen habe ; allerdings hatte ihr Verfaſſer ſchon ein bie 
und da corrumpirtes Eremplar vor fi, und mag ſich 
vielleicht das eine oder andere nad) eigenem Gutdün⸗ 
fen zurecht gemacht haben; aber feine Duelle floß viel 
reiner und vollſtaͤndiger als bie unfrigen; es finden ſich 
ſelbſt noch ganze Gedanken, welche der Ercerptor in 
feinem Originale vorgefunden und herübergetragen hat, 
die man aber vergebens in unfern Handſchriften fucht. 

Unüberfteigliche Schwierigfeiten geben die griechi⸗ 
Ihen Stellen dieſes Werkes, großentheils Beifpiele aus 
griechifchen Rhetoren, welche diefelben Gegenſtände be- 
handelt Haben. Die Abfchreiber Haben die Worte nicht 
verftanden und die Buchſtaben nicht forgfältig nachge⸗ 
macht. Nur aus dem Zufammenhange läßt fich bier 
und da etwas mit einiger Sicherheit errathen; p. 6, 
17. Corruptissimam rem omnium quae unquam 
diclae sunt ex quo homines disserti insanire coepe- 
Tunt, putabant Dorionis esse in metaphrasi dictam 
Homeri: tunc excaecatus Cyclops saxum in mare ie- 
cit, Haec quomodo ex corruptis eo perveniant, ul 
et magna ot tamen sana sint, aiebat Maecenas apud 
Vergilium intelligi posse. Tumidum est COPOTO- 
POCANOCILATE. Vergilius quid ail? rapit haud 
partem exiguam montis. ita magniludini cedat studet, 
non imprudenter discedat a fide. Schottus hat aus 
biefen Openg Dong anoonars gemacht, und Burſtan, 
der das in den Tert genommen, fagt: fort. haec e 
Philoxeni Cyclope petita sunt. Dieſes letztere ift ganz 
unbegreiflih; gemeint ift ja Dorions Paraphraje des 
Homerifhen Berfes IX, 481: 

Tre Ö' anogenfas xogupn» Ageng ueydknıo. 
diefer hat in feiner profalfhen Herftellung, wie 
es fcheint, Ogovs Hong anoonäraı gejagt, und daß 
wird nicht mit Unrecht als tumidum bezeichnet. “Der 
Herausgeber bemerft über die griechifchen Stellen p. XI 
im allgemeinen, ed feien das monstra ad quae do- 
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manda est ubi Herculis viribus quibus ego careo opus 
esset und er habe daher hic illic dieſe felbft im Terte 
gegeben; ich wollte, er hätte davon einen viel umfafr 
jenderen Gebrauch gemacht; denn nicht jedes Wort, 
das in feiner Ausgabe ald neu erfcheint und an ſich 
gut griehiih ift, hat aud in der Verbindung gu⸗ 
ten Klang und beweist fih als ächte Münze, auch 
durften Formen wie p. 6, 14 teoorarov, 148, 12 
xovsonzega» nicht eingeführt und das ovx Zarıy der 
Bulgata p. 218, 24 nicht in oux Zorıv verwandelt 
werden. Dod das find Kleinigkeiten, bie das große 
Verdienſt der neuen Ausgabe nicht fehmälern. Herm 
Burfian verbanfen wir das Wichtigfte, daß die Alte 
fen Urkunden diefes merkwürdigen Buches genau vers 
zeichnet und vorliegen, und in zweifelhaften Faͤllen nun 
jeder feinen eigenen Berftand und Wis anrufen fann. 
Vielleicht gefällt es ihm, feine Studien zu Seneca noch 
fortzufegen und in einem nachfolgenden Bande deren 
Ergebnifje mitzutheilen; er wird, wenn er jebt von 
neuen an feinen Autor geht, gar vieled mit beftem 
Erfolge nachholen, was die erfte mühenolle Arbeit, das 
Zufammentragen und Ordnen der Varianten unmög- 
lich gemacht hat; ein reichhaltiger Inder, welcher Die 
vielen Eigenthümlichkeiten der Sprache des Autors ent 
hält, dürfte nicht fehlen; er würde den Werth der Auss 
gabe bedeutend erhöhen. 


2. Spengel. 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 


— — 


Aus dem Gebiete der Meteorologie, 
I. 


Resullats des observations meteorolo- 
giques, faites au nouvel Observatoire 
d’Upsala pendant l’anndes 1855 et 1856. 
(Extrait des actes de la Soc. Roy. des sci- 
ences d’Upsala.) Upsala 1856 ct 1857. 


Sn der gegenwärtigen Abhandlung werden die me- 
teorologifhen Beobachtungen eined im Hohen Norden 
liegenden Punktes zur Deffentlichfeit gebracht, die feit 
dem Jahre 1855 nad) einem neuen Eyfteme durchge⸗ 
führt werden, und alle jene Vollftändigfeit in Bezieh- 
ung auf die beobachteten Elemente, fowie der Inſtru⸗ 
mente und Aufzeichnungen an ſich tragen, die nöthig 
ift, um den Gang ber Wärme und der übrigen Phaͤ⸗ 
nomene biefes wichtigen Punktes mit anderen Statio- 
nen in Verbindung bringen zu fönnen. 

Während die in den lepten 20 Jahren angeftell« 
ten Beobachtungen fpäter veröffentlicht werben follen, 
find in der vorliegenden Abhandlung bie ſämmtlichen 
Beobachtungen aus den Jahren 1855 und 1856 mits 
getheilt. 

Das meteorolpgifhe Obfernatorium (defien Mees 
reöhöhe hier nicht angegeben wird) hat eine nörbliche 
Breite von 59° 51‘ 31,5” und liege 1% 12 10° öſt⸗ 
lich von Paris. Die Beobachtungen werden regelmäßig 

um 7%, M., 23. und 9%. A. angeftellt, und erſtrecken ſich 
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auf Luftdruck (nach altem pariſer Maaß ausgedrückt), 
Temperatur (nach Centeſimalgraden), Dunſtdruck (in 
par. Linien), Windrichtung und Stärke (nad) der Kämtz'⸗ 
hen Schätzungsſcala), Geſtalt der Wolfen, und außer⸗ 
dem werden die Extreme der Lufttemperatur in gewoͤhn⸗ 
licher Weife, fowie die Angaben eines der directen Strah⸗ 
lung in einer Höhe von 4 bi6 5 Fuß .über dem Bo⸗ 
den im Freien befindlichen Thermometers, fowie die 
Menge der Niederfhläge und außerordentliche Erſchei⸗ 
nungen hier mitgetheilt. 

Die Refultate, welche aus den fämmtlichen Bes 
obachtungen beider Jahrgänge ermittelt wurden, ent» 


. halten die Mittelmerthe aller beobachteten Elemente, fers 


ner die Beziehung zwiſchen den nerfchlevenen Wind- 
gattungen zum Luftprude, der Spannfraft des Waffer-- 
dampfes und die thermifche Windrofe für jeden Jahr⸗ 
gang, dann die Frequenz und die relative Stärfe der 
beobachteten Windgattungen. 

Die Windrofen, denen nur ein Jahrgang zu Grunde 


liegt, können aber zu feinem Refultate führen, da bie 


Häufigkeit, mit welcher eine und dieſelbe Windgattung 
in einem Jahrgange vorkömmt, durchaus nicht aus⸗ 
reicht, um die zufälligen Einflüſſe zu eliminiren und 
die periodiſchen Erſcheinungen hervortreten zu ſehen. 
Die einzelnen Daten, welche jene Windroſen enthalten, 
zeigen dieß auch zur Genüge. In dem Folgenden find 
die zweijährigen Mittel Diefür zufammengeftellt wor⸗ 
ben und die allgemeinen Mittel einiger Elemente ans 
gegeben, welche über das Klima von Upfäla einigen 
Aufſchluß zu geben vermögen. (Die Barometerftände 
find in parifer Linien und die Temperatur In Reaus 
mur'ſchen Graden auegedrudt) 
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| N. NO. 0. so. SW. 
Monat. — — VE 

euftdruch Temp. Luftbr. Temp. Luftdr. | Temp, | Luſtdr. — Luftor. Temp. | Lufıbr. | Temp. 
Januar 333. 1 —8.5 335.92 34 _ - — 330.23 16 31.33 | 105 337.91 _46 
| Gebmar 336.711 —9.8| 37.261 9.7] — | — 13050| —2.1] 38.74 1051 35.40| —62 
Im 337. —2.6| 37.02| —49]| — | — | 35.35] —1.2| 36.08) —1.6| 35.81 | —24 
April 336.50 -+1.7 | 35.65 | +2.51332.54| +1.6| 33.95 | -+2.0| 36.37 | +1.2| 34.94 | 43.9 
Mai 285.66 6.1| 36.25) 461 3933| 6.0| 36.66 6.1! 3458| 73|3535| 87 
Juni 336.42) 10.7| 36.71| 11.3| 35.96 | 12.1] 34.83) 11.8| 35.78| 13.6| 34.50 | 12.0 
Juli 335.42 13.9| 34.18| 13.2 35.5001 16.7 35.55 15.1| 35.66| 15.3| 33.26 162 
Auguſt 33521 983622 95 36.11 12.8 83675. 125| 3466| 120| 3343| Ara 
September 335.900 6.7 36.5s7 8.2| 36.18| 7.9 3495| 8.1] 35.091 9.2| 33.991 9.7 
October 335.64| 2.9| 36.74| 3.9] 35.46] 5.0[3598|1 70| 3528| 6.7] 354| 62 
November 1334.32) —2.5| 34.00 | —1.8| 35.83] +0.1 | 36.34| —1.1| 37.66) 0.0| 36.68) 0.0 
‚December |1334.19, —6.3| 30.85 | —3.3] 32.37) —5.0}.31.85) +0.2| 3450| —4.0| 33.67 | —3.0 
Jahr 335.74) +1.4| 35.56 | +3.7 | 3632 +8.0| 34.51 | -+6.9 | 35.75| +4.8| 35.35 | 43.5 


Die am bäufigften vorfommenden Winde find der 
Ordnung nah NO, N.⸗, NE, 
Winde, den erfteren entfpricht im Allgemeinen der 
größere Drud und die niederfte Temperatur während 
des ganzen Jahres, den S.-, SW.⸗ und Oſtwinden 
bat die Gegend von Upfala die größte Erwärmung 
bei geringem Luftorude zu verdanfen. Die Schwanf- 
ungen des Luftdrudes find im Laufe eines Jahres fehr 
bedeutend; ſchon im Mittel beträgt die Differenz des 
größten und kleinſten Luftvrudes für dad Jahr 1855 
mehr als 6°, im 3. 1856 über 7’, während 
im Sabre 1855 der höchſte Barometerfland 344,20, 


4 " 1856 ” " n 343,2 1 N 
der niederſte Barometerftand im %. 1855: 325° 34 
H n n .n 1856: 326,70 


SR. und Ss 


war, was für das erfigenannte Jahr eine Schwanfung 
von 18',86, für das legtgenannte 16,51, alfo eine 
mittlere Schwanfung von etwa 17,7 gibt. 

Der Fältefte Monat ift für beide Jahre der Fe 
bruar, der wärmfte der Juli; der Winter 1855 war 
weit firenger als der des folgenden Jahres, dagegen 
Sommer und Herbit in diefem ungünfliger. Die Tem; 
peraturertreme waren im Laufe des Jahres 

im 3. 1855: — 19°%,0 am 30. Jan. und — 22°6 
am 14. Februar; dann + 22°,0 am 9. Juni, —4- 27°,0 
am 30. Juli und 4 24°,0 am 1}. Auguſt; 

im 9. 1856: — 22°, 1 am 12. San. und — 17°8 
am 18. Februar; dann + 21°,7 am 20. Zuni, 4 23°,1 
am 16. Juli und — 17°,1 am 16. Auguſt; 
die Temperaturbifferengen im Laufe eines und vedid- 
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W. NW. Barom.-Mittel. 
eur. | Tom | Som. eufter. | Temp. | 1855 1856 
137.95 6.6 1333.13 | —A1 336.37 333.05 
33.661 —3.9| 34.22| —7.A] 35.92 | 35.21 
35.04) —2.0| 35.25) —2.0| 34.24 | 37.97 
3480| +5.5| 35.32) +3.6| 35.58 | 34.65 
35191 82| 3407| ı1.2| 3541 | 35.41 
3521| 12.8| 35.22] 12.8| 36.52 | 34.79 
3630| 13.81 3457| 142| 35,74 34.87 
3388| 13.9| 33.22] 10.2| 35.01 | 34.61 
3385| 7.8| 3604| 7.2| 36.58 | 35.19 
3564| 4.2| 35.891 48| 32.27 | 38.85 
36.81] —2.1| 35.91] —4.1| 33.51 } 34.58 
31.95| —6.0| 33.61 | —7.3| 35.43 | 31.24 
35.20 +48) 34.71\-40.6| 35.62 | 35.04 | 





ben Monates find aber, befonders. in den Winter- und 
Eommermonaten, fehr beträchtlih. So 3. B. betrug 
im 3. 1855 die höchfte Temperatur im März + 10°,4, 
die nieberfie — 17°,1; im April betrug die niederfte 
Temperatur — 8°,8, im Mai — 8°,7, im Juni 1°,3, 
während im heißeften Monate diefelbe 4 4°,0 (12. 









Feuchtig⸗ Feuchtig⸗ | Feuchtig⸗ 
— 28 — Nicberfchläne || feitsqußend Niederfchläge j feitözuftand | Nieberfchläne 
in Procenten| in par. Zeh. l in Brocenten| In var. Zoll. 


Monat. lin Precenten | In var. Zoll. 
| — 


1855 1855 





1856| 1855 | 1856 || 





ebruar .053 1. 64 
März 89 | 84 11. 0. 65 
April 79 | 74 * 1061 Auguft 76 


1856| 1855 | 1856 | 


711 | 75 2.435 3.130 
63 |2.377| 1.770 
70 13.079] 2.618 
19 u 1.764 
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Temperatur. Windrichtung. | | 
1855 1856 1855 | 1856 | 
1 42 N26°22-W | N33°2’W 
—9.7 | —58 | N56°%5'w NED W | 

34 | —21 | N42912°0 N25°16'W 
+2.0 | +2.7 | S59°38'W N62°9’w 

62 | 54 | N7°55'0 N29°30°0 
12.5 10.9 S71°540 _S47°45'W 
16.4 | 12.4 | N80%2°0 S20°58°W 
11.8 9.5 | STE17W N6°42°0 

79 | 76 | N21e12’wW N16°32°0 

46 5.2 | S90°0'W N17°20'W 

02 | —3.8 | N37°56’w N65°51'W 
—54 | —29 | s91W S71°45'W 
+3.2 | +2.9 | N29°58’W N42°38'W 


Suli 1855), im Jahre 1856 nur + 1°,7 (19. Juli 
1856) war. 

Was die Niederfchläge betrifft, fo ftehen biefe mit 
dem Yeuchtigfeitszuftande und der Temperatur im Eins 
fange. In den beiden Jahren waren die Verhältniffe 
diefer Elemente die folgenden: . 


Monat. 







1855 | 1856 1855 | 1856 









| 
September 79 0.863) 3.9 
Dectober 88 
November | 94 


December I 96 
3 Jahr 79 





0'368'20’305° 
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Der Feuchtigkeitszuſtand iſt alſo in den Winter⸗ 
monaten, Dezember bis März, am größten, erreicht im 
Dezember und Januar ſein Maximum, im Monate 
Juni aber fein Minimum, während die Regenmenge in 
den Sommermonaten die größte während des Jahres 
fl. Die Regenmengen beider Jahre find im Ganzen 
wenig von einander verfchieden, jedoch beträgt die Re⸗ 
genmenge vom April bis October 

im Jahre 1855: 16',835, 

„ nr . 1856: 15',073, 
was alfo zeigt, daß das Jahr 1856 im Sommer und 
Herbfte trodener war, als das vorhergehende in biefen 
Jahreszeiten. 

Die Refultate über die Bewölfungsgrabe find in 
der vorliegenden Schrift nicht zufammengeftellt, jedoch 
zeigt fih aus den Beobadhtungsjournalen, daß bie trüs 
ben Tage weit über die hellen im Laufe des Jahres 
vorherrfchen. Als eine befonvere Eigenthümlichfeit des 
Klima’8 von Upſala läßt ſich die geringe Menge der 
Nebel, die in diefer Gegend vorfommen, aufführen, bie 
wenigen Nebeltage, die bier verzeichnet fih vorfin⸗ 
den, fallen auf den Monat Juli. 


(Fortſetzung folgt.) 


K. Hofe und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichnifie ded Zugangs bei ber 
f. Hofe und Staatöbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Duartal. Januar — März 1858. 
(Bortfebung.) 





Theologia. 


Dr. ©. Belargus, Gefchichte der Abtei Elugy ven Ihrer Stif- 
dung bie zu ihrer Zerfiörung zur Zeit der franzöf. Revos 
lution. Tübing. 1858. 

Das. DominikanersKlofter in Bern von 1269— 1400. Neujahrs⸗ 
blatt 1857. Bern 1857. 
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3. ©. Bertram, Das evangelifhe Lüneburg oder Refor 
mationss und Kircchen-Hiftorie ber altberühmten Stadt Lines: 
burg. Braunfch. 1719. 

Die deutfchkevangelifhe Kirche In Auflralien. Berl. 1857. 

Geſchichte der chriſtllichen Miſſionen auf den Freundſchaſts⸗ ober 
TongesInfeln. Bremen 1857. 

Dr. 9. Heppe, Gefchichte ber Iutherifchen Goncerdienformel 
und Eoricordie. Bd. 1. Marburg 1857. 

L. N. Helveg, Den Danske Kirkes Historie efter Refor- 
mationen. 2. umgearb. Mueg. Heft 1. 2. 3. Kjobenharn 
1856. 

®. v. Bolenz, Geſchichte des franzöftiichen Calviniemus bie zur 
Notionalverfammlung im 3. 1789. Bd. 1. Gotha 1857. 

A.Verdeil, Memoires de Pierrefleur grand banderet d’Orbe 
ou sont contenus les commencemens de la reforme dans 
la ville d’Orbe et au pays de Vaud (1530—1561). Lar- 
sanne 1856. 

Dr. 3. Ir. Schröder, Der Graf Zinzentorf und Herrnhut, 
oder Gefchichte der Bruderunität bis auf bie neueite Zeit, 
und Schliverumg ihrer SInftitute und Gebräuche. Nor: 
baufen 1857. 

J. Spottiswoode, History of the church of Scotland 
beginning the year of our Lord 203, and continued to 
the end of the reigu of King James VI. Vol. 1.2.3. 

-  Edinb. 1851. 

Ch. L. Frossard, L’eglise sous la croix pendant la do- 
mination espagnole. Chronigue de l'église reformte 
de Lille. Lille 1857. 

Ch. Rahlenbeck, L’Inquisition et la Beforme en Bel- 
gique. Brassel 1857. 

Arist. Sala, Documenti circa la vita e le gesta di S. Carlo 
Borromeo. Milano 1857. 

Dr. Th. A. Liebner, Das Wefen der Kirchenvlitation. Fein. 
1857. 


Mathematica. 


Dr. 3. Dienger, Die Differential: und Integralrechnung um 
faſſend und mit fteter Berüdfichtigung der Anwendung ber 
geſtellt. Stuttg. 1857. 

A. Mariage, Numcration par huit, anciennement en usagt 
par toute la terre, prouree par les Kona des Chisois 
par la bible. par les livres d’Hesiode ... Par. 1857. 


(Fertfeßung folgt.) 
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Gelehrte 


d 


Anzeigen 


?. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


München. 


— * 


Mathematiſch⸗phyſikaliſche Glaffe. 





Aus dem Gebiete der Meteorologie. 
(Bertfeßung.) 


II. 


A. Quetelet. Annales de Tobserva- 
toire royalde Bruxelles, publiees, aux 
frais de l’etat, par le dirccteur .. .. Tome 
XI. Bruxelles 1857. 


Der vorliegende fehr umfafiende 11. Band ber 
Brüffeler Beobachtungen, den 7. Abfchnitt des „Kli⸗ 
ma's von Belgien“ enthaltend, ift ebenfo gehaltreid, 
wie feine Vorgänger, und liefert einen der wichtigften 
Beiträge zur Erforfhung der meteorologifchen Verhäfts 
niffe des Feftlandes der nördlichen Erdhälſte. 

Sein Inhalt kann in drei Abtheilungen zerlegt 
werben, von welchen die erfte (S. 1 bis S. 55) den 
Zuftand der Atmofphäre im Allgemeinen, die Bewölfs 
ung ded Himmels, die optifchen Erfcheinungen der At- 
mofphäre behandelt, und die allgemeinen Refultate der 
Beobachtungen von 20 Jahren (1833 bis 1852) ent» 
hält. Die zweite Abtheilung enthält die Tafeln ber 
mehrjährigen Beobachtungen über Wärme, Luft: 
drud, Richtung und Stärfe der Winde, Nies 
derſchläge, Befchaffenheit des Himmels, ats 
mofphärifhe Electricität, Aufzeichnungen über 
periodijche Erfcheinungen aus dem Pflanzen« und Thiers 
teiche, und gibt in einem eigenen Anhange eine Bes 
hreibung der im Obfervatorlum zur Anwendung bes 

ALVI. j 
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findlihen und von demfelben zur Bertheilung an die . 
Stationen des belgischen Beobachtungsnetzes ausgege⸗ 
benen Inftrumente, fowie eine graphiſche Darftellung 
bes Obſervatoriums felbft in 5 lithographirten elegans 
ten Plänen. Endlich) die dritte Abtheilung enthält das 
reichhaltige Material über die Meteorologie der Jahre 
1853— 1855, fowie die Beobadhtungen über Erdmag⸗ 
netismus aus diefen drei Jahren. 

Seine erften Betrachtungen in diefem Werfe wid» 
met der Hr. Verfaſſer dem Zuftande der Atmofphäre 
ſelbſt. Die Atmofphäre befteht der Hauptfache nad 
aus Eauerftoff und Stidftoff in dem Gewichtöverhälts 
niffe 21:79, und enthält außerdem noch andere Gaſe, 
deren Duantitäten zu verfchiebenen Zeiten und unter 
verfchledenen Umftänden varlicen, während jenes Ber- 
hältnig unter allen Umftänden und in allen Luftfchich- 
ten conftant bleibt. 

Daß die Atmofphäre als begränzt angenommen 
werden muß, kann als Thatfache betrachtet werben, 
aber über ihre Höhe herrſchen die verſchiedenſten An⸗ 
ſichten. Der Hr. Verfaſſer bemerft, daß man die Höhe 
der Atmofphäre zwifchen 16 bis 20 Meilen annehmen 
fönne, und daß dieß die ficherften Oränzen über die 
Stellen des Raumes, bis zu welchen fih die Atmos 
ſphaͤre erhebt, feien. Ob dieſelbe aber eine eigene Bes 
wegung habe, oder ob ihre Bewegung von der ber 
Erde und von den an der Erbe ftattfindenden Vor⸗ 
gängen, von den Winden, von der Bewegung der Wol⸗ 
fen ıc.2c. abhängig ſei, möchte am deutlichftien dadurch 
erörtert werben fonnen, daß man die ganze Atmo⸗ 
ſphäre aus zweien durch eine neutrale Schichte von eins 
ander getrennten Echichten beftehend annimmt. Die uns 
tere_ diefer Hauptichichten fol immer beweglich ſein, 
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ihre Bewegung if von den Vorgängen an der Erde 
abhängig, in Ihe gehen die Luftftrömungen in derſel⸗ 
ben Weije vor fi, wie wir fie an der Erbe im Alls 
gemeinen beobachten, fie ift der Träger der Wolfen 
und von ihr fommen die Niederfchläge auf die Erde. 
Die obere Hauptſchichte hingegen fei von den gewöhn« 
lichen tellurifchen Vorgängen unabhängig, fie befige ihre 
eigene Bewegung; die Granzfläche beider Schichten bes 
hält aber nicht beftändig biefelbe Höhe. Diefe foll im 
Winter tiefer und näher an der Erdoberfläche fi bes 
finden, als im Sommer, überhaupt zu verfchiedenen 
Jahreszeiten verſchieden und von der geographifchen 
Breite abhängig fein, fo daß fie alfo zu einem und 
demfelben Zeitpuncte die Erde nicht Fegelförmig ums 
hüllt, wie dieß eigentlich ſchon aus den Beobachtungen 
des Luftdruckes hervorgehen muß. Da die obere Schichte 
von ber Bewegung der untern unabhängig angenoms 
men werben darf, fo pflanzen ſich die in der unteren 
Schichte fattfindenden Erſcheinungen auf diefelbe nicht 
fort, und in jener werben daher bie Bewegungen tes 
gelmäßiger vor ſich gehen, als in biefer, weshalb man 
der Wirkung jener oberen Schichten mande Erſchei⸗ 
nungen zuſchreiben bürfe, die als periodiſch wieberfeh- 
rende ſich zeigen, und deren Erflärung genügender, als 
dieß biöher der Fall war, durch diefe neue Hypotheſe gege⸗ 
ben werben Fonne. Es möchte daher die Zeit auch 
nicht mehr ferne fein, um nachweiſen zu fönnen, daß 
die Sternfhnuppen, bie Nordlichter, das Zodialallicht ac. 
ihre Entſtehungsquelle in jener oberen Schichte Haben 
dürften. — Die meteorologiſchen Beobachtungen bieten 
An mehrfacher Welfe Mittel dar, um dieſe Behaupts 
ungen nachzuweiſen, und fie liefern aud bie Verfah- 
en, um die Veränderlichfeit der Höhe der Trennungs⸗ 
ſchichte und die Höhe der Atmofphäre durch Verſuche 
beurtheilen zu konnen. So geben namentlid Die Mor⸗ 
genröthe und die Dämmerung durch ihre Dauer hier- 
über Aufſchluß. Man fann nämlich erfennen, warn 
die erften Sonnenfttahlen in die Atmofphäre eindrins 
gen, wann dieſe von dem die Trennungsſchichte bilden 
den Gewölfe reflectirt werden, und wann fie endllch 
durch Refraction zu uns gelangen. 

Sehr wichtig für diefe und andere meteorologifhe 
dorſchungen erſcheinen die Beobachtungen über bie zu 
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verſchiedenen Zeiten und unter verſchledenen Zufländen 
der Atmofphäre von der Sonne auf die Exboberfläge 
gelangenden Wärme. Unter den Inftrumenten, welde 
zur Meffung der von der Sonne ausftrahlenden Wärme 
dienen, find bekanntlich die verbreitetften das Her 
ſchel'ſche Actinometer und das Pyrheliometer von 
Bouillet. Zahlreiche Beobachtungen wurden von 
1843 bis 1855 unter Anwendung bes erftgenannten 
Inftrumentes, eine größere Reihe von Verſuchen mit 
dem zweiten Inftrumente vorgenommen. 

Um im Allgemeinen den Einfluß der Höhe der 
Sonne über dem Horizonte, fowie jenen der Decinas 
tion auf die Erwärmung der Sonnenftrahlen an der 
Erdoberfläche zu erfennen, wurden vor Allem die fämmt- 
lichen vom Jahre 1843 bis zum Jahre 1855 ange 
ſtellten actinometrifhen Beobachtungen in 8 Gruppen 
vereiniget; es wurden nämlich die Beobachtungen, welde 
bel verſchiedenen Declinationen der Sonne angeſtellt 
wurden, für die Declinationen 

+ 23° und darüber (oder darunter), 
+ 23° bis zu + 20°, 
+20, +10, 
+10,» 0 
berechnet, und ergaben folgende mittlere Refultate: 





















Actinemeteifche |Z —F 
Intenſitaͤt. MitilereHẽbe der | = 5 
E53 58] Declinatlon | Sonneüber, 38 

ylEz& 2] der Sonne. Ib. Herigonte.| 22 

st ®5 
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Aus den vorſtehenden Reſultaten, die eine große 
Uebereinſtinmung zeigen, geht ſogleich herror, daß bie 
Erwaͤrmung — vielmehr die Einwirkung der Beftrah- 
lung auf das Actinometer — während des Sommer⸗ 
folftitiums mehr als drei Mat fo groß, als während 
bes Minterfolftitiums ift, und mehr als doppelt fo groß, 


I. Angaben des Actinometers nach den Beobachtungen von 1843— 1855. 


| 














33 |: |&: |: |eslä | 
õ 0 ° ı 6. 0 ö ẽ 
2270) —ı ss] —13 
22.557 —2 | 18.421 —14 
22 237510 122.38) —s | 1708| —ı5 
21 23.65| 9 2219| — | 17.52] —ı6 
0 1235| 8 Imss| 5 | 1704] —ı7 
19 34] 7 zul 6 | 1655| —ı8 
| 18 2334| 6 |2147| —7 | 1606| —ıo 
7 2324| 5 2116| —8 | 1557| —20 
16 231314 |20s2] —-015.081 -21 
15 2303| 3 | 2044] —ı0 | 14.59] -22 
14 2292| 2 | 2005| —ı1 | 14.10] -23 
13 221 1 19.651 —ı2 | 13.01 | —age2g° 


| | | 19.25 


Aus den Refultaten der erften biefer beiden Tas 
bellen ift erfichtlih, daß bei allmäliger Abnahme ber 
Declination um je einen Grad die Differenzen in ben 
Angaben des Actinometerd immer mehr zunehmen, und 
war iſt die einem Grade Declinationsdifferenz ent 
Iprehende Abnahme der Erwärmung der Sonnenftrah- 
len oder vielmehr der actinometrifhen Werthe: 

Segen das Sommer-Solftitium : 0°,1 


Bon 8° bis 10° Deelination : 0%,2 
„5. 6 „ : 0%,3 
Im Aequinoctium : 09,4 
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als wenn die Sonne fih etwa 15° unter dem Aequa⸗ 
tor befindet. Um aber die Abnahme der Erwärmung 
mit abnehmender Derlination beutlih erkennen und 
den Einfluß der Stellung der Sonne gegen die Erbe 


in beftimmter Weife beurtheilen zu fünnen, theilen wir 
die folgenden Refultate noch mit: 


Il. Stärke der Erwärmung in den verfchledenen Monaten. 





8 —I—— 

2 * er: so jlen23 
5 | < S Fa Eu Ims —* 
sg Monat. 35338 21535 
5 | salat leer 
ii — as“ 

| ®.. 0 0° 0 
13.12 J Januar 837| 20| 941 —1.03 
12.63 || Februar 1357| 38| 1121| -+2.37 
12.14 Mir 1729| 5.5 | 12.9 I --4.39 
11.64 0 April 20.49| 9.0 | 16.4 | -44.09 
11414 | Mai 22.22| 13.5 | 20.9 | +1.32 
1063 I Juni 24.741 17.2 | 246 1 +0,14 
1012 Jull 2444| 182 | 256 | -1.16 
9.64 || Auguft 23.15| 17.8 | 25.21 —2.05 
9.09 5 September 21.65) 148 | 222 | —0.55 
8.00 1 November 11.751 6.6 | 14.0 | —2.25 
7.708 December 813) 3.6 | 110 I —2.87 
Jahr 17.66 107 17.6] 40.04 
Bon 15° bie 17° „ : 0°%,5 
Gegen das Winterfolftitium : 0°%,6 


Die zweite Tabelle zeigt nicht bloß den Gang ber 
actinometrifchen Angaben zu den verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten, fondern gibt auch, insbejondere zu erfennen, daß 
die von dem Actinometer durch Ausftrahlung und Mit 
theilung von Wärme an die Umgebung ftattfindeuden 
Märmeverlufte zu verfchievenen Zeiten im Jahre, felbft 
bei heiterem Himmel verſchieden find. 

Diefen Unterfuhungen fowohl, wie auch den übtis 
gen Betrachtungen über die erwärmende Kraft der Sons 
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. nnenftrahlen liegen die in Tabelle 1 (S. 1-6) und 
Tab. 4 (S. 14—38) enthaltenen Aufzeichnungen zu 
Grunde. 

Eine reichhaltige Quelle von Beobachtungen bie— 
ten die Temperaturtabellen, welche in der 2. Abtheilung 
mitgetheilt werden. Eie enthalten im Allgemeinen die 
Temperaturmittel der Monate, fowie die Mittel der 
Ertreme von 1833 bis 1855 der Beobachtungen an, 
oberhalb und unterhalb der Oberfläche der Erde, die 
Mittel der Lufttemperatur von 10jährigen Perioden 
und die Abweichungen (Ecarts) der Jahre 1833 bie 
1852 vom 20 jährigen Mittel, die einem jeden Mo- 





aus 20 Jahren. 





Monat. 





Diffe: 


Min. rem. 


Mar. 





Nittel. 






























Temperaturmittel und Brtreme] Mittel der Beobachtungen ber Erdlemperatur 
aus den Jahren 1834 bie 1842. 


0.019 
Tiefe 


[ 


° v 6 
Januar 1.6 6.31 —3.2| 10.5 19| 2.6 
Februar 30) 5.2] —22| 7AI 251 26 
März 44| 741 —06| 801 38| 3.6 
April .2| 91|+447| 44 56| 49 
Mai 10.8 | 13.6 87] 39 9.6 8.2 
Juni 13.8 | 15.6 | 120) 3.6| 127 | 11.1 
Juli 14.6 | 174 | 124] 5.0 | 13.6 | 12.0 
Auguft 14.2 | 16.9 | 4120| 491 13.4 | 121 
Eeptember 11.8 | 13.8 | 10.2] 361 11.3 | 10.6 
October 8.6 9.7 6.71 30) 80| 82 
Novenber | 53| 83 30] 531 46| 52 
December 2909| 64) —16| 801 27| 3.8 
Jahr 8.3 | 10.8 511 5.71 75} 741 


Eine fehr intereffante Reihe von Thatſachen ent- 
Hält die vorftehende Tabelle in Beziehung auf den 
Gang der Erdtemperatur im Vergleiche mit der Lufts 
temperatur. Um wenigftens einige Angaben hierüber 
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natstage nach dem 20 jährigen Mittel entſprechend mitt; 
lere, höchſte und niederfte Temperatur, die 5 jährigen 
Mittel der Beobachtungen der Erdtemperatur noͤrdlich 
und füdlih des Obfervatoriums in den Tiefen von 
0»,05, 0=,10, 0,15, 0=,30, 0=,40, 0=,6, 0m8 
und 4” Tiefe füblih, dann O=19, 0m,75, im, 2 
32,9 und 7=,8 Tiefe nördlich des Gebäudes. Wir 
müflen und damit begnügen, die nachfolgenden Mittel 
bei diefer Gelegenheit herauszuheben, denen wir ben 
mittleren Barometerftand aus langjährigen Beobadt: 
ungen beifügen. (Die Temperatur ift hier in Reaumur': 
fhen Graden, der Barometerft. in par. L. angegeben.) 





Barometri: | Baromelri- 
ſches Mitiel ſches Mittel 
für 
1842—1847 





1818 — 
1852) 


im 


7.m8 
Tiefe. 
0 


0 m75 
Tiefe. 
0 


3.m9 
Tiefe. 
o 
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34| 46| 86| 97 335.55 
39| 51| 80| 94 335.16 
48 57| 78] 9 333.67 | 
75| 80| 79] 99 335.07 
101 | 106 | 8.0 89 334.95 
11.4 | 119 | 95) 90 335.13 
11.9 | 12.6 | 104 | 91 335.00 
11.0 | 121 | 11.0 | 94 335.61 
93 | 10€ | 113) 97 334.20 
66) 81| 11.0| 99 334.29 
5.1 6.7 10.2 | 10.0 336.13 
74| 84| 95 335.00 





im Allgemeinen machen zu können, wollen wir einige 
Refultate zufammenftellen. Für die verfchiedenen Jub- 
reszeiten erhält man: 


, Lufttemper. Temper. in jm Tiefe, Diff. Temp. in 7,08 (24 par. 5.) Tiefe. Dir. 
. U} 

Minter 2.5 183 —-2.9 9.7 —7.2 

Frühling 7.4 6.3 +0.8 9,5 1 

Sommer -+142 +1.7 -++2.5 90 +5.0 

Herpft -+8.6 —+10.5 —117 9.8 12 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 





Aus dem Gebiete der Meteorologie. 
(Fortſetzung.) 
II. 

Während die Temperatur in den oberen Schichten 
ber Erde bis zu 12 Tiefe alfo nahezu gleichen Gang 
mit der Lufttemperatur zeigt, fo bleibt die Temperatur 
in der Tiefe von 24 Fuß buch alle Jahreszeiten con- 
ſtant; in diefer Tiefe ift der Boden im Winter um mehr 
ald 7° wärmer als die Luft, feine Temperatur über: 
trifft mit Ausnahme während des Sommers die ber 
Luft zu allen Jahreszeiten. Die mittlere Jahrestem- 
peratur ift in den höher als 1” liegenden Schichten 
niederer, in 1m Tiefe faft gleich der mittleren Jahres⸗ 
temperatur, in tiefer liegenden Schichten aber um 1",° 
höher al8 die Temperatur der Luft. — Das Maris 
mum der Bodentemperatur fällt in Schichten bis zu 
18 Tiefe auf den Auguft, In tieferen Schichten auf 
October, in der Tiefe von 24’ aber auf die drei Win- 
termonate und den Mai. Ein Zufanmenhang der Bo; 
dentemperatur mit dem Gange des Luftdrudes möchte 
nicht in Zweifel zu ziehen fein, obgleich fich dieſer aus 
den vorliegenden Mitteln nicht erfennen läßt. 

Die mit den bisher betrachteten Elementen in ins 
nigem Zufammenhang ftehenden, die Bewölkung, die 
Menge der Niederfchläge ꝛc. ꝛc. und die Luftfirömungen 
haben in dem vorliegenden Werke ebenfalls die gehö⸗ 
tige Berückſichtigung gefunden. 

Die Bewölfung wird auf dem Brüffeler Obfer- 
vatorium fehr detailirt beobachtet, jedoch find die Er⸗ 
örterungen hierüber deshalb erfchwert, weil nicht der 
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Grad der Bewölfung, jondern die Frequenz der ver- 
jhiedenen Wolfengattungen mitgetheilt if. Im Mit 
tel zeigen ſich für Die verfchienenen Monate die folgen« 
den Berhältniffe in Bezug auf die trüben und bie ganz 
heiteren Tage aus 19jährigen Beobachtungen: 

Bedeckt. Helter. Bedeckt. Helter. Bedeckt. Heiter. 
San. 70 1,4 Mai 1,7 14 Sept. 1,2 1,3 
Behr. 5,5 13 Juni 0,6 0,6 Octob. 3,4 0,6 
März 38 18 Juli 08 0,5 Nov. 5,2 0,7 
April 2,7 1,0 Aug 14 04 Da 73 12 

Die Anzahl der bedeckten verhält fih alfo zur 
Anzahl der heiteren Tage wie 40,3: 11,8, jene ift alfo 
mehr ald 3 Mal fo. groß, als diefe während des Jah⸗ 
red, während im Januar und Tebruar die Zahl der 
trüben und heiteren Tage beziehungsweife 10,2 und 
2,3 mal fo groß ift, als im Juni und Juli. J 

Ueber die Beſtimmung der Höhe und Geſchwin⸗ 
digkeit der Wolken wurden mehrfache Beobachtungen 
angeſtellt. Eine Reihe von Beobachtungen wurde am 
2. Auguſt 1844 vorgenommen. Während die Luft⸗ 
frömungen von Oft gegen Welt gingen, durchlief das 
Gewölke die Diftanz zroifchen dem Obſervatorium und 
der Umfangsmauer am Kicchhofe in 83%, Secunden 
(im Mittel). Da dieſe Diftanz 1220 Meter beträgt, 
fo ergab fi, als mittlere Gefchwindigfeit des Gewöl⸗ 
fes 14=,6, ald größte 18=,2 und als Fleinfte 11,4 
per Secunde; die mittlere Höhe der Wolfen war 3077 
Meter. Die Beitimmung der Höhe der Wolfen ift 
ſchon deshalb von Wichtigkeit, weil diefe die geeignet- 
ften Anhaltspunfte zur Schätzung der Höhe derjenigen 
unbeweglichen Wände liefern fönnen, bie zuweilen bie 
Wolfen bilden, und die der Hr. Verfaſſer ald die 
Trennungsfläche des bewegten und im Theiles der 
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Atmofohäre hält. Der Hr. Verf. ſchlaͤgt vor, an zwei 
ober mehreren Orten, deren Diftanzen genau befannt 
find, von diefen Wolfenformen photographiſche Abbils 
dungen zu fertigen, durch welche dann jene Unterſu⸗ 
chungen weſentlich erleichtert werben fonnten*). — Eine 
ausgedehnte Unterfuhung ift den in Brüffel während 
der Jahre von 1833 bis 1852 beobachteten Nebeln ger 
widmet. Im Mittel aus 20 Jahren treffen auf die 
einzelnen Monate folgende Nebeltage: 


Dezbr. 10,4 Mir 44 Juni 15 Evi. 5,2 7 
Januar 7,4 April 23 Juli 10 October 7,2 = 
Februar 53 Mat 2,5 Auguft 25 Nevemb, 7,6 a 


Winter 23,1 Brühl. 92 Som. 5,0 Herbſt 20,0 I 

Die Zahl der Nebeltage ift im Winter faft fünf 
mal, im Herbfte viermal fo groß, als im Sommer, 
fie kommen in den wärmften Monaten, wenn auf ſel⸗ 
ten, vor, ſind aber im Dezember am häufigften. “Die 
f. g. riechenden Nebel (brouillards odorants), auch ım« 
ter dem Namen weftphaltfhe Nebel befannt, kommen 
großentheils im Mai und Junt, im Jahre gegen Amal 
vor, und zeigen fi zum größten Theile bei NO.⸗ 
Winden, und zwar am häufigſten am Morgen, weni⸗ 
ger häufig am Abend, am ſeltenſten aber während des 
Tages. ine auffallende Uebereinftimmung zeigt fi 
in der Zahl und dem Vorkommen dieſer beobachteten 
Rebelform mit den hierüber von van Mons aufgeftellten 
Anfichten, welcher biefe Nebel aus dem durch Berbren- 
nung vegetabilifcher Subftanzen zu Weftphalen ſich bil⸗ 
denden Rauch entftehen läßt. Es zeigten fich nämlich 


nah Duetelet aus 20jähr. Beobachtungen im 
Ganzen : 95, von welchen 46 allein auf Mai und 
uni fommen, 57 am Abend und 30 am Mors 
gen vorfamen, wodurch ihre Entftehungsquelle, 
wenn man auf die Windrichtung, die aus dem 
MW olfenzuge entnommen wurde, Rüdficht nimmt, 
nachgewiefen fein bürfte. 


Die Menge der Niederfihläge laſſen Feine befon- 
deren Berjchiedenheiten in den einzelnen Monaten er- 


*) Diefes Mittel ift ſchon vor "längerer Zeit von Pouillet 
zum Borfchlage gebracht worden. Man f. hierüber Berl. 
Berichie XI. 697. 
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fennen. Im Folgenden find die Niederjchläge, ſowie 
die Zahl der Tage mit folhen als Mittel aus dm 
2Ojährigen Beobachtungen (1833 bis 1852) zujam- 
mengeftellt. Die Menge der Niederfchläge ift hier duch 
die Höhe des Regenwaffers ıc. in Millimetern ausge | 
drückt. 


Regenmenge Tage mit Regenmenge Tage mit 


Miederſchl. Miederſchl. 
mm mm | 
Sanuar 56,19 16,4 Juli 68,78 15,9 
Februar 52,01 19,7 Auguſt 80,02 15,9 
Miu 5495 16,6 Eept. 60,21 14,6 
April 50,31 15,2 Octob. 69,14 17,6 
Mai 5211 14,0 Nov. 66,22 18,0 
Juni 61,40 150 De. 55,64 173 
Hieraus ergibt fi für 
Regenmenge Tage mit 
Niederſchl. 
um 
Winter 163,84 49,4 
Frühling 157,37 45,8 
Sommer 210,20 46,8 
Herbft 195,57 50,2 
Jahr 726,98 (26761) 192,2 


Die größte Menge der Niederfchläge fällt aljo auf 
ben Sommer, befonderd auf die Monate Juli und Au 
guft, am häufigften aber fommen die Niederſchläge im 
Herbfte und namentlid im Detober und Rovember vor. 

Ueber den Gang der Windverhältniffe wird durd 
die vorliegenden umfaffenden Aufzeichnungen ausrei: 
chender Auffchluß gegeben. Die Direction und Inte 
fität der Unteren Luftftrömungen werden durch ta} 
Os ler'ſche Anemometer gemeflen, und außerdem wit 
die Richtung des Wolkenzuges in regelmäßiger Weil, 
foweit es die Umftände geftatten, aufgezeichnet. 

Nimmt man in den vorliegenden Refultaten die 
Summen fo, daß nur die 8 Hauptftrömungen beräl: 
fichtiget werben, fo erhält man bie folgenden Oröpe 
über die Frequenz der verfchiedenen Windgattungen auf 
Gjährigen Beobachtungen (1847 bie 1852): 
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N. RO. D SO S. SD. W. NM. 
Januar 11 8 81 24 187 90 137 6 
Februar 16 14 36 8 38 77 140 18 
März 40 15 57 22 60 53 73 28 
April 40 40 45 14 39 50 81 19 
Mai 46 14 64 10 57 51 105 23 
Juni 36 19 3114 42 72 111 23 


Juli 33 29 45 13 26 49 124 30 


Auguft 46 il 23 6 61 75 112 28 
September 45 13 67 13 50 55 94 23 
October 21 10 51 10 101 80 89 8 
November 17 8 23 5 88 84 108 12 
Dezember 11 12 60 13 100 103 68 4 
Winter 38 34 177 45 325 271 345 28 
Srühling 126 69 166 46 156 154 259 70 
Sommer 115 59 99 33 129 196 347 81 
Herbft 83 31 141 28 239 219 291 43 


SJahresmittel 30 15 49 12 70 70 104 18 

Aus diefen auffallenden Refultaten geht alfo her⸗ 
vor, daß im Laufe ded ganzen Jahres die SD.-Winde 
am feltenften find, die weftlihen und dann die füdlis 
den Strömungen alle anderen weit überwiegen, wäh. 
tend die öftlihen nur im Winter und Frühling bes 
ſonders hersortreten. 

Das vorliegende Werk, welches in feinen Haupt⸗ 
abinitten, wie oben erwähnt wurde, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der fämmtlichen langjährigen Beobachtungen 
des Brüffeler Obfervatoriums enthält, bildet nunmehr 
einen wichtigen Abſchluß für die Meteorologle, durch 
welchen die Korfchungen auf diefem Gebiete einen wah⸗ 
ım Schag erhalten haben. Möge es dem berühmten 
Berfaffer, deffen bewunderungswürbige Thätigfeit Im 
Gebiete diefer Forſchungen, und namentlich in der Un⸗ 
terfuhung perivpifcher Erfcheinungen, ſchon zur Kennt⸗ 
niß einer großen Zahl von Thatſachen geführt hat, 
au gelingen, fein Werf „über Phyſik der Erde“, das 
als Ergänzung des vorliegenden ericheinen fol, mit un« 
geihwächten phufifchen Kräften durchführen und vol 
Ienden zu können. 


(Schluß felgt.) 
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K. Hofe und Staats-⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Duartal. Januar — März 1858. 


(Bortfeßung.) 


Mathematica. 


G. Malacarne, Rettificazione geometrica e rigorosa della 
periferia del circolo colla geometria elementare. Vi- 

..:, cenza 1856. 

Dr. 3of. Ph. Herr, Lehrbuch ber höheren Mathematit. Br. 1. 
Wien 1857, 

R. Garmichael, Der Operationscalcul ober die Methode ber 
Trennung der Operatlonss und Duanittätsfymbole. Deutſch 
von Dr. E. H. Schuufe. Braunſch. 1857. 

C. F. A. Leroy, Traite de sterdotomie, comprenant les 
applications de la geometrie descriptive à la theorie 
des ombres, la perspective lin&aire, la gnomonigne, la 
coupe des pierres et la charpente. 2. Edition, revue et 
annotee par M. E. Martelet. T. 1. 2. Par. 1857. 

Dr. Fr. Heinen, Weber einige Rotations: Apparate Insbefonbere 
der Feſſel'ſchen. Braunfchw. 1857. 

Dr. Zernitow, Die Theorie der Dampfmafchinen. 
ſchwelg 1857. 

2. Gruner, Die Basreliefs au der Borberfelte des Doms zu 
Drvieto. Marmorbildwerfe aus der Schule der Bifaner mit 
erlänterndem Text von E. Braun. Abit. 1.2. Leipz. 1858. 

A. Rofengarten, Die arditeltonlfhen Stylarten. Brauns 
fihweig 1857. 

J. 9. Ritter, Die Klofterficche auf bem Betersberge bei Halle 
und ihre Reflauration in den Sahren 185357. Berlin 
1857. 


Brauns 


-P. Breton de Champ, Traite da nivellement. Par. 1848, 


N. J. Sganzin, Programme ou resume des lecons d’un 
cours de constructions avec des applications urées 
specialement de l'art de lingenienr des ponis et 
chaussees. 4. Edit. par M. Reihell. T. 1. 2. 3. Aveo 
Atlas. Par. 1840—41. 

J. Dumas, La science des fontaines, au moyen sür et 
facile de eréer partont des sources d’eau potable. 
2. edition revno et corrigee. Par. 1857. 
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Aug. Comte, Tralté philosophique d’astronomie populaire. 
Par. 1844. 

P. A. Hansen, Tables de la lune, construites d’apres le 
prinoipe Newtonien de la gravitation universelle. Lon- 
dres 1857. 


Physica. 


L. Blodget, Climatology of the united states and of the 
temperate latitudes of the North American Continent, 
with isothermal and rain charts. Philadelph. 1857. 

Boutigny (d’Evreux), Etudes sur les corps à l'état 
spheroidal ; nouvelle branche de physique. 3. edition. 


Par. 1857. 
W. R. Grove, The‘ correlation of physical forces. 3. Edit. 
Lond. 1855. . 


M. J. Fournet, Des oscillations periodiques de la tem- 
pérature et de leur influence dans la pronostication. 


Lyon 1857. 
Dr. 35. Scheerer, Bemerkungen und Beobachtungen über 
Afterkryſtalle. Braunfchweig 1856. Ww 


Dr. ©. Bunte, 
Leipz. 1858, 

E. Donovan, The natural history of British fishes. Vol. 
1—5. Lond. 1802—8. 

Fr. Brauer, Neuroptera austriaca. Die im Erzherzogthum 
Defterreich bis jebt aufgefundenen Neuropteren. Wien 1857. 

3. HSedel und Dr. R. Kner, Die Sübwafferfifche der öfter: 
reichifchen Monarchie mit Rürkfiht auf die angrenzenden 
Länder. Mit 204 Holzfchnitten. Leipz. 1857. 

E. Rüppel, Befchreibung und Abbildung von 24 Arten kurz⸗ 
ſchwaͤnziger Krabben, ale Beitrag zur Raturgefch. d. rothen 
Meeres. Frankf. 1831. 

-Th. Lacordaire, Histoire naturelle des insectes. Genera 
des Goleopteres. Vol. 1—4. Par. 18541857. 

Dr. Al. Labouysse, Lettre sur les moentrs et les habi- 
tudes des tortues d’eau donce et des tortnes terrestres 
de l’Algerie. Lyon 1857. 

E. Blanchard, L’organisation da regne animal. Livr. 
1—23. Par. 1857. 

Dr. B. Seemann, Die Palmen. Unter Mitwirfung des Bers 
faffers deutſch bearb. von Dr. C. Bolle. Leipz. 1857. 

0. Roques, Histoire des champignons comestibles et 
veneneux. Par. 1832. 

G. Ville, Recherches experimentales sur la vegetation. 
Par. 1857. 

Dr. Fr. Wimmer, Flora ven Schleſien preuß. und öflerreich. 
Antheils oder vom eberen Oder⸗ und Weichſel⸗Quellen⸗ 
Gebiet. 3. Bearbeitung. Breslau 1857. 


Atlas der phyfiologifchen Chemie. 2. Aufl. 
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R. Wight, Icones plantarum Indine orientalis or figures 


of Indian plants. Vol. 1-6. Madras 1840—52. 
A. Neilreich, Flora ven Niederöſterreich. Lief. 1. Wien 1858. 
J. D. Dana, On American geological history. New-Haren 
1856. - 
Th. Kjerulf, Ueber bie Geologie des fühlichen Norwegens, 
mit Beitrögen von T. Dahl. Chriftianla 1857. 
J. C. Houzeau, Histoire du sol de l’Europe. Bruxcll. 1857. 
Dr. Sr. Scharff, Der Kryſtall und die Pflanze. Fraukf. 1857. 


Dr. G. Sudow, Die Mineralogie. Mit befonderer Beziehung 


auf chemifchgenetifche und metamorphoſiſche Verhältnifie der 
Mineralien dargeftellt. Weimar 1858, 

Dr. Ferd. Senft, Elafflfitatlon und Befchreibung der Felsarten 
gegründet auf ihre mineralegiſche Beichaffenheit, ihre de: 
mifche Zufammenfteluug und ihre Etructer. Bine gefrönte 
Breisfchrift. Breslau 1857. 

J. Marcou, Letires sur les roches de Jara et leur distri- 
bution géographique dans les deux hemispheres. Livr. 
1. Par. 1857. 

2. Cotta, Geologifhe Fragen. 1. Hälfte. Freiburg 1857. 
Ach. de Zigno, Flora fossilis formationis oolithicae. — 
Le piante fossili dell’ Oolite. P. 1. Vened. 1857. 
Memoirs of the geological survey of India. Vol. I. part. 1. 

Galcutta 1856. 

A. Costa, Degi’insetti che attaccano l’albero ed il fratie 
dell’ Olivo, Ciliegio, Pero, Melo, CGastagno e Vite. 
Opera coronata dalla R. Accad d. sienze di Napoli. 
Neapel 1837. 

M.C. Ladrey, Chimie appliquée & la viticalture et ä 
l’ocnologie.. Lecons professees en 1856. Strassb.1837. 

Dr. 2&. Rau, Nbhandlung über das Durham⸗Vieh. Mit 6 
Tafeln in Farbendrud. Stuttg. 1857. 

Annual report of the Secretary of the board of Agricultare. 
4—4. Boston 1854-1856. 

@ A Noßmäßler, Das Süßwafler-Aquarium. Leip;. 1857. 

Dr. 3.9. Hülffe, Die Technik der Baumwollenſpinntrei, it 
Forifchreiten in den letzten 25 Jahren und Ihr gegenwärtiger 


Beſtand. Stuttg. 1857. 

@. 9. Schmidt, Lehrbuch der Spinnereimechauik. Mit Atlat. 
Leipz. 1857. 

Zeche, Die Glockengießerkunſt des Mittelaltere. Münſter 185%. 


P. Nittinger, Theoret. praft. Abhandlung über ein für olle 
Gattungen von Ylüfigfelten anwenbbares neues Attamr: 
verfahren mittelft einer und berfelben Waͤrmemenge. Bin 
1855. 


(Fortſetzung folgt.) 





Nr. 7. 


Gelehrte 


der 


Anzeigen 


£. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


19. Juli 1858. 





Mathematifch⸗phyſikaliſche Claffe. 





Aus dem Gebiete der Meteorologie. 


(Schluß) 
IN. 

9 W. Dove. Darftellung ver Wärme 
erfcheinungen durch fünftägige Mittel 
von 1782 bis 1855. mit befonderer 
Berüdfihtigung ſtrenger Winter Ab- 
handlungen der k. Akademie der Wiflenfchaf- 
ten zu Berlin. Aus dem Jahre 1854. Er⸗ 
fir Supplementband. Berlin 1856. gr. Fol. 

Bon dem Herm Berfaffer find in dem vorlies 
genden, gegen 36 Drudbogen umfaffenden Werfe nicht 


bloß alle Matertalien, welche ihm zur Unterfuchung ber 
MWärmeerfcheinungen in feinen bisher erfchlenenen Ab- 


handlungen dienten, zufammengeftellt,, fondern es find. 


auch jene Lehrſätze und Thatſachen erörtert, welche bie 
Beobachtungsreſultate in der vom Herrn Verfaſſer dar⸗ 
geſtellten Weiſe zulaſſen. Da wir ſchon früher Gele⸗ 
genheit hatten, einige dieſer wichtigen Beiträge näher 
zu befprechen, ſo ſoll dieſer Bericht ſich insbeſondere 
auf Die vom Hrn. Dove abgeleiteten allgemeinen Ge⸗ 
ſetze beichränfen, und von den Beobachtungen nur dad» 
jenige enthalten, was fi auf den wichtigften Beobach⸗ 
tungspunct Bayern’s bezieht, für welchen der Hr. Vers 
fafier die fünftägigen Mittel der Jahre 1792 —1850 
mit den Abweichungen dieſer Mittel aller einzelnen 
Jahre berechnet hat. 

ALVII. 


Aus den Abweihungen der einzelnen Jahrgänge 
vieler Puncte in Rußland, Preußen und einzelner Sta⸗ 
tionen anderer Staaten von ihren vieljährigen fünftä- 
gigen Mitteln fchließt der Hr. Berfaffer die folgenden 
Reſultate: 

1) Die abſoluten Abweichungen ſind in den Win⸗ 
termonaten überhaupt am größten, erhebliche 
fommen auch noch im Frühling vor, während 
bie Abweichungen im Sommer und Herbſt ges 
gen jene entichieden zurüdtreten. 

2) Die Erniebrigungen der Temperatur unter ih⸗ 
ren normalen Werth find größer, als die Er⸗ 
höhungen über denfelben. 

3) In den entſchiedenen Wintermonaten find bie 
Erhöhungen über die normale Wärme häufiger 
als die Erniedrigungen unter diefelbe, oder mit 
anderen Worten: das Eintreten eines relativ 
milden Winters iſt wahrfcheinlicher als das ei⸗ 
ned ftrengen. 

4) Die Urfachen, welche die Temperatur über bie 
normale erheben, oder fie unter biefelbe herab 
drüden, dauern befonderd im Winter oft Mos 
note lang ununterbrochen fort. 

5) Auffallende Extreme der Wärme und Kälte 
ſchlagen in entgegengefehte Eitreme ver Kälte 
und Wärme um, wenn ein vorher herrichender 
Hequatorialftrom duch einen Polarſtrom, ober 
umgefehrt, diefer durch jenen verdrängt wird. 

Jedoch hat man hier die Exfcheinungen, welche 
durch das Entgegenwehen zweier Ströme und 
Stauen berfelben entftiehen, von jenen zu un⸗ 
terfcheiden, welche hervorgebracht werden, wenn 
fi) Die verdraͤngenden Ströme unter einem Win⸗ 
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fel treffen. Beifpiele diefer Art können durch 
die Monate Januar 1850, Ianuar und Des 
cember’ 1855 dieſe Erfcheinungen erläutern. 
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in umfaffender Weife hier. gegeben, und wir haben 
früher *) det Weg angezeigt, den Hr. Move bei die 
fen Betrachtungen einfchlägt. 





Diefe Erläuterungen find aud) vom Hrn. Verfafler 


— — — — — 


Periode. 


Jan. 











Periode. 








Temper. 
R. 





Periode. 


— — 








Temper. 
R. 


| 1— 5 Mir 2— 6 
6-10 „ 7-1 
„ 1-15 „ 12-16 

„ 16-20 „ 17-2 

„ 1-25 „ 22-26 

„ 26-30 „ 27-31 

„ 3i— 4 Febr. April I— 5 
Febt. 5— 9 6-10 
„ 10-14 „ 1-15 

„ 15-19 „ 16-20 

„ 20-24 ,„ A-25 

„ 3— 1Miy m 26-30 





Nah dieſen Refultaten tritt bei normalen Wits 
terungszuftänden die niederfte Wintertemperatur zwi⸗ 
fhen dem 6. und 10. Sanuar ein, die Zunahme der 
Temperatur geht dann von hier an, jedoch nicht in 
fletiger Weiſe vor fi), indem gegen Ende Januar und 
Anfang Februar ein Rüdfall der Kälte wahrzunehmen 
ift, und ein Anhalten verfelben bis nach dem Beginne 
‘der zweiten Bebruarhälfte andauert, von wo an eine 
faft gleichmäßige niedere Temperatur bis Mitte März 
malte. Don hier an fteigt die Temperatur fehr langs 
ſam bis Anfangs April, von wo an eine rafchere aber 
nicht gleichmäßige Zunahme beginnt, die bis gegen den 


—0.02 | Ma 1—5 | 8.10 
—0.04 „ 6-10 8.38 
+0.56 „1-5 7.86 
1.28 „ 16-20 8.82 
1.37 „ 21—25 9.52 
2.80 „ 2630 9.45 
3.32 „ 31— 4 Juni 10.06 
4.06 | Juni 5— 9 10.09 
4.48 „ 10-14 10.83 
4.87 „ 15-19 10.85 
5.59 „ 20-24 10.63 
655 „ 25—29 11.27 


10. Mai mit einem furzen Stilfftande fortbauert, und 
nach einem furzen Rüdfal wieder in eine langſane 
Zunahme übergeht. Faſt durch den ganzen Juni bieit | 


die Temperatur nahezu conflant, erhebt fid dann lang: 


fam bis Ende der -erften Julihälfte, von wo an Ki 


gegen Ende Juli ſich wieder Temperatur erniedrigende 


Einflüffe zeigen. Diefe werden durch eine neue Tem: 
peraturzunahme verdrängt, fo daß Mitte Auguft wie 
der dasfelbe mittlere Maximum der fünftägigen Mütd 
ber Temperatur zum Vorſchein fömmt, wie in der er 


*) Gel. Anz. XLIl. p. 89-102. 
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Ein ſehr deutliches Bild Über den Gang der 
Märmeerfheinungen an bochgelegenen freien Puncten 
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tel der Beobachtungen auf dem’ Hohenpelßenberge *) 
gegeben. Wir laſſen diefe daher in der folgenden Ta- 


in unferen Gegenden wird durch die fünftägigen Mit- belle hier zur Mittheilung kommen: 


——— = nam — — 








Periode. Semper. Periode. Senper. Periode. Zepper. 
Juni 30— 4 Juli 11.57 Aug. 29— 2 Sept. 10.98 | Oct. 28— 1 Nov 381 
Yu 5— 9 12.57 | Sept. 3— 7 1045 | Nov. 2— 6 3.04 

„10-14 12.26 .„ 8-12 9.9 „ 71 2.93 

„ 15-19 12.41 „ 13-17 8:99 „ 12-16 1.50 

„ 20-24 201 | „ 18-2 9.00 17-21 1.31 

, 23529 198 | -„ 23-27 8.49 . 22-26 1.36 

„ 30— 3 Aug. | 12.79 „ 38— 2 Det. 7.94 „ M7— 1 Dee. 0.92 
Aug. 4 8 12.20 | Od. 3-7 764 | De. 2-6 0.70 

„ 9-13 12.44 „ 8-12 6.47 „ Tl —0.16 

„ 14-18 11.90 ,„ 13-17 5.52 „ 12-16 —0.711 

„ 19-23 11.49 „ 18-22 5.10 „ 1-21 —0.79 

„ 2428 11.09 „ 3-27 4.60 „ 22-26 145 | 

„ 7-3 | —1.67 


Ren Hälfe des Juli. Von Mitte des Monats Aus 
guf an tritt num eine andauernde Abkühlung ein, die 
nur dur Das Anhalten einer am Anfange und Ende 
October faft gleich bleibenden Temperatur eine Feine 
Unterbrechung findet, von wo an wieder die Abnahme 
tafher biß gegen Anfang und Ende November und 
von hier an noch etwas raſcher vor fich geht. Jedoch 
tritt erft gegen das Ende der erften Dezemberhäffte 
eine Temperaturabnahme bis unter O°R. ein, die nun 
andauert. — Zweimal im Jahre, nämlich zwifchen dem 
16. und 25. April (mit der mittleren Temperatur von 
9,23) und zwijchen dem 13. und 22. October (mit 


dem Mittel von 5°,31) Fümmt die Temperatur dem 
ZJahresmittel (5°%,33) nahezu gleich Die größte Er- 
Hebung über dem Jahresmittel beträgt + 7°,24, die 
größte Depreffion unter dem Jahresmittel aber ift 7°,97, 
alfo um 0°,73 größer ale jene. 
Kuhn. 


*) Diefe find ermittelt worden aus den Beobachtungérelhen 
bes Merfes: Lamont, Beobachtungen des meteorologi⸗ 
fhen O:bfervatorlums auf dem Hohenpeißenberg von 1792 
—1850. Münden 1851, p..144—283. 683703, 772. 
—775. 
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u K. Hof und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichnifſe des Zugangs bei ber 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Quartal. Januar — März 1858, 
(Bortfegung.) 





Physica. 


Dr. 3. 4. Schomburg, Betrachtungen über bie neuere beutfche 
Berggeſetzgebung. Lelpz. 1857. 

Dr. F. X. M. Zippe, Geſchichte der Metalle. Wien 1857. 

F. 8 F. Philippi, Betträge zur Geſchichte und Statiſtik der 
deutſchen Meſſen. Frankf. 1857. 

M. Mohl, Ein Beitrag zur Grörterung des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuchet. Stuttg. 1857. 

®. Schirges, Der Rheinſtrom. Gin Beitrag zur Kenntniß’ der 
Geſchichte, Handelsftariftit und Geſetzgebung bes Rheins nebft 
der Rheinfchifffahrisacte vom 31. März 1831. Mainz 1857. 

Dr. 4. Bagner, Beiträge zur Lchre von den Banken. Leipz. 
1857. 


Medicina. 


Cl. Bernard, Lecons sur les effets des substances toxi- 
ques et medicamenteuses. Par. 1857. 

Dr. 8. Führer, Handbuch der chirurgifchen Anatomie. 
1. 2. mit Atlas. Berl. 1857. 

Fr. Leuret, et P. Grratiolet, Anatomie comparde du systeme 
nerveux considere dans ses rapports avec l’intelligence. 
T. 1. 2 aveo Atlas. Par. 1838 - 57. 

Dr. I. NR. Zengerle, Phyſiologie der Verdauung, Blutbildung, 
Anbildung und Rüdbildbung, fo wie der Bntwidlung ber 


Abth. 


tbierifcken Wärme In menſchlichen Organismus. Freiburg 
1857. 
C. Ludwig, Lehrbuch der Phyficlegie des Menfchen. 2. Auf. 


Dr. 1. Abi. 1. Leipg. 1857. 

Dr. F. A. Barral, Noticia sobre o clima do Fanchal e 
sua influencia no tratamento da Tisica pulmonar. Lis- 
boa 1854. 

Dr. 5. W. Beneke, Mitihellungen und Verſchlaͤge, betreffend 
die Anbahnung einer wiffenfhaftlich brauchbaren Morbilitätes 
Statifif für Deutfchland. Oldenburg 1857. 
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P. Diday, Exposition eritique et pratigne des nenvelles 
doctrines sur la syphilis, suivie d’une etude sar de not- 
veaux moyens preservatifs des maladies veneriennes. 
Par. 1858. 

Dr. C. Devilliers, Recherches statistiques et scientik- 
ques sur les maladies des diverses professions da 
chemin de fer de Lyon. Par. 1857. 

Dr. $. Itzigſohn, Ueber das Wefen und bie Behandlung ber 
Huſtenbraͤune. Frankf. 1857. 

J. E. Staeger, Das Fieber und die neneren Fiebertheorien 
Ein kritiſch⸗phyſiologlſcher Beitrag zur Fleberlehre. Mitar 

1857. 

Dr. Br. A. Simon, Kritifche Geſchichte des Urſprungs ber 
Pathologie und Behandlung der Syphllie. Tb. 1. Ham 
burg 1857. 

2. Seift, Klinik der Greiſenkrankheiten. 1. Hälfte. 
1857. 

Horne and Thornthwaite, Chloroform superseded is 
dent al operations by a new method of indncing ia- 
sensibility to pain. Lond. 1857. 

Dr. 3. Crocq, Die Behandlung ber Kuotpenbräce der Glieb⸗ 
maſſen. 9. d. Sranzöf. von Dr. C. G. Burger. 2. Ausg. 
Licf. 1. Freib 1857. 

Dr. 3. Seiler, Ueber RüdgrathesBerfrümmungen und vera 
Heilung vermittelt der eleftrogalvanifchen Induction. Genf 
1857. 

Dr. R. Flechſig, Die Mineralquellen zu Elſter im Königreid 
Sachſen in ihrer Wirkung und Anwenbung als innerlichts 
Hellmittel dargeſtellt. Leipz. 1857. 

Dr. €. 5. Effe, Die Kranfenhäufer, ihre inrichtung u 
Berwaltung. Berl, 1837. 

Dr. &. Kratzmann, Der Kurort Marienbad und feine Um: 
gebungen, medic. hiſtoriſch und topegraphlſch bargefell 
4 verm. Huf. Prag 1857. 

B. Kletz insky, Bompendium ber Pharmakelogie. Mbth. 1. 2. 
Wien 1857. 

Dr. ®. Reil, Materia medica der reinen chemifchen Pflarzen⸗ 
floffie. Nah den vorhandenen Quellen und eigenen Cr: 
fahrungen bearbeitet. Berl. 1857. 

Dr. ®. Horn, Das preußlfche Medizinalwefen. Th. 1. 2irk 
1857. 

Dr. 3. A. Hönnide, Die Mineral:Duellen ter Provinz Ehlr 
fien in phyfifalifchechemifcher, geognoftifcher und merizinijch 
praltiſcher Beziehung. Wohlan 1857. 


Grlangen 


(Fortſetzung folgt.) 


Nr. 8. e 


Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayeriſchen Akademie ber Wifſenſchaften. 


München. 








Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 


Anleitung zur Analyſe von Pflanzen und 
Pflanzentheilen. Von Friedrich Rochleder, 
Med. Dr. und Prof. Würzburg, Verlag 
der Stahel’fhen Buch⸗ und Kunfthandlung 
1858. 


Nachdem durch die Entwidlung der Elementar- 
analyfe organijher Körper in die organifhe Chemie 
eine Methode eingeführt worden war, welche an Schärfe 
und Präcifion der quantitativen Betrachtungsweiſe ber 
mineralifhen Chemie nicht nachſteht, konnten natürlich 
auch die älteren Unterfuchungsmethoden der Pflanzen 
und Pflanzentheile nicht mehr ausreihen. Eine frifche 
Pilanze auszupreffen, ihren Saft abzurauden bis zu 
einer Flebrigen braunen Maffe, fie einzuäfchern oder 
höchſtens der trodenen Deftilation zu unterwerfen, 
bieß waren die Operationen, welche in früherer Zeit 
die vegetabilifhe Chemie charakteriſirten; fie fönnen 
num nicht mehr genügen. 

Allein die mangelhafte Methode vegetabiliicher 
Unterfuhung früherer Zeit ift auch die Veranlaffung, 
daß wir außer ganz vereinzelten ausführlicheren Anas 
Inien von Pflangentheilen eine große Menge unvolls 


fommener, faft unbrauchbarer Analyjen befigen, ja daß 
bis heutzutage eigentlid, feine vollftändig durchgeführte 


Unterfuhung der verſchiedenen Theile einer Pflanze 

eriftirt; und doch Fönnte nur eine foldye, die Details 

der einzelnen Unterfuhungen aller Beftandtheile zu 

einem Ganzen vereinigende Arbeit und das Bild der 
XLVII. 


gs ie md Zi Fi - - — 


21. Juli 1858. 











Zuſammenſetzung der Pflanze geben. Es mußte dem⸗ 
nad) gewiß als höchſt zeitgemäß erſcheinen, für vie 
bisher etwas vernachläßigte Unterſuchung vegetabilifcher 
Gebilde eine Methode feitzuftellen, welche den Anfor⸗ 
derungen der Wiflenfchaft zu entfprechen permag. Der 
Verf., rühmlichſt befannt durch feine zahlreichen Arbeiten 
auf den verfchiedenften Gebieten der Chemie, hat dieß 
im vorliegenden Werfe mit Glück verfucht. 

Die Orundfäße, welche den Verf. bei feiner Arbeit 
geleitet, beweifen auf das Entichiedenfte, daß der Verf. 
dur eine langjährige praftifche Thätigkeit auf dieſem 
Belde der Forſchung zu feinen Refultaten gelangt ift. 

Der in dem vorliegenden Werke gegebene Gang 
ber Pflangenanalyfe beruht auf der Behandlung des 
Materials mit verfchiedenen Löfungsmitteln und ber 
weiteren geeigneten Bearbeitung dieſer verſchiedenen 
Löfungen. Mit Recht wird jedoch darauf hingemwiefen, 
dag die Darftellung einiger dieſer Auszüge und ihre 
weitere Unterfuchung feine Sicherheit gewährt und nur 
dur Vergleichen der Refultate, die man bei allen 
einzelnen Iheilunterfuchungen gewonnen hat, unter 
einander einzig und allein ein richtiger Schluß auf die 
Zufammenfegung des Materinld gezogen werden fann. 

Eine wichtige Rolle ald Vorbereitung zu diefen 
Unterfuhungen fpielt die mechaniſche Behandlung des 
Materiald. Der Verf. widmet ihr wie billig befondere 
Aufinerkfamfeit. Es laſſen fih natürlich Feine Vor⸗ 
fhriften von vornherein darüber geben, ob ein Material 
durch Stoßen, Reiben, Schneiden, Raspeln ober 
Quetſchen zwifchen Walzen in den Zuftand einer feinen 
Vertheilung zu bringen fei, da dieß von feiner Natur 
und Befchaffenheit abhängt. Nothwendig aber iſt es 
im Allgemeinen, daß in diefer Beziehun. das Moͤgliche 
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geleiftet werde. Ebenfo wenig ift es thunlich, die zur 
Unterfugung notbwendige Menge des Materiald von 
Anfang herein aud nur mit annähernder Eicherheit 
zu beſtimmen. Wir find ganz des Verfs. Anficht, daß 
5 Pfunde eine Duantität von NRohmaterial ift, vie 
faum jemals zur Durchführung einer Analyfe aus» 
reihen dürfte. Am wenigften Material bedarf man, 
wenn die in geringfter Menge auftretenden Beftand- 
theile deffelben befannte, Leicht erkennbare Eubftanzen 
find, die noch unbefannten Beitandtheile aber in grös 
ferer Quantität ſich darin vorfinden. 

‚Der Berf. geht nad) diefen Vorausſchickungen zu 
der Befchreibung feinee Methode der Pflanzenanalyfe 
über. Sie beruht, wie fhon oben angedeutet, auf der 
Behandlung des Materiald mit verfchiedenen Löſungs⸗ 
mitteln, und zwar find es 7 getrennte Behandlungs 
weifen, melde nach dem Vorſchlage des Verfs. mit 


. dem Rohmateriale einzuleiten find. Der Behandlung 


des zu’ unterfuchenden Materials, 1) mit Eochendem, 
2) mit faltem, 3) mit angefäuertem, 4) mit ammos 
niafalifhen Wafler reiht der Verf. dann noch an 5) 
die Behandlung des zu unterfuchenden Materiald mit 
Meingeift, 6) mit Aether, 7) mit Weingeift, dem Kali 
oder Ammoniak in Feiner Menge zugefegt wurde. Es 
müßte uns weit über die Grenzen des und bier zuge: 
meffenen Raumes hinausführen, wollten wir dem 
Berf. in feinen zwedentfprechenden, praftifchen und er- 
fhöpfenden Erörterungen bei diefen Abfchnitten fpeciell 
folgen. Diefe ganze Abtheilung ift wie begreiflich ge- 
nau genommen nod Vorbereitung zur Analyfe, indem 
hiedurch erft das Material in eine der chemifchen Bes 
arbeitung zugängliche Form gebracht wird. 

Es folgt nun die Unterſuchung der fieben ver- 
fehiedenen Löfungen und des beim Auskochen mit 
Waſſer erhaltenen Deftillates. Hier hat der Verf. auf 
feine eigenen Verſuche und Beobachtungen ſich ſtützend 
vieles Neue geliefert. Nur Einiges fanıı hier hervors 
gehoben werben. 

Das Origanumöl befteht nach des Verfs. Unter⸗ 
ſuchung aus zwei flüchtigen Oelen, wovon dad eine 
mit wäßrigen Löfungen von faurem ſchwefligſaurem 
Ammoniak oder Natron erwärmt, einen feften Körper 
gibt, der aber feinen Schwefel, fein Natron oder Am⸗ 
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moniak enthält. Auf diefes Verhalten gründet ber 
Berf. eine Meihode, um ſich über die Gegenwart der 
Aldehyde Gewißheit zu verfchaffen. Da es höchſt wahrs 
ſcheinlich noch viele flüchtige Dele geben mag, die fih 
in dieſer Hinficht ähnlich dem Origanumöle verhalten, 
fo wird hiernach zu unterfuchen fein, ob das durd 
Einwirfung von ſchwefligſauren Alkalien erhaltene 
Produkt ſchweflige Säure oder das zur Darftellung 
gebrauchte Alkali enthält. Iſt weder ſchweflige Säure 
noch Alfali darin nachzuweiſen, fo ift fein Aldehyd 
vorhanden. 

Statt der fractionirten Fällung mit Bleizucker 
und Bleieſſig, eine Methode, welche allerdings nidt 
fehr geeignet ift, eine ſcharfe Trennung verſchiedener 
Subftanzen zu bewirken, ſchlägt der Verf. eine andere 
vor, die er die fractionirte Löfung nennt. Die Methode 
der fractionirten Löfung beruht darauf, daß man bes 
ftimmt, wie viel Effigfäure erforderlih ift, um bie 
ganze Menge eines Niederfchlages aufzulöfen, den man 
in Wafler zu einem gleihfürmigen Brei vertheilt hat. 
Indem man nun den zehnten Theil der ganzen Eſſig⸗ 
fäuremenge Hinzufegt, löſt fi ein Theil des Nieder: 
ſchlages auf. Diefe Löſung wird abfiltrirt, der auf 
dem Filter befindliche Niederſchlag wird mittelſt der 
Sprisflafhe vom Filter in ein Becherglas gebradt 
und da mit dem zweiten Zehntheil der Eſſigſäure übers 
goffen ꝛc. Die zehn Lofungen werden mit Bleieflig 
gefällt, die zehn Niederfchläge gefammelt, jeder auf dem 
Filter mit Wafler gewaſchen, in Waſſer vertheilt und 
durch Schwefelmafferftoff zerſetzt. Das Schwefelblei 
wird durch ein Filter entfernt, der überſchüßige Schwe—⸗ 
felwafierftoff verjagt und jede der zehn Flüſſigleiten 
weiter mit Reagentien geprüft. Es ift Far, daß nur 
bie in Effigfäure löslihen Bleiverbindungen jo beban 
delt werden können, nicht der in Efligfäure unlosliht 
Theil des Niederfchlages, welcher durch Bleizuderleiung 
in dem wäßrigen Decocte hervorgebracht wurde unt 
bei der Behandlung mit Alkohol ungelöft blieb. 

Zur Trennung verfchledener Harze, Wachsarten, 
Bette, wenn fie aus Ehlorophylihaltigen Pflanzentheilen 
durch Alfohol ausgezogen worden, ließe ſich wie de 


Verf. vermuthet, mit Vortheil Schwefelfohlenftoff zu | 


Grleichterung der Arbeit anwenden. Es wäre hin 
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vielleicht der Drt geweſen, auch des fäuflichen Benzols 
zu erwähnen, welches als Löfungsmittel für derartige 
organische Eubftanzen mehr und mehr an Bedeutung 
gewinnt. Dem Berf. wird es nicht entgangen fein, 
daß wir felbft auf die Anwendung des fäuflicden Ben⸗ 
zols eine Darſtellungsmethode des Caffeeins gegründet 
haben, welche gegenwärtig ſchon in größerem Maß⸗ 
Rabe ausgeführt wird. Durch Behandeln der Caffee⸗ 
bahnen mit Benzol nimmt leßteres aus dem Gaffee 
mei Beftandtbeile auf, Caffeeöl und Gaffeein. Nach 
dem Verdampfen des Benzols find diefe beiden Sub⸗ 
fangen fehr leicht von einander zu trennen durch 


Schütteln mit heißem Wafler, worin fi das Baffeein 


auflölt, das Del aber oben aufihwimmt und abges 
nommen werden kann. Aus der wäßrigen Löfung 
erhält man durch Verdampfen das Caffeein in fehr 
ſchönen Kryſtallen, welche fublimixt werden können. 
Da die ganze Menge des zum Auszuge der Caffees 
bohnen verwendeten Benzold durch Deftillation wieder 
gewonnen werden fann, fo find vorzugsweiſe die Ben⸗ 
jolfabrifen die Produktion des Caffeeins und Eaffees 
öld nach dieſer Methode mit Vortheil auszuführen, in 
Stande gefeßt. Auch bei der Entdeckung des kryſtalli⸗ 
firbaren Körpers aus den grümen Nußfchaalen ift ung, 
wie befannt, die Anwendung des Benzuld von großem 
Ruben geweſen. 

Zum Schluße beſpricht der Verf. die hauptſäch⸗ 
lichſten Reagentien und deren Anwendung, ſowie die 
mikroskopiſche Unterſuchung mit Hilfe von Reagentien. 

Daß die quantitative Beſtimmung der Beſtandtheile 
nur ganz kurz abgehandelt wird, liegt in der Natur 
der Sache begründet, da der Verf. nur Reelles zu 
geben bemüht war. Eine Anleitung zu einer voll⸗ 
ftändigen quantitativen Analyſe eines Pflanzentheiles 
läßt fi aber heutzutage nicht geben, da faum eine 
volftändige qualitative Analyfe irgend eines Pflanzen⸗ 
theiled oder einer Pflanze vorliegt. Der Berf. hat die 
Gründe, warum eine allgemeine Methode der quanti» 
tativen Pflanzenanalyfe geradezu eine Unmoͤglichkeit ift, 
jehr richtig auseinander gefeht und wir flimmen ganz 
mit ihm überein, wenn er fagt: „Die Mehrzahl der 
quantitativen Analyfen, an denen wir feinen Mangel 
haben, find als nicht gemacht anzufehen.“ So zweifeln 
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wir denn nit, ed werde fih die vom Verf. audges 
ſprochene Hoffnung realiſiren, durch die vorliegende 
Anleitung zur Ausführung der Analyfen von Pflanzen 
und Pflanzentheilen einen förbernden Beitrag zur Bes 
arbeitung dieſes bisher wegen Mangels an einer ſta⸗ 
bilen Methode noch wenig audgebeuteten Beldes ges 
liefert zu haben. 


A. Vogel jun. 


K. Hofr und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeihniffe des Zugangs bei der 
k. Hofe und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweite Duartal. Januar — März 1858. 
(Zortfeßung.) 





Medicina. 


Dr. $. Baur, Die Delfuren als Deleinreibungen im Bad 
Sebaſtiansweiler. Tübing. 1856. 


Dr. $. F. Kilian, Das hallſteretiſche Beden in feiner Weiche 
heit und Dehnbarkeit während ber Geburt. Bonn 1857. - 


A. 6. Gerlach, Kräge und Räube. Entomologiſch und Elinifch 
bearbeitet. Berl. 1857. 


F. Gardini, Dictionnaire d’hippiatrigne et d’egnitation. 
Par. 1845. 


Anthropologie. 


Dr. Sr. Dornblüth, Die Sinne des Menfchen. Leipz. 1857 

Dr. 9. 3. Schindler, Das magifche Geiſtesleben. Bin Beis 
trag zur Pfychologie. Breslau 1857. 

Renard, De l’identitd de race des Gaulois et des Germains. 
Bruxelles 1856. 

Transactions of the American Ethnological Society. Vol. 1. 
2. 3. p. 1. New-York 1850—53. 
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3. C. Nott and G. R. Gliddon, New chapters of ethno- 
logical inguiry ; including Monographs on special depart- 
ments of Archaeology, Philology, comparative Geography, 

- Physiology and Natural History, contributed hy Alf. 
Maury, librarian of the Institute of France. Fr. Pulszky 
and others. Lond. 1857. 

Gulturgefyichtlicde Hausbibliothef. Br. 1. Weſtſlawiſcher Märs 
chenſchatz. Deutfch bearbeitet von I. Wenig. Leipz. 1857. 

Dr. 4. &. Wollheim da Konfeca, Allgemeine vergleichende 
Mythologie. Bd. 1. Abth. 1. Berl. 1856. 

Das Freimaurerthum in feinen 7 Graben. Leipz. 1857. 

Evangelifide Schulorbnungen. Herausg.” von R. Vormbaum. 
Br. I. Gütersloh 1858. 

C. 2. Roth, Kleine Schriften yäragogifchen und biegraphifchen 
Inhalte. Bd. 4. 2. Stuttg. 1857. 

Dr. 8. Schmidt, Gymnaſial⸗Paͤdagogik. Die Naturgeſetze ber 
Erziehung unb bes Unterrichts iu bumaniftifchen und realis 
Rifchen gelchrten Schulen. Göthen 1857. 

8. P. H. Eonfeld, Die Grund⸗Idee der Ling’fhen Gym⸗ 
naſtif. Würzb. 1856. 


Historia. 


(Archaeologia. Geographia. Bavarica. Itinera. 
Biographica.) 


Une excursion dans la hante-Kabylie, par un juge d’Alger 
en vacances. Par. 1857. 

Ch. Edmond (Choiecki), Voyage dans les mers du Nord 
& bord de la corvette la Reine Hortense. Par. 1857. 

A. Carro, Voyage chez les Geltes, ou de Paris an mont 
Saint-Michel, par Carnac. Par. 1857. 

A. Morelet, Voyage dans l’Amerique centrale, l'ile de 
Cuba et le Yucatan. T. 1. 2. Par. 1857. 

W. H. Yates, The modern history and condition of Egypt, 
its climate, diseases and capabilities. Vol. 1. 2. Lond. 
1843. | 

Der nörbliche Ural und das Küftengebirge Pae-Choi, unterfucht 
und befchrieben von einer in ten Jahren 1847, 1848 und 
1850 durch die F. Ruſſiſche geographifche Geſellſchaſt aus” 
gerüfteten Expeditien. Bd. 1. 2. Beteröburg 1853—56. 

M. Bojesen, Reise igjennen Danmark. Kjobenhavn 1856. 

TG. v. Heuglin, Neifen in Nor» Of-Mfrifa. Gotha 1857. 

Lord Du [ferin, Letters from high latitudes being some 
account of a Yacht voyage to Iceland, Jan Mayen and 
Spitzbergen in 1856. Lond. 1857, . 

Dr. 9. Drechsler, Die Zeitabfchniite in kirchlicher, bürgerlicher 
und aftronomijcher Beziehung. Dresden 1857. 
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J. Gaillard, Brages et le Franc on leur magistratare ei 
leur nohlesse. Livr. 1—6. Brages 1857. 

P. Marchegay, Cortulaire des Sires de Rays. Notice, 
tables analytique et alphabetique, choix de documents, 
liste des Sires de Rays. Par. 1857. 

Statuti della sac. religione di S. Glo. Gerosolimitano cor 
ie ordinationi dell’ ultimo capitolo generale. Borge 
Novo 1719. 

Wappenbuch der löblichen Bürgerfchaft von Rappersweil. Zirid 
1855. 

Wappen der löblichen Bürgerfchaft von Winterthur. Zürich 1855. 

A. Lafier, Ruſſiſche Heralbif. Br. 1. 2. Betersb. 1855. 

Wappen ber löblichen Bürgerfchaft Baden. Zürich 1855. 

Mappen ber löblihen Bürgerichaft der Stadt St. Gallen. Lid. 
1. 2. 3. Zürich 1855. 

J. Neuhänser, Cadmillus sive de Cabirorum culta a 
mysterlis antiguissimaegae Graecorum religionis ingenie 
atque ordine. Lips. 1857. 

Dr. ®. Th. Streuber, Der Zinefuß bei den Römer 
Bafel 1857. 

I. ©. Bilder, Griechifche Bötterlehre. Bp. 1. Bötting. 1857. 

BB W. Vorchhammer, Halfyonia. Wanderungen au ta 
Ufern des Halfyonifchen Meeres. Berl. 1837. 

A. C. Judas, Nonvelle analyse de l’inscription Phenicienne 
de Marseille. Par. 1857. 

Dr. 3. Overbed, Die Bildwerfe zum Thebifchen und Troiſchen 
Heldenfreis, Mit Atlas. Stuttg. 1857. 

Dr. M. Steiner, Ueber den Amazonen⸗Mythus in der antiken 
Plaſtik. Leipz. 1857. 

E. C. Martin-Danssigny, Notice sar l'inseription de 
Sabinius Aquila, decouverte par le P. Menestrier au 
dix-septicme sitcle, et retrouvee le 14. Jaillet 1857. 
Lyon 1857. 

E. C. Martin-Daussigny, Inscription en Fhonneur de 
C. Furius Sabinius Aqulla, decouverte an dix-septieme 
sitcle par M. Thome . . et retronvde dans la maison 
Lempereur, rue Merciere Nr. 1. le 14. Juillet 1857. 
Lyon 1857. 

H. Brugsch. Monumens de l’Egypte. Livr. 1. Berl. 670. 

©. H. F. Neffelmann, Die orientalifhen Münzen bes ala 
demifchen Münzlabinets in Rönigsberyg. Leipz. 1858. 


(Bortfegung folgt.) 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 
Sitzung vem 10. Inli 1858. 


— —— 


(Zugleih Wahlſitzung.) 


1) Here Prof. Prantl erftattete Bericht: 


„Ueber eine Sammlung neuaufgefundener 
Probleme des Ariftoteles und Alerans 
ber Aphrodifienfis nah der Ausgabe 
bei Didot in Paris." 


Derfelbe wird in den Bel. Anzeigen feine Stelle 
finden. 


2) Here Prof. Dr. Conrad Hofmann theilt mit: 


„Ein altprovenzalifhes Profadenfmal 
des British Museum.” 


- Die Nahmweifung des folgenden altprovenzalifchen 
Denfmals verdbanfe ih meinem verehrten Breunde, 
Dr. Charles Rieu aus Genf, Profeffor des Aras 
biihen an der Londoner Univerſität und Gonfervator 
der orientaliſchen Handſchriften im britifhen Mufeum. 

Es ift mit Heiner, zierliher Schrift (Ende des 
Xl. oder Anfang des XII. Jahrh.) gegen dad Ende 
eines lateiniſchen Gebetbuchs eingetragen und von 
einer zweiten Hand durchgängig accentuirt und an 
einigen Stellen corrigirt. Ein fo wichtiges und eigen» 
thümfiches Denfmal (denn wir haben bier in der That 
die Altefte bis jetzt entdeckte provenzalifhe Profa vor 
uns) verlangt vor Allem einen diplomatiſch genauen 

XLVII 


— 


— 





Abdruck mit Beibehaltung aller Wortverbindungen und 
jo weit möglich, aller Abkürzungen. Für das Ver⸗ 
ftändniß des ungewöhnlich correcten und überall leichten 
Tertes iſt für Kenner wenig oder nichts beizufügen, 
Sie werden ohne mein Erinnern auf ben erften 
Blick fehen, daß unter den verfchiedenen alten, hier zum 
erften Male erfcheinenden Formen (wie päer für paire, 
dozerä —docebit) dad merfwürbigfte die Perfecta mit 
doppeltem i find, von denen bad erfte den Ton hat, 
wie diiss (daneben aud dii diisses und diith), 
diissfi, auuli, fezij, eissij, uengufj, tramesij, cono- 
guij. Was cosmar bedeutet, fragt fih. Wäre es 
= consummare. Enquar (biöher nur aus Girar 
de Rossilho belegt) begegnet hier wieder. Ich führe 
es mit Diez auf inchoare zurüd. 


Mus. Brit. Bibl. Harl. 2928. Liber diurnus. Sermo 
in veteri lingua romantica. 8. min. nicht folürt. 


Incipit Sermo domini nostri Ihu Xpi‘ quem fecit, 
in cena sua quando pedes lavit discipulis suis. 

Quän lodia festäl dellapäsca. sabia losaluädre, 
que la söa öra u& que traspässe daquest mün au- 
pũer? cum agués amät los sös chi éren elmün. en la 
fi los am&t. E fächa la cöna cum diäbles ia agues 
mes eu cör que iudas lo trais‘ sabens que lo päer 
li doneth tölas chäusas e sas ınds. e qua de deu 
eissit he a deu udi‘ leua delacena epfusa sos uestims. 
E cum ac presa la töala‘ pceis sen. Daqui apres 
mes laiga en la cöncha, e enqneih a ur los pes 
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deus disciples. e esterzer ab la töalia de que Era 
c&ins; Dunc uenc a sdin peire e diissli peir. dom 
tume läuas lospes® Respondet li iesüs ediiss li. Zo 
que eufäz tu no säbs aöra. mas p6is o sabräs. Diissli 
peir. Lanome lauaräs los pes. Respondet li iesüs. 
Si &u nollauaräi® non auräs pärt abme. Diiss li peir. 
Dömnosolamen lospes! mas neéps las mäs elo chäp. 
Diiss li iesüs. Cell chi es lauät non a bessin que 
läu. mas los pes! mas toz es neptes. E uos esz nepte‘ 
mas no tüih. Car sabfa cals Era chi lo trairia‘ per zo 
diis nonesz tuih nepte. Pöis que lör ac lauät los 
pes eac pres sos uestims! cum se fo asis des chäp 
diiss a. &uz. Sabez que uos aifäith‘ Vös me apelläz 
maiestre e döm. e dizet o be. Car eu 0 söi. E per 
zö si eu döns e mäiestre uos ai laudz los pes{ e uos 
deuez lus ([?.r°.)a läutre lauär los pes. Eissemple uos 
ai donät que aissi cum eu o ai uös fäilh que nos o 
fazät. Veram’ uerafn’ uos dic‘ non es lo sers mäier 
de so seniör. ni lapöstols maer 
trames. Si aquestas chäusas sabét? bonauräth serét 
si las farez. Nono dic de tot uos‘ eu säi cals eles- 
quei. Mas per zö que la scriptüra sia aumplida. chi 
manduia lo meu pä‘ leuarä escontram& so tald. A 
öra uos o dic anceis que (= q sic) sia fäith‘ que 
creät cum sera fäilh que eusöi. Verafi uerain uos 
odic! chi rec&p cüi eu tramelräi. merecep. E chime 
recép? recep cellüi' chime trames. Cum acaizo diith:? 
fo torbäz perespirft. e aſermét e diss. Verafü ueraftı 
uos dic‘ que us de uös me traird. Donc esgardäuen 
i disciple lus | äutre dobtän de cäl o dezia. Mas us 
de sös disciples era iazens eu se iesü‘ lo cAl amäua 
iesus (i&s?) Aquést cennét péir? e diis li. Cals es de 
cüi o dii! E El cum iagudssa söbre lo peiz iesù? 
dfiss li. Döm cals &s‘ Respon iesüs. Aquell es cuieu 
daräi lopä molliät. E cum dc molliät lopa: donet 16 
iuda sim6 descariöth., E apres la bucella adönc 
intret en hii sadenäs. E diiss li ies®. Zo que fäs. fai 





de celü chillo 


16 


töst. E eizö negüs nonossaäub deuz sednz‘ cöntre 
que löill diiss. Alcänt cuiäuen cariüdas auia las börsas, 
que iesus li diisses. cümpra ac6 que nos aöbs aldia 
festäl. o que dones alcuna r& auz sofrachös. El cum 
ac receubüda la bucellaS eissit sen s&mpre. Era 
nöith., E cum en fö eissiz diiss iesus (ies*)‘ Aöra 
es clarifiiäz lofills dellöme‘! e deus es clarifijäiz en- 
iii. Si deus es clarifiäz enlui? edéus loclarifiari 
ese meesme. Ese manemä lo clarifiiard.. Filleth päuc 
s6i enguera ab uös, Querret me eeissi cum eu diissü 
ant uieus (lied ant juéus) lai oeuuduc uos nopodet uenir. 
E uos dic o adra mandatum nouum. Noell comandamen 
uos dö‘ que améz lus lautre. aissi cum eu uös amei. 
Enaiz6 conoisserän tuith que mei disciple &sz: siuös 
auret amör entre uös, Diss li peir. Dom o us: 
Respondet ies®, Läi o éu uäuc tu nü pöz segre a 
öra. (v°) *) mas pois (diefe zwei Wörter am Rande 
ergänzt) me segräs. Diiss li per. (das zweite e von 
ber Tinte des Accentuators.) Per que no te posc 
segre aora® Märma pausaräi perté. Respön iesus. 
La tôa ärma pausaräs perme. Verafiı werafü ledic. 
nochantarä loidus trecia que me abneis pertres ueiädas. 
E diiss asös disciples. 


Non turbelur cor uestrum No sia turbat uöstre 
cörs. Vos creet en deu! eeme creez. Enlamaisò deu- 
méu pder suu (sic) möutas maisös, Si que nö eu us 
agra diith que lo loc uos uäuc aprestär. E si euiräi 
e uos aparellarai loloc‘ deschap uenräi erecebri 
uos ame meesme que aqui o eu soi euos sid. E 
sabez o eu uduc ellauia sabez. Diss li tomäs. Dim 
na sabem ouäs. E cum podem lauia saber‘ dis I 
iesus. Eisoi (lied Eu) uia uertat euida. Negus om noue au- 
paer sipermend. Simé aguessäz conogüt! eumeu 
paer aguessäz conogüt. Edeissa ora lo conoissertz 


*) Bon hier an find die Aecente mit ſchwarzer Tinte aufge: 
feßt, bie fehr blaß geworben if. 
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ellausz ueüth. Dijss li philips. Dom demostranos lo- 
pier, ees nos assaz. Dijss li iesus. Eitan gran temps 
soi abuos enomauet conogüt‘ Filip cel chimeue uelo 
paer. Tu cum faitam diz demostranos lo paer‘ No- 
cres que eu ell paer. el paer es eme‘ las paraulas 
que eu parle auos‘ noparle dememeesme. Mas lo- 
paer permanens ememeesme‘ el fai las obras. No 
creez que eu el paer el paer es eme: Sobrequetot 
per me es mas las- obras creez. Verafiı uerafi uos- 
die. cel chi cre eme las obras que eu faz. cellas 
fara. emaor daquestas las fara. car euuauc aupaer. 
E calque chausa requerret el meu nü‘ aizo farai. 
que sia clarifiiat lopaer eufill si alcüna chäusa me 
querret el meu nü aizo faräi. 

Si diligilis me Si uösme amät, © gardäz los méus 
comandains.. E eu preiardi lopäer. edarauos äutre 
acosselliadör que permänia abuos durablam’ 1 espirith 
deuertät locäl nop6t lomünz rec£bre carnolo ue ni 
lo sib. Mas uös lo conoisser&z. car abuös permanrä 
e euös er. Nouös grupiräi (sic) Örfes‘ uenräi auös. 
Enguera pelith elmünz ianomeue. Mas uos me f?) 
ueez car euufu euös uiuret. Vos conoisseret enaquel 
dia, que eu soi eu pier‘ euos eme eeu euos. Ceu 
chid los mé us comandamens (ausgeſchr.) elos gärda? 
aquell &s chim& äma. E chime äma: sera amdz del 
meu päer. E eulumardi edemostraräuli me medsme. 
Diss li iudas? non aquell d escariöth, döm cals chäusa 
es fächa car anos te es ademosträr. eaumunnö‘ Res- 
pondet iesus ediiss li. 


Si quis diligit me Si alcùs meäma‘ gardarä la- 


mia paräula. Elmeus päer amarald{ euenrem aliu. 
elarem maisò chaslui. Ceu chinomäma,. no garda las 
mias paräulas. E la paräula quauet auufda nones 
mia! mas daquell chim& trames delpäer. Aquéstas 
chäusas uos ai parlädas permanens chäsuos. Mas laco- 
selliädre sainz espiriz lo cäl trameträ lopäer eumeu- 
nüm el uös dozerä tötas chäusas. euos sözministrarä 
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tötas aquellas chäusas que euuös dirdi. Päz uos laise ! 
lamia päz uos d6. Eunola uös do aissf! cum lomins 
ladöna. Nosia turbäz louöstre cörs. Auuisz car eu- 
uos dissii uauceuéin auös. Siuös me amassäz uos 
cerlas esiauuiräz car euuäucaupder‘ car lopäer es 
mäer deme. E aöra uos odissfi anceis que sia fait! 
que uos creaz cum sera fäit. Jano parlardi ab uös 
möutas chäusas. Cärlo princeps daquest munu6‘ 
enona eme& alcüna chäusa. Mas per z6 que lomünz 
conöscha que &uäm lopäder? eque aissi cumlopäer 
medonet locomandafhı' aissi ofäz‘ leuäz annem deict. 

Ego sum uitis uera. Eu s6i uerä uiz el méus 


puer es lo coutiuädre. Tot leisserin' nopörtan früith 


em&‘ tolrald. E tot aquell chi pörta früih 'puriaralö® 
que port pluis früith. Vos esz ia népte. perlaparäula 
que ai parläda auds. Permanez eme&‘ eeu euös. Aissi 
cum leisserin’s nopöt portar früith dese me&sme sino 
permanrä enlauiz. aissi fächafm euos sieme no per- 
manret. Ce&u chi perma eme& eedu enlui. aquest pörta 
möut früith. Car sesm& neen V°) podez far. Sialcüs 
nopermanrä em&‘ serafors mes aissi cum leisserfh’s 
esechard. eculliranlö. emetranlö euföc eardrä. Si 
permanr6t emé ellas mias paräulas permanrän euös® 
cal que chäusa uolr&t querrez eserä uos fäita. Enaiso 
es clarifiiät lom&us päer que uös’ port&t möut früith 
eque siäs fait mei disciple. Aissi cum lopäer me 
amet eeu uos amei. permanet enlamia amör. Siuös 
gardaret los meus comandamens permanret enlamia 
amör‘ aissi cum eugardei los comandamens del meu 
päer. e permain enla s6öaamör. Aquestas chäusas uos 
si parlädas que lo me&us iaus sia euös‘ el nöstre 


iauis sia umpliz. \ 


(Saluß. folgt.) 
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Verzeichniß 


Der in den Sitzungen der drei Claffen der k. Ala⸗ 
demie der Willenfchaften vorgelegten Einſendungen 
an Drudicriften. 


April und Mai 4858. 
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(Schluß.) 


Bon ber Asiatic Society of Bengal In Calcutta: 
Journale Nr. CCLXIU. Nr. IV. 1857. Calcutta 1857. 8. 


Bom hiftorifchen Verein von Unterfranken und Aſchaffenburg in 
Würzburg: 

Archiv. 14 Be. 2. Heft. Würzburg 1857. 8. 

Bon der Bollihia, maturwiffenfchaftlicher Verein In der Rheins 

pfalz in Landau: 
AV. Jahresbericht. Landau 1857. 8. 
Bon der Mebaktion bes Eorreiyouvenzblattes für bie Belchrten- 
und Realſchulen in Stuttgart: 


Mr. 4. April, Stuttgart 1858. 8. 


Bon der geological Society in London: 


Vol. XIV. Part. I. Nr._53. February 1. 
London 1858. 8. 


Gorrefpondenzblatt. 


Quarterly Journal. 
1858. 


: Bon dem Istituto Lombardo di scienze, lettere et arti in 
Mailand: 


a) Atti. Vol. I. Fase. III. IV. V. Milano 1858. 4. b)Me- 
morie. Vol. VO. Fasc. HI. Milano 1858. 4. 


Bon der f. f. Central⸗-Commiſſion zur Erforfhung und Erhal⸗ 
tung der Baudenkmale in Wien: 


Jahrbuch. II. Bb. Wien 1857. 4. 


Bom hiſtoriſchen Verein des Kantons Bern in Bern: 


Meujahreblatt für die bernifche Jugenr. 1858. Der ehemalige 
äußere Stand der Stadt und Republik Bern von Dr. 2. 
Hidber. Bern 4. 


Bon der Teyler’'s Tweede Genvotschap in Harlem: 


Verhandelingen. XXVI. Stuak. Zesde Gedeelte. XXVIll. 
Stuk. Harlem 1858. 4. 


Bon der k. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin: 
Dionatsberiht. Webruar 1858. Berlin 1858. 8. 


a) Freeken⸗Cyklus bes Schloffes Runfelitcin bei Bozen. nat: 


Dom Herrn Garrington in London: 


A Catalogue of 3735 eircumpolar stars observed at Redhill 
in the years 185%. 55 and 1856. London 1857. Fol. 


Dom Herrn Piazzi Smyth in CEdinburgh: 


Teneriffe, an astronomers experiment or specialities of a 
residence above ihe clouhs. London 1858. 8. 


Bom Herrn Grunert in Greifewalb: 


Archiv der Mathematif und Phyfik. 30. Thl. I. Heft. Greife⸗ 
wald 1858. 8. 


Bom Herrn Paulus Gaffel ia Erfurt: 
Thüringlfche Ortsnamen. II. Abhandlung. Grfurt 1858. 8 


Juni 1858, 


Bon der Afademie der MWiffenfchaften in Berlin: 
Monatsberichte. März, April u. Mal. 1858. 8. 


Bom landwirthfchaftlihden Verein in Münden: 
Zeitſchrift. Mat V. 1858. München 1858. 8. 


Bon dem hiſtoriſchen Verein.von Niederbayern in Lanbehut: 
Verhandlungen V. Bd. 3. und 4. Heft. Lanpehut 1858. 8. 


Bon dem natnrwifienfchaftlichen Verein in Hamburg: | 


Abhandlungen aus dem Gebiete der Matunoifienfihaflen.. IV. 8. 
1. Abthl. Hamburg 1858. 4. 


Bon der K. KR. geographiſchen Gefellichaft In Wien: | 
Mittheilungen. II. Jahrg. 1858. Heft 1. Wien 1858. 8. 
Don der K. K. geclogifchen Reiche: Anftalt in Wien: 


Jahrbuch 1857. VII. Jahrg. Nr. 4. Oktober, November, De | 
jember. Wien 1857. 8. 


Von dem K. K. Yerbinandeum iu Innebrud: 
brud 1858. gr. 4. h) Zeitfchrift III. Folge 6. u. 7. Heft. 


0) XXVI. Jahresbericht des Verwaltungs⸗Ausſchn ſſes äh 
die Jahre 1855. 56. Innebrud 1857.. 8. 





(Schluß folgt.) 








ulletin der fonigl. Afademie d. W. 2. 


Nr. 10. 


Gelehrte: Anzeigen- 


der 


k. bayeriſchen Akademie ber Wiffenfchaften. 


26. Juli 1858. 








Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 


Sitzung vom 10. Juli 1858. 





2) Herr Prof. Dr. Conrad Hofmann: 
(Schluß.) 


Hoc est preceptum meum Aiæzò &slo méus co- 
mandamens. queuös amez lüs läutre aisi cum eu uös 
ame. Negüs 6m nond maör amoör da questa‘ que 
päuse särma alcùs persös amix. Vos 6sz limei amie. 
Si faret aquellas ohausas que euuös comda. Ja no 
uös dic sers- car losers nosäb que faza sös seiner. 
Mas uös dissii amix{ car tôtas las chäusas que anwli 
del meupser vos fezij conogüdas. V.os nome elesquesz. 
mas eu uös elesqui? epauseiuös que annet eportez 
früith. el uöstre früith permänia. Que cälque chäuse 
uos requerrez lopäer eumeunum uos do. 

Hec mando uobis Aquestas chäusas uos comän 
que uös amez lus läutre. Silomunz uos aira? sabch- 
ät que medc en ira primer de uös. Siuös fossdz 
delmün‘ lomünz amera zoque eras6. Mas car uös 
nonesz delmtin. mas eu uos elesquei delmün‘ perzo 
uös aira lomünz. Mémbre uss dellamia pardula que 
en uos dissti? non es losers mäer des6 seniör. Sime 
persegueren, euos persegrän. Sigarderen lamia pa- 
räula‘ ella uöstra gardaran. Mastötas aquestas chäusas 
uos fardn car nosäben cellüi chime irames. Si eu 
nouengues eaguös perlät aduz‘ nondgren pechät. 
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Aöra acerlas eiuiren eairé ren? emé eumeü päer, Mas 
quesig umplida la paräula chies escriuta enlalorlei, 
que degräth meäguenenddi (ſo) Cum autem uenerit 
paraclitus Mäs cum uenrä lacosselliädre cui &u uos 
trameträi del päer lespirite deuertäth chf proce del 
päer‘ el portarä testimöni deme. E uös portarez 'tes- 


timö ni car äme &sz deis loconızafh’. Aquestas chäu- 


sas parlei auös‘ que nosiäz escandalizäth. förs las- 
sinagögas uos farän. Mas laöra ue. que trastöt cell 
chi üös auci‘ se {utge donär seruizi adé u. E farän 
aquestas chäusas‘ car no condguen lopder nime. 
Mas aquestas chäsas (sic) ai auös parlädas. que cu- 
muenrä la lör öra remembret que . euuös odissii. 
Aquestas chäusas acertas deis lo cofızamı’.nouosdissij 
(j vom Accentuator): car abuös era. 
Vado ad eum qui misit me. Mas adra uäuc 
acellvi chime trames! enegüs deuös nomé demända 
Quäs. Mas car uös dissli aqudstas chäusas‘ tristicia 


‘ umplith uöstre cör. Mas euuös, dic lauertät. uos cou6 


que euän,. Car sieu nonirdi. lacosseliädre nouenrä 
auös. Massieu irdi® ieulotrametrai auös. E cum ell 
uenrä‘ repenrä lomün de pechät. ede drechüra, ede, 
iutiam’. De pecchät acerlas‘ car no creeren eme. 
Dedrechüra acertas car euuduc al päer eianom6 
veiret, De iuliam acertas! carlo princeps daquesz 
mün es iuliäz. Enguera uos ai adir möutas chäusas. 
mas nono podet portär adra. Mas cumuenrä lespirith 
deaertät. esseniarä uds tota uertäl. 0 parlara 


ı 
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desemeesme‘ mas cal que chäusa auuirä parlara. 


eanunciafä uös aquellas chäusas que sün a uenir. 
El me clarifiiarä© cardelmeu orecebrä eanunciarä uöso. 
Tötas las chäusas que lopäer ä! sun mias. Per zo 
dissfi que delmeu orecebra. eanunciarä uös 6. 

Modicum etiam Petit eici nome ueiret. e des- 
chäp petit eueirez m& car eu uduc aupäer. Perzo 
dizien alcänt desös disciples entreuz. Ques aizö que 
nos dii. petit eianomeueiret. edeschäp petit eueirez me. 
ecar uauc aupder: Perzo dizien. Que es aizö que 
dij (j aus i vom Aecentuator) petit! Nosabem que 
pärla. Conög acertas ih’s que lüi uolien demandär. 
edfiss a duz. Daizö queret entreuös quar dissij (j 
von Accentuator) petith e nom& ueiret. edeschäp 
petit eueirezme. Verdi ueräfn uös dic que ploraret 
uos. mas lomunz iauuird. Vos serez Ütristät. mas 
la vöstra tristicia ser& trastornäda (da vom Accentuator) 
enidäu. Lafemna cum efänta a tristicia! que la soa 
oraue. Mas cum efantarä lefän‘ ia nolli membra dela- 
dolör perlo idu. car om es näz elmun. Eperzö uos 
auet aöra tristicia. Mas des chäp uös ueird. eluöstre 
cörs ses iauuird. Elo uöstre iaus (s vom Acc.)? negus 
6m notolrä deuös. Enaqu&u dia uos nome deman- 
daret alcuna chäusa. 

Amen amen dico uobis si quid petieritis. Uerafh 
uerafü uos dic. sialchina chausa querrez lopder eu- 
meu nü‘ darä auös. Trecia que aöra que (que vom 
Accentuator durchftrichen) noquesisz alcùna chasa (sic) 
eume&unü. Queréz que uöstre iduis sia ples‘ ere- 
cebrez. Aquestas chäusas aiparlädas auös esemblän- 
zas. Ve la öra cum eu no parlarai ja auös & prou- 
erbis‘ ma aubertafn uos annunciardäi del päer. En- 
aquell dia querrez ememnü’. Enouosdic‘ que eu 
preiaräi lopäer deuös. Carmeesmes lopäer uos &äma. 
car uös me amäz ecreesz que eu eissij dedeu. Eissij 
del päer{ euengufj eumün. Deschäp grup lomun 
euano alpder. Dizenli sidisciple. Ec aöra pärlas 
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auberläim‘ enodiz alcùúò prouerbi. Aöra sabem que 
"tölas chäsas (sic) säbs‘ enotes öbs que alcüs te 
demände. Enaizö cr&em que dedéu eissist. Respondet 
a &uz ies®. Aöra creez. Ec. ue laöra. eiauk. que 
wos sidz deuis chäs chùs esäs pröprias chäusas‘ 
emegrupäz söl. E no söi söls® carlo päer es abme. 
Aquestas chäusas uos di parlädas. que aidz pdz emè. 
El mün aurez pressüre. mäs. mas fiaz uös. eu uen- 
quei lomün. 

Subleuatis oculis Aquestas chäusas parlet ies’): 
e sozleuäz los 6lls eucel diss. Päer laöra ue 
clarifiia lotofill. que lotös fillz te clarifige. Aissi cumtu- 


lidonéz po6&stat (der Accent nicht ſicher) delöta chin. 


que tot zo que tulidonest. dos acuz ulta eterna. 
Vita (f?) eterna €s aquesta que ill t& conöschen sol 
eiesü crist local tu tramesist. Eu te dlarifigei sobre 
terra‘ la öbra cos m&i que tume donest que fäza. 
E aöra tu päer clarifiiame pres te me &sme. dela 
clardät que eu aguü pres te anceis que f6s lomünz, 
Lotonü’ manifestei auz- ömes que. tume donist del- 
mün. Toi éren edonist losme egardéren la toa pa- 
räula. Aora conöguen que tölas las chäusas que 
tums donist sum det&‘ carlas pardäulas que tume 
donist donei a &uz. eill reo&uben econöguen ueräi 
que deté issij (j vom Acc.) ecreeren que tume Ira- 
mesist. Eu pr&c per &uz. Nopr&c perlomün‘ mas per 
aquesz que m& donist. cartoisin. E iötas las miss 
chäusas suntöas. elas t6as sun mfas. esoi clarifiäz 
eneuz. E id no s6di eumön. eaquist sön eumün e eü 
wein ate. Pier 'säinz gärda los cäls euto nü me 
donist‘ que sien una chdusa (a vom Accent.) aissi 
cum emnös. Cum eu era ab euz (ab und z vom X.) 
los gardäua eu tonü‘ los cäls me donist. garde. 
E negüs da quesz no perith mas lofills de perdiciö. 
que la escriptära sia aumplida. E a öra uein al. 
eaqu6estas chäusas pärle eumsn. que di en lomeu 
iaui umplit e seme &sme.. Eu donei aduz latöa pe- 
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räula. elomünt ao&uz enodi‘ car nosün delmün. aissi 
am eu nosoi delmün. Noprec que los töllas delmün: 
masque los gärdes demäl, No sön del mün aissi 
cum ea no sdi delmün. Scifiia (= sanctifiia) lös 
enertät! la töa paräula esuertät. Aissi cam tu me 
tramesist eumün‘ eeulös tramesij (j vom Accentuator) 
el mün. E per éu? eu scifige mè me&sme‘ que eill 
sien scifiiät euerlät. Eno prec tänt solam’t per aquesz ! 
peraqgueuz chian a creer em& perla pardula deuz. 
Que tüith sfen una chäuse. aissi cum- tupder es en 
(n vom Accentuator) me e eu ente‘ que ill sien 
enös una chäusa. que lomunz crea que tume tra- 
mesist. E cu donei aeuz laclardat que tu medonist. 
me sienuna chäusa‘ aissi cum enos em una chausa. 
Eu eneuz etu eme‘ que sien cosmat enuna chausa. 
E lomunz conoscha que tume traınesist. eamest los 
aisci cum me amest. Paer uoll que aquill qu& donist 
aqui oeu soi e ill sien abme‘ que ueen lamia clardat 
Ia calme donist car amést me auan lo costitueih del- 
min. Päer uisz lomtünz noté conög‘ mas eu te co- 
noguij. E aquist conoguen que tume tramesist, efezii 
Arc. ij) atuz conogüt lotonü’. efarai lòô conogüt. que 
la amörs percäl tu me amest sia enduz‘ e&u eneuz. 


Ein Eintrag von fpäterer Hand auf dem britt- 
leßten Blatte Hat das Datum 1135 VI. id Jun. 
Er bericht fih auf einen Eoncilbefhluß von Fifa 
unter Innocenz I. 


Hiſtoriſche Claſſe. 


Sitzung vom 28. Juni 1858. 





Her Prof. Löh er erflattete Bericht: 


„Ueber das Wert Benfen’s: das Ber 
hängnig Magdeburg’s“. 


Pol. Gel. Anzeigen XLVI. 70. 71. 


Sigung vom 1. Juli 1858. 





Wahlſitzung. 


ini 
der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Afa- 


demie der Wifjenfhaften vorgelegten Einſendungen 
an Drudihriften. - 


Juni 1858. 


Berze 





(Schluß.) 


Von der pfälziſchen Geſellſchaft für Pharmazie in Speyer: 


Neues Jahrbuch für Pharmazie und verwandte Fächer. Bd. IX. 
Heft IV. April. Speyer 1858. 8. 


Bor ber Natnurkundige Vereeniging in Nederlandsch Indie 
in Batavla: 


a) Verhandelingen Deel I. Il. Batavia 1856. 57. 4. — 
b) Natuurkundige Tijdschrift voor Nederlandsch Indie. 
Deel XIII. Derde Serie. Deel Ill. Aflevering V. en v1. 
‚Batavia 1857. 8. 


Vom biftorijchen Verein für Niederfachfen In Hanuover: 

a) Zeitſchrift. Jahrgang 1856. 2. Doppelbefl. Hannover 
1858. 8. — b) XXL Nachricht über den biftorifchen Bers 
ein für Nieberfachfen. Hannover 1858. 8.) u 





en 


Bon dem Berein fie Siebenbürgiſche Landeskunde in Kronftabt 
Archiv 


. Neue Folge. I. Bo. I. Heft 


Bon der naturforfchenden Geſellſchaſt in Danzig 
Meuefte Schriften. VE. Bo. I. Heft. Danzig 1858. 8. 


Bon der Univerfität in Heidelberg: 


vler Fakultäten. 


Heidelberger Jahrbücher ber Literatur unter Mitwirkung der 


4. Heft. April, Heidelberg 1858. 8. 


Don dem Berein für Naturkunde in Preßburg 
Verhandlungen. 


2. Heft. Preßburg 1857. 8. 


Von der Academia de Ciencias in Madrib 
Memorias. Tomo IV. 3. Serie 
Part. II. 


Vom Instito Lombardo di scienze, lettere ed arti in Mailand 
Atti. Vol. J. Fasc. VI. e. VIL Milano 1858. 4 


Mon der Revaction dea Eorrefpondenzblattes für bie gelehrten 
und Realfchulen in Stuttgart 
Gorrefponbenzblatt Mr. 6. Mai 1858. 


V. Jahrgang. Stutt- 
gart 1858. 8. 


Bon ber Royal astronomical Society in London: 
a) Memoirs. Vol. XXVI. London 1858. 4 — b) Monthly 


notices of the royal astronomical Society containing 
papers abstracts of papers and reports of the procee- 
dings. Vol. XVII. London 1857. 8. 


Bon der kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie der 
Naturforfcher in Breslau: 
Berbandlungen XXVI. Br. I. Abthl. Breslau 


Bonn 1857. 4. 
Bom Herrn Hofrath Steiner in Seligenftabt 


Oberbayerifches. Archiv für vaterländifche Geſchichte 
Habt: * I. Heft. 
a) Das Syſtem ver römifchen Wehren iu Anwendung auf bie 


Oertlichkeit, wo jest Darmfladt liegt und das alte Nedars 
gebiet in der Bergſtraße. Seligenftabt 1858. 8. 


.—- b 
Codex inscriptionum romanarum Danubii et Rheni 
Seligenstadt 1858. 8 
Bom Herren M. 3. Fournet in Lyon 


Note sur certaines tempetes hibernales. de l’Algerie. Lyon 
1858. 8. 


Vom Herrn Tommafo Gar In Trieut 


Biblioteca Trentina osia raccolta di documenti inediti o rari 
relativi alla storia di Trento. Trento 1858. 8 


. Kronftabt 1858. 8. 


1. Jahrgang 1856. 2: Jahrgang 1857. 1. u 


Ciencias naturales. Tom. I 
Madrid 1857. 8. 


Dom landwirthfchaftlichen Berein in München 
Zeitſchrift. 


Quarterly Journal. 
1858. 8. 


88 
Dom Heren B. A. Mattioli in Trient: 


Il magno palazzo del Cardinal di Trento. Trento 1858. $, 


Bon ben Herren von Chlumecky und Chytil in Brünm 
Codex diplomaticas et epistolaris Moraviae 


Sammlung zur Geſchichte Mährene. 


:* Urkunden 
Brünn 1858. 4. 


Vi. Bdo. L Abthl. 


Bon den Herren: Briefe, © uringer und Kmuttel i 
Leyden: 

Nederlandsch Kruidkundig Archief. Vierde Deel, derde 

Stuk. Leyden 1858. 8. 

Bom Herren von Libloy in Hermannftabt: 

a) Das Statutargefegbuch der fiebenbürger Deutfchen im latei: 

nifchen und beuffchen Tierte mit comparativen Baraflelacten 





Hermannſtadt 1856. 8. — bh) Das Privatrecht der fieber 
bürger Deutfchen im ſyſtematiſchen Grundriffe. IL Band. 
Hermannftabt 1858. 8. 


Vom Herrn Brugnoli in Bologna 
Bibliografia italiana delle scienze mediche 


Ser. I. Voll. 
Bologna 1858. 8. 


Bom Heren Petersé In Altona 
Aftrononifche Nachrichten. 


435. 46. 47. Band. Altena 1857. 4. 


Juli 1858. 


Bon dem hifterifchen Verein von Oberbayern in Münde 


. 47. Bas. 
18. 8b. I. und II. Heft. 


München 1858. 8 
Juli VII 1858. München 1858. 8. 


Bon ter geological Society In London 


Vol. XIV. May. I. 58. Nr. 54. Londa 





(ESchluß folgt.) 


Zulletin ver Fonigt. Akademie d. ®. 3. 


Gelehrte 


Nr. 11. 


Anzeigen 


£. bayerifchen Alabemie ber Wiffenſchaften. 


München. 


— 
u 





Mathematiſch-phyſikaliſche Claſſe. 
Sihung vom 10. Juli 1858. 





Gugleich Wahlſitzung.) 


1) Herr Prof Schönbein in Dale hat folgende 
Abhandlungen eingefchidt: 


„Bortgefeste Unterfuhungen über den 
Sauerftoff.“ 


I. 


Ueber den Einfluß des Platins auf hemifg- 
gebundenen Sauerftoff. . 


Bis jegt IfE meines Wiſſens nur der Einfluß un» 
terfucht worden, welchen das Platin auf die hemifche 
Thätigkeit des freien gewöhnlichen Sauerftoffed aus⸗ 
übt und das Meifte, was wir hierüber wiflen, ver- 
danfen wir den Unterfuchungen Davy's, vorzugsweiſe 
aber den ſchönen Arbeiten des verftorbenen Doberei- 
ned. Ich habe in der neueften Zeit einige Thatſa⸗ 
den ermittelt, welche zeigen, daß in manden Fällen 
dad Platin aus auf den chemiſch gebundenen Sauer- 
Koff in der Weife einmwirkt, daß derfelbe entweder zu 
taichen Drgdationdiwirkungen, bie unter fonft gleichen 
Umftänden bei Abwefenheit des Metalles nur langſam 
erfolgten, beftimmt, oder aus feiner chemiſchen Vers 
bindung abgefchieden wird. 


UÜebermanganfäure oder Kaliyermans 
ganat. Färbt man verbünntes wäfleriges Ammoniaf 
mittel der einen oder andern der genannten Subflans 
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zen tiefroth, ſo vergehen in der Kälte mehrere Stun⸗ 
den, bis die Uebermanganfäure völlig zerfegt ift, d. h. 
das Gemifch die rothe Färbung verloren hat, während 
dasfelbe beim Schütteln mit einer gehörigen Menge 
Platinmohred beinahe augenblicklich entfärbt wird uns 
ter Ausfcheidung von Manganfuperoridhyprat und Bil⸗ 
dung eined Nitrited: des falpetrichtfauren Kali bei An- 
wendung von Kalipermanganat und des falpetrichtfaus 
ren Ammoniafes bei Anwendung wäſſeriger Ueberman⸗ 
ganfäure und überfhüßigen Ammoniakes. 


In einer frühern Mittheilung ift bereitd von mir 
erwähnt worden, daß die Llebermanganfänre oder der 
ren lösliche Salze für fi allein mit -wäfjerigem Am⸗ 
moniaf Nitrite bilden, rafh in der Wärme, langfam 
in der Kälte. Beifügen will ih bier noch, daß aud) 
Untermanganfäure oder mit Kalipermanganat gerötheter 
MWeingeift in der Kälte nur allmählih ſich entfärbt, 
ſehr raſch aber beim Schütteln mit Platinmohr. 


Chromfäure "Eine concentrirte Löſung biefer 


- Säure vermag fhon für fi allein bei gewöhnlicher 


Temperatur Jod aus dem Jodkalium abzufcheiden und 
daher den mit diefem Salze verfegten Stärfefleifter ſo⸗ 
fort zu bläuen. Diefe Wirkung erfolgt jedoch nicht 
mehr augenblicklich, falls die Säurelöſung einen ge 
wiſſen Grad von Verdünnung bat und findet um fo 
langfamer ftatt, je ärmer die Löfung an Säure iſt. 
Ein Raumthell verbünnten Jodkaliumkleiſters (aus ei- 
nem Theil Jodkaliums, zehn Thellen Stärfe und tau« 
fend Theilen Waflers beitehend) mit einem Raumtheile 
hundertfach verbünnter Ehromfäure vermifcht, bläut fi 
beinahe noch augenblidlih, mit zweihundertfach vers 
dünnter Säure in einigen Minuten und zit fünfhuns 
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dertfach verbünnter in etwa einer halben Stunde; führt 
man aber in letzteres Gemeng einigen Platinmohr ein, 
fo erfolgt augenblicklich die tieffte Bläuung. 


Jodſäure. Die durdh Indigotinctur geblüuete 
wãſſerige Löfung der Jodfäure entfärbt fich bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur nur langfam, beim Schütteln mit 
einer gehörigen Menge Platinmohres aber beinahe au: 
genblidlih, d. h. gerade fo, als ob fie bis zum Gie- 
den erhitt worden wäre. In fchwefelläurehaltigem 
Waſſer gelöstes Kalijodat wirft in der Kälte ebenfalls 
nur allmählich zerftörend auf die damit vermifchte In: 
digotinctur ein, thut dieß aber unter dem Berührungss 
einfluffe des Platinmohres fehr raſch. 


Chlorfäure Auch die verbünnte Chlorſäure 
zerflört die damit vermifchte Indigolöfung in der Kälte 
nur Außerft langfam, fehr raſch dagegen beim Schüt⸗ 
teln mit Platinmohr. Kalicyloratlöfung mit etwas 
Schmwefelfäure verfegt und durch Indigotinctur gebläut, 
ift bei gewöhnlicher Temperatur nad) tagelangenı Stehen 
noch nicht entfärbt, während dieſes Gemiſch unter dem 
Einfluffe des Platinmohres fich fofort entbläut. Alles 
Uebrige fonft gleich verhält fich die Lleberchlorfäure und 
das Kaliperchlorat wie die Chlorfäure und das Kalis 
hlorat, wit dem Unterfchiede jedoch, daß Jene unter 
dem Einfluffe des Platind das Indigoblau etwas lang- 
famer als. Diefe zerftören. o 


Bromfäure Mit wäfleriger Bromjäure habe 
ih Feine Verfuche angeitellt ; was die fchwefelfäurehal- 
tige Kalibromatlöfung betrifft, fo entbläut fie nad) meis 
nen Erfahrungen die damit vermifchte Indigotinctur 
in der Kälte zwar auch nicht augenblidlih, doch aber 
ungleich rafcher, als dieß die gleihbeumftändeten Jo⸗ 
date, Chlorate oder deren verdünnte Säuren thun. Bei 
Anweſenheit von Platinmohr erfolgt die Entbläuung 
ſofort. 


Weitere Unterſuchungen werden ohne Zweifel zei⸗ 
gen, daß es noch andere als die erwaͤhnten Sauerſtoff⸗ 
verbindungen gibt, auf welche das Platin in ähnlicher 
Weiſe wie auf die Uebermanganſäure, Chromfäure, 
Fodfäure, Ehlorfäure, Ueberchlorſäure und Bromfäure 
einwirkt, d. h. welche fo beichaffen find, daß ein Theil 
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ihres Sauerftoffed® unter dem Berührungseinflufle des 
genannten Metalles viel raſcher auf andere mit ihnen 
in Berührung ftehenden oridirbaren Materien überge- 
führt wird, al® dieß bei Abwefenheit des Platins ger 
fhehen würde, wenn auch alle übrigen Umftände: Tem: 
peratur, Verdünnungsgrad u. f. w. fonft gleich wären, 


Salpeterfäure. Bekanntlich läßt fi nicht 
allzu conzentrirte Salpeterfäure bis zum Sieden er 
higen und deftilliren, ohne aud nur fpurenweile in 
Unterfalpeterfäure und Sauerftoffgad zu zerfallen; uns 
ter dem Berührungseinfluffe des Platind verhält ſich 
dieß aber anders, wie aus nachſtehenden Angaben er: 
hellen wird. 


Da bei den zu erwähnenden PVerfuchen bisweilen 
nur fehr Heine Mengen von Unterfalpeterfäure zum 
Borfchein kommen, fo will ich vorerft bemerfen, dab 
die befte Art, deren Anweſenheit in der Salpeterfäute 
zu ermitteln, folgende it. Man verfegt die auf NO, 
zn prüfende Salpeterfäure mit ihrem mehrfachen Ve— 
Iumen Waſſers und gießt fie in verdünnten Jodlalium⸗ 
fleifter; ift die Salpeterfäure gänzlich frei von NO, 
fo bleibt das Gemiſch völlig farbelos, während das— 
felbe im entgegengejegten Falle ſich augenblicklich bläut 
und zwar ſchon fehr ftark felbft bei nur äußerſt Heinen 
Mengen vorhandener Unterfalpeterfäure. Verſteht ſich 
von felbft, daß das angewendete Jodkalium volllemmen 
frei von Jodat fein muß, wenn aus der Bläuung te 
Kleifterd auf die Anweſenheit von NO, gefchloffen wir 
ben fol. Erhitzt man chemiſch reine Ealpeterfäure (vil: 
lig frei von NO,) von 1,35 in einer Netorte bis zum 
Sieden und deſtillirt man einen Theil derſelben über, 
fo läßt fich in dieſer ebenfo wenig als in der rüditin- 
digen Säure auch nur die fleinfte Spur von Inter 
falpeterfäure mittelft des erwähnten Reagens nachwei⸗ 
fen, zum Beweife, daß bei ihrem Siedpuncte eine jelft 
Salpeterfäure auch nicht dem geringften Theile nad 
in Unterfalpeterfäure und Sauerftoff zerlegt wird. Führt 
man aber in die gleiche Säure eine merflide Meng: 
Platinmohres ein, diefelbe bis zum Eieden erhigent, 
fo treten bald in der Retorte ſchon für das Auge be 
merfbare Dämpfe von Unterfalpeterfäure auf und wird 
eine Säure überdeſtillirt, welche, mit Waſſer ftark ver 
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bünnt, den Sobfaliumfleiftee augenblidlih auf das 
Tieffte bläut. 


Alles Uebrige fonft gleich zerſetzt fi) Die Salpe— 
terfäure um fo reichlicher, je wafjerarmer fie ift, fo daß 
1. B. aus einer Säure von 1,45 in der Siedhige mehr 
NO, entbunden wird, al8 aus einer Eäure von 1,35. 
Läßt man von NO, völlig freie Salpeterfäure von 1,48 
in gänzliher Dunkelheit und bei Nullgrad etwa zmolf 
Stunden lang mit einer merflihen Menge Platinmoh⸗ 
red zufamihenftehen, jo werden in ihr ſchon nachweis⸗ 
bare Mengen Unterfalpeterfäure angetroffen, wie die 
tiefe Bläuung des Jodkaliumskleiſters zeigt, welche dieſe 
mit Wafler gehörig verdünnte Säure verurfacdht, mwo= 
bei no zu bemerfen ift, daß diefe Mengen um fo 
größer werben, je höher die Temperatur geht, welcher 
man die mit Platinmohr in Berührung ftehende Säure 
ausſetzt. 


Wird chemiſch reiner Kaliſalpeter mit der breis 
oder vierfahen Menge reinen BVitriolöles erhigt, bie 
ſich das Salz vollftändig gelöst hat und die flüflige 
Maſſe zu fieden anfängt, fo enthalten die fi ents 
widelnden Säuredämpfe fo wenig NO,, daß fie farbe: 


los erfheinen; führt man aber unter diefen Umſtän⸗ 


den Platinmohr in die Flüſſigkeit ein, jo findet ein 
beftiges Auffhäumen ftatt unter Entbindung ziemlich 
reihliher rothbrauner Dämpfe. 


Da das Blatin, wie in vielen Fällen, jo nament- 
lich aud) mit Bezug auf die Ealpeterfäure ähnlich der 
Wärme wirft und, alles Uebrige fonft gleich, dieſe 
Virffamfeit um fo größer wird, je geringer der Wafr 
jergehalt der Säure ift, läßt fi vermuthen, daß der 
Platinmohr ſchon bei gewöhnlicher Temperatur die waf- 
ſerfreie Salpeterſänre mit Heftigfeit in Unterſalpeter⸗ 
ſäure und Sauerftoffgas zerlegen, d. h. die Verpuffung 
derielben verurfachen würde. 


Jodſäure. Eine fohon ziemlich conzentrirte wäf- 
ferige Löfung diefer Säure kann bekanntlich bis zum 
Sieden erhigt werden, ohne aud) nur fpurenweife in 
Jod und Sauerftoff zu zerfallen. Anders bei Anmwe- 
fenheit von Platin. Erhitzt man eine ſolche Säurelös 
fung in einem Probegläschen mit Platinmohr big zum 


4 


Sieben, fo findet zwar in einem ſchwachen, doch aber 
auch nachweisbarem Grade eine Zerfegung ber Jobs. 
fäure ftatt, wie bieß fchon der Geruch nah Jod ans 
deutet, auf das Unzmeifelhaftefte jedoch an der Bläus 
ung eines mit Stärfefleifter getränften und in das 
Berfuhsglas gehaltenen Papierftreifens erfannt wird. 
Schwefelfäurehaltige Kalijodatlöfung läßt fi ebenfalls 
bis zum Sieden erhiten, ohne daß hierbei eine Spur 
von freiem Jod zum Vorſchein fäme, was aber fofort 
bei Einführung von Platinmohr gefchieht, wie bieß bie 
Färbung eines mit Stärkekleiſters behafteten Papiers 
jtreifeng zeigt, den man nur furze Zeit in bie aus ber 
ſiedenden Flüſſigkeit fi entwidelnden Waſſerdämpfe 
hält. Ich will hier nicht unerwähnt laſſen, daß das 
Guajaf für das Jod wenigftend eben jo empfindlich. 
als die Stärfe ift, wie daraus erhellt, daß mit frifcher 
Guajaktinctur getränfte Papierftreifen ſchon durch die 
allerſchwächſten Joddämpfe eben fo raſch als die mit 
Stärkekleiſter behafteten Papiere gebläut werden. Man 
fann daher bei den legterwähnten Berfuchen zur Nach⸗ 
weifung entbundenen Jodes auch ˖ die Löfung des bes 
fügten Harzes anwenden, infofern unter dieſen Um⸗ 
ftänden die Bläuung des Guajafs nur durch Jod ber 
werfitelliget wird. 


Uebermanganfäure Es ift eine befannte 
Thatſache, daß die Salpeterfäure ſchon in der Kälte 
allmählich die Zerfegung des in ihr gelösten Kalipers 
manganates verurfacht und hierbei die Säure dieſes 
Salzes in Manganfuperoriv und Sauerftoff zerfällt. 
Färbt man Falte Salyeterfäure von 1,35 mittelft übers 
manganfauren Kalis tiefroth, fo erfcheint fie erft nach 
einigen Stunden wieder farblos und hat fi braunes 
Manganfuperoridhyprat ausgeſchieden; wird aber bie 
rothe Blüffigfeit mit einer gehörigen Menge Platin⸗ 
mohres gefchüttelt, fo erfolgt deren Entfürbung (Zers 
fegung der Uebermanganfäure) beinahe augenblidlich. 


Was nun die Fähigkeit des Platins betrifft, in 
den oben angeführten Fällen die chemiſche Thätigfeit 
des chemifch gebundenen Sauerftoffes zu fteigern, fo 
hängt fie wahrfcheinlih zufammen mit dem wohl bes 
fannten Vermögen dieſes Metalles, den freien gewoͤhn⸗ 
lichen Sauerftoff thätiger zu machen, ald er es für ſich 
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allein it. Haben aber dieſe beiden durch dad Platin 
hervorgebrachten Wirfungen einerlei Urſache, fo kann 
nach meinem Dafürhalten die Annahme, daß bie er- 
böhte chemiſche Thätigfeit des freien gewöhnlichen Sauer⸗ 
ftoffes auf einer durch das befagte Metall bewerkftellig- 
ten Berbichtung dieſes Gaſes beruhe, kaum gegründet 


fein. Der in der Hebermanganfäure, Chromfäure, Jod⸗ 


fäure, Ehlorfänre u. f. w. enthaltene Sauerftoff, wel⸗ 
her gemäß den oben gemachten Angaben unter dem 
Berührungseinfluffe des Platinmohres zu rafhen Ori⸗ 
bationswirfungen beftimmt wird, bedarf der Verdich⸗ 
tung nicht mehr," er ift in ben erwähnten Säuren ſchon 
im verbichteten Zuftand. Auch wird man faum ans 
nehmen wollen, daß das Platin den befagten Säuren 
auf irgend eine phyfifalifche Weife erſt Sauerftoff ent- 
ziehe und dann denſelben noch mehr verbichte, um ihn 
nachher auf das Ammoniaf, Indigoblau, Jodkalium 
u. f. w. überzutragen. Am allerunftatthafteften dürfte 
aber die Annahme fein, daß das Platin auf Koften 
der erwähnten Säuren fi, oridire und das Orib dies 
ſes Metalled das eridirende Agens jei, in welcher 
Weiſe befanntlih Herr de la Rive bie Oridationders 
fjeinungen zu erflären fucht, die der gewöhnliche freie 
Sauerftoff unter der Mitwirfung des Platins fu leicht 
zu verurfachen im Stande if. 


Wie das Platin chemifdh erregend fowohl auf den 
freien gewöhnlichen — als in gegebenen Fällen aud 
auf den gebundenen Sauerftoff einwirft, läßt ſich mei⸗ 
nes Bedünkens dermalen noch nicht einfehen; es ift 
aber für den Bortfchritt der Wiflenfchaft ficherlich zu⸗ 
trägficher,, fi der Unwiffenheit über die Urſache von 
Erſcheinungen Har bewußt zu fein, al8 über diefelben 
‚ voreilige oder ungegründete Erklärungen aufzuftellen ; 
denn eben ein ſolches Bewußtſein ſtachelt zur weitern 
Erforfhung der unerflärten Phänomene an und wird 
dadurch zur Mutter wirflihen Wiſſens. Das zulept 
erwähnte Verhalten des Platins zur Salpeterfäure, 
Zodfäure und Uebermanganfäure fiheint mir fehr ähn⸗ 
lich demjenigen des gleichen Metalles zum Waflerftoff- 
fuperoryd zu fein: in allen diefen Yällen wird unter 
dem Berührungseinflufle des Platins chemiſch gebun⸗ 
dener Sauerftoff in Freiheit gefeht, ohne Daß das Me⸗ 
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tall flofflich irgendwie an biefen Zerfeßungen ſich be⸗ 
theiligte, wie einfach daraus erhellt, daß Dasfelbe nah 
vollbrachter chemifcher Arbeit immer noch das ift, was 
ed vorher geweſen. Es liegt deßhalb auch die Ber- 
muthung fehr nahe, daß alle die erwähnten Zerfeg- 
ungserſcheinungen von einer und eben berfelben Ur 
fache herrühren. 


Nah meinem Dafürhalten beruhen diefelben zu 
naͤchſt auf einer Zuſtandsveränderung (Allotropie) des 
in den beſagten Verbindungen enhaltenen ozonijirten 
Sauerftoffed: e8 wird Ö in O übergeführt, weldes O 
eben fo wenig mit HO, ald mit J, NO, oder Mn, 
verbunden bleiben kann, weßhalb das Warferftoffiuper- 
orid in Wafler und gewöhnlichen Sauerftoff, die Sal- 
peterfäure in NO, und Sauerftoff, die Jodſäure in Jod 
und Sauerftoff u. f. w. zerfällt. Wie aber dad Pla- 
tin die Umwandlung des chemiſch gebundenen Ö in 0 
bewerfftelliget, vermögen wir freilich dermalen eben fo 
wenig zu fagen, als wir willen, in welcher Weife die 
Wärme Ö in O, oder die Electricität wie auch der 
Phosphor in O in Ö überführt. 


[3 


(Bortfeßung folgt.) 
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Mathematiſch-phyſikaliſche Claſſe. 
Sitzung vom 10. Juli 1838. 





1) Herr Prof. Schönbein: 
(Fertſetzung.) 
Il. 
Ueber den Einfluß des Eifens und feiner 


Dridulfalze auf chemiſch-gebundenen 
Sauerftoff. | 
Chromfäure Wie in der voranftehenden Ab» 


handlung bemerft worden, bläut die fünfhundertfach 
mit Wafler verdünnte Ehrumfäure den zu gleichen 
Raumtheilen mit ihr vermifchten und oben näher er- 
wähnten verdünnten Sodfaliumffeifter nur langfam, aus 
genblidlich aber beim Zufammenfchütteln mit feinem 
Eiſenpulver. Eben fo wirffam verhalten fi) die Lö⸗ 
fungen der Oxidulſalze dieſes Metalls, wie daraus ers 
belt, daß ein aus verbünnter Chromfäure und Jod⸗ 
faliumfleifter beftehendes Gemeng beim Zufügen eini- 
ger Tropfen einer felbft ſtark verbünnten Eifenvitriols 
löfung fofort auf das Tiefſte gebläut wird. 

Da meinen frühern Mittheilungen gemäß die Bluts 
förperchen gerade fo wie die Eifenoridulfalze wirken, 
jo erwartete ich, daß Iene wie diefe unfer Gemeng 
ebenfalls und zwar augenblicklich biäuen würden. Dem 
it aber nicht fa: die Blutkörperchen laflen das Ge⸗ 
mifh nicht nur ungebläut, fondern, wenn in gehöriger 
Menge angewendet, verhindern es fogar, daß Platin- 
mohr, Eifen oder Eifenvitriolöfung biefe Wirfung her- 
vorbringen. Wie ich mich durch wiederholte Verſuche 
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überzeugt Habe, liegt der nächſte Grund dieſes auffals 
lenden negativen Berhaltens in der außerordentlich flars 
feu Neigung der Blutförperchen einen Theil des Sauer« 
ftoffes der Chromfäure ſich anzueignen, in Folge def; 
fen fie (Dur Oxidation) zerftört werden ; weßhalb die⸗ 
felben auch beim Vermiſchen mit der jodfaliumbaltigen 
Ehromfäure fofort den übertragbaren Sauerftoff dieſer 
Berbindung für fi) allein in Befchlag nehmen, wähs 
rend Dagegen bie Eifeneridulfale einen Theil dieſes 
Sauerftoffes dem Jodkalium überlafien. Es wirken 
mit anderen Worten Die Blutkörperchen rafcher bes 


oxidirend auf die verbünnte Ehromfäure ein, als dieß 


die befagten Salze thun, aus weichem Grunde der übers 
tragbare Suuerftoff von CrO, nicht zwiſchen Jenen und 
dem Jodkalium fi fo theilen kann, wie dieß zwifchen 
den Eifenorivulfalgen und KJ gefchieht,. weßhalb fi 
aus lesterem bei Anwendung von Blutförperchen auch 
fein Jod abfcheidet. 

Ehlorfäure. Verdünnte reine (fein freies Chlor 
enthaltende) EChlorfäure wirft, wie fchon erwähnt, bei 
gewöhnlicher Temperatur nur fehr langfam zerftörend 
auf die Imdigolöfung em, fehüttet man aber die durch 
Indigotinctur gefärbte Säure mit Eifenfeile, oder fügt 
man der Klüfligfeit einige Tropfen Eifenvitriollöfung 
zu, fo erfolgt die Entbläuung beinahe augenblidlid. 
Wie die freie Ehlorfäure verhält ſich auch die mit ei⸗ 
niger Schwefelfäure verfegte Kalichloratlöfung, welche, 
duch Sndigolöfung gebläut, beim Schütteln mit mes 
talliſchem Eifen oder bei Zufag eined Eifenoridulfalzes 
raſch ſich entfärbt. 

Verdünnter Jodkaliumkleiſter wird durch die reine 
Ehlorfäure nicht gebläut, wohl aber ſofort unter dem 
Einfluffe des Eiſens oder feiner Oridulſaue. Eben ſo 





99 | — Ä 100 


läßt ſich der befagte Kleiſter mit Ichmefelfäurehaltiger 
Kalihloratlöfung vermifhen, ohne ſich zu bläuen, wird 
aber das Gemeng mit Eifenfeile gefchüttelt oder mit 
einigen Tropfen Eifenvitriollöfung vermifcht, fo erfolgt 
augenblicklich tieffte Bläuung. Ueberchlorfäure und 
Perchlorate verhalten fi wie die Chlorfäure und Chlo⸗ 
rate, es wirken jedoch unter ſonſt gleichen Umſtänden 
Jene merklich langſamer als Dieſe. 

Es laͤßt ſich nun fragen, weßhalb die beſchriebe⸗ 
nen Oxidationswirkungen bei Gegenwart des Eiſens 
oder feiner Dridulfalze vafcher erfolgen, als dieß bei 
Abweſenheit diefer Subftanzen gefchieht. Da das ges 
nannte Metall wie aud) deſſen Oridulfae fehr begies 
rig find, Sauerftoff aufzunehmen, fo "möchte man ge 
neigt fein, zu vermuthen, daß das in Dridation be⸗ 
griffene Eifen oder Oridulfalz es fel, welches auch das 
Indigoblau oder die metalliihe Grundlage des Jod⸗ 
kaliums beftimme, einen Theil des in der Chromfäure, 
Ehlorfäure u. f. w. enthaltenen Sauerftoffes ſich ans 
zueignen, daß wir fomit in den fraglichen Wirkungen 
Faͤlle von Uebertragung der chemifchen Thätigfeit eines 
Körpers auf einen andern hätten. 

Die oben erwähnte Thatfache jedoch, daß der Pla: 
tinmohr das Gemiſch von verdünnter Ehromfäure und 
Jodkaliumkleiſter eben fo gut bläut ober die durch Ins 
digolöfung gebläuete Chlorfäure entfärbt, als dieß das 
Eifen oder deſſen Oxidulſalze thun, ſcheint es mir noch 
zweifelhaft zu machen, daß In dem Oxidatlonsacte der 


legtgenannten Materien als ſolchem die nächfte Urſache 


der befprochenen Wirfungen liege. Denn wenn das 
Platin, ohne dabei felbft auch nur fpurenmweife oribirt 
zu werben, die Chromfäure oder Chlorfäure beftimmen 
fann, raſch oridirend auf das Jodkalium oder Indigo: 
blau einzumwirfen, fo muß es wenigftens ale möglich 
eriheinen, daß aud das Eifen und deſſen Oribulfalze 
nad Art des Platins wirken, d. h. unabhängig von 
ihrer eigenen Oxidation den Sauerftoff der erwähnten 
Säuren zur chemifchen Thätigfeit anregen und daß biefe 
ihre eigene Orivation eben fo gut als diejenige des 
Kaliumsd des Jodmetalles oder des Indigoblaues nur 
die Bolge einer dieſen Reactionen voraudgegangenen 
Einwirfung des Eifens ober feiner Oxidulſalze wäre. 


"Ueber Die 


II. 


gegenfeitige" Katalyfe einer 
Reihe von Driden, Superoriden- und 
Säuren und die chemiſch⸗-gegenſätzlichen 
Zuſtände des thätigen Sauerſtoffes. 


Der gänzlichen Unwiſſenheit wegen, in welchet 
wir dermalen noch über die nächſte Urſache der ſoge⸗ 
nannten katalytiſchen Phänomene uns befinden, wie 
aud) der an Gewißheit grenzenden Wahrſcheinlichkeit 
halber, daß aus der Aufhellung dieſes Dunfels ein 
nicht kleiner Gewinn für die theoretifche Chemie er 
wachen würde, ift meinem Dafürhalten nach das be 
zeichnete Erfcheinungsgebiet ganz befonders der Auf- 
merfjamfeit des chemifchen Forſchers werth. 

Es Haben deßhalb auch ſchon feit Jahren vor 
Allen diejenigen chemifchen Berührungstwirfungen, an 
welchen der Eauerftoff fi) betheiliget und die wohl 


auch die zahlreihern find, mein Intereſſe auf dad Leb⸗ 


haftefte in Anſpruch genommen und ich hoffe, daß es 
mir endlih gelungen fei, durch die Ermittelung einer 
Reihe neuer Thatſachen wenigftens einen Theil der 
bisher und fo räthfelhaft gebliebenen chemifchen Con⸗ 
tactöphänomene den Berftändniffe näher zu bringen. 

Bor längerer Zeit ſchon habe ich es verſucht, eine 
Anzahl den Sauerftoff betreffender Fatalytiichen Er- 
ſcheinungen auf allotrope Modificationen vieles Cie 
mentes zurädzuführen und ich erlaube mir hier auf De 
Abhandlung „Ueber den Zufammenhang der katalytiſchen 
Phänomene mit der Mlotropie” zu verweifen, welche 
fich im erften Hefte der Boggendorfffhen Annalen vom 
Jahrgang 1857 abgedrudt findet. 

Ehe ich jedoch in weitere Erörterungen über dieſen 
Gegenſtand eintrete, wird es wohl ſachdienlich ſein. 
Die von mir in neueſter Zeit ermittelten Thatſachen 
mitzutheilen, von denen ich glaube, daß fie in der 
allernaͤchſten Beziehung zu der vorliegenden Frage 
ftehen. 

Bekanntlich hat ſchon Thenard beobachtet, das das 
Waſſerſtoffſuperoxid unter Verluſt der Hälfte feine 
eigenen Sauerſtoffgehaltes ſämmtliche Oxide der edlen 
Metalle vollſtäändig reducire, wie es auch dem fran: 
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zoſiſchen Chemifer nicht entgangen ift, daß HO, und 
PbO, in Bleiorid, Wafler und Sauerftoff ſich umfegen. 
Woöhler hat gezeigt, daß dad Gleiche der Fall fei mit 
HO, und MnO, und überdieß noch die in thevretifcher 
Hinſicht fo Außerft wichtige Thatfache ermittelt, daß 
zur vollfländigen gegenfeitigen Katalyfe dieſer beiden 
Superoride von Jedem derfelben ein Yequivalent ers 
fordert werbe. 


Ganz in die gleiche Klaffe der chemiſchen Contacts⸗ 
phaͤnomene gehören nach meinem Ermeſſen die im 
Nachſtehenden beſchriebenen Thatſachen. 

Freier ogonifirter Sauerſtoff und Waf- 
lerftofffuperorid. Wird unter dem Berührungs- 
einfluße des Phosphors atmosphärifcher Sauerftoff 
jo ftarf ozoniſirt, daß ein in ihn gehaltener Streifen 
ſeuchten Jodkaliumſtärkepapieres augenblidlih tief 
ſchwarzblau ſich färbt und ſchüttelt man dieſen durch 
Waſſer von jeder Säurefpur vorher befreieten Sauers 
Roff mit Wafferftofffuperorid zufammen, fo verfchtwindet 
bald im Verſuchsgefäße der fo eigenthümliche Ozon⸗ 
geruch und hat. befagter Sauerftoff zu gleicher Zeit auch 
das Vermögen eingebüßt, das vorhin ermähnte Reagens⸗ 
papier zu bläuen, die Indigotinctur zu gerftören ober 
irgend welche der befannten Oridationswirfungen des 
ozoniſirten Sauerftoffes hervorzubringen. 


Behandelt man eine gegebene Menge Waflerftoff- 
iuperorideg mit einer hinreichend großen Duantität 
ozoniſitten Sauerftoffes, fo wird dasfelbe zu HO redu⸗ 
rt, aus welchen Thatſachen erhellt, daß bei der Ein- 
wirfung beider Subſtanzen aufeinander der ozonifirte 
Sauerftoff in gewöhnlichen übergeführt und aud ber 
im Waſſerſtoffſuperorid enthaltene active Sauerſtoff 
als unthätiger in Freiheit geſetzt wird. 

Für Diejenigen, welche dieſen Verſuch wiederholen 
wollen, bemerke ich, daß die vollftändige Zerſetzung von 
HO, am Eicherften und Bequemften fo erfannt wird, 
daB man dem mit ozonifirtem Sauerftoff behandelten 
Rafferftofffuperorid eine Feine Menge Sodfaliumfleifters 
sufegt und dieſem Gemeng einen Tropfen verbünnter 
Eifenvitrioflöfung beifügt. Bleibt dad Ganze unge- 
färbt, fo findet fi in der geprüften Flüßigkeit fein 
O0, mehr vor; denn wäre hievon auch nur nody bie 


‘ 
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Heinfte Spur vorhanden, fo würbe das Gemiſch augen⸗ 
blicklich ſich bläuen. 

Uebermanganſäure und Waſſerſtoff⸗ 
ſuperoxid. Fügt man zu wäßriger Uebermangan⸗ 
fäure oder einer wäßrigen Löfung übermanganſauren 
Kalis Waflerftoffjuperorid, fo trübt fi das Gemiſch 
fofort in Folge der Ausfcheidung von Manganoxid⸗ 
hydrat und findet zu gleicher Zeit eine lebhafte Ent⸗ 
bindung von Sauerftoffgas ftatt. Wendet man eine 
hinreichende Menge von HO, auf eine gegebene Quan⸗ 
tität der erwähnten Säure — oder Sahlöfung an, 
fo wird dieſe gänzlich entfärbt zum Beweife der gänz« 
lien Zerfegung aller vorhanden geweſenen Ueberman⸗ 
ganfäure, und faum wird es der Erwähnung bebürfen, 
daß auch das verwendete Waflerftoffiuperorid in Sauers 
ſtoffgas und Waſſer zerfällt, fo daß aljo die ftattfins 
dende Katalyfe eine gegenfeitige ift. 

Verſetzt man die Löfung der Vebermanganfäure 
oder ihres Kaliſalzes mit etwas Schwefelſäure oder 
Salpeterfäure, fo reducirt zugefügtes Waflerftoffiupers 
orid die Metalfäure vollftändig zu Manganeridul,- 
weiches als Sulfat oder Nitrat in ber Flüßigkeit ger 
[ö8t bleibt, woher e8 fommt, daß das anfünglid, tiefe 
rothe Gemiſch nach kurzer Zeit vollfommen klar und 
farbelo8 wird. 

Chromfäure und Wafferiofffuperorib. 
Chromfäurelöfung mit Waflerftofffuperorid vermifcht, 
färbt fi befanntermaßen anfänglid blau; bald ent- 
wickelt fich jedoch aus dem Gemiſche Sauerftoffgas und 
gebt die Flüßigkeit duch Grün in rothgelb über, nun 
kein Waflerftofffuperorid mehr, fondern nur unveränderte 
Ghromfäure enthaltend, woraus erhellt, daß unter den 
ermähnten Umſtänden das Waflerftofffuperoriv allein 
fatalyjirt wird und die Chromſäure feinen Sauerſtoff⸗ 
verluft erleidet. | 

Anders aber verhält fich die, Sache bei Anweſen⸗ 
heit von SO, oder NO,. Wird mit fehwefelfäure- oder 
falpeterfäurehaftiger Chromfäurelöfung Waflerftoffjuper- 
orid vermifcht, fo färbt ſich anfänglich dieſelbe ebenfalls 
blau, fie wird jedoch bald unter lebhafter Sauerftoff- 
gasentwidelung dauernd grün in Folge des unter dieſen 
Umftänden fi) bildenden ſchwefelſauren oder falpeter- 
fauren Chromoxides. 
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Wie alfo bei Anweſenheit von Schwefelfäure u. 
f. w. die Uebermanganfäure durch Waſſerſtoffſuper⸗ 
orid vollftändig zu Manganoridul reducirt wird, fo auch 
die Chromfäure zu DOrid, und felbftverftändlich zerfällt 
hierbei auch das Waflerftofffuperorid in Sauerftoff und 
Waſſer. 

Bekanntlich können ſich unter geeigneten Umſtän⸗ 
den mehrere metalliſchen Superoxide als ſolche in ges 
wiſſen Säuren ſich auflöſen, wie z. B. das Mangan⸗ 
und Bleiſuperoxid in conzentrirter Eſſigſäure, das Sil⸗ 
berſuperoxid in kalter Salpeterfäure, das Mangan- 
fuperorid In conzentrirter und Falter Salzfäure, in 
welchem gelösten Zuftande fie ſich als Außerft Fräftig 
oxidirende Agentien verhalten, alfo 3. B. die Indigo⸗ 
tinctur mit chlorähnlicher Energie zerftören, eine Reihe 
von Metallen ſchon in der Kälte oridiren, den Jodka⸗ 


liumftärfefteifter bläuen u. |. w. (Man fehe meinen 


Auffap „Leber die metallifhen Superoxide“ in ben 
Abhandlungen der f. b. Akademie der Wiffenfchaften 
Band VI, Abſchnitt 1.) | 
| Alle diefe mit Säuren vergefellfhafteten Super- 
oride laffen ſich dur Waflerftoffiuperorid auf pas Leich- 
tete zu baſiſchen Oxiden rebuciren, wie natürlich bie 
befagten Superoxide ihrerfeits auch das Waſſerſtoff⸗ 
ſuperoxid in Sauerſtoff und Waſſer zerlegen. 
Geloöſstes Manganſuperoxid und Waſ— 
ſerſtoffſuperoxid. Verſetzt man das in Eſſigſäure 
gelöste tiefbraun gefärbte Manganſuperoxid mit einer 
gehörigen Menge Wafferftoffiuperurives, fo wird das 
Gemiſch raſch vollfommen farbelo unter Bildung eflig- 
fauren Manganoridules und lebhafter Entbindung von 
Sauerftoffgae. Die dunfelbraune Flüßigkeit, welche 
man beim Zufammenbringen Falter conzentrirter Salz⸗ 
fäure mit fein gepulvertem Braunftein erhält, entfärbt 
ſich ebenfalls vollftändig und raſch beim Vermiſchen 
mit einer hinreihenden Menge Wafferftofffuperorides 
unter Bildung falzfaurer Manganoriduled und Ent- 
widelung. von Sauerftoffgae. In gleicher Weife vers 
hält fi die "colombinrothe Löſung des fehwefelfauren 
Manganorides, welche durch Waufferftoffiuperorid unter 
Entbindung von Sauerſtoffgas augenblicklich entfärbt 
wird in Folge der unter diefen Umftänden ftattfinden- 
den Reduction des Manganorides zu Manganoribuf. 
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Gelöftes Bleifuperorid und Wafferfoff: 
fuperorid. Das reine mit Effigfäure vergefellfchaftet: 
Bleifuperorid (fiehe die legt erwähnte Abhandlung), 
wie auch die Löfung der Mennige in diefer Säure 
Cein Gemeng von effigfaurem Bleloxid und efligfaurem 
Bleifuperorid) ſetzt ſich mit Wafferftofffuperorid raſch 
In frei werdenden Sauerftoff und efligfaures Bleiorid 
um, wobei felbftverftändlih audy HO, in Sauerftoff un 
Wafler zerlegt wird. 

Gelöftes Silberfuperorid und Waſſer— 
ftofffuperorid. Bekannt ift, daß ſowohl das auf 
electrolytiſchem Weg als auch das mittelft freien oyoni- 
firten Sauerftoffes und metallifchen Silbers unmittel- 
bar gebildete Silberfuperorid als folhes in Falter Sal: 
peterfäure fich Löft, damit eine tiefbraun gefärbte Flüßig⸗ 
feit bildend. Yügt man zu diefer Löſung Waſſerſtoff⸗ 
fuperorid, fo entfärbt fie ſich raſch unter lebhafter Ent- 
bindung von Eauerftoffgad und Ueberführung ber bei⸗ 
den Superoride in HO und -AgO, welches letztere 
natürlich mit der vorhandenen Salpeterfüure zu Nitrat 
fi) vereiniget. 

Gelöſtes Eifenorid und Wafferitoir 
fuperorid. Die wäßrigen Löfungen ſämmtlicher 
Eifenorivfatze verhalten fi gegen das Waſſerſteñ⸗ 
fuperorid ähnlich der Chromſäure: auch fie Fatalritcen 
HO,, ohne daß ihr Drid zu Oxidul rebucirt wirt, 
und der einzige zwifhen ihnen und der Chromſaͤure 
ſich zeigende Unterſchied befteht in der ſchwächern kata— 
Infirenden Wirffamfeit der Eiſenoxidſalze. Wie abe 
bie Anmefenheit der Schwefelſaͤure, Salpeterfäure u.|.M. 
Die gegenfeitige Katalyfe der Chromfäure und dei 
Waſſerſtoffſuperoxides ermöglichet, fo vermag aud die 
Gegenwart des Kaliumeljencyanives in den Giienonit 
falzlöfungen die gegenfeitige Katalyfe des Eiſenorides 
und das MWafferitofffuperorides zu beitimmen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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1 Herr Prof. Schönbein: 
(Fortſetzung.) 
IN. 


Befanntlich bläuen nur die Eiſenoxidulſalze, nicht 
aber die Oxidſalze die Löjung des. Kaliumeiſencyanides. 


Gießt man nun in ein Gemiſch gelöften falpeterfauren, 


ſchwefelſauren oder falzfauren Eifenorides und Kaliums 
eiſenchanides Wafferftofffuperorid, fo wird unter Sauer⸗ 
Roffgasentwidfelung aus der Flüßigkeit Berlinerblau 
gefällt, zum Beweife, daß unter den erwähnten Um⸗ 
fländen das Eifenoridfalz in ein Oridulfalz übergeführt 
wird und folglich Eifenorid und Wafferftofffuperorid 
ſich gegenfeitig katalyſiren. 

Gelöſtes Kupferoxid und Waſſerſtoff— 
ſuperoxid. Die Löſungen der Kupferoxidſalze z. B. 
die des Sulfates, Nitrates und Murlates wirken nicht 
merklich katalyſirend auf das Waſſerſtoffſuperoxid ein; 
fügt man aber zu dem Gemiſch einer ſolchen Löſung 
und HO, gelöſtes Kalt, fo fällt unter lebhafter Sauer⸗ 
ſtoffgasentbindung Kupferoxidulhydrat nieder, das aber 
bald wieder in Kupferoxidhydrat übergeht. Hieraus 
erhellt, daß das Kupferorid im Augenblide feiner Ab» 
trennung von der mit Ihm verbundenen Säure und 
Wafferftoffjuperorid In Kupferoridul, Waffer und Sauer: 
ftoff ſich umſetzen. 

Aus den oben angeführten, wie auch aus den 
bereits von Thenard ermittelten Thatſachen geht ſomit 
hervor, daß en MWafferftofffuperorid das Vermoͤgen 
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zufommt, ſchon bei geroöhnlicher Temperatur aus einer 
nit ganz kleinen Anzahl von Oriden, Superoriden 
und Säuren entweder deren ganzen Gauerftoffgehalt 
oder nur einen Theil deſſelben in Freiheit zu feßen, 
wobei immer HO, ſelbſt die Hälfte ſeines Sauerſtoffes 
verliert. 

Ganz befondere Beachtung verdient nun die That⸗ 
fache, daß die Durch das Wafferftoffiuperorid fatalyfirten 
Oxide, Superorive und Säuren entweder all ihren . 
Sauerftoff (wie das Silbers oder Goldorid), oder nur 
einen Theil desfelben (wie das Bleifuperorid oder die 
Uebermanganfäure) im thätigen Zuftand enthalten, wie 
bieß aus dem ausgezeichneten oridirenden Vermoͤgen 
dieſer fauerftoffhaltigen Verbindungen - deutlih genug 
erhellt. Und aus dem gleichen Grunde läßt fi das 
Nämlidie au von der Hälfte des im Waſſerſtoff⸗ 
fuperorid enthaltenen Sauerftoffes fagen. 

Eine zweite eben fo beachtenswerthe Thatfache iſt 
Die, daß nad meinen Unterfuhungen der durch die 
gegenfeitige Katalyfe der erwähnten Verbindungen in 
Freiheit gefeßte Sauerftoff durchaus nicht mehr activ 
ift, fondern ganz fo wie der aus den gleihen Pers 
bindungen unter dem Einfluße der Wärme entwickelte 
— d. 5. wie gewöhnlicher Sauerftoff fi verhält. 

Hieraus erhellt ſonach, daß das Waſſerſtoffſuper⸗ 
orid auf die Uebermanganfäure, Bleifuperorid, Silbers 
orid u. f. w. und umgekehrt die Uebermanganfänre, 
Dleifuperorid u. f. mw. auf das Wafferftoffiuperorid 
gerade fo wie Die Wärme einwirft. 

Meine eigenen und Marignac's Verſuche haben 
gezeigt, daß auch der freie ozonifirte Sauerftoff bei 
erhöhter Temperatur in gewöhnlichen übergeführt wird; 
ed bringt daher obigen Angaben gemas das Waſſer⸗ 
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ftoffjuperorid auf den freien ogonifirten Sauerftoff die 
gleiche Wirkung hervor, welche die Wärme verurfacht, 
wie umgefehrt auch. der befagte Sauerſtoff ähnlich der 
MWärme den activen Sauerftoff des Waſſerſtoffſuper⸗ 
orides in gewöhnlichen oder unthätigen verwandelt. 

Man föonnte auch fagen, daß das Waſſerſtoff⸗ 
juperorid fo wohl zum freien ogonifirten — als auch 
zu dem activen Sauerftoff der Uebermanganfäure, des 
Bleifuperorides u. ſ. w. wie ein oxidirbarer oder re- 
ducirender Körper, z. B. wie die fchiveflichte Säure 
fih verhalte, welche befanntlich den freien ozoniſirten 
Sauerfloff augenblicklich zum Verſchwinden bringt, wie 
auch die Löfungen der Uebermanganfäure, des eſſig⸗ 
ſauren Manganſuperoxides u. ſ. w. ſofort entfärbt, 
wobei ſich SO, durch Aufnahme bed freien⸗ over ge⸗ 
bundenen activen Sauerſtoffes zu Schwefelſäure oxidirt. 
Der Unterſchied zwiſchen SO, und HO, beſteht nur 
darin, daß bei Anwendung der ſchweflichten Säure ſo⸗ 
wohl der freie ozoniſirte — als auch der gebundene 
thätige Sauerſtoff der Uebermanganſäure u. ſ. w. 
wieder eine chemiſche Verbindung eingeht, während 
durch das Waflerftofffuperorid dieſer gleiche Sauerftoff 
in gewöhnlichen verwandelt und eben dadurch in Frel⸗ 
heit geſetzt wird. 

Da bei den beſprochenen Katalyſen zu gleicher 
Zeit auch der thätige Sauerſtoff des Waſſerſtoffſuper⸗ 
oxides als unthätiger entbunden und nach den von 
Wöhler erhaltenen Ergebniſſen auf ein Aequivalent 
Manganſuperoxides ein Aequivalent Waſſerſtoffſuper⸗ 
oxides katalyſirt wird, ſo gibt dieſe Thatſache der Ver⸗ 
muthung Raum, daß der bei allen gegenſeitigen Kata⸗ 
lyſen entbundene Sauerſtoff zur Hälfte aus dem 
Waſſerſtoffſuperoxid, zur, Hälfte aus der Uebermangan⸗ 
fäure, dem Bleifuperorid u. f. w. ftamme und fomit 
aud, daß ein Aequivalent freien ozoniſirten Sauerftoffes 
und ein Yequivalent Waflerftofffuperorines in zwei 
Yequivalente gewöhnlichen Sauerftoffes und ein Yequi« 
valent Waflerd ſich umfegen. Worläufige über dieſen 
Gegenftand von mir angeftellte Verſuche haben Er- 
gebnifle geliefert, welche der ausgeſprochenen Vermu⸗ 
thung feineswegs widerfprechen; ich behalte mir jedoch 
vor, den fraglichen Punkt fpäter durch genaue quan« 
titative Verſuche feftzuftellen, welcher, wie man leicht 
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einfieht, in theoretifher Hinfiht von nicht geringer 
Bedeutung iſt. 

Dem Gefagten gemäß fieht es alio fo ans, ala 
ob der thätige Sauerftöff des Waſſerſtoffſuperorides 
ſowohl zum freien ozonifirten — als auch zu dem ger 
bundenen activen Sauerftoff der Uebermanganfäure u. 
ſ. w. (um die Berzelius’fche electrochemifche Sprache 
zu reden) wie ein electxopofitives Element ſich verhalte 
und ein Aequivalent desfelben mit einem Nequivalent 
ded freien ozonifirten oder des gebundenen activen 
Sauerftoffes der Metallfäure, des Manganſuperoxides 
u. f. w. eine Art vom chemifcher Verbindung eingeht, 
um den gewöhnlichen oder unthätigen Sauerfloff zu 
erzeugen. | 

Kein Chemiker, wird jedoch geneigt fein anzuneh⸗ 
men, daß es zwei ftofflich verſchiedene Sauerftoffarten 
gebe, aus weldyen der gewöhnliche oder amthätige 
Sauerftoff zuſammengeſetzt fei, und natürlich bin auf 
ich weit davon entfernt, einer fo gänzlich unjtatthaften 
Annahme das Wort reden zu wollen. Wohl aber 
habe ich die Meinung, daß die erwähnten Fälle ter 
gegenfeitigen Katalyſe des Waſſerſtoffſuperoxides und 
einer Reihe fauerftoffhaltiger Verbindungen der [hen 
lange von mir gehegten und vor einiger Zeit auf 
öffentlich) ausgeſprochenen Vermuthung günftig feien, 
gemäß welcher nemlih der Sauerftoff fähig if, in me 
thätigen, wie plus und minus zu einander fich verhal⸗ 
tenden Zuſtänden zu eriftiren: als pofitio-activer und 
negativsactiver Sauerftoff, oder ſymboliſch ausgerrüdt 


als Mund O (wofür man auch bloß O und O fepm 
könnte), oder, wenn man für den durch Electricitaͤt 
oder Phosphor activirten Sauerftoff der Kürze halber 
ben von mir vorgefchlagenen Namen beibehalten wil, 
als Ozon und Antogon. Es würden mit andern 
Morten diefe beiden Zuſtaͤnde fo jein, daß ein Aequi⸗ 


-valent des thätigen Sauerfloffes der einen Art wit 


einem Aequivalent des thätigen Sauerftoffes der andern 
Art zu gewöhnlihem oder unthätigem Sauerſtoff ſich 
ausgleichen. 

Mit der für die theoretifhe Chemie nicht unwich⸗ 
tigen Frage, ob es zwei ſolche chemifch-polare thätige 
Zuftände des Sauerftoffes gebe, hängt nach meinem 
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Ermefien das verſchiedenartige Verhalten der metallifchen 
Euperoride zu der Salzjäure und dem Waſſerſtoff⸗ 
juperorid fo innig zufammen, daß id) nicht anftehe, die 
Behauptung auszuſprechen: die befagte Verſchiedenheit 
ſei nichts Anderes als ver thatfächlide Ausdruck der 
von mir angenommenen Gegenſaͤtzlichkeit oder Polarität 
ber chemifch-thätigen Zuftände des Sauerſtoffes, und 
ih werbe im Nachftehenden den Beweis für die Ric) 
tigfeit diefer allerdings höchft ungewöhnlichen Behaup⸗ 
tung zu leiften fuchen. 

Es ift wohl befannt, daß die Salzjäure mit den 
einen metallijhen Euperoriven in fogenannte Chlormes 
talle, freies Chlor und Waffer, mit den andern ebenfalls 
in Chlormetalle und Waflerftoffluperorid ſich umſetzt. 

Die erfte Gruppe diefer Eauerftoffserbindungen 
befteht aus den Superoriven des Mangans, Bleies, 
Niels, Kobaltes, Wismuthes und Silber, wozu auch 
no die Mebermangan-, Chroms und Vanadfäure ge: 
zählt werden dürfen. Zu der andern Gruppe gehören 
die Superoride_ded Bariums, Strontiums, Calciums 
und der übrigen alfalifchen Metalle. 

Die erfte Gruppe ift weiter negativ dadurch cha= 
rakteriſirt, daß Fein ihr angehöriges Superorid mit ir- 
gend einer wafjerhaltigen Säure: Echmwefelfäure, Sal: 
peterſaͤure, Phosphorſäure u. |. w. das Waſſerſtoff⸗ 
fuperorid zu erzeugen vermag, und die zweite Gruppe 
dadurch, daß Feines ihrer Superoride unter irgend wel⸗ 
hen Umftänden aus ber Salzfäure oder irgend einem 
jahfanrem Salze Chlor zu entwideln im Stande If. 

Es fommt ferner fämmtlihen Superoriden ber 
eiiten Gruppe das Vermögen zu, das Waſſerſtoffſu⸗ 
perorid in Sauerftoff und Waſſer zu zerlegen, wobei 
lie felhft Fatalyfirt werden, während die Superoride der 
zweiten Gruppe und das Waflerftoffjuperorid vollfom- 
men gleichgültig gegen einander fidy verhalten. 

Me Superoride der erſten Gruppe bläuen augen- 
blicklich die frifch bereitete Gunjaftinctur, während bie 
Superoride der zweiten Gruppe gleich dem Waflerftoff- 
ſuperoxid dieß nicht nur nicht thun, fondern umgefehrt 
die durch die Superoride der erften Gruppe gebläuete 
Harzlöfung wieder entfärben. 

Das volta’fche oder elertromotorifche Verhalten der 
Körper ſteht befannterniaßen In engem Zufammenbang 
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mit ihrer chemifchen Natur -oder beftimmten allotropen 
Zufländen. So if 3. B. der freie ogonifirte Sauer⸗ 
ftoff eine ſtark electrosnegative Materie, während der 
gewöhnlihe Sauerftoff in electro-motorifher Hinficht 
indifferent fich verhält, wie baraus erhellt, daß der Er⸗ 
ftere das Platin Fräftig negativ (wie das Chlor) po⸗ 
lariſirt, der Gewoͤhnliche dieß aber nicht thut. Bes 
kannt ift nun auch, daß das electromotorifche Verhal⸗ 
ten der erften Superoridgruppe durchaus demjenigen 
bes freien ogonifirten Sauerftoffes gleicht, die Supers 
oride der zweiten Gruppe aber gegenüber Denen der 
erften als electro=pofitive Subftanzen ſich verhalten. 
Diefe fo auffallende Verfchiedenheit des chemifchen und 
volta’fhen Verhaltens der beiden Superoridgruppen 
muß ficherlich irgend einen Grund haben, und nad) 
meinem Ermeſſen kann derfelbe in nichts Anderem, als 
in der Berfchiedenheit der Zuftände des in beiden Grup⸗ 
pen enthaltenen active Sauerftoffes gefucht werben. 
Der thätige Sauerftoff des Bariumſuperoxides 
z. B. muß anders beſchaffen fein, als derjenige des 
Manganfuperorided. Oder woher käme es denn fonft, 
daß die Salzfäure mit BaO, Chlorbarium und Waf- 
ferftofffuperorid erzeugt, mit MnO, aber in Chlorman- 
gan, freied Chlor und Waſſer fi umfebt? Warum 
foll der active Sauerftoff des Bariumfuperorides der 
Chiorwafferftoffjäure (um im Sinne der Davy’fchen , 
Hypotheſe zu reden) ihren Waflerftoff nicht eben fo 
gut entziehen Fünnen, als dieß der thätige Sauerftoff 
des Manganfuperorides u._f. w. thut? Oder worin 
läge der Grund, daß z. B. die wäſſerige Salpeterfäure 
mit dem Bfleifuperorid u. f. w. nicht in Bleioridnitrat 
und Wafferftofffuperorid ſich umfegt, wie fie dieß doch 
fo leicht mit jedem Superorid der zweiten Gruppe 
thut; warum fönnen das Silberfuperorid in Ealpeters 
fäure, das Blei- und Manganfuperorid als ſolche in 
Effigfäure gelöst fein, ohne daß fih aud nur eine 
Spur von Waflerftoffjuperorid bildete? Und weßhalb 
fatalyfiren die Superoride der erften Gruppe und das 
Wafferftoffjuperorid fich gegenfeitig mit fo großer Leb⸗ 
haftigfeit, während bie Superoride ber zweiten Gruppe 
und HO, völlig gleichgültig gegen einander bleiben? 
Weshalb bläuen nur die Superoride der erften Gruppe 
bie Guajaftinctur und warum wird die durch biefelben 








111 


8 


gebläuete Harzloͤſung durch diejenigen ber zweiten Grnppe 
wieder entfärbt? Woher endlich der fo große Unter⸗ 
fchied, welcher ſich zwiſchen dem electromotoriſchen Ver⸗ 
halten beider Superoxidgruppen zeigt? 


Dieſe Fragen ſcheinen mir ihre Beantwortung einzig 
und allein in der Annahme zu finden, daß der thätige 
Sauerſtoff der einen Superoxidgruppe in einem Zuſtande 
ſich befindet genau entgegengeſetzt demjenigen, in welchem 
der active Sauerſtoff der andern Gruppe exiſtirt, in 
der Annahme alſo, daß In den einen Superoxiden po⸗ 
fitiv:activer, in den andern negativsactiver Sauerftoff 
vorhanden fei. — 


Da in der Folge von ben beiden Superorib- 


gruppen noch manchmal die Rede fein wird, fo werbe 
ih der Kürze halber die Superoride der erjten 
Gruppe bisweilen „Ozonide“ und Diejenigen der 
zweiten Gruppe „Antozonide‘“ nennen, zu weldyen bei⸗ 
den Abtheilungen jedoch, wie dieß fpäter fich zeigen 
wird, noch andere fauerftoffhaltige Verbindungen als 
diejenigen" gehören, welche man bisher Superoride ger 
nannt hat. 

Aus vielen von mir ſchon anderwärts angegeber 
nen, der Analogie entnommenen Gründen kann id 
nit umbin, ber ältern Theorie gemäß das Chlor, 
. Brom und Iod für fauerftoffhaltige Verbindungen ans 
‘gufehen und noch bes Weiteren anzunehmen, baß ein 
Theil des Sanerftoffgehnltes diefer Körper in demje⸗ 
nigen Zuftande eriftire, in welchen ber freie ozonifirte 
— wie auch der in ber Uebermanganfäure, dem Blei⸗ 
ſuperoxid u. f. w. vorhandene active Sauerftoff fi 
befindet , daß alfo jene für einfach geltende Stoffe der 
Gruppe der Ozonide angehören. 


Bezeichnen wir, wie oben gefehehen, die beiden von 
mir angenommenen thätigen Sauerftoffarten mit O und 
ö, das Wafferftofffuperorid mit HO + 6), das Mur 
riumfuperorid (Chlor) mit MnO + 6, fomit das Ba⸗ 
rimfuperorib mit BaO + 6, das Manganfuperorid 


mit MnO + Ö und die Ealzfäure (Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure) mit MnO 4- HO, fo läßt ſich leicht begreifen, 
warum die Einwirkungsweiſe diefer Säure auf das 
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Bariumfuperorid eine andere als biejenige auf ins 
Manganfuperorid ift. 

Aus einem und nod) gänzlich unbefannten Grund 
fann HO nur mit 0) ſich chemifch vergefellfchaften, um 
dasjenige zu bilden, was wir bie jetzt Waſſerſtoffſuper⸗ 
orid genannt haben, und eben fo vermag MnO (ie 
hypothetiſch waſſerfreie Salzſäure der ältern Chemife) 
nur mit Ö fi zu verbinden, um dasjenige zu erzeu— 
gen, was die heutige Chemie mit dem Aamen Chlor 
bezeichnet. Bringen wir nun MnO -+ HO mit Ba0 
6 zuſammen, fo vereiniget ſich MnO mit BaO zu ſal,— 
faurem Baryt und MO mit Ö zu Waſſerſtoffſuperorid 
gemäß ber Gleichung MnO, HO + BaO, & —-MnO, 
Ba0 + HO, ®. | 

Lafien wir Dagegen die Salzfäure auf MnO +0 ein⸗ 
wirken, fo tritt ein Theil von MnO mit Ö zu Murium⸗ 
fuperorid und ein anderer Theil von MnO mit MnO 


zu falsfaurem Manganoridul zufammen unter Audtre⸗ 
ten bes mit der Salzfäure verbunden gemwefenen Waſ⸗ 
ſers gemäß der Gleichung 2 MnO, HO Mno, 06 
— MnO, 8 --"MnO, MnO + 2 HO. Hieraus wirte 
fi) überhaupt erflären, warum nur die Superoritt 
der erften Gruppe aus Salzfäure oder falzfauren Sal⸗ 
zen Chlor entbinden fünnen, und warum nur bie Cu 
peroride der zweiten Gruppe mit Salzſäure oder ans 
dern iwaflerhaltigen Säuren Wafferftoffjuperorid 1 
bilden vermögen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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2) Herr Prof. Schönbein: 
(Fortſegung.) 
IN, 

Eben fo wird durch meine Annahme das verfchles 
denartige Verhalten der beiden Superoridgruppen ge: 
gen die Guajaftinctur begreiflih. Da nur Ö mit dem 
Guajalkharze die befannte blaue ‚Verbindung bilden kann, 
nicht aber 6 oder O, jenes Ö aber meiner Voraus—⸗ 
feßung gemäß nur in den Ogoniden, G in den, Anto: 
zoniden vorhanden tft, fo vermögen auch einzig die Er⸗ 
teren, wie das freie ö ſelbſt, das Guajak zu bläuen. 


Und eben weil die gebläuete Löſung dieſes Harzes Ö 
enthält, muß fie durch die Antozonide, z. B. durch Wafs 
ſerſtoffſuperoxrid entfärbt werden, deren Ö mit bem Ö 
der Harzlöſung ſich zu O ausgleicht. 

Was das verfchiedenartige Verhalten der beiden 
Zuperoridgruppen zum Waflerftoffiuperorid betrifft, fo 
läßt fih nach meinem Ermeſſen aus ihm allein ſchon 
nicht nur auf die Verfchiedenheit, fondern auch auf bie 
chemiſche Gegenfäglichkeit oder ‘Bolarität des in den 
beſagten Gruppen enthaltenen activen Sauerftoffes 
ſchließen. IR 3. B. das Bariumfaperorid — — Ba0 + 
Ö, das Manganfuperorid = MnO -+ Ö und das Waſ⸗ 


ferftoffjuperorid = HO + 6, fo fonnen fi nur HO 


+ Ö und MnO +06 in Manganorivul, W Wafler und 

gewöhnlichen Sauerſtoff umſetzen und müſſen Bao + 

Ö und HO +0 gleichgültig gegen einander bleiben, 
XLVII. 


weil nur 6 und 6, nicht aber O und O oder Ö und Ö 
zu O fi) auszugleichen vermögen. 

Aus der Annahme, daß die Zuftände des in den 
beiden Superoridgruppen enthaltenen activen Sauer⸗ 
ftoffes einander polar entgegengefeßt felen und die ge 
genjeitige Katalyfe des Wafferftoffjuperorives und der 
Superoride ber erften Gruppe auf einer Ausglelchung 
oder Aufhebung dieſer gegenſätzlichen Zuftände beruhe, 
würde aber ganz allgemein folgen, daß unter geeigne- 
ten Umftänden jedes Ozonid zu jedem Antozonid ges 
tade fo wie das Waflerftoffiuperorid zu dem Mangan 
fuperorid fich zu verhalten hätte, d. h. daß fie ſich ger 
genfeitig fatalyfirten. 


Und wie man feicht einfieht, würde aus ber ber 
fagten Annahme noch die weitere Folgerung zu ziehen 
fein, daß jedes Ozonid gegen jedes andere Ozonid, wie 
auch jedes Antozonid gegen jedes Andere Antuzonid, wie 
das Maflerftofffuperorid gegen das Barlumfuperorid 
und das Manganfuperorid gegen das Bleifuperorid fi} 
verhalten, d. h. wirfungslos bleiben fullte. 


Sehen wir nun, wie die Sache in der MWirflichs 
feit fi) verhält. Da mit wenigen Ausnahmen ſämmt⸗ 
lie Dzonide und Antozonide im feften Zuftand erifti- 
ven und gemäß der alten chemifchen Regel „Corpora 
non agunt nisi soluta,‘“ fo fteht nicht zu eriwarten, daß 
ein fefted Ozonid auf ein gleichbefchaffenes Antozonid 
Fatalyfirend einwirken werde. In der That lehrt auch 
die Erfahrung, daß aus einem noch jo innigen Ge— 
menge, 3. B. von Barium- und Silberfuperorid Feine 
Spur von Sauerftoff fih entbindet. Schon andere 
aber verhält fi die Sache bei Anwelenheit yon Waſ⸗ 
fer. Uebergießt man mit dieſer stänigten das letzter⸗ 
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wähnte Superoridgemenge, fo tritt fofort eine leb⸗ 
hafte Sauerftoffgasentwidelung ein, wird das Barlum- 
fuperorid zu Baryt (welcher fi im Waffer löst) und 
das Eilberfuperorid zu metallifhem Silber reducirt. 
Eben fo lebhaft Fatalyfiren ſich gegenfeitig bei Anwe⸗ 
jenheit von Wafler das Bariumfuperorid und Silber: 
orid, und der Kürze wegen will ich hier ganz im Al: 
gemeinen bemerken, daß alle Die Drive, Superoride und 
Säuren, welche das Wafferftoffiuperorid zerlegen und 
dabei felbft entweder al ihren Sauerftoff oder nur ei- 
nen Theil desjelben verlieren, unter Beifein des Waſ⸗ 
jers auch ganz Ähnlich gegen das Bariumfuperorid ſich 
verhalten ; fie wirfen indeſſen, wie fich dieß des feften 
Zuftandes von BaO,, halber zum Voraus erwarten 
läßt, nicht fo raſch und energiſch Fatalyfirend auf das 
Letztere als auf das flüfige MWafferftofffuperorid ein. 
Silberorid und Silberfuperorid katalyſtren BaO, leb⸗ 
hafter, als dieß das Bleifuperorid thut und diefes wirkt 
etwas lebhafter ald das Manganfuperorid. 

Es ift oben der Thatfache erwähnt worden, daß 
das Waflerftoffluperorid (HO 4 6) den freien ozoni⸗ 
firten Sauerftoff (Ö) in gewöhnlichen (O) überführe, 
und umgefehrt diefer ozoniſirte Sauerftoff auch den ac- 
tiven Sauerftoff „des Wafferftofffuperorives in unthäti- 
gen verwandle und dadurch in Freiheit ſetze. Das 
ganz gleiche Verhalten gegen einander zeigen auch das 
Bariumfuperorid (BaO + GO) und ber freie ozonifirte 
Sauerſtoff. Schüttelt man möglicft flarf ozoniſirte 
Luft mit Bariumfuperorid, das in verhäftnigmäßig viel 
Waſſer zertheilt ift, lebhaft zufammen, fo verſchwindet 
beinahe augenblidlih aud die legte Spur des vorban- 
denen ozonifirten Sauerftoffes, wie man fi hievon 
leicht mittelft feuchten Iodfaliumftärfepapieres überzeu- 
gen Tann. Behandelt man eine gegebene Menge von 
BaO, mit hinreihend viel ozonifirtem Sauerftoff, fo 
wird dad Superosid zu Baryt reduchtt, aus welchen 
Thatfachen erhellt, daß der freie ozonifirte Sauerftoff 
mit dem gebundenen activen Sauerftoff des Barium⸗ 
ſuperoxides ſich gerade fo zu gewöhnlichen Sauerftoff 


ausgleicht, wie er ed mit dem thätigen Sauerftoff des 


Wafferftofffuperorives thut. 
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Eind die das Bariumfuperorid katalyſirenden Dzo⸗ 
nide in Säuren gelöst, oder wird ein Gemeng von 
BaO, und einem Ojonid, welches mittelſt Waflerftof: 
ſuperoxides oder Erhigung zur Salzbafis oder zu Mes 
tal! rebucirt werden fann, mit einer Säure übergoffen, 
fo findet die gegenfeitige Katalyſe von BaO, und ſei⸗ 
nem gegenfäglichen Oxid ungleich raſcher und vollftän- 
diger ftatt, als dieß bei bloßer Anwefenheit von Waſ—⸗ 
fer gefhieht, wie aus nachftehenden Angaben exhellen 
wird. 

Führt man in die tiefbraune Löfung des Man- 
ganfuperorides in Efligfäure fein gepulvertes Barium⸗ 
fuperorid ein, fo entfärbt ſich fofort die Flüſſigkeit un 
ter Bildung efligfauren Baryted und Manganoriduled 
und der lebhafteften Entwidelung von Sauerftoffgad. 

Eben fo verhält fi) das Barlumfuperorid gegen 
die braune Löfung des Silberfuperorides in Falter Eal- 
peterfäure, oder gegen das in Eſſigſäure gelöste Blei⸗ 
fuperorid: es entiteht im erften Falle (wenn nicht zu 
viel BaO, angewendet) Baryte und Silberoridnitrat 
und im zweiten Falle Baryt⸗- und Bleioridacetat, ni 
türlih unter lebhafter Entbindung von Sauerftoffgae. 

Behandelt ınan eine etwas verbünnte Köfung reis 
nen falpeterfauren Silberorives mit Baritumfuperorid, 
jo fest fih das Ganze ziemlich raſch in Barymitrat, 
metallifches Silber und gewöhnlichen Sauerftoff um. 
Gießt man auf ein inniged Gemeng von Bariumiu 
perorid und Bleifuperorid oder Manganfuperorid Eiig- 
fäure oder verbünnte Salpeterfäure, fo tritt eine ftürs 
miſche Entwidelung von Sauerftoffgas ein und bilten 
fih Die Acetate oder Nitrate des Barytes, Bileiorided 
oder Manganoriduled. — Trägt man in ein Gemilh 
von verbünnter Sulpeterfäure und einer Löſung der 
Hebermanganfäure oder des übermanganfauren Kalis 
fein gepulvertes Bariumfuperorid ein, fo entfärbt fi 
bie blaurothe Flüſſigkeit augenblidlih unter Bildung 
von Baryte und Manganorivulnitrat unter lebhaite 
fter Entbindung von Sauerftoffgas. 

Führt man in falpeterfäurehaltige Chromfäurelös 
fung Bariumfuperorid em, fo fest ſich das Ganze raſch 
in falpeterfauren Baryt, falpeterfaures Ehromorid und 
gewöhnlichen Sauerftoff um, welcher ſelbſtverſtändlich 
frei wird. 
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Fügt man zu dem Gemiſche eines gelösten Eiſen⸗ 
oribfalged (3. B. des Nitrated) und Kallumeifencyanis 
des gepulvertes Bariumfuperorid, fo wird unter leb⸗ 
hafter Entwidelung von gewöhnlichem Sauerfloffgas 
Berlinerblau gefällt. 

Aus diefen Thatfachen erhellt, daß das Barlums 
inperorid ähnlich oder vielmehr gleich dem Waflerftoffs 
fuperorid zu den Superoriven der erften Gruppe oder 
su den Ozoniden im Allgemeinen ſich verhält. Man 
fonnte freilich auch annehmen, daß in allen den vors 
bin angeführten -Bällen ſich erft Waflerftofffuperorib 
bilde und. e8 das Lebtere fei, welches die vorhin bes 
ſchtiebenen Eatalytifchen Wirkungen. hervorbringe. In⸗ 
deiien fommt, wie mir fcheint, Die Sache auf das Gleiche 
heraus, denn es ift Doch immer der im Bariumfupere 
orid enthaltene active Sauerftoff, welcher die bejagten 
Birfungen verurfacht, und es fann deßhalb auch völs 
lig gleichgültig fein, ob man dieſen Sauerſtoff erſt vor« 
der noch an das: Wafler treten oder unmittelbar vom 
Bnriumfuperorid aus wirken läßt. 


Das bisher Geſagte möchte ich jedoch nicht fo vers 
Randen willen, als ob ich annähme, daß das Ö der 
Autozonide zu dem Ö der Djonide einen abfoluten Ger 
genfaß bilde, oder daß zwifchen dem () der verfchlede- 


nen Antogonide und dem O ber verichiedenen Ozonide 
gar fein Unterſchied beftehe. Es gibt Thatfachen, melde 
vermuthen laffen, daß alle Zuſtandsunterſchiede des 
Sauerſtoffes nur relative fein, was, wie man leicht 
begreift, die Mögligfeit einſchloͤße, daß unter gegebenen 
Umfſtaͤnden z. B. O in Ö ſich überführen ließe und 
noch andere Zuſtandswandlungen des Sauerſtoffes zu 
beiverfftelligen wären. Sch werde übrigens dieſen theo⸗ 
retiſch gar nicht unwichtigen Gegenſtand demnächſt in 
einer eigenen Arbeit behandeln, für welche bereits that⸗ 
ſächliche Materialien vorliegen. 

Noch muß fchlieglih einiger Thatfachen umftänds 
liche Erwähnung geſchehen, die eigentlich ſchon früher 
hätten befprochen werben follen, welche ich aber abficht- 
Ih gefondert hervorheben wollte, weil ich der Mei- 
nung bin, daß biefelben auch ganz beſonders zu Gun⸗ 
fin der Annahme ſprechen, daß der in beiden Super⸗ 
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oxidgruppen vorhandene active Sauerſtoff in zwei ein⸗ 
ander polar entgegengeſetzten Zuſtänden exiſtire. 

Wenn erfahrungsgemäß die Salzſäure mit den 
Superoriden der erſten Gruppe nur Muriumſuperoxid 
(Chlor), mit den Superoriden der zweiten Gruppe nur 
Waſſerſtoffſuperoxid zu erzeugen vermag und diefer Res 
actiondımterfchied wirflih in der von mir weiter oben 
bezeichneten Urfache begründet liegt, fo follte aus einem 
innigen Gemeng zweier gegepſätzlicher Superoxide dur 
Ealzfäure weder Chlor entbunden, noch Wafferftofffu- 
perorid gebildet, fondern der in beiden Superoriden 
enthaltene active Sauerftoff als unthätiger in Freiheit 
gefeßt werden. Dem ift nun wirflih aud fo; denn 
übergießt man ein möglichft inniges, aus fünf Theilen 
Bartumfuperorided und zwei Theilen Manganfuperoris 
ded beſtehendes Gemeng mit etwas verbünnter Salz⸗ 
fäure, fo ſetzt ſich das Ganze fehr raſch in falzfauren 
Baryt, falzfaures Manganoridul und frei werdenden 
gewöhnlichen Sauerftoff um, welchem auch feine Spur 
von Chlor beigemengt if. 

Diefes fo auffallende Ergebniß erklärt ſich volls 
kommen, wenn meiner Annahme gemäß das Bariums 
fuperorid? = BaO 4 ©, das Manganfuperorid — 
MnO + Ö, das Chlor = MO 4 6, das Waſſerſu— 


perorid = HO + 0 und die Salzſäure = MnO + HO 
if. Indem BaO und MnO mit MnO zu falzfaurem 
Baryt und Manganoridul fi) verbinden, gleicht ſich das 
N) des einen Superorides mit dem Ö des andern Sus 
perorided zu O aus, und da dieſes O als foldhes wes 
der mit HO zu Waſſerſtoffſuperoxid, noch mit MnO zu 
Muriumfuperorid fih chemiſch zu vergeſellſchaften fähig 
ift, fo fann unter den erwähnten Umftänden auch kei⸗ 
nes dieſer Superoride gebildet werden und muß deß⸗ 
halb der indifferenzirte Sauerftoff aus feinen Verbin⸗ 
dungen ſich abtrennen. 

Hieraus erfieht man, daß auf ein Gemeng ges 
genfägliher Superoride die Salfäure gerade fo wie 
die Effigfäure, Schwefelläure, Salpeterfäure u. f. w. 
einwirft. Jene begünftiget wie dieſe bie gegenfeitige 
Katalyfe beider Superoride, weil biefelbe mit den aus 
den Letztern entftehenden Salzbafen fi) gerne zu lös⸗ 
lichen Muriaten vereiniget. 


m — — — — — 
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Ganz fo wie die Salzfäure verhält ſich die ihr fo 
analoge und verbünnte Bromwaſſerſtoffſäure, welche 
mit dem vorhin erwähnten Superoridgemeng Brombas 
rium und Brommangan bildet unter ftürmifcher Ent⸗ 
bindung gewöhnfichen Sauerftoffgafes, dem ebenfalls 
feine Spur freien Bromes beigemengt ift. 

Mas die wäſſerige Jodwaſſerſtoffſäure betrifft, fo 
wirft fie zwar ben beiden vorhin erwähnten Säuren 
ähnlih auf dad befagte Superoridgemeng ein, d. 5. 
jeßt fi) mit demſelben unter Eauerftoffentwidelung in 
Jodbarium und Jodmangan um; es kommen jedoch 
hierbei merkliche Spuren freien Jodes zum Vorſchein, 
wie dieß ſchon die Färbung der Flüſſigkeit zeigt und 
mittelſt des Staͤrkekleiſters außer Zweifel geſtellt wird. 

Sind, wie ich dafür halte, das Brom, Jod und 
Chlor Ozonide, d. h. ſauerſtoffhaltige Verbindungen, 


welche 0 enthalten, fo follten fie auch auf das Wafs 


ferftoffjuperorid, wie überhaupt auf die Superoride ber 
zweiten Gruppe (Antozonide). einen fatalyfirenden Ein- 
fluß ausüben, ähnlich demjenigen, welchen 3. B. das 
Bieifuperorid gegen HO, Außer. Da ich das Berhal- 
ten ber drei genannten Salzbildner zum Wafferftofffu- 
perorid und zu den Antozoniven überhaupt in einer be- 
fondern Arbeit zu behandeln gebenfe, fo will ih hier 
vorläufig nur eines Ergebniffes meiner bisherigen Un⸗ 
terfuchungen über diefen Gegenftand erwähnen, welches 
nad meinem Dafürhalten in einer nahen Beziehung 
gu der vorliegenden Frage fteht. 


Brom und Wafferftofffuperorivd. Läßt 
man in Wafferftofffuperorid ein Tröpfchen reinen Bros 
mes fallen, jo bevedt ſich dasfelbe mit einer Gasblaſe, 
welche bald jo groß wird, daß fie fi vom Brom ab- 
löst. und in der Flüſſigkeit auffteigt; es folgt fchnelf 
eine zweite, dritte u. f. w. Blafe nad, und diefes am 
Brome ſich entbindende Gas iſt nichts Anderes als 
gewöhnlicher Sauerftoff. Echüttelt man den Bromtro- 
pfen fofort mit dem Wafferftofffuperorid zufammen, fo 
tritt eine ſtürmiſche Sauerftoffgasentwidelung ein, ges 
rade fo, als ob man Blei⸗ oder Manganfuperorid mit 
HO, in Berührung gefept hätte. Das Brom bleibt 
jedoch nicht als ſolches in der Klüffigfeit gelöst, wie 


die nad) obigen Angaben 3. B. die mit Waflerftoffr 
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fuperorid vermifchte Ehromfäure tut, welche zwar HO, 
fatalyfirt, nicht aber felbft fatalyfirt wird. 

Hat ınan zu einer gegebenen Menge Bromes hin 
veihend viel Wafferftoffjuperorid gefügt, fo wird eine 
farbelofe, fauerfhmedenve, das Lakmuspapier ſtark is 
thende Klüffigfeit erhalten, welche nicht mehr nad) Brom 
riecht und die, mit etwas Chlorwaſſer verfeßt, fi aus 
genblicklich braungelb färbt in Yolge frei gewordenen 
Bromes. 

Stellt man den Verſuch fo an, daß Waſſerſtof⸗ 
ſuperoxid in hinreichender Menge mit einer conzentrir⸗ 
ten wäflerigen Bromlöfung vermifcht wird, fo tretm 
ſelbſtverſtaͤndlich die gleihen Erfcheinungen ein: augen: 
blickliche Entfärbung des Bromwaſſers, Verſchwin⸗ 
den des Bromgeruches, Sauerwerden der Flüſſigleit, 
Entbindung gewoͤhnlichen Sauerſtoffgaſes und Wieder⸗ 
gelbwerden der farbloſen Flüſſigkeit bei Zuſatz von Chlor⸗ 
waſſer. 

Aus dieſen Thatſachen erhellt, daß bei ber Ein⸗ 
wirfung des Bromes auf Waſſerſtoffſuperoxid dasjenige 
entſteht, was die Chemiker Bromwaſſerſtoffſäure nen⸗ 
nen, ein Ergebniß, das merkwürdig und umerwartet 
genug ift, und welches die heutige Theorie wohl nicht 
anders als durch die an und für fi ſehr unwahr⸗ 
fcheinliche Annahme erklären kann, daß das Brom tem 
MWaflerftofffuperorid den Wafferftoff entziehe und da—⸗ 
durch den mit dieſem Elemente verbundenen Eaueritef 
in Freiheit ſetze. 

Bei meinen Anſichten über die chemiſche Natur des 
Bromes muß ich natürlich die eben erwähnten Eſſchei— 
nungen anders deuten: ich leite den entbundenen Sautt: 
ſtoff theils vom Wafferfoffjuperorid (HO + Ö), teil 
vom Bromiunfuperorid (Brom — BrO + Ö) her und 
überlaffe e& dem Ermeſſen unbefangener Chemiker, zu 
enticheiden, auf welder Seite das > größere Gewicht bet 
Analogie liege, 


(Schluß folgt.) 
— 
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Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 
Sitzung vom 10. Juli 1858. 





1) Herr Prof. Schönbein: 
(Schluß.) 
11. 


Da befanntlid alle die durch das Brom, Jod 


und Chlor hervorgebracdhten Oxidationswirkungen, wie 
überhaupt alle auf dieſe drei Stoffe ſich beziehenden 
Erfheinungen eben fo genügend nad) der Berthollet’ 
hen — als Davy'ſchen Hypothefe fih erklären laſſen, 
jo find es bis jegt nur Gründe der Analogie, welche 
ben Ghemifer beſtimmen konnen, bie eine Anficht für 
wahrſcheinlicher als Die andere zu halten. Was mid 
betrifft, fo ift unnöthig, zu wiederholen, daß ich ber 
ältern Theorie den Vorzug gebe, troß des etwas miß- 
lihen und bedenklichen Umſtandes, daß die übrige ches 
miſche Welt feit einem halben Jahrhundert das Ges 
gentheil thut und denjenigen mitleidig belächelt, welcher 
an der Richtigkeit der englifchen Lehre au nur im 
Mindeften zu zweifeln wagt. 


2) Herr Hofrath v. Martius legte die von ihm 
entworfene und im XXI. Hefte der Flora Brasiliensis 
veröffentlichte Karte über die fünf Pflanzengebiete 
oder Provinzen in Brafilien vor. Die Karte deutet 
jugleih auch das Tief und dad Hochland des ſüd⸗ 
amerikanischen Kontinente an. 


XLVII. 


7. Auguſt 1858. 
Verzeichniß 


der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen 
an Drudichriften. 






Juli 1858. 


(Schluß.) 


Vom naturhiſtoriſchen Verein in Augoburg: 
Al. Bericht im Jahre 1858. Augsburg 1838. 8. 


Dom Berein für Geſchichte und Alterthumskunde in Fraukfurt: 
Mittheilungen. Ar. 1. 1858. Beanffurt a. M. 1858. 8. 


Bon der deutfchen morgenlänbifchen Geſellſchaft in Leipzig : 
a) Zeitfchrift. 12. Bo. IL. Heft. Leipzig 1858. 8. — b) Ab: 
hanblungen für die Kunde des Morgenlandes. I. Br. Nr. 3. 
Die Gättias des Zarathastra. I. Abthl. Leipzig 1858. 8. 

Bon der naturforfchenden Geſellſchaft Graubündens in Ehur: 


Jahresbericht. Neue Bolge. IM. Jahrg. Vereinsjahr 185657. 
Ehur 1858. 8. 


Bon dem Hiftorifchen Verein zu Osnabrück: 
Mittpeilungen. V. Bd. 1858. Osnabrück 1858. 8. 


Bom Berein für Heſſiſche Geſchichte und Landeskunde in Kaffel: 


a) Zeitfchrift. Bo. VII. Heft 3 und 4. Kaſſel 1858. 8. — 
b) Beriodifhe Blätter Ne. 3. 4. 5. 1857. 1858. Kaſſel 
1858. 8. — c) Hiſtoriſch⸗topographiſche Beichreibung ber 
wüften Ortfchaften im Churfürſtenthum Heflen ꝛc. von Dr. 
G. Landau. Kaſſel 1858. 8. 
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Vom Herrn Bietet in Geneve: 


Materiaux pour la paleontologie Suisse ou recueil de mo- 
nographies sur les fossiles du Jura et des Alpes. Se- 
conde Serie 1. 2. Gentre 1858. A. 


Bom Herrn Thomas Gar In Trient: 


Biblioteca Trentina o sia raceolta di Documenti inediti o 
rari relativi alla storia di Trento. Dispensa seconda. 
Trento 1858. 8. 


Bom Herrn Stiemer in Königsberg: 


Die Cholera. Ihre Aetiolegie und Bathogenefe, ihre Brophylare 
und Therapie. Königsberg 1858. ' 8. 


Vom Herrn Alfred Reumont in Florenz: 


a) Supplemento quarto alle notizie bibliografiche dei lavori 
publicati in Germania sulla storia d’Italia. Rom 1858. 8. 
— b) Supplemento quinto alle notizie bibliografiche 
dei lavori publicati in Germania sulla storia d’Italia. 
Rom 1858. 8. — c) Archives, Bibliothöque et Inscrip- 
tions de Malte, par M. L. de Mas-Latrie. Paris 1857. 8. 
— d) Di Vittoria Golonna a proposito dell’ operetta 
Vittoria Colonna, par J. Lefevre Deumier. Paris 1856. 8. 
— e) Dal duomo di Firenze e della sua facciata, me- 
moria di Giangiorgio Müller. Firenze 1852. 8. 


Bom Herrn P. R. Clumecky in Brüm: 


Bericht über das mährlfche fländifche Landesarchiv, dem hoch⸗ 
loͤblichen mährifchen fläntifchen Landes s Ausichuß erftattet. 
Brünn 1858. 8. 


Dom Herrn Dupif in Wien: 


Des Hohen denifchen Ritterordens Münzfammlung in Wien. 
Wien 1858.- 4. 


Bom Herrn Brantl in München: 


Platos ausgewählte Werfe. VI Bändchen. Apologie. 
gart 1858. 8. 


Stutts 
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K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem PVerzeichniffe des, Zugangs bei der 
f. Hofr und Staatebibliothef im Jahre 1857/58. 


Zweited Quartal. Januar — März 1858. 
(Bortfeßung.) 





Historia. 


A. Pagnon, Art de reconnaitre les medailles fausses des 
vraies anliques, et les divers moyens qu’emploient les 
faussaires pour les contrefaire et les patiner. Mar- 
seille 1857. 

L. Plantet et L Jeannez, Essai sur les monnaies da 
comte de Bourgogne depuis l'époque gauloise jusqu's 
la r&union de la Franche-CGomte à la France, sous Louis 
XIV. Par. 1857. 

Dr. &. Trächſel, Ueber das Weſen und Geſetz der Geſchichte. 

” Bern 1857. 


“Cucheval-Clarigny. Histoire de la presse en Angle- 


terre et aux Etats-Unis. Par. 1857. 
C. Eurtius, Griechiſche Geſchichte. Br. 1. Berlin 1857. 
Dr. 8. Kiefel, VBorlefungen über die Gefchichte ber vordritt: 
lichen Zeit, gehalten zu Düffelvorf im Winter 1855—1856. 
Sreiburg 1857. 


Mathieu, Des Colonies et des votes romaines en Anvergae. 
Memoire ou sont exposdes, d’apres les monuments, les 
origines de l’histoire primitive de la province. Uler- 
mont-Forrand 1857. 

©. Sharpe, Geichichte Aegyptens von der älteften Zeit bie 
zur @roberung durch bie Araber 640 (641) n. Chr. Rad 
der 3. verb. Driginal:Aufl. deutſch bearbeitet von Dr. J. 
Jolowicz. Bo. 1. Leipz. 1857. 


E. de Suckan, Etude sur Marc-Aurele, sa vie ei sa 
doctrine. Par. 1857. 

M. v. Niebuhr, Gefchichte Aſſurs und Babels feit Phul. Ans 
der Soncordanz des alten Teſtamentes, des Berufich, tee 
Kanone der Konige und der griehifgen Schriftfieher. 
Berlin 1857. 

H. Brugsch, Geographifche Infchriften altägnptifcher Denkmaͤlet. 
Bd. 1. Die Geographie des alten Aegyptens nad) ten alt 
ägyptifchen Denfmälern. Lelpz. 1857. 

M. 3. Effelen, Das Römifche Kaftell Altfo, der Teutoburger 
Wald und die Pontes longi. Win Beitrag zur Geſchichte 
der Kriege zwifchen den Mömern und Deutichen in ber Zeit 
vom Sahre 12 ver bie zum Prühjahre 16 nach Chrifius. 
Mit 4 Karten. Hanucver 1857. 
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2. Ranke, Fürſten und Völker von Süd⸗Europa im 16. u. 17. Brun-Lavaine et Elie Brun, Les sept slèges de Lille, 


Sahrhundert. BP. 1. 3. Aufl. Berl. 1857. 

Ranieri Barbacciani-Fideli, Saggio storico sulla Ver- 
silia antica e moderna. Firenze 1844. 

A. Foscolo, Relazione della patria del Friuli. Venezia 
1856. 

Giul. Carcano, Studi di storia e letteratura. Studi storici. 
Milano 1857. 

L. da Porto, Lettere storiche, dal anno 1509 al 1528... . 
corredate di note per cura di Bartol. Bressan. Fi- 
renze 1857. 

Tull. Dandolo, Sui XXIII. libri delle historiae patriae di 
4. Ripamonte. Milano 1856. 

Alf. Reumont, Della diplomazia italiana dal secolo XIII. 
al XVI. Firenze 1857. 

C. Silvestri, Istorica e geografica des crizione delle an- 
tiche Paladi Adriane. Venezia 1736. 

G. Marangoni Vicentino, Delle memorie sagre e civili 
dell’ antica citta di Novana oggi Civitanova nella pro- 
vincia del Piceno. Roma 1743. 

A. Leanti, Lo stato presente della Sicilia o sia breve e 
distinta descrizione di essa. T. 1. 2. Palermo 1761. 

S. Grassi, Storia della citta d’Asti. Vol. 1. 2. Asti 1817. 

G. Fiore, Della Galabria illastrata. Napoli 1691. 


Gins. Recupero, Storia naturale e generale dell’ Etna. 
Vol. 1. 2. Catania 1815. 

A. Müller, DBenedigs Kunſtſchätze und hiltorifche Grinneruns 
gen. Mit Ylan der Stadt und Infeln. Venedig 1857. 
Arnauld d’Andilly, Journal inedit. (1614—1620) Pablie 

et annot& par A. Halphen. Par. 1857. 
J. Caillet, De l’administration en France sons le ministere 
du Cardinal de Richelieu. Par. 1857. 


J. @ Horn, Das Brebitweien in Franfreih. 2. verb. Aufl. 
Leipz. 1857. 

Dr. C. R. v. Hod, Die Finanzverwaltung Frankreichs. Stutts 
gart 1857. 


Vicomte Hutteau d’Origny, Des institutions commer- 
ciales en France; histoire da Bureau da commerce, 
du Conseil royal des finances et du commerce. ‚T. L. 
Par. 1857. 

Ch. Ribeyrolles, History of the transportation of De- 
cember. The African gaols. Lond. 1855. 

Vanchelle, Lehrgang der franzöfifchen Militärs Verwaltung 
(Cours d’administration militaire). Deutfch bearbeitet von 
K. Rühl. Berl, 1857. 

Poirson, Histoire da regne de Henri IV. T. 1. 11. p. 1. 2. 
Par. 1857. 

Dr. M. Junghane, Die Gefchichte der fränfijchen Könige 
Childerich und Chlobovedh.. Bötting. 1857. 


contenant les relations de ces sieges, appuydes des 
chartes, traites . . et de tous les documents historiques 
qui s’y rattachent avec trois plans aux é poques de 1667, 
1708 et 1792. Lille 1838. 


H. Ouvre, Essai sur l’histoire de la ligae a Poitiers. 
Poitiers 1855. 

Melleville, Dictionnaire historique, gentalogigae et 
geographique du departement de l’Aisue. T. 1. Laon 
1857. 

A. Roukset, Dictionnaire geographigne, historique et 
statistique des communes de la Franche-Comte et des 
hameaux qui en dependent, classee par département. 
T. 1—5. Lons-le-Sannier 1857. 

Franeisque Mich’el, Le Pays basque. Par. 1857. 

Delphinalia publie par H. Gariel, bibliothecaire de la ville 
de Grenoble. Grenoble 1855. 

Ed. Girod, Esquisse historique, legendaire et descriptive 
de la ville de Pontarlier du fort de Joux et de leurs- 
environs. Pontarlier 1857. 

Epigraphe Roussillonaise fon recneil des inscriptions da 
departement des Pyrene&es-orientales. Perpignan 1856. 

Etudes historiques sur la revolution francaise de 1789 par 
un etranger. Vol. 1. 2. 3. Par. 1857. 


Visconti, Tombean de Napoleon €rige dans le dome des 


Inralides. Par. 1853. 

Dr. 3. Ph Benkard, Die Reichspaläfte zu Tribur, Ingelheim 
und Gelnhaufen und das Schloß Trifele. Frankf. 1857. 

A. v. Eye, Deutfchland vor 300 Jahren in Leben und Kunft, 
aus jeinen eigenen Bildern bargeftellt. Lief. 1. 2. Leipz. 
1857. j 

®. Diezel, Politiſche Refultate der letzten 10 Jahre für 
Deutſchland. Gotha 1857. . 

J. Gößmann, Beiträge zur Geſchichte des vormaligen Fürs 
ſtenthums Fulda nebft einer Beſchreibung des alten Buchens 
landes nach feiner Gaueintheilung. Fulda 1857. 

K. Wilhelmi, Beſchreibung und Gedichte der Burgruine 
GSteinsberg bei Weller unfern ber Amtefladt Sinsheim. 
Nach Peflen Tore Herausgegeben von Dr. KR. Klunzinger. 
Heibelb. 1857. 

& ©. Hoffmann, Hiforifhe Beſchreibung ber Stabt, des 
Amtes und der Dioces Dſchatz. Th. 1. 2. Oſchatz 1813—17. 

Dr. C. H. 8. Hoffmann, Das Württembergifche Finanzrecht 
oder die Finanzgefeßgebung und Berwaltung des Württem⸗ 
berg. Staates In ihrem gegenwärtigen rechtlichen Befunde. 
Br. 1. Tübing. 1857. 

Treumund, Weimar's Senlue. Weimar 1857. 

Fr. O. Stich art, Galerie der Sächfifchen Fürſtinnen. 
1857. 


Leipz. 
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J. Marr, Geſchichte des Erzfiftes Trier, d. i. der Stadt Trier 
und bes Trier'ſchen Landes als Ghurfürftentgum und als 
Grjdlöcefe von den älteften Zeiten bis zum Jahre 1816. 

Bd. 1, Trier 1858. 

M. B. Lindau, Gefchichte der Haupt: und Reſidenzſtadt 


Dresden voh der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit. 


Bd. I. Heft 1. Dresden 1857. 

G. Heyfe, Beiträge zur Keuntniß des Harzes, feiner Geſchichte 
und feiner Literatur. Heft 1. Aichersleben 1857. 

Dr. Römer» Büchner, Die Siegel der Stabt Frankfurt a. M. 
Frankf. 1853. 

3. Sildehrandt, Bilder aus Stettin von Anfange des 16. 
Sahrhunderts. Stettin 1857. 

Dr. 3.3. Engelmann, Heidelbergs alte und neue Zeit. 
Heidelb. 1823. 


Dr. 8. G. Buef, Die Hamburgifchen Oberalten, ihre bürger- 


lihe Wirffamfeit und ihre Familien. Hamburg 1857. 

A. Bielz, Handbuch der Landesfunde Siebenbürgens, eine 
phufifalifcheftatifiifchstopugraphifche Beſchreibung biefes Lan⸗ 

- des. Mit einer Karte Siebenbürgens. Hermannſtadt 1857. 

Dr. &. Schmidl, Das Kaiſerthum Oefterreih. Geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſch, topographiſch mit alphabetiſchem Ortolexikon. 
Fortgef. von W. F. Warhanek. Wien 1857. 

J. Pragay, The hungarian revolution. New-York 1850. 

I. Söllner, Statiſtik des Großfürſtenthums Siebenbürgen. 
Br. 1, Hermannfladi 1856. 

ZN. Ritt. v. Alpyenburg, 

Zurich 1857. 

Die Theuerung des Getreides und Brennholzes im Verkehrsge⸗ 
biete von Wien, deren Urfachen und bie Hilfsmittel dagegen. 
Mien 1857. 

Dr. C. Schmit, Bibliographie zur Befchichte des öfterreich. 
Kalſerſtaates. Abth. I. Heft 1. Geſchichte des Haufes 
Habsburgs bis zum Tode Maximilians J. Wien 1858. 

Th. J. Pessin a de Tzechorod, Prodromus Morarographiae 

 _W Litomyssli 1663. 

Dr. Maaß, Die Belagerung Colbergs Im Jahre 1807. Eine 
Jubeldenkſchrift. Nach gefchichtlichen Duellen und eigenen 
Grlebniffen geſchildert. Golberg 1857. 

Meffow, Topographiſch⸗ſtatiſtiſches Handbuch des preußifchen 
Staats. Magdeburg 1858. 

Dr. &. &. H. Burkhardt, Duellenfanmlung zur Geſchichte 
des Haufes Hohenzollern. Bd. 1. Das funfft merdifch Buech 

decs Ehurfürden Albrecht Achilles. Sena 1857. 

C. Riedl, Gefchichte des Marktes und der Grafſchaft Krals 
burg. München 1857. 

H. Mayer, Dürkheim in der Rheinpfalz. Mannheim 1857. 

Dr. A. Göſchen, Achfelmannftein bei Reichenhall. Berl. 1857. 

M. Jungermann, Handbuch bes bayr. Hypothefens und 
Prioritäts:Recdtes. München 1857. 

3. Heilmann, Feldzug von 1813. Antheil ber Bayern feit 
ben Riedervertrag. München 1857. 
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W. H. Riehl, Die Pfälzer. Ein rheinifches Volkobilb. Stutt⸗ 
gart 1857. 

I ©. Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Burgen u 
Burgichlöfier in deu ehemal. Bauen ber bayr. Pfal,. 
Kaiſersl. 1857. 

G. W. Ku Lohner, Bild⸗Werke aus dem Mittelalter. Heft. 
Nürnb. 1856. | 

A. Verdeil, Histoire da Canton de Vaud. 2. edilion 
revue et augmentee. T. 1—4. Lausanne 1854-57. 

Fr. de Gingins-la-Sarra, Histoire de la ville d’Orbe 
et de son chateau dans le moyen age. Lausanne 185). 

Garcia de la Vega, Recneil des traites et conventions 
concernant le royaume de Belgique. Vol. 1. 2. Brı- 
xelles 1850—54. 

Am. Le Boucgq, Histoire des choses les plus remargquables 
advennes en Flandre, Hainant, Artois et pays circoa- 
voisins, depuis 1596. jusqu’a 1674. Douai 1857. 

Der Kampf ber liberalen und ber katholiſchen Partei in Belgien, 
eine Warnung für Deutfchland. Zürich 1857. 

Th. Juste, Essai historique sur les projets de partage des 
Pays-Bas en 1566 et en 1571. Bruxelles 1857, 

J. Huyttens, Memoires d’un archiviste on legendes de 
Flandre. Bruxell. 1857. 

J. Lothrop. Motley, Der Abfall der Niederlande und tie Ent: 
ftehung des hollaͤndiſchen Freiſtaates. A d. Engl. Br. 1. 
Dresden 1857. 

A. G. B. Schayes, Analectes archeologignes, historigaes, 
gtographiques et statistiques, concernant principalemeat 
la Belgique. Anvers 1857. 

G. W. Cooke, The history of party ; from the rise of the 
Whig and Tory factions in the reign af Charles IL i 
the passing of the reform bill. Vol. 1 — 3. Losd. 
1836 — 37. 

R. Keith, History of the affairs of church and state is 
Scotland, from the beginning of the reformation to tbe 
year 1568. Vol. 1. 2. 3. Edinb. 1844 —50. 

The Spottiswoode Miscellany : a collection of original pa- 
pers-and tracts, illustrative chiefey of the eivil and 
ecclesiastical history of Scotland. Vol. 1. 2. Ediab. 
1854 -45. | 

Robertson, Index of Charters granted by the kings ol 
Scotland, 1309 to 1413, and of the state ‘of (he ancical 
records of Scotland in 1292. Edinburg 1798. 


(Zertfegung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 











Neuere Werke über das alte Aegypten. 
Zweiter Artikel i 


Während Bunſen im erſten Buche die Grundlage 
und Quellen der ägyptifhen Chronologie erörtert hat, 


geht er B. IL II. und IV. zur chronologifchen Ber 


gründung der ägyptiſchen Gefchichte feldft über. Wir 
fonnen ihm aber ind Einzelne mit unferer Kritif nicht 
folgen, fondern nur noch einige Momente hervorheben, 
um anzubeuten, daß die Sicherheit, mit der er überall 
auftritt, nicht Völlig gerechtfertigt fein mörchte. Bunſen 
beginnt das ägyptiſche Reich nicht bloß mit Menes, 
fondern nimmt vor dieſem nad) dem Manetho auch noch 
große Perigden der ägyptiſchen Gefhichte an (V. 346 
und II. 206. fgg.), worauf wir unten zurüdfonmen 
werden, Er ſetzt, wie auch Lepfius, mit Recht den 
Anfang des Reichs in der Hiftorifchen Epoche nad 
Menes nicht, wie Heeren, nad) Theben, fondern nad 
Memphis und läßt die Agyptifche Cultur ebenfowenig, 
wie diefer und noch Röth (I. p. 84) thut, von Aethio⸗ 


pim oder Meroe ausgehen und den Nil abwärts vor⸗ 


rüden, da Lepſius (Briefe aus Aegypten p. 147. 239. 
267 vergl. f. Vorläuf. Nachricht S. 8.) fämmts 


— — — 


1) Vgl. Band XLVI. 64 ff. 
Rachdem diefer Aufſatz ſchon zum Drude gegeben, erhalten 
wir nach C. N.Lepſius Königsbuch der alten Aegypter. 
I. Abthl. Tert und Dynaſtien-Tafeln. Abthl. II. die hiere⸗ 
glyphiſchen Tafeln. Berlin 1858. gr. 4. Die 63 Tafeln 
enthalten die reichſe Sımmlung aller äguptiiden Rönige: 
ſchilder und her ihrer Kamiliew, leider noch ohne Nachweis 
X 


. 


9, Auguft 1858, 
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lihe Monumente bier fehr neu und erft in fpäter 
Zeit erbaut fand. Der Name Mena ift im Turiner 
Papyrus erhalten. Auch im Rhamefleion in Theben, 
bad Ramfes-Sefoftris baute, beginnt eine Königsreihe 
mit feinem Schilde. Ampere fand feinen Namen auf 
dem Sargdedel eines Prieſters des Oſiris, Thot, Phtha 
und Mened; er wurde alfo fpäter. verehrt, wie in 
Ehina etwa Hoangsti. Bon den erften 3 Dynaftien 
fommen nad) Lepfins Feine Denkmäler vor. Bunfen 
I. p. 54 will in dem 5. Könige des Eratofthenes 
Pemphos (lied Semphos) den 1. König in der Reihe 
von Karnak Smenteti fehen. Dieß fol der Ismandes 


ber Monumente, benen jeve ägyptiiche Legeude entnommen 
ift, und ohne bie phllolegifhe Begründung der Deutung 
derfelben und ohne eine Rechtfertigung der chronologlſchen Auf⸗ 
ftellung im Ginzeluen; viefe if dem 2. Theile feiner Chro⸗ 
nologie ber Megypter vorbehalten; der beigegebene Text 
fol nur im Allgemeinen zur Rechtfertigung dienen. Lepſius 
bleibt in Allgemeinen bei feiner bisherigen Aniicht der 
Gleichzeltigkeit Manethonifcher Dynaftien, der Annahme 
der Zahl von 3555 Jahre für den Umfang der ägyptiſchen 
Geſchichte nah Manetho, die er Hier S. 9— 12 nnd in 
einer befondern Abhantlung: Weber vie Manethoniſche Be⸗ 
flimmung des Umfanges der ägyptifhen Geſchichte (Abh. 
d. Berl. Ak. 1857) noch näher zu begründen verfucht hat. 
Mir wiederholen, daß wir diefe Zahl gerne annehmen 
würden, aber die entgegenftehenden Bebenfen auch jetzt noch 
die zuverſichtliche Sprache Lepflus nicht zu verhifertigen 
fcheinen. Auf Gratoftgenes Laterculus gibt er auch jet 
noch nichts, und legt daher nicht wie Bunfen dieſen zum 
Grunde; fein Princip (S.18): nur die memphitiſchen Dyna⸗ 
ftien als fortlaufende anzunehmen, möchte aber cbenivs 
wenig haltbar fein. Ginige antere Abweichungen von 
feinen frühern Meinungen werben wir im Berlaufe‘ dieſes 
Aufſatzes noch nachträglich berücichitgen., 
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Strabo’8 (17. 1. 43), fein Grab in der Pyramide 
am Labyrinthe, und er au der Oſymandias!) des 
Diodor (I. 47—49) fein,. den er alfo zum 5. Könige 
der erften Dynaftie macht. Man fieht lauter gewagte 
Behauptungen. Bei Manetho heißt der 5. König ganz 
anders Ufaphaes oder ähnlich. Lepfius p. 277 bringt 
den Namen des DOfymandiad mit dem Ismandes 
Strabo’8 ebenfall8 zufammen, deutet ihn aber auf den 
Amenemed, aus welchem die Griechen Memnon ge- 
macht hätten. Champollion glaubte ihn im Manduei, 
Rofelint in SisManten, einem Titel von Ramfes II., 
zu entdeden. Dynaftie 2 und 3 Manethos nimmt 
Bunfen als nebeneinander beftehend. an ımd läßt das 
Neih 224 Jahre getheilt fein. Dieß gefchleht aber 
nur feinem Eratofthenes zu Gefallen. Lepſtus machte 
Dagegen die 2. D. der 1. gleichzeitig. Bunſen (B. IV. 
©. 11) bleibt aber aud, jeßt noch bei feiner Meinung 
und jest hält Lepfius (Königsbuch S. 15) fgg. D. 2 
wie D. 1-5 überhaupt für fortlaufende und nimmt 
bier gar feine Rebendynaftien an. Der dritte König feiner 
3. Dynaftie Sefortofis-Sefoftris ift Bunfen unter ans 
dern der große Gefeugeber und auf ihn bezieht er den 
Seſoſtris des Ariftoteles, den angeblichen Urheber ver 
Kafteneintheilung und Sefondofis, den Geſetzgeber 


nad Dikäarch b. Schol. des Apollonius Rhodius IV. 272, 


ber nad) Horus, dem Sohne bes Dfiris und der 
Iſis, König war, 2500 Jahre vor Nilus, von deflen 
Megierung er 436 Jahre bis zur 1. Olympiade, alfo 
zufammen 2936 Jahre, rechnete. Auf feinen Sohn 
Mares-Seforcheres II. bezieht er Diodors Saſychis und 
Herodots (2,36) Aſychis, der fi die Ziegelpyramide 
baute, die nach Perring nicht, wie man früher annahm, 
in der Pyramide bei Illahun zu fuchen fel, fondern in 
der großen nördlichen Ziegelpyramide von Dafjur, wie 
die mittlere Pyramide bei Abuſir nah Bunfen das 
Grab ded 8. Königs Rafelerd und die nördlidhe Py⸗ 
tamide ebenda das des 9. K. Amchura’s enthalte. Die 
Pyramiden werben bei dieſer Gelegenheit nad) Berring’s 
befanntem Werfe, fowie die großen Pyramiden von 


1) Daß die Stelle des Diedor Ihm nicht feinen gefchichtlichen 
Platz anwelfet, Hatte ich ſchon in m. Abhtlg. ©. 38 be: 
merkt. Dieß bemerft auch Lepfins Ehronol. S. 276. 
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Giſe, die die Gräber des 1..— 5. Königs der 4. Di: 
naftle Chusfu, Chnemu⸗Chufu IE, Schafra und Men: 
fera I. und II. enthalten, ausführlich befchrieben und 
auch aus Perring's Werfe verfleinerte Abbildungen 
und Grundriſſe mitgetheilt, was denen fehr willfommen 
fein wird, denen Perring's großes Werf nicht zugäng« 
ih ift. Lepfius bat indeß feitvem noch vielmehr Pr: 
ramiden entdedt und andere genauer erforfcht; bei feiner 
Abreife nad) Ober-Aegypten ſchon 67, im Ganzen 82, . 
die faft alle während oder kurz nad der Errichtung 
der großen Pyramiden erbaut feien, und daher eine 
unfhäßbare Reihe von Daten für die Kenntniß der 
älteften beftimmbaren Givilifation des Menſchenge⸗ 
Ihlechts bieten. (Briefe p. 23 fgg.) Bunfen II. 346 
fannte nur 29 SKönigspyramiden und prahlte damit, 
„daß die Zahl der großen Pyramiden unmöglich zufällig 
den 30 Eratofthentfchen Herrfhern des Alten Reihe 
von der legten Regierung der 1. Dynaſtie an ent 
fprächen, fie gehörten vorzugsweife den Memphitiſchen 
Königen zu; feien aber überhaupt die Gräber ber 
Reichskönige von Ismendes bis Sefortojis III. u. ſ.w.“ 
Es geht, fieht man, den voreiligen Geſchichtsphiloſophen, 
wie früher den vorlauten Naturphilofophen, die zu 
conftruiren anfingen, ehe das nöthige Baumaterial an 
gefhafft und gelichtet war. Von den 5 Königen, die B. 
als die Erbauer der Pyramiden von Bife nennt, 
werben in der 4. Dynaſtie des Manetho Suphis IL 
und Menderes — ver Cheops und Myferinus des Here: 
dot — und zwar der erfte ald der Erbauer der grofen 
Pyramide genannt. Oberſt Vyſe fand den Sarfophag des 
fegteren fogar no, der leider auf dem Wege nad 
England an der fpanifhen Küfte unterging. Der 
Dedel ift erhalten und Bunſen IT. 171 gibt die In 
fhrift darauf, die den Namen Menfera enthält. Der 
Name Schufu fand fih auch (B. IL. 161). Ju 
Chephren Herodots ift ſchon längft der Schafra der 
Denfmäler wieder erfannt. Bei Manetho gläubte man 
ihn im Suphis II. zu ſehen; Lepfius Chron. S. 30? 
glaubt aber, es ſei vielmehr der 1.-König der 4. Tr 
naftie CO@PIC, wie er ftatt CRPIC fchreibt. Dies 
dors Angabe (I. 63), daß die Erbauung ber großen 
Pyramiden von Memphis wenigſtens 1000 Jahre 
vor feiner Zeit zu fegen fei, nach Einigen fie aba 


‘ 
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über 3400 Sahre alt feien, entfpricht, was die letzte 
Angabe betrifft, natürlich feiner Annahme. Auch mas 
Herodot über den Bau der größten Pyramiden In 
Abſaͤtzen fagt, hat Lepſius: Ueber den Bau der Pyras 
miden, In den Monatsberichten d. Berl. A. d. W. 
1843. ©. 177 — 203 vollfommen beftätigt gefunden. 
Bas von der Pyramide des Myferinus erzählt wird, 
daß fie bis zuc Hälfte aus Granit (AYov Aidsonıxov) 
beftand, fei wenigſtens von der äußern Bekleidung von 
unten richtig. Die Zeit der Erbauung der Pyramiden 
it von Herodot und Diodor aber ganz verrüdt. Daß 
fie unter der 4. Dynaſtie gebaut find, darüber find 


jest faſt alle Aegyptiologen einig, fo auch Ampere 


Wenn Röth (I. p. 200) die Pyramiden erſt von den 
Hyfſos erbanen läßt, fo gehört dieß au felnen vielen 


unkritifchen Bemerkungen und wird von Lepſtus (Lieber. 


den 1. äguptifchen Götterkreis Berlin 1851 in 4. S. 7), 
nebft feinen vielen andern unfritiihen Behauptungen 
mit Recht verworſen. Nach der Zeit der Unterbrüdung 
durch die Hykſos hatte man den frühern Drud ber 
Pyramiden⸗Erbauer vergeffen und die Vollsfage mochte 
fie jenen zufchreiben." So erklärt Lepfius p. 303 ſehr 
gut die Sage bei Herodot, die die Pyramiden für ein 
Werk des Hirten Philitis, das ift der Philifter, ausgab, 
wie nad einer hebrätfchen (?) Sage bei Joſephus 
(Ant. Jud. Il. 9. 1) die Juden, die man mit den 
Hnffos verwechfelte, fie erbaut haben follten, und in 
arabifher Zeit fle für die Kornſpeicher Joſephs galten. 
Die Könige der 3. Dyn., die Bunfen aber ald Erbauer 
der Poramiden von Abufir nennt, fuchen wir vergebens 
bei Manetho, fowie auch fein Mares Sejorcheres, der 
angeblihe Geſetzgeber Safyhis'), den er mit Diodor’s 
Aſychis identificirt, nicht vorfommt. Als Pyramiden⸗ 
Erbauer fcheint dieſer auch Lepſius p. 311 der alten 


Zeit des Myferinus ſich anzufchließen, während die 


beiden erften Nachrichten über ihm ihm deutlich ale 
einen fpäten König bezeichneten. 
Daß Bunfen die 5. Dynaftie der Glephantiner 


1) Rouge S. 488 meint, Herodots Safychis und Diodors 
Aſychis feien der Seſoſtris ter Dynaftie 12, den Artftoteles 
als Geſetzgeber bezeichne und jener Name vielleicht aus 
Sefoftrie Vernamen Scha⸗Keu entilanden. — 
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als Nebendynaſtie der 6. betrachte, Lepſius aber darin 
von ihm abweiche, iſt ſchon geſagt. Dieſer ſetzte früher 
die 5. Dyn. der 4. gleichzeitig und machte D. 5 u. 6 
zu Aethiopern (Chron. S. 255). Bunſen bleibt aber 
auch jezt noch (B. IV. ©, 11) bei feiner Meinung. 
Jetzt läßt Lepfind (Königsbuh S. 20 und 50), wie 
fhon bemerft, Dyn. I—5 alle fortlaufen und betrachtet 
nur Dyn. 6 als eine Nebenpynaftie von D. 5 und 7 
(Synopt. Tafeln S. 5). Der erfte König der 6. Dim, 
Apappus (Phiops) follte nach Bunfen der Möris der 
Alten fein (I. S. 198). Hinficht des Moͤris⸗See 
fonnte ex fich erſt nicht zu der neuen Anficht Linants?) 
verftehen. Lepfius (Briefe p. 79) adoptirt Diefe ganz. 
Der Urheber der Ausgrabung if ihm aber nicht Phiops, 
fondern Amenemha der 4. König der 12. Dynaflie. 
Weder auf den Denfmälern noch bei Manetho komme 


.. der Rame Möris vor und es werde nur wieder eins 


der zahlreichen griechiſchen Mißverftänpniffe fein. Die 
Aegypter nannten ben See etwa: den See der Nils 
überſchwemmung Phiom en .mere; aus OIOM, ber 


- See, entftand der heutige Name der Provinz Faium; 


aus MHPA, kopt. Ueberſchwemmung hätten die Griechen 
einen König Möris gemacht, der den See anlegte. 
Bol. f. Ehron. S. 262— 270. Bunfen hat fpiter 
(B. IV. &. 7) feine Meinung aufgegeben und ſich 
ganz Lepſius angefchloffen, nur meint er, der Möridfee 
fei nicht bloß ein Kunſtwerk, fondern zum Theil auch 
ein Naturwerk geweim, jener König habe noch Reſte 
der alten Sümpfe vorgefunden und benüßt. 

Wenn Bunfen den Bericht des Manetho, die 
Nitokris D. 6, die fihönfte Fran mit blonden Teint 
und rothen Wangen, habe die 3. Pyramide erbaut, 
dahin erklärt, fie habe fie nur vergrößert und damit 
Herodots Nachricht (2,34 fgg.) — nad) andern fei bie 
3. Pyramide nicht von Myferinus gebaut, ſondern 


von einer Hetäre Rhodopis, die der König fpäter nach 


Strabo zur Königin erhob, (mad auch ſchon Zoega 
einfiel) zufammenbringt, fo ftimmt Lepfius (Chronologie 
S. 306) auch hier nicht mit Yunfen überein. Es 


4) Memoire sur le lac Moerlis pr&sente et lu à la socioté 
egyptienne. le 5 Juillet 1842. par Linant de Bellefonds. 
Alexandrie 1343 in 4. - 
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fei fehr unmwahrfcheinfih, daß die Königin Nitokris ſich 


zu einem Könige ber früheren Dynaftie gebettet habe, 
ohne auch nur den früheren Befiter ganz daraus zu 
_ vertreiben; denn der Sarkophag des Myferinus und 
fogar Refte feiner Mumie hätten ſich noch In der untern 
Sarkophagkammer gefunden. Dazu fomme, daß bie 
6. Dynaftie eine oberägyptifche geweien ſei — dieß 
ftimmt aber nicht mit Manetho, der fie eine Memphi⸗ 
the nennt — und ihr Grab folglich  ebenfowenig, 
wie das des Pepi-Phiops, bei Memphis gefucht wer⸗ 
den dürfe. Er erflärt vie Eigenthümlichfeit des Baues, 
die Bunfen auf die Vermuthung brachte, aus der 
allmählihen Vergrößerung der Pyramiden; der Zufak 
N nv Tolrmv Tysıoa rvpauida rühre, wie die Be⸗ 
merfung, die dem Suphis in der D. 4 beigefchrieben 
fei, nit von Manetho her, fondern von Afrifanue. 


Bei folhen Annahmen fhwinden aber die wenigen - 


Thatfahen, die Manetho nod zu berichten fcheint, 
vollends Hin. Die Nitofris ſoll eine Nebenfrau des 
Pſammetich⸗Mencheres D. 26 geweien fein und d daher 
der Irrthum ftammen. — (2) 


In der 9. und 10. Dynaftie Manetho's ſieht 
Bunſen erſt wieder Nebendynaſtien von der 7., 8. und 
41. D., ändert aber (IV. ©. 12) feine Meinung ſchon 


wiederum bahin, daß er in den Königen, welche bei 


Eratoſthenes unmittelbar der 12. Dynaftie vorher: 
gehen, nicht mehr die 8. und 11., fondern nur Die 
11. Dymaftie erfennt. Man fieht das Schwanfende 
feiner Annahmen! Lepfius Königebuh ©. 21 u. 50 
und Eynopt. Taf.5 betrachtet jest Dyn. 9 und 10 ale 
zweite Nebenpynaftien von 7 und 8, wie Dynaſtie 
6 von 5 und 7, als erfte; lauter willfürliche An⸗ 
nahmen. Sefortefen II., der 3. König der 12. Dynaſtie, 
fol nad; Bunfen Seſoſtris der große Eroberer fein 
(8. 1. S. 309 fgg.) und der Rameſſide nicht urs 
fpränglich der Held der ägyptiſchen Seſoſtris⸗Sage, 
fondern nur ihr Erbe und auch dieß nur bei Herodot 
und denen, die ihm folgten und — Sefortefen IE 
auch der namenlofe Pharao Joſephs. Wir hatten in 
unferer Abhandlung S. 23. ſchon gegen Herren bes 
hauptet, daß der Sefoftris nicht zu Dyn. 19, fondern 
zu Dyn. 12 gehöre, — wie auch Lefueur annimmt — 
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und den Seſoſtris ober Seſonchoſis des Dikaͤarch bei J 


Schol. Apoll. Rhod. IV. 272 und Ariſtoteles Politil 
VII. 10 auf diefen bezogen, während Bunſen (II. p. 86) 
wie bemerkt, den Seſonchoſis zum 3. Könige der 3. Dyn. 
madt. Der 4. König der 12. Dyn. fol nach Bunien 
It. 324 fgg. und aud nad) Lepfius S. 27 der Erbauer 
des Labyrinth's Mares Amenemes fein. Maneiho 
nennt ihn Lamaris bei Eufebius, (Lampares in der 
armenifchen Ueberfegung), bei Afrifanus Lacheres. Der 
Name wird verdorben fein. Lepfius: Leber die 12. 
aͤgyptiſche Königsdynaftie. Berlin 1853 in 4. bat dide 
Dynaſtie fpeziell behandelt; feine Annahmen find bie 
felben wie bei Bunfen B. IL Tab. 3, der fie von ihm 
bat. Aber wie ſtimmt dieß mit Bunſens Anpreifung 
bed Gratofthenes, in defien Liften diefer Dynaftie nur 
Nr. 32—35, 4 Könige mit 147 Jahren (G. II. S. 282) 
eniſprechen follen. Bei Manetho find die Namen und 
Zahlen zwar vielfach verborben, fchlleßen fich aber doch 
noch mehr dem Turner Bapyrus und den Denfmälern 
an. Auch Rouge Rev. Arch. T. 4. ©. 487 fest Se: 
ſoſtris in Dynaſtie 12, findet ihn aber in Sefortefen 
MI, nicht in I. des Turiner Bapyrus, wie Bunjen. 


(Fertjegung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 


Neuere Werke über das alte Aegypten. 


Zweiter Artikel. 
(Foriſetzung.) 

Der ſchwierigſte Punkt in der ägyptiſchen Geſchichte 
iR die Zeit der Hykſos. Wer waren ſie? Wie lange 
berrfchten fie in Aegypten? In welchem Berhältniffe 
Randen fie zu den Juden? Dieb find die fehmierigen 
Fragen. Während Champollion, Rofellint und noch 
J. Ch. Hoffmann (Theologifche Studien und Kritifen 
1839 und Yegyptifch-ifraelitifche Zeitrechnung S. 21 fag.) 
- in ihnen Scytben, Henne (Allgemeine Gefchichte 1845 
9.1.6. 153 fgg.) Europäer oder nordifche Haufen 





fahen, halten die Meiften fie jest fir Semiten, ara- _ 


biihe ober cananitifhe Stämme oder wie Ewald, 
Bertheau, Koh’) u. a. für die alten Hebräer, im wel- 
tern Sinne, aber nicht für die Juden, tie Jofephus, Heng⸗ 
ſtenberg, Mich. Baumgarten u. a., was auch ich ſchon 
E. 44 leugnete. Während Heeren noch ihre Herr 
(haft in Aegypten auf 100 Jahre befchränkte (Ideen 
©. 120. Alte Geſchichte S.70), läßt Bunfen noch 2. 
IV. ©. 10 ihre Herrfhaft über - Aegypten 922 oder 
929 Jahre, Gumpach (Abriß der Babylonifh-Affyrifchen 
Geſchichte Mannheim 1854 ©. 126) diefe fogar 953 
Jahre dauern. Auffallend muß es immer bleiben, daß 
Herodot und Diodor einer ſolchen Herrfchaft der Frem⸗ 
den gar nicht erwähnen; die einzige Spur bei jenem 
iR (I. 144) der fhon erwähnte Hirte Philitis, der 


) Aug. Koch, De regibus pastoribus qui dicuntur Hyksos. 
Marburg 1844. 8. S. 31 sqgq. 
XLVII. 
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11. Auguſt 1858. 
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bei den Pyramiden ſeine Schafe geweidet haben ſoll, 
worin man ben Namen der Philiſter vermuthet. Es 
find daher neuerdings Hengftenberg, Hoffmann, Seyf⸗ 
farth und fein Nachfolger Uhlemann'), wie früher ſchon 
Perizonius (Orig. Aegypt. 6.336.339) und Thorlacius 
(De Hycsorum Abari. Copenhagen 1794) fogar ſoweit 
gegangen, die ganze Annahme von Hykſos für eine 
Erdihtung des Manetho zu erflären, dem nichts als 
der Aufenthalt und der Auszug der Juden aus er 
gypten zum Grunde liege. Die Namen ihrer Könige, 
bie und aufbehalten find, laſſen fi allerdings zum 
Theil aus. dem Semitifchen deuten (Ewald Geld. I. 
©. 502 fgg.); der des 6. oder 4. Apophis (Aphobis) 


könnte Äägyptiih fein. Was die Dauer und Ausdeh⸗ 


nung ihrer Herrfchaft in Wegypten betrifft, fo weichen 
nicht nur der Manetho des Kufeblus von dem des 
Afrifanus, fondern diefer auch wieder von dem Maner 
tho beim Joſephus (c. Apion I. p. 10.0) fo bedeutend 
ab, daß fie nur zu vereinigen find, indem man dem 
einen oder dem andern den Vorzug gibt und die andern 
darnach deutet oder verbeflert. Wir haben in unferer 


- Abhandlung S.24—34 die chronologiſchen Data ſorg⸗ 


fältig erörtert und das Wahrfcheinlihe daraus zu er- 
mitteln verfucht und bleiben ziemlich noch bei ben 


1) Die Bücher Moſes und Aegypten nebft einer Beilage: 
Manetho und die Hyffos v. E. W. Hengfimberg. Berlin 
1841. 8. ©. 237 fog. 

Dr. 3. Er. R. Hofmann Neayptifche urd Sfraelitifche 
Zeitrechnung. Rörklingen 1847. 8. ©. 21. 
Seyffarths Berichtigungen der Geſchichte und Zeitrech⸗ 
nung. Leipzig 1855. 8 ©. 105. 
Dr. M. Uhlemann Sfraeliten nnd Hnffos In Aegypten. 
Leipzig 1856. & ©. 75. 
17 





139 j 
dort gewonnenen Refultaten'). Wir nahmen im Gans 
zen etwa einen 500 (518) jährigen Zeitraum mit Jos 
fephus, der — ohne den letzten enticheidenden Krieg — 
511 Jahre hat, an, in welcher Zeit fie theild allein 
herifchten, theild eine einheimifche Dynaftie neben ſich 


hatten. Aus der Subftituirung der Summe der Dauer’ 


der Dynaftien 15 und 16 in feiner Dyn. 16 erflärten 
wir die große Zahl des Afrifanus und betrachteten 
des Eufebius Dyn. 15 und 16 etwa (?) als einheimifche 
Nebendynaftien, die den Hyfſos gleichzeitig wären, 
welche Annahme uns jebt aber kaum zuläßig ſcheint — 
während feine Dynaftie 17 uns verfegt jchien*). Eine 
ähnliche Zahl von Jahren der Dauer der Herrſchaft 
der Hyffos nehmen auch Lenormant, Lejueur, Ewald, 
Koh u. a. an. Vgl. aud) A. Maury Rev. Arch. 1851 
P. I. p. 169. Heeren hielt fi bloß an die Angabe 
des Eufebius, der der Hirten Dyn. 17 nur 103 Jahre 
- beilegt; Bunfen B. II. ©. 17 verwirft die Angabe 
des Sofephus und folgt nur dem Afrifanus, nimmt 
daher nad) feiner Hirtendynafttie 15 noch eine 2. und 
3. Hirtens Dyn. 16 und 17 an, muß aber um feine Zahl 
herauszubringen, mandherlei Veränderungen vornehmen; 
Lepfius verwirft die 900 (955) jährige Herrichaft der 
Hyffos nad) Bunfen und läßt fie nur einige 500 Jahre 
dauern, indem er meiner Ausführung Beifall zu geben 
ſcheint. Vgl. jest Lepfius Königsbuh S. 25; gegen 
Bunfen’s Annahme eines fat 1000jährigen Aufenthalts 


1) Unfere Erklärung der Stelle des Iofephus S. 27. fcheint 
Bödh S. 502° unzulaͤfſig. Wenn er. aber fagt, ich erfenne 
©. 44 felber an, es hätten zur Hykſoezeit mehrere Könige 
zugleich geherrfcht, fo fage ich das dort nicht; ich führe 
nur an, daß Artapan bei Eufebius Praep. Ev. IX. 27. und 
daraus im Chronicon paschale p. 149 der Zeit mehrere 
Könige in Aegypten allerdings annimmt, zeige, aber wie 
unglaubwürdig dieſer Menfch fei, höchftens ließen fich 
Bafallenfürften, aber immer nur unter einem Ober: Könige 
(Pharao), annehmen. 

Lepfius (Königsbuh S. 23) läßt jet die Hykſos ſchon bald 


2 
nah Dyn. 12 vom N. DO. her in Negypten einfallen und 


—R 


ſich der Herrſchaft bemächtigen und fie (S. 27) unter. 


Zuthmofis III. abziehen und betrachtet Dyn. 13, 15 und 16 
ald Nebendynaftien und nur Dyn. 14 und 17 als Haupts 
dyanftien (S. 50 u. Synopt. Taf. S. 6.) — wieder will: 
fürlicde Annahmen. 
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ber Hykſos in Aegypten erklärt er ſich bier auch jet noch 


S. 30. Wenn er mit B. S. 40 die 43 Hirtenfönige und 


(2) gleichzeitigen 43 Thebäiſchen Könige in Dynaftie 17 
des Africanus aus einer_Zufammenrehnung der 6 
Hirtenfönige Dynaftie 15 und der 32 anderen Hirten: 
fonige Dynaftie 16 bei Africanus und & Thebaniſchen 
bei Eufebius Dynaftie 16 entftanden glaubt, fo fcheint 
diefed anfprechend: doch kann man nad) Joſephus und 
Africamıd nur neben der Iten Hirtenbynaftie bei Aftis 
canus Dyn. 17 Thebaner des Eufebius annehmen, unter 
weldyen der Entfcheidungsfampf, der die Hykſos aus 
Aegypten vertrieb, geführt wurde. Auch müſſen wir 
wiederholen, daB ouod nah Syncellus Sprachge⸗ 
brauche nicht nebeneinander heißt, fondern beide — (?) 
etwa 5 Thebaner und 3 Hykſos — zuſammen der Zeit 
nad; fo am Ende der 3. D. (p. 56 Par.) und immer. 

Unter welchem Könige die Ifraeliten in Aegnpten 
einmanderten, wie lange fie da weilten ‚und unter wel⸗ 
chen Könige fie Moſes wieder von hier ausführte, darüber 


iſt unter den Gelehrten wieder großer Streit und zwar 


begreiflid, da die Aufzeihnung der Juden wahrſchein⸗ 
lich erit ſehr ſpät ſchriftlich geſchah und fie weder ven 
König, noch die Dynaftie zu nennen willen, die Er 
wähnung der Juden bei Manetho aber unfider if. 
Der eine, wie Ewald I. 453 meint, fie müßten 
unter den Hykſos eingewandert fein, weil nur unter 
folhen ftammverwandten Herrichern fie und namentlid 
Joſephus eine ſolche Aufnahme hätten finden fönnen, 
wie fie fanden. Nach deren Vertreibung werde dann 
der Druck der Ifraeliten und die Auswanderung ber 
greiflih. Dem ftellen andere, wie Rouge IL p. 73, 
den ganz ägyptifchen Hof, die ägnptifhen Namen, Titel, 
den Dollmetfcher, den Joſeph "brauchte, gegenüber, 
überfehen aber, daß die Mafle des Volks immer aus 
Aegyptern beitand und die verhältnißmäßig geringe 
Anzahl der rohen Eroberer fi, namentlich bei einem 
längeren Aufenthalte, die Sprade, Eitten, Religion 
und Einrichtungen des Landes angeeignet haben werden, 
wie in China die Mongolen, Mandſchu und andere 
Eroberer, unter welchen die chinefifche Sprache, Reli: 
gion und Einrichtungen immer fort beftanden. 3er 
ftörten die rohen Eroberer auch erft Städte und 
Tempel, fo bauten ſich dieſe doch fpäter allmählich 
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wieder auf. Was die Dauer des Aufenthaltes der 
Juden betrifft, fo haften ſich einige an den Ausdruck 
der Bibel: „Es erftand win neuer König, der von 
Joſeph nichts mehr mußte” und nehmen daher nur 
einen furzen Aufenthalt der Juden in Aegypten an, 
während andere die angeblich große Vermehrung ber 
Yraeliten in Aegypten von nur 70 Einwanderern im 
Auge, fie nicht lang genug ſich denfen können. Bunfen 
ift hinfihtlih der Zeit des Auszuges der Juden aus 
Aegypten fih nicht gleich geblieben. Während er den 
Auszug früher in bas 16. Jahrhundert v. Chr. ſetzte, 
nimmt er ihn jest etwa 1314 v. Chr. an (B.IV.p.9) 
und fihließt ſich Darin Lepfius ausführlichen Erörters 
ungen (Chron. S. 314— 379) an, der ihn fpäter als 
Ramfes II. ſetzt. KHinfichtlic der Einwanderung bleibt 
er aber von dieſem abweichend. Davon ausgehend, 
daß von Jofeph oder Levi bis Mofes nur 3 Gefchledy- 
ter genannt werden, rechnet Lepſius von Jacobs Einzug 
bis zu Mofes Auszug (Chron. S. 380) nur 90 Jahre‘) 
und ebenjo viele von Abraham's Einzug in Kanaan 
bis zu Jacobs Auszug, alfo von Abraham bis Mos 
ſes nur 180, höchſtens 215 Jahre, wie Jofephus, aber 
feine 430 (Exod. 12, 40); der Samaritaner und die LXX 
leſen da bekanntlich ftatt defien: „Ifrael wohnte 430 
Jahre in Xegypten und in Kanaan“. Die ägyptifchen 
Namen jollen nad ihm beweilen, daß feine Hykſos, 
fondern einheimifche Fürften dort herrfchten; ebenfo die 
Abfonderung - von den Fremden (Gen. 43, 32.) Er 
überfieht aber dabei, was wir ſchon bemerften, daß bei 
einem großen, alten Gulturvolfe, wie die Negypter und 
Ehinefen, die alten Einrichtungen, felbft die Sprache, 
unter einer fremden Eroberung nie aufhörten. Die 
Mandſchu in China adoptirten gleich anfangs die chi⸗ 
neſiſchen Einrichtungen gänzlih, noch ehe der Kampf 
nur beendigt war, und vechtfertigten damit vor den 





1) Engelstoft, Historia populi Judaici biblica usque ad occu- 
pationem Palaestinae ad relationes peregrinas exa- 
minata et digesta. Havn. 1832 fuchte ähnlich fchon zu 
zeigen, daß Ifraels Aufenthalt in Aegypten nur etwa 100 
Jahre gedauert habe und Moſes erſt 1350 aus Aegypten 
gezogen fei. Ebenſo noch Lepfius (Königsbuch Syn. T. 
©. 6): Binzug Jakobs c. 1414, Auszug der Sfraeliten 
1314 v. Chr. 
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Chinefen ihre Herrſchaft und haben jest, nad etwa 
300 Jahren, ihre Sprache beinahe ſchon vergeflen. ©. 
m. Geſch. D. Aſiens B. 1 258, B. 11 973 fg Er 
jest alfo den Einzug Jacobs erft unter Setofis, den 
Bater des großen Ramfes, den Auszug unter Meneph- 
thes und glaubt Joſephs Einrichtungen - ¶ Mofis 47. 


. 20) in den großen Veränderungen der agrariichen Vers 


hältniffe, die Herodot II. 108 und Diodor I. 37 dem 
Sefoftris — Seſooſis zufchreiben, zu fehen. Bunfen 
dagegen kann nod) jet (Bd. IV ©.9) von feiner Meis 
nung fih nit trennen, daß die Sfraeliten zur Zeit 
der 12. D. in Aegypten einzogen und bleibt babel, 
in dem 3. Könige diefer Dynaftie Sefortejen II. den 
großen Sefoftris und den namenlofen Pharao Joſephs 
zu ſehen (B. II ©. 309 u. 321); Lepfius Annahme 
fcheint ihm mit der ganzen Anſchauung der biblifchen 
Geſchichte und der Vorzeit und mit allen Gleichzeitig. 
feiten der alten Welt, — nämlich wie er fie fieht! — 
im Widerſtreit. Es fei ſchwer zu begreifen, wie aus 
70 Seelen nah IV Moſes 1. 46. vrgl. 26. 51. 
600,000 ftreitbare Männer, — beide Zahlen nimmt 
er ©. 405 mit Tuch .für überliefert an — alfo ein 
Volf von mehr als 2 Millionen, ſchon nach A öder 
gar 2 Jahrhunderten in Aegypten babe werden Fons 
nen (B.1 ©. 221) und läßt B. IV ©. 440 die Ein⸗ 
wanderung im 9. Jahre von Sefortofis I., 2747 v. Ehr., 
bie Auswanderung im 11. Jahre Menephthahs 1314 
v. Chr. gefchehen und. ven Aufenthalt der Sfraeliten in 
Aegypten alfo 1434 Jahre dauern. Die 215 Jahre 
bezeichnen nad) ihm bloß die Zeiten des Drudes. Man- 
fieht, wie weit zwei befreundete, faft gemeinfchaftlich ar⸗ 
beitende Männer, unbefangene, gewiflenhafte Forſcher, 
auseinandergehen! Dieß ift aber die nothwendige 
Volge, wenn man bauen will, ohne das nöthige gute 
Baumaterial zu befigen. Ewald (l. 512 fgg.) hält 
bie Zahl 430 3. (Exod. 12. 40) feft. 

Die Denkmäler erwähnten bis jeht die Hykſos 
nicht oder nur zweifelhaft. Jetzt will Rouge im Pa⸗ 
pyrus Sallier ’) den Namen Apophis und Avaris ent- 


1) Select. Papyri in the hieratic character from the Col- 
lection of the British Museam London 1841. Nr. 1. 
p. VI. 
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pet haben. Die Stelle heißt in. der Ueberſetzung: 
„Es geihah, daß das Land Yegypten in die Hände 
der Aufftändigen fiel, und Niemand war König zur 
Zeit, wo ſich dieſes ereignete, und fiehe, es war der 
König Raſkenes nur Regent von Ober:Yegypten. Die 
Aufftändigen waren in Heliopolis und ihr Anführer 
war Apepi in der Stadt Havar (Avaris). Das ganze 
Rand erfchien vor ihm fpendend, indem es volle Dienfte 
Teiftete und ihm alle guten Exrzeugniffe Unter⸗Aegyptens 
fieferte, und der König Apepi wählte fih den Gott 
Sutech zum Herrn und. diente feinem andern otte, 
welcher in Aegypten war, und, er baute dem Sutech 
einen Tempel von ſchöner, Tangdauernder Arbeit ')." 
Nafkenes ift nah Rouge Vater von Ahmed, dem er- 
ften Könige der 18. Dynaftie; fein Grab iſt zu El⸗Kab. 
(Fortſetzung folgt.) 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hofe und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Zweited Quartal. Januar — März 1858. 
(Kortfeßung.)' 





Historia. 


A. Peterkin, Notes on Orkney and Zetland; illustratire 
of their history, antiquities, customs . . Vol. 1. Lond. 
1822. 


— — — 


1) H. Brugſch in der Zeitſchrift der deutſch⸗morgenlaͤndiſchen 
Geſellſchaft 1855 B. IX. Heft 1. ©. 200—212. Salvolini 
(Campagne de Ramses p. 121) bezog diefen König (Ra) Apepi 
fhon auf Munetho’s Hirtenfönig Apophis Dyn. 15, waͤh⸗ 
rend Bird (Sel. Pap. p- 2) an den Peri der Denfmäler, 
den Apappus des Eratoſthenes und den Phicpe des Manetho 
Dyn. 6, 4 dachte. Lepſius (Königsbuch p. 42—45) theilt nicht 
bie Zuverficht, womit Brugfch hier den Hirtenfönig Aycphie 
und Avaris findet, der (Geographle des alten Aegyptens 
©. 88) auch noch in einer Infchrift bei Burton den 
Schild mit dem Namen Apepa auf biefen Hirtenkenig 
Apophis bezicht. Syn. T. ©. 6 ſetzt Lepfius den Hirtens 
fönig Ra Apepi Dyn. 16, ihn von Apophis Dyn. 15, 4 
unterfcheibend. 
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Gegenfaͤtze und Kämpfe der deutfchen unb ter tänifchen Eprache 
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Svenska Run-Urkunder, utgivfaa af Richard Dybeck 
Häftet 1—6. Stockhoft. 1855. 
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. Voll 


(Bortfekung folgt.) 





Nr. 18. 


Gelehrte 


Anzeigen 


der - 


k. bayerischen Akademie der Wiffenfchaften. 


Münden. 


Hiſtoriſche Claſſe. 


Neuere Werke über das alte Aegypten. 
Zweiter Artikel. 
(Fertſetzung.) 


Die Frage, in wie ferne die Hykſos namentlich 
bei ihrer Vertreibung aus Aegypten auswärts, z. B. 
in Griechenland, Colonien gegründet haben, Ift von 
Bunfen nicht genügend erörtert; bleibt fie von ihm 
auch nicht ganz unberührt, fo erklärt er ſich doch mehr 
dagegen (V. 1. ©. 20) und läßt nur eine mittelbare 
Einwirtung verfelben gelten. Bekanntlich figurirten 
biefe Eofonien der Aegypter und Phonicier früher in 
allen Handbüchern der Geſchichte, bis K. DO. Müller 
fih dagegen exhob. Wenn er die Abgefchloffenheit ver 
alten Aegypter hervorhob, fo war das richtig; er bes 
tüdihtigte aber nicht, daß bie Hykſos fo lange Unters 
Aegypten einnahmen, ihre Vertreibung daraus und 
ihren vielfach verfchienenen Charafter von den Aegyps 
tem. Wenn Diodor (Fragm. 40 3 nach Hecataeus 
Abderit. b. Müller Hist. gr. ©. 2 p. 391 sq.) nun 
fagt, daß die Auswanderung des Danaus und Kad⸗ 
mus duch dieſe Agyptifhe Stantsummälzung ver 
anlaßt worden fei und Conon (37), daß Kadmus ein 
maͤchtiges Haupt jener Phönicier gewefen fel, die Ae⸗ 
gypten erobert und in Theben geherrſcht, dann aus 
Aegypten gekommen und Theben in Böotien gegruͤn⸗ 
det hätten, fo verwirft Conop Thierlwall (The History 
of Greece. London 1845, T. I. p. 71 -89. 8. Geſchichte 
Griechenlands, übf. v. 2. Haymann. Bonn 1839, 2. 


l. p. 76—81) dieſe Colonien nicht ganz, während €. - 


XLVII. 


14. Auguſt 1858. 


Curtius, Griech. Geſchichte. Bd. I. Berlin 1857 Phö⸗ 
nicier wenigſtens an der griechiſchen Küſte landen, ihre 
Waaren⸗Erfindungen und Künſte und ihren Gottes⸗ 
dienſt dorthin bringen, die angeblichen Colonien aber 
von Joniern, die ſchon (2) im 16. und 15. Jahrhun⸗ 
derte v. Chr. in Aegypten anfäßig gewefen feien, aus⸗ 
gehen läßt! ©. dagegen auch Gutſchmid Beiträge 
©. 124 fgg. Wir find weit entfernt, einer etwaigen 
ägpptifch-phönicifchen Anfiedelung in Griechenland die 
große Bedeutung beizulegen, wie Röth und Braumu. a. ') 
thun, fondern glauben allerdings, daß die griecdhifche 
Religion und Cultur von der ägyptifchen gänzlich un- 
abhängig fei; aber die gleihen Namen Theben’s in 
Negupfen und in Böotien find doch ſchon auffallend 
und feinen auf einen Zufammenhang hinzumeifen, 
wie "der Neufarthago’d auf den mit Karthago; die 
griechiſche Schrift ift jedenfall phoͤniciſch⸗agyptiſchen 
Ursprungs, und fo findet fih noch manches andere. 
Sollten das .alfo nicht Reſte einer früheren Golonie 
fein, welche bie fpätere bellenifhe Einwanderung vers 
drängte und verwifchte? wie wir im SKaufafus bei 


» G. Röth, Befchichte unferer Abendlänbifchen Philoſophie. 
Mannheim 1846. 8. B. I Dr. 3. Braun, Studien und 
Skizzen aus den Ländern der alten Kultur. Mannhein 
1854. 8. ©. 99. Bol. Plaß Geſch. d. alten Briechens 
lands I. 80 — 156 und Heffters Goͤtterdlenſte auf Rhodus 
2 p. 44-71. 

Bon anderer Art it Aug. Gladiſch, wenn er die Ueber: 
einftimmung des Pythagoras mit den alten Ghinefen, des 
Herafleitos mit Zorcajter, der Eleaten mit den Indiern, 
bes Anaragoras mit den Siraeliten und des Empedokles 
niit den Negyptern in allem Grundwefentlichen gefunden 
haben will (f. feinen Empedokles und die Aegypter. Leipz. 
1858. 8.) Was findet ein Gelehrter er Allee ? 
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mehreren rohen Stämmen noch einzelne Spuren Yon 
einem früheren Chriſtenthume, auf einigen oſtindiſchen 
Inſeln aud) außer Java noch Epuren von früheren 
indifhen Golonien und dem Buddhaismus und felbft 
bei den rohen Battad auf Sumatra und andern Stäm⸗ 
men noch eine Schrift finden, .die doch wohl aus der 
indifchen abgeleitet ift u. dgl. mehr. 

Doch wir müffen zum Schluffe eilen und fünnen 
in die Einzelnheiten der Geſchichte des Neuen Reiches 
nach der Befreiung von den Hyffos, die Buch IV 
behandelt, nicht ausführlich eingehen. Obwohl hier 
erft die Denfmäler recht reichlich vorhanden find, fo ift 
Bunfen doch verhältnigmäßig kurz und obwohl von 
Lepfius Denktmälern aus Aegypten und Aethiopien in 
12 Boden des größten Folioforınats die 2. Abtheilung, 
die gefchichtlichen Denkmäler Bd. 3—11 bereits faft 
vollftändig herausgegeben war, fo fehlt doc noch alle 
Erläuterung Lepſius', und diefer Stüge beraubt, hält 
Bunfen fih nur an Roſellini's Mon. Stor., weil dieß 
das einzige Werk ift, welches nod einen erflärenden 


Tert hat, und ergänzt es nur nad Bird, Rouge u.a... 


(Bunfen IV. ©. 114) Die 18. D. beginnt unter 
Amafis mit dein Befreiungsfampfe gegen die Hirten, 
die unter dem dritten Könige Thutmofid aus Avaris ’) 
abziehen. Das Land blüht wieder auf und die ſinai⸗ 
tifche Halbinfel wird nad) ihm wieder erobert. 2epfius 
(Königsbuch S. 31-42) fpaltet jegt die Africanifche 
D. 18 In 3 Dynaftlen, worin man ihm wohl faum 
beipflihten wird. Wir fonnen aber hier in ein näh- 
eres Detail nicht eingehen und bemerfen daher nur, 
daß wenn er ©. 35 den Begriff, den man mit dem 
Worte duvaorei« zu verbinden habe, zu dem Ende 
dahin berichtigen will, daß e8 nicht eine Regentenfolge 
aus ein und derfelben Familie, wie bei und, bedeute, fon- 
. bern nur Herrfhaft im Allgemeinen, dieß von Thucy⸗ 
dides und ben alten Griechen richtig fein mag; es 
fommt aber hier auf den Sprachgebrauch des Syncel⸗ 
lus an, der 3. B. p. 210 Par. in den Worten 7 zw» 
Alyvnıtwv Baoıleia &v duvaorelaıg i. beide Wörter 
offenbar nicht für gleichbedeutend nimmt; der Zufaß 

1) &r deutet es (IV. 132) mit Ewald (I. 507): die Hebräers 

ſtadt; ſchwerlich richtig. 
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bei D. 4 ouyyeveloç éréqoç (Syncellus p. 56 Par.) 
zeigt offenbar, daß eine D. als verwandt gedacht 
wurde, obmohl die Perſer D. 27 es allerdings nicht 
find und ebenfo wenig Amafis D. 26 zur Familie der 
Piammetiche gehörte, wenn Manetho bier nicht von 
Herodot abwich. Später verfällt die Dynaftie und es 
erhebt fich die 19., Dad Haus Rameſſes. Der 2. is 
nig Sethos I. ift nah Bunſen (III. S. 99) eigentlich der 
Held diefer Zeit, nicht, fein Sohn Ramfes, der lange 
dafür galt. Er führt die Triumphe jenes, wie ber 
Hypoftyl von Karnaf fie und vorführt, nach Rofelliui 
an, aber die vielen Namen von Ländern und. Bölfern, 
bie der Eroberer bezwang, bleiben B.IV ©. 178 faft 
alle unerflärt, fo daß wir nur die leeren Schälle has 


ben und nicht ficher wiſſen, wohin feine Eroberungen 


ſich eigentlich erſtreckten. Champollion und Rofellini 
fanden In Sethis Grab die vier Menfchenftämme Afri⸗ 
ka's, Europa's und Afien’s neben den Megyptern dars 
geftellt, Bunfen aber fieht mit Mure (Amalen des 
arhäologifhen Inſtituts 1836) neben den Aegyptern 
und Negern nur R. Afrikaner und Einwohner Pald- 
ftina’6, fo daß der Kreis von Sethos Eroberungen 
fehr befchränft wird. Rameſſes -ift nach ihm ©. 188 
„einer der falſchen Größen, die feiner Kritik vergonnt 
war, zu entihronen.” Damit ftimmt freilich ſehr 
fhlecht, was die Agyptiichen Priefter dem Germanicus in 
Theben von den großen Eroberungen des Ramſes be 
richteten (Tacitus Ann. 1. 60.). Bunfen feht, wie 
erwähnt, den Sefoftrid und feine großen Feldzüge in 
D. 12. Die folgenden Dynaftien bieten bei Bunſen 
wenig Erhebliches. Lepſius über die 22. ägnptiide 
Königsdynaftie (Abhandl. d. Berl. Af. 1856’ ©. 28 
fgg. u. jest Königsbuch ©. 45 fgg.) fieht in Mane 
tho's Dynaftie 25 auch nur eine Nebendynaftie der 
Aethiopen neben der Dynaftie 26 der Saiter und ebenio 
in D. 27 der Berfer eine Nebendynaſtie der D. 28. (S 
Eynol. p. Tab. ©. 8.) Die jüudiſchen Gteichzeitigles 
ten find fchon oben erwähnt. Wir feben nur noch 
hinzu, daß Bunſen Abraham’8 Einwanderung 2876 
v. Chr. ſetzt. Rinus und Semiramis find nad iha 
der 20. D. gleichzeitig ; die erſte babylonifche Dynaſiit 
beginnt nad ihm (S. 309) 3784 v. Chr. 

Wir haben biöher die Geſchichte Aegyptens von 
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Menes an den Hauptpunften nad verfolgt. Bunfen 
nimmt aber auch die Manethonijhen Angaben vor 
Menes für Hiftorifh und führt fo Buch V Abthlg. 5 
6. 346 fgg. die Gefchichte Aegyptens bis 10,000 
v. Chr. hinauf. Der Inhalt befchränft fih aber auf 
folgende dürftige Angaben: Die Nomenzeit und bie 
Seftalten des Oſirismus; Anfang der ägnptifchen Volks⸗ 
thümlichfeit und der Gaftenbildung 10,000 v. Chr.; 
Ende der (2!) republicanifchen Nomenzeit; Bytis, ber 
tbebäifhe Ammonspriefter, der 1. Priefterfönig, 9085 
v. Chr.; Ende der Priefterfönige — nad Manetho 
nach 1855 Jahren, — alfo 7230; hierauf Wahlfonige — 
nad demſelben 1817 Jahre, — alfo bis 5413 v. Chr. ; dann 
erblihe Könige nach demfelben in Nieder⸗-Aegypten 1790 
Jahre; alfo bis 3624, wo Menes zu herrfchen an- 
fingt; die letzten 350 Jahre vorher neben den mem: 
phitiihen gleichzeitig thinitifche. Nur die Zeitangaben 
bei Bunfen find aber nad Manetho, dieſer kennt feis 
neswegô eine ſolche Gleichzeitigfeit, fondern rechnet und 
war nur-beim Eufebius nad der armenifchen Ueber⸗ 
fegung 10 andere Thiniten nach den 30 memphitifchen 
Königen, die 1790 Jahre vegieren. Bon Wahlföni- 
gen vorher fagt er auch nichts, fondern nur: andere 
Könige 1817 Jahre. Ebenfo wenig fpriht er von 
Vriefterfönigen, fondern er fagt, nachdem er der Göt— 
terregierung — ohne Angabe einer Zeitdauer — und 
ber 13,900 3. fortgefeßten Königsherrihaft bis zu 
Bytis erwähnt Hat: nad) den Göttern regierten He⸗ 
ven 1755 Jahre. Die 5813 Jahre, welde die Ma⸗ 
nen und Heroen noch wieder nach den Thiniten herr⸗ 
ſchen, läßt Bunfen ganz weg’). Die Wahlfönige nimmt 


1) Die Stelle des Euſeblus nach der armenifchen Ueberſetzung 
lautet: Chron. 1. c. 20. Deinceps continuata successione 
delapsa est regia aucteritas usque ad Bytin per annos 
tredecin mille ac nongentos. Post deosregnavere heroes 
annis 1255, rursusque alii reges dominati sunt annis 
1817, tum alii triginta reges Memphitae annis 1790, 
deinde alii Thinitae decem reges annis 350. Secuta 
est manium heroamque dominatio annis 5813. Summa 
temporum in undecim millia (11,025) consurgit annorum. 
Sed rovera dominatio, quam narraut Acgyptii, deorum 
heroum et. manium tenuisse putatur annos omnino 
24,900 (24,925). Bunfen 1. S. 103 wagt erft tie Zuhlen 
nicht anzugreifen, ba tie Summirungen 11,000 und 24,000 
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er aud Diodor I. 43; Jamblichus (de myster. VIE 
5) fagt nur, daß Bytid ein Prophet Ammons des Kö⸗ 
nigd war. 

Wenn Bunfen im biftorifhen Theile ſchon Viele 
nicht folgen werden, fo wird ed noch weniger hier und 
weiterhin der Ball fein. Er beginnt gemiffermaßen 
ab ovo Ledae 20,000 v. Chr. mit der Bildung und 
dem Niederſchlage des Sinismus. Gewiß hat die 
Bildung der ägyptiſchen Sprache, Schrift und Reli⸗ 
gion eine geraume Zeit erfordert, aber biefe, wenn audy 
nur nad) Jahrtaufenden zu ermeffen und zu beftimmen, 
haben wir fehwerlih die Mittel, und die Weränders 
ungen, die 3. B. das Deutſche feit Ulphilas Zeiten 
erlitten. hat, zum allgemeinen Mafftabe zu nehmen, 
iſt wohl kaum zuläſſig. Bunfen aber ergeht‘ fi zu 
dem Zwecke nicht nur weitläufig, wie es wohl nod 
nie in einer hiftorifchen Schrift gefchehen ift, über den 
grammatifhen Bau der Ägnptifchsfoptifhen Sprache 
(8. 1 ©. 305-362), das Verhältnig beider zu eine 
ander (S.517— 645), die ägypt. Hieroginphen (S. 362 
—422 u. ©. 646—94) und ihre Götterbildung (S. 423 
— 516), fondern fommt auch Bud, V, Abthlg. 2, ©. 
69— 184° nochmals darauf zurüd, um die Verwandt⸗ 


fie ale richtig zeigen, nur die legte Zahl 5813 will er gleich 
hinter die Heroen mit 1255 Jahren verfeßen, da er die 
folgenden für menſchliche Könige nimmt. Böckh ©. 467 fgg. 
und 483 fgg., der in allen Dynaftien vor Menes Halbgötter 
fieht, hat es nicht nöthlg und auch Müller Hist. Graec. II. 
527 verwirft die Verſezung, da Manetho ziemlich mit 
dem Turinee Bapyrus fllmme, ter den Göttern 14,420 9. 
und den Göttern mit den Halbgöttern überhaupt 24,200 
(Hatt 24,925) beilegt. Später läßt Bunſen, wie bemerft, 
die 5813 J. ganz weg und fieht darin mit Leyflus nur bie 
Eummirung der 4 vorigen Zahlen, wenn man ten Heroen, 
ftatt 1255 —1855 I. beilege (V. 1. S. 47 und 217— 224). 
Man fieht den Unbeftand und die Willfür des Verfahrens! 
Dal. auch v. Gutſchmid Beiträge S. 30— 35. Lepfius 
(Königebuh S. 1t) fieht in den Nexves nur eine pafjende 
Auskunft, die DMenfchendynaftien über ihren biftorifchen Ans 
fangepunft hinaus durch Erfindung einer vorhiftorifchen 
Menfchendynaftte zu erweitern, da Menes erſtes Jahr nicht 
in den Anfang einer hiſtoriſch zurücdberechneten Sothis⸗ 
Periode fiel und gleihwohl die Götter mit einer vollendes 
ten Sothis⸗Periode, der 12ten abſchloſſen, um fo dieſe Lücke 
audzufüllen, bei welcher Annahme Manethos geſchichtlichet 
Charafter aber jedenfalls leidet. 
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ſchaft des Aegyptifchen mit den femitifchen und ariſchen 
Sprachen zu zeigen, erörtert nochmals die ägyptiichen 
Gotterkreiſe (Buch V Abthlg. 3, S. 185—225) und 
ftellt dann die Theogonie der Babylonier und Phöni- 
cier dar (S. 226-400), um in der 4. und 5. Abr 
thlg. den Dienft der Phtha und feiner (2) 7 Zwerg: 
finder aus dem Esmun⸗Kabirendienſte und den Oſiris⸗ 
dienft aus dem Adonisdienſte herzuleiten! Die Vor⸗ 
ftellungen der Aegypter, Phoͤnicier und Babylonier 
über die Anfänge des Menſchengeſchlechts, vie biblis 
ſchen Weberlieferungen von den Erzvätern, — Die nas 
türlich nicht einzelne Menſchen find, die ja nicht 6— 
900 Jahre leben, fondern Epochen andeuten (V. 4. 


72.) — Die Ueberlieferungen der Zenbbücher nach, 


Dr. Haug® Weberf., die der indifchen Arier, die der 
Griechen und felbft der Chinefen, Nimrod und ber 
Thurmbau von Babel, die Sintfluth, alles wird her⸗ 
beigezogen zu feinem Bau der Urgefchichte der Menfch- 
heit. Wir würben 12 Bände fchreiben müſſen ftatt 
feiner 6, wenn wir nur die Hälfte aller feiner zum 
Theil fehr kühnen und nichts weniger als feft begrün⸗ 
deten Behauptungen unferer Kritif unterziehen wollten. 
Wir müſſen und auf wenige Bemerkungen befchränfen. 


(Fortſetzung folgt.) 


K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei der 
f. Hofe und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Zweites Duartal. Januar — März 1858. 
(Bortfeßung.) 





Historia. 


A. Balleydier, Histoire de l’empereur Nicolas (trente 
annees de r&gne). Vol. 1. 2. Par. 1857, 

Schedo-Ferroti, Etudes sur l’avenir de la Rassie. 
1. Etude: La liberation des paysans. Berl. 1857. 
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Annales Stanislai Orichovii, secundam codicem Gymn.R. 
Thorunensis ed. T. Comes Dzialynski. Adjunximas 
vitam Petri Kmithae. Posaniae 1854. 

Ch. Ed. Guys, Le guide de la Macedoine. Par. 1857. 

D. Milakowitsch, Istoria zrne gore. (Gefchichte von Nous 
tenegro.) U. Zadru 1856. 

A. Viquesnel, Voyage dans la Turquie d’Europe. Des- 
cription physique ct geologique de la Thrace. Texte 
Livr. 1—7. Atlas Livr. 1—7. Par. 1855. 

S. F. Haven, Archacology of the united states. Washingt. 
1856. " 

General description of Shanghae and its environs; extracted 
from native authorities. Shanghac 1850. 

J. Briggo, Dfindien und England. Bert. 1857. 

J. H. Leryssohn, Bladen over Japan. Gravenhage 183. 

K. Fr. Neumann, Gefchichte des englifchen Meiches in Afier. 
Br. 1. 2. Leipz. 1857. 

Ong-Tae-Hac, The Chinaman abroad : or a desultory 
account of the Malayan archipelago particularly of 
Java. Translat from Original. Shanghae 1849. 

Sinibaldo de Mas, L’Angleterre, la Chine et Y’Inde. Par. 
1858. 

C. Schmidt, Briefe aus und über Die vereinigten Staaten vor 
Nord: Amerika. Altenb. 1857. - 

Eh. Reybaud, Brafilien, aus dem Brangöfifchen mit Anmer⸗ 
fungen und Zuſätzen. Hamb. 1857. 

Remonstrance of New Netherland and the occurrencesthere. 
Translat... by C. B. O’Callaghan. Albany 1856. 

E. de Valbezen, Les Anglais et l’Inde avec notes. 
3. edition. Par. 1857. 

W. Tench, A complete acconnt of the settlement at Port 
Jackson in New-South-Wales. Lond. 1793. 

The Chinese revolution: the canses which led to it, its rapid 
progress and anticipaled result. Lond. 1853. 

Th. Hamborg, The Chinese rebel chief, Hung-Sia-Tsues; 
and the origin of the insurrection in Ghina. Lond. 185. 

Fr. Gladwin, The history ofllindostan, during the reisıs 
of Jehängir, Shaähjehan and Aurungzebe. Calcutta 173. 

Brasseur,de Bourbourg, Histoire des nations ciri- 
lisees du Mexique et de l’Amerique centrale, daran 
les siecles anterieures a Christ. Colomb. Vol, 1. Par. 
1837. 


(Fortſetzung felgt.) 
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Gelchrte 


d 


Anzeigen — 


k. bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Münden. 





Hiftorifche Glaffe. 





Neuere Werfe über das alte Aegypten. 
Zweiter Artifel. 
(Hortfeßung.) 


Der Preußiihe Gefandte in Rom hatte natürlich 
feine Zeit, fpecielle Toptifchshieroginphifche und viele 
andere zu dieſer Riefenarbeit nöthige Studien zu mar 
hen. Er benupt aber bie beften vorhandenen Hilfds . 
mittel mit Kritik und [äßt ſich von jungen Bachgelehr- 
tn manderlei Material zu feinem Zwecke zutragen. 
So wird von der ägyptifchen Grammatik nah Cham- 
pollion eine Skizze gegeben und dabei Lepfius’ Send- 
Ihreiden und Carl Mayer’ Beurtheilung beider. in 
ben hiefigen Gelehrten Anzeigen 1841 Nr. 66— 71 und 
Nr. 238—245 benutzt. Wer fi einen allgemeinen 
Begriff von dieſer Sprache machen will, dem kann 
diefer Auszug fehr nüglich fein, obwohl mitunter, wie 
beiden Zahlen (I. 344) auf Lepſius fcharffinnige, aber viel 
zu Fünftliche zweite feiner zwei fprachvergleichenden Ab⸗ 
handlungen: (Ueber den Urſprung und die Berwandts 
[haft der Zahlwörter in den Indogermanifchen, Foptifchen - 
und femitifchen Sprachen. Berlin 1836, 8.) — gegen bie 
auch Schwarze S. 203—13 ſich bereits erflärt hat, — 
viel zu viel gegeben wird; uns feinen einzelne Zah- 
In, die bei dieſen Völkern allerdings diefelben find, 
einfach, wie das bei Zahlen öfter vorfommt, von eis 
nem Bolfe zum andern übergegangen zu fein. Die 
Vergleihung des Koptifhen mit dem Altägyptifchen 
im Anhange dl. 517) rührt von Dr. Echwarze ber, 
der befanntlich den ungeheuren Wälzer über das Alte 

XLVII. 





16. Auguft 1858. 


Aegypten Insge’affen hate Wir verfennen nit, daß 
Bunfen bemüht gemwefen ift, die älteften Wortformen 
des Aegyptifchen zu ermitteln und von biefen auszu⸗ 
gehen, wie das bei jeder wiflenichaftligen Arbeit ber 
Ball fein muß. Doc glauben wir, daß alle feine Ans 
firengungen zu dem Zwede, den er erreichen will, noch 
lange nicht genügen. Unfer ganzes Wiflen von der Alt- 
ägyptifchen Sprache ift nur brodenartig und höchft dürftig, 
Mandes bei der mangelhaften Schrift und unferer ge- 
ringen SKenntniß derfelben auch unſicher. Der Zeit 
raum nur bis Mened und nun gar bis zu folchen 
Zeiten, als Bunfen ſich hinauf verfteigt , If fo groß, 
dag ein Paar Wörter aus der 18. oder 19. D. fo 
gut ald nichts beweifen. Lepfius Denkmäler liefern 
und zwar einige Legenden, die bis zur 4. Dynaſtie 
reihen (Pyramiden), aber fie find noch nicht überfeßt 
und erklärt. Der mehr als SONjährige oder nad) Bun⸗ 
fen gar 900jährige Aufenthalt der femitifchen Hykſos 
iR von ihm gar nicht in Anſchlag gebracht worden. 
Wer will denn behaupten, daß ſolche Wörter, die ofs 
fenbar identifh find, wie LAM und u dad Meer, 
ANOK und ich, CNAY onsö zwei, mit hebräl- 
ſcher und ägyptiſcher Bezeichnung der Mehrheit, nicht 
eins diefer Völfer von dem andern angenommen has 
ben fönne, wenn ex fieht, wie die Ehinefen ſelbſt noch 
jest in Kanton englifche und portugieſiſche Wörter, die 
romaniſchen Bölfer deutfche und in Spanien arabifche 
Wörter aufnahmen, die Angelfahen lateinifhe und 
franzöfifhe und einzelne rohe Volkerſtämme im indis 
ſchen Archipel bei noch viel geringerer Berührung europäis 
fche, malaifche u. a. Wörter aufnehmen, felbft wenn fie 
gute Wörter in ihrer Sprache für die betreffenden Sa- 
chen hatten. Ich beziehe mid verbal auf m. Ans 
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zeige von Bunſens Outlines in diefen Gelehrten An« 
"zeigen 1856 I. Nr. 13 fgg. Im Wefen ift die ägyp- 
tifhe Sprache ganz verfchieden im Baue von den ari« 
fhen und weicht auch wefentlih von den femitifchen 
ab. Die Vergleihungen der Foptifhen Wörter mit 
femitifchen (B. V Abthlg. 2 S. 142--168), wenn fie 
auch alle über jeden Zweifel erhaben wären, — mas 
feineswegs der Fall ift — würde daher dennoch nicht bes 
weifen, was fie beweifen fol. Prof. Dietrich Ver⸗ 
gleihungen von altägyptifhen Wurzeln mit femitifchen 
S. 174—184 fpringen abe noch viel freier mit den 
Wörtern um, wie 3. B. wenn fnt, die Nafe, mit dem 
hebr. “aph verglichen wird. Aber wenn auch alle bes 
gründet wären, würbe ich darin doch eher nur einen 
Beleg für den langen Aufenthalt von femitiihen Stäm⸗ 
men in Aegypten fehen, denn Prof. Dietrich kann nur 
20 trilitterae und 41 bilitterae im Aegyptifchen und 
Semitifchen vergleichen, der bei weitem größere Theil 
der übrigen Sprahe — Bunfen I. ©. 322 u. fog. 
rechnet an 900 Wurzeln im Koptifchen und 1200 im 
Hebräifhen. die er wohlweislich nicht zuſammen⸗ 
ſtellt — dazu die ganz verfchiedene Phyfiognomie des 
Volkes, feiner Religion, feiner Sitten und Einrich⸗ 
tungen laſſen die Verfchiedenheit zweifeldohne weit grö- 
fer erſcheinen, ald das Uebereinftimmende oder Achn- 


liche; vom Ariſchen gar nicht zu reden. Einzelne ähn- 


lich Elingende Wörter laſſen ſich aus allen Sprachen, 
die auch nichts mitelnander gemein haben, zufammens 
ſtellen (f. Bufchmann, Abh. d. Berl. Af. 1852 p. 391); 
die Vergleiche verlieren fi aber nur zu oft in blauen 
Dunft, wenn man die einzelnen Spraden analyftrt. 

Bunfen erzählt dann faft zu weitläufig die be- 
fannte Gefchichte der Entdedung der Hieroglyphen. 
Die Fee, die er von der Agyptifchen Schrift gibt, tft 
im Ganzen richtig und feine Zufammenftellung der 
hieroglyphiſchen Zeichen im Anhange (S. 646 u. fgg.) 
nad Champollion, wobei Birch ihm bei der Ergänzung 
behilflich gewefen iſt, kann dem Anfänger empfohlen 
werden. Seine eigenen etwas fremdartigen Bezeich- 
nungen Dingbilder, Lautbilder, Deutbilder u. f. w. 
hätte man ihm erlaffen. Dagegen würde er zweck⸗ 
mäßig die hieratifhen bloßen Umriſſe der Bilder und 
Die demotifchen Abfürzungen den einzelnen Zeichen hin- 


ſiſche. 


fachen Zeichen Compoſita bildeten. 


156 


zugefügt haben. Auch eine Vergleichung mit den chi⸗ 
neſiſchen Grundzeichen wäre gerade für ſeinen Zwed 
nicht unangemeſſen geweſen, wenn er das dazu nöthige 
Zeug gehabt hätte. Wir können bier nur einige An⸗ 
deutungen geben. Der urfprünglichen Zeichen hatte 
der alte Aegypter weit mehrere, ald das jegige Ehine 
Champollion im Precis zählte 864, Bunfen 
969, Bird wohl 1000, nemlih mit den Dingbildem 
(416), Deutbildern (420) und Lautzeichen. Das jehige 
Chinefifhe hat nad meinen Unterſuchungen nur etwa 
340 Grundcharaktere, obwohl es früher wahrſcheinlich 
mehrere gehabt hat. Es erſcheint daher als das fpätere, 
das Aegnptifche ald das urfprünglichere, nicht umge 
fehrt, wie. Bunfen will. Man zeichnete erſt fo viele 
Sachen als man fonnte, ſich fpäter. anderweitig heiten), 
Auch die Form der Zeichen fpricht für unfere Aniict. 
Die ägyptiſchen Hieroglyphen find noch mehr ode 
minder Abbildungen der Gegenftände. In den ine 
fiichen flieht man nur nod einige vohe Umriſſe, of 
faum Bruchftüde derfelben, etwa wie im SHleratiihen, 
das übrigens auch ſchon früh vorfommt. Beide Bol 
fer halfen fi nun zunächſt, indem fie aus den ein 
Im Chinefiſchen 
ſind deren jetzt ſehr viele; ſie fehlen aber auch in den 


Hieroglyphen nicht. — Bunſen erwähnt zwar eirige 


©. 407, aber er und Champollion haben dieſen Com 
pofitis lange nicht genug Aufmerkſamkeit gewinmel. 


Wir fonnten eine ganze Sammlung von mehren 


Seiten vorlegen. Beide, die einfachen wie die zuſan⸗ 
mengefegten Bilder, werden nun im Aegnptifchen, wi 
im Chinefiihen, zunächſt in der finnlichen Bedeutung, 
dann aber auch in einer abgeleiteten tropifchen ge 
braucht. Beide bilden wohl auch Eompoflta, bie im 
Aegyptifchen nur noch nicht genug beachtet ſcheinen 
In beiden, dem Aegyptiſchen und Chineftfchen, wurden 
nun die Bilder auch namentlich und vielleicht zum 
mit zur Bezeichnung fremder Wörter und Namen alt 
bloße Lautzeichen fpäter verwandt. Champollion be— 
merfte ſchon in den Denfmälern der 20. D. eine übe 
liche Richtung zum Phonetismus, und Lepfius fah in 
Namen eines fremden Herrfcherd durch Hieroglypha 
angedeutet, die fonft nur als Wortzeichen vorfomma 
Wenn fpäter die Lautbilder als Sylbenzeichen und 3 
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nach Lepfius endlich als Buchftaben gebraucht wurden, 
fo mag dieß nur unter Einwirfung der langen Fremd⸗ 
berrihaft durch das Bedürfniß herbeigeführt und fo 
daraus bie demotiiche und fpäter phöniciihe Schrift 
entftanden fein, wie in Aethiopien ſich daraus eine 
äthiopifch-demotifhe Schrift von 25 — 30 Zeichen 
bildete (Lepfius Briefe S. 218); das älteſte ägyptiſch⸗ 
demotifche Document, das wir fennen, ift erft aus ber 
Regierung Pſammetich's D. 26 ©. H. Brugsch 
Grammaire demotique. Berlin 1855. Fol. 3u einer 
alphabetifchen Schrift. entwickelte fich die chinefiſche nicht; 
aber aus der chineſiſchen Schrift bildete fih in Ja⸗ 
pan ein Syllabar und in Korea fogar eine Buchftabens 
fhrift'). Was der chineftihen Schrift einen fo ganz 
andern Charakter gibt als der ägyptiſchen, iſt, daß bie 
Grundzeichen weit mehr verftümmelt und unfenntlich 
geworden, in Zufammenfegungen weit mehr miteinander 


1) Diefe Ableitung der Buchftabenfchrift aus der Bilderfchrift 
hat in neuefter Zeit freilich mehrfachen Widerſpruch ges 
funden, namentlich von H. Wuttke in der Zeitfchrift ber 
deutfch. morg. Geſellſchaft. Leipzig 1857. XI. 1. p. 79. 8qq., 


von Dr. M. A. Levy: Phoͤniciſche Studien. Breslau 1856. , 


Heft 1 und Guil. Geisler: De literaturae Phoneticae 
origine .atque indole. Berlin 1858. 4. Die Buchftabens 
ſchrift fol. eine eigenthümtiche Erfindung fein. Mus ver 
chineſiſchen Schrift hat ſich aber fichtlih ein Syllabar und 
eine Art Buchftabenfchrift entwidelt; nach Aubin's fchönen 
Forſchungen ging ſelbſt aus ber merifanifchen Bilderſchrift 
eine phoretifhe Bezeichnung hervor. (S. Brassenur de 
Bourbourg Histoire des Nations civilis6es du Mexique 
et de l’Amerique-Centrale. Paris 1837. T. 1. p. XLIV— 
LXIX. und nad Oppert (Itſchr. d. deutſch. morg. Ge: 
ſellſchaft. 1856. Br. X. ©. 289), ging die ſcythiſch⸗ aſſy⸗ 
riſche Keilichrift ebenfalls aus Hieroglyphen hervor. Daß 
in Egypten aus hen Hieroglyphen fich die unvollfommene 
demotifhe Buchftabenfchrift entwickelte, ſteht fe. Die Fops 
tiſchen Buchftaben, welche nicht aus ber griechifchen Schrift 
fammen, find zweifelsohne aus der demotiſchen Schrift 
enflchnt, und die Aehnlichkeit einiger altphönicifher Buchs 
ftaben mit ägyptifchen läßt fich nicht leugnen. Wenn der 
Zufanmenhang beider noch nicht offen vorliegt, fo tft zu 
bedenken, daß die Buchflabenfchrift in Aegypten aus einer 
Mannigfaltigkelt von Zeichen für denfelben Laut hervors 
ging und wir das phönicifche Wiphabet nur aus fpäterer Zeit 
fennen, unb wie groß find die Veränderungen geweſen, 
welche das phönicifche Alphabet in den aus ihm akgeleiteten 
Schriftarten bie auf den Heutigen Tag erlitten hat! 
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verfchmolzen find, und diefe dann wieder mit Ähnlichen 
zufammen wuchlen, fo daß der Urfprung vielfach ganz 
unkenntlich geworden ift, was im Aegyptifchen überall 
nicht der Gall und daß das Chinefifche in feiner Art 
fi weit ausgebildeter zeigt. Was Bunfen (1.©. 665) 
Deutbilder nennt, deren er 120 zählt, gibt e& Im 
Chinefifhen auch. Es find die da irrig Clefs oder 
Radicals heißen; ihrer mögen nicht weniger fein, aber 
die Anwendung ift bier wieder viel reicher und aus⸗ 
gebildete. Man verbindet fie mit einfachen und zus 
fammengefegten Zeihen und zwar finnlichen, metaphos 
riſchen und phonetifchen. | 


(Schluß folgt.) 


K. Hof und Staatö-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Zweites Quartal. Januar — März 1858. 
(Bortfegung.) 





Historia. 


Fr. Buchanam, Geographical, statistical and historical 
description of the district or Zila, of Dinajpur, in the 
province or Sonbah of Bengalt. Calcutta 1833. 

J. Brace Norton, The rebellion in India: How to prevent 
another. Lond. 1857. 

D. P. Kidder and J. C. Fletcher. 
zilians. Philad. 1857. 

J. Jacob, Tracts on the native army of India: itsorgani- 
zation and discipline. Lond. 1857. 

H. Fournel, Etade sar la congaete de l’Afrique par les 
Arabes et recherches sur les trihus, Berberes qui ont 
occupe le Maghreb central. P. I. Par. 1857. 

Ch. W. Elliot, The New England history from the dis- 
covery of the continent by the Northmen A. D. 986, to 
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Hiſtoriſche Claſſe. 





Neuere Werke über das alte Aegypten. 
Zweiter Artikel. 
(Schluß.) 

Ueber bie Religion der Aegypter iſt ſchwer zu 
reden. Was Jablonski, Creuzer, Prichard und Schwenf 
darüber gefchrieben Haben, befriedigt wenig. Wenn 
die Griechen Die ägyptiſchen Götter mit den ihrigen 
vergleichen, fo erhalten wir dadurch ebenfo wenig ven 
wahren Begriff, ald von der Mythologie der Celten, 
wenn Gäfar und fagt, die alten Gallier verehrten vor- 
gugsweile den Merkur u. dgl. Die alten Denkmäler 
Aegyptens gewähren uns nun zwar bie Darftellungen 
ihrer verſchiedenen Götter; wir können mittelft ver 
Hierogigphen die Namen ber einzelnen, eine gute An- 
zahl ihrer Titel, einige Epitheta von ihnen, auch wohl 
einige Verwandtſchaftsgrade herausbuchftabiren, aber 
den innern Zufammenhang der Göttergefchledhter, das 
eigentliche Wefen deifelben und die Idee, die ihnen zum 
Grunde liegt, haben ägyptiſche Terte, eben weil man 
fie im Zufammenhange noch wenig lefen kann und ſich 
aud noch wenig Lefenswerthes gefunden hat, nod 
nicht erſchloſſen. Nur die, Hymnen 3. B. an bie 
Sonne, wie Brugſch in den Monumens de l’Egypte. 
Berlin 1857 in 2. Pl. 3und 4 deren ein Baar herausge- 
geben hat, gewähren einige Blide In ihre Vorftellung 
von dieſem Gotte, wie fein Sai an Sinsin sive 


Liber metempsychosis veterum Aegyptiorum. Berlin _ 


1851 in 4. in ihre Lehre von der Seelenwanderung. 

Selbſt wenn man nur die 3 Klaffen der Götter, bie 

Herodot erwähnt, beſtimmen will, fühlt man ſich ver- 
XLVII. 


laſſen und geräth in Zweifel und Widerſprüche. Bunſen 
(. ©. 433 fgg.) tritt freilich, wie immer, ſehr zuver⸗ 
fihtlih auf und beftimmt die 3 Klaffen ohne weiters 
und . geihichtphilofophirt Dann darüber; aber leider 


laͤßt ihn ſelbſt fein Freund Lepfius allein ftehen und geht 


feine eigenen Wege. Wir folgen diefem um fo lieber 
in feiner Schrift: Ueber den erften ägyptifchen Götter- 
freis. Berlin 1851. A. — als Bunfen fpäter (Bd. IV. 
189) ſich zu Lepfius Anficht zum Theil jelbft bekenrit. 
Lepfius nimmt in Memphis und in Theben für den 
erſten Gotterkreis zwei Folgen an, die in den beiden 
Göttern, die an der Spitze ftehen, bie Berfchievenheit 
zeigen, daß dort Ptah und Ra (die Sonne) den Reigen 
eröffnen, bier dagegen Ammon'),. Month (Mientu) 


und Toum (Atum). Diefe find ohne Gemahlin, welche 


bie folgenden alle haben, nemlih Mu (So8?) die 
Tefnet; Seb die Nutz Oſiris (Hefiri) die Iſis (Hes); 
Set (Eyphon) die Rephtys (Nebti); endlich Horus (Hur) 
die Hathor (Hathur); In Theben folgen noch mit- 
unter Sebaf u. a. (S. 30) Bald werden mehr, bald 
weniger Götter aufgeführt. In diefer Folge erfcheinen 
fie in Procefilonen häufig. Wir wiffen aber nicht, ob 
das genügend iſt, anzunehmen, baß fie ihrer hoben 
Stellung nad fo folgen. Wenn dieß wäre, fo hätten 
wir vielleicht die 7 oder 8 Götter erfter Kaffe und 
mit ihren Gemahlinen die 12 Götter der zweiten 
Klaſſe. Die memphitifhe Reihe flimmt im Ganzen 
mit Manetho und dem-Turiner Bapyrus, foweit bie 
Namen da erhalten hd, aber wenig mit Herodot. 


1) Chron. S. 253 fehlt Ammon. Ammon trete in Theben 
nur einigemal an ihre Spige, wohn er urſprünglich nicht 
gehörte. 
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Ueber das Wefen der Goͤtter und die Idee, die dieſen 
Ramen zu Grunde liegt, erfahren wir aber nur wenig 
aus den Denfmälern. Lepfius S. 37 meint, daß der 
Sonneneult der frühefte Kern und das allgemeinfte 
Princip des ägyptiſchen Götterglaubens war. Man 
würde Ra für den höchften Gott halten, da aud Month 
und Tum in Theben nur aus feiner Zerfpaltung her⸗ 
vorgehen, wenn nit hier Ammon, ber verborgene 
Gott, wie in Memphis Ptah der Weltfhöpfer, ihm vors 
angingen. Ra wird mit allen andern Göttern ibentificitt, 
auch mit Oſiris, obwohl diefer mit der Iſis, dem 
Typhon und dem Horus fpäter in der befannten Le⸗ 
gende bei Plutarh ganz anthropomorphifch dargeftellt 
wird. Wir fonnen und durchaus nicht denfen, daß 
diefer Glaube aus der Fremde ftamme, fondern wie 
die indifche Religion offenbar unter den Eindrüden ber 
indifhen Natur am Ganges entftgnd, fo der Oſiris⸗ 
und Iſiscult im Nilthafe. Der fruchtbare Boden mit 
dem Nil im Gegenjage ber Müfte fcheinen hier die 
Grundlage des Mythos zu bilden. Die Sonne wurde 
dann vielleicht ald das große Lebensprinzip über oder 
in ihnen verehrt, bis fpäter der denkende Geift ſich 
zum großen Werfmeifter der Welt, dem Verborgenen, 
erhob, der dann als Oſiris zu den Sterblichen fi 
herabläßt und wie er fie im Leben geleitet, fo auch 
nach dem Tode fie noch an fi zieht. Gegen bie 
Herrſchaft des geiftigeren Ammonsdienſtes, meint Lepſius 
(S. 40, vgl. S. Vorläufige Nachricht S. 18), fei unter 
Amenophis IV. von der 18. Dyn. im 15. Jahrhunderte 
v. Chr. eine Reaction erfolgt, indem ec ben alten 
reinen Sonnencultus wieder herftellen wollte, und alle 
Götternamen auf öffentlihen Monumenten- und felbft 
in Privatgräbern ausfragen Jieß. Doch nad wenig 
Jahren ging diefer Sturm vorüber; die Gräber feiner 
Kamilie find nicht aufgefunden und ſcheinen daher ver- 
nichtet zu fein. Sonft wurde nur unter Ptolomäus 
Lagi bekanntlich der Serapis⸗Cult noch eingeführt. Set 
oder Typhon kommt nach S. 48 ſchon im alten 
Reiche vor und wurde beſonkers unter der 19. Dyn. 
verehrt und erſt fpäter von den Prieftern zum böfen 
Gotte gemacht und verfolgt. Rouge meint Sutech, 
wie er da heißt, ſei (®) ein ausländifcher Gott, der 
erſt fpäter aufgenommen fei. Der Gegenſazt desfelben 
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zu Oſiris und deflen Verfüngung im Horus tritt ſchon 
in den erften Dynaftien des nenen Reichs hervor. Co 
erfcheint er auch bei Manetho. Auf den alten Deut, 
mälern hat man aber den Dfiris-Mythus noch nicht ger 
funden (S.53 und55). Wenn dies Alles fo begründet 
wäre, würde fi die Sache freilich ganz anders ge 
ftalten. Bunfen leitet den Ptah von den Pateufen 
und den Kabiren, den Dfiris von dem Adonis ab; 
Iſis und Oſiris follen Ihre Wurzeln in Afien haben. 
(V. 4.8) u. dgl. mehr. Wir fonnen diefem Beginnen 
feinen Beifall zollen; Adonis ift nicht Dfiris'). Das 
Chriſtenthum, der Muhamedanismus, der Buddhais⸗ 
mus haben fi über die verfchievenften Länder ver 
breitet, aber fo fehr diefe Religionen auch entitellt 
wurden, erfennt man fie überall doch wieder. Bo 
aber hat man in Afien oder Griechenland von einem 
Sfiss und Oſiris⸗Cult, dem Thierdienfte, der Seelen⸗ 
wanderung, Mumien u. |. w., wann in Aegypten von 
einem Moloch, Melfarth u. f. w. gehört? Bunfen fpriät 
fonft ganz vernünftig 3. DB. gegen die Herleitung der 
griechifhen Götter aus Indien, Medien u. |. w. 
(V. 1. ©. 21.) 

Ebenfo wenig können wir ihm folgen, wenn er 
(V. 1. ©. 40) das Menfchengefchleht in dem jept 
zum Theil verödeten Erdſtriche von den nördlichen Ads 
hängen des Hindufufh und feinen Yortfegungen nad 
dem Taurus und dem offenen Polarmeere zu, in mes 
chem damald der Ural als Inſel oder Halbinfel lag, 
im €) D. vom Altai oder Himmelögebirge ber Chi 
nefen, im W. vom Ararat oder Kaukaſus begrent, 
von jener Seite im O. vom Oxus und Jaxartes, in 
W. vom Euphrat und Tigris durchſtrömt entiteben 
läßt. Er. weiß felbft die Zeit (S. 41): es war ver 
21,000 3. weil — die Erbare im biefer Periode ſchwanlt 
und 19,752 v. Chr. die günftigfte Zeit war, wo nem 
ih 8 Tage mehr Wärme und aljo ebenſoviele kalte 
Tage weniger am Nordpole waren”). Aber nad Dr. 


1) Die Vermiſchung beider iſt ſpaͤer S. Movers Phöniie 
I. 189 fag. 237. 

2) Es erinnert dieß an J. Adhemar: Die Revoluticnen it 
Meeres. Mus d. Kranz. Leipzig 1843. 8., Der in im 
Vorrüden der Tags und Nacdhtgleichen vie wahrjcheinlict 
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Lamont's Aftronomie und. Erdinagnetismus. Stuttgart 
1851. 8. S. 79 übt die Aenderung der Erdachſe auf 
die Dauer der Jahreszeiten ebenfo wenig, wie auf 
die Erleuchtung und Erwärmung der Erde durch die 
Sonne einen Einfluß aus, wohl aber die Aenderung 
der Erdbahn ſelbſt. Der Betrag bleibt übrigens wie 
die Aenderung der Erdbahnebene immer innerhalb 
gewiffer Grenzen eingefchlofien und fowie der Winfel 
zwiſchen Aequator und Efliptif nie unter 21° und nie 
über 27° fommt, fo fann die Verminderung der Sonnen: 
wärme in den gemäßigten Zonen nie über 1° R. bin» 
auögehen; im Mittel bleibt die Jahreswärme fi Immer 
gleih. 1248 n. Chr. wo dasfelbe eintrat (B. ©. 42), 
it auh feine Wärme⸗-Vermehrung wahrgenommen 
worden. Vgl. auch Lyell Geologie ed. V. T. 1. 
p. 178. Durch Wirkung von Wafler und Feuer in 
dieſem Erpftriche, meint Bunfen, fei fpäter eine große 
Kataftrophe, eine große Verwüftung hervorgebracht, dem 
auh das Caspiſche Meer und der Aralfee ihre Dafein 
verdankten, damit fel eine Veränderung der Witterungs⸗ 
verhälmiffe verbunden geweien, wobuch aus einem 
gemäßigten und fruchtbaren Rande ein theild unmwirths 
lich faltes, theils brennend heißes, unfruchtbares wurde! 
Diefe Veränderung der Urfite habe da nothwendig 
eine große Bewegung der Völfer hervorgebracht. Man 
wird leicht vermuthen fönnen, daß er auf die Zendfage 
fih dabei ſtützt GB. V. 4. ©. 89). Er weiß auch die 
Zeit diefer Fluth, wie er's nennt, man fieht nicht - 
warum. Es war (V.1.©.42) 9250 v. Chr. Warum? 
Damald war für unfere Erphälfte die ungünftigfte 
Epoche. Doch die Chronologie Aegyptens foll es be⸗ 
flätigen (S. 43). Wie das? Die Aegypter mußten nad 
Diod. I. 10 nichts von einer Noächiſchen Fluth (S.46) 
— als ob wir ihre Sagen vollftändig fennten, — alfo find 
fie nah Bunfen — ſchon vor der Fluth ausgewandert! ! 





Urfache der großen Revelutlonen, die nah und nad bie 
GErdoberflaͤche gewaltſam zerrättet haben, gefunden haben 
wollte. Die 8 Tage längere ‘Dauer von Frühling und 
Sommer auf unferer Halbfugel als die derfelben Juhres- 
zeiten auf der andern follte hinreichend fein die phnfifche 
Conftitution der beiden Halbkugeln alle 10,500 Jahre zu 
verändern und große Revolutionen auf ber Erbe hervors 
zubringen. 
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Der Lefer erläßt und Bunfens weitere Eonftruction 
der allmählihen Bildung der verfchievdenen Völker 
zu critifiven. Im erften Zeitalter 20— 15,000 v. Ehr. 


CV. 5. ©. 342): Die Wortftammfprache nicht gefpros 


hen, fondern mit aufe und abfteigenden Tone gefungen, 
mit reiner Bilderfchrift und Nieverfchlag dieſer Sprache 
in N. China (Schenfi) mit Himmels: nnd Ahnendienft. 
(NB. dieß iſt etwa 3000 v. Chr. da nachweisbar.) 
Das 2. Zeitalter 15—14,000 v. Chr. foll dann den 
Alt-Turanismus, die reine Anheftungsfprache, die öfts 
lie Polarifirung des Sinismus und den Nieverfhlag _ 
desfelben in (2) Tübet und zugleich den Keim der My⸗ 
thologie gebildet haben; das 3. Zeitalter den Chamis⸗ 
mus, ‘die W. Volarifirung des Sinismus: 14— 11,000 
v. Chr. Ein Niederfchlag dieſer Sprache bildete fich 
In Aegypten duch Einwanderung weftsaftatifcher, vor⸗ 
fluthlicher Lrfemiten. Es bildete fi die fombolifche 
Bilderfchrift, vielleicht fhon (2) der Phonetismus 
11,000 v. Chr. Dann fam die zerftörende Fluth in 
N. Alien und die Auswanderung der Arler aus dem 
Duellenlande. des Gihon und Jaxartes und die. ber 
Semiten aus dem des Euphrat und Tigris(11— 10,000). 
Er verfolgt died noch weiter. Die Sanſkritſprache 3. 
B. ift ihm daher ganz jung u. dgl. ragt man, wor 
rauf alle diefe feine Hypothefen beruhen, fo iſt es der 
einfahe Satz, daß die unvollfommene Sprache bie 
ältere fei und die vollfommeren fich ‚fpäter erft aus 
diefer flufenweife entwidelt hätten, was ebenfowenig 
zuläßig fein möchte, als der Sag früherer Raturphis 
lofopben, daß ver einzelne Menſch und die ganze 
Menfchheit erft alle untere Thierformen durchmachen 
mußten, ebe fie die hoöchſte Stufe des Menfchen er= 
reichten. Unter verfchiedenen Umftänden wird ſich das 
Berichiedenfte glei, anfangs verſchieden geftaltet Haben. 
Bol. S.35. Man wird nie bemeifen fönnen, daß 
z. B. das Sanffrit oder das Griechiſche alle die an⸗ 
geblichen Vorderſtuſen des Sinismus, Turanismus, 
Chamismus zuvor durchgemacht haben. Dagegen 
möchte ich behaupten, daß die Ausbildung ded Reich⸗ 

ums an grammatifchen Yormen bei den Ariern und 
zum Theil auch bei den Semiten mit dadurch begün⸗ 
ftigt wurde, daß fie erft fehr fpät eine Schrift erhalten 
haben, fo daß die grammatiihen Formen und les 
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tionen mit den Wurzeln zu verwachfen Zeit fhatten, 
“ während bei den Chinefen und Aegyptern durch die 
Bilder- und Zeichenſchrift, die fie früh hatten, fich beide 
getrennt hielten. Auch ift fchon bemerkt, daß von der Zeit, 
die eine europäiſche Sprache, wie dad Angelſaͤchſiſche, 
das Zeländifhe u. ſ. w. zu feiner Entwicklung brauchte, 
ein allgemeines Zeitmaß für die Entwidlung aud) 
der verichiedenften Spraden zu entnehmen, wie er 
will, (V. 1. S. 222 und 331) nicht zuläßig erfcheint. 
Wenn Gg. Cuvier (Die Erdumwälzung, deutſch 
v. E. ©. Giebel. Leipzig 1851. S. 84— 134) und 
ebenfo Lyell (Geology I. p. 230 und III. 203) die 
Neuheit der Continente und dus geringe Alter der 
Menfchheit auf Erden behaupteten, fo fügte ſich jener 
namentlich nicht nur auf geologifhe Gründe, fondern 
auch auf hiſtoriſche, nad welchen die Gefchichte aller 
Eulturvölfer nicht viel über 5000 Jahre zurüdgehe. 
Adelungs Meinung (Mithridates T. J. ©. 6), der 
die Anfänge des Menfchengefchlehts an den Grenzen 
Kaſchmirs und Tübets feßte, wie auch das geringe 
Alter der Menfchheit auf Erden vertrat noch neuerdings 


- Arth. James Johnes Philological proofs of the origi- 


nal unity and recent origin of the Human Race, 
derived from a comparison of the languages of Asia, 
Europe, Africa and America. London 1843. 8. 
p. XVI. sqq., während Neeb Bermifchte Schriften B. 3, 
16 die Menfchen In der Niederung entflanden glaubt. 
. Die Theologen werden wenig durch die Art und 

Meife, wie Bunfen mit der Bibel umfpringt, befriedigt 
fein. . Immer voller Verehrung gegen fie, ftellt ex ihre 
Angaben vollftändig auf den Kopf; indem er einzelne 
Trümmer aus dem Schiffbruche zu retten fucht, zer⸗ 
fhlägt er, was von dem alten Wrade noch übrig 
bleibt. Manetho :geht es freilich eigentlich nicht beffer. 
Er preift ihn auf allen Seiten, zertrümmert aber, was 


ſich von ihm aus dem Schiffbruche gerettet hat, und modelt - 


einzelne Stüde, wie er fie gerade brauchen kann umd wie 
fie zu feinem Syſteme paſſen. Wir können in dieſem 
Punkte Bunjend Meinung nicht theilen. Wir müffen 
und fragen, waren bie Yegypter ein hiftorifches Volk, 
wie die Chinefen? iſt Manetho glaubwürdig? und 
wenn das; fo müſſen wir feine Chronologie, was bie 
menfchliche Zeit betrifft, ganz annehmen, natürlich vor- 
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behäftlich der Verderbungen in Namen "und Zahlen, 
die die Abfchreiber etwa hineingebradht haben, und mit 
Anwendung der Berbefferungen in diefer Hinficht, auf 
welche die forgfältige Bergleihung der Denfmäler hin 
führt — oder fonft gar nit. Daß die Priefter — 
Manetho war Prieſter — dieſe chronologifchen “Date 
fpäter mit ihren Götter Perioden in Verbindung ge: 
bracht haben, derogirt der Glaubwürdigfeit jener eben 
fo wenig, als wenn fpäter von Tao-fie und Buddhiſten in 
China: Bötterperioden der chineſiſchen Chronologie vorne 
angefügt find. Lepfius oben angezogene Werke ſchien ed 
am zwedmäßigften bei der Kritif Bunſens gleich mit- 
zubefprehen; wir werden aber auf ihn und feine 
übrigen Werke, namentlich feine Denfmäler aus Ye 
gupten und Aethiopien und fein Königsbuch, wenn die 
nöthigen Erläuterungen ‚dazu erjchienen find, in einem 
befonderen Artifel zurüdfommen. Wir mußten bie 
die Denkmäler unberüdfihtigt laſſen. Lepſtus weicht 
in ber. hronologifhen Beltimmung der Konigsbilder 
vielfach von Bunfen ab. 

A. v. Gutſchmid hatte eine kurze Anzeige von 
Bunfen’8 B. W..und V. 1. 3 im literariſchen Central 
blatt vom 25. October 1856 einrüden lafſen und 
ohne die vorbehaltene ausführlichere Beſprechung, bie 
unmittelbar darauf im Rheinifhen Muſeum R. %. 
XI. ©. 1—45 erfolgte, abzuwarten, hatte Bunfen in 
der Vorrede von V. 2 S. V—XXII ihn deßhalb heftig 
angegriffen. Zu feiner Vertheidigung und zur Recht⸗ 
fertigung feiner Kritif von Bunfen hat von Gutſchmid 
nun die oben unter Nr. 5 erwähnten Beiträge ber 
ausgegeben. Sie enthalten einen Abdruck feiner obigen 
Kritif von Bunfens Werl aus dem Rheinifhen Mus 
feum und dann die Kritif der beiden legten Abthei⸗ 
lungen. Wir können in eine Kritif einer Kritik hier 
begreiflich nicht eingehen, vermögen aber in mehreren 
Punkten dem Verfaſſer nicht unrecht zugeben. Wir haben 
fhon nachträglich, was den Laterculus des Eratofthened 
und die 3555 Jahre betrifft, fein Urtheil oben an- 


ezogen. 
Br Dr. Plath. 
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Handbuch der Hygieine, der privaten und öffent⸗ 
“fihen. Bon Tr. Oeſterlen, M.Dr. Zweite 
durchaus umgearbeitete und vermehrte Auf- 
lage. Mit 12 Tafeln Abbildungen. Tübingen 
1857. Laupp. ge 8 ©. X. u. 837. 


Hngieine oder Geſundheitslehre Heißt derjenige 
Theil unfres Wiffend, welcher e8 mit Erhaltung und 
Förderung der Gefundheit des einzelnen Menfchen, wie 
(ald öffentliche) einer ganzen Bevölferung zu thun hat. 
Während fie nun die Betrachtung der Geſundheit ale 


ſolcher der Phyſiologie und Pathologie überläßt, be⸗ 


Häftigt fie fih mit dem Studium der Wirkungen, 
welche die meteorologiihen Einflüffe auf die Gefund- 
heit üben, fowie die ſocialen; dabei jedoch befchränft fie 
fih nicht auf die focialen Momente materteller Natur, 
fondern zieht auch alle jene Einrichtungen in ihre Bes 
trachtung, deren Zweck die Erziehung zur Eittlichkeit 
und die Pflege geiftiger Ausbildung, kurz die Vers 
menihlihung eines Volks im ebelften Sinn des 
Wortes ift. 

Aus diefem Umfange der Hygieine erfennt man, 
welche Aufgabe für einen Einzigen es ift, ein Hand» 
buch diefer Doctrin zu fehreiben. Fragt man zuvörberft, 
was hat der Verf. von feinen Mittheilungen felbft 
erlebt und beobachtet, fo läßt er zwar feinen Lefer hiers 
über im Dunkeln; es bleibt jedoch dem Lehteren unbes 
nommen — nad Belieben — zu glauben, daß Berf. 
viele oder wenige Angaben, bie cr verſchiedenen Au- 
toren entlehnt, felbft geprüft habe. Erftaunen muß es 
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aber erregen, wenn man bedenft, weld’ ein Material 
Verf. verarbeitete, und zwar Har und verftändlid; ein 
Citat drängt fi an's andere, gezogen aus den Leiſtun⸗ 
gen verjchiedener Nationen und verjchiedener Zeiten bie 
auf heute, und zwar um fo mehr, wenn man bedenkt, 
daß derfelbe Verf. ein noch dickeres Compendium über 
Arzneimittellehre gefchrieben, das bereitd die 6. Auflage 
erlebt hat, obwohl es von verfchiedenen Kritifern nicht 
immer lobenswerthe Anerkennung fand. Das Handbuch 
der Hygieine nun häft Referent, im Vergleich zur Arz- 
neimittellehre, für unbedingt gelungener. 

Menn dem Berf. Sugland mit feinen boards of 
health der Mufterftant in Ingieinifcher Beziehung if, 
fo wird ihm Niemand deshalb geradezu widerftreiten. 
Allein feine Ausfälle in der Vorrede und im Conterte 
gegen die Zuftände des Continents erbauen feinen 
Lefer. Wir laffen fie abſeits liegen und wenden und 
zum Materiellen des Buches felbft. 


1. Bom Menfchen, feinen wechfelnden Zuſtänden 
und Bebürfniffen. 

Den Stantpunct, den Verf. einnimmt in feiner 
Betrachtung des Menſchen ald eined Gliedes der 
Schöpfungsreihe, gibt er am beften zu erkennen durch 
den Sag, daß ſich felbft beim Roheften wenigſtens rohe 
geiftige Keime und Elemente finden, ftrebend nad 
weiterer Ausbildung, nah Macht und Herrihaft über 
andere Gefchöpfe, über die Außenwelt um fich her. 
Dadurch, daß der Menich befähigt ift, das von allen 
Selten ihm Zuſtrömende nit bloß wahrzunehmen, 
fondern auch darüber nachzudenken, es in feinem ur⸗ 
fählichen Zufammenhang zu verftehen, und feine Ges 
danfen, feine Erfahrungen Anderen minuthellen, ge⸗ 
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Iingt ihm fein Streben nad vorwärts, während das 
Thier immer auf derſelben Stufe bleibt; vor Allem 
durch feine Vernunft und feine Sprache ift fo ber 
Menſch zum Herrn der Welt gefhaffen. Berf. fpricht 
dann vom Verhalten des Menfchen zu den Einflüffen 
von Außen her im Allgemeinen und ftellt biebei auf, 
dag der Menfh, fol er anders gefund und zufrieden 
bleiben oder feine Subjiftenzmittel fi verfchaffen 
fonnen, eine gewiffe Thätigfeit und Beſchäftigung 
braucht, daß aber eine ſolche mit Ruhe und Erholung, 
mit freudigeren Genüſſen abwechfeln muß, daß Arbeit 
und Anftrengungen nicht auf Koften der Ruhe und 
Erholung übertrieben werden follen; fo einfach diejer 
Sat an und für fi erſcheint, fo fehr bedarf er dennoch 
der Empfehlung bei jo mandyen, die den Staatshaug- 
halt zu befördern und jich verdient zu machen glauben, 
wenn fie dem in der Gefellichaft nieder Stehenden noch 
einige Kreuzer entziehen, al8 wie fie wähnen zum Leben 
nicht ganz unbedingt nöthig, und ihm fo die leßte 
Möglichkeit eines beſcheidenen Vergnügens abfchneis 
den. Was Verf. über die Verfhiedenheiten 
nad dem Geſchlecht fagt, ift, fo lang er fih auf 
phyfiologiihem und focialem Gebiete bewegt, vollkommen 
gelungen, wenn es glei, wie faum anders möglid,, 
nichts Neues enthält; allein unfer Verf., der wie bes 

reits erwähnt, aud eine Arzneimittellehre gefchrieben, 
geraͤth hier für einige Zeilen ins Gebiet der Pathologie, 
und bietet hier faum zu bedende Blößen. So heißt 
ed: Nur der Mann iſt 3. B. der Gicht, dem Podagra 
unterworfen, und fchon Gaftraten fo wenig ald Wei⸗ 
ber. Gaftraten zu beobachten, wurde dem Ref. nie Ge- 
legenheit, gichtfranfe Weiber zu behandeln aber mehr 
als genug. 

Der erfte Hauptabfchnitt betrachtet den Menſchen 
nad) den Verfciedenheiten des Alters und der Indi⸗ 
vidualität, und nad Eigenthümlichfeiten je der Volks⸗ 
flafle, der Nationalität und der Rage. Hiebei 
fommt Berf. auch zur Befprehung der Anficht, daß 
die Givilifation den Menfchen ſchwäche. Eine vers 
gleichende, tiefer eingehende Beobachtung liegt biefem 
Ausſpruch, der eine Zeit hindurch fih eine gewiſſe 
Geltung ufurpirt hatte, nicht zu Grunde, und Berf. 
hat fich ficherlich ein Verdienſt erworben, wenn ex dieſer 
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falſchen Annahıne, die noch immer nicht ganz ausge⸗ 
rottet ift, mit Belegen entgegen tritt. Er gebt von 
dem Satz aus, daß, je weniger ſchädliche Einwirkungen 
von außen oder innen her auf eine Volksklaſſe ins 
fluiven, je günftiger ihre Lebensverhäftniffe find, einer 
um jo befleren Gefunbheit, eines um fo größern Wohls 
befindens in jeder Hinfiht und eines um fo längeren 
Lebens wird fie fih zu erfreuen haben. So’ kommt 
ben reiheren und gebildeteren Claſſen allerwärtd im 
Durchſchnitt ein Fräftigerer, gefunderer "Körperbau zu, 
ald den anderen (fogar, wie beſonders den Adelsgeſchlech⸗ 
tern, eine höhere Statur, ein fehoneres ſymmetriſches 
Berhältniß ihred Körpers). Auen ſchädlichen Einflüfien, 
allen Störungen und Krankheiten, befonderd den ge 
fährliäften, 3. B. Volksſeuchen, find viefelben viel 
weniger ausgeſetzt und werben auch wieder leichter 
davon befreit. Mögen fie auch vielen Nerven- und 
Magenleiden, der Hypochondrie, Gicht u. dgl. häufiger 
unterworfen fein, fo wird dadurd an der Hauptſache 
nichts geändert. Ihre mittlere Lebensdauer ift aller: 
wärts viel größer, ihre Sterblichfeit um viel geringer 
als bei anderen, die unter ungünftigen Verhälmiſſen 
leben, ja felbft ihre Nachkommenſchaft ift Iebenskräftiger, 
als die der ärmeren Volksklaſſen, zumal des fog. Pros 
letariats. Bon höchſtem Intereffe für die Begründung 
des Satzes, daß die Bivilifation anftatt ſchwächend, 
vielmehr günftig in hygieniſcher Beziehung wirft, find 
folgende Belege: Curopäern, überhaupt civilifttten 
Volfern kommt eine größere Muskelkraft zu, als Ins 
dianern, Malaien, Hindus, Neufeeländern (Coulomb, 
Madenzie u. U. — Beron ftellte directe Verſuche mit 
Regnier's Dynamometer an, wo fih ergab, daß die 
Muskelftärfe bei Britten und Franzoſen 7O—7L betuug, 
bei Malaien, Neuholländern nur 50—58) ; dem Deutjcen, 
Britten eine größere, als z. B. den Eſthen und Gelten, 
ben Eskimos oder Drientalen, und dasfelbe günitigere 
Verhältniß zeigen Jene in Bezug auf bie Bühigfelt, 
Strapazen aller Art, des Kriegs, der Arbeit u. 1. j. 
zu ertragen. Deögleihen erfreuen ſich Europäer und 
andere civilifirte Völker der Faufaftiihen Raçe, einer 
größeren Lebensdauer, einer geringeren Sterblicfeit 
als 3. B. Mongolen, Malaien, als farbige Raçen 
überhaupt (Burda) und nah Melier fteht in ben 
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verfehiedenen Provinzen Branfreihe ber Grab der 
Eterblichfeit in umgefehrten Verhältniß zu dem Grab 
bes öffentlihen Unterrichts. Faſt alle Nachtbeile, 
welhe man der Livilifation bat aufbürden wollen, 
fonnen fomit bloß für. einzelne Auswüchſe derfelben 
und für gewiſſe Uebergangsperioden Geltung haben. 
Dem möglichen Einwurf ferner, der allerdings hie und 
da gehört wird, daß es in früherer Zeit Riefenvölfer 
gegeben habe ꝛc., begegnet Verf. einfach dadurch, Daß 
er Fabel und Gefchichte unterfchieden willen will. Daß 
endlih Verweihlihung und Eittenverderbniß der Ci⸗ 
vilifation folgen können, überfieht Verf. nicht, allein 
der Umftand, dag ganze Völker, ſowie das Individuum 
von einer einmal erreichten Höhe wieder herabfteigen, 
iR keineswegs unmittelbare Folge der Civilifation, ſon⸗ 
dern wohl eine phyſiologiſche Nothwendigkeit — sit 
venia verbo — der Entwidlung des ganzen Menfchen- 
geihlehts, deren Endpunct zu beftimmen ind Gebiet 
unfruchtbarer Epeculation gehört. 


I. Luftkreie, Atmosphäre (Meteorologifche Zuftände und 
Einflüfte.) 

Die Bemühungen ſcharſer und genau beobachten⸗ 
der Denfer lehren wohl bereits viel über Die Miſchungs⸗ 
verhältniffe des Luftraum, über das Licht, den electri- 
ſchen Zuftand, die Zeuchtigfeit der Atmosphäre, bie 
meteoriihen Waſſer, und über Schwere und Drud der 
Atmosphäre — allein die Verwerthung diefer Lehren 
für die Loͤſung pathologifcher, wie bngienifcher Tragen 
if immerhin noch eine fehr geringe. Tagtäglich be: 
gegnet man bei Laien (abgejehen von Aerzten) dem 
guten Glauben, daß diefe und jene Krankheit habe 
kommen müſſen, weil e8 zu heiß fei, und bald darauf 
wieder, weil es zu viel regne, weil diefer und jener 
Wind vorwalte u. f. w.; fo mußte befanntlich eine 
Zeitlang auch die electrifche Befchaffenheit der Atmos⸗ 
phäre die Schuld auf fi nehmen an dem Vorkommen 
der Cholera; und mit geringer Mühe fann man nad 
weifen, daß bei jeder Electricität die genannte und 
iht verwandte Seuchen herrfchten. Berk fagt darum 
ganz rihtig, daß man ftetd im Auge behalten müſſe, 
dag wir beim natürlichen und gewöhnlichen. Hergange 
der Dinge jene einzelnen Einflüffe, wie Miſchung, 
Temperatur, Beuchtigfeit, Drud u. f. f. der Luft in 
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ihren jeweiligen Einwirkungen auf den Menfchen nie 
iſolirt für fi beobachten fonnen, und daß uns aud 
auf dem hier einzig möglichen Weg des Experiments, 
bis jegt nur ein bruftüdweifes, faft nirgends aus⸗ 
reihendes Wiſſen zugeführt worden. Von dem ganzen 
urſächlichen Zufammenhang zwifchen den meteorologifchen 
Zuftänden und dem Menfhen und feinen Krankheiten 
wiffen wir bis heute wenig genug, und nur fo viel 
fteht ziemlich feft, daß ein folder Zufammenhang übers 


haupt eriftirt. Dazu fommt, daß ſich die etwaigen 


Wirkungen jener Atmosphärilien auf den Menfchen 
nur allmählich, oft fehr fpät bemerflih madhen, und 
endlich dag in Wirklichkeit gleichzeitig ein ganzes Con⸗ 
volut von -ganz andern, nicht — atmosphärifchen Ein- 
flüffen der Außenwelt einwirft, 3. B. Erdboden, Ges 
wäfler und deren verfchievdene Zuftände, ebenfo Nah⸗ 
rungd — Lebensweife u. |. w. Bei dem Mangel fpeziels 
ler Detailunterfuchungen aber über die Rolle und den 
MWirkungsfreis jedes einzelnen diefer Einflüffe, ift es 
für jegt wenigftend unmöglih, die Wirfungen gerade 
des Luftfreifed und feiner einzelnen Cigenfchaften oder 
Zuftände überall mit Sicherheit auszufcheiden und 
richtig zu beurtheilen. 


Unfer Berf. hat bier eine große Reihe von Thats 
ſachen und Beobachtungen verſchiedener Autoren zuſam⸗ 
mengeftellt, eine Bemühung die um fo zeitgemäßer 
ift, ald es bei dem fo raſchen Fortſchritt in ben 
Naturwiſſenſchaften dem Einzelnen, der bie dahin ein- 
fhlägigen Doctrinen nit als Fachſtudium betreibt, 
abfolut unmöglich ift, en vogue zu bleiben ohne Bei⸗ 
hilfe folder Gompilationen. Hie und da fiheint aber 
die Skepſis den Verf. zu weit zu treiben, wie wenn 
er die Eriftenz des Ozon in Zweifel zieht. Er mag 
mit Recht dagegen auftreten, daß von verfchiedenen 
Seiten her dad Ozon fihon wieder als ätiologiſches 
Moment für Kranfheiten geſetzt wurde, am Ozon felbft 
zu zweifeln ift nicht mehr gerechtfertigt, da durch 
Schönbein’s gewiß probehaltige WVerfuche die Eris 
ftenzfrage vollfommen entſchieden ift. 


III. Gewäſſer. Hytrologifhe Sinflüffe 


Nächſt ver Luft ift das auf den Menfchen einfluß- 
reichfte Äußere Agend das Waſſer. Berf. betrachtet 
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die Einflüffe des Meerwaſſers, des füßen Waffers 
und der ftehenden Wäfler, und bringt auch hier eine 
intereflante Zufammenftellung der Refultate der hierher 
bezüglichen phyſikaliſchen und chemiſchen Forſchungen. 
Zumal der Einfluß der ſtehenden Wäſſer wird näher 
beleuchtet, hiebei ſagt Verf. unter anderm Folgendes. 
Man hat auch die Ausdehnung der Wirkungsſphäre 
der Sumpfluft in ſeitlicher Richtung, wie in die 
Höhen ins Auge gefaßt. Je näher dem Sumpf, um 
fo ſchädlicher ſcheint ihre Einwirkung zu fein. Dasfelbe 
gilt im Allgemeinen von tieferen Luftſchichten. In 
allen Sumpfgegenden leiden die Bewohner der niedrigſt 
gelegenen Orte, zumal bei mangelhafter Luftftrömung 
und Ventilation, ungleich mehr al in höheren, lufti⸗ 
geren Gegenden; 3. B. in tief gelegenen Quartieren 
einer Stadt mehr ald auf dicht anliegenden Höhen, 
in den "unteren Stodwerfen eines Gebäudes mehr, 
als in den obern und in hohen Häufern (fo in einigen 
Duartieren Rom’s, an der Wefer, in Eorfica, Algier 
beobachtet). Sogar in den Pontiniſchen Sümpfen find 
hochgelegene Ortfhaften gefund, 3. B. Sezza in einer 
Höhe von nahezu 1800 Fuß über dem Meeregfpiegel, 
und dasſelbe trifft bei manchen Orten der Levante, der 
Tropenländer zu, nur daß parallel den größeren Hitz⸗ 
graden aud) die Grenze der Sumpfatmosphäre und 
ihrer Wirfung immer höher zu liegen fommt. Die 
Citadelle zu Kairo wird von der Peſt verfchont (Clot- 
Bey), desgleichen ein Dorf bei Eonftantinopel in der 
Höhe von etwa 1500 Fuß über dem Meer, und Pers 
fien ift inımer frei davon. Das gelbe Fieber erreicht 
auf den Antillen nicht leicht eine Höhe von 1600 Fuß, 
in der Umgegend von Vera⸗Cruz bilden erft etwa 
2800 — 3000 Fuß die Orenzlinie für jene Seude, 
und in Geylon kommen Malariafieber noch 3000 Fuß 
über dem Meere vor. Merico ift troß feiner vielen 
ſtehenden Wafler, Candle u. f. f. gefund, weil es 
8000 Fuß hoch liegt (Ampere). Auch bei Conſtan⸗ 
tinopel entfteht fchon auf Höhen von 1100 Fuß feine 
Cholera mehr. Die Lage auf hohen Hügeln ſchützt 
bereitd in Italien nicht. Werf. reiht hier noch einige 
Mittheilungen über die ſchädliche Wirkung der Sumpf: 
luft in wagrechter Richtung an, allein bei der Unzu⸗ 
verläffigkeit der Notizen neigt er ſich zu der Anficht, 
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daß dergleichen Ausdünftungen fich mehr in die Hk 
als in feitlicher Richtung ausbreiten. Zum Beweiſe 
wie viel man dur, Cultur gegen die Malaria thun 
könne, und wie viel durch Vernachläſſigung ſchaden, 
werden folgende Beiſpiele gebracht. Die Pontiniſchen 
Sümpfe waren zur Zeit der alten Volsker ein geſundes 
Land mit 33 Städten, ebenſo die Campagna Roms 
in deſſen Blüthezeiten, die Sologne und Breſſe in 
Frankreich u. ſ. f. In Nordamerika iſt das Gelbfieber 
aus Boſton, Philadelphia, Newyork verſchwunden; 
desgleichen aus europäiſchen Küſtenländern (das heißt 
viel ſeltener geworden. Rf.). Der Piräus in Athen, 
ſelbſt Batavia ift viel gefünder geworden, ebenfo Hol 
land, Oberitalien; und auch in Finnland, England, mie 
in den proteftantifchen Cantonen der Schweiz war man 
eifrig mit Befeitigung der Sümpfe u. |. w. befchäftigt 
(Fortſetzung folgt.) 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem DVerzeichniffe des Zugangs bei der 
f. Hof und Staatsbibliothek im Jahre 1857,58. 


Zweites Quartal. Januar — März 1838. 
(Bortfeßung.) 





Politica. 


Sanımlung der Statuten aller Actien- und Gommantitgefel: 


fhaften Deutfchlande mit ſtatiſtiſchen Nachweiſen u. Tabelles 
Herausg. von Dr. N. Hecker. Bd. 1 Köln 1858, 

HM. Hägele, Erfahrungen in einfamer und gemeinfame 
Haft ſammt unmaßgeblihen Gedanken über das Gefängnit: 
wefen. 1. Hälfte. Leipz. 1857. 

Eh. H. Ebhardt, Die Bolizeiftrafen des Königreichs Hannes. 

2. verb. Aufl. Hannover 1853. 

H. P. R. v. Borbed, Kritiſche Geſchichte der Operatiener, 
welche vie engliſch⸗combinirte Armee zur Vertheidigung ver 
Holland in den Sahren 179% und 1795 ausgeführt bat. 
Th. 1.2. Mit Atlas. Königslutter 1802—4. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Handbuch der Hygieine ıc. 


(Fertſezung.) 
IV. Erdboden Telluriſche Binftüife. 

Diefer gleich bemerfenswerthe Abfchnitt zerfällt im 
die Betrachtungen der Einflüffe, welche Temperatur, elec⸗ 
trifche, magnetifche Eigenfchaften des Erdbodens, Äußere 
Geftaltung und Umriffe, Erhöhung des Bodens, geo⸗ 
gnoſtiſche Structur, Vegetation und fonftige Beichaffen- 
heit vesfelben üben. Eine Etelle glauben wir hier nicht 
umgehen zu dürfen, da fie fih auf eine Frage bezieht, 
die von Tag zu Tag an Wichtigkeit gewinnt; nämlich, 
auf die Entwaldung In der Schlußanmeèrkung 
dieſes Abſchnittes wird nämlich auf die Nachtheile hin⸗ 
gewiefen, welche zu große Entblößung von Wald mit 
fih bringen kann; fo wurde 3. B. in mandjen Gegenden 
Frankreichs, Deutfchlande, wo früher Weinbau, felbft 
Beigen- und Dlivencultur möglid waren, durch Auss 
tottung der Wälder diefe unmöglih, weil die Epät- 
fröfte im Frühfahr, die Falten Nords und Oftwinde 
nicht mehr abgehalten werden, die Entftehung von 
Sumpf- und Moosland dagegen gefördert wird. 
Epanien verfor damit alles Brennholz und faft alfen 
Regen; Eicilien, das fruchtbarfte Land Europa’s, unter 
den Römern die Kornfammer Staliens, kann jebt in 
dolge von Entwaldung und ſchlechter Bewirthſchaftung 
feine eigenen Bewohner nicht mehr ernähren. Am 
Khädlichften wirft aber zu weit gehende Entwaldung 
in den Gebirgen. Duellen, Bäche vertrodnen jetzt, 
während zu andern Zeiten, zumal beim Echneegang, 
Ueberſchwemmungen eintreten, Bergftürze, Erdrutſche; 
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fonft fruchtbare Thäler verwandeln fi fo in Sumpf 
und Wüften, und bie Schneelinie rüdt immer tiefer 
herab. Auch die Geſundheit wird dadurch männigfady 
influenzirt. Iſt in zu walbreichen Gegenden vielleicht 
Errophulofe, Kropf, Cretinismus u. dergl. häufiger, 
jo kommt e8 in den entmwaldeten oft leichter zu Erkaͤl⸗ 
tungen, Rheumatismen, Gatarrhen und Bruftentzüns 
dungen, unter Umftänden zu Wedhfelfiebern u. f. f. 

V. Einzelne Gegenden und Orte (Tepographifche 

Momente). 
VI Elimate, Himmeleſtriche. 

Dieſe beiden Abſchnitte behandeln das Zuſammen⸗ 
wirken der meteorologiſchen, hydrologiſchen und tellu⸗ 
riſchen Einflüſſe auf eine Gegend und die daraus ab⸗ 
zuleitenden Folgerungen für die Geſundheit. Ohne 
diefe immerhin fehr intereffanten Angaben hier näher zu 
verfolgen, bemerfen wir nur, vom Standpunft des Arztes 
aus, daß Verf. bei Angabe des „Diätetifchen Gebrauchs 
gewifler Gegenden und Orte“ durchaus aus der Rolle 
des wiffenfchaftlichen Naturforfchers gefallen ift. Bezeich⸗ 
nungen nämlich, wie Hautfranfheiten, Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden, übermäßige Menftruation, Fettſucht, Waffer- 
ſucht u. ſ. w., endlich Nervenleiden, Krämpfe ıc. find 
folcher Beichaffenheit, daß viel zu viel in fie hineinpaßt, 
als daß fie etwas Beftimintes bedeuten fonnten, und 
gerade bei unferem Berf., ber fonft überall kritiſch, fa 
mandmal zu ffeptifch zu Werfe geht, fallen dergleichen 
Eeitenfprünge um fo mehr auf. 

VII. Nahrungsmittel und Getränfe Diätetif im 
engeren Sinne. 

Bevor wir in dies große und wichtige Capitel 
eingehen, möge der Etandpunft im Allgemeinen bes 
zeichnet werden, auf den ſich Verf. bier IM Er geht 
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vom rein phyſiologiſch⸗chemiſchen aus, und ſucht, fomeit 
dies eben möglich, die Vorgänge der Ernährung darauf 
zurüdzuführen. Einen angenehmen Eindrudf auf den 
Lefer macht auch, daß Verf. nicht, wie jo mande 
Diätetifautoren, übertrieben ängſtlich ift, fondern daß 
er ſich fern hält von aller Ascetismusaffectation und 
dem Menfchen aud eine leiblihe Erquidung und Ers 
bolung gönnt. 

Die erfte Unterabtheilung handelt von ben 
C peijen, Nahrungsmitteln (Bromatologie). 
Hier fommt nun die unvermeidlihe Elaffifica- 
tionsfrage zur Eprade, wobei unfer Verf. fehr 
richtig bemerft, daß die meiften Gintheilungen ver 
Nahrungsmittel bis jegt Gruppirungen geweſen wären, 
aber Feine laffificationen. Die Elaflification von 
heute, die Liebig'ſche, bildet den Echlußftein der 
bisherigen Glaflificationsbemühungen, bis über kurz 
oder lang tie Forſchungen im Gebiete der Chemie und 
Phyſik neue Hypotheſen fehaffen, welche bie bisherigen 
Eintheilungen wieder verdrängen um ihrer Zeit jelbft 
wieder neueren, lichtvolleren, den Platz zu räumen. 
Verf. verlangt von einer practifhen Glaffification, daß 
fie nicht mehr vorausfegen und ausſagen ſoll, ald er- 
wieſen ift, welcher Yorderung 3. 2. eine Eintheilung 
entfpricht, die auf die vorherrfchenden und widtigften 
Beitandtheile der Alimente, oder auf deren unges 
fähre Nahrhaftigkeit u. f. f. ſich gründet. 
, Die Liebig'ſche Blafification wird furz und 
Far vorgeführt; aber weil fo häufig die Kritik der⸗ 
felben eine vollfommen verdrehte ift, geben wir hier 
diefe Angabe des Verf. Er fagt: Wie fhon Magendie 
u. 9. zerfällt auch Liebig die Nahrungsftoffe in Stick⸗ 
ftoffhbaltige und Stidftofflofe, faßt aber dabei 
no weiter ihre jeweiligen Weränderungen und ihre 
Bedeutung im Körper ind Auge Er nennt fo bie 
erfteren oder Eiweiß⸗ (Protein) Körper plaftifche Ali- 
mente 3. B. Fleiſch, Blut, weil fie vor allen zur eigent« 
lihen Ernährung ber Gewebe, befonderd auch der 
Musfelfubftanz dienen follen, und infofern vorzugs« 
weife, die Benennung „nahrhaft” verdienen. Die 
ſtickſtoffloſen Eubftangen oder Kohlenhydrate, wie Stärks 
mehl, Bett, Gummi, Zudfer nennt Liebig refpiratorifche 
(Reſpirationsmittel), weil fie fehließlich vermöge Ihres 
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reihen Kohlen» und Wafferftoffgehalts durch den beim 
Athmen eingeführten Sauerftoff zu Koblenfäure und Waſ⸗ 
fer verbrannt werden, infofern aber vorzugsmeife 
den Athmungsproceß im weiteren Sinn des Worts 
und weiterhin die Wärmebildung fördern follten. Außer 
dem Pu der aus jenen Subftanzen frei werdende 
Sauerftoff zur Oxydirung anderer Stoffe im Blute, 
d. h. der Eimeißförper dienen. 

Nachdem ſodann die Nahrungsmittel in Berug 
auf ihre Abftammung betrachtet worden find (thieriſcher 
oder pflanzlicher), wird ihre chemiſche Zufammenfegung 
näher erörtert, und zwar in Elarer, gebrängter, über 
fichtlicher Borm, ohne daß aber Wefentlihes zu erwäh—⸗ 
nen unterlaffen worden wäre. 

Früheren Anfichten zu Folge follte das eigentlid 
nährende Princip überall ein und basfelbe fein; 
dies ift Ircig, denn zum gehörigen Stofferfaß des Kor: 
vers, feiner verfchievenen Gebilde und Ylüffigfeiten, die 
felbft aus fo verſchiedenartigen Stoffen zufammengetegt 
find, ift eine gewifle Zufammenfegung und Mannig 
faltigfeit der Zufuhr von Außen her unerläßliches Bes 
bürfniß; felbft Die Salze, befonders die Ehlorüre, Phos⸗ 
phate haben als Nahrungsmittel für den Menihen 
hohe Bedeutung, So ift 3. B. phosphorfaurer Kalt 
ein Wichtiger Beftandtheil der Getreidefamen, des Bros 
des. Ueberdieß muß es überrafhen, daß fich Phos- 
phorfäure in allen lebenden Weſen vorfindet, und be 
ſonders wieder in allen Stoffen derſelben, welde die 
wichtigfte Role im Körper zu fpielen fcheinen. YAud 
wird der Phosphor trog feiner höchſt Färglichen Ver 
theilung im Erdboden von den Gewaͤchſen daraus ge 
fammelt und diefe liefern ihn wieder den Thieren und 
Menihen. Da alle unfere Nährftoffe mehr oder we 
niger reih an Koblenftoff, Waflerftoff und Etidfteh, 
dagegen fehr arm an Sauerfloff, alle Auswurfoſtoffe 
aber reih an Sauerftoff find, fo muß ein Drydationd 
prozeß dazwiſchen liegen, ber durch die Verbindung des 
in ungebundenem Zuftand aufgenommenen Saueritefid 
mit jenen mehr oder weniger leicht orybabeln Elemen⸗ 
ten unfrer Nahrungsmittel, wie unſers Körperd and: 
geführt wird. Diefe Kohlens, Waſſer⸗ und Stiditef: 


"Verbindungen, wie fie in ben Pflanzen unter Mitwir 


fung von Wärme, Licht und Waffer entftehen, dienen 
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Tpieren und Menfchen, zur Nahrung, die von letzteren 
gelieferten Auswurfsftoffe und Reſte aber, Kohlenfäure, 
Ammoniak, Waffer, Salze u. f. f. werden wieder von 
den Pflanzen aufgenommen und helfen dieſe ernähren. 
Indem aber in biefer Weife Pflanzen von unorgani⸗ 
ſchen, mineralifgen Stoffen ded Bodens, von Luft und 
Waſſer fi nähren, von den Pflanzen Pflanzenfreffer, 
von diefen Fleiſchfreſſer und Menichen, die nahezu Alles 
een, ift damit eine fortfchreitende Ausbreitung des 
Materiald und zugleich ein ewiger Kreislauf der Stoffe 
gegeben. 

Die Fleiſchſorten find verfchieden hinſichtlich ihrer 
Verdaulichfeit und Nahrhaftigkeit, obwohl die 
Chemie hiefür nod) feine Gründe anzugeben weiß. Sie 
fimmen alle in der Art ihrer Beftandtheile wie in bes 
ven relativen Menge fo ziemlich mit einander überein; 
und abgefehen von ihrem allerdings fehr ungleichen 
Fettgehalt, von ihren flüchtigen, übrigens noch unbe- 
kannten Stoffen fol fi 3. B. das Fleiſch des Kalbe, 
des Ochſen und Wildprets, des Geflügels, ja fogar 
das Fleifh der Fiſche bloß duch ein Paar Prorent 
Waſſer mehr oder weniger unterfcheiden. Der Grad 
ihrer Nahrhaftigfeit hängt jedenfalls nicht von ihrem 
Stichſtoffgehalt ab, denn dieſer ift bei allen Fleiſcharten 
weientlicd, gleich (Schloßberger und Kemp). Se dichter, 
ſpezifiſch ſchwerer aber das Fleiſch, um fo nahrhafter 
it eö im Allgemeinen, desgleichen je mehr fefte Be— 
ftandtheile, zumal Musfelfafer dasfelbe enthält, je wer 
niger Bette, Salze u. ſ. f. 

Die Nahrhaftigfeit der pflanzlichen Nährftoffe ift 


befanntermaßen gleichfalls eine verfchiedene ; nimmt - 


man 3. B. die Nährkraft des MWelzenmehld als 100 
an, fo beträgt die des Neid etwa 177, die der Hül- 
fenfrüchte, Erbſen 60-70. 

Bei diefer Gelegenheit macht Verf. aufmerfiam auf 
die Thatfache, daß bejonders unfere Getreidefamen und 
Hülfenfrüchte hinfichtlih ihrer Mifhungsverhäftniffe die 
größte Aehnlichfeit mit dem Prototyp unfrer Nährmit- 
tel, mit der Milch zeigen, woraus ſich auch ihre Ueber: 
einftimmung binfichtlich der Nahrhaftigkeit ergibt. Nicht 
allein ihre organifhen Beftandtheile, ftidftoffhaltige 


(Eiweiß, Kleber) wie ftiftofflofe, fondern auch ihre 


Alfalien, Erden und deren Salze, ihre fog. Aſchen⸗ 


Nahrungsmittel, Kartoffel, 
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beftandtheile find weſentlich diefelben, ob fie in ber 
Mit, im Getreide, in Hülfenfrüchten vorfommen. Ja 
das Legumin der letzteren ſteht dem Käfeltoff ver Milch 
fo nahe, daß die Chinefen aus Erbſen längft- eine Art 
von wirklichem Käs zu bereiten verftanden. 

Da wir bie wenigften Nahrungsmittel in dem 
Zuftand genießen, in welchem fie und von der Natur 
geboten werden, fo ift deren Zubereitungsweife und 
ihre dadurch gefebte Veränderung ein für die Diätetif 
Außerft wichtiges Gapitel; und unfer Vf. vindicirt 
der Kochkunſt auh eine hohe Bedeutung für bie 
Hygieine. 

Wie ſehr gegen ein rationelles Kochverfahren 
gefehlt wird, davon kann ſich der Arzt zumal in der 
Landpraxis gar oft überzeugen. 

Den Schluß der erſten Unterabtheilung bildet das 
Verhalten der Speiſen dem Menſchen gegenüber; ihre 
Verdaulichkeit, Nahrhaftigkeit und ihre Wirkungen je 
nach Art und Menge. Verf. gibt hier folgende Ueber⸗ 


ſicht: 1) Am leichteſten verdauliche Subſtanzen, deren 


Verdauung in 1—3 Stunden vollendet fein kann, find 
flüßiges Eiweiß und Baferftoff, Gehirnſubſtanz, Zell⸗ 
gewebe. 2) Leichtverbauliche Subftanzen, deren Vers 
dauung in 3—6 Stunden peendet ift, find die meiften 
Nahrungsmittel, wenn fie fachgemäß zubereitet find, 
ebenjo die Mehrzahl ihrer einfachen Beitandtheile. In 
Bezug auf ihre Verbaulichfeit folgen fie ſich ungefähr 
in folgender Reihe: Eier, zumal roh; ftärfmehlhaltige 
Brod, Sage, Reis; 
reifes Obſt, Wurzels und Blättergemüſe; Gallerte; 
Fleifh von Geflügel, vom Ochſen, Rind, Hammel, 
Schwein und zwar am leichteften verdaulich" gebraten, 
ſchwerer gekocht, geröftet oder gebaden, am fhwerften 
roh; Fiſche; Lebers und Lungenfubftanz; viele Würfte; 
Hülfenfrüchte, wie Linfen, Erbſen; Käfe, Butter, ges 
ronnener Käfeftoff. Hier würde fih die Milh ans 
reihen, infofern fie im Magen gerinnt, und zwar ihr 
wäflriger Theil oder Serum ſchnell aufgefaugt, der ger 
ronnene Käfeftoff fammt Butter aber nur langfam 
aufgelöft und aufgefaugt wird. 3) Schwerverbauliche 
Subftanzen, deren Berdauung nit vor 8-10 Etuns 
den beendet ift, öfter gar nicht zu Stand kommt: feit 
geronnened Eiweiß und Käfeftoff, roher Kleber, Pectin, 
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Zucker, Fettſtoffe, fibröſe, ſehnige Gewebe, Knorpel, 
Knochen, beſonders harte, compacte. 

Bezüglich der relativen Nahrhaftigkeit der Speiſen 
AR es bis jept noch nicht geglüdt, allgemeine Normen 
und Gefege aufzuftellen; als praftifch wichtig Dürfte 
aber anzunehmen fein, daß nur ſolche Subftanzen als 
nahrhafte Speifen dienen, die einem andern Organis⸗ 
mus einmal angehört haben, die felbft organifirt und 
fo zufammengejebt find, daß fle dem Körper die zu 
feiner Erhaltung unentbehrlihen Stoffe zuführen. Se 
näher ihre Subftanz, zumal Hinfichtlih ihrer Mifch- 
ungsverhältniffe unferem Körper, unferem Blut und 
defien Mifhungsverhäftnifien fteht, um fo größer wird 


ihre Nahrbaftigfeit und Berbaulichfeit fein, während. 


fümmtliche einfachere Beftandtheile unfrer Nahrungsmit- 
tel an und für fih nicht im Stand find, auf die 
Dauer ald Nahrung und Erfasftoff zu dienen, mögen 
fie thierifher oder vegetabilifher Abftammung, reich 
oder arm an Stidftoff fein; felbft die fticftoffreichen 
Elemente, denen immerhin die höchfte Bedeutung zu: 
fommt, fönnen als zuträgliche und nahrhafte Speifen 
nur in Verbindung mit gewiffen andern Etoffen die- 
nen; unter welch letzteren die fog. refpiratorifchen 
Stoffe (f. 9.) die wichtigiten find; und felbft die Ver⸗ 


bindung mit an ſich unverdaulichen, keineswegs nahr⸗ 


haften Beftandtheilen, 3. B. Eellulofe, Holzfafer, ger 
wiffe aromatifhe Stoffe ift nothwendig. Eine gleich 
wichtige Bedingung, wie die eben bezeichnete der Ver⸗ 
bindung, ift ein gewiſſer Aggregatzuftand des Nähr- 
mittel8, eine gewifle Anordnung feiner Bormelemente 


und Molecüle, wie fie fi allein in der von der Nas 


tur felbft gelieferten Subftanz findet. Als am nahr- 
hafteften gilt die Milh, dann das Ochfenfleifh, bier- 
auf das Wildpret; am näcften ftehen Eier, Brod; 
dann die an Eimeißftoffen, Kleber, Gallerte, Legumin 
wie an Stärfmehl, Zuder reicheren Nahrungsmittel 
pflanzlichen wie thieriſchen Urſprungs; auf der unter- 
ften Stufe ftehen die an Gummi, Schleim und Waffer 
reichten Subftanzen, 3. B. viele Wurzel: und Blätter: 
gemüfe. ine weitere, höchſt wichtige Bedingung end- 
ih ift die Abwechslung im Genuß. Conftitution, 
Elima, Beihäftigung ꝛc. ıc. üben natürlich gleichfalls 
einen bedeutenden Einfluß auf die biätetifchen Verhält⸗ 
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niſſe. Den Schluß dieſer Unterabthellung bilden An- 
gaben über die Wirfungen der Nährmittel je nach ihrer 
Duantität. 

Die zweite Unterabtheilung handelt von den Ges 
tränfen. Die Reihe derfelben beginnt das verbrei: 
tetfte, das natürlihfte, das Waſſer. Die Schluß 
bemerfung des Verf. verdient, weil fie fo allgemein 
zu hörende Anfichten als unbegründet erweiſt, mitges 
theilt zu werben. Ueber die Rolle, fagt er, welde 
3. D. ein luftarmes oder an Gyps und anderen Cal: 
zen zu reiches Wafler dem Bolfsglauben gemäß fogar 
bei Entftehung von Kropf, ffrophulöfen Krankheiten, 
Cretinismus, oder das Sumpfwaſſer bei Entſtehung 
von fog. Malariafranfheiten, oder endlich das Trink 
waſſer in London, Parts, Petersburg, Venedig und 
großen Städten fonft beim Entftehen von Tophus, 
Ruhr, Cholera, zumal bei Bremden, Neuangefommenen 
fpielen mögen, läßt ſich für jeht nichts Sicheres aus— 
fagen. In ſolchen und andern Bällen wirken gleidgei: 
tig fo viel tiefgreifende Einflüffe und Schäplichkeiten, 
z. B. Clima, Wohnort, Beihäftigungs- und Le⸗ 
bensweije, daß es zum mindeften fehr gewagt und un: 
logiſch ſcheint, dem einzelnen Einfluß feine Rolle, feine 
Wirkungsfphäre ſchon jegt mit Beſtimmtheit ausſchei⸗ 
den zu wollen, ganz abgefehen von der a prioriihen 
Unmwahrfcheinlichfeit obiger Anſicht. Dieſelben Kranf- 
heiten findet man an Orten mit fehr verfchiebenem 
Waſſer, oft trot des beften, reinften Waflers, und um: 
gefehrt können fie an Orten mit demfelben ſchlechten 
Waſſer fehlen. Freilich trat die Cholera da am biw 
figften auf, wo das Trinkwaſſer am fchlechteften war, 
aber hier war eben vieled andere gleichfalls am fchled- 
teften. Sicher ift, daß Waller, dem fi Etoffe aw 
Cloaken, Dohlen, manchen Werfftätten u. f. f. beimi⸗ 
hen, bei feinem Genuß mannigfache Störungen ber 
beiführen fann. Nur pflegt man es fchon feiner wi 
drigen Eigenfhaft wegen in zu fleinen Mengen iu 
trinfen, als daß es leicht zu einem pofitiven Schaden 
dadurch kommen könnte. Ueberhaupt ſcheint Flußwaſſet 
ſelten poſitiv ſchädlich zu wirken, ed iſt nur wenige 
angenehm, als Quellwaſſer. 


(Fortfegung folgt.) 
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Handbuch der Hygieine ꝛc. 
(Bortfegung.) 


Das zweite für ben Menſchen wichtigſte Getränt 
die Milch; und ihre Beſprechung, ſowie die ihrer 
Präparate (Molke, Käs, Butter) und die ihrer Vers 
fälſchung ſchließt füch der des Waflerd an. 

Bom Kaffee, fagt der Verf., daß feine Wir⸗ 
fingen fpwohl zu viele Bewunderer, als zu viele Feinde 
gefunden hätten; daß er aber für die Meiflen ange- 
nehm genug und auch unſchädlich fei, gebt ſchon aus 
feinem außerorbentlich ftarfen Verbrauch hervor, und 
feine Gegner müßten doch wenigftens .zugeben, daß 
buch feine Verbreitung der jedenfalls ſchlimmere Miß- 
brauch geiftiger ©etränfe, befonders des Branntweins 
bedeutend abgenommen habe. Warın getrunfen ver: 


breitet er fogleih ein angenehmes Gefühl von Wärme 


und allgemeinem Wohlbehagen ; ungewohnt, bei Reiz⸗ 
baren und in größeren Mengen wirkt er überhaupt 
nah Art flüchtig. erregender, würziger Stoffe, befchleus 
nigt den- Puls, das Athmen, erhöht den Turgor, die 
Hautausbünftung, während zugleich der Geift lebhafter 
und friſcher wird. Kalt getrunfen wirft er wenig oder 
niht erregend und bei Zuſatz von der Hälfte und mehr 
Rahm oder Mil mag er als ein höchſt unſchuldiges 
Setränf gelten. Ob durch feinen Genuß unmittelbar 
nah der Mahlzeit die Verdauung wirklich befördert 
werde, fteht dahin; aber Thatfache ift, daß dadurch 
das Gefühl von Volle und Beläftigung, z. B. durch 
zu veichliche —F fette und ſonſtwie ſchwerverdauliche 
LVII. 


— — — es — 
ö— — — — — ——— 


Speiſen zu ſchwinden pflegt, und daß ſich Viele, ſei 
ed auch mehr aus Gewohnheit oder Vorurtheil, ohne 


Kaffee nicht halbwegs fo leicht und behaglich fühlen 


würden. Beſonderes Berdienft erwirbt er fich aber 
noch durch feine erheiternde, belebende und Schlaf vers 
treibende Wirfung. Andrerſeits mag zumal fein übers 
mäßiger Genuß bei Relzbaren, Schwächlichen, ohnedies 
zu Nervenleiden wie zu Gongeftionen ®eneigten, und 
unter Mitwirkung figender Lebensweiſe, geiftiger Ueber⸗ 
arbeitung .ıc. gar öfter ſchädlich wirken. Doc fcheint 
dem Kaffee an ſich auch hier eine zu wichtige und ac- 
tive, jebenfalls nicht bewieſene Rolle beigelegt zu wer⸗ 
den, was von-allen ähnlichen Getränfen, 3. B. dem 
grünen Thee, Wein u. a. gilt; und am Ende hängt 
bier überall Unfchuld oder Schaden vielmehr von ber 
Gewohnheit, vom Bedürfniß des Einzelnen, wie von 
der Art und dem Ilmfange bed Gebrauchs oder Mißs 
brauchs ab. 

Vom Thee, wovon ig den vereinigten Staaten 
jährlich gegen 40 Millionen, in Britannien über 50 
Min. Pf., von allen. Thee trinfenden Bolfern (etwa 
500 Mil.) zufammen über 1500 MIN. Pf. verbraucht 
werden, machen ſich die Wirfungen, wie vom Kaffee, 
vorzugsweiſe im Nervenfoftem geltend, im Gefühls⸗ 
und geiftigen Leben. Die Wärme des Aufguffes fpielt 
gleichfalls eine wichtige Rolle. Gleih nah feinem 
Genuß tritt eine leichte Aufregung ein, eine erhöhte 
Lebljaftigfeit des Geiſtes, Abipannung und E chläftigs 
feit ſchwinden, zumal bei Ungervohnten; zugleich kann 
die Eigenwärme etwas erhöht, der Puls befchleunigt, 
Hautausdünftung, auch Harnabfonderung vermehrt 
werben. Diefe Wirkungen gehen meift raſch vorüber, 
wenn fie nicht ungewöhnlih hohe Oo erreichten, 
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und andere körperliche Zuſtände mit im Spiele waren. 
Grüner Thee ſcheint wegen reicheren Gehalts an äthe⸗ 
riſchen Delen, dieſe Wirkungen leichter hervorzurufen, 
als ſchwarzer, auch kommen jenen Oelen, in größerer 
Menge genoſſen, wirklich giftige, narkotiſche Eigenfchaf- 
ten zu. Auf die Verdauung ſcheint der Thee ziemlich 
in derfelben Weife und in demfelben Sinne fürdernd 
einzuwirken wie der Kaffe. Ob hiebei dem Thein, 
wie beim Kaffee dem Koffein, eine befondere Rolle zu⸗ 
fommen mag, oder ob diefe Stoffe für Ernährung und 
Stoffmechfel eine Bedeutung haben, und welche, ift 
ganz und gar unbefannt. Beide find freilih reich an 
Stieftoff, und Mande legten deßhalb dem Thee ges 
radezu nährende Eigenfchaften bei; allein dafür ift die 
Menge des Thein und Eoffein zu gering, und ſchon 
die Mil, oder ein Bischen Brod dabei leiften in die⸗ 
fer. Hinficht unendlich mehr, ald viele Tafſen Thee und 
Kaffee. Bei übernäßigem, Jahre hindurch fortgefeg- 
tem Theegebrauch tritt allmählich die fogenannte Vers 
dauungsſchwaͤche ein. 

Während Kaffee und Thee vorzugsweife erregend 
wirken, fann die Chocolade als elme nahrhafte, 
milde Subftanz von befanntem angenehmen Geſchmack 
gelten. Die gewöhnliche oder Gewürz⸗Chocolade ent⸗ 
haft außer Kafao und Zuder noch Zimmt, Vanille, 
öfter fogar Tolus Perubalfam, Storar, Ingwer, Ge⸗ 
würznelfen u. dgl. fiharfegemürzige Stoffe, woburd ihr 
Geſchmack zwar pifanter, angenehmer, ihre Eigenfchaft 
aber als mild nährendes Getränke etwas beeinträchtigt 
wird, zumal durch Beimifchung fehärferer Stoffe. We⸗ 
niger gilt dies von der Vanille-Ehocolade, welche ſo⸗. 
gar leichter ertragen zu werben pflegt, als einfache, 
fog. Gefundheits-Chorolade. Dieſe Iegtere befteht bloß 
and’ geröftetem, fein gerriebenem Cacao mit Zuder, 
ohne allen gewürzigen Zuſatz, und wird von ſchwäch⸗ 
lichen, reizbaren Berfonen und Reconvalescenten oft 
nicht gut vertragen, weshalb fie ihren Namen kaum 
verdient, mag man fie mit Wafler, Mil, mit oder 
ohne Eier bereiten. 
die gewöhnliche Chocolade, wenn fie nur wenig Vanille 
oder Zimmt, und gar Feine fchärferen Gewürze enthält; 
etwaige erregende Wirfungen laſſen fich leicht umgehen 
dur Kochen mit größerer Menge Wafler, Mil u. f. f. 


Zuträglicher ift im Allgemeinen 
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Die Biere ſcheidet der Verf. in zwei Gruppen, 
in fhmwächere und flarfe Sorten, je nach ihrem Alcos 
holgehalt und den wirffamften Beftanbtheilen fonft. Zu 
den ſchwaͤcheren zählen alle Sorten, die 1,6—2, hoch⸗ 
ſtens 37-4°,, Weingeift und etwa 3—6°/, feſte Be 
ftandtheile (Malzertract, bittere Stoffe u. a.) auf 


.88—92°/, Wafler enthalten; hieher würden gehören 


nit nur alle Weißbiere, DünnsHalbbiere, fondern auf 
faft alle Brauns und Doppel- oder Lagerbiere des 
Eontinents, 3. B. Deutfhlande, Bayerns, felbft viele 
Aleforten Englands, z. B. Pale ale. Die ftarfen Cor: 
ten find Im Ganzen, und zumal anf dem Continent 
felten in Gebraud) ; fie enthalten 4—7, fogar 8%, unb 
mehr Weingeift, relativ ‚beträchtliche Menge fefter Be 
ftandtheile, Malzertracet u. a., find fomit überhaupt 
concentrirter, und -laffen fi deshalb leichter aufbewah—⸗ 
ren und trandportiren als die ſchwachen Sorten. Aus 
drerfeitö geht ihnen ein Hauptvorzug des Bieres ab, 
nämlich ein relativ unfchuldiges, leichtes und zugleich 
gelind erregended, angenehmes Getränf abzugeben. Un- 
ter ihnen ragen vor allen die flärfften englifchen Ales 
und Porters hervor, 3. B. Burton-Ale, Brown-Stout, 
zu welch letzteren nicht bloß ſtark gedörrtes, faſt vers 
ſengtes Malz, fondern aud gebrannter Zuder, Ko 
riander, Wacholderbeeren, Ingwer, Paradieskoͤrner 
u. dgl. Gewürze, oft ſchlechtere Branntweinforten, ſelbſt 
Kodeldkörner, Opium u: dgl. benübt werden. Ihnen 
ſtehen einige belgifhe und deutſche Biere zunähtt, 
3. B. Braunſchweiger Mumme, Petermann, Mündner 
Bockbier, Heiliger Vaterbier (unter die glüdlichen Ue 
berfeger Fünnen wir den Verf. nicht zählen), der 
Brüffeler Faro u. a. ine große Autorität beyeid- 
nete einft das Bier als nicht nährend, unfer Yef. 
fagt Folgendes: Während das Bier vermöge feined 
Gehalt? an Weingeift, Kohlenfäure, bei mäßigem Se 
nuß angenehm erfrifchend, fühlend wirft, und nur ba 
größeren Mengen beraufchend, wird es durch feinen 
bebeutenden Gehalt an Eiweiß, Kleber, Stärkmehl, 
Gummi, Zuder, zugleih ein nahrhaftes Getränf, fo 
daß es wirklich nicht allein den Durſt, fondern auf 
bis zu einem gewiſſen Grad den Hunger ſtillen Fann, 
und zumal Ye Yettbildung begünftigt. - 

Den Wein gruppirt Verf. 1) in gemöhnlide 
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Bande und Tifchweine, mit einem Alcoholgehalte von 
—-6%,, reih an freien Säuren, fauren Ealjen wie 
an Gerbſtoff, Ertractivftoff 2.5; 2) in edlere Weine 
mit einem Alcoholgehalt von 820%, , geiftigem, jes 
doch gleichfalls etwas: fänerlichem, oft herbem Geſchmack, 
dafür mit feiner Blume; 3) in füße Liqueurweine oder 
Serte, veih an Zuder und an Weingeift, von füßs 
gewürzigem Geſchmack und Tieblihem Duft; 4) in 
Schaummeine, reih an Kohlenfäure, von einem Alco- 
holgehalt von. 10—12%,, mit füßem pridelndem Ges 
ſchmack. Die Wirfung der Weine ift natürlich je nad 
der Art höchſt verfchieden; im Ganzen jedoch lafien fie 
fih ald erregend, belebend, aufheiternd, die Eigen- 
wärme, den Blutumtrieb, ie Hautausdänftung ftels 
gend, und bei größerem. Genuß als beraufchend bes 
zeichnen. Die Verdauung fcheiht bei mäßigen Dofen 
guter edler Weine auf Feine entfchievene Weife in? 
Auenzirt zu werden; doch kann fie, wenigfiens der Ap⸗ 
petit bei fihmäcdlichen und alten Berfonen, bei fog. 
Verdauungsſchwäche u. dgl. vorübergehend einen güns 
figen Einfluß erfahren. Schlechtere, zumal fauere und 
junge Weine wirken gewöhnlich ſtörend auf die Ver⸗ 
danung, und Ihr häufiger Genuß Tann leicht Reizungs⸗ 
wuftände, Ca tarrh des Magens, Säurebildung und 
Verdauungsbeſchwerden fonft veranlaffen. Die eigent- 
lihe Emährung des Körpers ſcheint durch feinen Wein 
begünftigt zu werben, oder höchſtens auf ſehr indirecte 
Weile; e8 fehlen ihm pie nahrhaften Beftanbtheile, 
 B. des Biers. Dagegen fheint er, reichlich genoſ⸗ 
ſen bei figener und üppiger Lebensweiſe, unter Eins 
wirkung gewiſſer climatifcher Einflüffe u. f. f. zu Gicht, 
Gries⸗ und Steinbefchwerden führen zu fünnen. Wo 
Verf. von den Berfälfhungen des Weins fpricht, fällt 
es auf, daß er des Galliſtrens nicht gedenkt. 

Den Schluß der Unterabtheilung „Getränfe“ bil 
den Obſtwein und Branntmwein ı(lebterer eine 
deutſche Entdedung aus der Zeit der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, und des Schießpulvers, und angeb- 
lich zuerft durch deutfche Bergleute verbreitet). Muß 
auch der Branntwein als das gefährlichfte der geifti- 
gen Getränke gelten, fo läßt ſich andrerſeits doch nicht 
annehmen , daß wenn er ohne ſchaͤdliche Beimiſchung 
if, fein Genuß in kleinen, beſcheidenen Mengen und 
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bloß, ja zuwellen nad wirflihem Bebürfniß wlederholt, 
3. B. bei harter Arbeit und Strapazen, bei Mangel 
an nahrhafter Koft, in Wind und Wetter, bei feucht 
falter Witterung, felten zu auffällig nachthkiligen Fol⸗ 
gen führt, voͤrausgeſetzt, daß der Trinfende au volls 
fommen gefund if. Die fo oft angeführten Fälle von 
Selbftverbrennung ber Branntweinfäufer verweift Verf. 
mit Recht ins Gebiet der Irrthümer. 
Die dritte Unterabtheilung handelt von den würs 
jigen und andern Zufagftoffen (Genußmits 
tel). Verf. bewahrt fich hier vor ber Lächerlichfeit, in 
bie jo manche Gefundheitsiehrer verfallen, der Homöo⸗ 
pathie, als wifienfhaftlicher Bafis entbehrend, gar nicht 
zu gebenfen, wenn fie von Gewürzen reden wollen. 
Er bezeichnet die Gewürze im gewöhnlichen Sinn bes 
Wortes, wie Pfeffer, Nelken, Kümmel, Zimmt ıc. ale 
allerdings den Verdauungscanal reizend ; allein die 
Erfahrung lehrt, daß die Verdauung mancher Speifen, 
zumal an fi, fader, unſchmackhafter durch jene Stoffe 
begünftigt, jedenfalls ihr Genuß unendlich angenehmer 


. Wird, 3. 3. bei fetten, fchleimigen, Gummi und Stärf 


mehlbrühen, mehligen Speifen, bei Gemüjen, Gurken, 
Salaten; daß ferner bei fog. Verdauungsſchwäche, bei 
Reigung zu Blähbefchwerben, überhaupt wenn die nö⸗ 
thigen Auflöfungs- und Unnvandlungsproceffe der Spei⸗ 
fen im Magen oder Darmcanal träge oder unvollkom⸗ 
men, oft mit reichlicher Gasentwicklung vor fich gehen, 
durch gleichzeitigen Genuß jener Subftangen eine wes 
fentliche Erleichterung , wenn auch meift nur eine vor⸗ 
übergehende erzweckt werden kann. Den Namen von 
Nähr⸗ oder Erfapmitteln verdienen fie nicht, oder bloß 
mittelbar. und infofern mande Eiweiß, Kleber, Sabs 
mehl u. dgl. enthalten. Bon den faigen und fauren 
Zufaßftoffen wird befonderd das Kochſalz als ein Aus 
ßerſt wichtiger Stoff befprochen. Die legte Reihe der 
Zufapftoffe find die füßen, zuderhaltigen und fetten. 
Auch diefe nimmt Berf., vorausgefeht, daß fie nicht im 
Uebermaß genoffen werden, gegen die Abhärtungsapos 
fiel in Schutz, widerſpricht auch dem bis jegt unerwie⸗ 
ſenen Verdacht, daß der Zucker nachtheilig auf die Zähne 
wirfe, wenn fie nicht ſchon vorher ſchadhaft waren, 
und fchlägt darum vor, man möge den Kindern Ihren 
Zuder und ihre Freude dran laſſen. Anbangsweife 
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wird noch Einiges von Küchengeräthichaften und Ges 
fäßen erwähnt, wobei Berf. gar zu ängſtlich gegen 
Kupfergefgirre auftritt und dann zur vierten Unter- 
abtbeilung * übergegangen, zur Gebraudsmeife, 
dBiätetifchen Verwendung der Speifen und Ge⸗ 
_tränfe. 

| Allgemein gültige Regeln laſſen fih hier nicht 
aufftellen, die Individualität fowie die forialen Vers 
hältniffe machen dies entſchieden unmöglich und bem 
Verf. wird fi nichts entgegnen laflen, wenn er es 
für das befte hält, fo lange uns weder Erfahrung 
noch Wiſſenſchaft befiere Anhaltöpunfte geben, als bis⸗ 
ber, der Stimme der Natur und dem unverborbenen 
Inſtinkt zu folgen (felbftverftändlih vor Unmäßigkeit 
fi zu bewahren). Er weift dem Waſſer hygieniſcher 
Seits den erften Platz unter den Oetränfen an, allein 
er kann, weil er nicht einfeitig urtheilt, den Brannt⸗ 
wein auch nicht unbedingt verdammen (f. 0.) und räth 
den Mäßigfeltsapofteln, daß fie erſt die Verhältniffe 
ber ärmern Volksklaſſen und die daraus hervorgehende 
Nöthigung, ſich geiftiger Getränke zu bedienen, befeiti« 
gen follten, bevor fie Ießtere felbft verbannen. In 
England 3. B. Hat deren Mißbrauch "abgenommen, 
ſeit fih das Volk mehr Fleiſch, Thee, Kaffee, Kakao 
u. dgl. verfchaffen kann und die 27 Millionen dort 
trinken jest weniger Branniwein u. dgl. als vordem 
feine 10 Millionen Einwohner. Als 1855 den Trups 
pen in Bengalen Bier zur Genüge gegeben wurde, 
ſank ſchon die Woche darauf der Berbraub an Rum 
von 40 Ballonen die Woche auf 9- und .mit dem bes 
ften Erfolge für die Geſundheit. Zu meit geht aber 
Verf. jedenfalls, wenn er den Genuß geiftiger Ge- 
tränfe bei Schwangeren geradezu verbietet. 

Dei Abhandlung der Fragen, wann und wie oft 
des Tags man .efien fol, wird befonders die Wichtigs 
keit des Früühſtücks hervorgehoben, denn nad) einer 
Pauſe von 10-12 Stunden braudt der Organismus 
wieder neue Zufuhr. Verf. hält es für der Natur 
zuwiderlaufend, fich eine. Reihe von Stunden irgend 
einer Thätigfeit, auch einer geiftigen im wüchternen 
Zuftand hinzugeben; denn die nad dem Schlaf em⸗ 
pfundene Friſche, rührige Kraft pflegt dann nur um 
fo früher einer Abfpannung des Geiftes wie bed. Kör⸗ 
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pers Platz zu machen; was man fo Morgens ge 
winnt, verliert man Abends wieder und es muß end 
lich Erfhöpfung eintreten. 

Der Einfluß, den bie verfchiedenen Altersverhält⸗ 
niffe auf. die Ernäßrungsbedingungen üben, berüdficd- 
tigt Verf. vollfommen und er kommt biebei auch auf 
die oft debattirte Stage des Säugens oder Nicht⸗ 
fäugens. Daß er dafür ift, verfteht ſich von ſelbſt, 
allein trog mancher in biefen Punkt ganz widerhariger 
Gynäkologen erkennt er. für. feine Regel genug Aus 
nahmen an. Den für die Muttermilh erften Erjap 
bietet eine Amme. Allein Berf. ſtellt bier fo vie 
Borderungen, daß ed nur fehr felten eine Amme geben 
wird, die biefen allen entipredien Tann. Dafür ver 
langt er aber auch viele Rüdfichten für feine Amme. 
Es entgeht ihm andrerfeits aber auch nicht, daß das 
Eigene Kind der Amme durch den Ammendienſt der 
Mutter Schaden leiden Tonne; doc der Lefer tröſtet 
fih vielleicht darüber, wenn er erfährt, daß felbfi in 
London, der Metropole des hygieniſchen Staatsideals, 
jährlich 2—300 Kinder aud Mangel an Muttermild 
fterben‘, weil fi) ihre Mütter ald Ammen verdingen.: 
Ein Zweifel an der Rechnung wird fich dem Leler 
auch aufdrängen, wo Verf. aufftellt, daß ein Knabe 
von 14—16 Jahren täglih 10—20 Loth gekochtes 
oder gebratened Fleiſch brauche — und er meint doch 
fiherlich beinlofes Fleiſch. Diefe Hier erwähnten Theo 
veme abgeredinet muß auch dieſer Abfchnitt ald ein ger 
wiß gut gearbeiteter anerfannt werben , doch bleibt 
auffallend, warum vor dem Wildpret mehrınald ge 
warnt wird, wo anbere leifchfpeifen erlaubt werden. 
Befondere Abfchnitte find noch auf die Modifikationen 
der Nährweife je nach Gefchleht, Conftitution, Ten 
peratur 2c 2c. gerichtet, fowie auf Kranfenfoft, wobe 
er die Reftaurationgfoft quantitativ gleichfalls etwas 
maflenhaft angibt. 


(Schluß folgt.) 
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Die fünfte Unterabtheilung handelt von den Nah⸗ 
tungömitteln und Getränken in ihren Bezieh⸗ 
ungen zu einer ganzen Bevölkerung, öffent- 
ide Bromatologie, und zerfällt in Eonfervation 
der Speifen und Getränfe, in Nachhilfe bei Thenerung 
— wobei auffallender Weife der fonjt umfichtige Verf. 
des Pferbefleifches viel zu wenig gedachte — und in 
Berforgung der Städte mit Wafler. 


VOL Wohnungen und öffentliche Gebäude. Dörfer, 
Städte. 


Die Vorzüge welche die Art und Weife, wie man 
heutzutage Wohnungen und Städte anlegt, in hygienifcher 
Beziehung bietet, find fo groß, daß eine gewiſſe Ver⸗ 
Ihrobenheit Dazu gehört, in Schwärmerei fürs Mittel 
alter die durch die Zeit bedingten und anerfannten 
Berbefierungen als unnöthig, verweichlichend, vielleicht 
auch als geſchmacklos zu verwerfen. Manche aber 
von diefen mittelalterlihen Schwärmern, bemerft Verf. 
ſehr richtig, würden vielleicht bald zur Ausföhnung mit 
ihrer Zeit gebracht werden, müßten fie einmal ihre 
Rurubrationen in den Behaufungen und Städten, mit 
der Koft und in der Kleidung der gepriefenen alten 
Zeit vornehmen, fo gewiß als die Bewunderer des 
Orients in deflen Stäbten fehr fehnell eines andern 
belehrt werden. Roc fehlt ficherlich viel, daß unfere 
Wohnungsanlangen ald vollendet gelten könnten, denn 
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ganz abgejehen von den elenden Behaufungen mandyer 
Landleute, ſowie der meiften Sabrifarbeiter, felbft vie 


Wohnungen der Reichften und Mächtigften, hebt Verf. 


hervor, entiprechen felten genug allen Forderungen ver 
Gefundheit und Bequemlichfeit, wie es bei größerer 
Sachkenntniß gar wohl möglich wäre. 

Eine Hauptbebingung einer gefunden Wohnung, 
die fo häufig fehlt, ift der gehörige Raum für die 
Einwohner zumal in großen Städten, wo der Boden 
theuer und die Miethe hoch if. Eo erwähnt Verf. 
daß in Newyork oft fogar 3—4 Etodwerfe unter dem 
Boden find, und Newyork wird ja doch nicht beengt 
duch jene Verfaflung, die Verf. fo hie und da als in 
hygieniſcher Beziehung nicht für förderlich erfennen will. 
In Liverpool allein leben 50,000 Menfhen, d. h. 
etwa 20%, der ganzen Einwohnerfchaft in Kellerwoh- 
nungen, 60—80,000 in engen gefchloffenen Höfen und 
Hintergebäuden, desgleichen in Manchefter gegen 12°,, 
der Einwohner, während 3. B. In Birmingham gar 
feine Kellerwohnungen u. dgl. elende Lokale eriftiren. 
Man begreift aber ſchon hieraus, warum in jenen 
Städten die Sterblifeit am größten ift, in Birming- 
ham dagegen unter allen Fabrik⸗ und Provincialftädten 
am geringften. In Preſton kamen auf 2400 Men» 
fhen nur 422 Wohnungen und 852 Betten; öfter 
lagen fogar 4— 8 Perfonen in einem Bett. In den 
größten Städten Frankreiche, Britannien, felbft Deutſch⸗ 
lands fommen im Durchſchnitt oft nicht mehr als 60— 
100 Quadratfuß Flächenraum, zumeilen nur 50 — 30 
Kubikfuß Luft auf den Kopf, faum '/, von dem was 
zu einer annähernd gefunden Eriftenz erforderlich wäre. 
Statt der 3— 4 Duadratrutben, die jedem Kopf zus 
fommen ſollten, leben in vielen Duartieoen von Paris, 


195 
London, Edinburg u. f. f. auf demfelben Raum 30— 
40 Menſchen u. dgl. 

Sehr intereffant find Verf.'s Zufanmenftellungen 
über Bentilation und Beheizung; wobei er bes 
ſonders auch der leider fo häufig ganz ſchlechten Ven⸗ 
tifation in Schulen gebenft, die in England oft in 
elenden Kellerräumen untergebracht fein follen, in wels 
chem Land troß feiner hygieniſchen Mufterwirthfchaft, 
die fo wichtige Bentilationsangelegenheit durch die Fen— 
fterfteuer gewiß nicht gefördert wird. 

Beſonders berüdficht Verf. auch die in hygieni⸗ 
fher Beziehung fo wichtige Eonftruftion, Anlage und 
Reinigung der Abtritte, fowie die Angelegenheit der 
Wafferzufuhr. 

Betreffs der Anlage von Kranfenhäufern 
bietet er gleichfalls viel Bemerkenswerthes. Vorwürfe 
wie der, daß Spitäler, Probiranftalten für die Klinifer 
feien, die hier an Kranken fpeculiren und hazarbiren, 
verdienen feine Widerlegung. Den Wunfh, daß bie 
“ Kranfenaufnahme immer und überall frei fein folle, 
werden viele Lefer mit dem Verf. theilen. Allein wa⸗ 
rum ſchafft er nicht die Mittel zur Realifirung; gewiß 
ein um fo fehwierigered Problem, da es in diefer Hin- 
fiht im englifchen Mufterftant am fehlimmften ftehen 
fol. Auch die gerade wieder in England (wie eben 
anderwärts auch, weil fie nöthig find) obligaten Kir- 
chen oder Kapellen in den Epitälern geniren den Verf., 
den dieſer Abfchnitt viel zu viel echauffirt. 

Roh wollen wir eine Mitthellung erwähnen, bie 
Verf. macht bezüglich der Begräbniffe In mans 
chen Gegenden Englands, 3. 3. in London u. a. bringt 
es die Gewohnheit mit fi, die Leiche bis zum näch⸗ 
fien Sonntag, oft acht Tage liegen zu laffen, was 
unter Umftänden, 3. B. in den beichränften Woh⸗ 
nungen armer Leute nicht ohne Nachtheil für die Ger 
fundheit möglid if. Bon den zu beobadhtenden Res 
gen bezüglich der Kirchhofanlagen werde hier nur ers 
wähnt, daß, mas oft überfehen wird, die paflendfte 
Lage gegen Nord oder Oft ifl. 


IX. Kleidung und Hautpflege. Waſchungen, Bäder. 


Diefer Abſchnitt hält überall die rechte Mitte, 
gleich fern von Verweichlichung wie von der Abhaͤr⸗ 
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tungsmanie. Der Bortheil einer möglichft leichten 
und fühlen Kleidung (elimatifche und Individuelle Rüds 
fihten dürfen natürlih nie außer Acht gelaffen werden) 
vollfommen würdigend, citirt der Verf. doch Gelfus: 
quod contra consuetudinem est, nocet, seu molle, 
seu durum sit, 


x. Geſchlechtliche Funktionen und Verhältniſſe. 


Mit großer Achtung fpricht bier Verf. von ber 
Ehe; es ift nur zu bedauern, daß fo manche fociale 
Verhältniffe mächtiger find, als Verfafſers Wünſche. 
Er dringt darauf, daß das Heirathen erleichtert werde, 
denn nur dadurch werde der Proftitution, der in mars 
hen Orten unverhältnigmäßig großen Zahl außerehe 
licher Geburten und der Verbreitung der Syphilis vor 
gebeugt. Was der Verf. hiebei vorbringt von Tadel 
und Verbefierungs « Vorfchlägen, zeigt daß er fich nie 
in Kreifen bewegte, wo ihm eine praftifche Anfchauung 
geboten gewefen wäre. 

Mit Grund wird herworgehoben, wie nachtheilig 
ein zu naher Verwandtihaftsgrad beider Gatten ſei, 
namentlih wenn der eine oder andere Theil nur ald 
mittelmäßiger Repräfentant feines &efchlechts gelten 
fann, oder gar wenn erbliche Kranfheitsanlagen mit 
in’d Spiel fommen. Am häufigften fieht man in Folge 
deſſen ſolche Kranfheitsverbreitungen in fürftlidhen und 
adeligen Familien, in Städten wie Genf, in alten 
Reichsſtädten u. dgl. Im der Ehe foll daher ein mögs 
lichſt ausgedehntes Kreuzen der Gefchlechter ftattfinden, 
mit auswärtigen Bamilien und jelbft mit Racen. Ge 
mifchte Racen pflanzen fi überall am ſchnellſten fort, 
in Weftindien 3. B. die buch Miſchung der weißen 
Creolen und Neger, in Sübamerifa die aus Spanimm 


und Eingebornen hervorgegangenen Raçen. Türken, 


welche von ihren weißen rauen feine Kinder erhiel⸗ 
ten, nehmen oft ſchwarze Sklavinnen, und durch Mi- 
fhung der Germanen, Slaven mit. Türken, Griechen 
entſtehen die ſchönſten Körperformen bei Männern wie 
Grauen. 

Xl. Bewegung und Leibesübungen, Sprads us 


Sinnesorgane. Beiltigsfittlihes Leben, Erhclung 
Ruhe und Schlaf. 


Ganz; das „Mens sana in corpore sano” aner⸗ 
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fennend, unterläßt Verf. keineswegs, den focialen Ver⸗ 
hälifjen Rechnung zu tragen. Mit Tact weist er 
darauf hin, daß wir eben feine Römer und Hellenen 
find, und daß es fo vergeblich als widerfinnig wäre, 
etwas zurücführen zu wollen, was unferm Bedürfniß 
fo wenig als unfern Begriffen, unferm Gefchmad ent- 
fpriht. Mit dem Andersiwerden von Sitten und Re: 
ligion, der ſocialen, wie ftaatlichen Verhältniffe, mit 
dem Anderöwerden der Gewerbe und fonftiger Arbeis 
ten, nit der veränderten Art der Kriegsführung und 
fogar der Reifen ift unfere Abhängigfeit von Körpers 
kraft und Leibesübung, damit aber auch unfere Achtung 
vor denfelben ganz anders geworben, fo gewiß ald wir 
. B. im Schaufpiel etwas Anderes fehen und hören 
wollen ald kämpfende, biutende Gladiatoren oder 
Thiergefehte. Was den Alten die rohe Körperkraft 
geweſen, ift ung der Geiſt, Intelligenz, Wiſſenſchaft 
und Kun’). Dazu find wir einmal mehr in's Haus 
geiprochen ald jene Alten, und dürfen oder müflen wohl 
oder übel eine körperlich rubigere, mehr ſitzende tes 
bensweiſe führen. 
hebt Verf. nad, Gebühr-hervor, jedoch mit Rückſicht 
der rechten Grenzen. Ihr Zweck ſei nicht ſowohl Er⸗ 
reichung eines moglich höchſten Grades von Muskel⸗ 
kraft und Körperſtärke als vielmehr eine Ausgleichung 
der Nachtheile, welche eine ſitzende träge Lebensweiſe, 
wie eine übermäßige oder einſeitige Anſtrengung des 
Geiftes hervorrufen. Beim weiblichen Geſchlecht em⸗ 
pfiehlt Verf. gleichfalls das Turnen, jedoch nicht mehr 
nah Vollendung der Mannbarkeit. 

So eingehend auch dieſer Abſchnitt alles behan- 
delt, fo vermißt man doch eine Würdigung der Heils 
gymnaſtik und der Orthopädie vom heutigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunft aus. 

In dem Abſchnitt, der vom Gebrauch und von 
der Erhaltung der Sprachorgane, der Stimme handelt, 
wird unter Anderm auf die Abhängigkeit der Stimms 
bildung vom Geſchlechtsleben hingewieſen, und auf 
ihren Verluſt an Metall und Stärfe durch Ausſchwei⸗ 





1) Diefer Sag, fe allgemein gehalten, ift hifterifch falfch, von 
dem Wefen und Geiſte des Hellenismus gar nicht zu reden. 
Anmerf. der Redaktion. 


Den Nutzen der Leibesübungen 
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fungen in biefer Richtung, fowie auf den Einfluß wär« 
merer Himmelöftriche, indem die Harften, metallreichften 
Stimmen fo gut als die wohlflingenoften, an Bocalen 
und Diphthongen reichften Sprachen bei den Bewohnern 
wärmerer Himmelöftrihe, 3. B. in Stalien zu finden 
feien, mo fie ſich ungleich befier erhalten als im nörd⸗ 
lichen Europa; befonderd aber die unmelodifchen Stim- 
men Britannien’s, Nordamerika's fcheinen in Innigem 
Bezug mit dem Klima und der Witterung diefer Länder 
zu ftehen. 


Mo der Verf. von der Ängienifchen Pflege der 
Sinnedfunftionen fpriht, empfiehlt er die Augen fo 
viel als möglich zu fehonen, und ihnen oft genug Ruhe 
und Erholung zu gönnen; fo follen 5. B. nah Mas 
dfenzie viele Arbeiter am Montag ungleich beffer fehen,. 
als Samſtags. | 


Dem Abſatz über Erholung, Ruhe und Schlaf ift 
auch Einiges über ven Tabak beigegeben. Verf. gibt‘ 
zu, daß deſſen Genuß zumal bei Jüngeren und Unges 
wohnten manche Nachtheile veranlaffen kann, behauptet 
aber, daß amdererfeits feine weite und ſelbſt täglich 
fteigende Verbreitung über die ganze Erde, bei allen 
Volksklaſſen einem gewiffen Bedürfniß des Menfchen 
entfprehe. Bon 800 Millionen Menfchen follen jebt 
etwa 5000 Millionen Pfund Tabaf jährlich verbraucht 
werden, und In Deutfchland, Holland, Nordamerika 
u. a. braudt Mander für feinen Tabaf mehr Geld 
als für Brod. In Paris wurde 18329 nur für 9',,, 
1854 aber für nahezu 18 Millionen Franks Tabak 
verbraudt, per Kopf etwa 50 Pfund jährlih. So 
gut als 3. B. zu den geiftigen Getränfen führte ver 
Inftinet auch zum Tabak, und er hat allen Anfechs 
tungen und fiscaliſchen Maßregeln, Monopolen und 
Auflagen, fogar dem Bann einiger Päpfte widerſtan⸗ 
den. Verf. bezeichnet den Tabak ald angenehmen Sins 
nenfigel, ale Mittel gegen Langmeile wie gegen Ab» 
ftumpfung und Ermattung durch einfürmige und ans 
firengende Gefchäfte; und ift er einmal zur Gewohn⸗ 
heit geworben, fo kann unter feiner Entfagung felbft 
die Gefumbheit leiden. Das Hauptverbienft des Ta⸗ 
bafs fieht Verf. aber darin, daß er vielen, und zumal 
den ärmeren Vollsklaſſen, Hanbarbeitern u. f. f. fogar 
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mitten in ihrem Geſchäft einen wohlfellen Genuß, eine 
gewiffe Abwechslung und Erquidung verſchafft. 

Den Schluß des Abſchnittes bilden „Beziehungen 
zwiſchen dem geiftig - fittlichen Leben und einer ganzen 
Bevölkerung. Hier fommen die gewichtigften ragen, 
die die Glieder der menfchlichen Gefellihaft berühren, 
zur Sprade, allein alle guten Wünfhe und alle 
Theoreme, und noch mehr ftatiftifche Belege, als wir 
ſchon haben, denen beiläufig bemerkt, Verf. in dieſer 
Beziehung wegen gleichzeitiger Einwirkung zu vieler 
verſchiedener Faktoren felbft Fein zu großes Gewicht 
beilegt, find nicht im Stand auf einmal jene Hinder- 
niffe wegzuräumen, welche in verfchledenen Staaten 
verfchledene fociale Beftimmungen entgegenfegen. Der 
Schlußſatz des Abſchnitts übrigens ift das einzige fichere 
und richtige Mittel zur Hebung des geiftig »fittlichen 
Lebens einer ganzen Bevölferung; er lautet: „Auch die 
Engländer fanden, ed fei doch am Ente beſſer und 
wohlfeiler, die ärmeren Klaſſen beſſer zu erziehen, als 
fie fpäter in Armenhäufern, Spitälern und Gefäng- 
niffen zu füttern.‘ 


XU. Befhäftigungsweife, verſchiedene Berufsarten 
und Gewerbe. 


Den Beginn des Abſchnitts macht: „geiftige Ar 


beit, Schriftſtellerei, freie Künfte.” Unter Anderm em 


pflehlt bier Verf. den Profeſſoren, Aerzten, Geiftlichen, 
höheren Staatödienern, Militärs ac. ıc. fih im Alter 
bald genug zurüdzuziehen und „ihren Geift von den 
Dingen diefer Welt zu reinigen”, wie ©. Johnfon 
meinte. Gewöhnlich jedoch wollten oder Fönnten fie 
dies nicht, ſchon der Befoldung oder Penſion halber, 
und fegten oft lieber ihre Gefundheit, wie ihren Cre⸗ 
bit, felbjt ihr Leben aufs Spiel. — Hierauf wird von 
ländlicher Beichäftigung, vom Matrofenleben und vom 
Eoldatenftand gefprohen. Was Verf. bezüglich des 
legteren zu verbeſſern wüßte, ift viel und oft aud 
wünfchenswerth ; allein er darf verfichert fein, daß dies 
anderwärts auch ſchon gewußt wäre, aber ohne Stei⸗ 
gerung der Steuerlaften weiß eben Niemand biefe gut⸗ 
gemeinten Berbeflerungsvorfchläge durchzuführen. Den 
Schluß des Abſchnitts bilden die eigentlichen Gewerbe, 
Eabrifarbeiter, das Proletariat und Vorſchläge zur 
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Verbefierung des Gefunpheltözuftandes der Arbeiter 


. Haffen. Bezüglich des Proletariats fagt Verf. unter 


Anderm: „Gegen 300,000 Menſchen ftehen z. B. in 
London Morgens auf, ohne zu wiſſen, wo fie Abends 
liegen werden, und 20,000 Kinder, von Eltern und 
Allen verlafien, leben dort auf der Straße; einige 
falte Tage bringen 30—50,000 vom Straßenvolfe 
dem Hungertod nahe, und troß all ihrer Anftrengun 
gen find auch die Andern wenig befler als in einem 
Zuftand chroniſchen Hungerfterbend." Verfaſſers Bors 
fhläge zur Verbeſſerung des Gefundheitszuftandes der 
Arbeiterklafle find gut gemeint, allein, wie wir fchon 
bemerkt, bie und da etwas ideal gehalten, und oft in 
einer Borm gegeben, welche der guten Sache nicht an 
gemefjen und förderlich jcheint. 

Allgemeine Geſundheits- und Reben 

ſtatiſtik. Bioſtatik. 

„In dieſem Anhang, der eine Brochüre für ſich 
bilden Fönnte, gibt Verf. ſtatiſtiſche Belege für den 
Einfluß verſchiedener Lebensverhältniffe auf Geſundheit, 
Lebensdauer, Sterblichfeit des Menfchen, auf Zuſam⸗ 
menfegung und innern Umfag einer Bevölferung. Den 
zwoͤlf Abfchnitten des ganzen Werkes fteht diefer An- 
hang an Neichhaltigfeit des Materials in Nichts nad, 
und wir Ffonnen ed darum nur bedauern, aud ihm 
nicht auch, wie aus jenen die eine ober andere Stelle 
mitzutheilen; allein Statiftifen vorzuführen, würde und 
noch mehr über das Maß des hier gegönnten Raumes 
fchreiten machen. 

Die beigegebenen 12 Tafeln enthalten Pläne von 
Baffins, Filterbaffins, Waflerzuführvorrichtungen, Wal 
fer- und Gasröhren, Abtritten, Ventilations⸗ und Her 
ungsvorridhtungen, Arbeiter, Armenwohnungen 1. X. 

Ein praftifhes Regiſter befchließt das Ganze. 


Anhang. 


Dr. Friedrich. 
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APIZTOTEAHZ. Aristotelis opera omnia. 
Graece et latine cum indice nominum et re- 
rum absolutissimo. Volumen quartum cont. 
‚Physiogn., D. plant., Vent. sit., D. infec. 
lin., Mechan., Mirab. ausc., Problematum 
sectiones XLI, quarum tres nunc demum 6 
codd. mss. erutac. Pars prima. Parisiis 
editore Ambrosio Firmin Dido t: 
MDCCCLVII. 8. 


Der vierte Band der bei Firmin Didot in Paris 
erſcheinenden Ausgabe des Ariftoteles enthält einen er» 
freulichen und intereffanten Zuwachs zur ariftotelifchen 
Eiteratur, indem der philologifche Bearbeiter des Ter; 
te8, Here Dr. Buſſemaker, zu den bisher befannten 38 
Büchern fogenannter ariftotelifcher Probleme noch eine 
neue Sammlung in 3 Sectionen binzufügte, deren erfte 
22, die zweite 186, die dritte 54 Probleme umfaßt. 

Gelegentlich einer Unterfuhung über die Probleme 
des Ariftoteles (abgedrudt im 6. Bande der Abhands 
lungen der philof.-philol. Klaffe unferer Afademie) hatte 
ich auf Yriarte's Catalogus Codd. mser. bibl. Matri- 
tensis bingewiefen, in welchem verfelbe aus einer 
Handichrift die Anfangsworte, d. h. die Frage-Themata, 
von 206 Problemen veröffentlichte; und diefe Spur 
verfolgte nun Herr B. auf das Allſeitigſte. Es ka⸗ 
men hiebei zunächft jene Sammlungen von Problemen 
in Betracht, welche ald ein Werk des Alerander Aphro⸗ 
diltenfis in Inteinifcher Ueberfegung von Georg Balla 
(Venet, 1488 und 1501. Fol.) und von Theod. Gaza 

ALVI. 
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(Venet. 1504 und dann öftere, %ol.) herausgegeben 
worden waren. Da jedoch Diefelben abgefehen von der 
Verfchiedenheit der Eintheilung in Sectionen (meldye 


. Übrigens felbR in den zwei Ausgaben des Valla nicht 


Collation begnügend. 


die nämliche ift) fi nicht als völlig identifch mit ben 
Angaben bei PYridrte zeigten, fo verglih Herr B. nun 
vorerft neun Handſchriften der Pariſer Bibliothek, 
welche die Probleme des Alerander in griechifchem 
Terte enthalten; und da auch hiedurch die Sache noch 
zu feiner Gewißheit gebracht werden konnte und nar 
nientlich die Driartefchen Probleme nicht in gänzlicher 
Vollftändigfeit zu Tage famen, fo begab fih Herr 2. 
noch ſelbſt nad Madrid und fchrieb jene Probleme, 
welche In der dortigen Handſchrift als der einzigen fich 
finden, ab, bei den übrigen natürlich fi mit bloßer 
Aus diefen ausgedehnten Bes 
mühungen nun ging die oben erwähnte Zufammen- 
ftellung von 262 Problemen hervor, welche biäher 
theils gar nicht, theils nur in lateinifcher Ueberſetzung 
bekannt geweſen waren. ' 

Herr B. gibt in ſehr überfichtlicher Weife (Praef. 
p- IX.) die nöthige Notiz darüber, aus welchen Hands 
fchriften, ſei es die Madrider oder ſei e8 eine ober 
mehrere der fünf beften Pariſer, jedes einzelne Pro⸗ 
blem entnommen fei, womit nicht nur (wo ed möglich 
war) die Hinweifung auf das bei Gaza und bei Balla 
Vorhandene, fondern zugleich auch die genaue Angabe 
über Uebereinftimmung bes Neugefundenen mit Arifto« 
tele8 oder Theophraft oder mit Alexander (d. h. den 
ſchon früher, 3. B. auch bei Sylburg, gebrudten gries 
hifhen Problemen desſelben) verbunden wird. Es 
fommen nämlich duch Herren B. zu jenen Problemen, 
welche bisher nur in lateinifcher Ueberkdung belannt 
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geweſen waren, jegt aber zum erften Male griechiich 
erfheinen, num noch 58 neue hinzu, unter welchen je- 
doch nur 9 H. DB. dem Madrider-Coder allein zu vers 
danken hatte, da die übrigen auch ſchon in Parifer 
Handfhriften, und namentlih in Einer derfelben (Cod. 


Par. 2047 A) fi) fanden. Aber wieber unter jenen , 


58 ftimmen 17 theils wörtlich theils dem Sinne nad 
mit folhen Problemen überein, weldhe wir in ber den 
Namen des Ariftoteles tragenden Sammlung befigen, 
ebenfo 3 mit der dem Theophraft zugefchriebenen Schrift 
srepi ihiyyov, und ebenfo 6 mit Problemen, welde 
im griechifchen Texte Aleranderd bereitd ftehen, und 
es verbleiben fomit nur 32 als vollig neue, d. h. ale 
wahre Anecdota übrig, unter weldhen 4 dem Madri⸗ 
der-, hingegen bie meiften übrigen jenem Einen Pa⸗ 
tifer-Coder angehören. 


Je geringer demnad) - quantitativ die Ausbeute 
war, welhe H. B. durch die Reife nad Madrid er⸗ 
reichte, defto dankenswerther ift Die Ausdauer, mit wels 
cher derfelbe die Sache zu einem endlichen Abfchluffe 
brachte, fo daß nun einerfeits bezüglich der Yriarte'fchen 
Probleme volle Gewißheit befteht und andrerſeits die 
griechifche Problemen-Literatur überhaupt einen immer⸗ 
bin anfehnlichen Zuwachs erhielt. Eine fehr ſchätzens⸗ 
werthe Zugabe biebei ift auch ein längeres, gleichfalls 
jener Parifer- Handirift entnommenes, Problem des 
Caſſius Jatrofophifta, welches über die Farbe der 
Cornea und der Pupille handelt. 


Bei der Herausgabe des gefammten Materiales, 
welches, wie gejagt, aus 262 Problemen befteht, hat 
H. 3. eine Unterfheidung in zwei Klaſſen zu Grunde 
gelegt, welche auch typographiſch hervortreten; nemlich 
die Eine Klaſſe von Problemen, welche mit größeren 
Lettern gedrudt ift, bezeichnet er als ariftotelifche, die 
andere hingegen in Fleinerer Schrift gefegte als Pro⸗ 
bleme des Alerander, und zwar vertheilt fi dieß in 
den drei Sectionen folgendermaßen, daß zur erften 
Klafle gerechnet werden Sect. I, 39— 186 und Sect. II, 


1—-45, alle übrigen aber zur zweiten, mit alleiniger 


Ausnahme von II, 49, welch letzteres Problem aud 
nah Herrn B's. Anſicht in der Diction unter die Zeit 
Alexanders herunter falle. 
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Aber gerade diefe Unterfcheidung oder auch dieſe 
Bezeichnung der neu herausgegebenen Probleme ift es, 
welche vielleicht unfer Bedenken erregen Tann. Ich 
fann hiebei nicht den Außerlihen Grund zur entſchei⸗ 
denden Hauptſache machen, daß unfer jenen 193 Pro; 
blemen, welche H. 2. hiemit als ariſtoteliſche heraus⸗ 
gab, die größere Hälfte, nämlich 111, auch zugleich in 
jenen Sammlungen wiederkehrt, welhe wir in der la⸗ 
teiniſchen Ueberſetzung des Valla oder des Gaza beſi⸗ 
Ben; denn es träte mir hiegegen ſogleich ein ſchlagen⸗ 
ber anderweitiger äußerer Grund barin entgegen, daß 
unter diefen 111 Problemen wieder 22 fich finden, 
welche in der That wörtlich oder wenigftend dem Sime 
nad mit ſolchen übereinftimmen, die ſchon in ber fog. 
ariftoteliihen Sammlung ftehen. Aber überhaupt ja 
läßt fi in der ganzen verwidelten Problemen-Literatur 
mit äußeren Gründen wenig erreichen, denn ſchon in 
der den Namen des Ariftoteled tragenden Sammlung 
begegnen wir dem Motive des bloßen Zuſammentra⸗ 
gend und Zufammenftoppelnd, da ja (wie ich in mei- 
ner erwähnten Abhandlung gezeigt habe) die dort aufs 
gehäufte Anzahl von 889 Problemen bei Berüdjih- 
tigung der vielfach ſich kreuzenden Doppelgänger auf 
664 herabfinft, und es fteigert fich dieſes Verfahren 
in der fpäteren Lireratur bis hinab zu Pfeudo-Aleran- 
der und Caſſius immer mehr, was fid namentlich au 
wieder in den Abweichungen der Handfchriften des 
Pfeudo-Alerander zeigt, — kurz es bleibt ſchlechthin 
fein Anhaltspunkt dafür ſtehen, einen ganzen Compler 
darum einer älteren Zeit zuzuweiſen, weil innerhalb 
desſelben eine größere oder kleinere Anzahl einzelner 
Stüde mit Produkten übereinftimmt, welche im Älteren 
Sammlungen fi finden. Ebenſo ſcheint aud en 
Punkt, auf welchen H. B. Gewicht legt, von weniger 
Belang zu fein; nemlich an jener Stelle, wo H. 2. 
bie Reihe der ariftotelifhen Probleme begimnen lift 
(d. h. vor Sect. I, 39), fleht in der Madrider⸗ und 
Einen Pariſer⸗Handſchrift eine Fleine Vorrede, melde 
mit den Worten beginnt: Aoırövy zoivun nıepi ıwr 
x0ı 0 Ovuntwuarwy dıeldeiv xarpöc, oa Ö8 
ovuntwucra Asyous öca xri., und als folde 
x0ı& OvuntWouara werden namentlih Schwindel, 
Gähnen, Niefen u. dgl., ſodann Haarwuchs und auf 
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die Stimme bezeichnet. alfo Dinge, welche haupfſächlich 
im 33. und Im 13. und 11. Buche der fog. ariftotes 
liſchen Probleme befprochen find. Aber wenn es aud) 
von Intereſſe ift, hier an biefer Vorrede zu fehen, wie 
ein größerer Complex von Problemen durch eine redi⸗ 
girende Hand in Gruppen abgetheilt wurde (und zwar, 
daß diefe Gruppe die legte gemefen, geht aus den Ein⸗ 
gangsworten deutlich hervor), fo folgt doch bezüglich 
einer ariftotelifhen Autorfchaft diefer ganzen Gruppe 
aud aus jenem Umſtande gar Nichts, daß unter den 
erſten 14 Problemen, welche nach der Vorrede folgen, 
wirklich 9 ariftotelifche fich befinden; denn wir dürfen 
nicht mehr fchließen, als daß es dem Compilator bes 
liebt hat, hier ſog. ariftotelifches Material ſtark zu be= 
nügen, und wir fonnen, zumal da unter jenen 14 
auch fog. theophraftifhe Probleme ſtehen, nicht wiſſen, 
aus welchen Quellen er im Verlaufe der ganzen Gruppe 
noch weiter geichöpft habe. Eben darum können wir 
ferner auch jenen Grund nur ſehr beſchränkt gelten 
lafien, welhen H. B. daraus entnimmt, -Daß (Sect. II, 
42 und 77 und 101) Bragmente aus Heraflit, aus 
Empedofles und aus einem Komiker mitgetheilt wer- 
den; denn wenn aud Herrn B.'s Bemerkung völlig 
richtig it, Daß In den fpäteren Problemen-Sammlıms- 


gen, namentlich in der fog. alerandrifchen, berlei Ans . 


führungen fich nirgends mehr finden, fo wäre eben 
doch nur wieder für jene drei einzelnen Probleme, nicht 
aber für den ganzen Compiler, der Beweis eines Als 
teren Urfprunges genügend geführt. Ja der Charak⸗ 
ter des Zufammengetragenen, weldyen gerade jene Fleine 
Vorrede am deutlichften beurfundet, muß ung felbft ges 
gen diejenigen äußeren Zeugniſſe zur Borficht mahnen, 
welche font mit Recht als die fchlagendften - gelten; 
nemlih wenn auch der Inhalt des Problemes II, 142 
von Plutarch (Quaest. nat. 21) und jener der Pros 
bleme I, 147 und 153 von Alerander (Probl. I, 141 
ed. Sylb.) als ariftotelifch citirt wird, fo Fönute im 
günfiigften Balle, — deſſen Vorhandenfein übrigend 
ſelbſt vielleicht nicht ganz ficher it, — höchſtens wie- 
der nur für jene drei einzelnen Probleme eine ariftos 
telifche Autorfchaft angenommen werden. Bel folder 
Sachlage kann allerdings auch nicht ald Gegenbeweis 
gegen H. DB. der Umftand vorgebracht werden, daß 
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von den acht Stellen, in melden der ächte Ariftoteles 
auf feine Probleme verweift, auch in dieſen neuen 
Problemen Feine einzige ihre Erledigung findet; aber 
andrerfeits können wir auch H. 3. nicht beiffimmen, 
wenn er zwifchen dem Probleme Sect. IT, 77 und 
Aristot. d. gener. an. V, 4, p. 784b,35 eine bdirefte 
Bezugnahme vermuthet. | 

Es bleiben demnach für die Unterfuchung über 
den Autor, welchem die Probleme zuzumeifen feien, nur 
bie fog. inneren Gründe übrig, nämlich die aus Styl 
und Inhalt entnommenen, wovon jeboch erfterer, fomeit 
nicht abnorme Differenzen in Wortformen oder Con⸗ 
firuftion erfcheinen, bei allen Problemen ziemlich der 
gleihe if. Das Entfcheidende daher liegt immer im 
Inhalte. In diefer Beziehung aber ſcheint mir Hr. 
3.8 Eintheilung in ariftotelifhe und alexandriſche 
Mrobleme nur in dem allerweiteften Sinne noch an⸗ 
nehmbar zu fein, daß bie einen überhaupt einer Älteren 
und die anderen einer jüngeren Periode der Problemens 
Literatur angehören. Denn betreffd der fog. ariftotes 
lifhen Probleme glaube ih in jener meiner Abhand⸗ 
lung genügend gezeigt zu haben, daß biefelben felbft 


ſchon in der uns erhaltenen Geftalt unter die Zeit des 


Ariftoteled herunter zu fegen feien; auch habe ich dort 
die Gefichtöpunfte hervorzuheben verfacht, nach melden 
fih die inhaltliche Verfchlechterung im Verlaufe biefer 
Litteraturs Gattung verfolgen läßt, und eben darum 
auch bei ven fog. alerandrifhen Problemen das ent⸗ 
ſchiedene Bedenken ausgeſprochen, daß biefelben bei 
ihrem ftarfen Syneretismus und Materialismus (lehr 
teres namentlich in pfychologifchen Fragen) unmöglich 
ein Werk des Wlerander fein können. NAlfo nur als 
annähernde Collectiv⸗Bezeichnung für zwei relativ weit 
entfernte Stadien der griechiſchen Problemen-Litteratur 
fönnte ih die von Hm. B. angenommene Unterſchei⸗ 
dung gelten laffen. Denn Differenzen, welche zwiſchen 
den früher befannten fog. ariftotelifchen Problemen und 
den ächten Werfen des Ariftoteles beſtehen, erfcheinen 
ebenfo gleichmäßig auch In diefer neuen Sammlung in 
den von H. B. als ariftotelifch bezeichneten Abſchnitten 
(fo 3. B. die grundfägliche Abweichung, daß das Grei⸗ 
fenalter ein Vertrocknen fei, wohingegen Ariftoteles 
es als Fäulniß erklärt, u. dgl. mehr), und das Gleiche 
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gilt auch von den Problemen, welche H. B. als ale 
zandrifch bezeichnet, gegenüber den Anfichten des äch- 


„sen Alerander (befonderd in Materialifitung des Dyna⸗ 


mifchen und in einem Umſetzen des Uualitativen in 
Duantitatives). Auch dürfte und fo die Entftehung 
der ganzen Sammlung, welche H. B. in ben von ihm 
benästen Handfchriften doch immerhin in einer gewiſ⸗ 
fen Gleichmäßigkeit der Zufammenftellung vorfand, er 
flärlicher fein. Denn wenn wir in fitengerem Sinne 
an einer fchrofferen Ausſcheidung einer ariftotelifchen 
und einer aleranbrijcheu Gruppe dieſer neuen Probleme 
fefthalten, fo erfcheint das Zufammenwürfeln ſolch ge: 
ſchloſſener Schichten immerhin etwas raͤthſelhaft; hin⸗ 
gegen wenn wir und einen Gompilator denfen, welcher 
aus Quellen ſchoͤpfte, die felbft wieder durch viele com⸗ 
pilivende Hände erft allmählich entitanden waren und 
auf dieſe Weife auch viele Produkte älterer Zeit in 
ſich fortfchleppten, fo fteht und dieſe Sammlung, welche 
H. 2. aus den Handfchriften zum erften Male and 
Licht brachte, bezüglich Ihrer Entftehung allen ähnlichen 
Produften des fpäteften Alterthums völlig gleich. 

Aber wenn auch es hiemit räthlich ſcheint, von 
H. 3.6 fhärferer Zweitheilung Ilmgang zu nehmen 
und demnach darauf zu verzichten, daß wir eine un⸗ 
beftrittene Bereicherung der Literatur einerfeitd bes 
Achten Ariftoteles und andrerfeits des Achten Alerander 
Aphrodifienfis gewonnen hätten, fo kömmt es ja zu« 
lest hierauf gar nicht als auf eine Hauptfadhe an; 
fondern wir fünnen nur mit größtem Danfe das Ber- 
dienft Herrn Buſſemaker's anerkennen, daß er mit 
aufopfernder Mühe und bdiplomatifcher Treue neue 
Duellen für das jedenfalls intereffante Gebiet der Pros 
blemen⸗Literatur veröffentlicht hat. Ja gerade bie viels 
fach verfhlungenen Uebergänge von einer älteren Per 
riode in eine fpätere Fönnten erft jeht auf Grundlage 
diefer neuen Sammlung genauer verfolgt und unter- 


fucht werben. 
Dr. Prantl. 
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Dad magiſche Geiſtesleben. E. Beitr. z. Pſy⸗ 
chologie von Dr. H. B. Schindler, k. preuß. 
Sanitaͤtsrath. Breslau 1857. 


In den erflen Dezennien dieſes Jahrhunderts wa⸗ 
in vorzugsweiſe vum fogen. magiichen Leben die ſom⸗ 
rambulen Phänomene Gegenftand, der Beobachtung 
und Durftelung, die beiden legten find charafterifixt 
duch das Tifchrüden, Tiſchllopfen und das aus bie 
fem entwidelte Pfychographiren ꝛc. Bon Zeit. zu Zeit 
eriheint ein Werk, welches mehr ober minder das 
ganze magifhe Gebiet der Unterfuchung unterzieht, 
beffen wunderfame und fremdartige Geftalten zu deu⸗ 
ten, ihren Zufesmmenhang und die Gefege biefer eige⸗ 
nen Welt zu enträtbfeln ſucht. Der neuefte Verſuch 
diefer Art wird und von Herrn Dr. Sch. in feinem 
„magischen Geiftesleben” geboten, einen fich über den 
ganzen Kreis diefer Erjcheinungen verbreitenden Buche, 
welches ſich einerfeits durch große Belefenheit, Reich⸗ 
thum des Inhalts und gefällige, wenn auch nicht im- 
mer ganz klare Durftelung auszeichnet, andererfeits 
wieder durch manche Infonfequenzen den Lefer unbes 
friebigt läßt — Der Verf. verhält fi im Gegenfag 
zur großen Mehrzahl feiner ärztlichen Standesgenoffen 
ſehr gläubig und tadelt (S. IV der Vorrede) nıit Recht 
jene dünkelhafte Partei, welche alle Thatfachen ver- 
werfen will, die ſich ihrer Erflärung und den bis 
jetzt befannten Geſetzen nicht unterordnen wollen. 
Dabei feheint es aber, daß gewiſſe fire Borftellungen 
unjered Verf. den Vortheil, der Ihm durch unbefans 
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gene Annahme richtig beobachteter und wohl beglau⸗ 
bigter Thatſachen erwachſen konnte, wieder zu gefähr⸗ 
den drohen: ſo wenn derſelbe meint, „im polaren Wir⸗ 
ken des Menſchengeiſtes“ den Grund „alles Dämoni⸗ 
ſchen, aller Divination“ entdeckt zu haben, wobei er 
alles „Jenſeitliche“ ausſchließt, ſo daß für ihn kein 
Geiſterreich exiſtirt, wenigſtens uns auf keine Weiſe 
fein Dafein kund gibt. — Gerne wird man hingegen 
darin mit ihm übereinftimmen, daß ohne Erfenntniß 
des magiichen Geiftesiebend jede Pfychologie ein un⸗ 
vollendeted Werk bleibt. 

Der Berf. gliedert feine Schrift in 8 Bücher, von 
welchen die beiden erften — „die Polarität des Geis 
fies”, „die Empfindung der magiſchen Seite der Seele, 
der innere Sinn” — einleitend und theoretifch fich ver- 
bulten, infoferne in ihnen die behauptete Polarität der 
Seele nachzuweiſen verfuchk wird, fowie die Art und 
Weife, wie magifhe Empfindung zu Stande fommen - 
fann. In den folgenden ſechs Büchern wird nun die 
Wirkfamfeit des nächtlichen Seelenvermögens in feinen 
verfchiedenen Kormen an der Hand der Thatfachen und 
in flimatifher Steigerung erläutert, wie ſchon die 
Veberfchriften der fechs Bücher: „der Seher, der Pros 
phet, der Poet ded Innern, der magifhe Arzt, der 
Zauberer, der Hohepriefter des Innern” erweiſen. Der 
Verf. leitet das Ganze mit einer Darftellung der als 
ten und neuen Weltanfhauung ein, welch lebtere mit. 
Copernicus beginnt und fpricht von dem heißen Kampf 
zwiſchen beiden und den drohenden Gefahren, in die 
und derfelbe geftürzt bat; „in der Erfenntniß des po⸗ 
laren Wirfens im Menſchengeiſte erfcheint der Weg - 


‚zur friedlichen Ausgleichung der feindlichen Gegenfäge.” 


Sehen wir näher zu, wie ber Verf. den Begriff ent- 
26 
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widelt, von deflen Wirkfamfeit er fo große Hoffnun- 
gen hegt; es ift hiezu Bergleihung einer Anzahl zer⸗ 
ftreuter Stellen nöthig. Nach gefhehener Hinweifung 
darauf, daß ſchon In der Natur Polarität herrfche, in 
Tag und Nacht, Wachen und Schlaf, Bildung eined 
animalen und vegetativen Nervenſyſtems bemerkt der 
Verſ., daß er nicht etwa mehrere Geiftesmwefen im Men» 
ſchen annehme, fondern nur eines, „das ſich aber in 
jedem Momente nad zwei diametralen Richtungen bin 
bethätigt, wie die beiden Diodfuren, die ewig nad) 
zwei Seiten hin Ihre Pferde anfpornen und ihre Lan- 
zen einlegen und ſich Doch nie trennen. Der Sitz der 
Pole ift aber nicht eva im Gehirn und Oanglien- 
foftem und wenn von einem Polwechſel die Rede ift, 
fo wandert nidht etwa der Geiſt aus dem Kopfe in 
den Magen, denn der Geift waltet im ganzen Körper, 
jeder Theil desfelben zeigt uns beide Polaritäten.“ Die 
beiven Pole find, wie ſich fpäter herausftellt, der Tags 
und Nachtpol der Seele; Senfation, Intelligenz; und 
Mille wiederholen fih aud im Nachtpol, „aber wie 
bie Senfation ded Tages fi) mit der äußern Erſchei⸗ 
nung der Sinnenwelt in den phyfifalifchen Eigenjchaf- 
ten der Dinge befaßt, fo ift die Senfation der Nadht- 
feite auf das innere Wefen der Dinge, ihr innered 
Leben, ihre Signatur gerichtet; wie die Tagfeite im 
Denken die höchfte Intelligenz erftrebt, fo ift e8 in der 
Nachtfeite das Verſinken im Gefühle, wodurch fie fi 
fundgibt; wie das Tagleben im Wiſſen ſchwelgt, fo 
das Nachtleben im Glauben und während der Wille 
des Taglebens feine Herrfhaft über die Natur geltend 
macht, ift der Wille des Nachtlebens von der Natur 
beherrſcht, ja es iſt die Natur ſelber, welche durch 
den im Inſtinkte unbewußten Willen des Individuums 
auf fi zurückwirkt.“ Später werden die beiden Seiten 
mit den Gefichtern eines Januskopfes verglichen, die 
nach entgegengefegten Richtungen fchauen, und fi 
felbft nicht fennen. Wie im Einzelnen, fo habe auch 
in der Menfchheit bald Die intelligente, bald, die 
magifche Seite vorgeherrfht. An einer andern Stelle 
werben biefe Richtungen als ercentrifche und concens 
trifche bezeichnet, al Grund der Gegenfäge von Frei⸗ 
heit und Nothwendigfeit, von Ideal und Wirklichkeit, 
von Philoſophie und Religion, von Kritif und Poeſte 
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und die ulturgefshichte der Völker ift die Geſchichte 
ihred nie endenden Kampfes. Später wird gefagt, 
daß in jeder der beiden Polaritäten dee Seele die 
ganze Seele thätig fei, obſchon in der einen Richtung 
bie Intelligenz, in der andern das Gefühl herrſct. 


Dem Berf. erfcheint es fehr merfwürdig, daß beide . 


Einheit des Geiftes beide polaren Zuftände im Bewußt⸗ 
fein getrennt find, jeder fein Bewußtfein, fein Ge 
bächtnig, feine Welt hat, welche Trennung namentlid 
im Somnambulismus jehr entfchieven hervortritt, — 
aber wenn es zu einer foldhen Spaltung des Lebens 
fommt, fo ift eben die Einheit des Geiſtes nicht mehr 
vorhanden. Die befannte Streitfrage, ob das intelligente 
Tag⸗ oder das magifche Nachtleben das höhere ie 
(fälfhlih wird immer mit dem leßtern der Glaube in 
Verbindung gebracht und biefer der Intelligenz ent 
gegengefegt, während nad unſerem Erachten der Gegen 
ſatz vielmehr jener der individuellen Vernunftthätigkeit 
und. des wirkſam gewordenen Liniverfalgefühls iM, 
entfcheidet der Verf. dahin, daß beide Zuftände und 
ihre einfeitige Entwidlung niebere feien und der hoͤhere 
Seelenzuftand die gleihmäßige Entwidiung ber 
Tags wie der Nachtſeite der Seele erfordern. Wem 
diefes richtig fein foll, fo hat die Mehrzahl der größten 
Geiſter, welchen die Menfchheit ihre gegenwärtige 
Eultur verdankt, den höhern Seelenzuftand nicht erreidt, 
weil fie nur die Intelligenz entwidelt und gebraudt 
haben. Ref. glaubt, daß in der gegenwärtigen menid- 
lichen Eriftenzweife eine gleihmäßige Ausbildung der 
Tag« und Nachtſeite unmöglich, erftere allein normal 
fel, will aber nicht verhehlen, daß eine Entwidlng 
der magifchen Kräfte einem künftigen Leben aufberaht 
fein dürfte, — eine Anficht der ja nad) andern Stellen 
(S. 4, 356) auch unfer Verf. fi zuneigt. Das mut 
im Einzelnen diefem Leben bievon zur Erfcheinung 
gefommen ift, fann uns belehren, daß noch ander 
Zufammenhänge und Beziehungen des Menfchen zu 
Naturs und Geiſterwelt, als die Wiflenfchaft des Tages 
nad) ihren Geſetzen zu erflären vermag, In MWahrkeit 
beftehen und noch andere Eriftenzmeifen des menik 
lichen Weſens möglih und wahrſcheinlich ſind. Tr 
uns durch dieſe Manifeſtation gegönnte Einblick ir 
eine vergleichungsweiſe andere Welt iſt dus 
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die Erweiterung des geiftigen Gefichtöfreifes höchſt 
dankenswerth, aber eine gleichzeitige und gleichmäßige 
Ausbildung dieſer andern Eriftenz« und Wirkungsform 
neben der gewöhnlichen wäre im allgemeinen unmöglich 
umd unpaffend, eine verberbliche Verfrühung. 

Wie nah unferm Verf. die Wahrnehmungen der 
Iagesfinne das Subftrat des Denkens find, fo wird 
die Senfation des innern Sinne das GSubftrat für 
bie geiftigen Operationen des magifchen Vermögens. 
Wird der innere Sinn zum Trieb für eine organifche 
Zhätigfeit, fo heißt er Inftinft, tritt ev in unfer Bes 
wußtfein aber nur ald unflares Leben, fo heißt er 
Ahnung, wird das Gefühl deutlicher und geräth mit 
der Intelligenz anf ethifhem Gebiet in Streit, Ger 
wien. „Tritt nachtpolares GSeelenleben in unfer 
Bewußtſein in der Form der Einnesperception, fo 
erhalten wir Geſichts- und Gehörbilver, denen ein 
reales Subftrat fehlt, wir haben Gefichte; fchreiben 
wir aber dieſen Bildern Realität zu, fo haben wir 
Erſcheinungen. rlangt nachtpolares Seelenleben ein 
bleibendes Uebergewicht über das tagpolare, fo ents 
Reben einerfeitd unter der äußern Form des Schlafes 
die fomnambülen Zuftände bis zum Hellſehen, anderers 
feitd unter der Form des MWachens die efftatifchen 
bis zur Prophetie, während das Delirium bis zum 
Wahnfinn eine andere Reihe Franfhafter Zuftände uns 
vorführt (S. 86).“ 

In dieſen Zeilen iſt Wahres mit Irrthümlichem 
vermiſcht. Hallucinationen, Delirium und Wahnſinn 
gehören keineswegs zum nachtpolaren Leben, ſondern 
find einfach Störungen des Sinnen⸗ und Seelenlebens 
mit falſchen, der Realität entbehrenden Productionen; 
das wahre Nachtleben hingegen beſteht in einer Auf 


[hliefung des innern Einnes, einem Erwachen einer 


Innern Kraft und der hiemit gegebenen Möglichkeit, 
Realitäten der Naturs und Geifteswelt in anderer 
Weile als wie durch die Tagesfinne geſchieht, wahrzu- 
nehmen, fo wie außerorventlihe Wirkungen hervorzu- 
bringen, Bernzufehen nad) Zeit und Raum (bisweilen 
unter Beihilfe von Kryftallen und Ylüßigfeiten, nar⸗ 
eotiihen Subflanzen), die größten Schmerzen zu er- 
fragen, unverleßt zu bleiben bei Berührung von Waffen, 
euer, gegen die Gefege der Schwere in die Luft er- 


- 
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hoben zu werben, auf andere Menfchen durch die bloße 
Kraft des Willens phyſiſch und geiftig zu wirken ıc., 
für welches Alles unfer Verf. eine Menge beglaubigter 


Fälle zufammenftellt. Daß die Zuftände des wahren 


magifchen Lebens mit den Hallucinationen, Illuſionen 
und mit dem Wahnfinn phänomenale Aehnlichkeit 
haben, zuweilen mit ihnen vergefellfchaftet find, darf 
nicht zum Zufammenwerfen mit ihnen verleiten. Ch 
meint, alles efftatifhe Schauen ıc. fei trügerifh, wir 
wüßten von Gott und der fog. jenfeitigen Welt heute _ 
nicht mehr als die Urzeit und doch hält er gleichmäßige 
Ausbildung der tags und nachtpolaren Seite des 
Menfhen für die Bedingung sine qua non ber Er⸗ 
reichung eines höhern Zuftandes! Gegen die S. 191 
und andermwärts behauptete Werthlofigfeit des efftatifchen 
Schauens ıc. möchte Ref., zugeftanden, daß ſich das⸗ 
felbe in die Form der Zeit und Religion hülft, zu bes 
denfen geben, daß ohne dagfelbe die gewonnene Ueber» 
zeugung eines allgemeinen Zufammenhanges der 
ganzen Schöpfung und des Vorhandenſeins magifcher, 
gewöhnlich Tatenter “Kräfte im Menfchen wohl nie 
möglich geworden wäre. 

Was nun die Erflärung der Phänomene 
duch Annahme eined Tag- und Nachtlebens betrifft, 
fo ift diefelbe nicht neu, fondern es ift ſchon längft 
mit gleichen oder Ähnlichen Bezeichnungen ein folder 
Unterfchied geniacdht worden. Inſoferne hat die An⸗ 
ficht des Verf. Aehnlichfeit mit der von Kiefer, der 
in feinem „Syftem des Tellurismus,“ welches er wie 
Sch. mit der Betrachtung der Polarität in der Natur 
einleitet, die ebenfalls ſchon vor ihm aufgeftellten Ges 
genfäge von Solarismus und Tellurismus (Schindlers 
Tag- und Nachtpolarität entfprechend), Gefühl und 
Erfenntniß, Glauben und Willen, Realen und Idealen 
alter und neuer Zeit 2. zur Erklärung des magiſchen 
Lebens benüßt. Uns will aber bebünfen, baß bie 
Alten von Platon und Porphyrius an bis herab zu 
Agrippa v. Nettesheim, Bardanus, I. Böhme, an 
welche fih in neuerer Zeit auch Paffavant anfchließt, 
auf dem Wege zur tieferen Einfiht in das Wefen 
der magifchen Phänomene fich befunden haben; Pola⸗ 
rität ift nur ein Wort. So wenn Platon in biefen 
Zuftänden die von ben Feſſeln des Körpers befreite 
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Seele von Geiſte Gottes leiten läßt, durch welchen 
fie Alles begreift und die Zufunft vorherfieht, oder 
wenn Porphyrius das ganze Weltall in fompathetifcher 
Wechſelwirkung ftehen läßt und im Menfchen eine 
natürlihe Eigenichaft annimmt, die fih nur unter 
gewiffen Umſtänden entwidelt und ihn dann fähig 
madt, bie Theile ded Ganzen zu überfchauen, ober 
wenn Agrippa v. Nettesheim behauptet, daß der 
menſchliche Geift in außerordentlichen Fällen fein urs 
fprüngliches göttliches Wiſſen wieder gewinnen fonne, 
— ein Zuftand, den Böhme dem gewöhnlichen ſub⸗ 
ftantialifhen gegenüber als effentialifchen bezeichnet. 
Unfer Verf. meint zwar, „wir hätten hier die Grund⸗ 
idee aller Erflärungsweifen der Mantif, fo lange die 
Transcendenz eine Geltung hat" (S. 138) — 
aber es fheint dem Ref., dieſe werde auf gemifien 
Gebieten wohl immer Geltung haben und wir werben 
ohne fie nicht auszufommen vermögen. Nicht etwa, 
daß Porphyrius darin Recht hätte, daß der menfchliche 
Geiſt in gewiffen Zuftänden fein urfprüngliches gött« 
liches Wiffen wieder gewinne, denn wir find überzeugt, 
daß er diefed nie gehabt hat, — fondern fo, daß in 


. jenen Momenten der Individualgeift des Menſchen an 


dem Empfinden und Wirken des univerfalen Geiftes 
einen beſchränkten Antheil Habe, woburd ihm Einzelnes 
fo wahrnehmbar wird, wie dem nächtlichen Wanderer 
die Gegenftände durch einen Blitz oder Lichtftrahl, oder 
wodurd Ihn in andern Fällen auch Wirfungen möglich 
werben, die dem an die förperlichen Organe gebundenen 
Geiſte verfagt find. Sieht man ab von einer Unzahl 
phantaftifcher Produftionen, fubjektiver Einbildungen, 
abergläubijcher Auffaffungen der Phänomene ıc., fo 
bleibt eine große Zahl von Thatfachen übrig, die feine 
andere Erklärung, als eine foldye transcendente, wenn 
man fie fo nennen will, zulaffen. Nehmen wir an, 
dag ein !Barticipiren an der Wahrnehmungs- und 
Wirkungsweiſe des Univerfalgeiftes dem Menſchen in 
einem andern Leben befchleven fei, fo würde es, wenn 
fon in diefem bisweilen vorkommend, al8 eine vor- 
übergehende Anticipation des Fünftigen Zuftandes 
erfheinen. Daß hiebei auch noch eine materielle Ver⸗ 
mittlung feinfter Art nicht nur denkbar, fondern felbft 
nothwendig iſt (worauf auch Ch. ©. 329 ff. hindeutet), 
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fönnen Jene nur in ber Ordnung finden, denen bas 
Weltall ein durchaus belebtes, vom Geiſte durchdrungenes 
ift, fo daß der Geiſt nie ganz ohne die Materie, diefe 
nie ganz ohne den Geift ift und die Materie felbft nur 
den Inbegriff einer gewiffen Kategorie von Kräften 
darftellt, Die denen bes Geiftes nicht abſolut entgegen 
geſetzt find. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Duartal. Januar — März 1858. 
(Sertfegung.) 





Jus. 


Corpus statutoram Slesvicensinm. Vol. 1. 2. 3. Schleswig 
1794—1812. 

Dr. H. Bodemeyer, Hannoverfche Nechtsalterihümer. 1. Bei: 
trag. Die Luxus⸗ und Sittengefepe. Göttingen 1857. 
Das Kormelbuh des Bifchofs Salomo Ill. von Konſtanz aus 
dem 9. Jahrhunderte. Herausg. u. erläutert von GE. Dümm—⸗ 

fer. Leipz. 1857. 

v. Hagen, die Flußichifffahrt Preußens ; eine ſyſtemat. geerd⸗ 
nete Zufammenftellung aller auf viefelbe Bezug habenden 
gefeßl. Beſtimmungen u. Grlaffe. Stettin 1857. 

® 2. F. Molling, Verſuch einer ſyſtematiſchen Darftellung 
des Holfteinifchen deutſchen Gefinderechts u. des Entwurid 
einer Geſindeordnung. Oldenb. 1832. 

Mechtedeufmäler bes deutfchen Mittelalters, herausqg. v. Dr. 9. 
v. Daniels, Dr. Fr. v. Gruben u. Dr. Ferd. J. Kühnk. 
Lief. 1. Sächfifches Weichbildrecht. IBerl. 1857. 

N. Niggeler, Sammlung der Givils u. Civilprozeß⸗Geſetze des 
Kantons Bern. Bern 1857. 


(Bortfegung folgt.) 
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Philoſophiſch⸗ philologiſche Claſſe. 





Das magiſche Geiſtesleben ıc. 


(Schluß.) 

Was die ſonſt behauptete jen ſeitige Einwir- 
fung bei gewiſſen magifchen Phänomenen betrifft, fo 
iR bereit8 angeführt worden, daß Herr Sch. fie ver⸗ 
neint und zwar nicht weil er etwa an der Bortdauer 
des menfchlichen Geiftes zweifelt, an die er vielmehr 
glaubt, und fi) gegen ten rohen Materialidmus auß- 
fpricht, der Die Seele für ein vorübergehendes Produkt 
der Materie erklärt, ſondern weil wie es fcheint, feine 
Kritik der Thatfachen ihn hiezu beftimmt hat. Gegen 
Görres polemifirend leugnet er für alle Fälle, daß 
eine fremde dämonifhe Macht in unfrer Seele zu wir⸗ 
fen vermöge (S. 133); „pa aber die erften Regungen 
um Guten oder Böfen uns unbewußt überlommen, 
fo erfcheinen fie und ald etwas von außen Zugeflü- 
ftertes, als etwas Göttliches oder Teuflifhes . . .. 
Gott und Teufel find in uns, aber Feine fremden und 
wie Puppen ziehenden äußern Gewalten und wenn 
jih unfer Inneres fie als fremde Berfönlichkeiten ger 
genüberftelt und wir mit ihnen als foldhen verfehren, 
handeln wir wie die Eomnambüle Gueritaut's, Die 
mit Ihrer Magengegend als einer fremden Perſon 
ſprach.“ Das Beſeſſenſein im guten wie im böſen 
Sinn erflärt er vielmehr aus der Spaltung unferes 
Wefens, wobei der Nachtpol ein Uebergewicht erlangt; 
ebenfo das Doppelleben Mancher, das fich felbft Sehen, 
die Thierverwandlung (S. 156—8). Immer und überall 
ſei das nur Objektivirung des ind Tagesbewußtfein 

gelangten Gefühls nachtpolaren Seelenlebend. Alle 
Geiftererfcheinungen „find ein Produkt des Schauen- 
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den, eine Aktion des nächtlichen Seelenpols..5. 


Räumt man einer Erſcheinung Realität ein, ſo hat 
man keinen Grund, an der andern zu zweifeln; iſt die 
Erſcheinung der Verſtorbenen eine objektive Wahrheit, 
ſo iſt die Lykanthropie und der Vampyrismus auch 
eine ſolche und gilt das Zeugniß Vieler als Beweis, 
ſo kann man auch dem Teufel und dem Hexenſabbath 
Realität nicht abſprechen. Kaiſer Julianus Apoſtata 
hat Erſcheinungen von feinem Schutzgeiſte und ber 
Maria und Sulpicius Eeverus von der heil. Jung- 
frau, von Dämonen und den heidniſchen Göttern. Hat 
bie Maria eine objeftige Wahrheit, fo haben fie die 
heibnifchen Götter auch.“ Die Exfiheinungen des ma- 
gifhen Schreibens, die Todtenorafel, das Tiſchklopfen 
und Piyhographiren, das Herumfliegen, Werfen und 
Zerbrechen von Gegenftänden durch unfichtbare Hand, 
das Flechten und Binden, die Licht» und Feuererſchei⸗ 
nungen (nad ©. 309 auch bei den Spiritualiften 
Kordamerifas vorfommend), die Spufereien im Schloſſe 
Stawengig ıc., welch Alles der Verf. S. 184—91 
und 305 — 14 abhandelt, follen ſämmtlich durch die 
Nachthaͤlfte des Geiſtes lebender Menſchen (bewußt 
wie z. DB. beim Zauber oder unbewußt) hervorge⸗ 
bracht fein. Die an ſich bewußtlos vorgehende That, 
heißt e8 ©. 302, erfcheint uns als That eines frem⸗ 
den Geiſtes. „Auch die nach Angabe von Geiftern 
gefundenen Papiere, Knochen ıc. haben feine Beweis⸗ 
fraft. Nicht der Geift ift dad Primäre und die Kno⸗ 
hen das Cecundäre, fondern umgefehrt ift dad Ge⸗ 
fühl der Knochen das, was die Geſchichte in unferm 
Geiſte erzeugt, ſie phantaſtiſch ausbildet und dem Geiſte 
in den Mund legt“ (315). Die Plagen, welche manche 
Menſchen erdulden mußten, z. B. Profeſſor Schuppert 
und ſeine Frau in Gießen, Diejenigen, welche nad 
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Collon Matheo's Bericht viele Erwachſene und Kinder 
in Neuengland erlitten ıc., will Sch. gleid, der Stig⸗ 
matifation (bei welcher dieſes zugegeben werden fann) 
vom „Refler der Seele auf den eigenen Körper bes 
Betroffenen” ableiten, was für die erften Fälle gewiß 


unrichtig iſt; behauptet ja Sc. 274 und 317 felbit 


die Möglichkeit magiihen Einwirkens des Geiſtes auf 
einen fremden Körper. S. 238 ff. führt Sc. eine 
Menge Fälle an, wo Inſpirirte (z. B. die heil. Eli- 
fabeth, ferner die Camifarden, Convulſionärs, Trem⸗ 
bleurs, Methodiften, dann manche Befeflene), aud) eins 
zelne Schlafwache und Fieberfranfe fremde Sprachen 
reden, nicht nur, wenn fie biefelben etwa In früher 
Jugend gelernt, dann aber viele Jahre nicht geübt, 
fondern auch, wenn fie von denfelben nie eine Kennt: 
niß erlangt hatten. Hier foll „die Innervation der 
Zunge nicht von dem dem tagpolaren Leben zugewand⸗ 
ten Hirnorgane, fondern von dem das nadhtpolare 
Geiftesleben vermittelnden Theile des Nervenſyſtems 
ausgehen.“ Da diefe Erklärung aber nicht zureicht, 
fo läßt der Verf. in foldhen Individuen die Sprachen 
fi „durch den magifchen Pol“ der Seele neu erzeus 
gen (S. 241). „Haben fi, fagt er, Somnambüle 
ganz neue Sprachen gebildet, wie die Eeherin von 
Prevorſt und die Schlegel zeigen, fo ift fein Grund 
vorhanden, daran zu zweifeln, daß in der Ertafe aud) 
eine bereits befannte Sprache gebildet werden fonne, 
denn die Sprachbildung ift ja eben nichts Willkürli⸗ 
ches, fondern beruht auf einer Innern Geſetzmäßigkeit.“ 
(S, 242.) 

Es will und nun vor Allem bevünfen, daß der 
Verf. im Generalifiren der Thatfahen weiter 
gegangen fei, als eine behutfame Kritif geftattet. Geis 
flige Wirkungen werben eine wefentliche Uebereinſtimm⸗ 
ung zeigen, mögen fie von Geiftern Lebender oder 
Verftorbener ausgehen; dieſe Uebereinftimmung fcheint 
Herrn Sch. veranlaßt zu haben, ohne weiters alle 
Phänomene magifher Art von Tebenden Menſchen — 
auf eine manchmal nicht ungezwungene Weife — her⸗ 
zuleiten. Wer gewiffe Fälle des Beſeſſenſeins genau 
beobachtet oder ſtudirt Hat, wird fich ſchwer mit dem 
Gedanken befreunden, daß hier bloß die eigene Seele 
in three Nachthälfte wirkſam fei und räumt man einer, 
räumt man manden fogen. Geiftererfiheinungen Rea⸗ 
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lität im herfommlichen Sinne ein, fo fann man def 
halb nod gute Gründe haben, an der Realität an: 
derer zu zweifeln. Herr Sch. meint, „habe die Bi: 
fion der Maria objektive Wahrheit, fo haben fie die 
der heidnifchen Götter auch.“ Als wenn die PVilion 
von Menfchen, die wirklich gelebt haben, mit den Vi⸗ 
fionen bloßer Produkte der mythologiihen Phantaiie 
zufammengeftellt werben könnte! Gelbft Kant magte 
es nicht, in der Frage der Geiſtererſcheinungen ein 
fategorifched Urtheil abzugeben und würde dieſes noch 
mehr zurüdgehalten haben, wären ihm zu den fälle 
von Swedenborg (unter welchen fi namentlich ber, 
wo Sw. der Königin Ulrife von Schweden die ihr 
von ihrem verftorbenen Bruder, dem Prinzen von Preu⸗ 
Ben gefagten geheimen Worte mittheilte, ſchwerlich auf 
die von Herrn Sc. beliebte Weife erklären läßt), ſo 
viele Thatfachen der neuern Zeit befannt geweſen, von 
denen Ref. auf eine einzige aus der Geſchichte der 
Seherin von Prevorft hinmeljen will, nadh deren An: 
gabe fle der Geift des Ihr im Leben ganz unbefans- 
ten ungetreuen Verwalters K. zur Aufſuchung eines 
auf ein Geheimbuch deutenden Blattes und zur Wars 
nung an feine Frau veranlaßte. — Wenn der Geiſt 
des Menfchen mit Erinnerung fortlebt und mit wenig. 
ſtens in mander Beziehung (weniger in intelligenter 
als in magifher Hinficht) freiern Kräften, warum ſoll 
nicht in gewiſſen Fällen, die deßhalb zufällig fcheinen, 
weil ihre Geſetze noch unbekannt find, eine Kundgeb⸗ 
ung desfelben denkbar fein? Warum fol jede Viſion 
nur das einfeitige Produft des Echauenden und nicht 
auch eines Anregenden fei, wie 3. B. beim Eictbar 
werden von Menfchen an entfernten Orten, 3. B. der 
von Herm Sch. angeführten Verfegung Pommers zu 
feiner Frau, dem befannten Ball der Maria Goße um 
vielen andern? Warum fol bei der Boraudfepung 
der Fortdauer mit den ihm immanenten Kräften di 
menfchlihe Geiſt nur während des Lebens im Leibe 
oder furz vor dem Sterben das Vernögen haben, An: 
dern fich fund zu thun und nicht auch nad) dem Eier 
ben? Die Vehikel werden in beiden Fällen die glei⸗ 
chen ätherifchen fein. Wenn die Spufphänomene von 


der Nachthälfte Iebender Menfchen, ihnen felbft unde 


wußt hervorgebracht werden follen, wie kommt &, 
dag bei manchen derfelben auf Anreden und Auffer⸗ 
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derung der Betroffenen Rädwirfungen erfolgen, die 
auf ein vernehmendes bewußtes Weſen ſchließen laflen? 
Beionders beim Sprechen fremder Sprachen tritt die 
Geſchraubtheit der Exflärung aus der eigenen Seele 
des Sprechenden un in ganzer Stärke entgegen. Spra⸗ 
hen, die ein foldher nie gelernt hat, follen durch das 
unbewußte Weſen des Menſchen in Fürzefter Zeit er- 
jeugt werden, während doch jede Sprache ein erft im 
Laufe der Jahrhunderte und der Schiefale ſich bilden- 
des Produft eines beftimmten Volksgeiſtes iſt. 
Ref. denkt, Daß die Sprache hier nur von Andern ein: 
gegeben fein kann, welche ihrer mächtig find oder war 
vn. Wenn wir annehmen, daß nicht jeder Zuſam⸗ 
menhang zwifchen dem fogen. Dießfeitd und Senfelts 
aufgehoben fei; fo fügen wir uns auf Das große 
Weltgefeg der Verfettung der Erfheinungen 
und Formen, auf das Ineinandergreifen aller Sphäs 
ren der Welt, wie es ſchon bei der Verbindung der 
unorganifhen und organifchen, der organifchen und der 
piochifchen Sphäre hervortritt. Herrn Sch.s Kritik 
der Thatſachen läßt ſich eine andere, wohl eben ſo be⸗ 
rechtigte entgegenftellen, welche ed wahrſcheinlich macht, 
daß wie nirgends in der Schöpfung, fo auch zwiſchen 
dem Dießſeits und Jenſeits des Geifterreiches Feine 
abfolute Trennung beftehe. Es Hat feine guten Gründe, 
daß die Beweife hiefür jedoch nicht Die zwingende Noth⸗ 
wendigkeit haben, wie in der Geometrie und Phyſik. 

Es mögen noch einige Bemerkungen über Spes 
jialitäten erlaubt fein. Nachdem vom magifchen 
Leuten geſprochen worden ift, nänilich von ſolchen 
Lichtentwicklungen magiſch erregter Menfchen, die von 
Andern wahrgenommen wurden, heißt e8 ©. 152, daß 
ed wie ein magifches Leuchten fo auch ein magiſches 
Tönen gebe. Und nun fommen eine Anzahl fub- 
jectiver Gehörshallueinationen, welche ſich offenbar 
nicht in Parallele mit finnlichen Erfcheinungen bringen 
offen, die wie das magiſche Licht von Andern wahr: 
genommen werben. — Sehr paſſend iſt, wenn Sch. 
©. 205 gegen Hundeshagen, welder dem Katholicie« 
mus vorwirft, daß ſtatt gegenfeitiger barmonifcher 
Durchdringung des Glaubens mit der Sittlichfeit, der 
Glaube, rein für ſich firirt, ein entfchlevenes Ueberges 
wicht erhalten habe, wodurch große Gefahren für das 
chriſtliche Leben entftanden feien, vorbringt: „Hundes« 
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hagen fcheint bei diefem dem Katholicismus gemachten 
Vorwurfe ganz die noch größere Bonfequenz vergeflen 
zu haben, mit der das Luthertfum eine Kluft zwifchen 
dem religiöfen und fittlihen Bewußtſein öffnete, als 
es die alleinige Rechtfertigung durch den Glauben und 
dle Nichtigfeit der Werke lehrte.” — Was S. 211 über 
die Bedeutung der Traumbilder, über die Allgemein- 
heit gewifler Traumbilder und über deren Zufammen- 
bang mit förperlihen Zuftänden gefagt wird, ift wohl 
begründet und es verdiente diefer Gegenftand eine bes 
fondere monographifhe Behandlung, — Mit Recht 
befämpft Sch. ©. 233 die fonderbare Idee Schubarth’s, 
dag Religion, Kunft und Poefie beftimmt gefchleven 
feien und die Kunft ſtets ein von der Religion ab» 
führendes Gebiet behandle als einen argen Irrthum 
und weist durch Beifpiele nach, wie die Mythe aller 
Völfer zur Grundlage ihrer Kunſtſchöpfungen werbe 
und die Kunſt gleichen Schritt mit der Inſpiration 
halte. „Phidias und Raphael, fagt er, verförperten 
das religiöfe Ideal ihrer Zeit und ohne ihre religiöfe 
Begeifterung hätte ihr Talent feinen Ausdruck ges 
funden.” 

Bei der großen Zahl von Thatfachen, welche Herr 
Schindler anführt, war es unausbleiblih, daß viele, 
bereitö in zahlreichen Schriften aufgenommene repros 
duzirt erfcheinen, doch treffen wir auch auf einige neue, 
vom Verf. felbft beobachtete. Bei Erwähnung einiger 
casus inediae erzählt er (S. 49), daß eine von ihm 
behandelte fchlaffüchtige Kranke innerhalb 2 Jahren 
nichtö genoß als alle 8-14 Tage einige Taffen Milch 
oder Kaffee. S. 50 wird berichtet, daß eine feiner 
Somnambulen drei voneinander durch die Erinnerung 
vollfommen gefchiedene Zuftände hatte, nämlich außer 
dem Alltagsleben und der ziemlich hoch entmidelten 
Clairvoyance einen Mittelzuftand, in welchem Erinnerung 
an das Tagleben wie an die Klairvoyance ftattfand. 
Nah S. 146 wurden einer andern feiner Somnambulen 
außer dem Hellfehen die dunkeln Gegenftände durch⸗ 
fihtig; „Te fpielte 3. B. Whiſt und fah alle Karten 
ihrer Gegner durch, fie fah was in verfchloffenen 
Räumen lag ⁊c.“ Und ©. 175 bei ber Beſprechung 
bes Fernſehens fügt er: „Eine meiner Somnambulen 
verfeßte fich täglich in das Krankenzimmer ihrer Fleinen, 
an Halsbräune gefährlich erfranften Nichte und be= 
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richtete über den Verlauf der Krankheit, über die Aus- 
ſagen des Arztes, die Wirkung der Mittel und wir 
waren genau davon unterrichtet, ehe die ankommenden 
Briefe den Verlauf beftätigten.” Nah ©. 263 ſah 
Sch. durch Hand auflegen bei Kindern das Leben 
zurückkehren, die er und alle Umftehenden bereits für 
fterbend gehalten. Und ©. 308 berichtet unfer Verf. 
fogar von einer Spuferei. „Eine neuere folhe Bes 
gebenheit habe ich felbit Gelegenheit zu beobachten, wo 
feit vier Jahren in dem Haufe des Weber Wünſch 
in Klein⸗Stöckigt bei Greiffenberg alle derartigen Er- 
fheinungen: Verwirrung des Garnes, Zerreißen der 
Werfte, Verſchwinden der Gegenftänve, Zerreißen der 
Kleider und Schuhe, Losbinden der Kühe im Stall 
oder Berfnoten der Stride bis zum obligaten Feuer⸗ 
legen fich wiederholten.“ 

Schließlich ift noch ein in neuefter Zeit oft urgirtes 
Berhältniß zu betrachten, auf welches auch unfer Berf. 
©. 351 ff. zu fpreden kommt: Die fogen. Ver⸗ 
fühnung des Wiſſens und Glaubens. „Re 
ligion und Wiflenfhaft fordern beide die Wahrheit, 
fagt Sch., da ed aber nur eine Wahrheit gibt, fo 
‚müffen fie ſich aud in ihren Endrefultaten begegnen, 
fo verfhieden ihre Wege und Principien auch fein 
‚mögen. Die Wiffenfchaft, welche alles refleftivende 
Erfennen der Wahrheit pflegt und repräfentirt, muß 
fich deshalb mit dem unmittelbaren Wiffen, dem Glauben 
verföhnen, denn beide Wiffensweifen find hervorges 
gangen aus der Doppelnatur eined Geiſtes.“ Wohl 
gemeint, aber ſchwer ausführbar. Viele, welche von 
Verſöhnung der Religion und Wiſſenſchaft fprechen, 
denfen dabei ftetd nur an ihren partifularen Olauben, 
der Lutheraner, Calvinift, Katholif an den feinen, 
wobei natürlich als ausgemacht betrachtet wird, daß 
die Wahrheit bereits in den ſymboliſchen Schriften der 
betreffenden Confeſſion niedergelegt fei. Sie ftellen ſich 
hiebei auch vor, wenn die Wiffenfchaft, — Die unauf- 
hörlich fortfchreitende, deren Ziel in unermeßlicher Berne 
und Tiefe liegt — nur weit genug fortgefchritten fel, 
fo würde fie fi in den aftronomifshen, geologifchen 
- and philofophifchen Lehren wieder an die Bibel ans 
fließen, in welcher ein, einer beftimmten Zeit und 
Gulturftufe entfproßenes Glaubensſyſtem feinen firirten 
Ausdruck gefunden bat. Herr Sch. meint, „Raturs 
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forſchung und Theologie müſſen ſich verſohnen und ſie 


werden es, da die Offenbarung Gottes im Menſchen⸗ 
geifte feine andere fein fan als in der Natur.“ Wir 
fragen, welche Offenbarung Gottes im DMenfchengeifte? 


‚Herr Sch. erflärt ja alle Offenbarungen ohne Aus- 


nahme, auf welche die verfchienenen Religionen gebaut 
find, für reine Produftion des menſchlichen Geiſtes 
„Man yroffribire, fährt er fort, auf der einen Seite 
nicht die Vernunft, man leugne auf der andern nict, 
Daß etwas Geiftiges, mit der Materie Gleichberechtigtes () 
eriftive und die Brüde zum Verſtändniß ift gefchlagen.“ 
Wir zweifeln fehr, daß die Brüde zwiſchen Wiſſenſchaft 
und pofitiver Theologie auf fo wohlfeile Art gefchlagen 
werden Föonne. An welches Syſtem fol geglaubt 
werben? Die große Gewalt, der unermeßliche Einfluß, 
den jede Religion auf die Menfchen übt, verbanft fie 
in erſter Inſtanz der Worftellung ihres göttlichen 
Urſprungs, in zweiter der darauf gegründeten Glau⸗ 
benslehre und kirchlichen Organiſation; es handelt fih 
um das praftifche Problem was an ihre Stelle zu 
fegen ift, fobald die erſte Vorausfegung als ein find» 
licher und überwundener Standpunft erfcheint. Es iſt 
möglih, daß die Zufunft bad thun und bringen 
wird, was nah Hrn. Sch. (S. 354) die Kirche 
der Zufunft thun fol, dann ift fie aber feine Kirche 
mehr, fo wie nicht abzufehen ift, wie der Cultus dieſer 
fogen. Kirche befchaffen fein fol. Ein Troft bleibt 
jedoch, der in einem großen fittlichen Weltgeſetze bes 
gründet ift: daß dem Forſchen nah Wahrheit mit 
gutem Willen das befeligende Ergebnip nit 
fehlen werde, welches der große Geift, der die Wahr⸗ 
heit ift und will, unauflöslih mit ihr verbunden bat. 
Wie dasfelbe aber zu allen Zeiten Einzelnen ge 
worden ift, fo wird es unter fortwährender Arbeit 
langer Zeiten allmählich nur, doch immer mehr Gemein: 


gut der Menfhheit werden und die Wiſſenſchaft 


wird dann weder Materialismus, noch pofitive Theo: 
logie, fondern die eine, reine, geiftige fein, in welde 
finnlihe und fittlihe Welt, Nothwendigleit und Frei⸗ 
heit, Grfennen und Glauben die Aufhebung ihrer 
Widerſprüche gefunden haben. 

Prof. Dr. Berty. 
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Diefe Heine, aber gleich den früheren des Herrn 
Berfaffers gedanfenreihe, durd Klarheit und Eonfes 
quenz ausgezeichnete Schrift gehört zu den beften, welche 
über den Materialismus erſchienen find. Der Berf. 
nennt feine Schrift eine vermittelnde nur infoferne, als 
fie gewilfe Wahrheiten in der materialiftifchen Lehre 
wie in der enntgegengefepten anerfennt, 3. B. daß erftere 
das Naturleben ais Einhelt von äußerer und innerer 
Thätigfelt faßt, das Seelenleben als ein ſich in ber 
Ratur Entwichelndes, wobei, bemerkt der Verf. „natürs 
ih nicht geleugnet wird, daß, wie in einer Beziehung 
die Ratur Dem Seelenleben ald das Urſprüngliche 
vorausgeht, fo in anderer Beziehung ein Seelenleben 
dem Naturleben als das Urfprünglidhe vorausgefegt 
werden muß.“ Der Verf. erflärt ſich als Identitäts⸗ 
philofoph, für ihn befteht zwifchen Natur und Geifl 
Innige Wechfelwirfung, er fpricht fich entfchieven gegen 
den Dualismus von Materie und immaterieller 


Seelenſubſtanz aus, wie gegen bie Annahme von . 


Atomen. Bragt man, wie ift Raumerfüllendes über- 
haupt denkbar, fo antworten die Materialiften, „vie 
Materie befteht aus Atomen,“ — man bebenft nicht, 
daß die Atome fchon ſelbſt Materie find. Wenn man 
aber alle Kräftewirfung abfondert an dem Raumers 
füllenden, die Claftizität, den Widerftand der fog. Un⸗ 
durchdringlichkeit, ferner die Beziehungen des Raum: 
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erfüllenden untereinander (allgemeine Maſſen⸗ und 
chemiſche Anziehung), fchließlih die Imponderabilien, 
— fo bleibt erfahrungsmäßig nur Eines übrig, das 
reine Gegentheil aller Kraft und Thätigfeit: ber Träg- 
heitswiderſtand. Die Phyſik hat es nie mit Atomen, 
fondern nur mit Kräften und Trägheitswiderſtand zu 
tbun; ein ſubſtantiell Eriftirendes, an welchem bie 
Kräfte haften follen, fann wohl in der Metaphyſik, 
aber nie in der Phyſik vorfommen; was man Stoff 
nennt iſt eine unmennbare Einheit von Kräften und 
Trägheitswiderftand ; die gemeine Vorftellung betrachtet 
ganz mit Unrecht den Trägheitswiderftand, ben fie den 
Kräften entgegenfeht, als etwas für ſich Exiſtirendes, 
eben als (todte) Materie. Wenn die Chemie zum - 
Zweck der Erflärung des chemiſchen Prozeffes von 
Atomen fpricht, fo wird damit nicht behauptet, daß 
legterer nicht auch anders erflärbar ſei, 3. B. „aus 
der Annahme, daß bie heterogenen Stoffe nur inſoweit 
chemiſch fich verbinden können, als fie durch die beim _ 
Berbindungsaft entwidelte Wärme gleiche Temperaturs 
erhöhung erfahren;“ fobald man den Saß gelten 
läßt, daß die Hequivalentzahlen der Stoffe fi umge- 
fehrt wie ihre Wärmecapazitäten verhalten, fo ift damit 
die Nothwendigkeit der Verbindungen nad feten Vers - 
hältniffen gegeben. Diefer Satz, für viele Stoffe bereits 
erwiefen, hat aber wahrſcheinlich ganz allgemeine Gül⸗ 
tigkeit. Ref. möchte fi) erlauben, beizufügen, daß 
wohl außer der Wärme aud) die eleftrifhen, magnetifchen 
und Lichtverhälmnifie Bier regulirend fein dürften, da 
nach dem allgemeinen Zufammenhang und dem Vebers 
gang der Imponderabilien ineinander ſchwerlich eines 
von ihnen den chemiſchen Prozeß allein . beherrichen 
wird. Erfreut hat ed und, von Galilei anerfannt 
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zwifehen, daß er zuerft Die Begriffe der Trägheit, 
Maffe, Kraft, Beſchleunigung ıc. klar erfannt und 
feftgeftellt hat, daß alfo Salilei der wahre Philofoph 
der phnfifalifchen Erfahrung ift, nicht wie Einer dem 
Anderen nachichreibt, Baco, „welcher von den Grund⸗ 
begriffen, die als Regulative und Werkzeuge der phys 
fifalifchen Erfahrung dienen, nicht einen in wiſſenſchaft⸗ 
lich brauchbarer Geſtalt eingeführt bat und dem nur 
im allgemeinen die Idee eines Erkennens vorſchwebte, 
welches aus Beobachtung und Erfahrung feine geſunde 
fräftige Nahrung zieht.“ 

Alles erfcheinende Dafein iſt ein raumerfüllendes, 
an welchem wir eine Anzahl von Außern oder unmits 
telbar erfcheinenden und von innern ober mittelbar 
erfcheinenden Thätigfeiten wahrnehmen; in den höhern 
Drganidmen nennen wir erftere Leib, letztere Seele. 
Aber diefe Doppeltheilung von Leiblihem und Seeliſchem 
ift auch im geringften Natürdafein vorhanden, wo 3. 
2. felbft die Elaftizität, ein über den faktifchen Form⸗ 
zuftand. Hinausreichender Selbfterhaltungstrieb der Form, 
ein rein Innerliches ift. Die Bolumveränderung eines 
Raumerfüllenden, eine unmittelbar erfcheinende Thä⸗ 
tigfeit, ift ftetS verbunden mit dem Hervortreten oder 
Verſchwinden einer innern Ihätigfeit: Elektrizität oder 
Wärme; Aeußeres und Inneres bevingen ſich fort⸗ 
während. Obfchon die Kräfte und Geſetze der unor⸗ 
ganifchen Natur den Organismus nicht erklären (man 
f. hierüber die ſchöne Stelle S. 14), fo tritt in den 
Organismen allerdings kein fremdes Prinzip Hinzu; 
Empfindung, Wille, Vorftelung gehören fo wefentlich 
zu ihnen, wie dad Tönen zur Glocke, die Strahlen- 
brechung zum Kryſtall. Die Naturwiffenfchaft ift neuer- 
lichſt in den Belig einer Erfenntnig des Zuſammen⸗ 
hangs von innerer und äußerer Thätigfeit, vorläufig 
wenigftend der niedern Naturweſen, durch die Lehre 
von den jogen. Yequivalenten der Actionen 
gelangt; an fie muß man zur Erreichung eines höhern 
Standpunftes anfnüpfen, weil fie uns Einficht gewährt 
jowohl in die mwefentliche Gleichartigkeit fehr heterogen 
erſcheinender Ihätigkeiten, als aud in die Erhaltung 
des Quantum ber Thätigfeit bei aller qualitativen 
Veränderung derfelben. 3. B. bei der Ortsbewegung 
von Maflen ift das Produft aus der Drudgröße ber 
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bewegenden Kraft und der Raumftrede, auf welde 
der Drud wirffam war, ftets gleich dem Produkt aus 


der Maffe des dem Drud ausgefegten Körpers und 


dem halben Unterſchied der, Quadrate der beiden Gr 
Ihmindigfeiten, welche der Körper im Anfangs- und 
im Endpunkte der Raumftrede zeigte, auf welche die 
Kraft gewirft hat. Das erfte Diefer beiden gleichen 
Produfte heißt der Aufwand der Kraft, das zweite die 
Leiftung der Kraft, oder das erfte auch die aufgewen: 
dete, das zweite die geleiftete Arbeit. Ueberall, wo 
nun bie geleiftete Arbeit der aufgewendeten nicht ent- 
ſpricht, Fonnen wir ficher fchließen auf die Umwandlung 
der Thätigfeit und auf die Größe dieſer verwandelten 
oder in anderer Form erfcheinenden Ihätigfelt; was 
an Außerlich geleifteter Arbeit fehlend ericheint, muß 
auf irgend eine Weife als innere Arbeit zum Vorſchein 
fommen. Durch Zufammendrüden der Luft in einem 
hohlen Cylinder mittelft eines Stempel erfiheint Wärme, 
etwas dem Drud fo Fremdes und Heterogenes, wie 
etwa Die Gegenwirkung des Organismus auf einen 
Reiz, und doch läßt fi die Menge der im biefer Luft 
entbumdenen Wärme für jeden Moment des Drudes 
genau berechnen „aus der rein mechanifchen Beſtimmung 
der Drudgröße und der Wegftrede, auf welde fie ge: 
wirft hat, in Verbindung mit der Gefchwindigfeitöver 
änderung, welche der Stempel und die bewegten Luft. 
theilchen erlitten haben.“ Aber nicht bloß bei ber Luft, 
fondern bei allen Körpern, wenn fie durch Drud 
oder Zug zufammengebrüdt oder ausgedehnt werden, 
fann die Menge der hiebei entbundenen Wärme aus 
den rein mechaniſchen Beftimmungen genau beredart 
werben. Berändert ein Körper Form und Bolume, 
jo ericheint ſtets die von demfelben geleiftete negativ 


Arbeit als entbundene und feine pofitive Arbeit ald 


verfhwundene Wärme Man muß demnad in ve 
Naturdingen unterfheiden: eine Außere unmittelbare 
als ſolche erjcheinende Arbeit und eine innere Arbeit, 
welche nicht als folche, fondern nur für das Gefühl 
und in anderer Wirfung, daher als Arbeit nur mitte 
bar ſich zeigt. 
find immer der aufgewenbeten gleidh. Bei der Reibunz 


fann außer ber Wärme auch Slestrieität jüch entwideln; 


in Golge der Reibung muß ein Theil der äußeren 








Aeußere und innere Arbeit zufamme | 
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Arbeit verſchwinden, aber fie bat fick in Electricität 
umgefeßt. In der galvanifchen Kette fommt auch noch 
die hemifche Action dazu; wird die von dem eleftrifchen 
Strom erzeugte Zerfegung außer der Wärmeproduftion 
einer innern Arbeit, auch zu äußern mechaniſchen Ar- 
beiten verwendet (3. DB. zur Bewegung von Magneten 
und Mafchinen), fo geht von der innern Wärmepro- 
buftion gerade fo viel verloren, als die geleiftete äußere 
Arbeit beträgt. — Diefer (von Helmholz aufgeftellte) 
Beguiff von äußerer und innerer Arbeit und deren 
Xequivalenz, welcher bereitö.fo viel zur Aufhellung der 
Geſetze der Imponderabilien geleiftet hat, hat nad 
unferm Verf. eine fo große Verfpeftive der Anwendung, 
da er ihn für den wichtigften prinzipiellen Fortſchritt 
der Phyſik feit Galilei und Newton hält. 

Mehanifhe und chemifche Prozeſſe werden alfo 
buch den Begriff der Arbeit in Beziehung zu 
einander gebradt. Jedes Quantum eines chenifch 
ſpezifiſchen Stoffes ift ein Magazin von angefammelter, 
ruhender oder latent gewordener Arbeit ober von nach 
Art und Größe verfchiedenen Thätigkeiten, die in Er- 
fheinung und Wirffamfeit treten, wenn bei einem 
hemiſchen Prozeß die Form des Körpers verſchwindet, 
ſo wie auch zum Ausſcheiden eines Körpers aus einer 
Verbindung , fo daß er als geſonderter hervortritt, 
wieder eine beſtimmte Größe aufgewendeter Arbeit 
noͤthig iſt, Die in dem abgefondert beftehenden Körper 
gefammelt und latent wird. Iſt demnad die Kluft 
zwiſchen mechanifchen und chemifchen Prozeß ausfül- 
bar, fo wird aud wohl die Kluft von ihnen zum 
organischen und pfochifchen Prozeß Feine unendliche fein, 
indem der Gegenſatz und die Abhängigkeit der Innern 
und äußern Thätigfeiten im Unorganifchen und im 
Organifhen ganz analog find, fo daß man hoffen darf, 
auch für den Organismus eine Aequivalentenlehre der 
phyſiſchen und pfochifchen Actionen aufftellen zu können; 
phnfifhe und pſychiſche Thätigfeit wird fich wie äußere 
und innere Wrbeit verhalten, „vie ſich erjegen, für 
einander eintreten, fich gegenfeitig hervorrufen und in 
realem urſachlichem Zufammenhang ftehen,” der fich 
nicht bloß beim Empfinden, Fühlen und Wollen, fon- 
bern auch beim Denfen zeigt. Daß 3. DB. intenfive 
Muskel: und intenfive Denfbewegung ſich ausſchließen, 
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beruht wohl darin, daß wie die Muskelbewegung durch 
eine phyſiſche Hirn⸗ und Nerventhätigfeit (welche man 
fih als eine Art eleftiifcher Entladung vorftellt,) fo 
auch die Denfbewegung einen phyſiſchen Prozeß im 


Hirn zur Unterlage hat und in einer dad Gehirn 


phyſiſch verändernden, 3. Th. verzehrenden, 3. Th. ges 
ftaltenden Ihätigfeit befteht. — Linfer Berf. faßt phy⸗ 
fifhe und pſychiſche Thätigfeit im Organismus als in 
einem Berhäftniffe der Gegenbildlichkeit ſtehend 
auf; wie 3. B. der Organidmus feine Theile und 
lieder, die er aus einem unbefimmten Keim des All- 
gemeinen doch erft felbft gebilvet hat, als Mittel feiner 
fhaffenden Thätigfeit braucht, fo find auch im der 
MWiffenfhaft, am augenfälligften in der Mathematif, 
die Säge auf welchen fih das Denfen fortbewegt, 
durch das Deuken felbft erzeugt und der ganze Baum 
der inathematifchen Erfenntniß ift aus wenigen Artomen, 
als einem einfachen Keim hervorgewachſen. Auf 
Zwecke gerichtete Thätigkeit tritt gleichmäßig im or⸗ 
ganifchen wie im geiftigen Leben hervor; innere und 
äußere Thätigkeit haben eine gemeinfchaftlihe Wurzel: 


der Organismus iſt die Einheit feiner aͤußern und 


innern Thätigkeiten. 

Der Verf. berührt nun auch die Unſterblichteits- 
frage. Er ſetzt als ſelbſtverſtändlich voraus, daß die 
Schöpferthätigfeit in viel umfaſſenderem Sinne als bie 


des Organismus eine causa sui fei, welcher auch in 


viel höherem Grabe, wenn auch in anderer Weife, 
Bewußtſein und Wille zufommt. Drganifche, geiftige 
und moralifhe Thätigfeit ftehen ihm in unmittelbaren 
Zufammenhang mit dem Univerfellen, find ihm der 
Ausdruck einer in der menfchlichen Perfönlichfeit fort 
gefegten Weltfhöpfung. Er meint nun, daß bei der 
Zerftörung des ſinnlich erfcheinenden Daſeins deſſen 
innere Thaätigkeiten als Momente in ein höheres 
Ganzes eintreten und darin erhalten werden fönnten; 
fo entwideln aud) die Körper, wenn fie ihr felbftändiges 
Dafein aufgeben, Wärme, Elektrizität, 3. Th. aud 
Licht, welche Imponderabilien in das höhere Naturs 
ganze zurüdfließen. So kommt alfo bei der Zerftörung 
der felbftändigen Exiſtenz und Erſcheinungöform eines 
Körpers ‘die bei feiner Entftehung in Latenz getretene 
Kraft des Allgemeinen wieder zum Borfchein als das 
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was fie iſt, ala Wärme und Elektrizität,“ Jedes ein⸗ 
zelne Daſein hat ſo zu ſagen, ein inneres Aequivalent 
ſeiner Exiſtenz; beim unorganiſchen Weſen iſt dasſelbe 
ein individualitätsloſes Agens, ein Imponderabile, beim 
organiſchen beſeelten iſt das Aequivalent individuell 
geſtaltet und ſterben heißt, „das innere Aequivalent 
ſeiner Exiſtenz aus der Latenz in Action ſetzen und 
thätig eintreten in den erhabenen Verband des Uni⸗ 
verſellen.“ Die moraliſchen Gründe für die Unſterb⸗ 
lichkeit und der moraliſche Inhalt, mit welchem um 
ihretwillen der Menſch ſein Daſein zu erfüllen ſtrebt, 


find fein Gegenſtand für die Naturphiloſophie, deren 


Aufgabe bloß ift: „vie Bahn frei zu halten für bie 
Bewegung des fittlichen Lebens.‘ 

Wir haben uns bemüht, den eigenthümlichen und 
finnreichen Gedanfengang eines philofophifhen Nature 
forſchers darzulegen, der vom phyfifalifgen 
Standpunkt aus zu den hödften Problemen 
gelangt und glauben, deſſen vorliegende Schrift als 
eine die Einficht in diefelben fördernde, die ficher nur 
fheinbaren Gegenfäge vermittelnde, die Löfung der 
großen Räthſel anbahnenvde empfehlen .zu dürfen. Es 
wirb hiebei nicht überfehen, daß über mande Echwie- 
rigfeiten nur flüchtig hinweg gegangen wird, 3. ®. wie 
denn die Natur von dem individualitätslofen. unorganis 
fhen zum individuell befeelten organifchen Sein ges- 


langte, — doch war es ja der Zwed des Verf. nicht, . 


in dieſer Echrift detaillirte Unterfuchungen anzuftellen. 
Für die Hauptfache wird immer feftzubalten fein der 
Gedanke der Einheit (nicht Einerleiheit) der phyfifchen 
und geiftigen Welt, das allgemeine Leben, die durch⸗ 
greifende Befeelung; die Verbindung und Weihfelbe- 
ziehung der phyſiſchen und geiftigen Thätigkeiten kann 
pur in einer die Natur⸗ und Geifteswelt gleichmäßig 
umfafienden Macht zu fuchen fein. 


Prof. Dr. Perty. 
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K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeihniffe des Zugangs bei der 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Zweites Quartal. Januar — März 1858. 
(Bortfegung.) 





Jus. 


3. 3. Zollikofer, Sammlung der noch in Kraft beſtehenden 

Geſetze u. DBerorbnungen bes Kantone St. Gallen vor 
- 1803—1821. Abth. 1,2. Et. Ballen 1822. 

5. Kaiſer, die Wiffenfchaft des fehweizerifchen Rechtes. I. das 
fhweizerifche Staatsreht. Et. Gallen, 1858. 

Rathgeb, Beiträge zur Würdigung zürcherifcher Zuftiz. Th. 1. 
Züri 1853. 

Handveſte der Stadt Thun in hochlöblichen Ganton Bern in ke 
Schweiz von der Gräfin Elifabeth von Kryburg,. anno 1264 
ertheilet. Bern 1779. 

Edits de la Republique de Geneve. Gendre 1735. 

P. Harum, Die gegenwärtige öfterreichifche Preßgefehgebung. 
Wien 1857. 

E. Duchesne, Table analytique des arrets de la coar 
de cassation rendus en matiere criminelle depuis le 
vendemiaire an VII (1798) jusqu’au 31 Decembre 1856. 
"Vol 1—4 et appendice. Par. 1857. 

G. D’Espinay, De !influence du droit canonigne sur la 
legislation francaisc. Memoire couronne. Toulouse 
1856. 

Dr. Reinh. Schmid, ‘Die Geſetze ber Angelfachfen. Su der 
Urſprache mit Meberfebung, Erläuterungen und einem anti 
quarifchen Gloffar. 2. umgearb. Aufl. Leipz. 1858. 

L. St Gushing, Lex Parliamentaria Americana. Elements 
of the law and practice of legislative assemblies im 
the united states of America. Boston 1856. 

Gabr. Rosa, Delle leggi di Bergamo, nel medio - cv. 
Bergamo 1856. 

%. Dahn, Studien zur Geſchichte der germanifchen Gottes: 
Urtbelle. München 1857, 


(Fortſetzung folgt.) 


⸗ 





Nr. 29. 


Gelehrte 


k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
13. September 1858. 
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Anzeigen 





Hiftorifche Claſſe. 





Theodore Juste: 1) Charles Quint et Mar- 
guerite d’Autriche. Etude sur la Minorite, 
l’Emancipation et l’Avenement de Charles 
Quint à YEmpire (1477 — 1521). Bru- 
xelles, 1858. 1. Vol. pp. I—173. 

2) Les Pays-Bas sous Charles Quint; Vie de 
Marie de Hongric, tir&e des Papiers d’Etat. 
Bruxelles et Paris, 1855. 1 Vol. 8. pp. 
1—144, 

3) Histoire de la Revolution des Pays-Bas 
sous Philippe Il., en 1565 et 1571. — 
Bruxelles, 1855. 2 Vol. 8. pp. 

4) Essai historique sur les projets de Partage 
des Pays-Bas, en 1566 et 1571. Bru- 
xelles, Leipzig, Gand, 1856. pp. 1—68. 

ö) Les Pays-Bas au seizieme Siecle. Vie de 
Marnix de St. Aldegonde (1538—1593), 
tiree des Papiers d’Etat et d’autres Manu- 
scrits inddits. Bruxelles et Paris, 1858. 
pp. 1—2’0. 

6) Conspiration de la Noblesse belge contre 
lEspagne en 1632. Brux. 1851. pp. 
1—85. | 


Erfter Artifel. 


Seit Jahren wurbe in diefen Blättern die Aufs 
merffamfeit Deutſchlands auf den großen Aufſchwung 
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der hiſtoriſchen Studien in Belzten gerichtet, auch 
mehrere feiner. Geſchichtsforſcher und Geſchichtsſchreiber 
hervorgehoben. Um nicht ſchon Berftorbene wieder 
vorzuführen, weist Referent bin auf Die — zum Theil 
europäifch befannten — Namen der Herren de Ger- 
lache, Gachard, de St. Genois, Borgnet, Ahrend, 
Polain, de Ram, Theodore Juste. Unter denfelben 
ragt der legte auf eine fo glänzende Weife hervor, daß 
Neferent den Vorwurf verdient, von den ausgezeichne⸗ 
ten Leiftungen dieſes bedeutenden Geſchichtsſchreibers 
nicht fchon früher genauere Kunde gegeben zu haben. 
Indeſſen aufgefhoben ift nicht aufgehoben! Die in fo 


- hohem Grade ihm gebührende Beachtung kann Ihm 


jest in vollſter Weife zu Theil werben, da die bebeu- 
temdften feiner Werfe in den leuten drei Jahren und 
zwei derfelben in gegenwärtigem erfchienen find. Es 
find die — in der Lieberfchrift gegenmwärtiger Anzeige 
aufgeführten — der Geſchichte der Niederlande (zugleich 
aber Europas) im, 16. und 17. Jahrhundert gewid⸗ 
meten Werke. Die beiden erften, und — zur kleine⸗ 
ren Hälfte das vworlegte — befaſſen ſich mit Karl V., 
das dritte und vierte, und bie größere Hälfte des letz⸗ 
ten, mit Philipp IL und ihrer Zeit. Sie füllen eine 
bedeutende Lüde in der Hiftoriographie des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts aus. Bevor wir auf eine nähere 
Beſprechung derfelben eingehen, haben wir noch ans 
dere Gefchichtswerfe des Verfaſſers hier anzuführen, 
welche von feiner wirflih flaunenswerthen Thätigfeit 
auf diefem Gebiete glänzend Zeugniß geben. 

Herr Theodor Juſte begann feine Laufbahn als 
Gefchichtfchreiber vom Jahr 1840 an mit einer Hi- 
stoire de Belgique in zwei Bänden, der 1842 eine 
zweite Ausgabe (partiellement vorigen) und 1851 
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eine dritte „entierement refondue” folgten. Die im 
Sabre 1856 der k. Verordnung vom 1. De. 1845 
gemäß von der beigifchen Afademie ernannte Jury zur 
Beurtheilung der in den vorhergehenden fünf Jahren 
erfchienenen Geſchichtswerke erflärte dieſe Geſchichte 


Belgiens für die vollftändigfte und beſte, die in fran⸗ 


zöftfcher Sprache gefchrieben worden ſei. Im Jahre 
1842 erſchien des Verf. Essai sur l'histoire de !’Instruc- 
tion publique en Belgique ; zwifchen 1841 und 1846 
ald Lehrbücher für die gelehrten Schulen des Landes 
a) ein-Precis de l’histoire moderne, consideree par- 
ticulierement dans ses rapports avec la Belgique. 
2 Vol. 120 (sweimal verlegt) — b) Precis de Fhi- 
stoire du moyen äge, sonsider&e particulierement 
dans ses rapports avec la Belgique; 2 Vol. 120 — 
zwifchen 1850 und 1851, als Theile einer unter der 
Protection der Regierung veranftalteten Encyclopedie 
populaire ; a) ein Precis de l’histoire romaine, — 
und b) ein desgleichen de T’histoire grècque. 

Im Jahre 1846 gab der Verf. heraus: eine Hi- 
stoire de la Revolution belge de 1790, precedee 
d’un tableau du rögne de l’Empereur Joseph II, et 
suivie d’un coup d’oeilgur la Revolution de 1830, 
3 Vol. 120; — im Jahre 1850 feine aud, ind Deutfche 
übertragene Histoire du Congres national de Bel- 
gique, ou de la fondation de la Monarchie belge. 
1 Vol. 8 — 1851 die am Schluffe gegenmärtiger 
Anzeigen befprochene Conspiration de la Noblesse 
beige contre l’Espagne an 1632, étude historique 
d’apres des documents inedits. Außerdem erfchienen 
noch gefchichtlihe Darftellungen des Berf. in der — 
zwifchen 1R39 und 1847 erichienenen Revue nationale 
de Belgique, u. a. Les Jesuites au XVII. Siecle; le 
passe des Classes laborieuses, — les Bonaparte ; 
Correspondance du Roi Joseph ; und — 1847 bie 
1856 — in dem Tagblatt IIndependance eine Anzahl 
Artikel, von welchen zwei: l’Allemagne depuis 1815, 
und PItalie depuis 1815 befonderd abgedrudt worden 
find. 

Das eminente Talent des Berf., ſowohl als Ges 
ſchichtsforſcher wie als Meifter der biftorifchen Kunft 
ift vor Allem aus den ſechs von und hier anzuzeigen- 
den Werfen, . am glänzendften in der Geſchichte des 
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Aufftandes der Niederlande gegen Philipp I. und in 
der Lebensgeſchichte von Marnix de St. Aldegonde, 
fihtbar: gründlih, gewiffenhaft und befonnen in ber 
Benügung der oft erft von ihm entdeckten Geſchichts⸗ 
quellen, unbefangen in der Auffafiung der Thatſachen, 
und klaſſiſcher Schriftfteller In der Darftellung vereinigt 
er die Eigenſchaften der deutſchen und der franzöſiſchen 
Hiforiographen, und verbient als Verf. des erften ver 
fo eben angeführten Werke wenn nit über — bod 
wenigftens dem Amerifaner Prescot gleich geftellt zu 
werben. 

Die Gefchichte der Niederlande geht unter Karl YV. 
in einem gewiffen Sinne in der Europas auf, um 
trat Daher bei den Hiftorifern, 3. B. Robertſon und 
Ranke ganz in den Hintergrund; während fie unter 
Philipp II mehr als die des an und für fich Fleineren 
Landes betrachtet wird. Es iſt das Verdienſt von 
Herrn Th. Juſte, in den angeführten Werfen geeigt 
zu haben, daß die Niederlande als foldhye, während 
der erften Periode (von 1500 bis 1555) eine auf Eur 
ropa reagirende politiſche Stellung einnahmen, und 
daß der Aufftand gegen Philipp IL eine europäiſche 
— ja eine welthiftorifhe Bedeutung hatte. Beides in 
überzeugender Weife darzuthun, fehten, außer den von 
Jahr zu Jahr fich mehrenden und noch nicht beendig- 
ten DVeröffentlihungen bisher in Archiven Belgien, 
Frankreichs, Spaniens, Italiend und Deutſchlands 
aufbewahrter Gefhichtöquellen, den Verf. noch die 
Benügung vieler ungedrudter „Papiers d’Etat“ in 
Stand '). 

Wie fehr unfere Kenntniß, 3. B. der erften Pe 
riode, jet vorgerät ift, ergibt fich aus der DVerglc- 
hung der Darftellungen bes Verf. mit den für feine 
Zeit fo fehr gelungenen, — von ihn übrigens berüd- 
fühtigten — in Ranke's deutfher Geſchichte im Zeit 
alter der Reformation (erſchienen von 1839 bis 1843). 

In jedem der hier anzuzeigenden Werke ift ein 


1) Die als noch ungedruckt bezeichnete, von Motiey, the Rise 
of the Dutsch Repnblique v. 8. I. &. 172 an fe vid 
benüßte Schrift eines Pontas Payen de la gaerre civile 
des Pays-Bas fcheint indeſſen dem Berf. unbefannt geme 
fen zu feln. 
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in ſich abgeichloffener Zeitraum der Gefchichte der Nies 
derlande in ihrer Verflechtung mit der Europa's bes 
Bandelt: in dem erften, der von 1500 (mit einer Ein» 
leitung felt 1477) bis 1521 zum Theil bis 15305 — 
im zweiten, ber von 1531 bis 15555 — im brits 
ten, der von 1555 bis 15725 — im fünften, freilich 
nit ausſchließlich wie nicht vollſtändig, der von 
1572 bis 15985 — im letzten die Gefchichte eines 
Nachſpiels des Aufftandes von 1566 Im fiebenzehnten 
Jahrhundert. 

Diefer erfte Artifel fol fih auf die beiden erften 
Schriften befchränfen. 

I. Während in allen Geſchichtswerken über Karl V. 
biefer entweder als König von Spanien, als deutſcher 
Kaifer, oder im Kampfe mit Franz I., mit der Refor⸗ 
mation, oder mit Soliman II, und zwar von ber Zeit 
finer Krönung In Aachen an, behandelt wird, vers 
fuht e8 Th. Juſte, ihn in der zuerſt genannten Schrift 
ald Belgier, und zwar von feinen Kindesjahren bis 
1521 zu zeigen; — eine deßhalb etwas ſchwierige 
Aufgabe, weil man über die erften fünfzehn Jahre ſei⸗ 
ned Lebens bis jebt nur fehr fpärliche Nachrichten hat. 
Statt ſeiner fpielt feine Tante und Erzleherin — 
Margaretia von Oeſterreich — wie in der Geſchichte 
jener Zeit, fo in des Berf. Schrift, die Hauptrolle. 
Das Buch hätte daher flatt feines jetzigen Titels 
vielleiht eben fo gut den: Marguerite d’Autriche et 
Charles Quint führen können; doch ift Karl der er 
wählte Held bes gefchichtlichen Gemäldes. Der Verf. 
mußte es mit einer auf das Jahr 1477 zurüdgreifen- 
ven Einleitung eröffnen, in welder er die Stellung 
der Herzoge von Burgund gegenüber von Frankreich, 
die Folgen der Heirat Maximilians von Defterreich 
mit Maria, der Befigerin der burgundifchen Erblande, 
— dann die der Heirat ihres Sohnes, Philipps 
des Echönen, mit der Tochter Ferdinands des Kathos 
liſchen — (in Belgien Jeanne la Folle genannt), 
ſchilderte, und zuletzt die politifche Lage Europa's im 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Die im Gap. J. ©. 
1—24 gegebene Schilderung ift zwar höchſt furz, aber 
far, und, foweit fie nöthig war, volftändig. Hierauf 
führt er une im Gap. II. S. 25—37 Margaretha als 
Statthalterin der Niederlande vor, befonders als Leis 
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terin des Kampfes gegen den mit Frankreich alflirten 
Karl von Egmont, Grafen von Geldern; im Cap. IIL 
©. 38—67 die Geſchichte der Liga von Cambray zwi⸗ 
hen dem Pabft Julius H., Ferdinand von Aragouten, 
Ludwig XI. und Martmilian; — im IV. Cap. ©: 
68—101 unter der Auffchrift: Marguerite d’Autriche 
et le Cardinal Ximends — den weiteren Berfolg der 
Zeitgefchichte bis 1516. 

Geboren den 24. Februar 1500 und zum Herzog von 
Zuremburg erhoben wird der ‘Prinz Karl noch vor dem 
Ablauf feines erften Lebensjahres in die Berfammlung 
ded XVI. Ordens⸗Capitels der Ritter bed goldenen 
Vließes getragen, und von feinem Vater mit deſſen 
Infignien geſchmückt; — aud ‘auf den Schauplah der 
Bolitif geſtellt, durch die zwifchen feinem Vater und 
König Ludwig XII. von Frankreich verabredete und 
bald darauf von Marimilian gutgeheißene Berlobung. 
mit Ludwigs Töchterlein Claudia — Erbin der Bres 
tagne — von gleichem Alter mit ihm. Der Zwed 
des Vertrags war der, Ludwig die Inveftitur mit dem 
Herzogthum Mailand, ald Erben Orleans und bes 
Haufes Sforza, zu verfchaffen. Er Hatte ein freunds 
ſchaftliches Berhältniß zwiſchen ihm und Philipp dem 
Schönen zur Folge, das indeſſen den erften nicht hin⸗ 
derte, den als Herzog von Geldern fich gerirenden Karl 
von Egmont heimlich mit Geld gegen das Haus Burs 
gund zu unterftügen, und zerfiel, ald Ludwig 1504 in 
feinem Teftamente feine Tochter mit feinem Better von 
Angoul&me, nachherigen Franz I., zu vermählen bes 
fabl, feinen Antheil am Königreih Neapel wieder ab» 
ſprach, und feine Nichte Germaine von Foix mit dem 
Wittwer gewordenen König Ferdinand von Aragonien 
vermaͤhlte. | 

Philipp machte daher feine zweite Reife nad 
Spanien zur See, — ein Ereigniß, das die Verlos 
bung feiner Schwefter Margaretha mit König Hein⸗ 
rich von England zur Folge hatte, während eines kur⸗ 
zen Aufenthalts in dieſem Lande, wohin Philipp durch 
einen Schiffbruch verfchlagen worden war. Nach des 
legten plößlich erfolgtem Tode, den 25. Sept. 1506, 
wurde das Verhaͤltniß Ludwigs zum Haufe Burgund 
wieder wohlwollend. Ludwig verfprach auch, jedoch ohne 
Wort zu halten, dem Herzug von Geldern feine Gunft 
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zu entziehen. Die Erzherzogin Margaretha tritt nun 
in den Vordergrund, nachdem der von den in Ger 
genwart des Heinen Karl zu Mecheln den 18. Okto⸗ 
ber verfammelten Reihsftänden der nieverländifchen Pro⸗ 
vinzen zum Vormund feiner Enfel und zur Regent. 
ſchaft berufene Kaifer Marimilian fie zur Erzieherin 
der erften und zu feiner Statthalterin in den lebten 
ernannt hatte. Schon 1493 in ihrem 14. Jahre 
Batte fi Margarethe als eine für den Ruhm des 
Haufes Burgund begeifterte Prinzeſſin hervorgethan, 
indem fie — bis dahin Braut des Dauphin (nad. 
herigen Königs Karl VII) — von feinem Vater nad 
Haufe geihidt, in Cambray mit dem frangöfiichen 
Schlachtruf „Noel“ begrüßt, laut ausrief: Schreiet 
nicht „Noel“, fondern: „Vive Bourgogne“. Im Ge 
bruar 1497 mit dem Brinzen Juan von Gaftilien vers 
mählt, wurde fie ſchon den 14. Detober darauf Witte, 
und den 14. September 1504 zum zweitenmal, ba der 
ihr angetraute ſchoͤne Herzog Philibert von Eavoyen, 
noch bevor er fie fah, flarb. Auch ihre Verbindung 
mit Heinrih VI. von England wurde nicht ausges 
führt, und fo blieb fie vom März 1507 an Regentin 
der burgundifchen Erblande bis zu ihrem Tode. Ihr 
Reffe Karl und feine vier Schweftern wurden in Me: 
cheln von ihr erzogen, Ferdinand allein in Spanlen. 
Ihre erfte und gefahrvolle polittiche Angelegenheit war 
Die Geldernſche. Im Jahre 1472 Hatte Karl der 
Kühne das Herzogthum, um das ſich Vater und Sohn 
aus dem Haufe Egmont ftritten, ſich cediren Taflen; 
allein ed gelang dem Testen, 1492 ſich durch Karl VIII. 
gegen Marimilian wieder in den Beſitz desſelben fegen 
zu laffen, und — durch Ludwig XI. unterflügt — fich 


auch in demfelben gegen Marimilian und feine Alliir⸗;,h 


ten zu behaupten. Philipp der Schöne erhielt jedoch 
fpäter dafür vom Kaifer die Inveftitur, und verfuchte 
es 1505 Egmont wieber zu entreißen, was ihm theil- 
weife gelang. Indeſſen nahm Lubwig XII. den letz⸗ 
ten in Schuß, und Margaretha bat im Juli 1507 die 
Stände, freilich erfolglos, um eine Steuer für den 
Geldernfhen Krieg u. f. w. — Das Land war jes 
doch genöthigt, gegen Einfälle von Süden und Often 
ber fi zu vertheidigen. 
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Das Projeet der Liga von Cambray feßte dann 
den Beindfeligfeiten ihr Ziel, und im November 1508 
ſehen wir Margarethe mit ihren — von Maximilian 
ihr beigegebnen — Räthen in Cambray. Die 
Geldernſche Sache wurde proviforifch beigelegt, um 
nad der Mündigfeit Karla beemdigt zu werden. Den 
10. December beſchwor fie mit den Gefandten Franf- 
reichs und Aragoniend den Vertrag, der, wie ma 
weiß, zulegt von keiner Selte gehalten wurde. De 
Beliger von Geldern, ftet6 in feindlicher Stellung ge 
gen das Haus Burgund, mußte aber im Schach ge 
halten werden. Mit Mühe erhielt Marimilian von 
den Ständen zur Führung der Kriege Subfidien. Cine 
Heirat von Philipp des Schönen Tochter Zfabela 
mit dem Herzog von Geldern follte den Streit fir 
immer beendigen; Margaretha vereitelte zum große 
Aerger der Stände diefen Plan, als Marimilian im 
Bunde mit dem neuen König Heinrich VIII. von Eng 
land Frankreich zu befiegen Ausfiht hatte. Der di- 
plomatifhe, wie der WaffensKrieg zwiſchen Frank⸗ 
reich, Marimillen und England dauerte fort bis fur 
vor dem — den -1. Januar 1515. erfolgten — Tode 
Ludwigs XII. Die von Margarethen zu ihm abgeordne⸗ 
ten Geſandten wurden von Franz I. wohlwollend 
empfangen, fagten ihm aber freimüthig: es werde nur 
von ihm abhängen, am König von Gaftilien (Kar) 
feinen beften Freund und getreueften Bafallen zu 
haben, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Theodore Juste etc. 
(Fortſetzung.) 


Karl hatte fein 15tes Jahr erreicht, und ſollte für 
volljährig erflärt werden. Seine Erziehung war eines 
Theild — durch den nachherigen Papſt Hadrian V. 
geleitet — eine gelehrte, — theild — dem Herrn von 
Chievres aus dem Haufe Croy übertragen — eine 
ritterliche gewefen. — In erfter Beziehung hatte. Karl 
geringe, in letzter große Fortfchritte gemacht. Das 
Studium der. lateinifchen Sprache fagte ihm nicht fehr 
u, dagegen das der lebenden; er lernte gut das 
Branzöfiihe, Deutfche, Spanifche, Stallenifche und Enge 
liſche; — hatte große Vorliebe für Mathematik, Gev- 
grapdie und Geſchichte; unter den Hiftorifern des Als 
terthums liebte er befonderd Thucydides, unter ven 
neueren Comines, den er fpäter in alle von ihm 
felbft gefprochenen Sprachen übertragen lief. Ex war 
ein guter Reiter, treffliher Schüge, und liebte es, 
wilde Thiere in ihren Käfigen mit einem Stode zum 
Kampfe zu reizen. Das alte Schloß der Herzoge in 
Tervueren war fein Lieblingsaufenthalt, wo er ſich den 
verfhiedenartigften Leibesübungen hingab. Mit größe 


ter Freude ſah dieß fein Großvater Marimilian, fowie 


daß er die Jagd liebte Noch ald Knabe wohnte er, 
3. B. 1507, den Sigungen der Reichöftände bei, hielt 
fogar in einer derfelben eine Fleine Anrede an fie. 
Den 14. December 1514 gieng Marimilian, auf 
dem Punkte, die Türken zu befriegen, die Stände um 
eine GelbunterRäbrmg am, angeblih um feinen Enfel 
VII. 


15. September 1858.. 






in die deutfchen Erblande zu führen; fie verwarfen pie 
Bitte, genehmigten aber Geld zu einer — nad) feiner 
Emancipation vorzunehmenden — Reife nad) den ihm 
ſchon angefallenen Landen in Spanien, was Marimt- 
lian für ein an ihn felbft gemachtes Geſchenk von 
100,000 fl. zugab. Karl danfte den NAbgeorbneten 
mit folgenden Worten: „Messieurs, je vous remercie 
„de P’honneur et boune affection, que me portez ; 
„soyez bons et loyaux sujets, je vous serai bon 
„Prince! Seine Bolljährigkeits-Erflärung fand den 
15. Januar 1515 auf das feierlichſte in demfelben 
Saale ftatt, In dem er 40 Jahre fpäter feine Abdan⸗ 
fung als Herr der Niederlande vollzog. . 

In einem Erlaß an den hohen Gerichtshof von 
Mecheln theilte er. das Titulations⸗Formular feiner 
fünftigen Verordnungen mit, durchreiſte dann alle 
Provinzen, um ſich als deren Herrn huldigen zu laffen, 
und leiftete die von Alter ber üblihen Eide. Er 
führte nun die Regierung fo vollſtändig in eigener 
Perſon, daß er alle an ihn gelangten Depefchen, oft 
bis tief in die Nacht hinein, Ind, und darüber den von 
ihm gefertigten Bericht feinem Staatsrat vortrug. 
Dieß hatte ihm fein gewefener Erzieher gerathen ; als 
der franzöfifhe Geſandte diefem fein Befremden dar⸗ 
über ausdrüdte, gab legter ihm zur Antwort: „Ich 
„wünſche, daß, wenn ich fterbe, Karl feines ihn bes 
„vormundenden Raths .mehr bebürfe.“ Indeſſen 
entzog fih Karl lange nit dem Rathe Croys, und 
fein Wappen hatte daher die Infchrift „Nondum“ — 
die er — Kaifer geworden — mit der auf Herkules⸗ 
Säulen ftehenven Devife „Plus ultra‘ — vertaufchte. 
ALS franzoͤſiſcher Vaſall für Artvis und Flandern ließ 
er durch eine glänzende Gelandtichaft a I., damals 
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in Compiegne, feine Emancipation melden, den Inve⸗ 
ſtitur⸗Eid leiften, und zugleih um die Hand von Res 
nata, der erft 4 Jahre alten, zweiten Tochter des ver- 
ftorbenen Königs Ludwigs XI, werben. Nad der 
Feierlichkeit verficherten die Gefandten den König ber 
beften Gelinnungen ihres jungen Fürften, und hoben 
die gegenfeitigen Vortheile eines guten Cinverftänd- 
. nifles beider Monarchen hervor, was Franz I. mit 
großem Wohlgefallen hörte. Die Gefandten nahmen 
auch an feinem feierlihen Einzug in Paris Theil, und 
traten dann mit Kanzler Duprat in Conferenzen über 
das Heiratö- Project zufammen, ftellten aber außerors 
bentliche Borderungen, als: die Betätigung des Ber: 
trags von Cambray, unmittelbare Uebergabe der Prin⸗ 
ceffin, um In ben Nieverlanden erzogen zu werben, 
Zurüdgabe des Herzogthums Burgund, als Braut⸗ 
gabe; das — freilich damals im Beſitze Maximilians 
befindliche — Herzogthum Mailand und die Grafſchaft 
Aſti mit den Nebenländern, 200,000 Goldgulden am 
Hochzeitstage, Anerkennung aller Anſprüche Renatas, 
als Erbin Ludwigs XII., endlich Kriegshülfe zur Wie⸗ 
dereroberung von Geldern. 

Franz I. fand dieſe übertriebenen Forderungen 
keiner Antwort werth. Was Mailand und Geldern 
betrifft, ſtanden die Geſandten ab, — die Uebergabe 
der Princeſſin wurde durchaus verweigert. Den 24. 
März 1815 kam ein — im Ganzen für Karl nicht uns 
günftiger — Bertrag zu Stande '). Kür den Fall des 
Bruchs deffelben von Seiten der Princeſſin oder ihres 
Dheimd wurde ihm der Anfall eines großen Theile 
des nördlichen Frankreichs verfprochen. Die Gelegen- 
heit der diplomatiihen Sendung war dem an ber 
Spitze der Gefandtfchaft ftehenden Grafen von Naſſau 
günftig. Derfelbe heiratete die Erbtuchter des Haus 
jes Chalons, und brachte das Fürſtenthum Orange in 
fein Haus. Karl hatte für fi größeren Bortheil ges 
wünſcht; er wäre gerne auch eventueller Herzog der 
Bretagne geivorden. — Dem Herzog von Geldern 
war der Beſitz feines Landes zugefichert worden. 

Franz I. konnte ungehindert die Wiedereroberung 


1) Er iſt gebrudt im Br. I. ver Monumenta Habsburgica 
t. l. p. 7-9. 
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Mallands verfuhen, und als er dieſes — in Folge 
ber feinem Heldenruhm fo günſtigen, gegen die Schwei, 
zer geichlagenen Schlacht von Marignano, — wieder 
erlangte, brachte ihm Karl feine Glückwünſche dar! 
Die Auffhrift feines Briefes Iautete: A Monseigneur, 
„mon bon pere, le Roy tres chretien ;“ — die Un 
terfchrift : ,„‚Vötre humble fils et Vasall Charles“ 
Das herzliche Einverftändnig wurde auch durd im 
am 21. Juni 1516 erfolgten Tod Ferdinand des Ka— 
tholiihen nicht getrübt. Ein zu Noyon geſchloſſener 


neuer Vertrag ') ftipulirte: flatt Renatas follte Karl 


Sranz I. Tochter heiraten, und ganz Neapel erhalten, 
Navarra aber an das Haus Albret zurüdfallen. Ma— 
zimilian machte Miene, Karl zum Bruch zu verlei⸗ 
ten, beruhigte fi aber vermittelt einer Entſchadigung 
von 100,000 Goldgulden gegen das an Venedig ab 
zutretende Verona. Darauf erfolgte der unter alm 
Betheiligten zu Freiburg den 25. November gefchlofem 
fogenannte ewige Friede (). 

Während dieſes Verlaufes der auswärtigen Pos 
litif des burgundifchen Hofes verwickelten ſich die in 
neren Berhältniffe an demfelben bedeutend. Zwei Par- 
teien rangen um bie oberfte Leitung der Regier⸗ 
ungs-Ungelegenheiten : vie Margaretha's, und die 
des Herrn von Croy (de Chievres) ; die erſte war 
englifh, die letzte franzöfifch gefinnt. Der Sieg de 
legten veranlaßte Margaretha, eine Apologie ihrer um 
ſtaͤndlich beleuchteten Negentfchaftsführung abzufahe, 
in der fie ſich gegen die ihr gemachten Vorwuͤrfe glin 
gend vertheidigte. Nachdem Karl den Vortrag ange 
hört hatte, erflärte er: „qu'on tenait Madame por 


„bien dechargee de toutes choses avec autres & 


„belles promesses.“ Indeſſen gewann fie badurd 
nicht ; ihre Gegner wußten fie von den Regierungk 
Angelegenheiten fern zu halten, unterfchlugen felbi von 
ihr an Marimilian gefchriehene Briefe. — Sie de 
klagte ſich endlich bei letem, her dann Karl fein Pir 
fallen darüber zu erfennen gab. 

Auch in Spanien ſuchte Karl, und zwar ned 
ehe er im Jahre 1517 fi dahin begab, von der bb | 
herigen Regentfchaft des berühmten Cardinals Ximenes 


1) Monumenta Habsbargioa Ep. 27—28. 
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fi frei zu machen. Er fanbte feinen geweſenen Leh⸗ 
er Hadrian dahin, der jedoch bald fi dem erften 
unterorbnen mußte. 

Die Geftaltung diefer Verhältniffe wird von Herrn 
Juſte Seite 86-95 mit Hülfe neu aufgefundener, 
von Herrn Gachard veröffentlichter Dokumente aus- 
führlich geſchildert, ſowle — Eeite 96 —101 — Karl’8 
gegen den verbienftvollen Cardinal nichts weniger als 
rückſichtsvolles Benehmen, — deſſen Bitterfeit derſelbe 
indeſſen nicht zu empfinden hatte, da er den 7. No⸗ 
vember 1517 im 82. Jahre ſtarb. 

Margaretha wurde wieder Statthalterin der Nie⸗ 
derlande. In Spanien handelte der junge König lei- 
ber nah dem Rathe feiner — wie nicht in Abrebe 
geftellt werden kann — fehr habfüchtigen niederländis 
Ihen Begleiter, — ein Benehmen, was zuerft große 
Unzufrievenheit und endlich einen Aufitand des Landes 
zur Folge hatte. 

Im Jahre 1516 beginnt in Karls politifcher Lauf⸗ 
bahn noch eine andere Epifode, in welcher Margaretha 
wieder eine beveutende Rolle zu ſpielen hatte. Es 
it die feiner SKalferwahl, oder vielmehr bie der 
ihr vorangehenden, Deutſchlands Ehre leider nichts 
Weniger ald günftigen Intriguen, welche der Berf. im 
V. Cap. mit der Ueberfchrift „Charles Quint et Fran- 
gois L“ Seite 102— 151 ausführlich behanbelt. 

Im Allgemeinen wußte man von jeher, und Ro» 
bertfon gibt es ſchon an, daß diefe große, noch vor 
Marimilians Tod gepflogene Angelegenheit vermittelft 
Beſtechungen der Kurfürften geführt wurde. Allein 
Mone's Entdeckung und theilmeife Veröffentlichung ') 
des im flandrijchen Archiv zu Lille befindlichen Brief 
wechſels Margarethens in dieſer Sache lüftete den 
Schleier über den geheimen Hergang, fo daß fehon 
1839 Ranfe (Bd. IL. ©. 359) einige Einzelnheiten 
mittheilen konnte; feitvem haben aber weitere Mits 
theilungen von Le Glay in feinen Negociations entre 
la France et l’Autriche, Vol. II. p. 125—456, — 

von Gachard in feinen Collections des Documents 
inedits relatifs à l’histoire de la Belgique, t. I. pp. 
i—17, endlid, Mignet in der Revue des deux Mondes, 


1) Im Anzeiger für Runde ter deutfchen Vorzeit v. 1835/38. 
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vom 15. Jänner 1854, ein fo voßftändiges Licht über 
biefe ſchmachvolle Sache verbreitet, daß unfer Verf. 
(der ſchon 1847 in der Revue nationale de Belgique, 
t. XVIL fie beleuchtet hatte) eine in anziehendfter 
Weiſe gefhriebene, alle früheren an Umſtändlichkeit 
und Genauigfeit übertreffende Geſchichte derſelben zu 
fhreiben im Stande war. Ä 

Gerne würde Referent fie in Kürze hier wieber . 
geben; er muß fi) aber darauf befchtänfen, zu fagen, 
daß der ganze Hergang eine Art Verſteigerung der 
Kaiferfrone von Seiten der Kurfürften (mit alleiniger 
Ausnahme Friedrichs des Wellen von Sachſen) an 
den Meiftbietenden der beiden Boncurrenten, und von 
Seiten Karld Margaretha‘) die Hauptagentin war. 

Am wenigften ehrenhaft war dad Benehmen bes 
Marfgrafen von Brandenburg, den ihre Geſandten eis 
nen „homme diabolique en matiere d’argent“ nanns 
ten (p. 119). Referent muß allen fünftigen Bearbeis 
tern ber deutſchen Geſchichte die Beachtung von Herrn 
Juſte's meifterhaftem gefchichtlichen Gemälde diefes, faft 
drei Jahre dauernden, politifhen Drama’s dringend 
empfehlen. Es bildet den beften Abſchnitt in gegen« 
wärtiger Schrift. 

Nach dem Siege feierte man auch in den Nieder» 
landen vom 30. Juni 1519 an fo viele Triumph: 
Feſte, daß Margarethe dem vom Reichdtag zurüde 
fehrenden englifchen Geſandten Richard Pace gegenüber 
in Berlegenheit fam, und — wohl wiſſend, daß er 
dort nit für Karl gewirft hatte — ihm doch für die 
Bemühungen feines Herrn in diefer Sache dankte. 
Der ſchlaue Herr beantwortete ihre Complimente mit 
gleicher Münze, indem er fagte: Ihr habt Euch wirk⸗ 
lic, über mich nicht zu beklagen; denn wirklich habe 
ih bei den Kurfürften nicht gegen ben Fatholifchen 
König gefprochen, weil ih für hinreichend hielt, ihnen 
die Gründe zu entwideln, welche fie hätten abhalten 
follen, ibn zu wählen. 

In der Conclufion der Schrift ſchildert der Vers 
faffer Karls Character und Perſonlichleit im Anfang 





1) Maximilian ſelbſt hatte fchon für eins Wahl Karls 450,000 
Gulden verfchwendet. (p. 111.) 
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feiner Selbfttegierung, und befchreibt feine Reife von 
Spanien über England und die Niederlande zur Krö⸗ 
nung ') in Aachen. Auch hier erfahren wir manches 
bisher umbefannte Einzelne. Aufs neue ernannte er 
- feine um ihn fo verbiente Tante Margaretha zur Etatts 
‚balterin der Niederlande, deren Livil-Berwaltung man 
zweckmäßig organifirte, während die militärifche in Die 
Hand Heinrichs von Naffau gelegt wurde. Karl war 
‚auf einen Kampf mit Franz I. ſchon gefaßt, wollte 
‚aber nicht der angreifende Theil fein, und rief daher, 
als 1521 das franzöftfhe Heer die beigifche Grenze 
überfihritt, auß: „Dieu soit témoin de ce, que n’est 
‚„pas .moi, qui commence la guerre, et de ce, que 
„le: Roi de France veut me faire plus grand, que 
„je ne suis: car en peu de temps ou je serai un 
„bien pauvre empereur,- ou il sera un pauvre Roi 
„de France.“ Daß hier Karl nicht prophetiſch fprach, 
hat die Geſchichte fpäter bewieſen. 

Was die vielen, zwiſchen Brankreih und dem 
Haufe Defterreich gefchloffenen Verträge betrifft, deren 
Zerte wir in Bd. I der von Lanz herausgegebenen 
Monumenta Habsburgica vor und liegen haben, fo 
wurbe im Grunde feiner berfelben gehalten. 


N. Die Geſchichte der Königin von Ungarn, als 
Statthalterin der Niederlande, bietet noch ein größe- 
red Intereffe, als die Margarethens von Defterreich 
bis 1521. Jene Fürſtin fpielt auf dem Schauplatz 
der während ihrer Regierungszeit von 1531 bis 1555 
fo verwidelten europäifchen Politif eine höchſt bedeu- 
tende Rolle. Durch feltene Geiftesgaben, politifchen 
Scharfblid und große Klugheit ſich auszeichnend, hatte 
fie, wie Jufte fagt, im Intereſſe Karls V. ganz Eu⸗ 
zopa von ber Themfe bis zum Sund zu überwachen. 
Sie iſt mithandelnd in allen großen Ereigniffen ihrer 
Zeit, in allen wichtigen Staate-Angelegenheitn. Ihr 
Auge ift eben fo fehr auf Deutichland gerichtet, ale 
auf die Niederlande. Bon der Weberlegenheit ihres 
Geiftes überzeugt wählen fie die Mitgliever des Haus 
ſes Deiterreih, 3. B. 155051 Karl und Berbinand, 


1) Der Berfafler gist p 162-165 eine Beſchrethang derſel⸗ 
ben nach Sleidan. J | 
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zur Bellegerin ihrer gegenfeitigen Mißhelligfeiten. Sie 
bildete gegen Franz I. den vorgefhobenen Wachpoſten 
Ihres Bundes, überwacht den Proteftantismus in Deutſch⸗ 
Iand, weiß England zu befänftigen und zu gewinnen, 
fucht den ffandinavifhen Norden unter ihres Haufes 
Einfluß zu bringen, und war befländig bemüht, den 
Handelöverkehr der Niederländer ſowohl nad Frank 
reih als nad dem Norden zu fihern und zu fördern. 
Sn den ſchwierigen Kriegsjahren 1536—38 beftrebte 
fie fich, Die Neutralität des Landes zu erlangen, eine 
Politik, die feit 1831 ſowohl für Belgien ald Holland 


‘von den europälfhen Mächten anerkannt und fogar 
völferrechtlich fanctionirt iſt. ‘ 


(Schluß folat.) 


K. Hofe und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus | dem Berzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hofe und Staatöbibliothet im Jahre 1857/58. 


Zweite Quartal, Januar — März 188. 
(Fortfegung.) 





Jus. 


Vuchetich, Conspectus legum criminalium apad Hun- 
garos ab exordio regni eorum in Pannonia usque 34 
hodiernnm diem conditarum. Cassoviae S. a. 

Dr. €. Th. Gaupp, Bon Fehmgerichten mit befonberer Rüdikt 
auf Schleſien. Breelau 1857. 

Proces da Gapitaine Doineau et de ses coacouses deraat 
la cour d’assises D’Oran (Aont 1857). Par. 1857. 

So. Solvefen, Det Islanbefe Jus Criminale efler Miexie 
ringers Ret tifligemeb Criminal⸗Proceſſen. Kiebenhavu 1776. 

Dr. E. 3. Bekker, Theorte des heutigen beutfchen Strafrecht 
Br. 1. Lief. 1. Leipz. 1857. 


(Schluß folgt.) 








Nr. 31. 





Gelehrte 


der 


Anzeigen 


£. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


München. 


18. September 1858. 








Hiſtoriſche Clafſe. 





Theodore Juste etc. 
(Schluf.) 


In Kap. I feines Werkes gibt der Verfaſſer eine 
Efipe der Gefchichte Europas und der Edhidfale Ma⸗ 
tias von 1505— 1531. Im 22. Jahre finderlofe Wittwe 
ihtes in der Schlacht von Mohacz den 29. Auguft 
1526 gebliebenen Gemahls, Königs Ludwigs II. von 
Ungarn, weiß fie wenigftens einen Theil des Landes 
an ihren mit der Schweſter Ludwigs vermählten 
Bruder Ferdinand, ſchon König von Böhmen, zu brins 
gen, und regiert es als feine Statthalterin unter den 
ſchlimmſten Aufpicien, zumal ihr Bruder fie faft immer 
ohne Geld läßt. Sie fchlägt die von König Jacob V. 
von Schottland, und dem Pfalzgrafen Friedrich ihr ges 
machten Heiratö-Anträge aus, entichloffen, ihr ganzes 
Lehen Wittwe zu bleiben. Als Ferdinand 1528 ſelbſt 
mit einem Heer nad Ungarn fam, zog fie fih nad 
Deutſchland zurüd, von wo aus — nad) einer An- 
frage des legten — Karl V. nad) dem ben 1. Des 
zember 1530 erfolgten Tode feiner Tante Marga⸗ 
garetha fie ald Regentin der Niederlande berief, nach⸗ 
dem fie fih von dem Verdacht, die Reformation zu 
begünftigen , weil Luther ihr ein Werk dedicirt, 
gereinigt hatte, und fo die Bedenken des Beichtvaters 
des Kaiſers befchwichtigt worden waren. Den 5. Juli 
1531 flellte fie des Kaiferd Kanzler den Reichöftänden 
als feine Statthalterin (Gouvernante des Pays-bas et 
Lieu-tenante de l’Empereur) vor. Zugleich erhielt die 
oberfte Staatsregierung eine neue — fpäter auch von 

XLVII. 








Philipp II. beibehaltene — Organiſation von drei 
Collegien: dem des Conseil d’Etat, für die äu- 
Beren Angelegenheiten und die Vertheidigung des Lan 
des, des Conseil prive, für Juſtiz und Polizei 
(alſo ein Minifterlum der Juſtiz und ded Innern), 
und des Conseil des Finances, für Domanlal- 
und Steuer-Saden. 

Das IL. Kap. ſchildert Marias Regierungsges 
ſchicht von 1531 bis 1539. Die widhtigften, von 
ihr ſtets mit Gewandtheit geführten Angelegenheiten 
waren: . 

1) die dänifchen, d. h. die mißlungenen, den Ries 
derlanden fehr nachtheiligen Verſuche des verbannten 
Könige EChriftian II, feinen Thron wieder zu erobern, 
und die fpäteren Unternehmungen feiner. Partei, in 
Verbindung mit Wullenweber in Lübel, um ihn zu 
befreien u. f. w., — 

2) die Politik Franz L zu überwachen, und das 
Land gegen die Einfälle feines Heeres, ſowie des mit 
ihm wieder alliirten Herzogs von Geldern, zu ſchützen. 
Da felbft Karl ven Plan der Neutralität der Nieders 
ande während des Krieges von 1536—38 verwarf, 
fo mußte ein Heer (von 30,000 Mann) aufgeftellt 
werden; nur mit größter Mühe gelang es 1536 Ma⸗ 
rien, die nöthbigen Subfidien dafür von den Ständen 
zu erlangen. Das Land war erfchöpft, die Steuern 
für 1537 und 1538 waren anticipirt worden und bes 
veitö verwendet. Maria brachte im Intereſſe der nie: 
berländifchen Kaufleute im Norden einen Waffenftill- 
Rand mit König Chriftian NL von Dänemarf zu 
Stand, dann durd die Vermittlung ihrer Schweiter 
Eleonore, Franz I. Gemahlin, ein gleiches mit letztem 
den 12. Februar 1537. Als nad dem Vertrag zwi⸗ 

31 
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fhen ihm und Karl (den 18. Juni 1538) auch für Die 
Niederlande ein Zuftand der Ruhe eintrat, durchreifte 
Maria alle Provinzen, und wurde — obwohl des 
Steuerdruds wegen nicht fehr beliebt — gut aufges 
nommen. Man flaunte den — aud) in den Benetia« 
nifhen Gefandtfhafts Berichten hervorgehobenen — 
mehr männlihen als weiblihen Character der jagd⸗ 
liebenden Frau an, die — eine zweite Diana — ganze 
Tage lang in den Wäldern und Feldern umbherritt, 
und an der Ausweidung des erlegten Wildes felbft 
Theil nahm. 


Das II. Kapitel (S. 40—72) ift faft ganz der 
Geſchichte des Aufitanded der Etadt Gent von 1537 
bis 1539 und der ftrengen Züchtigung berfelben durch 
den aus Spanien herbeigeeilten Kaifer gewidmet. Eie 
hatte ihren Antheil der 1537 bewilligten 400,000 fi. 
Kriegsfteuer zu tragen verweigert; die niederen Klaſ—⸗ 
fen, fortgeriffen von den Zünften und ihren demagogi⸗ 
fhen Borftänden, hatten den Magiftrat abgefebt, ein 
Mitglied desſelben fogar hingerichtet, und Einleitung 
zu einem an das Gebaren der Wiedertäufer in Mün: 
fter erinnernden, communiſtiſchen Regiment getroffen. 
Karl Batte Maria bei deſſen Beginn gefchrieben, zu 
temporifiven ; fie aber (freilich, vergebens) alles aufge 
boten, die Empörer zur Einficht zu bringen. Er faß 
dann hoͤchſt feierlich felbft zu Gericht, ließ die Raͤdels⸗ 
führer enthaupten, erfegte die feit dem 13. Jahrhun⸗ 
dert beftehende fehr freie ſtädtiſche Verfaſſung durch 
feine Concessio Carolina, und ließ zur Bewachung der 
Etadt an der Stelle, wo feit 900 Jahren die alte 
Abtei St. Bavon geftanden hatte, die Feſtung bauen, 
in der 1567 von Alba die Grafen von Egmont und 
Hoornes gefangen gehalten wurden, bevor fie in Brüfs 
fel das Blutgericht beftiegen. Auch Die confiscirten 
PVrivilegien-Briefe Gents murden darin aufbewahrt. 
Im Winter 1831 fah Referent, wie zur Befchäftigung 
der durch die Revolution brodlos geworbenen Fabrik: 
Arbeiter auf Koften der Stadt Gent dieſe — freilich 
ſchon verfallene — alte Eitadelle für immer bins 
weggeräumt wurde, 


Da die Geſchichte des Genter Aufftands von 1539 
von Steur (ſchon 1835), von Gachard (1946), von 
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Borgnet (1852) und 1857 von dem Gratzer Gelehr⸗ 
ten,. Herrn Ritter von Sacher-Maſoch (der lepte hat 
früher ungefannte Dokumente im k. f. Archiv in Wien 
benügt) umftändlich beſchrieben ift, fo bat Referent nicht 
näher von ihr zu fpredhen. Herrn Juſte's fehr ge 
Iungene Darftellung enthält ein zwar Furzes, aber ans 
ziehendes Gemälde deſſelben. 


Das IV. Kapitel (S. 73—113) führt die Regiers 
ungsgefchichte Maria's fort von 1540 bis 1555. — 
Es waren wieder ftürmifche Zeiten. Die Züchtigung 
Gents hatte im Lande die größten Beſorgniſſe erregt. 
Karl ruft die Reicheftände zuſammen, erflärt, daß er 
in anderen Provinzen und Städten feine Neuerung 
vornehmen werde, betätigt Maria noch einmal als 
fein anderes Ich für die Regierung, und beridt 
einen Theil des Landes, um fich nad) Deutſchland und 
Italien zu begeben, worauf er den Zug gegen Algier 
unternimmt, deſſen unglüdlichen Ausgang 1542 Franzi. 
zum Unternehmen eines neuen Krieg gegen Karl bes 
nupt. Die Niederlande werden von ihm und feinen 
Alliirten (den Herrfchern von Dänemark und von Gel 
bern) von drei Eeiten her angegriffen. Maria leiſtete 
fräftigen Widerftand, erlangte von den Eitänden bie 
nöthigen Subfidien, fuchte auch Deutichland gegen die 
tromperies, arlifices et mechantes intrigues ber Frans 
zofen für den Schuß der Niederlande als einer avant 
mur de la Germanie zu intereffiren, beruhigte tie 
Hanfeftäbte; doch Fam Karl felbft mit 40,000 Mann 
von Stalien herbei, eroberte Geldern und dankte tunz 
feinen treuen Niederländern für die von ihnen gebrach 
ten Opfer. 


Der Frieden von Crespy machte den 18. Er 
tember 1544 diefem lebten Kampfe Stanz I. mit Katl, 
aber freilich nicht dem Kriege mit Frankreich ein Ent. 
Maria ward (1546) von ihrem Bruder auf das glaͤn⸗ 
zendfte belohnt, fie erhielt die Herrſchaft Turnhaut und 
hatte ſchon die Beſitzung von Binde im Hennegau, 
wo fie das von ihr genannte prachtvolle Mariemont 
erbauen und auf das reichfte, auch mit Kunſtſchätzen 
ausichmüden ließ. Es wurbe 1554 von der Solda⸗ 
teöfa Heinrichs II. von Frankreich beraubt und zerſtört 
Nah der Schlacht von Mühlderg und nochmals 1550 
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faßte befanntlih Karl V. den Plan, die Kaiferfrone, 
wenigftend für Die Zeit nach feines Bruders Ferdinands 
Tod an feinen Eohn Philipp zu bringen. Maria 
follte die Sache vermitteln; fie trat aber jedesmal auf 
derdinande Seite, beichwichtigte beide Parteien und 
hielt fo da8 gute Berftändniß der zwei Linien Defter- 
reichs aufrecht. 

Unfer Berfaffer erzählt Seite 89 — 105 ausführ- 
li den Hergang der Sache, und fließt mit einer 
Notiz der Ereigniffe von 1552—1555 das Kapitel. 


Durch Maria hatte Karl vom Bündniſſe des 
Kurfürften Morig von Sachſen mit Heinrich II. bie 
erfte Kunde erhalten, und dann beftändige Mittheiluns 
gen von des legtern Unternehmungen gegen Lothrins 
gen und die Niederlande. Robertſon beſchuldigt fig, 
gegen ihre Vollmacht die Gefangenſchaft des Landgras 
fen Philipp von Heffen verlängert zu haben. Unfer 
Berfafler beweist Seite 107, daß ihr Befehl feiner 
Sreigebung von dem das Gefängniß bewachenven 
fpanifchen Kriegehauptmann nicht refpectirt wurde. 
Cie gab Karl den unheilvollen Rath, Met wieder zu 
nehmen, und hatte durch die Verwüſtung Mariemonts 
denfelben ſchwer zu büßen, ertrug diefe aber (nad 
Seite 111) mit bewunderungswürbigem Gleichmuth; 
fie fchrieb dem fie tröftenden Granvella: fie fei ftolz, 
daß fie König Heinrich eine ſolche Zornwuth habe er» 
regen fonnen, qu'il est venu à s’oublier à faire d’of- 
fices si basses et non dignes de sa qualite, quant 
au dommage ne &stime trois prunes; car autant m’en 
eut pu advenir par feu, de meschief ou autrement 
— oe certes, je ne suis femme, qui melte le coeur 
à telles choses, pour en avoir grand regret ä les 
perdre, comme choses transitoires et muables, de 
quoi l’on doit user, quant on l’a, et s’en passer, 
quant on ne l'a pasl 


Als Karl V. 1555 den Entihluß faßte, die Re 
gierung niederzulegen, erklärte fie, nicht länger bie 
Ctatthalterfhaft fortführen zu wollen. Da er fie 
Dringend bat, zu bleiben, fo fehte fie in einer, auch 
geſchichtlich ſehr merkwürdigen Denkſchrift die Gründe 
auseinander, die fie beſtimmten, auf ihrem Entſchluſſe 
zu beharren. Der Verfaſſer gibt Davon im Unfang 
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bes Kap. V. p. 112 einen lefenswerthen Auszug. In 
der feierlihen Verſammlung der Stände, in der Karl 
feine Abdication vollzog, nahm aud fie vom Lande 
buch eine alle Gemüther ergreifende Rede Abſchied 
(den 25. October 1555), zog fih dann 1556 
mit dem Bruder und ihrer Schweiter Leonore nad 
Epanien zurück, um den 17. October 1558 — alfo 
26 Tage fpäter — dem den 21. September geftorbes 
nen Karl in das Grab zu folgen. 


Sie war feine Lieblingd-Schwefter und hatte, defs 
fen und Philipps IL. Drängen fi fügend, noch kurz 
vorher eingewilligt, als Statthalterin in die Niebers 
lande zurüdzufehren. 


L. A. Warnfönig. 


K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Januar — März 1858, 
(Schluß.) 


Zweites Quartal. 





'Jus. 
Proc&s Verger, assassinat de Mr. l’archereque de Paris, 
relation complete. Par. 1857. 
J. Temme, Deutfche Criminalgeſchichten. Bd. 1. Leipz. 1858, 
Entwurf einer peinlihen Prozeß-Ordnung. Bern 1791. 


Dr. 9. Br. Berner, Lehrbuh des beutfchen Strafrechts. 
Leipz. 1857. 


A. Geyer, Die Lehre von der Notwehr. Jena 1857. 


@. Fr. Hagemeifter, GBinleitung in die Wiſſenſchaft des 
Schwediſch⸗Pommerſchen Lehnrechte. Berl. 1800. 
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MR. Nizze, Das allgemeine Seerecht der civiliſirten Nationen. 
Bd. 1. Das öffentliche Seerecht. Roftod 1857. 


L. de Bochat, Onvrages pour et contre les services mili- 
taires etrangers. Lausanne 1738, 


ZN Mund, Der Pangermanismus. A. d. Norweg. Ham⸗ 
burg 1857. 


W. Befeler, Zur ſtandinaviſchen Frage und z. Schleéwig⸗ 
Holftein’fchen Sade im Juli 1857. Braunſchw. 1857. 


K. Jürgens, Zur Bundesreform⸗Frage. Frankf. 1857. 


3. &. Droyfen, Carl Auguft und die deutſche Politik. Gin 
Beftgruß zum 3. Septbr. 1857. Jena 1857. 


Die Berhandlungen der Schleswig’fhen Stänbeverfammlung, 
Sprache, Nationalität, Verwaltung und flaatsrechtliche Ders 
hältniffe des Herzogthume betreffend. Welmar 1857. 


Dr. ©. v. Kaltenborn, Gefdyichte der deutfchen Bunbes« Ber: 
bältniffe und Einheite: Beftrebungen von 1806—1856. Bb.1.2. 
Berl. 1856. 


Dr. 9. Vollert, Die Entſtehung und die rechtliche Natur bes 
Kımmervermögens in Deutfchland überhaupt und in ben 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Landen insbefondere. Sena 1857. 


G. Hegel, Geſchichte der medlenburgifchen Landflände bie zum 
Jahr 1555 mit einem Urfunden-Anhang. Roſtock 1856. 


Dr. F. Börfter, Klage und Einrebe nach preußiſchem Recht. 
Breslau 1857. 


Dr. B. Delbrück, Die dingliche Klage des deutſchen Rechts. 
Leipz. 1857. 


E. W. G. Schlüter, Kommentar zur allgemeinen bürgerl. 
Prozeßordnung des Königr. Hannover. Heft 1. 2. Stade 
1857. 


Gefehbuch über das gerichtliche Verfahren in Clvil-Nechtsſachen 
für den Ganten Bern. Mit Anmerkungen von Dr. ©. 2. 
Schnell. 2. Aufl. Bern 1835. 

3 53. Leuthy, Sammlung aller in den fämmtlihon Gantonen 
der Schweiz beftehenden Concurs⸗Geſetze mit Vezeichnung 
. des Concurs⸗Verfahrens. Zürich 1843. 

Geſetzbuch über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen Rechts, 
fachen für den Kanton Bern. Hauptſtück 1.2. Bern 1847. 

Brneuerte Berichte s Sakung vor die Stadt Bern und berfelben 
Teutfhe Städte und Landfchafften. Bern 1762. 

A. Leonhardt, Amtsgerichtsorbnung für bürgerliche Rechts: 
fireltigfeiten. Hannever 1852. 

Notarlats:Orbnung für das Königreich Hannover vom 18. Sept. 
1853. Hannover 1854. 

H 9. Oppermann, Allgemeine bürgerliche Brogeßorbnung 
ür das Könfgreid) Hannover. Goͤtting. 1852. 
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3. Buler, Handbud des Notarlatse in Preußen, nebft ber 
freiwilligen @®ertchtöbarfeit der Berichte und mit Růckficht 
auf das übrige Deutſchland, Frankreich und andere Ränder. 
Erſtes Bud. Allgemeiner Theil. Lief. 1. Düſſeldorf 1858. 


Drittes Quartal. April — Juni 1858. 





Manuscripte. 


Handfchriftlihde Sammlung von volitiſchen Liedern aus den 
Ende des 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts. (od 
charlac. in Fol. 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Platons ausgewählte Dialogen, erklaͤrt 
von Hermann Sauppe. Zweites Baͤnd— 
chen. Protagoras. Berlin, Weidmann⸗ 
ſche Buchhandlung, 1857. (S. XXIV.u. 106.) 


Platons PBrotagoras Mit Einleitung u. 
Anmerfungen zum Schul- und Privatgebraudhe 
von Dr. 3. Wildauer. Innsbruck. Berlag 
ver Wagner'ſchen Buchhandlung. 1857. (©. 
LXVII u. 123.) 


Bor noch einem Jahrzehend hätte wohl faum je 
mand im Ernft fi) den Gedanken In den Sinn fom- 
men laſen, daß eine gelehrte Zeitſchrift Veranlaffung 
haben könnte, eine in Innsbruck gedruckte und von ei» 
nem öfterreidjifchen Schulmann bearbeitete Ausgabe 
eines griechiſchen Schriftftelers, und gar eines Plato- 
niſhen Dialogs, In den Kreis ihrer Befprechung zu 
jieben, und wäre Died je möglich geweſen, fu würde 
jeder Refer wenigftend in der Zufammenftelung mit 
der Arbeit eines Gelehrten, deſſen Name in ganz 
Deutihland einen ausgezeichneten Klang hat, eine fa- 
tiriſche Abſicht vorausgefegt haben. Died möchte wohl 
jest nicht mehr zu befürchten fein, ſeit der große Nach⸗ 
barftaat durch Die Reform feines Schulweſens, durch 
die Berufung namhafter Gelehrter, durch das rege 
Streben feiner eigenen Krärte einen ſolchen geiftigen 
Auffhwung genommen hat, daß er auch auf dem Ges 
biete der philologiſchen Literatur ſehr achtungswerthe 
Leitungen aufzuweiſen hat. ine ſolche fcheint uns 

ILVII. 


denn auch die vorliegende Ausgabe des Protagoras 


‚von Wildauer zu fein, die wir mit ber längft er⸗ 


warteien und erfehnten Sauppe'ſchen Ausgabe des⸗ 
felben Dialogs zunächſt aus zwei Gründen in unferer . 
Anzeige verbinden: erſtens, weil fie beide In demfelben 
Jahre an’s Licht getreten find, dann, weil fie auch eis 
nen verwandten Zwed verfolgen. Denn während bie 
Innsbrucker Ausgabe die Beſtimmung für den Schuls 
gebraudy gleich auf dem Titel voranftellt, fo hat auch 
die Summlung, der die andere Ausgabe angehört, 
nit nur in dem früher veröffentlichten Programme 
fih zu der Abſicht befannt, die Refultate gelehrter 
Forſchung den allgemeineren Bildungszwecken zugäng⸗ 
lich zu machen, ſondern auch ſeit dem Beginne ihres 
Erſcheinens thatſächlich ihre größte Verbreitung in den 
Schulen gefunden, ohne Zweifel deswegen, weil man 
die Benuͤtzung wenigſtens der beſſeren Arbeiten dieſer 
Sammlung einem gründlichen Studium der Claſſiker 
nicht nachtheilig, ſondern vielmehr förderlich fand. Daß 
ein ſolches Urtheil in ganz beſonderem Maaße ſeine 
Anwendung auf die Bearbeitung eines Platoniſchen 
Dialogs von Sauppe finden würde, mußte jeder, der 
die fonftigen Leiftungen dieſes Gelehrten auf dem Felde 
ber griechiſchen Literatur und namentlich auch die Bes 
theiligung desfelben an ber Zürcher Ausgabe des Pla⸗ 
ton fennt, von vornherein annehmen. 

Tragen wir vor allem nad) der Bonftituirung des 
Tertes, fo nehmen beide Herausgeber eine etwas vers 
ſchiedene Stellung ein. Der öfterreihifhe Schulmann 
handelte gewiß ganz fachgemäß, daß er Die Hermann’fche 
Recognition zu Grunde legte, von der er laut der Vor⸗ 
rede nur an vier Stellen ſich eine Abweichung erlaubte ; 
wogegen es durchaus angemeflen eiſchen ‚ wenn der 
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erprobte Gelehrte und Nachfolger Hermanns auf dem 
Goͤttinger Lehrftuhle fich in der Geftaltung des Tertes 
auf gleihen Buß mit jenem verbienftvollen Herausge⸗ 
ber ftellte und fomit auch feiner Ausgabe den Charak⸗ 
ter einer ſelbſtändigen Recognition gab. 
bedauern wir, daß der Fritifche Anhang nicht fo einge- 
richtet ift, um die lectio Hermanniana, wie fie in der 
Teubner’fhen Ausgabe von 1851—53 vorliegt, überall 
erkennen zu laflen. Jedermann wird glauben, daß dies 
felbe in dem gs mitbegriffen fei, welches die bisherige 
Lesart bezeichnen ſoll. Dies ift aber feineswegs der 
Tall, wie an einigen Beifpielen gezeigt werden foll. 
Zu 311 A wird bemerkt: uno y od ’ya$E (die von 
H. ©. aufgenommene Lesart) Cobet etc. un wyaye 
Exsioe lwuev T U. corr. IT’ ınnw ayadE Excios Iw- 
uev 5. Woraus erfieht man nun, daß auch Hermann 
die von Cobet empfohlene Aenderung annimmt und 
die Worte Exeioe Iwuev ald ein „ineptum supple- 
mentum“ durd Klammern ausſcheidet? in ähnlicher 
Hall findet 314 A flatt, wo ed in dem fritifchen An⸗ 
bang heißt: xarınAnv H. S. (d. h. Aenderung nad) ei- 
gener Vermuthung) xarımlov xai dumogov g. Diefe 
Lesart befämpft H. S. in der Note unter dem Tert 
mit triftigen Gründen. Daß biefe aber auch bereits 
von H. gewürdigt wurde, zeigt deffen Bemerkung in 
der Praefatio und feine Lesart, welche apa zov [xa- 
snAov xai Eunogov] lautet und jedenfalld der Art 
if, daß man immerhin zweifeln kann, welcher von bei- 
den Verbeſſerungen der Vorzug gebührt. 

Eine eigenthümlihe Bewandtniß hat es mit der 
Stelle 321 B. Die Behlerhaftigkeit der überlieferten 
Ledart Igısi xal deguacı xıE iſt längft erfannt, in- 
bem bereitd H. Stenhanus auf eine — freilich nicht 
genügende — Abhilfe dachte. Eine ſolche bot H. durch 
bie Aenderung Ovv&ı x. d. mit ber Bemerkung: 
„ovv&ı H. ex conj. Pabstii, seminarii nostri alumni.“ 
Aber fhon die Zürcher Ausgabe, deren zweiter den 
Protagoras enthaltender fasciculus 1839 erfchien, ent 
hält diefelbe Verbefferung al8 Vermuthung Baiters, 


als welde fie auch H. ©. in ber Note u. d. T. mits 


theilt ; und auch Etallbaum bemerft in der Gothaer 
Ausgabe von 1840: „Unde (nämlih aus Xenoph. 
Comment. I, 2, 54) aliquis hoc loco pro Jgı&i scrip- 


Nur das 


- vaueıg ganz aus dem Tert verwiefen. 
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serit Arugı.“ Ref. kennt aber diefe Eonjectur wenige 
ftens feit dem Jahre 1833 und Thierfch theilte die 
felbe 1836 in feinen Borlefungen über Protagoras 
nicht al8 eine neue Vermuthung mit, fondern gab fie 
feinen Zuhörern gewiffermaßen zu errathen. Wer if 
nun der erfte Urheber? Sollte diefer verfchollen fein, 
und der gewiß feltene Fall vorliegen, daß eine gute 
Conjectur längere Zeit als herrenlofes Gut beftand 
und curfirte?f) H. ©. nimmt fie jedoch nicht an, 
fondern zieht e8 vor, Yaıfi xai als eine bloße Wie 
derhofung. aus 321 A zu ſtreichen. Wielleicht mit 
Recht, obwohl es fih kaum beftreiten laſſen möchte, 
daß die Ovuxes paflend zur Zußbefleidung de 
Thiere gerechnet werden können. Ebenſo mag man 
noch zweifeln, ob Cobets von H. ©. aufgenommene 
Aenderung Urrodwr ft. vrnö nodw» nothmwendig und 
eine wirflihe Verbeſſerung if. Denn warum follte 
man nicht augıewwug herabverjtehen fonnen? ober mit 
welchem Recht fünnte man dem Protagoras diejen Ges 
brauch der Präpofition vrzo, der ſich allerbings bei 
Attifern nicht Hinlänglich nachweiſen läßt, abſprechen? 

321 C hat auch H. auf Grund des cod. X und 
nad dem Vorgang Anderer zig ra aloya nad dv- 
Dies it vicht 
bemerft, während gleich darauf (322 A) die Ausſchei⸗ 
dung des unpaflenden zou 90ũ fowohl in der Note 
als im Anhang auf Hermanns Namen gefhrieben wir. 


327 E verdiente doch wohl Hermanns Aender⸗ 
ung: ovdeig 0ol Yaivsraı eig neben der von H.S. 
aufgenommenen Vermuthung Heind orfs eirau ſiatt 
des in der Bulg. zu dem folgenden gezogenen ey’ 
eine Erwähnung, da fie doch jedenfalld auch der Ur 
zuträglichfeit der überlieferten Lesart abhilft. Teä 


*) In der Ausgabe Stallbaums vom 3. 1828, deren ich mid 
in den von Hrn. Prof. Cron ermähnten Vorleſungen ven 
Jahre 1833 bediente, und an deren Rande ich tie Aender— 
ungen bemerkte, ift die Bulgata Fos&l zwar bezweifelt, aber 
nicht geändert. An dem Rante iſt ſechs Jahre nach ihrer 
Grfheinung von meiner Hand gefchrieben: „Seribe örrh 
Krallen‘ und es feheint nach der Meldung des Hrn. Prof. 

-Eron, daß ich die Aenderung als eine eigene Bermutbung 
ben Zuhörern zur weitern Grwägung anhein gab. Hr. Th 
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gibt Ref. ebenfalls, wie auch Hr. W., der Verbeffer- 
ung Heindorfs den Vorzug. 

Diefe Beifpiele. mögen genügen, um zu zeigen, 
daß die gewählte Methode, deren ratio Ref. wohl ein⸗ 
ſieht, einer falfhen Anſicht über die bisherige Les⸗ 
art Vorſchub Teifte. Denn eben weil das g zu viel 
ausbrüden will, wird es zu einer bloß imaginären 
Bezeichnung, der die species facti nicht entfpricht. 
Will man fih kurz faflen, fo möchte dad Gerathenfte 
immer fein, die Abweichungen von der Hermannifchen 
Lesart zu verzeichnen und legtere als. die neuefte Vul⸗ 
gata auf Grund des Fritifhen Apparates von Bekker 
u betrachten, wie Hermann felbft die Zürcher Aus» 
gabe zu Grunde legte. 

Eine angenehme Aufgabe if ed, die Verdienſte, 
welhe fh H. S. um: den Tert des Protagoras er- 
worben hat, im Einzelnen zu befprechen. Ueberall zei- 
gen fih in dieſer Beziehung Spuren von dem feinen 
Sinn und der forgfältigen Behandlung des Heraus⸗ 
geberd. Diefe wird man felbft da anerfennen, wo 
man zu einer unbedingten Zuftimmung nicht geneigt 
fein möchte. Ein folder Fall ift gleich 310 A, wo 
H. ©. mit Einfhaltung eines in der Handſchr. nicht 
dargebotenen y& ſchreibt: Tınan y &» ein 7 xaoıs. 
Die Anderung iſt zwar nicht ſchwer, aber ob noth⸗ 
wendig ? 

312 A fchreibt H. ©. gegen die beften Handſchrif⸗ 
ten gavröv fl. avrov. Da er aber diefen Gebrauch 
des Meflerivums der dritten PBerfon auch im Singular 


für Jſokrates anerkennt, fo verliert doc, die beige ° 


fügte Beweisführung für die Unzuläffigkeit der dritten 
Perſon an diefer Stelle, fo leicht auch die Aenderung 
iR wegen des vorausgehenben " EAAnvag, an zwingen» 
ber Kraft. | 

312 B möchte wohl die Ältere Bulgata ofa reg 
7 naga xıe, die auch Hr. ©. in den Tert aufge 
nommen hat, aus inneren und äußeren Gründen ben 
Vorzug verdienen vor dem proponirten oda reg rra- 
pa TE. , 
313 C ſchreibt S. nah dem Vorgang Belferd 
Itwg un ESanarnoeı ft. &Sanınon. Bine unbe» 
trittene Geltung hat ſich diefe Dawefifche Regel übri- 
zens Doch nicht erworben, jo baß den diplomatijchen 
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Gründen, die hier entſchieden für den Conjuncilv ſpre⸗ 
hen, immerhin Beachtung gebührt. | 

Warım 315A Baiters Onıoder ol vor dem 
von andern aufgenommenen ‚ol Onrıadev, weldes doch 
den Wegfall von 0? leichter erklärlich macht, den Vor⸗ 
zug verdient, vermag Ref. weniger einzufehen, als 
warum Hr. ©. 316 A lieber 3 6 als re 6 ſchreibt. 

315 D fcheint das von Hr. W. gegen ea nad) 
yao erhobene Bedenken durch H. Sauppe's Note ges 
hoben zu fein. 

316 C verdient es gewiß Beiftimmung, daß Hr. ©. 
das von Stephanus vorgeichlagene und von Stall 
baum, Madvig n. a. mit triftigen Gründen empfohs 
lene uckıor’av fl. ualıora in fein Recht einges 
fest hat. 

Zweifelhafter erfcheint 317 D die Auswerfung des 
te nad evroi, da die von Stallb. adoptirte Erflärs 
ung Matthiaͤs fi doch hören läßt und dagegen ſchwer 
ein Grund für das Entftehen des Verderbniſſes zu 
finden ft. E 

Beadhtenswerth iſt H. Sauppe's Bemerfung über 
Zeurippus (318 B), den er nach dem Vorgang von 
Koraed und Brunn entweder mit Zeuxis zu vertau« 
ihen oder für identifch zu halten geneigt iſt. Zeurid 
müßte dann ald „Koſeform“ betrachtet werden. 

321 C mag man nod) zweifeln, welde von bei- 
ben Berbeflerungen mehr den Charakter der Protago⸗ 
reifchen Rede und die Natur des in den zwei beiten 
Handſchr. vorliegenden Verderbniſſes (deaxoountor) 
trifft, 06 die von den früheren Herausgebern aufges 
nommene Lesart: dn axooumrov, oder die von Hr. ©. 
vorgezogene: o axoounzov. Jene wird durch eilf 
Handfchriften Beffers, diefe durch eine von van Heusde 
verglichene Pariſer Handſchrift geboten. 

Als eine unzweifelhafte Verbeſſerung betrachtet 
Ref. 322 A die Auswerfung des ungehörigen Beiſatzes 
dı ’Errumdda vor Vorepov. 

326 C ift die von Heindorf vorgefchlagene und 
die von Hr. ©. aufgenommene Berbopplung des ua- 
Aorta, und zwar gerade in der angenommenen Gtels 
lung, im höchſten Grade wahrſcheinlich. 

Ebenfo empfiehlt fih 326 E die Auswerfung von 
rsolloi vor vieis. Ob diefelbe freilih außer- dem 


[| 
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cod. E Bekkers auch den Clarkianus für ſich hat, hängt 
davon ab, ob Bekkers Vermuthung, daß Gaisfords 
Bemerkung: „mwolloi in ms.“ als Drudfehler ftatt 
in marg. au betrachten fei, richtig iſt, ober ob dieſe 
Angabe Galsfords fi, wie wahrſcheinlich, vielmehr 
auf die Randbemerfung von Stephanus bezieht, 
welche Iautet: „Hoc rzoAAot addiium ex vet. lib.‘“ 

Nicht minder wird ed Beiftimmung finden, daß 
Hr. ©. ebenfo wie Hr. W. 327 C bie ‚ Berbefferung 
Nattmanns: dAX oVv auinzai y ar flatt yoüv 
in ben Tert aufgenommen hat, welche ſich befler em⸗ 
pfiehlt, als die von Stallb. vorgefhlagene Auswerfs 
ung des ou». Für all odv-yody Ift unferes Wiffens 
noch Fein Beifpiel beigebracht worden. 


Weniger befreunden kann fi Ref. mit der von. 


Hr. S. 327 C in den Tert aufgenommenen Eonjectur 
@ov x&» flatt olov xci, da der Imperativ ganz gut 
in den Zufammenhang paßt, und au dem Charafter 
der Rede des Protagoras angemeſſen fcheint. 
3270 hat Hr. ©. zwar olol neg oüg In dem 
Tert behalten, erkennt aber die Vermuthung Hir- 
fhigs, daß oloug aeg zu leſen fel, als fehr wahrs 
fheinlih an. Ref. geht nicht über ein „vielleicht“ hin» 
aus, Bel diefem glaubi er auch ſtehen bleiben zu 
müflen in Bezug auf die Aenderung, welche Hr. ©. 
gleih darauf vornimmt, indem er ſtatt worzeg oi 
freibt oloi ep or »ıE. Die Entfcheivung hängt 
hier fehr von dem ungewiflen Inhalt der Komödie des 
Pherefrates ab. Hr. ©. erklärt fi, übrigens entjchie- 
ben gegen die von Heinderf aufgeftellte und von An⸗ 
dern angenommene Hypothefe, wonach die aygcoı als 
verfchieden von den mioavsgwno: gedacht und über 
den Gang der Handlung Bermuthungen auögefprochen 
werden, die Hr. ©. durch unfere Stelle nicht genügend 
unterftüßt finde. So viel aber feheint allerdings aus⸗ 
gemacht, daß diefe Komödie des Pherekrates, deren 
Aufführung in DL. 89, 4 geſetzt wird, fih nicht un- 
wejentlih von dem Charakter der Komödie des Krati- 
nus und Ariftophanes unterjchied. 

328 B nimmt Hr. S. Hermanns Verbeſſerung: 
övnoaı ft. vojoaı in den Tert auf und wirft nad 
eigener Vermuthung arrodedwxer nady Bovinzaı aus, 
Schön und anfprehend, ja bis zu einem gewiſſen 
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Grade wahrfcheinlih! aber ob nothwendig, das mödte 
Doch die Frage fein. Denn fo viel fcheint denn doch 
aus dem conftatirten Gebraud des Perfects zu erhel⸗ 
len, daß anodsdwxev wohl bedeuten kann: bezahlt 
er ohne Weiteres. Eine Aenderung in areduner 
wäre zwar nahe liegend, aber doch wenig probabel. 
329 A empfiehlt fich fehr die Bermuthung , daß 
Tovcov vor zorodzovs ausgefallen fei, durch befen 
Einfhaltung das xai allerdings viel augenfcheinliche 
feine Beziehung gewoönne. Doch if Ref. ganz da⸗ 
mit einverftanden, daß Hr. ©. diefe Aenderung nicht 
im TIert vorgenommen hat. Denn vielleicht iſt die 
überlieferte Lesart doch richtig.“ Daß die Beziehung 
des xaı oft etwas verborgen oder ferner liegend if, 
und daß auch bisweilen eine gewifle fontaktifche Ber: 
fchiebung eintritt, ift anerfannt. Ein Grumd eilt 
fich freilich gewöhnlich bei genauerem Nachſehen. Un 
fo fünnte ed auch bier fein. Denn, wenn aud der 
unmittelbare Zufammenhang zunähft den Gedanlen 
an die Hand gibt, daß man foldhe Reden wohl auch 
von Perikles und anderen tüchtigen Rednern hören 
fann, fo liegt darin doch auch mittelbar, daß folde 
ausgezeichnete Redner der Volksverſammlung wohl aud 
in folder Weife wie Protagoras fich über den vor⸗ 
liegenden Gegenftand ausſprechen Fönnten, wem fie 
Dazu veranlagt würden, ſchwerlich aber im Stande wi 
ren, fo, wie died bei Protagoras vorausgeſetzt wirt, 
auf weitere Fragen Rede und Anwort zu flehen. Du 
rin iſt denn nun aud in feinfter Weiſe angedeutet, 


daß es mit der bewirhderten Kunſt des Protageras 


nicht fo viel auf ſich hat, da fie ſich doch von ber ge: 
wöhnlihen Rebefunft der befieren Redner kaum zu ih⸗ 
rem Vortheil unterſcheidet. Denn welcher kundige Be 
urtheiler würde nicht unzweifelhaft den Reden des Pe 
rilles den Vorzug gegeben haben! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Platons ausgewählte Dialogen x. 
Vlatons Protagorad ıc, 


( Fortfegung.) 


Mit Uebergehung. einiger minder wichtiger Fälle, 
in denen wir meift dem Herausgeber beiftinunen, ers 
wähnen wir, daß 329 B Hr. ©. die Eonjectur Heins 
dorf: erıreg all zw arigwnwr, neı$aiumv div 
xoi onı mit Ausfcheidung von meiyauaı in den Tert 
aufgenommen hat, was wohl fchwerli Widerſpruch 
finden wird. 

329 D wird man gegen die Auswerfung des ai- 
Ankov kaum etwas einwenden fönnen, obwohl ber 
diplomatifhe Grund dadurch, daß auch ueyddsı nur 
von zweiter Hand in A ftcht, geſchwächt wird und der 
Bulgata in Bezug auf die Diction aud) Fein Vorwurf 
zu machen if. 

331 E fann Ref. ſich nicht entichließen, der von 
Hr. ©. adoptirten Ausſcheidung von 76 öyoınv wady 
ön unbedingt beizupflichten. Der vorliegende Fall ges 
hört in das Gebiet des freieren Sprachgebrauch der 
mündlichen Rebe, dem Grenzen zu ziehen überaus 
ſchwierig iſt. Hr. S. vindicirt demſelben vielfach fein 
Recht, wie dies Ref, der in feiner Ausgabe der Apo⸗ 
logie ebenfalls dieſes Moment hervorgehoben hat, mit 
Freude bemerfte. Daß zu den zwei von dem Her⸗ 
ausgeber angenommenen Möglichkeiten, entweder zo 
Öuneav 7 TO drönoıo» oder allenfalls Tö avognınv 
allein zu ſchreiben, noch eine dritte kommt, nämlich 
xav rravu Oyuıxgnv Exn To Öporor vor ovdE xcd zu. 
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ſetzen, möchte keine Frage ſein. Und auch der weitere 
Schritt, der in der Vulgata vorliegt, ſcheint weniger 
dem natürlichen Gefühl als der gelehrten Kenntnis Ans 
ftoß zu geben. Ob es dagegen bloß Fehler der Ges 
wohnheit oder ein richtiges Gefühl ift, wenn man das 
xav ayıngöv Eyn etwas kahl findet, wagt Ref. nicht 
zu enticheiden. 

Gleich darauf it Hr. S. geneigt, adlnAnıc nad 
&reıv als Gloſſem zu betrachten. Allein der diploma⸗ 
tifhe Grund für diefe Vermuthung feheint auf einer 
irrigen Angabe Bekkers zu beruhen, da der cod. A 
nicht ftatt aAAnAnıc nonoallnka bietet, fondern nur 
fo ftatt noss adinla in der vorhergehenden Zeite 
ſchreibt, wie aus. Gaisfords lectiones zu erſehen if. 

333 D wurde bisher ohne Anftoß gelefen: zo d’ed 
gonveiv eu Bovisvcodar, drı Adızndarv. Mit fels 
nem Takt erfennt hier Hr. ©. in der Belfügung der 
Worte Arı adızndaıy einen Verftoß gegen die ſon⸗ 
flige Weife der dialektiſchen Erörterung Allein die 
Abhilfe, welche er. vorfhlägt, nämlich bie fraglichen 
Worte zu ftreichen, genügt au nicht. Denn dadurch 
würde unigefehrt eine Lüde entftehen in be Ueber» 
gang zu dem folgenden: rorepov.... ei ev nodc- 
zowır adınnüvres n ei xaxws. Vieles adı- 
snövı£g zeigt deutlich, daß fchon vorher auf die erfte 
Trage zurüdgegangen und die dazwiſchenliegende bloße 
Begriffsbeſtimmung des owgpnreiv ald ei gMonveiv 
und ev Bovisveodar daran gefnüpft if. Ref. iſt 
daher überzeugt, daß der Fehler der Bulgata nicht in 


- einem zu viel, fondern in einem zu wenig liegt, daß 


alfo ein Sat ausgefallen if, zu welchem urfprünglid: 

ble Worte Arı adırndaır, die ganz genuin find, ges 

hörten. Diefe ausgefallenen Worte werden denen, mit 
3 
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welchen ärı adıxndoıy jetzt verbunden erſcheint, moͤg⸗ 
lichſt ähnlich gelautet haben, woraus das Verderbniß 
zu erflären iſt, und zwar entweder in ber Form ber 


Folgerung, alfo etwa: dnxoünr aga eu Anvleue- 


ogcı, oder fürger ev &oa Bnvleieoyar, oder, infos 
fern damit doch auch ein Fortſchritt in der Erörterung 
gemadjt wird, ev de Anvkeiendar. woran fi dann 
örı adızovorv reiht in der von beiden Herausgebern 
angegebenen Bedeutung: " darin, daß’ ober“ in wies 
fern fie unrecht thun'. Erſt durch dieſe Ergänzung 
erfcheint der weitere Kortfchritt der Erörterung volls 
ftändig gefichert. 

337 C nimmt Hr. ©. nad dem Vorgang Bel 
ferö das von Heindorf empfohlene nuag ftatt des hands 
ſchriftlichen vuäs, welches nebft der Zürcher Ausgabe 
Ctalbaum und Hermann wieder hergeftelt haben, in 
den Tert auf. Auch Ref. zieht nuag vor, aber nicht 
aus dem von Hr. ©. angenommenen runde. - Denn 
eine ftreng logifche Folgerung, die einen ſolchen Wech⸗ 
fel des Ausdruckes verböte, liegt genau genommen do 
nicht in dem Inhalt der beiden Säge. Sonſt fünnte 
man ja auch durch Menderung des nuacs an der zwei⸗ 
ten Stelle helfen. Allein auch abgefehen von .Diefer 
und von ber Beziehung der beiden Sätze aufeinans 
der paßt duas ſchon in dem erften Satze für ſich felbft 
betrachtet nicht fo gut wie nuäs zu dem sog der 
Rede des Hippias, der ſich gewiß nicht auch nur der 
Form nad von dieſer ovyyersıa ws 0oywrarwr 
ar “Elinrwv ausfchließen wolle. 

333 A treffen Hr. ©. u. Hr. W. in der Wie 
derberftellung der Bekkerſchen Lesart ws ou» nnım- 
oere, wofür die Zürcher u. Stallbaum'ſche Ausgabe 
(v. 1840) aus, wie Ref. glaubt, kaum zuläffigen Grün- 
den die Bulg. we aufnehmen. Daß fo audy bei Hers 
mann fteht, feheint um fo mehr bloßer Zufall, als fein 
Fundamentalcoder nad) Gaisfords Angabe w« bietet. 

342 C fchreibt Hr. ©. avsoig ftatt der Vulgata 
avznis. Die Aenderung fördert zwar die Conformis 
tät mit anderen Stellen, die grammatifche Rothwens 
digfeit ift aber überhaupt noch ftreltig und möchte auch 
In dem vorliegenden Fall nicht über allen Zweifel er: 
haben fein. Das Richtige hat wohl Krüger $. 51, 
2, 5 getroffen. 
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348 A nimmt Hr. ©. zagaoyes oavsär in dm 
Tert, geftügt auf die bei Bekker angegebene Variante 
dreier Handfchriften, worunter A, welche zravaaye 
auzav bieten follen. Allein bezüglich des Clarkianus 


ift dies wieder .eine unrichtige Angabe Bekkers, da diefe 


Handſchrift nach Gaisford vielmehr ftatt rzagaoye, 
das bei Stephanus gelefen und von Stallbaum kei: 
behalten wird. rzapauyes bietet und nur mehrere Zei⸗ 
len weiter oben auzav ftatt adrwmr fchreibt. Damit 
fällt denn nun der Grund der von Hr. ©. vorgeſchla⸗ 
genen Aenderung weg und rragaayes ohne aavror 
ift in Gonformität mit dem vorangehenden rrageyeır 
gegen allen Zweifel geſchützt. 

318 C fegt Hr. ©. nad Bekkers Vorgang das 
von andern verichmähte rondcvanısro der beiten Hand: 


ſchriften in fein Recht ein; ebenfo-351 C ur ei zu 


wofür die Zürcher Ausgabe nebft Stallb. u. Herm. 
die frühere Lesart si an zu wieder zurückrief. 

352 C fihreibt Hr. S. 7 &» Eruoemun u. 356E 
ar ewrroe, in beiden Hüllen, um neben der gramme- 
tifhen Forderung der handſchriftlichen Weberliejerung 
möglichft ihre Recht zu laſſen. Der lebtere Hal der 
Krafis fcheint zwar in der Grammatif noch niht all 
gemein anerfannt, darf aber doch wohl als ungeeijels 
haft zu Recht beſtehend gelten. Bei dieſer Gelegenheit 
macht Ref. auf die eigenthümliche Art aufmerkffam, wie 
Hr. ©. uersnı av duch Krafis in zerza» verbinde 
mit Beibehaltung des doppelten Accentes. Käme ed 


. nicht mehrmals vor, fonnte ed ald Drudfehler um fe 


mehr gelten, ald in der Note zu 353 D (S. 3a 
legte 3.) Eve’ @v gelefen wird, wie auch andere Her 
ausgeber zu fchreiben pflegen. 

353 D nimmt Hr. ©. Nattmanns Conjektur: 
Auws Ö’a» xaxa ein fi. 77 in den Tert, wodurch 
allerdings der fonft geltenden Regel Genüge geichieht. 
Doch bleiben ſolche Fälle, wo die handfchriftliche Leber: 
lieferung fo übereinftimmend ift, immerhin merkwürdig 
und ganı geeignet, die herrichende Theorie zu me 
dificiren. 

Gleich darauf ſucht Hr. S. an einer durch Außer 
und Innere Gründe bevenflichen Stelle die aufgenon⸗ 
mene Lesart 3 nadoyra yalgeıy norei xai hrzgevr 


durch geſchickte Interpretation fo, ficher zu ftellen, dab 
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man ſich zunäͤchſt Dabei berubigen mag. : Vielleicht wäre 
dies fogar bei der handſchriſtlichen Lesart möglid,. 

358 B erſcheint die Art, wie Hr. S. die diplo⸗ 
matifch nicht ganz geficherte Lesart herftellt, 
& xal duvaras fchreibt, jehr anſprechend. 

399 D nimmt Hr. ©, die Worte Enaudn — 
ovca gegen Aſts Verwerfung in Schug. Doch fcheint 
das ſchon von Heindorf gefühlte und angedeutete Bes 
denken nicht ganz ohne Grund und die Frage noch 
weiterer Erwägung würdig. 

So viel über die Fritifche Seite der Leiftung Herrn 
Sauppe’d. Mehr Vergleihungspunfte bieten beive 
Ausgaben in eregetifher Beziehung. Bedarf es für 
Hrn. ©. kaum erft der Verfiherung, daß ber Lefer 
überall Gelegenheit finden wird, fi an der finnigen 
Auffaffung, der feinen und maaßvollen Darftellung zu 
freuen und aus dem reichen Fonde gediegener Beier 
fumfeit Belehrung zu fehöpfen, fo mag für Hrn. W., 
der, fo viel wir wiſſen, mit diefer Ausgabe zuerft In 
der Literatur hervortritt, immerhin eine ehrenvolle An- 
erfennung in dem Umſtande liegen, daß feine Erklär⸗ 
ung nicht felten mit der des anderen Herausgebers 
zuſammentrifft, und in der Benügung der Vorgänger 
die Selbftändigfeit des Urtheils nirgends verläugnet.. 
Um nicht den Umfang vorliegender Anzeige zu fehr an- 
zufäwellen, muß Ref. darauf verzichten, auf alle Stels 
len einzugehen, welche zur näheren Charafterifirung ber 
Leiſtungen beivee Herausgeber dienlich wären, und fi 
begnügen, einzelne Punfte hervorzuheben, die zu einer 
weiteren Bemerkung Anlaß zu geben fcheinen. Am 
Äglihften it in einer Schulausgabe die Frage nach 


dem richtigen Maaß der Bemerkungen, und Ref. läugs 


net nicht, daß er bie und da in beiden Ausgaben 
Ueberflügiges zu finden und Nothivendiges zu vermifs 
ſen glaubte. Doch weiß er recht wohl aus eigener 
Erfahrung, welche befonderen Gründe hier oft in Bes 
trat fommen, und würde es daher für anmaßend 
halten, fein Urtbeil als maaßgebend binftellen zu 
wollen. \ 

309 B bemerkt Hr. ©. zu den Worten: xagıso- 
Taınv nBnv elvar Tod vranentov, daß wegen der Bes 
ziehung auf Homer der Artifel fehle, den man fonft 
erwartete. Doc wohl nicht bei nßnw felbft, wie die 


indem er. - 
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in Slammern beigefügten Worte vermuthen laſſen koͤnn⸗ 
ten, fondern vor zov — 

310 E nimmt Hr. W. zur Erläuterung des xa- 
salrsıv auf einen beutfchen Ausdrud der Bolfsfprache. 
Rüdiiht, die wohl überhaupt mehrfache Berührungs- 
punfte mit der fchlihten Natürlichkeit und anfchaulichen. 
Lebendigkeit fo mancher Ausbrudswelfe im Griechifchen 
bieten fonnte. Angemeſſen wäre wohl auch ein Blid 
auf die Homerifche Stelle. gewefen, die einen unvers. 
fennbaren Zufammenhang mit dem attifhen Sprach⸗ 
gebraud hat, aber fih doch aud nicht unweſentlich 
von diefem unterfheidet. “Die vorliegende Stelle dient 
auch nebft anderen dazu, den Werth der Bemerfung 
des Möris erfennen zu laffen. 

311 A interpungirt Hr. ©. wars Yügger, xa- 
talmpousda ausov, Hr. W. Horse, SAcioost, zaral, 
Beides läßt ſich wohl vertheidigen, doch fcheint ung die 
erftere Art den Vorzug größerer Natürlichkeit zu has 
ben, wie etwa im Deutfchen: daher fei ruhig, wir 
werden ihn treffen ıc. 

312 C fieyt Hr. ©. in den Worten ode el 
ayadı) our ei xaxıp noayuurı etwas ironiſch Scherz⸗ 
baftes, Ref. nur die allgemeinfte Bezeichnung des Ges 
genftandes, die hier gar nicht anders fein könnte. ©. 
will eben nur fagen: du weißt gar nicht, was das ift, 
dem du Did) übergeben willft, weder ob etwa@ Gutes, 
noch ob etwas Schleihtes. 

314 A erflärt Hr. ©. za gihtara als Tur 
gend und Sittlichfeit. Doch in folder Beftimmts 
heit gibt dieſe Begriffe der Zufammenhang nicht an bie 
Hand, fondern läßt zunächſt nur an die Seele den⸗ 
fen mit allem, was zu ihr gehört und ihren Werth 
ausmacht. Der Pluralis dient aud nur dazu, dem 
Ausdrud die möglidhfte Allgemeinheit zu geben. 

315 C wird Hr. ©. duch Ygorw und Basewr 
an Edulfitte, Hr. W. durch Yoorp und dıexguve. 
an die Entfheidungen eines Richters in hoͤchſter Ins 
ftanz erinnert. Das erfte Bild möchte wohl ſchon 
darum das maaßgebende fein, weil. der Athener in 
der Zeit des Sofrates und Platon in der gewöhnlichen. 
Lebenspraris kaum je Veranlaſſung fand, an die end« 
giltigen Entſcheidungen von Einzelrichtern zu denken, 
wogegen die Erinnerungen an die Schulbank doch 
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wohl jedem nahe genug lag. Uebrigens hat das Bild 
eine boppelfeitige Bereutung, indem es wie ein Jas 
nusgeſicht vorwärts und rüdmärts blickt. Weift ed 
uns bier auf den ärmlichen Apparat einer Athenifchen 
Elementarfehule zurüd, fo deutet es typiſch und pros 
phetifch auf die großartige Schöpfung einer Universitas 
Kterarum, von der wir hier ein Vorbild im Kleinen 
haben, das uns in Protagoras, der Ethit und Politik 
verbindet, Hippias, der jegliche Losogia, beſonders 
aber die Naturwiſſenſchaften vertritt, und Prodikus, 
dem ausgemachten Philologen und Synonymifer, we⸗ 
nigſtens eine Art philoſophiſcher Facultät repräſentirt. 
Diejenigen, welche ſich um der hiſtoriſchen Wahrheit 
und Gerechtigkeit willen der viel mehr geſchmähten als 
gewürdigten Sophiſten annahmen, haben fie ja ſchon 
längft als die Vorläufer der Profeſſoren bezeichnet. 

316 A war durch die VUeberfegung Müllers, die 
fhwerlih von beiden Herausgebern als richtig aner- 
fannt wird, eine Bemerfung über Anußos geboten, 
das M. von einem (zufällig?) in dem Zimmer fich er- 
hebenden Geräufc verfteht. Selbft die Bapvıns ung 
Ywong bedurfte ein Wort der Erläuterung, die man 
übrigens bei Hm. ©. in der Einleitung S. XVI fin- 
den mag. 

320 A flellt Hr. ©. eine von der’ üblichen Deu⸗ 
tung, der vermuthlih auch Hr. W. huldigt, obwohl 
er fih nicht näher darüber ausfpricht, abweichende Er⸗ 
flärung auf. Bisher nahm man einen allerdings nicht 
ungewöhnlichen Mechfel des Subjefts an und verftand 
anedwxer vom Ariphron, wozu der Umſtand gut zu 
paflen fchien, daß diefes Verbum recht wohl den ents 
fprechenden Gegenfag zu ara HErevog bezeichnen Fonnte. 
Indefien nahm doch ſchon Heindorf Anſtoß an dem 
sover, das nicht ganz natürlih auf Perifles bezogen 
werden fann, und war daher zu einer Menderung ges 
neigt, die jedoch AR und Stallbaum nicht für nöthig 
fanden. Gewichtiger ift der Grund, den Hr ©. ger 
gen diefe Auffaffung geltend macht, nämlich, daß ver 
Zufammenhang des Sinnes nicht verflatte, aredwxe 
von einem andern als Perikles felbft zu verftehen, wie 
fon Groen van Prinsterer angenommen hatte. Frei» 
lich will einem dazu antdwxe auf den erften Blid 
weniger zu paflen fcheinen, obwohl ed mit Bezug auf 
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drrooraoag in dem Sinne von zurüdgeben um 
preisgeben zugleich verftanden werden fann, und 
auch zovsp dadurch wieder feine natürliche Beziehung 
auf Alcibiaded gewinnt. Die Anhänger der anderen 
Deutung werden freilich zur Vertheidigung derſelben 
darauf aufnierffam maden, daß das Zurüdgeben bed 
Ariphron doch im Grunde nichts anderes fei, als em 
Mißlingen der von Perifled getroffenen Maafregel 
Und fo möchte denn das letzte Wort über dieſe Stelle 
noch nicht gefprocdhen fein. Bemerkenswerth ift au 
die hier und an anderen Stellen hervortretende Unge 
niertheit der Meußerung über anmwelende Perfonen. 
324 D bemerft Hr. W. mit Recht zu den Wor⸗ 
ten oux&rı LÜIOv 001 E0W, daß ja Protagoras fon 
längft nicht mehr mit dem 4ũ900 ausreichte. Gemif 


‚gehört es zu den Funftvollen Abſichten des Schriftfel 


lerd, daß er den Sophiften ein ſolches bunt durch ein 


‚ander gehendes Gemifh von mythiſchen und dialefti- 


hen Elementen vortragen läßt. 

334 B bemerfen beide Herausgeber, daß die bei⸗ 
den Dative Toric Eiw4sr Tau oWuaroc md © 
avdeunp fit wie Theil und Ganzes zu einander 
verhalten, ohne auch nur mit einer Frage auf die von 
den gewöhnlichen Fällen abweichende Etellung, wodurch 
der ganze Austrud etwas anders modificirt wird, auf⸗ 
merkſam zu machen. 

Gleich darauf (C) reicht zu sg eu Aeyor die Ber: 
weifung auf Kriton 43 B nit aus, um das Eigen 
thümliche der Verbindung erfennen zu laffen, welde 
vielmehr in dein prägnanten Gebraud des aredogt- 
Ansav liegt, gleihfam: fie brachen in lauten Beifall 


-aus, um zu erfennen zu geben, wie herrlich jeint 


Rede fei. 


(Schluß folgt.) - 





-Nr. 34. 


Gelehrte Anzeigen 


E. bayerifchen Akademie ber Wiffenfchaften. 





Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





Platons ausgewaͤhlte Dialogen ıc. 
Platond Protagoras x. 


(Schluß ) 


337 A fieht Hr. ©. in der Erörterung des Pros 
dilus „leifen Spott“. Wir möchten lieber fagen: 
farfe Berfiflage, wie Hr. S. duch den Beilag, daß 
Vlebertreibung nicht zu verfennen fei, gewiſſermaßen 
ſelbſt anerkennt. Uebrigens, glauben wir, läßt die 
Vergleihung mit der Stelle in Xenophons Memoiren 
vermuthen,, daß Platon, wenn er von der hiftorifchen 
Wahrheit abweicht, wahrfcheinlich zugleich die Abficht 
der Berichtigung und Verbeſſerung hatte. 

343 B läßt Hr. W. die Sprüde der Weifen in 
goldenen Buchftaben am Giebelfelde des Apollonten- 
peld prangen. Ob diefe Angabe zu der Ueberlieferung 
paßt, daß fie &r zn neo raw eingefchrieben waren? 
Genaueres. bietet ©. 

347 C will Hr. ©. die Worte: rrepi ev aaua- 
Tuv Eacwuer dur oxorzeiaynı, Hr. W. durch Ad- 
yary ergänzen. Hr. ©. beruft fih auf das folgende 
oxorrovueros, Hr. W. fönnte ſich auf dad weiter fol 
gende rzepi rrnınoswg diakeysoyaı berufen. Wir 
glauben, daß der Schriftfteller Feines von beiden be- 
flimmt dachte, fondern der Fall vorliegt, über den Krü⸗ 
ger 8. 68, 31, 2 ſpricht. 

. Wir begnügen uns mit dieſen wenigen Bemer- 
fungen, um aud noch mit einem Wort der Einleitung, 
welche beide Ausgaben vorausfhiden, zu gedenken. 

XLVII. 


Hier tritt die Verſchiedenheit des Standpunktes, den 
beide Herausgeber nehmen, ſchon in dem Umfang ſicht⸗ 


bar hervor. Hr. ©. handelt in ſieben Abjchnitten 
1) über Leben und Lehre des Protagoras, 2) über 
Scenerie ded Dialogs, 3) über die Zeit, die für bie 
Scene anzunehmen ift, 4) über Gang und Gliederung 
bed Geſpraͤchs, 5) über die Kunft der Darftellung, 
6) über Idee und Zweck des Dialogs, 7) über bie 
Zeit der Abfaſſung. Weitläufiger ift die Einleitung 
des Hrn. W. angelegt. In drei Abſchnitten erhalten 
wir zunaͤchſt Borbemerfungen über Soft. und die So- 
phiften, denen eine Inhaltsüberficht folgt, worauf In 
fieben Abihnitten über den Zweck und philofophifchen 
Gehalt; dann in einem befondern Abfchnitt über Die 
fünftlerifhe Yorm des Dialoge gehandelt wird. Ein 
Anhang hinter dem Texte mit biographiichsliterarifchen 


Notizen, die in dem Commentare nicht untergebracht 


werden fonnten, beichließt das Ganze. Zeigt fih in 
der Sicherheit und PVräcifion, mit der Hr. ©. feinen 
Gegenitand behandelt, der geſchmackvolle Gelehrte und 
erprobte Meifter, fo läßt die eingehende Gründlichfeit 
und forgfältige Bemühung, mit der Hr W. zu Werfe 
geht, den gewifienhaften und eifrigen EC chulmann ers 
fennen, dem ed Ernſt ift mit dem Beſtreben, feine 
Schüler, foweit es möglich ift, mit dem Gegenſtand 
vertraut zu machen. Es verfteht ſich, daß die Bes 


handlung eine folhe fein muß, melde die Selbftthätig« 


feit des Schülers nicht ausichließt. Aus dieſem Grunde 
wünfchten wir allerdings vie Inhaltsüberfiht wegge⸗ 
gelaflen, eben meil fie in das Gebiet der eigenen Thä- 
tigfeit des Schülers eingreift. Indeſſen kann Hr. W. 
die herrichende Praxis für fi anführen. 

Eine intereffante Seite ber Dear bung bieten 
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die Abfchnitte in den beiderfeitigen Einleitungen, welche 
die fünftlerifhe Born und Gliederung des Geſprächs 
betreffen. Hr. W. fchließt fih in der Behandlung 
dieſes Begenftandes, wie die Vorrede befagt und bie 
Thatfache betätigt, ganz der Auffaffung an, melde 
Friedrich von Thierfh in der Abhandlung über 
die dramatifhe Natur der Platoniihen Dialoge (Ab⸗ 
handl. d. 1. Ei. d. A. d. W. 11. TH. 1. Abſch. Wüns 
hen, 1857.) ausjührlid dargelegt hat. Diefer gemäß 
unterf&heidet Hr. W. fünf Haupttheile des Geſprächs, 
deren weitere Gliederung und fommetrifche Entfaltung 
nachgewiefen wird. Auf den erften Blick weicht von 
diefer Auffaffung wefentlih die Darlegung Hrn. S's 
ab. Diefer unterfcheidet vor Allem die Einleitung zu 


der Erzählung des Sofrated von dieſer ſelbſt. Gewiß 


mit Recht. Diefed Vorgeſpräch mit dem Freunde bils 
det nämlich offenbar eine Art Fünftlerifch verarbeiteter 
Vorrede, die ja doch auch nichts anders fein foll, als 
ein Zwiegeſpräch des Autord mit dem Nublifum, das 
auch heut zu Tage noch jeder Echriftfteller gern als 
feinen Freund erfennen möchte. Die Frage, warum 
Platon ed liebt, feine Geſpräche in die Form einer 
MWierererzählung zu Heiden, beantwortet Hr. ©. da⸗ 
hin, daß der Schriftfteller damit wohl zunächſt beab⸗ 
fihtigt habe, eine Eigenthümlichkeit des Sokrates nach⸗ 
zubilden ; daß. diefe Form ferner dazu gedient habe, 
den Gedanken an willfürlidhe Erfindung zu entfernen, 
dadurch den Schein der Wirflichfeit zu vermitteln und 
zu erflären, wie ed gefommen fei, daß fich die Erin- 
nerung an fol ein Geſpräch bald treuer und mehr 
ind Einzelne, bald nur dem Wichtigſten, dem Gedans 
fengehalt nad) erhalten habe. Ref. ſtimmt diefer Aufs 
faffung vollfommen bei und glaubt feinerfeits den Werth 
diefer Einfleivung auf zwei Gründe zurüdführen zu 
fonnen. Erſtens hat diefe Form für bie fchriftliche 
Aufzeihnung eines Geſpraͤchs die größte Innere Wahr⸗ 
beit ; zweitens dient fie in ganz befonderer Weife den 
mimifhen Zwecken des Schriftſtellers. Daß Platon 
diefelbe nicht überall in Anwendung bringt, hat feinen 
Grund in der Unbequemlichkeit des fo häufig wieder⸗ 
tehrenden &ypn, ovx Eqn, Epıv &yo, xai Ey elnov 
u. dgl., wie dies vor Cicero ſchon Platon felbft in 
dem merchvürdigen Vorgeſpräch zum Theätet ausfpricht: 
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eine Unbequemlichkeit, die dem Schriftfteller natürlich 
da am fühlbarften wird, wo die mimiſche Abſicht hin 
ter den wiſſenſchaftlichen Zweck zurüdtritt. 

In der Erzählung des Sokrates unterfcheivet nun 
Hr. S. weiter das einleitende Gefpräh mit Hippo 
frated von den Unterhaltungen mit den Sophiften kei 
Kallias, deren erfter Abſchnitt hinwiederum als Schil⸗ 
derung der Scene und Anbahnung des Geſprächs br 
zeichnet wird. Durch dieſe Charafterifirung wird ber 
felbe offenbar aber audy von Hrn. ©. zu der Geſammt⸗ 
einleitung gerechnet, und die beiden Herausgeber treffen, 
wie dies bei forgfältiger Beachtung der in der Ehrift 
felbft gegebenen Andeutungen gar ‚nicht anders zu er 
warten war, in diefer Hinficht volllommen zuſammen, 
da ja natürlih auch Hr. W. drei Abfäge des erfen 
Theils, der Erpofition, unterfcheidet und dieſelben mit 
den Scenen eined Drama’d vergleicht. 

Die beiden nächſten Abfchnitte, die in der weite 
ren Gliederung des Geſprächs bei Hrn. S. bewor: 
treten und Durch folgende Ueberfchriften bezeichnet find: 
„Begründung der Frage” und „Mythos und Rede 
des Protagoras“ entiprechen zufammengenommen durch 
ihre Begrenzung dem zweiten Theil in der Anordnung 
des Hrn. W. Und in der That läßt ſich nicht läug- 
nen — dies ift auch unfere Anficht — daß die beiten 
von Hrn. WB. gefonderten Abfchnitte, deren Abgrenzung 
allerdings in dem Dialoge bemerklich gemacht ift, doch 
innerlid, zufammengehören, während ber 328 D flarf 
marfixte Ruhepunft unverfennbar einen Hauptabidait 
in der Fünftlerifhen Technik des Werkes bezeichnet. 

Das gleihe PVerhältnig ergibt ſich bezüglich der 
beiden folgenden Abſchnitte, die unter der Aufjchritt: 
„Erftes Geſpraͤch zwifhen Protagoras und Eofratet‘ 
und „Intermezzo“ durdy die Begrenzung des letzteren 


wieder mit dem Schluß des dritten Haupttheils bi 


Hm. W. zufammentreffen. 

Der fechfte Abfchnitt bei Hrn. S. iſt überſchrie⸗ 
ben : „Erklärung des Simonidelfchen Gedichtes“. Ueber 
diefes ſpricht ſich Hr. S. noch aueführlicher in vem 
folgenden Gapitel der Einleitung aus, worin das Ge 
dicht felbft nah G. Hermanns und Schneidewing An 
ordnung, der Hr. ©. den Vorzug vor der Bergkiſchen 


gibt, welcher Hr. W. folgt, mitgetheilt wird. Dice 
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Erörterung ift befonderd anziehend und reih an fei- 
nen Bemerfungen. Auh Hr. W. nimmt die Verhand- 
lung über dad Simonideiſche Gedicht ald eihen eiges 
nen Theil, über deſſen Begrenzung nur am eheften 
ein Zweifel entftehen fönnte, indem es ſich fragt, zu 
welchem Theil man die Zwifchenverhandlung rechnen 
will, Hr. W. nimmt den Schluß des 31. Capitels 
(347 A), Hr. ©. 348 A als Orenzfcheide an. Ref. 
möchte den neuen Abjchnitt am liebften mit dem Ans 
fang des 33. Capitels (348 C) beginnen, fo daß das 
Zwiſchengeſpraͤch entweder für ſich zu rechnen, oder, 
wie die ozaoıia in der Tragödie, zu dem vorangehen⸗ 
den Act zu ziehen wäre. 

Der folgende fünfte Haupttheil nach der Anord⸗ 

nung des Hrn. W., von diefem mit Thierſch als 
negimrerese umd —* bezeichnet, erſcheint bei Hrn. 
©. unter folgenden zwei Ueberfchriften: „Zweites Ges 
ſpraͤch zwiſchen Protagoras und Sofrates" und „Schluß“. 
Die nähere Betrachtung des Inhalts diefer beiden Ab⸗ 
ſchnitte läßt die Zufanımenfaffung unter den Begriff 
eines Haupttheiles in der Fünftlerifchen Gliederung des 
Geſpraͤchs als wohl gerechtfertigt erfcheinen, und es 
dient daher auch die mehr ſcheinbar als weſentlich ab⸗ 
weichende Darſtellung des Hrn. S. ganz dazu, die 
Richtigkeit des von Thierſch genommenen Geſichtspunk⸗ 
tes zu beſtääigen.— 
Mit Vergnügen hat Ref. die beiden Herausgeber 
durch alle Theile ihrer verdienſtvollen Leiſtung begleitet 
und ſchließt mit dem Wunſche, daß, wie Hr. S. ohne⸗ 
dies ein befreundetes und begieriges Publikum finden 
wird, auch dem Oeſterreichiſchen Schulmann die ver⸗ 
diente Anerkennung namentlich in dem Bereiche, für 
den er ſeine Arbeit zunacht beſtimmt hat, nicht ent⸗ 
gehen möge. 


Cron. 
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K. Hofe und Staats-Bihliothef. 


Auszug aus dem DVerzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof und Staatsbibllothek im Jahre 1857/58; 


Drittes Quartal. April — Juni 1858. 
(Fertfeßung.) 





Encyclopaedia. 


Dr. 3. 3. Honegger, Bieter Hugo, Ramartine und bie franz. 
Lyrik Des 19. Jahrhunderte. Hiſtoriſch-kritiſch dargeſtellt. 
Zürich 1858. 

Dr. Th. Waitz, Zur Frage über die Vereinfachung des Gym⸗ 
nafialunterrichtes zunächt in Kurhefien. Marburg 1857. 


J. Panlet, Reorganisation de la biblietheqne imperiale 
" (extrait da eabinet historigue). Par. 1857. 


L. Ulbach, Ecrivains et hommes de lettres. Par. 1857. 


F. R. Cambouliu, Essai sur l’histoire de la litteratare 
catalane. Par. 1857. 


J. Alzog, Commentatio de litterarum graecarum atque 
rowanarum studiis cum theologia christiaua conjun- 
gendis. Frib. 1857. 

E. Cougny, Guillaume du Vair, etude d’histoire litteraire 
avec des documents noureaux, tires des manuscrits de 
la bibliotheque imperiale. Paris. 1857. 


NM. Guirandet, Conp d’oeil sur la typographie et la lih- 
rairie a l’Exposition universelle de 1855. Par. 1857. 

@. G. Eichsfeld, Relation vom Wittendergifchen Buchdruder 
Subilär 4740. Wittenb. 1740. 

Nordisk Conversations - Lexicon, 
1857. 

-C. Molbech, Det kongeliche danske videnskabernes sels- 
kabs historie i dets forste Aarhundrede 1742 — 1842, 
Kiobenharn 1843. 

Album des litterarifchen Vereins in Bern. Bern 1858. 

Hug. Böckh, Gefammelte kleine Schriften. DBb. 1. Aug. 
Boeckhii orationes in universitate litteraria Friderica 
Guilelma Berolineusi habitae. Ed. Ferd. Ascherson, 
Lips. 1858. 

Leon. Baulacre, Ocuvres historiques et litteraires, recu- 
eillies et mises en ordre par Ed. Mallet. Vol. 1.2. 
Geneve 1857. 

Vanrenargues, Oeavres posthumes et oenvres inedites, avec 
notes et commentaires par D. E. Gilbert. Par. 1857. 

Gior. Rosini, Opere. Vol. 1-5. Pisa 1835—37. 

G. Buulfen, Geſammelte Kleinere eaeifen. Bd. 1. 2. Kos 
penhagen 1857. 


Heft 1. 2. Kjobenhavn 
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C. Molbech, Biandede skrifter, anden samling, udvalgt, 
giennemseet og udgivet af for fattern. Bd. 1 — 4. 
Kjobenhavn 1853— 1856. 

Opera di Tommaso Gampanella scelte, ordinate ed anno- 
tate da Alass. d’Ancona. Torino 1851. 
Blue books for ihe people ed. by Edward Wailford. I Arny 

education: Lond. 1857. . 

Sr. 3. Stahl, Der hrifllihe Staat. Vortrag über Kirchen: 

zucht. 2. Aufl. Berl. 1858. 


Philologjia. 


Dr. C. Hermann, Philoſophiſche Grammatik. Leipz. 1857. 

E. Egger, Notions elementaires, de Grammaire comparde 
pour servir a l’etade des trols langnes classiques. 
5 edition. Par. 1857. 

de Rosny, Dictionnaire de la langue Japonaise (japonais- 
francais-anglais) precede d’une introductioula la langue 
japonaise. Livr. 1. Par. 1857. 

A. C. Judas, Nouvelles etudes sur une serie d’inscriptions 
Numidico-Puniques. Par. 1857. 

J. J. Roquette, Diccionario da lingua portagueza de Jose 
da Foniseca, feito inteiramente de novoe consideravel- 
mente augmentado. Vol. 1. 2. Par. 1857. 

Diccionario nacional 6 gran diccionario cläsico de la lengua 
Espannola. vsta Edicion, por Don R. J. Dominguez. 
Vol. 1.2. Madrid 1837. 

.‚Jaubert, Glossaire du centre de la France. 
Par. 1857. 

G. Boerio, Dizionario del dialetto veneziano. Seconda 
edizione aumentata e corretta. Fasc. 1— 6. Venezia 
1857. 

R. v. Raumer, Das beutfche Wörterbuch der Gebrüder 
Stimm und die Gatwidelung der dentſchen Schriftfpracdhe. 
Wien 1858. 

R. Bechſtein, Die Ausiprache des Mittelhochdeutſchen. Halle 
1858. 

‚Tb. Sternberg, The dialect and Folk — Lore of Nor- 
thamptonshire. Lond. 1851. 

‚Angl. Ducange, The vulgar Tongue: concerning two 
glossaries, of Siang, Gant and flash words and phrases. 
Lond. 1857. 

N. Hilferding, Die fprachliden Denkmäler der Drevjaner 
und Blinjaner Elbflaven im Lüneburger Wendlande. U. d. 
Aufl. von I. @. Schmaler. Baupen 1858. 

Denkmäler der Baelifchen Sprache. Herausg. von Dr. 6.9. F. 
Mabn. Berl. 1857. 

$. V. Piccolomini, 
Roma 1841. 


Vol. 1. 2. 


Grammatica della lingua Otomi. 





Aecschylus, 
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Dr. Betermann, Weber den Urfprung und Begriff der römis 


fhen Satire. Glogau 1856. 

Paul La. Roche, Charakterifiif des Polybius. Leipz. 1857. 

Demosthenes, Contiones quae circumferuntar cum Li- 
banli vita Dem. et argumentis graece et latine. Rec... 

‚et ed. Dr. J. Th. Voemelius. Fasc. 1. 2. Hal. Sai. 
185657. 

Hyperides, The funerai oration of Hyperides over Leos- 
thenes and his comrades in the Lamian war. The 
fragments of the greek text now first edited from a 
papyrus in the british Museum... hy Ch. Babingten. 
Cambridge 1858. 

Xenophontis inslitatio Gyri ex recensione et cum annota- 
tionibas Lud. Dindorfi. Oxonii 1857. 

Jamblichi de mysterlis liber. Ad fidem codicum mamı 
scriptorum reeog. G. Partey. Berol. 1857. 

Dr. 3. Horkel, Die Lebensweiehelt des Komikers Menanker. 
Rönigeberg 1857. 

‘Ixerıdes. "Ex recensione God. Hermansi 

passim emendata . . . ed. et not. instr. Fr. J. Schwerdt 

P. I. Berol. 1858, 


‘A. G. Radlinsky, Il Fedone. Mantova #837. 


V. Loers, De tribus P. Ovidii Nasonis fastorum codicibus 
manuscriptis commentatio. Trier 1857. 

Dr. 9. Häidermann, Die Eregefe C. Sr. Hermanns und Ne 
Kritif Dr. 3. Juvenals. Greiiswalb 1857. 

E. Goebel, Quaestiones Lucretianae criticae quibus et de 
codice Victoriano disputatur et de versuum tirciler 
CXL emendatione agitur. Salzburg 1857. 

Grani Liciniani quae supersunt emendatiora edidit philolo- 
gorum Bonnensium heptas. Lips. 1858. 

P. Epkema, Epistola critica de oratione prima in Cati- 
linam frastra a Cicerone abjudicata. Amsterd. 1857. 

Annaeus Seneca, Oratorum et rhetorum sententiae diri- 
siones colores. C. Bursian rec. et emendarit. Lips. 
1857. 


.F. Kritz, De glossematis falso Taciti Agricolae imputatis. 


Erfurt 1857. 

Steinschneider, Jewish literature from the eighth % 
the eighteenth century: with an introduction on Tal- 
mud and Midrash. Lond. 1857. 


(Fortſctzung folgt.) 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. — 


P. Terentii comoediae. Recensuit Alfredus 
Fleckeisen. Lipsiac sumptibus et formis 
B. G. Teubneri. A. MDCCCLVI. 8. min. 
XXVIII, 343. 


Zum eritenmale erfcheint Terentius in einer Aus⸗ 
gabe, welche den Eindruck der Urfprünglichfeit gewährt, 
weil fie aus der teinften handfchriftlihen Duelle her- 
vorgegangen ift und auf den eindringenditen Stubien 
beruht, die über altlatemifhe Sprache und Metrif 
nah R. Bentley und G. Hermann feit einer Reihe 
von Jahren im Berein mit F. Ritſchl und feiner 
Schule Fleckeiſen felbftändig forfchend und prüfend ges 
pflogen hat. Hiemit ift ein beftimmtes Fritifches Ver⸗ 
fahren möglich. geworden; die unzähligen unbefugten 
Verſuche frühefter, mittelalterlicher und neuefter Bears 
beiter, dem leidenden Tert autofchediaftifch nachzuhelfen, 
find endlich weggefhafft und dafür allenthalben ber 
ähte Ton und Klang Terentianifher Rede und 
Rhythmen bergeftellt. 

So verbdanfen wir jet unferem Freunde den 
reinen Genuß eines Dichter, der und ſowohl den 
literarifhen Charakter und den Geift der feinen Ger 
fellihaft Rome in einer Zeit, wo es auf dem Gipfel 
feiner Blüthe und Macht ftand, vergegenwärtigt, als 
auch, ſo weit ed das lateinische Gewand erlaubt, eine 
Borftelung von Menander und anderen Koryphäen 
der neuen attifhen Komödie gibt, welche er zufolge 
den Unterfuchungen Grunerts, Ihnes und Anderer, 
ohne viel Eigenes hinzuzufügen, aber wohl mit be- 

XLVII. | 


— 


27. September 1858, 


trächtlihen Abkürzungen für dad Römifhe Theater 
bearbeitete. Ludwig in feinem Programme von Neu⸗ 
Strelig 1858 „Beiträge zur Kritik des Terentius macht 
auf die Unwahrfcheinlichfeiten aufmerffam, welche Andr. 
474—480; 901, Eun. 283, 997— 1001, Heaut. 498 — 
502, 949 — 954, Ad. 507 — 510 entitehen, wo im 
Berlauf weniger Verſe Hinter der Scene Handlungen 


vorausgefegt werden müſſen, die eine viel längere 


Dauer erfordern. Er fragt 1. c. pag. d. „Was geht. 
nun aus allen diefen Stellen hervor? Daß Ter. einer 
feitö es nicht wagte, feine Zuhörer durch die längern 
Reflerionen mit denen der griehifhe Dichter hier 
wahrfheinlich die Zeit ausfüllte, zu ermüden, andrers 
feitö aber auch in fich nicht die Mittel fand, durch 
eigene |Zuthaten der Wahrfcheinlichkeitsrehnung zu 
Hülfe zu kommen, fondern einfady fein Driginal Fürzte 
und das Illuſtonsvermögen der Zufihauer in ein ganz 
artiged Profruftesbett fpannte.” Indeß wurden folche 
Zumuthungen an die Phantafie des zuhörenden Pu⸗ 
blikums auch von andern Dichtern gemacht, und T. 
erlaubte ſich damit nichts Neues. 

Die Vorrede handelt zuerſt von den für die Vita 
P. Terentii des C. Suetonius Tranquillu 3—6 bes 
nusten Hülfsmitteln, worunter Schopens, Ritfchle, 
Haupts, Bezzenbergers, Ungers Conjecturen angeführt 
werden V— VIII; dann beſpricht fie den Plan der 
Ausgabe mit befonderer Berüdiichtigung von Ritſchls 
1838 zu Breslau erfchienenen Programme de’ emen- 
dationc fabularum Terentianarum, und erwähnt fchließ- 
lich einige Emendationen von Bergf zum Heautonti⸗ 
morumenod, wovon wir 154 hoc quom fit, ibi non 
recte vivitur, 253 unde ei esse censes, 411 primo 
ex me auöheben, von einigen andern wird unten bie 
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Nede fein; auch Bezzenbergers und K. Keils Pasiphila 
(Pasipila) für das foedissimum ınendum Pasibula Andr. 
945 ift hier gebührend anerfannt IX, X; dann folgt 
die Discrepantia scripturae Bentleianae XI— XXVIII, 
unde quasi uno conspeciu eluceret, quantos intra 
centum et triginla annos crisis Terentiana vel post 
magni Bentlei exemplum effecisset processus (IX). 


. Die Komödien find hier mit durchgehenden Vers⸗ 


zahlen verfehen; die Andria hat in ihrer alten Geſtalt 
981 Berfe, mit ihrem aus dem cod. Erl. von Ritſchl 
‘ (Parerg. 583 sqq.) zuerſt in leöbarer Form edirten 
veränderten Ausgang, worin Philumene dem Charinus 
verlobt wird, 1003, fo jedoch, daß mit memini in 977 
die neue, dem Tert hier beigefügte Schlußfcene anknüpft, 
977— 981 wegfallen und zum Behuf des Ueberganges 
zwei trochäiſche Septenare hinzugebichtet worden find. 
Von den übrigen Stüden hat Eun. 1094, Heaut. 1067, 
Phorm. 1055, Hecyr- 830, Adelph. 997 Berfe. Jeder 
Komödie ift eine Beitimmung der Versmaße, wie fie 
in benfelben, oft in raſchem Wechſel, 
löfen, beigegeben. Es verfteht fi, daß die von Ritſchl, 
(Parerg. 263 sqq.) vortrefflid emendirten Didascalien, 
welche in den früheren Editionen gar nicht zu brauchen 
waren, jetzt eine Zierde Diefer Ausgabe bilden, wie die 
wenn auch weniger ehedem verdorbenen periochae des 
Sulpicius Apollinaris. 

Das Ganze beichließt ein Onomasticum Teren- 
tianum 339—-343, alle Namen find nebft ſämmtlichen 
Stellen, wo fie vorfommen, verzeichnet, und die gries 
chiſche Form derfelben iſt hinzugefügt. 

Vor allem iſt nun der Vorzug zu beachten, den 
dieſe Ausgabe in der richtigen Abtheilung der Akte 
zeigt. Nach Bothe konnte Andr. 172 den Simo, der 
mit Soſia 171 ind Haus getreten war, im nächſten 
Augenblid vor demfelben in einem Selbftgeipräch ftehen 
laffen, wo doc offenbar der Alte von einer drinnen 
jo eben gemachten Bemerkung redet; ex fonnte Ad. 855 
den nach 853 höchſt aufgebrachten Demea vorführen, 
wie er unmittelbar hernach in aller Ruhe feine neu 
gewonnene Lebensanfhauung entwidelt, ohne daran 
zu denken, daß Micio ihn aufgefordert hatte, ind Haus 
zu gehen: i ergo intro, et quoi rei est, ei rei hunc 
sumamus diem. Viel weniger ſah Bentley darauf, 


einander abs 
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daß der Schluß der Afte richtig eintrat; ein eclatantes 
Beifpiel ift Heaut. 613, wo nad) den Worten mane, 
mane, quid est quod tam a nobis graviler crepuerunt 
fores? der Vorhang, um nad unferer Weiſe zu 
Iprechen, fällt und der neue Aft mit der Eröffnung der 
Softrata nisi me animus fallit, hic profecto est anulus, 
quem ego suspicor etc. beginnt! Beide begehen Antr. 
459 einen Berftoß gegen den bramatifchen Zufammen- 
hang, wenn der in Gegenwart des Davus aufpaſſende 
Simo zu Ende von II. 5 auf der Bühne ſich befindet, 
und- zu Anfang von II. 1 gleichfalls, ohne irgend welde 
Motivirung ihres MWiedererfcheinens. 

Der Tert des Terentius hat glüdlicherweije wenis 
ger durch Ausfälle als durch Zufäße gelitten. Sprechen 
wir über diefe zuerft. Dergleichen Berfe haben Fled- 
eifen und andere vor ihm an Zahl 30 als unädt 
eingeflammert. Es find folgende: 

And. 51, 52. Sosia, liberius vivendi fuit potestas. 

— 64, 65. advorsus nemini nunquam pracponens se 
illis. 

— 225. mihi quidem hercle non sit verisimile, atque 
ipsis commentum placet. 

— 414. scirem: id propterea nunc hunc venienlem 
sequor. | 

— 516. hoc nisi fit, puerum ut tu videas, nihil mo- 
ventur nuptiae. 

— 633. et timent, et tamen res cogit denegare. 

Eun. 936. quae cum amalore suo cum cenant, ligu- 
riunt. 

Heaut. 6. duplex quae ex argumento facta est simplici. 

— 484, ö.quod quoique quomque inciderit in mentem 
volet, neque id putabit pravomne 38 
rectum siel. 

— 708. nam qui ille poterit esse in luto, dic mihi. 

— 1018, 19: magis credundum siet id quod est 
consimilis moribus, .convinces facile ex 

te nalum: nam. 

Ph. 15. quem diceret, nisi haberet cui male diceret. 

— 356. nec Stilponem ipsum scire, qui fuerit ? negat, 

— 507. nam neque quo pacto a me amillam neque 
ut relineam scio. 

— 828. ut rogem, quod: tiempus.conveniundi palrs 
me capere iubeal . 
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— 976. malum quod isli di deaeque omnes duint. 
Hec. 34. funambuli eodem accessit expectatio. 


— 49—51. si nunquam avare — vostris commodis 
vgl. Heaut. 48—50. 

— 163. ad exemplum ambarum mores earum exi- 
stimans. 

— 609. quod. faciendum sit post fortasse, idem hoc 
nunc si feceris. 

— 688. quae tum obsecutus mihi fecisti ut decuerat. 

— 690. cui tu obsecutus facis huic adeo iniuriam. 

— 791. at easdem amicas fore tibi promitto rem 
ubi cognorint. 

— 797. scit sibi nobilitatem ex eo et rem nalam 

ct gloriam esse. 

Adelph. 29. aut ibi si cesses. 

— 30. et quae in animo cogitat. 

— 34. et tibi bene esse, soli sibi quom sit male. 

499 it der aus Ph. 461 wiederholte Verd is quod 


mihi dederit de hac re consilium, id sequar ganz 
audgelaflen, wie nach Ph. 182 quae si non astu pro- 
videntur, me aut erum pessum dabunt aus And. 208. 


Dasſelb 


e Schickſal, ausgeſtoßen zu werden, hätte auch 


Hec. 49—51 verdient. Bothe zwar iſt unſchlüßig utrum 
ipse poela huc transcripserit, an nescio quis male 


sedulus 


in margine positos inseruerit, aber es ift 


feine Grage, daß T. ſich fo nicht wiederholen konnte; 
alle Repetitionen der Art, die in dem überlieferten 
Tert vorlommen, find von fremder Hand beigefchrieben. 
Eine nicht wörtlihe Wiederholung, aber gewiß 
auch untergefehoben findet ſich Ph. 507 aus 1765 Labe- 
wig (13) bemüht fich vergebens, fie zu halten: es if 
undenkbar, daß Antipho dem Phädria dasfelbe zwei⸗ 
mal bemerfte, und wenn e8 bei Menander hieß wr 
wswv &yw Tor Auxov ovr Eysır ovı’ dpelvar 
duranar, fo wird er eben auf die eine oder andere 
Stelle ie Anwendung des Gedanfens befchränft haben. 
Daß Ph. 976 zwar nicht Reminiscenz aus Ter. ſelbſt, 
aber wohl aus Plautus fei, vgl. Most. 655, hat 
Bledeifen Fürzlih in Erinnerung gebracht GJahrb. f. 
Ph. LXXII, 686) nachdem ſchon Bothe das bemerft 
batte, aber ohne Gewinn für den Tert; er meinte 


. nämlid) 


Wundern darf man fich auch darüber, wie Bentley 


ob venustatem usurpasse videlur Terentius. (!) 
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den albernen Zuſatz Hec. 791 at easdem amicas fore 
tibi promitto, rem ubi cognorint in Schuß nehmen 
mochte; nachdem Lached der Bachis die Verficherung 
gegeben bat, fie rede von den Frauen, die alle ihe 
für die ertheilte Auskunft dankbar fein müßten, bedurfte 
ed gewiß nicht mehr der Beftätigung des Phidippus, 
die noch dazu in fehr Dürftiger Welfe des Laches Worte 
copirt und gleichfam nachbetet; dergleichen nur da paßt, 
wo wirklich ein komiſcher Effect erzielt werben ſoll, mie 
Ph. 918—920. Gerne wird man hingegen Btl. beis 
ftimmen, wenn ihmEun. 936 verwerflich erfcheint, zu⸗ 
nächft freilich wegen des profobifchen Fehlers in liguriunt, 
dann aber auch, weil der Vers nil dicat, quod non 
ante et melius dietum sit. Ladewig glaubt ihm helfen 
zu können mittelft der Tilgung von suo, und ber 
Aenderung fastidiunt. Vielmehr feheint zu fofis sunt 
(934) als Crplication cum amatore suo cenant beis 
gefchrieben worden zu fein, fo Daß das zweite cum 
eigentlich exit von dem ungeſchickten versifex herrührte, 
welcher liguriunt mit falfher Duantität anbrachte. 
Abgefehen von dem Widerſpruch des Sinned, den B. 
in liguriunt nachwies und der durch fastidiunt' ge 
waltfam entfernt worden tft, reicht ſchon die läftige Re⸗ 
petition des Relativs hin, um diefen Vers. ald Ein- 
fhtebfel zu erfennen. 

Andere der oben aufgeführten laflen fi vieleicht 
noch eher retten, wie ber von fir. Ritter verworfene 
And. 225. Ein einzelner trochäifcher Septenar zwi⸗ 
fihen beiden Scenen if allerdings ohne Beifpiel, aber 
feine Beftandtheile können ja zum Theil unächter Ab⸗ 
funft fein, wir meinen die Worte non fit verisimile. 
Streiht man diefe, und ſchont das unfchuldig von 
Bentley verftoßene hercle, fo läßt fich mit leichter Hand 
eine den Sinn wie Metrum entiprechende Faſſung 
berftellen: fabula mihi quidem hercle ea est, atque 
ipsis commentum place. Sonft bricht Davus mit 
fabulae die Erwähnung diefes wichtigen Umftandes zu 
raſch ab. Aud für And. 516 wird es erlaubt fein, 
Einfpruch zu erheben, was neuerdings auch Brix ges 
tban, deſſen Worte aus dem Programm von Liegnig 
1857, p. 10 bier ftehen mögen: Ritterus non spurium 
potius hunc versum, quum sit sanissimus, pronuntiare 
quam recte intelligere debebat. Non enim Davus 
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hanc suam esse sententiam dicit, id quod pulabat 
Ritterus, sed mulierum, i. e. Glycerii eiusque .an- 
cillae: illas, nisi puerum suppositum Simo- suis oculis 
conspexisset, non motum iri nuptias credere Davus 
fingit. Nil moventur nupliae autem est simpliciter: 
certae et fixae sunt nupliae, nec satislacit Donati, 
multo minus vero a Rittero laudata Ruhnkenii inter- 
pretalio. Ein ähnlicher Grund, wie And. 225 zu 
verwerfen, ift Heaut. 708 von Krauß geltend gemacht 
worben (f. Quaest. Ter. p. 44), nur mit dem Unter⸗ 
fchled, daß hier ein zu kurzer Vers, ein Senar, die 
vorausgehenden iambiichen Septenare abjchließt. Die 
Möglichkeit indeß, daß hier einige Worte, etwa hoc si 
faciam nad) nam qui ille poterit esse in tuto, dic 
mihi ausfielen, ift gewiß nicht zu bezweifeln, und dann 
wird ſelbſt die Wiederholung von in tuto nah 689 
und 695 weit entfernt anftößig zu fein, vielmehr ges 
ade als mit guter Abficht angebracht erfcheinen, um 
den Syrus mit feinen eigenen Worten zu fehlagen. 
Wir werden dann auch der Annahme, daß 708 aus 
689 und 695 interpolirt fet, nicht beipflichten fönnen. 
Selbſt der von Bentley unglüdlih behandelte, von 
Krauß Rh. M. VIII, 547 und früher ſchon Quaest, 
Ter, p. 45 für unädt erflärte DBerö Hec. 163 ſcheint 
bei näherer Betrachtung nicht unrettbar, die kurze 
Meſſung von exemplum einmal zugeben, wenn man 
ſchreibt: ad exemplum aliarum mores huius existumans,. 
Pamphilus hätte dann das Benehmen feiner Frau mit 
dem anderer Weiber verglichen. Bon der Bacchis kann 
hier feine Rede fein. Ebenfo möchte Hec. 609 fi) 
halten lafien durch Vertauſchung von si mit melius: 
quod sit faciendum post fortasse, idem hoc nunc 
melius feceris; der Gedanfe würde dann die im vor- 
bergehenden Vers ausgefprochene Billigung motiviren, 
und die Rede des Laches nicht zu abgeriflen fein. Die 
Aenderung ift freilich ftarf, wie die von Hec. 686, an 
welcher Stelle wir flatt quae tum obseculus mihi 
fecisii ut decuerat vorſchlagen qui tum obseculus 
mihi flexisti, ut par eral, nunc animum rursum ad 
meretricem induxti tuum. 


(Fortſetzung felgt.) 
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K. Hof⸗ und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hofe und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Drittes Quartal. April — Juni 1858. 


(Bortfegung.) 





Philologia. 


Les livres sacres de l’Orient, comprenant: Le Chou-king 
on le livre par excellence; lc Sse-choa, ou les quatre 
livres moranx de Confucius et de ses disciples; les lois 
de Manou, premier legislateur de l'Inde; le Koran de 
Mahomet. Traduits ou revus et corriges par G. Par 
thier. Par. 1857. 

Conseils de Nabi Efendi à son fils Aboul Khair publies en 
turc avec la traduction francaise et des notes par M 

- Parvet de Gourteille. Par. 1857. 

Rig-Veda Sanhita. A coliection of ancient Hinda hymas, 
constituting the 2—Ath Ashtakas or books of the Rig- 
Veda. Trauslat. from the original Sanskrit. By HB. 
Wilson. Vol. 2. 3. Lond. 1357. 

F. A. Piſchon, Die Taufnamen. 
Berl. 1857. 


Eine Weihnachtagabe. 


Philosophia. 


A. Foucher de Careil, Nonvelles lettres et opuscales 
inedits de Leibniz. Par. 1857. 

8. ©. Barach. Die.gegenwärtige Anfgabe bes Philoſopbit. 
aus der bisherigen Stellung ver Phileſophie zum Lehen un? 
den Ferberungen des Rebens entwidelt. Wien 1858. 

Dr. Zul. Hamberger, Die Fundamentalbegriffe von Frarz 
Baader's Ethik, Politik und Religions: Philefophie. Ertl: 
gart 1858. 

S. Weiss, Ma profession de foi. Par. 1837. 

I. Rupp, Immanuel Kant. Ueber ven Charakter feiner Pelle 
fophie und das Verhältniß derfelben zur Gegenwart. Königk: 
berg 1857. 


(Fortſetzung Felgt) 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





P. Terentii comoediae etc. 
(Fertſetzung.) 


Haben wir oben verſucht, einige angezweifelte 
Verſe dem T. zu vindiciren, fo möge jetzt an andere 
die Reihe kommen, welche und verdächtig fjcheinen. 
Dazu gehört Heaut. 289 nulla mala re esse expoli- 
tam muliebri, in dem faft jeded Wort Anftoß gibt 


Die mala res muliebris fol wohl Schminke bedeuten, . 


von welcher aber ohnehin nicht die Rede fein darf, da 
Anuphila trauert, auch ift ‚genug gefagt mit tum orna- 
tam ila uti quae ornantur sibi, wodurch man aber 
auf den Verdacht geleitet wird, daß bie treffend fchöne 
Bezeichnung duch eine maffivere handgreiflich gemacht 
werden follte; wie,übel esse paſſe, hat ſchon Bentley 
erinnert, der aber mit feinem interpolatam nichts beſ⸗ 
jerte und dafür fein praemium verdient, vielmehr Ta- 
del, daß er den Guyet fo ſchnöde abfertigte. Ladewig 
macht darauf aufmerkſam, daß mala res muliebris ein 
euriofer Ausprud fei, und PL Trin. 554, was Bt. ci⸗ 


fiet, fpricht von etwas ganz anderm. Mit Ladewig aber 


nun nulla arte malas expolitas mulieri, oder mit Brir 
de Pl. et Ter. prosod. p. 36 nulla malam re esse 
expolitam muliebri zu lefen, hieße die feine Andeut—⸗ 
ung, die bereits in 288 liegt, durch eine derbe Exrpli⸗ 
sation zerſtören. Nur einzelne Worte find interpolict 
in Heaut. 402 immo ut pätrem tuam vidi esse ha- 
bitum diu etiam duras dabit, nämlidy die durch ges 
ſperrte Schrift ausgezeichneten ; fie haben, wie gemöhns 
lich, ächtes veagelhoben, | was Bentley in fein Recht 
ALVII. 
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zum Theil wieder einfeste, partis,. für diu fefe man 
tibi, vgl. Heaut. 1: cur partis seni poelta dederit, 
Eun. 354 duras fratris partis praedicas.. Bon der 
Härte (duritia Heaut. 435 vgl. 439, 204) des Mene⸗ 
demus ift in diefer Komödie viel die Rede. Daher 
fheint Bergfs von Fledeifen aufgenommene Conjectnr 
turbas für duras, wenn auch auf den erften Blick ans 
fprecheud, doch nicht der Intention des Dichters 
angemeffen; aud) gehen turbae wohl von jungen Leu- 
ten und Hetären, aber weniger von alten, Ordnung 
und Ruhe liebenden Männern aus. Faſt zur Hälfte 
gloffirt ift Andr. 395 nam quod lu speres, pro- 
pulsabo facile: uxorem his moribus dabit 'nemo. 
Eine fonderbare Redensart: ich werde beine Hoffnung 
leiht abwehren für refellam facile! Doc, felbft ihre 
Biltigfeit zugegeben, ift noch immer die Brage, ob es 
nöthig war, die Einwendung des Davus: inveniet 
inopem potius, quam te corrumpi sinat fo auddrüd- 
lich einzuleiten; ftatt wie 3. oft thut, die Gegenfäge; 
ohne dem Verſtändniß zu Hilfe zu kommen, unmittels 
bar neben einander zu ftellen. Dies ſcheint auch dies⸗ 
mal der Ball zu fein. Ladewig (11) befeitigt wenigſtens 
facile, wodurch aber wenig gervonneh, -und Achtes mit 
unächtem verfhhmolzen wird. Nehmen wir an, daß 
durch das Gloſſem allerdings das von ihm vorgeſchla⸗ 
gene homini verdrängt würde, und fügen dann noch 
filiam suaın vor homini uxorem his moribus hinzu, 
fo verſchwindet nicht allein das interpretamentum, fon» 
dern wir haben au den Bortheil, Feine Lüde ftatui- 
ren zu müffen. Liest man übrigens mit &. nam quod 
tu speres propulsabo iam: uxorem homini his mori- 
bus dabit nemo, fo ſchiebt fi immer noch höchſt unge⸗ 
hörig das propulsabo zwiſchen speres Ey den anges 
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gebenen Inhalt diefer Hoffnung, ftatt nad) dabit nemo 
feinen Platz zu erhalten. 
Hiemit ift bereits der Uebergang zu den Lüden 
im Terentius gemacht. Fleckeiſen hat hier, ‘wo durch 
Tilgung von propulsabo facile und Erſatz durch eine, 
wie wir glauben, probable Ergänzung. die lacuna ver- 
ſchwindet, den Ausfall eines Verſes angenommen, Aus 
ßerdem noch nad) Heaut. 289, Ph. 709, Hec. 7, Ad. 
24 und 600 die Sternden gefebt. 
ften Stelle wird man mit Entfernung von 289 feine 
Nothwendigkeit mehr empfinden, eine Unterbrechung 
des Berichted von Antiphilas befcheidener Zurüdgezos 
genheit anzunehmen, wenn aud ber Caſus wechſelt 
mit capillus passus; das mußte ja geichehen, denn von 
offendimus fann der Say nicht abhängen; es liegt 
indeß in diefer Anafoluthie eine anmuthige Nadläffig- 
keit, der unfer Dichter wohl nicht durd eine Paren- 
thefe auszuweichen ſuchte. Nach Ph. 709 zeigt der 
Tert jegt eine ftarf durchbrochene Geftalt, nämlich, 1: 
ante brumam autem novi 709 
negoti incipere * * * * * 
* * * quae causast iustissima. 
Bentley, der es liebt, dem T. alterthümliche Formen 


zuzuweiſen, bie er gebraucht haben könnte, möchte 


das allerdings bier fehr paflende sontica anbringen; 
causa sontica, fagt er, quia iam fere obsoletum eral, 
magistris non placuit et pro interpretatione substitu- 
erunt iustissima. Idque satis perite. Festus: son- 
ticum, justum — propter quod, quod est gerendum, 
agere desistimus. Aber was ift an justissima auszu⸗ 
ſetzen? Nichts, nur an causast, „quia pes quartus 
integro verbo fit.“ Bentleys Gorrectur anzunehmen, 
wäre rathſam, weil die Ictus in quae causast ſich 
allerdings übel ausnehmen, aber e8 fteht noch ein ges 
linderes Berfahren vffen, inciperem quid? zu leſen, 
wodurch auch nihil, was B. hinter negoti einſchiebt, 
ummöthig wird. Inhalt und Form laſſen dann feinem 
etwas zu wünfchen übrig, Nach Ad. 600 Fünnte ei⸗ 
niges vermißt werben, wenn Heglo wirklich die Ver- 
pflihtung ‚hätte, alles dem Micio anzugeben, was er 
‚der Softrata und Pamphila zu eröffnen habe. Dies 
iſt auch Ladewigs Anficht, welcher p. 11 fi fo daruͤ⸗ 
ber erflärt: „Mit Bentleys Aenderung des lebten Ver⸗ 


Aber an der ers. 
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ſes: suspitionem hanc propter fratrem esse: ejus 


. esse illam psaltriam {ft nit viel gewonnen, dad Ver 


langen des Hegio befchräuft ſich nicht auf diefe Mit 
theilungen , er verlangt vielmehr, wie aus 454, 489 
—504 hervorgeht, daß Aefchinus fein der Bamphil 
gegebenes Verſprechen halte und Micio alles verſuche, 
um den Aefchinus dazu zu nöthigen.” Hier find abe 
zwei ganz verfchiedene Situationen zufammengeworfen: 
fo lange Hegio den Aeſchinus für untreu hielt, Fonnte 
er ſich verpflichtet halten, auf einen folhen Zwang zu 
dringen ; nachdem er über bie Lage der Dinge aufge: 
flärt worden, mußte ed ihm genügen, wenn Micio 
den Frauen ebenfalls jenen beruhigenden Aufſchluß 
gab und alles übrige der Discretion der näher Be: 
theiligten überlaffen; weiter zu gehen, wäre jetzt undes 
befcheiden. Es bedarf nicht einmal der Bentleyſchen 
Aenderung. Ob Fl. befondere Gründe Kat, die Stelle 
als defect anzufehen, wird ſich vielleicht fpäter ergeben. 
An dem Ausfällen in Hec. 7 und Ad. 24 zweifeln 
wir nicht, wenn auch Bothe letztere in Abrede ſtellt, 
man fehe aber Ritſchl Prolegg. 187. Zu Ad. 994, 
wo corrigere me unmõglich ift, corrigere quem aber 
ſchleppend und die Ellipfe des Subjefted doch faum 
erträglich ſcheint, könnte lehteres in einem eigenen Res 
lativfatz ausgebrüdt gewefen fein, des Sinnes etwa: 
ein Mann, der euch Tiebt und Erfahrung hat. 

Um nun von den Verdienſten des neuem Her 
ausgeberd um bie Kritik des Tertes, inſoweit er wer 
der durch Luͤcken, noch durch Einfchiebfel entftellt if, 
zu fprechen, müffen wir auf Bentley zurüdgehen, dem 
die fpätern Bearbeiter des Dichterd meiftend ohne das 
nöthige Verftändniß der Terentianifchen Sprache umd 
Metrif gefolgt find, ober auch widerfprochen Taben. 
Laffen wir die übrigen bei Seite und legen, um einen 
Begriff von dem Einfluge Bentley auf dieſem Ge 
biete zu erhalten, die neuefte Ausgabe Bothes zu Grund 
(zu Leipzig 1834 erfchlenen). Bothes eigene Eingriffe, 


die gewöhnlidh auf feinen originellen, von Niemand 


getheiften metrifhen WBorftellungen beruhen, kommen 
hiebei nicht In Betracht, nur fein Verhalten zu den 
großen Vorgänger, von welchem er fowohl Emenda⸗ 
tionen (vermeinte und wirkliche) annahın, als aud m 
der Beurtheilung der Handſchriften abhängig ift. Un 
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bier muß ein Grundfehler Bentleys hervorgehoben wer- 
den, der ihm zur Herftellung eines möglichft urfundlis 
hen Textes ſehr binderlih war: er legte auf die als 
ierbefte Duelle, den Bembinus, feinen höhern Werth 
ald auf die unendlich tief unter diefem ftehenden codd., 
welche er in England einfehen fonnte, und erfennt ge⸗ 
wöhnlich nach der Uebereinftimmung feiner Bücher ge⸗ 


gen den einen, worin er ein über das anderemal die 


Hand eines Correctors entdeckt, ftatt in den fpätern 
die handgreiflichften AInterpolationen und Corruptionen 
ald fihere Proben ihrer Unzuverläffigfeit zu betradh- 
ten. Aber fie boten ihm mehremale eine erwünſchte 
Stütze für feine metrifhen Grundſätze, befonders für 
feine Lehre. vom Ictus, welche er in übertriebener 
Strenge dem Terentius allenthalben aufdrängt; zum 
Danfe dafür fpielen fie faft überall die erfte Rolle; 
nur wo das Rechte zu unwiderſprechlich auf Seiten 
des Bemb. ift, wird dies Fleinlaut anerfannt, fo im 
Heaut. 90 vacivom (vocivom eigentlich, was jet SI. 
aufgenommen hat) für vacuum, 201 aliquantum für 
aliquanto ober aliquando, 239 longule esse für lon- 
gius abesse, 266 coniecturam fecimus für c. capi- 
mus, 379 sapias für sapis, 392 semel für simul, 417 
item für ita, 584 effecero für effero, 737 i für abi, 
851 narras für dixti, und nad dieſem Vers fehlt im 
Bemb. der eingeſchobene erravi, si res acta est, quanta 
spe decidi, In den Adelph. 255 hat er facere für 
benefacere, 265 me quaerit für men quaerit, 270 
quo habeam für quod habeam, 344 non potis est für 
non potest, 415 in vitas für vitas, 595 expostules, 
wo die übrigen wie Donat expopulant, 621 sat ad- 
huc für nobis satis adhuc, 733 tilgt er rogitas nad) 
quid facias, 747 erit vor una, 868 hat er heia au- 
tem ftatt porro autem, 894 uli für ut tibi*). Dieſe 
Beifpiele müßten einem unbefangenen Beurtheiler den 
Mapftab an die Hand geben, um beiden Glaffen ber 
Handfchriften den ihnen gebührenden Rang anzuwei⸗ 
fen, aber weder Bentley noch Bothe, welcher ebenfalls 
feine Berolinenses, Guelpherbytani, Helmstadienses, 


N 


*) Diele Angaben find der Abhandlung von I. Krauß Quae- 
stiones Terentianae criticae, Bonn 1850. p. 16 ent: 
nommen. 
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den Friburgensis, Gothanus, Monacensis, Palatinus, 
Florentinus, Parisius, Ultraiectinus nicht umſonſt, d. h. 
nicht ohne mit vielen ihrer Lesarten feinen Tert aus⸗ 
zuftatten, benützt haben ‚wollte, gewann es über ſich, 
die Maße des Mittelmäßigen der Bortrefflichfeit des 
einen Urcoder unterzuorbnen. Erſt Sledeifen, dem bie 
Eollation Ritſchls zu Gebote ftand, feht den Bembi⸗ 
nnd in fein Recht ein, welches vor beinahe dreihun⸗ 
dert Jahren ©. Faernus jedenfalls beffer als Bentley 
eingefeben, aber nicht genügend gewahrt und vertres 
ten bat. 


(Bortfeßung folgt.) 


". Hof- und Staats⸗Vibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Dritted Quartal. April — Juni 1858. - 


(Fortſetzung.) 





„Philosophia. 


Ph. Damiron, Mémoires pour servir a l'histoire de la 
philosophie au dix-huitieme siecle. Vol. 1. 2. Par. 
1858. 

M. W. Drebifch, Beiträge zur Ortentirung über Herbart'’s 
Syſtem der Bhilofephie. Leipz. 1834. 

3. 6. Fiſcher, Ueber die Freiheit des menfchlichen Willens. 
Leipz. 1858. 

Dr. H. ®. E. v. Keyferlingf, Entwurf einer vollfländigen 
Theorie der Anfchaunungephilofophie. Heidelb. 1822. 

Dr. Sr. Ueberweg, Syſtem der Logik und Geſchichte der 
logiſchen Lehren. Bonn 1857. 

Dr. 3. B. Meyer, Zum Streit über Lelb und Seele. Worte 
der Kritif. Hamb. 1856. 

Fr. C. Bakewell, Goivdenter Beweis eines zufünftigen Lebens 
aus Gründen ber Naturforfchung. Weimar 1836. 
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:D. Bacci, Sulla ragione e sullo intelletto. Venezia 1854. 


X. Schmid, Ghrifllidhe Religionaphilofophie in 3 Dächern. 
Nörbling. .1857. 


Aesthetica. 


Th. Haafe, Die Beredtfamfelt eine fchöne Kunſt, oder kritiſch 
philofophifche Unterfuchung über das Welen der Beredtſam⸗ 
keit. Götting. 1857. 

M. d’Ehrenström, Notices sur la Iitterature et les beaux- 
arts en Suede. Stockholm 1826. _ 

D. Bacci, Sulla natura e suli’ officio dello Jdeale. Vene- 
zia 1856. | 

C. G. Brunius, Poömata, partim jam jante partim nunc 

> primum edita. Lundae 1857. 

Rime di Dante Alighieri e di Giannozzo Sacchetti, messe 


ora in Ince sopra Codici Palatini da Franc-Palermo. 


Firenze 1857. 

Raccolta di celebri poeti italiani del secolo XVIIE in VII 
volumi. Nizza 1782—1785. 

E. Garbari, Manfredi re o la battaglia di Benevento. 
Tragedia. Milano 1857. 

U. G. Dias, Cantos. Colleccäo de poezias. 
Leipz. 1857. 

F. Fertiault, Les Noels bonrgaignons de Bernard de la 
Monnoye (Gui Barözai) de l’Academie francaise . . . 
2. edition, retouchee et augmentee de documents nou- 
veaux. Par. 1858. 

J. Bernard, Beranger et ses chansons, d’apres des docu- 
ments fournis par lui-meme et avec sa collaboration. 
Par. 1858. 

Th. de Banville, Poesies oomplötes, 1841 — 1854. Par. 
1857. 

A. Achard, Madame Rose. Par. 1857. 

Saint-Marc. Ocuvres. Vol. 1—3. Par. 178%. 

H. Wachenhuſen, Schmetterlinge. Berl. 1857. 

E. Jolibois, La Roue de fortune, ou chronique de Gran- 
cey, roman genealogigque écrit au commencement du 
XIV siecle, traduit et publit pour la premiire fois. 
Chaumont 1857. 

Oeuvres du chanoine Louis Papon, Seigneur de Marcilly. 
poete Foresien du 16. siöcle. Imprimees... par les soins 
et aux frais de N. Yemeniz. Lyon 1857. 

A. Büchner, Franzöſiſche Literaturbilder aus dem Bereich ber 
Aeftbetik, feit der Renaiſſance bis auf unfere Zeit. TH. 1. 
2. Branff. 1858. 


2da ediccäo. 


W. Menzel, 
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0. Feuillet, Scenes et proverbes.- 10me &dition. Paris 


1857. 
O0. Fenillet, Scenes et comedies. Nonvelle edition. Par. 
1857. 


Alph. Chassart, L’advocacie Notre-Dame ou Ia Vierge 
Marie plaidant contre le diahle; po&me du XIV siece, 
en langue franco-normande. Par. 1855. 

&. Kreyßig, Vorlefungen über Shakespeare, feine Zeit un 
feine Werke. Bd. 1. Berl. 1858. 

W. Howitt, Tallangetta, the squatter’s home: 
Australien life. Vol. 1. 2. Lond. 1857. 

Fr. Dingelfiedt, Studien und Wopien nach Shakspeare. 
Peſih 1858. 

W. E. Heygate. Sir Heury Appleton; or Essex daring the 
great Rebellion. Lond. 1857. 

Dr, 4. Clemena, Schiller im Verhaͤltniß zu Göthe u. zur 
Gegenwart betrachtet. Branff. 1857. 

Deutiche Dichtung von ber Alteflen bis auf be 
neuefte Zeit. Pief. 1. Stuttg. 1858. 

K. A. Kaltenbrunner, Defterreichifche Feldlerchen, Tihtuns 
gen und Gejinge in obberennfifcher Mundart, Wien 1856. 

E. Niemeyer, Ueber Herders Eid. Eine Monographie. Cre⸗ 
feld 1857. . 

Neidhart von NReuenthal. Herausg. von M. Haupt. Leipz. 1858. 

8. Heigel, Bar⸗Eochba, der letzte Judenkönig. Dichtung 
Hannover 1857. 

A. Schulte, Runen. Noͤrdlingen 1858. 

Safteiner Zufinde im Mittelalter. Bon &** Bp- 1.2. Saly 
burg 1857. 

Trutz Frankteich! Sechs Helenalieder zum 17. Oktober 1857. 
Hamburg 1857. 

Literarifches Taſchenbuch der Deutfchen in Rußland. Heraueg 
von I. v. Sivers. Riga 1858. 

Tagebuch eines armen Fräuleins. Halle 1857. 

K. S. von Merz, Der legte Bruverfampf im Haufe Winele, 
bady. Leipz. 1858. 

Dtfrid von Weiffenturg, Evangelienbuch. Tert, inleituse, 
Grammatif, Metrif, Gloſſar von 3. Kelle. Br. 1. Re 
gensburg 1856. 

Dr. 8. J. Nitzſch, Ueber Lavater und über Gellert. 
träge. Berl. 1857. 

Fr. Hebbel, Berichte. 


a story of 


3 Ber: 


Geſammtausgabe. Stuttg. 1857. 


“(Bertfegung folgt.) 


Nr. 37. 


Gelchrte 


Anzeigen 


k. bayperifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


München. 


— — 


Philoſophiſch⸗ philologiſche Claſſe. 


P. Terentii comoediae etc. 
(Kortjeßung ) 


Es wird nicht ohne Intereſſe fein, wenn wir els 
nige Belege aus fämmtlichen Komödien für Bentleys 
Berfahren anführen ; wir wählen dazu folche, wo Bothe 
ihm beiſtimmt. Andr. 957 wird das treffende at mihi 
nunc sic esse hoc verum lubet. mit licet (nad dem 
Academicus) vertauſcht; eben fo platt iſt 955 at ita 
iussi für haud ita iussi, worin ein fehr artiges Wort⸗ 
ſpiel liegt. Eun. 35, 36 quod si personis idem huic 
alis non licet, qui magis licet currentem servom 
scribere wird von Bentley iisdem uli aliis und cur- 
Tentes servos vorgezogen ; er fagt: „recte aliis, quia 
multi tum una florebant poelae, non huic, quasi hic 
solus tam scriberet,‘“ ald wenn es fih hier um bie 
Vertheidigung auch anderer Poeten handelte, und ges 
gen Faernus, ber currentem servom für richtiger hielt, 
„mmo currentesservos cum omnibus alis exem- 
plaribus lege. Servos ut postea malronas, meretri- 
ces“ eic. Es iſt nur die Frage, ob dieſes bonas 
malronas facere, meretrices malas (vs. 37), wo fa- 
cere neben scribere fehr überflüßig erfcheint, überhaupt 
aͤcht iſt. Verſtehen wir die Argumentation, weldhe T. 
bier anwendet, richtig, fo muß biefer Vers wie ber 
folgende bereitd von Loman (Spec. cr. p. 84) anger 
jweifelte feine Stelle räumen: T. ſchließt nämlich fo: 
wenn dieſelben Charaktere, welche andere bereitd fpies 
len ließen, ihm wieder vorzuführen nicht geftattet fein 
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ſoll, ſo wird er auch ähnliche Scenen und Motive nicht 
mehr anwenden dürfen; ähnliche Scenen, wie der cur- 
rens servos, ähnliche Motive, wie das LUnterfchieben 
eines Schaven, die Täufchung des alten Herrn durch 
den verfchmizten Diener, und Liebe, Haß, Eiferfucht; 
feine Triebfeder der vorgeftellten Handlungen, ja fein 
Sedanfe wird zu erfinnen fein, der nicht ſchon früher 
einmal vorkam; wer hier überall Plagiate wittert, muß 
confequenterweife die Fortbildung des Dramas felbft 
unmöglid machen. Iſt das zu ermweilen die Ab» 
fit des Dichters, fo kann er nicht, was In den Vor⸗ 
berfag gehört, im Schlußſatz vorbringen, ohne dieſen 
mit jenem zu vermengen, - Das wäre aber der: Fall, 
wenn aus dem Verbote des isdem personis uti gefols 
gert würde, daß eben fo fehr ihm verboten fein müffe, 
bonas matronas facere elc. und ganz lächerlich iſt die 
Anführung berfelben Charaktere, deren Wiederholung 
oben fon (30, 31) ihm zum Vorwurf gemacht wor⸗ 
den ift parasitum edacem, gloriosum militem , welche 
Worte ald Gloffen dem „isdem personis‘ etwa fo beis 
geichrieben parasito edaci milite glorioso mit leichter 
Aenderung ſich in einen Vers verwandeln ließen. Man 
fieht nun, wie der Singular currentem servom den 
folgenden Plural verbächtigen kann, und daß zwei vers 
ſchiedene Interpolationen ſich eingebrängt haben. In 
ganz ähnlicher Weife wie Eun. 35 wird aud) 684 von 
Bentley zur Unzelt Logik geübt: nunc tibi videtur foe- 
dus hat hier Bemb., die anderen nunc eo videtur foe- 
dus, dies fol richtiger fein, denn non Pythiadi soli, 
sed ouivis alii foedus videbatur. () Eun. 743 ift ex- 
speclabam ohne hinreichenden Grund mit expeto vers 
tauſcht. Eun. 976 darf ere nicht fehlen, wenn der Ton 
des Sclaven bei der Bewillkommung Herrn nit 
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zu familiär lauten fol. Wenig Vertrauen auf die 
Faſſungskraft der Zuſchauer verräth Bt. E 701, wo 
im Bemb. is dedit mihi hanc occidi gelefen wird und 
nur mit der Umftellung von mihi dedit (vgl. Klette 
Exere. Ter. p. 8) zu helfen war; er hält den Zufas 


von vestem für zweckmäßig: quinque enim versus in- 


tervenerunt, postquam de veste interrogatum est. 
Heaut. 115 wirb das dem folgenden providere weit 
mehr entfprechende sapientia nad) den übrigen codd. 
mit benevolentia vertauſcht. Schon Bembus gab die 
zihtige Lesart an, aber Bentley will es nicht glau⸗ 
ben, weil Faernus, qui codici illi nimium favebat, hoc 
tacuit. H. 522 follte man denken, jeder müfle fühlen, 
wie treffend bier Syrus an den Chremes die freudige 
Frage ſtellt: idem visast tibi? wo alle andern Hands 
ſchriften mihi haben, fo daß dem Alten größeres Ges 
fallen an der Bacchis beigelegt wird, als er in ber 
That empfindet. Aber Bentley ift anderer Anſicht: 
omnes nostri mihi sensu sanissino et planissimo, 
Nos non colemus Bembinum tam superstitiose. H. 655 
zieht er quid ea narrat dem quid illa narrat vor, doch 
leitet nur dieſes auf bie richtige Perfonenvertheilung ; 
daß nämlich nur Syrus: diefe Worte fprechen fann, 
bat Krauß (O. T. er. 41) aus richtiger Betrachtung 
der Scene geſchloſſen; er muß aber illa fagen, ea paßt 
nicht in feine Situation. H. 697 ift senex, da a no- 
bis vorausgeht, angemeflener als noster, «07 perdis 
fräftiger als prodis, 770 will das ironifche immo si 
scias viel mehr bedeuten, als der Ausdruck affertirter 
Beicheidenheit In immo sic salis. 781 muß in per- 
petuom , woraus perpetuo durch Eorruption entftand, 
fhon der richtigen Faſſung wegen jedermann fogleich 
einleuchten ; weil aber die codd. perpetuo haben, macht 
Bi. lieber and diefem serio, ald daß er jene Lesart 
annähme. In 930 erhält illius für illi, obgleich offen: 
bar Gorrertur, den Vorzug. 947 ift das Afyndeton 
mitte, sine me getilgt, „quo versus numerosior fit.‘ 
1025 ift vostra voluntas, indem fo auch der Vater 
mit in die Sache hineingegogen wird, treffender als 
tua voluntas, wie ſchon Faernus fühlte, wenn er auch 
tua nicht zu Ändern wagte. H. 1043 läßt nur Bemb. 
dad ego weg in dem Satze quam nunc totus displi- 
ceo mihi, aber ‚„‚ego omnes habent, nec abesse po- 
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test nisi dolente sententia.‘“ Phorm. 46. zerftört porro 
alio autem theilmelfe die Figur der Epanaphora, die 
der Bemb. erhält; ed geht porro aulem Geta fertetur 
alio munere voraus; 77 dürfte nam quae inscilia est 
nicht dem ſchwächeren namque weichen, vgl. Andr. 257, 
Eun. 897, Ph. 200. 3u 750 bemerft Bt. ne unus 
quidem ex nostris nec Edd. velt. habent hac. Correc- 
tor, eredo, Bembinus, versus gratia addidit hac, quo 
tamen versus aeque commode carere potest, sen- 
tentia commodius caret Ob er.wohl, wenn feine 
codd. dies aegritudine hac geboten hätten, es fo ſchnode 
abgewiefen haben würde? Schwerlich, fondern die oft 
benügte Synalvephe (vgl. Ad. 356, Ph. 170) wäre 
dadurch beftätigt worben. Ph. 995 wird daß lebhaf⸗ 
tere quid ergo? quid istic narrat für das fchmädere 
quid ergo est, quod istic narrat hingegeben. Auch 
982 sq. hat Bt. die ſchlechte MWaare feiner Handidrif: 
ten ac retine — solüs nequeo: accurre huc dem re- 
fine — enim nequeo solus: adcurre bed Bemb. vorge 
zogen mit der ſehr einfachen Begründung placet iamen 
posterius. Noch gebietexifcher lautet Die Rote zu 737: 
qui est eius pater. adeo, maneo, dum haec guae lo- 
quitur magis cognosco ? „omnes nostri adeon an 
maneo. Lege adeo an maneo, neque hic Bem- 
bino ausculta.‘“ Die Nothwendigfeit des an follen zwei 
Blautinifhe Stellen beweijen, Aul. IV, 9, 20. Cur- 
cul. IV, 4, 33. Im Eingang derfelben Scene, 728, 
benutt Bt. vie Lesart feiner Quellen misera invenian 
und unde mihi auxilium petam zu der allerdings re⸗ 
‚gelmäßigern und logifchern, aber keineswegs dem dra⸗ 
matifchen Ethos mehr zufagenden Gonftitution: quem 
mi amicum ınisera inveniam, quo consilia haec re- 
feram, atque unde mi auxilium petam, ald wenn ed 
im Bemb. heißt quem mi amicum inveniam wmisera? 
aut quo consilia haec referam? aut unde auxilum 
petam ? Hec. 97 ſoll modo quae narravit beſſer ſein 
als das fo natürliche modo quod; jenes iſt nur aus 
modo quod haec geworden, wo aber haee neben hi 
läftigee Ueberfluß wäre; 174 muß, weil matre font 
in thesi mergitur, bie @feichheit der Zeiten morilur. | 
extrudit, commeat durch reliquit unterbrochen werben, 
denn jo haben die Bentleiani, wie die Berolinenses. 
In 351 meinte Bt., intervenerint, wa® auch Donat 
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geleien haben mag, fordere der Bere felbft, aber quae 
geht nur auf rem zuräd und die anceps felbft würbe 
in diefer Stelle des Verſes nicht nusgefchlofien fein; 
368 barf me nicht fehlen, obwohl Dt. nach der Les 
art feiner codd. me derepente ſich für die Auslaffung 
des Pronomend enticheidet, welches der Fabricianus 
wirflih ausläßt; 768 hält er quin quod est, benigne 
praebealur für trefflih, die Variante des einzigen cod. 
C. C. Aber fol denn der ganze Vorrat! des Haufes 
diefer Amme überlafen werden? Auch bier hat bes 
reits Faernus richtig geurtheilt, und erfennt, daß bie 
trohäifchen Detonare im Bemb. correct überliefert find. 
Ad. 235 fagt die Note duo ex nostris, aut hic 
manere: ceteri aut hinc nunc manere. Hic 
placet, non ut Faernus nunc. Und do kann nur 
nanc mit dem folgenden tum einen Gegenſaz bilden. 
312 ift, wa unus ex veteribus hat, est haec logiſch 
falfih betont und aegritudo haec est paßt beffer zu 
iram hanc. 343 wird quid ais aus einem Regius 
dem quid ages des Bemb. und anderer codd. vorges 
jogen, weil fonft bis idem  dicetur, cum mox ait: 
vide quam rem agas. Aber ed fagt das ja nicht die 
felbe Berfon und auf diefe Weife wirkt die Wieder» 
dolung eindringliher als die beliebte Abwechslung. 
Aus einem metrifhen Grund will Bt. 356 una ad- 
füisse in raptione ftatt una fuisse in r. lefen, ohne 
ju bevenfen, daß dem ‚vermeintlichen metriſchen Vor⸗ 
theil eine Sinneswidrigfeit im Wege fteht, denn fo 
wäre and Aeſchinus Gehülfe eines andern bei dem 
Mädchenraub geweſen. Ad. 635 ift dixi und facite 
der Situation allein angemeflen. Micio hat den guten 
Leuten angegeben, wie fie fi bei der Sache beneh⸗ 
men follen, Softrata fonnte fich einem vir potens und 
nobilis (302) gegenüber nur dankbar und in den er» 
theilten Rath willig eingehend verhalten. Aber om- 
nes nostri facito et quatuor dixti, alfo fann nur 
died das Rechte fein, denn quippe hoc Micionis con- 
silio convenit non imperare, sed obsequi. Auch der 
Softrata? Zu den Stellen, wo die Güte des Bemb. 
gegen ſonſt zuläflige Lesarten entfcheidet, möchte Ad. 
841 zu zählen fein, wo auf ibo hinc in andern codd. 
immo de nocte ftatt de nocte folgt; in ibo hinc will 
Bt. vestigium correctoris fehen, weil immo unentbehr- 
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lich fel; als wenn es nicht von ſolchen Bartifeln, welche 
den Gedanfen ohne Noth deutlicher machen, im den 
Handſchriften eine Unzahl Beifpiele gäbe! 

Die eben befprochenen Yälle find meiſtens ber 
Art, das felbft für den Sinn es nicht gleichgültig if, 
ob man ſich zu Gunften des Bemb., ober der übrigen 
codd. entſcheidet. Wir wollen num noch einige hinzus 
fügen, wo ber gewähltere grammatiſche oder metrifche 
Ausdrud von der älteſten Duelle dargeboten, duch von 
Bt. aus Vorliebe für feine codd. verfehmäht wurde, 
And. 967 quod sum nanctus mali für bie Vulg. 
quod sim n. m. E 255 verwirft Bt. adventamus; 
weil es fonft bei Terentiud nicht vorfomme. Warum 
follte er aber ein von Cicero, Salluft, Vergil gebrauch« 
tes Wort nicht auch ſchon angewendet haben? E 328 
hält ex novistin für versus gratia interpolatum, benn 
ceteri omnes nostin. 402 müflen die nostri ben 
Vorzug mit verum erhalten, obgleich vero ebenfo Ad, 
469 ſteht, und jenes offenbar. ſchwäͤcher iſt. Des⸗ 
gleihen ift 422 plus miliens iam audivi matter als 
plus miliens audivi, wenn auch Bi. erflärt cur jam 
unius Bembini causa ejiciatur, nullus video. E. 501e 
fol forte huc befier fein als forte hoc; 715 muß Bt. 
um das „von einem Borreetor” herrührende nuno jam 
zu erfegen abscedam fchreiben ‚für abeam. In 1045 
hält er ausus siem neben den andern Verben, die im 
Indicativ ftehen, für unrichtig, als wenn ein folcher 
Mechfel des caufalen und des blos attributiven modus 
unmögli und unter Umftänden ſelbſt nicht ganz paſ⸗ 
fend wäre, wie hier, wo das Urtheil über andere von 
dem über fi felbft auf dieſe Weiſe ſehr fein unters 
fhieden wird. Heaut, 118 ift clam me profectus aus- 
drudsvoller als clam me est profectus, wie 123 per- 
turbato als conturbato, 360 ift necessus mit neces- 
sum vertaufht, wo die andern codd. necesse haben, 
fo weit geht bei Dt. die Abneigung gegen den Bemb., 
daß ex felbft feine Vorliebe für alterthümliche Formen 
bier unterdrüdt hat, um ihm nicht zu folgen. Nach 
ber langen Auseinanberfehung bed Chremes war 490 
vera richtiger als verum, 493 iſt mit der veränderten 
Mortftellung porro te oro idem ut facias ftatt porro 
te idem oro ut facias wenigftend nichts gewonnen. 
H. 877 in me quid vis harum. rerum convenit, quae 
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sunt dicta in stulto wird jeder unbefangene dictae für 
eine pedantifche Aenderung halten; aber aud fie hat 
bei Dt. Aufnahme gefunden, obwohl feine Note fo ans 
hebt, als erkenne er die Richtigkeit von dicta an. 
ib. 870 ift das gewäßltere haec uti sunt durch das 
ordinäre haec utut sunt erſetzt. Nicht überlegt iſt das 
Urtheil zu 238 lege ex nostris pene omnibus cum 
Edd. vett. adesset, aderit: de amica enim sola 
sollicitus est, non de servulis, qui accersitum eam 
missi sunt. Clinia mußte ja auch deren Anfunft be- 
gierig'entgegenfehen, daher Clitipho 241 ihm zuruft 
adsunt tibi. Mit der Auslaffung von pol 590 ift 
nichts gebeflert, wie 631 nichts mit Hinzufügung von 
at non rogilas, oder mit eloquere für loquere 649, 
oder mit metuo 620 für timeo, überflüffig ift 498 
hoc nad paulum. Ph. 880 iſt adhibendae eine rich 
tige Lesart ded Bemb., die freilich Bt. für commen- 
tum correctoris erflärt, qui versum ruentem sic ful- 
cire voluit, Zu erwägen wäre wohl auch, ob Eun. 
260 das wenn gleich befremblihe me esse in tantum 
honorem nicht eine Stelle im Text verdiente. Selbſt 
«384 habent despectam fönnte Acht fein, wofür Bent⸗ 
leys despicatui, auß Pi. Men. IV, 3, 19 habes de- 
spicatui belegt, oder dad von Fl. angenommene de- 
spicatam, vgl. Pl. Cas. II, 2, 15 habet despicalam, 
vielleicht entbehrlich find. Hec. 260 verfhmäht Bt. 
magnificare „quo verbo hic noster non ulitur.‘“ Das 
heißt die ürza& Asyduevra ausrotten. ib. 281 bürfte 
nemini ego plura esse acerba credo der Lesart ne- 
mini plura ego acerba credo esse, bie viel gezwun⸗ 
gener ift, nicht nacdhgefebt werben; ib. 187 ift arces- 
sit freilich genauer als arcessunt, aber dieſes von ber 
Familie des Pamphilus verftanden auch nicht unrich⸗ 
tig; 521 exire ad me ziemlich einerlei mit ad me 
exire, wie Bemb. bat; jenes, meint Bothe, ftehe In 
ben probatiores libri; 505 fol decedet iam ira haec 
weniger paflen, als decedet ira haec, weil iam — statim, 
nicht die et tempore;'559 wird man ego ungern ver⸗ 
miſſen, wo Myrrhina ihr Verfahren zu rechtfertigen 
ſucht. Ad. 402 qui egomet produxi geben die codd. 
nur zum Theil quem und zwar die jüngere Bes. 
Dennoch entſcheidet er fih für fie, weil atque iratum 
admodum folgt. Aber das kann auf die Wahl des 
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richtigen Caſus dort feinen Einfluß haben, der Romis 
nativ ift viel befler, weil der Ton der Frage satin sch 
ibi esse auf scis, nicht auf ibi esse (scil. eum) liegt, 
ib. 753 wird der Discours lebhafter durch Wiederho⸗ 
lung des probe, welches Demea dem Micio hoͤhniſqh 
nachſpricht; Bt. ereifert fi dagegen in den ſtaͤrkſten 
Ausprüden. 


(Bortfegung folgt.) 


K. Hof und Staats-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Fahre 1857/58. 


Dritte Ouartal. April — Juni 1858. 
(Bortfeßung.) 
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P. Terentii comoediae etc. 
(Bertfeßung.) 


In And. 944 mußte Bt. einjehen, daß quom 
egomet possim Gorreetur ift für quom ego possim, 
wo der Verbeflerer nicht an die Licenz der einfilbigen 
auf m ausgehenden Partifen dachte. Wegen des 
Ictus ift aus den ſchlechten codd. in Eun. 129 neque 
hoc tacebit P. bei Bi. geſetzt flatt ne hoc ‚quidem 
tacebit P. Eun. 1039 war ihm die Duantität von 
palri no, unbefannt, ‘wenn er ſchrieb omnes nostri 
uno excepto Thais se patri commendawvit, ut 
vel ipso accentu personae dignitas intelligatur. Die 
Würde der Perfon leidet wenig darunter, wenn man 
mit Bemb. patri se liest. Denfelben Fehler begeht 
et Heaut. 925; um patrem in den vermeintlich richti⸗ 
gen Ictus zu bringen, muß Acad. nebſt den alten 
Ausgaben helfen, die esse patrem haben, nicht patrem 
esse. Unbekannt war Bt. auch die Production der 
Perfectendung it, welche Klette neulich Exerc. Ter. p. 
3sqq) dargethan hat, ex hätte fonft nicht Heaut. 282 
nam ea tum’ res dedit aus einem einzigen cod. ge: 
(hrieben für nam ea.res dedit. Als Nenderungen, die 
zwar im Intereſſe der numeri getroffen fein follen, 
doh von geringem Belange find, wird man Heaut. 359 
in eum res rediit iam locum für in eum iam res re- 
düt locum, 489 minitabitur ftatt mirabitur, 430 apud 
me hic domi (Bemb. hat hic nit), 573 prohibet fa- 
cere für facere prohibet, 653 hic is est, (accentu 
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meliore) für is hic est anzuſehen haben; offenbar mit 
Unrecht ift aber dad unnüge exspectate Hit, 406 ge- 
billigt, was eine andere Abtheilung der Verſe 405,406 
zur Folge bat. In 739 verleiten vie: codd. wieder 
zu der Tilgung der anceps, deren Licenz nebft Hiat 
bier Bemb. erhalten hat; quid? transeundumst nunc 
tibi ad Menedemum, die Interpolation hat das est 
ex ralione versus, wie 
hier Faernus meint, nachdem er bereitS Eun. 265 das 
Wahre eingefehen hatte facit et ratio versus expo- 
scit, iambum vel pyrrhichium in quarta exigentis. 
Hiemit vergleihe man Bt.'s ungerechte Polemik gegen 
den vir docius, der ganz richtig ib. 734 „decem minas 
quas mihi dare pollicitus est,“ ex recepta lectione 
colligit syllabam in huius metu caesura communem 
esse, quia nempe Terentio, si ila visum gssot, fa- 
cile fuit hic ponere vel dare mihi-est vel mihi 
dare est. Grihöpfend hat den Gegenftand jegt 
Krauß behandelt Rh. Muf. VIN, 533 sqq. Hec. 133 
gilt non potero ferre hoc bei Bt. als metro com- 
modius, bei ®othe ald numerosius für non potero 


hoc ferre, eigentlih nur, weil die nostri jenes haben. 


Ph. 255 hat Bt. salvom advenire nad) allen feinen 
codd. gegeben, für venire fpricht aber 610 venire 
salvom volup est. Bothe hast ed aud, beibehalten, 
aber nach Bt. responde hoc mihi umgeftellt für hoc 
resp. mihi, des Jctus wegen. Beide bemerften nicht, 
daß auch durch das Vorantreten im Satze hoc ftarf 
genug betont fei. In 211 meinte Bt. sic müffe überall 
den ictus haben und fchrieb daher satin est sic? non. 
quid 'si sic? propemodum. quid si sic? sat est. Biel: 
mehr ift der Vers fchöner, wenn non und propemo- 
dum hervorgehoben werden und nur bag legte quid 
38 
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sic (fo Benb. für quid si ‚sic) ftärfer betont wird, 
als die vorhergehenden Male. 

So weit haben wir gefehen, wie -fehr Bt. den 
Bemb. unterfhägte und dadurch der Kritik des Dich: 
ters felbft eine falfhe Richtung gab. Die wahre ift 
jest erft eingefchlagen, indem Yledeifen ausführt, was 
Ritſchl im Herbitprogramm 1838 von Breslau (de 
emendatione fabularum Terentianarum Disputatio) an= 
geratben hat. Daraus war übrigend ſchon zu ent: 
nehmen, wie weit die Collation von Faernus davon 
entfernt fei, eine vollftändige Grundlage für die Res 
ftitution ded Terted zu gewähren. Eo erfährt man 
darin nichts von der richtigen Lesart Ad. 40 ex 
fratre meo, an welcher Stelle alfe übrigen ex fratre 
is adeo haben, und wo ed nur der leichten Transpo⸗ 
fition fratre ex bedurfte, um nicht blos diefen Vers, 
fondern aud den folgenden zu berichtigen, wie Ritichl 
in den Prolegomenen zu Plautus p. CAIX ; auch nichts 
ib. 70 von pavet, was viel fihöner iſt al8 cavet; 
über das vortrefflihe loqueris ib. 191 hat Krauß im 
Rh. Muf. VII 558 gefprodhen und ed gut motivirt; 
wenn, wie vulgo, mit quae res die Rede des Ae- 
fhinus fortgefeßt wird, muß dieſer fehr Disparate 
Dinge in einem Athem vorbringen ; ferner erfährt man 
bisher nichts von der Ledart ignominias (ib. 262), 
wodurch das triviale omnia wegfällt. Scäßenswerth 
find ferner Verbeſſerungen des Sinnes, wie Heaut. 611 
quid agis für quid ais, 786 sua seras für usseras, 
812 abin istinc für abiisti hine, 966 ad proxumum 
ftatt ad proxumos, 997 quam maxume huic vana 
haec suspitio erit, tam facillume etc., wo man fonft 
las quam minuma in spes situs erit, tam facillume etc. , 
569, Eun. 389 iubesne ? iubeam ? cogo, vgl. Rh. M. VII, 
560 fowie Diejenigen, in weldyen der Ausdruck gewonnen 
bat, zahlreich, z. B. Eun. 106 tacere, 221 abi nil, 
390 defugio für tacere, ah nil, defugiam, Heaut. 379 
salutem, 586 lubeat, 877 in stulto, 936 magis vis, 
956 faclum ftatt salutare ‚ Jubet, in stultum, mavis, 
facinus. Hec. 295, 296 hat Bentley die Verkehrt⸗ 
heit der vulgata nicht wahrgenommen, und alfo aud 
nicht die Nothwendigfeit, den Vers tamen numquam 


ausus sum recusare eam quam mi obirudit pater 


den voraudgehenden iam in hao re, ul taceam, quoi- 
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vis facile scitust quam fuerim miser vorangehen zu 
laffen, wie Krauß, O. T. p. 33, der feine Vermuthung 
dur den Bemb. beftätigt fand. 

Natürlich bedürfen mande Varianten auch im 
Benb., wenn fie fruchtbar werden ſollen, kritiſcher 
Nachhülfe, wie wenn Fl. Heaut. 818 abin aud abi 
macht, 829 ubi Clitipho hic est aus ubi C. hinc est, 
848 den Menedemusd quidnamst fragen läßt, nicht, 
was jene Handſchrift bietet, quidni, 879 ohe desiste 
inquam feßte für ohe desine inquam. In Ph. 403 
wird von ihm in ähnlicher Weife verfahren, wo eriu- 
diecium de eadem causa alterum ut reddant tibi ans 
fheinend fehr leicht in iudicium de ea causa abändern, 
in andern Ausgaben fteht iudieium de eadem causa 
iterum. 
feft, aber de eadem causa ift überflüßig, ſonſt fonnte 
eben das iudicium fein alterum fein, gälte ed nicht 
denfelben Proceß; de ea causa aber noch ſchwaͤher, 
wo von feiner andern causa überhaupt die Rebe if. 
Uns ſcheint de eadem causa nichts als irrthũmliche 
Wiederholung des Abfchreiberd aus 406, wodurch ein 
Imperativ, wie postula fortgefchoben wurde. Temi- 
phon fragt bald nachher 411 num iniquom postulo ? 

Nicht fowohl von der handfchriftlihen runtlage 
als aus richtiger Auffaffung des Gedankens gehen fol- 
gende Emendationen Fl.'s aus: Eun. 342 sic adeo 
ftatt sive adeo; 496 ift domini simia’s, wie Bentier 
finnrei das matte domini simili’s verbefferte, nch 
ſehr gehoben durch simiu's, was zugleich die Entftehung 
der Vulgate erflärt; fehr hübfch ift 859 sq. vix me 
contineo, quin involem monstro in capillum, jenf 
lautete der Tert etwas far v. m. c. q. involem in 
capillum. monstrum! 912 ift move te oro ocis 
gewiß eine richtigere Form der Aufforderung als move 
vero ocius. Heaut. 33 hat jest die verfehrte und in 
dem Mund bed Menedemus ungehörige Interjectien 
oiei dem paflenden eheu weichen müffen, indem me- 
ruisti Dur) commeruisti erfeßt iſt; 340 bemerkte Bi. 
ju iam huic mansisset: Non constat versus nisi 
aut iam aut huic in disyllabon dissolvas, quorum 
neutrum placet. Repono: huic iam mansissel. Abe 
ber Behler lag bisher im Mangel von vel, wodurd 


der allgemeine Grundſatz mit dem ihn beftätigende 


Gern hält man an dem iudicium alterum. 





309 


Beifpiele in Berbindung gefebt werden mußte. Seht 
treffend ift Ph. 294 do istuc: inprudens timuit adu- 
lescens, da Demipho die wejentlichen Entſchuldigungs⸗ 
gründe, die Phädria und Geta vorgebradht haben, zu⸗ 
gibt, nicht aber neue hinzufügt, wie man addo allein 
verſtehen kann. Vielleicht fagte der Alte zu Geta ges 
wandt auch sino hoc ftatt des bloßen sino. Durch 
eine neue und überrafchende Perfonenabtheilung iſt der 
von Bt. zu Ende verfürzte Vers 491 metuo lenonem 
nequid suo suat capiti. idem ego vereor jetzt in fei- 
wer ganzen Ausdehnung erhalten; dem Antipho fällt 
nämlich Geta mit der Frage ne quid suo suat capili? 
in die Rede und macht dann den nun ganz paflenden 
Jufag idem ego vereor. So bedarf nıan weder Mus 
rets noch Bentley Eorrecturen. Desgleichen ift 515 
optume, wie Bt. vorfhlug, unnöthig, wenn nah FI. 
obtundes eintritt für obtundis oder obtunde. Sad: 
gemäß ift 664 repetito ftatt petito, und 835 ut fugi- 
tet suom patrem, ald Pendant zu Antiphos Beneh- 
men, welcher auch vor feinem Vater ſich flüchtete, für 
ali fugitet palrem. Wenn Bt. Hec. 201 als uns 
metriih und finnswidrig verwarf: versus hic toto 
pede deficit; ab ambiguitate laborat, filum orationis 
interrumpit, , denique Spurius est et adulterinus natus 
ex nola marginali, fo überſah er einestheils, daß der 
Vorwurf, Die Schwiegermütter haften ihre Schwieger⸗ 
töchter, mit dem andern, alle Weiber machten Oppo- 
fition gegen Ihre Männer zufammengeftellt wird als 
in gleicher Weiſe überall gültig; das Metrum aber 
ließ ſich herſtellen durch omnis suas nach socrus ein= 
gefügt. Minder gut hat Bothe geholfen, wenn er 
auch vollkommen die Webereilung Bt.'s erfannte. ib. 
i98 ift referet gratum anfpruchlofer als refert gra- 
liam und auch metriſch vorzuziehen. Ad. 272 war 

nah Bt.'s und Bothe's Bemühungen noch nos sero 
seisse ftehen geblieben, wo ber Gedanke der Stelle 
durchaus sero rescisse verlangt, wie wir jegt bei Fl. 
leſen; 577 war quonam nit mit Dt. zu tilgen, 
noh mit Bothe Guodnam zu ſchreiben, fondern, 
wie dad folgende hac pergito zeigt, quanam. Bes 
fonders gelungen iſt die Behandlung von 955, 956 ; 
hier hatten die Vorgänger die Situation nicht ges 
hörig ind Auge gefaßt, wenn fie in der Vulgata 
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hanc maculam nos decet (954) ecfugere: dietum 
est vere et se ipsa fieri oportet. (955) M. quid 
istic? dabitur, quandoquidem hic voll. A. mi pater 
(956). M. nunc tu mihi es germanus pariter corpore 
et animo. M. gaudeo theil®, wie Bt. Micio zu Ende 
von 954 einfhoben, und in 955 dabitur quidem, 
quando hic volt, 956 nunc lu mihi, Micio fhrieben, 


theils wie Bothe, mit hanc nos maculam einen neuen 


Vers begannen, einen trochäiſchen Octonar: hanc n. 
m. decet effugere, dicium est vere et re ipsa opor- 
tet, hierauf mit dem Aiynarteten fieri. M. quid istic? 
dabitur quando hic quidem volt. A. volo, mi pater 
fortfuhren. Die einfahe Wahrheit, daß quandoqui- 
dem hic volt fi) auf die Aeußerung des Wunſches 
von Seiten des Aeſchinus beziehen muß, alfo das oben 
oft wiederholte mi pater nothwendig vorausgeht und 
den Vers 955 fchließt, war ihnen entgangen, und fo 
vermochten fie nicht einzufehen, daß gaudeo nur da 
paßt, wo fo eben Micio feine Einwilligung gegeben hat, 
und nicht dem Demea, fondern dem Aeſchinus gehört. 

Sn Ad. 705 ftieß man fih früher nicht an der 
monftrofen Eyntar quo vir melior multo es quam 
ego, die nun mit quom berichtigt if. Der feine Ges 
brauch der Partifel war auch And. 655 ehedem aus 
dent Text verſchwunden, deögleichen Eun. 928, an als 
fen drei Stellen verbanfen wir- jebt Fleckeiſen die 
Reftitution des Richtigen. Von ihm rührt ferner And, 
814 grandicula her, wo grandiuscula fonft bezieh- 
ungslos war; Eun. 67 das als Gegenfaß zu tute 
(63) paſſende Pronomen illa, wodurd auch die üb- 
liche Betonung von me hercle hervorgebracht wird ; 
493 poste für posten, deffen Synaloephe widrig wirfte; 
Heaut. 527 ditiis, mit derfelben Berechtigung wie Ad. 
770 dis-dives; 923: tibi non potis esse auxiliarier, 
um die unnütze und unfchöne Wiederholung von te 


“ aus dem vorhergehenden Verſe zu vermeiden; Ph. 806 


miror quid siet befjer als Bt.'s qui hoc siet ftatt der 
vulg : quid hoc siet; 989 dad überraſchende exlide, 
fonft exclude vder exculpe; 1048 tu tuom dic no- 
men quod sit, wodurch das läppifhe min? vor ber 
Antwort Phormiod wegfällt; Hec. 139 maligna et 
multo magis procax mit leichterer und richtigerer Aen⸗ 
derung als Bt.'s maligna magis et magis procax 
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und Bothes maligna multum et mage procax, indem 
nur et verfegt worden ift; Ad. 453 iſt das richtige 
Tempus hergeftellt utinam hic prope adsit alicubi at- 
que haec audiat für ulinam — adesset — audiret 
haec; wogegen Hec. 172 ad hos redierat lege here- 
ditas nicht ſchlechterdings nothwendig ericheint für re- 
.dibat.. 


* 


(Bortfeßung folgt.) 


K. Hofe und Staat3-Bihliother. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58, 
Dritted Quartal. April — Suni 1858. 


(Bertfeßung.) 





Aesthelica. 


@. Seibel, Brunhild. Eine Tragödie aus der Nibelungen- 
fage. Stuttg. 1857. 

Triftans Altern. Vom Reimar bem Alten. Nachgelafienes Ges 
dicht von A. A. 2. Follen. Gießen 1857. 

Jac. van Maerlant, Der naturen Bloeme, met inleiding, 
varianten van Hss, aenteekeningen en glossarium . .. 
voor de cerste mael uitgegeven door J. N. Bormans. 
Deel. I. Bruxelles 1858. 

Bibliotheque romane de la Suisse. T. 1. Lausanne 1855, 

A. A. Spandaw, Gedichten. Deel I—IV. Utrecht 1857. 


€. T. Akſakoff, Rufifche Familienchronik. A. d. Ruff. über: 


feßt vom ©. Raczynoki. Th. 1. Leipz. 1857. 

F. Paludan-Müller, Mythologiske Digte. 
derede Udgave. Kjobenhavn 1857. 

Letires de la mère Agnes Arnauld, abbesse de Port-Royal, 
publices par M. P. Faugere. Vol. 1. 2. Par. 1858. 

A. Laverdet, Correspondance entre Boileau Despreaux 
et Brossette, avocat au parlement de- Lyon, publide 
sur les manuscrits originaax. Introduction par M. J. 
Janin, premiere ddition complete, en partie inedite. 
Par. 1850. 
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Fl. Webster, The private Correspondence of Daniel 
Webster. Vol. 1. 2. Boston 1857. 

Aus Karl Ludwig von Knebels Briefwerhfel mit feiner Schwefle 
Henriette (1774— 1813). Gin Beitrag zur deuiſchen Hof: 
und Literaturgefchiähte. Herausg. v. H. Dünber. Jena 1858, 

M. Blaß, Iüdifche Sprichwörter. Leipz. 1857. 

Dr. W. Binder, Flores acnigmatum latinorum, Stattg. 1857. 

C. Pepoli, Prima centuria delle iscrizioni italiane, Pi- 
ncrolo 1857. 

Dr. G. Mongardi, Iscrizioni italiane. 
Bologna 1856. 

R. 3. Kreutzer, Jahresbericht über- die Wortfchritte und kei: 
flungen im Geblete der Fotografie mit genauer Nachweiſung 
der Literatur. Wien 1858. 

Viet. Joly, Les beaux arts en Belgique de 1348 a 1857, 
Bruxelles 1857. 

Frz. H. Müller, Die St. Raiberinenficche in Oypenbeim. 
Darmſtadt 1832. 

Dr. Waagen, A walk through the art-treasures exhibition 
at Manchester. Lond. 1857. 

Dr. Waagen, Galleries and cabinets of art in Great 
Britaiu, visited in 1854 and 1856. Lond. 1857. 

Fr, Pulszky, Catalogae of the Fejervary ivories in the 
Maseum of Jos. Mayer, Liverpool 185v. 

9. Loedel, Kleine Beiträge zur Kunftgefchichte. (Meitter E. ©. 
von 1466: Dan. Epedliu von Straßburg. Hans Menling) 
Mit A fachlmil. Kupferfiichen älterer Zeit. Köln 1857. 

A. von Eye und Jac. Falke, Gallerie der Meifterwnte alt 
deutjcher Holzfchneidefunft in facſimilirten Nachbiltunge. 
Lief. 1. 2. 3. Nürnberg 1857. 

M. v. BethpmannsHollweg, 
Kurſt. Vortrag. Gotha 1858. 

Nlkolaus Manuel's Todtentanz, gemalt zu Bern um 1515 — 
1520. Bern. 4. 

Gretry, Memoires ou essays sur la musique. Nouvelle &di- 
tion augmentee de notes et publide par J: N. Mers. 
Vol. 1. 2. 3. Bruxell. 1829. 

Fr. H. J. Castil-Blaze, De Vopera en France. Vol. 1.2. 
Par. 1820, . 

Fr. H. J. Castil-Blaze, Dictionnaire de musique modern. 
2me edition. T. 1. 2. Par. 1825. 

W. H. Husk, An account of the musical celebrations oa 
St. Cecilia’s day in the 16, 17 and 18th centaries 
Lond, 1857. 

Dr. &. Hanslid, Vom Muſikaliſch Schönen Ein Beilrag zur 

. Revifion der Aeftgetif der Tonkunft. 2. yerb. Auf. Lei. 
1858. 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 


P. Terentii comoediae etc. 
(Fortfeßung.) 


Die metrifhe Form hat ebenfalld durch die ſorg⸗ 
fältige und vorfichtige Handhabung der Gonjecturals 
Kritif in diefer Ausgabe wefentlich gewonnen. Erſtens 
ind die Wenderungen oft gelinder und eben darum 
wahrſcheinlicher, wie Andr. 488 huice veritust, mo 
dt. dem einzigen Peirensis folgend huic est verilus 
las; 652 wo mit st, mane, crepuit hinc a Glycerio 
osium die fonflige Meberfülle von sed und concre- 
puit befeitigt und das, was in biefem Moment der 
Scene paßt, beibehalten wird, indem die Verbeſſerun⸗ 
gen von Muret, Lindenbrog und Bentley st — cre- 
puit — hine mit Umgehung der Sehlgriffe diefer Kri⸗ 
tifer benugt find; Eun. 662, wo Bt. ftärfer änderte 
quo hinc ille, während Bothe zwifchen den Tambifchen 
Octonaren einen einzelnen trochäiſchen Septenar ein« 
treten ließ; beides vermeidet Fl.'s quo illic; Heaut. 
187, wo atque hercle etiam nunc tempus est Bt.'s 
alque eliam nunc satis tempori est entbehrlich macht, 
Ph. 482, wo quantum metuist mihi der Lesart des 
Bemb. treuer bleibt als quantus metus est. Sodann 
wird mehr als früher geſchah für die Gontinuität Des 
Rhythmus und Metrums geforgt, und der unmotivirte 
Wechſel zwilchen Trochäen und Jamben nicht geduls 
bet; 3 B. Eun. 559-561 find hier drei iambifche 
Septenare, bei Bentley geht den zwei leßtern ein troch⸗ 
difher Octonar voraus quid est, quod laetus es? 

XLVII. 


9. October 1858. 





— — 





quid tibi vis? satine sanu's? quid me adspectas ? 
Aber das legte Wort gehört zu dem folgenden Vers, 
in welchem nur hominis zu tilgen, alles übrige beizu- 
behalten war. Bt. gehört die genannte Correctur an, 
feine andere quid dices für quid taces hat bei Fl. 
mit Recht Feine Aufnahme gefunden. Er fragt quo- 
modo enim quid taces describit voltum locuturi ? 
ganz gut; In der Freude feinen Genoflen, wie er eben 
gewünfcht zu finden, fpricht er nicht gleih, aber man 
fieht ihm an, er will fprehen. Auch des o meus 
amicus bedarf ed nicht, e8 ward vom Vers ſchon von 


ſelbſt entfernt. Noch etwas weiter fonnte vielleicht FI. 


gehen, wenn er auch 551, dem iambiſchen Septenar 
mit bemfelben Maaße fortfuhr, was durch Umſtellung 
von Chaerea nad, gestis bewirft werden konnte. Die 
Berbindung von zwei trochäiſchen Octonaren in Hec. 
768,9 wäre unmöglich, wenn man mit Bt. und Bothe 
das unentbehrliche opus in jenem ausſtieße, im Jiwels 
ten bat Fl. mittelſt Transpoſition von eris und ut ges 
holfen. Heaut. 187 vermeidet er den unpaflenden 
Wechſel, der bei Bothe fich findet, durch Einfchiebung, 
wie bereits bemerft wurbe, von hercle. Um zwei Se⸗ 
nare, welche Hec. 205, 206 die Reihe der Octonare 
198— 215 unterbrechen, zu erhalten, wo fonft ein Oc⸗ 
tonar und ein Dimeter ftand, ergänzt Fl. nescio nad 
hem tu nescis: mittelft eines entgegengefegten Ders 
fahrens ließe ſich aud die Rede der Softrata auf ei- 
nen einzigen Octonar reduciren und vollfommene Gleich⸗ 
heit des Metrums erreichen, wenn man die Frage des 
Laches und. quae nunc (205) ftrihe, me miseram, 
quamobrem accuser, nescio, ita me di ament, mi 
Laches; fo hinge auch nescio befier mit scio (208) 
aufanmen. Eun. 319 aber möchte u ei haben, 
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daß er flos ipsus tilgt, was nad allem vorhergehen⸗ 
den fehr entbehrlich, ift, und gewinnt damit einen Abs 
flug auf zwei Senare. Andr. 227 war mit Aus⸗ 
floßung von conveniaın, nicht bloß von de hac re, 
einem höchſt überflüffigen Gloſſem, was noch bei Dt. 
und Bothe erhalten ift, indem ut den ®. 226 in feh⸗ 
Ierhafter Weife fchließt, daſſelbe Refultat zu erreichen. 
FI. behält den Ausgang der 12 Senare auf einen 
Octonar bei, und gibt dieſem nur Durch die leichte Aen⸗ 
derung uti bie correcte Form. Ob übrigens nad) fo- 
rum nicht ein Vers ausgefallen (man vgl. Ad. 512), 
oder der vorliegende Octonar aus zwei Senaren vers 
flümmelt it? Um die Cäfur zu berichtigen, hat #1. 
And. 613 treffend audacia geſetzt für fiducia, welches 
nöthigt die beiden Kragen zufammenzumwerfen, die durch 
eine beträctlihe Paufe auseinandergehalten werden 
müffen: negabon velle me, modo qui sum pollicitus 
ducere ? und qua f. id facere audeam? Aehnlicher 
tadelnswerther Haftigfelt begegnen wir Eun. 562 narra 
istuc quaeso quid sit. immo ego te obsecro hercle, 
ut audias ; hier konnte die alte Lesart quid siet einen 
Wink geben, daß ein Fehler im zweiten Hemiftich lies 
gen müfle; Ihn hat Fl. entdedt, wenn er oro an die 
Stelle von obsecro rüdte; fo befümmt ego einen befs 
fern Ictus, und die Säte treten einander klar gegens 
über. Ein anderes genirendes obsecro hat jegt Ph. 
754 weichen müflen, von welchem fich weder Bt. noch 
Bothe trennen mochten; lieber tilgten fie andere, noth« 
wendigere Wörter in dem Verſe: quid duasne is uxo- 
res habet? an, obsecro, unam ille quidem hanc so- 
lam; nämlich Bt. meint habet ex interpretatione in- 
ter lineas natum est, Bothe aber wendet Dagegen ein: 
eo nomine reprehendendum potius videlur unam, 
und ſtellt obsecro hinter habet. Die fehlerhafte Bes 
tonung auf der Endfilbe des daktyliſchen Wortes ift 
Ad. 346 entfemt: periit; pro virgine ea dari 
nuptum haec potest, wo man biöher lad pro virgine 
dari n. non p. Den Ictus ib. 833 solum unum hoc 
vitium adfert senectus hominibus, welchem durch Aus 
Ferft gewaltfame Mittel Bt. und Bothe abzuhelfen 
fuchten, jener indem er senectus als zweifilbiges Wort 
vor adfert ftellte, diefer durch folgende Faſſung: unum 
senectus vitium hoc adfert h. bat Fl. in einfachfter 
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Meife verbefiert : ſert tritt an die Stelle von adfer. 
And. 439 ift dixti nad Donats Citation beibehalten, 
aber tu davor eingefchoben, zum Vortheil des Jctus 
und der Cäſur. Was ib. 264 Bt. verlangt, daß 
quorsus gelefen werde, bat Fl. mit gutem Beradıt 
nicht befolgt, und gerade durch den Hiatus vor incer- 
tum hoc die eigenthümliche Betonung, welde das fo 
wiederholte incertum haben muß, hervorgebrach. 

Die Fälle, wo Fl. von den Regeln Bt.’s abgehen 
zur Tradition zurückgekehrt ift und die vom jenem fir 
nothwendig erachteten, alfo auch in den Tert aufge 
nommenen Correcturen unberüdfichtigt laflen mußte, 
find fehr zahlreih. Es ift jet auch ziemlich allgemein 
anerfannt, daß Bt. ein rihtiged ‘Prinzip zu weit vers 
folgte, ja felbft bei der Anwendung degſelben ir, 
und von falſchen Auffaflungen zu raſch ſich fortreifen 
ließ. Brix gibt in dem Programm von Liegnip 1857 
de T. fabulis post R. Bentl. emendandis eine tet 
lefenswerthe Ueberſicht der ungegründeten Aenderungen 
Bt's. Wir heben einige Hauptpunfte aus. Au 
falſche Ictus, von ihm in den Tert gebracht, dat 
man anfehen Andr. 99 fäma hac, 112 mihi hie, 14 
me qui id, 813 iam &sse aliquem, 503 pernösti me 
etiam, wo der Ton nur auf per liegt, Ph. 1020: 
tüa sunt facta Ad. 312 est haec (fiehe dagegen Th. 
349, wo haec &st verfchont.blieb); Hec. 7% ex 
quaesiu hoc. Wenigftend unnöthige Abänderungen 
des Ictus find And. 339 ut metüm quo in nun 
est adimam für ut metum in quo nund est adimam; 
316 hoc nisi fit tu puerum ut videas, für hoc nis 
fit puerum üt tu videas; 867 ostendam quid erum 
sit pericli fallere für ostendam erum quid sit peridi 
fallere Ad. 208 sed nemo dabit, früstra has &gomi 
mecum rationes puto ftatt sed nemo dabit, frusin 
egomet mecum has rationes puto; 548 rideo hunc: 
se primum ait scire: is solus nescit omnia, fon 
rideo hunc: primum ait se scire; is solus nesch 
omnie. In diefen und andern Beifpielen forderte dı. 
die flärfere Hervorhebung eines Begriffes, der an ſih 
deutlich genug, wenn nicht durch den Sctus, doch dur 
ſtiliſtiſche Mittel und wohl auch durch den Bertrag 
betont war. Berner war Bt. an vielen Stellen br 
müht, wo basfelbe Wort nach kurzem Zwiſchenraum in 
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bemfelben ober doch nächſten Verſe wiederholt wird, 
Gleichheit ded Ictus hervorzubringen. Um ein Beis 
fiel für viele anzuführen, zu Andr. 236 hocinest 
humanum factu aut inceptu? hocinest offictum palris? 
bemerft Bt. vides in repetilione accentum variari, 
hocinest, höcinest. Quod cavere solebant artis periti. 
Et ändert alfo hocinest factu humanum aut inceptu? 
hocinest officium patris? Was ihm aber bier fehler- 
haft ſchien, hat er Ad. 237 zugelaflen, und hocine 
illo dignumst? höcine inceptare Aeschinum beibes 
halten, bloß inceptare ſchrieb er für incipere, weil 
hocine in demfelben Verſe nicht einmal kurz, einmal 
lang fein dürfe; auch hierin blieb er fich nicht confes 
quent, oder er hätte au Ad. 707 quid hoc est 
negoti? hoc est patrem esse aut hoc est ſilium esse? 
corrigiren müflen. Der Ictus ift auch bei Bt. uns 
verändert geblieben, d. h. er hat feinen Verſuch gemadit, 
ihn nach feinem Kanon umzugeftalten in And. 492 
0 Dave, itan contemnor abs te? aut itane tandem 
idoneus etc. in Hec. 375 nam neque ut celari posset, 
iempus spatium ullum dabat, neque voce alia etc. 
in Ad. 690 quid fieret, qua fieret etc. und mit welch 
ungenügendern Erfolg er Andr. 277, 382, 404, 644, 
Heaut. 578 corrigirt hat, thut Brir 1. c. pag. 3 sq. dar. 

In der Behandlung der freiern Versmaße, ber 
canlica und fogenannten clausulae hat Fl. theild nad 
©. Hermanns Vorgang, auf den z. B. Ad. 610—613 
jurüdzuführerr ift, theils felbftändig ben Tert weſentlich 
gefordert, fiehe insbefondere Andr. 625 — 638, wo 
Bentley außer dem erften Vers nur Kretifer anwendet, 
während jest 635 in einen Fatalektifhen Ithyphallen 
auögeht quis tu es? quis mihi es? quor meam tibi? 
darauf ein tambifcher Dimeter folgt heus proxumus 
sum egomet mihi, und den Schluß des canticum zwei 
bacchiſche Tetrameter bilden: at tamen, ubi fides? si 
Toges, nil pudent hic, ubi opust: illic ubi nil opust, 
ihi verentur. ine clausula, wo fie wenigftend metrifch 
nicht ſchlechterdings nothwendig ift, haben Bt. und Bothe 
Ad. 313 angenommen, fie ftreihen dum illos ulciscar 
modo wodurch freilich eine Uebereinftimmung mit 317 
gewonnen wurde, doch fteht dann satis mihi habeam 
supplici zu abgeriffen und beziehungslos da ; man will 
ja gerade wiffen, worin das supplicium beftehen fol, 
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was 314—316 Geta angibt; um aber dazu überzu⸗ 
leiten, ift ein Sat erforderlich, wie der von Fl. treffend 
ergänzte dum illos uleiscar meo modg. her fönnte 
Eun. 658 Bt. Recht haben mit der Tilgung von qui 
fuerit, fo daß ftatt des Senar, welder die Octonare 
unterbriät, ein den Verſen 647 und 652 entfprechender 
Dimeter entftände; für Die Konftruction fann an Heaut. 
396 nescio alias erinnert” werben. Uebrigens muß 
dann aud) hoc vor quod fecit wegfallen. Gelegentlich 
fei bemerft, daß, nachdem Bt. And. 663, 664 die 
Entfernung von interturbat und satis scio angerathen 
hat, 81. auch das zweite Davos tilgt, satis aber ftehen 
läßt: dieſes wird beſſer das Schidfal von sclo, mit 
welchem es zugleich eingefchoben wurde, theilen. 

Bei der großen Menge der Bentley’fchen Correc⸗ 
turen die in den neuen Tert nicht übergegangen find, 
wäre es vielleicht praftifcher gemefen, nur anzugeben, 
welche darin Aufnahme fanden, und im Allgemeinen 
bie Grundfäge darzulegen, welche zu jener Enthaltfams 
feit nöthigten. Indeß gefchieht das vielleicht ange⸗ 
meffener in der zweiten Edition, die Fl. bereitö vorbes 
reitet hat iusto apparatu critico instructam. Einft« 
weilen will Ref. die Emendationen Bt.'s aufzählen, 
welche die Probe der neueften Kritif beftanden haben: 
Andr. 17 faciuntne, 25 ecquid, 64 advorsus — illis 
del., 107 amarant, 221 hinc quidam, 337 quae nil 
opus sunt sciri, 449 quid id est, 637 nil pudent, 
671 nisi si id, 682 hinc a Glycerio, 686 quis est? 
ehem, 728 iurato, 773 si adpositum, 823 quom ma- 
xume, 850 ego introivi. Eun. 113 potis erat, 132 
is ubi esse, 162 ego id timeo, 178 victust, 250 sed 
eis, 307 te ostenderis, 559 laetus es, 912 supposi- 
vit, 936 del, 968 dicam? dicam, 985 amat hinc, 
1056 conlubitumst (nad) Donatus), 1076 possint, 1087 
ebibendum. Heaut. 125 inde alii festinare, 165 hinc 
pepulerim, 168 tempus est, tempust, 261 aspellere, 
444 commetare, 461 habuit (nad) Don.), 502 hic 
adsum, 596 aut est, 667 fert, 685 cuiquam, 798 in 


lauta esse — aucla re, 813 ibin, 853 et illam ai- 


unt. 856 ah frustra, 890 manedum. Phorm. 191 
quamnam, 336 del., 374 ain tamen, 507 del., 526 
sterculinum,. Hec. 2 ei novum, 134 faxint cum istoc 
odio, 307 maxumae — iniuriae, 313 concivisse ere, 
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461 plus una hac, 543 nam id innatumst, 577 sus- 
. peetum, 729 hinc, 741 magnam — gratiam — quod, 
775 effecero, 830 habente, 870 iuriiurando. Ad. 4 
de sese ipse erit, vos iudices, 24 lacuna, 60 saepe 
clamans, 167 abi prae strenue, 272 in eum rem lo- 
cum, 297 tali ingenio, 316 et capile pronum, 353 
propere, 710 mi inicit, 771 exemplo, 946 merito 
. tuo. Uebergangen ift Eun. 690 ut quid emerim, ego- 
met nesciam (für egerim), was durch Ciceros Ans 
fpielung ad Att. I, 19, 5 ille alter ita nihil est, ut 
plene, quid emerit, nesciat gefihert if. Dagegen 
läßt fih noch an der Richtigkeit einiger der oben an⸗ 
geführten Goniecturen zweifeln: Heaut. 502 fcheint ad- 
sum für adero nicht durchaus nöthig; 798 ift bene 
aucta re infofern nicht ganz paflend, ald Chremes fein 
Vermögen nicht nur vergrößert, fondern ed ganz ers 
worben hat, er war arm, als er feine Tochter aus⸗ 
aufegen befahl, darum wird aus dem bandfchriftlichen 
bene acta parle eher bene parta zu eruiren fein; 
Plaut. Trin. 347 multa bona bene parta habemus, 
bei Terentius felbft fteht Ph. 788 patris bene parta 
indiligenter tutatur, nirgendd bene aucta. Ad. 946 
möchte die von Bt. beliebte Vertheilung der Perfonen: 
D. merito tuo te amo, verum M. quid? D. ego di- 
cam, hoc quom fit, quod volo. M. quid nunc? quid 
restat? D. Hegio cognatus his est proxumus etc., fo 
berebt fie Bt. vertheidigt, Doch noch einigem Bedenken 
unterliegen, namentlich das wiederholte quid im Mund 
des Micio. Lieber denfen wir uns, daß Demea fi 
befinnt und nicht gleich weiß, was er noch verlangen 
fol, bi6 ihm die Belohnung des Hegio einfällt. Alſo 
etwa: merilo tuo te amo, verum — quid ego adi- 
ciam, hoc quom fit, quod volo? quid nunc? quid 
restat? Hegio etc. inigemale bat ſich Bothe, aber 
doch nicht FI. durch Bt's fpeciöfe Argumente blenden 
faffen, wie Eun. 882 ovem lupo commisi. Sie beach⸗ 
teten nicht die Haltung der Thais, die ihrer Dienerin 
gegenüber Feine Schuld auf ſich fihen läßt; eben hat 


fie die Pythias noch sacrilega und scelesta geſcholten, 


das darf fie nicht fo plöglich dur das Befenntniß ei⸗ 
gener Schuld zurüdnehmen und fich felbft scelesta nen« 
nen, wenn auch Heaut. 970 der Sclave ausruft sce- 
lestus quantas turbas concivi insciens und gar die 
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Gemahlin des Pompeius bei Lucan. VII, 639 ego 
te scelerata peromi. Ph. 322 bat das dreimalige il- 


lis Bt. und Bothe zu der Aenderung in istis opera 


luditur vermocht, aber in illis o. 1. verfteht man auf 
und es flicht gegen das zweite dadurch mehr hervor, 
daß es auf eine ftärfere Dipodie fällt. 


(Schluß folgt.) 
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P. Terentii comoediae etc. 
(Schluß ) 


Um nun aud von den wichtigen Leiftungen An» 
derer zu fprechen, fo müßte vorzüglidy erwähnt werden, 
was der neue Terentius Ritfhl verdanft, womit aber 
feinem unferer Leſer, der die Plautinifhen Excurſe, 
die Prolegomena zu Plautus und die Parerga fennt, 
etwas Neues gejagt würde, befonderd nachdem D. Rib- 
bed eine lehrreiche Neberficht davon in den Jahrbüchern 
für Philologie 1857, 305— 324; 1858, 177—213 ge 
geben hat. 

Don mehreren weientlihen Beobachtungen über 
Profodit und Metrik, welche Krauß, Klette, Brir ges 
macht haben, war fihon oben die Rede. Einige fehr 
einleuchtende Emendationen rühren von dem für bie 
Wiſſenſchaft zu frühe verftorbenen Loman her (Speci- 
men critico-litterarium in Plautum et Terentium, Am- 
stelodami 1845) wie Heaut. 1010 immo scis potius, 
quam quidem redest de integro haec oratio, die Tils 
gung von Eun. 38 parasitum edacem, gloriosum mi- 
litem; Heaut. 72 at enim te quantum hic operis fiat, 
paenilet; wo gegen Bergfö enim dices quantum bie 
Analogie von Ad. 830 geltend gemacht werben fann, 

ib. 336 verum causast. Bon dieſen Verbeflerungen 
bat nur bie erfte, Heaut. 1010, in vorliegender Aus⸗ 
gabe eine Stelle gefunden. Heaut. 628 hätten wir 
lieber des Acivalius domina ego, ald Bentleys minor 
ergo gewählt; für jenes fpricht bie Leichtigfeit der Aen⸗ 
ALVI. 
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derung, für dieſes freilich Eugraphius. Ad. 223 fcheint 
Bothe das Richtige gefehen zu haben mit feinen: quasi 
nusquam für quasi iam usquam. Du kömmſt mir fo 
vor, fagt Syrus, um den Sannio an der belicaten und 
generöfen Seite zu paden, als wenn dir die zwanzig 
Minen fo gut wie nichts gälten, wenn du nur dem 
Aeſchinus einen Gefallen erweifen fannfl. Andr. 489 


fand Donatus ſchwerlich non in feinem Tert, wenn er 


binzufügt eivwveia est, weshalb wir Krauß beipflidh« 
ten, wenn er vel hoc quis credat liedt. Aber Andr. 
650 darf suis, was er befeitigt, (558) nicht fehlen, 
und man muß .mit Brir techinis, turbis ober fabricis 
ſchreiben ftatt consiliis. Ad 952 iſt non im Frage 


- fa, weil die Antwort erſt 954 am Schluß bes dritten 


Detonars erfolgt, etwas fchwerfällig. daher nunc wohl 
vorzuziehen, was auch Bt. aufnahm. And. 265 gibt 
aut me de illa die gehörige Betonung, wie fie jetzt 
Brix 1. c. pag. 3 vorfchlägt, nicht aut de illa me. 
Wir wollen nun noch einiges unmaßgeblid, vor⸗ 


“bringen, wo uns die von unferen Freunden aufgenom- 


menen eigenen oder fremden Conjecturen bis jegt nicht 
überzeugt haben, und wir jelbft auf anderes verfallen 
find, was der firengen Prüfung der Kenner ded Kos 
mikers hiemit empfohlen fei. Eun. 33 fteht die Brage, 
ob man personas factas esse Latinas fo gut wie fa- 
bulas faclas esse Latinas fagen fann: dies macht 


Ritſchls eas ab aliis (für eas fabulas), fiehe Parerg. 


104, zweifelhaft. Die Schwierigkeiten, die ſich um 
vs. 29 und 33 gehäuft haben, fallen hoffentlich weg, 
wenn man den Singular für den Plural ſetzt, aljo 


sed eam fabulsm factam prius Latinam scisse sese, 


id vero pernegat ſchreibt Diefe fabula iſt der Kolad 
des Menander. Yür Eun. 591 ego illud vero item 
40 
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feci ac lubens, was zu der Phantafie des Chaeren, 
die nur auf die Zufunft, nicht auf vie ſchon genoffene 
Vergangenheit gerichtet war, nicht recht paßt, mußte 
er etwa fo forechen : ego illud vero ita fecero ac lu- 
bens. Heaut. 290 ift Bothes prolixe et uns bedenk⸗ 
lich, weil copillus prolixe passus weder an fi, noch 
gerade hier ein geeigneter Ausdrud iſt; Terentius 
braucht prolixe fonft im. metaphorifchen Sinn, und für 
die Situation der Antiphila genügte die Angabe, 
daß ihr Haar gelöst war. Wielleicht verftedt ſich hin» 
ter dem zu passus als Erflärung beigefchriebenen pro- 
lixus ein neues Präpicat, das die Trauer der Jungs 
frau und zugleich ihre Einfachheit und Anfpruchlofigkeit 
charafterifirte: horridus, vgl. Ovid. Met. X, 139, wos 
durch die Rede auch afyndetifh wird, was die Schil⸗ 
derung mehr belebt. Ebenſo berichtet Syrus von ber 
Magd Antiphilas texebat una, pannis obsita, neglecta, 
inmunda inluvie, t. h. in drei unverbundenen Glie- 
dern. Gleih nachher 300, 304 lautete die Vulgata 
fonft nam disciplina est eisdem, munerarier ancillas 
primum, ad dominas qui adfectant viam, nad) Bergfs 
fehr einnehmender Conjectur, die kaum eine Aenderung 
genannt werden fann, nam d. est eis demunerarier 
etc. Die Eriftenz eines nicht weiter nachweislichen de- 
muneror indeß zugeftanden, wird doch die Härte, daß 
das Relativ fo weit von eis entfernt ift, damit nicht 


‚befeitigt, fie ift ed, wenn primum und eisdem einfady 
Ph. 176 gab Bothe ut ne- 


ihre Plaͤtze vertaufchen. 
que mihi jus sit amittendi, Fl. jest ut neque mihi 
eius sit miltendi. Da amittendi nad) dem vorher- 
gehenden retinere amorem an mitiere nicht concinn 
genug ift, ius aber als Antitbefe von copia faum feh« 
len kann, wird beides zu verbinden fein, wenn man 
lieöt: ut neque mi ius sit eius mittendi 756 ift 


Fl's Aenderung intus audies quae restant unferem 


Gefühle nad zu fühn, das cetera audiemus der Hand- 


ſchriften ift leicht verdorben, wie es fcheint, aus cetera 


audietis. Phanium und Eophrona follen drinnen über 
das eigentliche Verhältniß der Sache aufgeklärt wer⸗ 
den. Kurz vorher 759 iſt die Nothwendigkeit, conlo- 
catam gnalam ftatt fillam locatam mit Bentley zu les 
fen, nody zu erweifen, da Terentius fonft nur loco in 
biefem Sinne braucht. Hec. 780 rührt in sin, ut est, 
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ob eam rem iralus gnatust dad ut est von Krauß 
her; wir dachten an meust, wodurch die Schwierigkeit, 
daß man ut est nicht gleich verfieht, indem das Sub⸗ 
jeft erft nadyfolgt, vermieden würde. So würden jid 
auch in paflender Weife tua uxor und meus gnalus 
entgegen ftehen, meust aber konnte leicht mit autemst, 
der handfchriftlichen Lesart verwechfelt werden. Biel 
fach verdorben ift der Eingang der Adelphi. In 29 
30 fest Fl. zweimal Klammern, nämlid [aut ubi si 
cesses] evenire ea satius est quae in te uxor dicit 
[et quae in animo cogitat], was wenigftend vorſich⸗ 
tiger und zur Einficht in den Zuftand des Textes zwed: 
mäßiger war, als Klettes fonft fehr anfprechende Zu- 
fammenziehung beider Verſe in einen: ea evenire sa- 
tiust quae uxor cogitat aufzunehmen, vgl. deſſen Exere. 
Ter. p. 18. Es ift das eine von den Stellen, wo 
die Unzulänglichfeit einer bloßen, wenn auch nod fo 
guten Tertedausgabe fich recht fühlbar macht. Weiter 
hin 36, 37 quibus nunc sollicitor rebus! ne aut ile 
alserit aut ceciderit aliqua atque aliquid praefregerit, 
wie nad Ritſchls Behandlung der Stelle der zweite 
Vers jebt lautet (vgl. Proll. CXX), fünnte umgekehrt 
eine Verftümmlung des Tertes, wodurch zwei Senare 
zu einem Siebenfüßler verfürzt wurden aut uspiam ce- 
ciderit aut praefregerit aliquid, begangen worden fein: 
offenbar ſchwebte dem Terentius hier Pi. Mil. 720 fag. 
vor, er mag daher etwas concreter ald mit aliqua und 
aliquid ſich ausgedrückt, und wenn eine ſolche hariola- 
tio erlaubt it, etwas in folgendem Sinn geſchrieben 
haben: ne aut ille alserit, ant ebrius ceciderit uspiaun 


aut de equo, ac sic cervices aut crus sibi praefrege- 


rit. Ebenfalld von Ritfehl rührt 56 fraudare für au- 
debit her. Daß aber die Wiederholung von audebk 
anftößig ſei, fünnen wir fo wenig glauben, daß Vie 
ſelbe uns vielmehr zum Stügpunft bei der Kritif dei 
vorhergehenden Verſes dient. Bt. hat es auch beibe 
halten, aber feln ita ut fit ift unpaflend, es läge baris 
eine Art Entfhuldigung für folde jugendlihe Sünden 
Der Fehler haftet gleichwohl in insuerit. Die Ver⸗ 
bindung mit dem fo eben ausgeſprochenen Grunvfas 
(52—54), daß der Vater feine Söhne an Aufrichtig 
feit gewöhnen müffe, ift aufgehoben, wenn in vieles 
Berfen (55, 56) nicht der Gedanfe ausgebrüdt wirt 
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daß bie üble Eitte, des Vaters Unwiſſenheit um daß, 
was in feiner Nähe vorgeht, zu benügen, die Jüng⸗ 
linge verleite, au anderswo Unreblichkeit und Trug 
zu üben. Micio fagt: ich verlange von Aeſchinus Aufs 
rihtigfeit in Beziehung auf alles, was er thutz fo ers 
fahre ich alles von ihm; wer das unterläßt und nicht 
dafür forgt, daß ein offenes Verhättniß zwiſchen ihm 
und feinen Kindern beftehe, wird von Diefen betrogen, 
ohne die Taäuſchung wahrzunehmen; das ift dann eine 
ſchlechte Vorſchule für das Leben. Demnach fheint 
insuerit aus inscium verdorben zu fein. Bei dem Zus 
fammentreffen beider Alten fragt Micio quid tristis es? 
barauf antwortete fonft Demea rogas me, ubi nobis 
Aeschinus siet, quid tristis ego sim? (82, 83). Ver⸗ 
gebend bemühte man fi, einen vernünftigen Sinn in 
dieſes ubi nobis Aeschinus siet zu bringen, der jetzt 
dur, Ritſchls rogas me? ubi nobis Aeschinust? scin 


iam quid tristis ego sim ? hergeftellt ift, vielleicht aber 


noch leichter fich einfände mit der Aenderung von siet 
in sic est, da der zufällige Aufenthalt des Sohnes 
oder feine vorübergehende Abwefenheit noch nichts ge- 
gen ihn beweist. Nach diefem rogas me, ubi nobis 
Aeschinus sic est, quid tristis ego sim folgt dann 
ſeht natürlich die weitere Frage quid fecit? was hat 
er gethan, Daß du von ihm als einem fo ungerathenen 
ſprechen fannft ? vgl. 398 sic siet modo ut nunc est, 
quaeso, 

Es bleibt ein Fleiner Reſt von Stellen übrig, wo 
bei Fl. die traditionelle ‚Lesart beibehalten if, wenn 
fie auch nicht richtig fein fann. Eun. 267 sed Par- 
menonem ante ostium Thaidis tristem video fönnte 
Thaidis halbwegs eine Corruption aus hic astantem 
fein, vgl. Heaut. 960 hic patrem astare aibas. Eun. 
375 ift die Sorgfalt, die Bt. anwandte, um einer ver- 
meinten Zmeideutigfeit zu entgehen, übertrieben; weil 
illarum neque te quisquam novit vorhergeht, fol es 
jweifelhaft fein cuius aetas et forma sit, er corrigirte 
daher aetate ipsa es — wohl aber fcheint zu eunu- 
cho ein te zu fehlen, und da dies der Vers nicht zus 
(äßt, pro eunuchi (sc. forma et aetate) erforderlich, 
was denn jede andere Aenderung entbehrlih macht. 
Eun. 442 ift die Abwefenheit von tu vor Pamphilam 
nicht zu ertragen, daher Bt. cantum tu provocemus 
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wollte. Aber dann fäme tu nicht an.den rechten Plag 
und cantum ſcheint abfichtlih vermieden worden zu 
fein. Eine Umftelung von commissatum wird eher 
zum Ziel führen, was freilich dann aud eine Veräns 
derung des Modus intro miltimus und provocamus 
nad) fich zöge.e Eun. 585 Jovem, quo pacto Nanaae 
misisse aiunt quondam in gremium imbrem aureum 
ſoll wohl heißen, daß der Gott ſich felbft als goldenen 
Regen in den Schooß der Danae herabfenfte, alfo se 
inmisse (vgl. Heaut. 1001). Gleich darauf bezieht fich 
al quem deum! qui templa coeli summa sonitu con- 
cutit ohne Zweifel auf Hom. Il. & 5283—530 vsvos 
Kooviwv — utyav ö' EAelıEsv” OAvunov und würde 
daher richtiger heißen qui templa coeli summa suo 
nutu quatit. Heaut. 65 möchten wir weder Bentleys 
servos non pluris, noch Ladewigs (20) tum servos 
pluris adoptiren für das fehr harte servos compluris, 
fondern vermuthen, daß das folgende die nähere Aus» 
führung des kurzgefaßten Satzes s. c enthielt, proinde 
quasi nemo siet, ita tute altente illorum oflicia fun- 
gere würde fo die Periphrafe von servis compercis 
fein. Die Anwendung ded Compofitums' wäre freilich 
nur aus Apuleius Met. IX zu belegen. Doc, ift nicht 
undenfbar, daß auch die Älteren Schriftfteller davon 
Gebrauch machten. Zu Heaut. 607 find die Einwen⸗ 
dungen Ladewigs gegründet, daß nämlich ego sic pu- 
tavi nach mille nummum poscit. Ch. et poscit quidem? 
8. hui, dubium id est? nicht zu erflären ſei, daß bie 
Worte nicht fo verftanden werben fönnen, „als wolle 
Syrus anfangen, feinen Plan auseinander zu ſetzen, 
denn dann hätte er auf die folgende Frage, mit der 
Chremes feinem Borhaben entgegenfam , nicht mit eis 
nem verwmunderungsvollen egone entgegenfragen Tonne.” 
Aber die Mittel, die er braucht, um den Zuſammen⸗ 
hang herzuftellen, Indem er ego ita putavi fchreibt und 
dies nach quid agis 611 einfhiebt, dafür aber optata 
loquere an die Stelle von ego sic putavi bringt, find 
zu gewaltfam. Es bedarf feiner Transpofition, nur der 
kleinen Aenderung audivi für putavi. Heaul. 645 fann 
Eoftrata nicht behauptet haben, daß der Geift ihres Ge⸗ 
mahles ignoscentior fey als der ihrige, von einer an⸗ 
dern Vergleichung aber ift hier feine Rede. Vielleicht 
if ignoscentior, was freilich ſchon der heilige Hieros 
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nymus lad, aus ignoscentia verborben, wie natu aus 
tua; das in vor iustitia aber, welches Bt. aud dem 
fonderbaren Grund verwarf, weil ed in ambiguum 
cadat, nec ab iniustilia sono distingui possit, fann 
jest als Correctur zu iustitiae betrachtet werben, wenn 
Softrata von ihrer stultitia und inscitia (vgl. 630) fpricht, 
die in der verfühnlichen Gemüthsart des Gemahls eine 
Zuflucht fänden. Wir denfen und nämlich, daß Teren- 
tius der guten Frau folgende Worte In den Mund 
legte: quando tuos est animus gravior, in tua igno- 
scentia ul meae stultitiae atque inscitiae sit aliquid 
praesidi. Kurz darauf verfteht man fhwerlih, was 
qua hoc occeptumst causa loquere bedeuten fol; hieß 
ed nicht vielmehr quo haec-receptast (oder repertast) 
casu, loquere, durch welchen Zufall bift du zu ihrer 
Entdedung gelangt ? 

Die durchgehende orrectheit (nirgends ift ein 
Drudfehler und bemerklich geworden), gereicht dem Bud) 
zu befonderer Zierde. Dazu gehört auch die auf rich» 
tige Interpunction verwendete Sorgfalt. Richt felten 
iſt dadurch das richtige Verftändnig ermöglicht, wie 
Heaut. 205, wo gewöhnlich hinter tolerabilis das 
Punctum ſteht; aber irren wir nicht fehr, fo ift der 
Sinn nicht der Art, daß tolerabilis auf den Vater 
geht, oder auch auf die erträglidhe Libertinage des 
Sohnes; fondern die Väter mögen nicht viel Geld für 
Söhne ausgeben, die mit Wenigem erhalten werben 
Tonnen, vgl. Haut. Trin, 338 quia sine omni mali- 
tiast, tolerare ei egestatem volo und Caes, de bell. 
civ. II, 38 pabulo et hordeo equitatum tolerare. 

Möge das ſchön ausgeftattete Buch dem Dichter 
viele neue Freunde erwerben! “Denen, bie ihn früher 
verehrten, war ed eine fehr willfommene Gabe. 


Kanfer. 
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K. Hofe und Staats-Bibliothef, 


Auszug aus dem Berzeichniffe bed Zugangs bei der 
f. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


April — Juni 1858, 
(Bortfegung.) 


Drittes Quartal. 





Theologie. 


K. W. Bouterwed, Die vier Evangelien in altnorbhumbrifge 
Sprache. Gütersloh 1857. 
Anecdota graeca. T. 1. continens S. Maximi Confessoris de 
variis difficilibus locis SS. PP. Dionysii et Gregorii li- 

brum. Ed. Fr. Ochler. Hal. 1857. 

Dr. 3. R. Stigler, Die Piychelegie des heiligen Greger ven 
Nyſſa, foftematifch dargeſtellt. Regensb. 1857. 

H. N. Cla usen, Aurelius Augustinus Hipponensis satrat 
scripturae interpres. Hauniae 1827. 

Dr. 5. E. Plaßmann, Die Schule des 5. Thoemat wa 
Aquino. Zur genaueren Kenntnignahme und weiteren Berk 
führung für Deutfchland. Bd. I. Lüf. 1. Socſt 1857. 

I. Chr. K. v. Hofmann, Der Schriſtbeweis. Gin tbecleg. 
Verſuch. 2. Aufl. 1. Hälfte Nordting. 1857. 

Dr. Kiepert, BibelsAtlag nach den neueften und beften Hals 
quellen. Berl. 1858. 

Dr. 3. &. Ofiander, Gommentar über dem zwellen Brei 
Pauli an die Korinther. Etuttg. 1858. 

F. Himpel, Die Unfterblichfeitsichre tes alten Zeflamente. 
1. Abih. Ghingen 1857. 

5. Sengelmann, Das Buch Tobit. Hamb. 1857. 


0. T. Dobbin, The Codex Moufortianus, a collalion fd 


the celebrated Ms. throughout the gospels and ads 
with the greek text of Wetstein. Lond. 1854. 


R. Clement, Etude biblique sur le bapteme ou le per 


baptisme et l’&glise. Lausanne 1857. 


J. P. Briöt, De eschatologie of leer der toekomende ding. 


volgens de schriften des Nieuwen Verbonds. Deell 
Tiel 1858. 

A. Meßmer, GEeſchichte ter Offenbarung oder Bruntieuz 
Borberettung und Ausführung der göttlichen Anftalten jez 
Heile der Menfchen. Bd. 1. 2. Breiburg 1857. 


(Fortſetzung folgt.) 





Nr. 4l. 





Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerischen Akademie der Wiffenfchaften. 


München. 


Mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe. 








1) Ueberſicht der pyrogenneten künſt⸗ 
lichen Mineralien namentlich der kryſtalli⸗ 
firten Hüttenerzeugniffe. Bon Dr. Apolph v. 
Gurlt. Freiberg 1857. gr. 8 ©. XI. 
und 100. Berlag von 3. ©. Engelhardt. 


2) Die Mineralogie. Mit befonderer Ber 
ziehung auf chemifch-genetifche und metamor- 
phiſche Berhältniffe der Mineralien vargeftellt 
von Dr. Guſtav Suckow, Prof. an der 
Univerfität zu Jena. Weimar 1858. gr. 8. 
© XI. und 525. Drud und Verlag von 
Bernh. Friedr. Voigt. 


J. Da die bisher gemachten Beobachtungen über 
Bildung und Zufammenfegung der pyrogenneten Mi⸗ 
neralien in der Literatur allzu zerftreut daftehen, fo 
wagte Hr. Gurlt den Verſuch, dieſes noch wenig bes 
arbeitete Feld der Wiſſenſchaft duch Sammlung und 
ritifche Zufanmenftellung des Thatfächlichen zugänglich 
zu machen. Seine Arbeit zerfällt in einen allgemeinen 
und fpeciellen Theil. Die fünftlihen Metalle werben 
nad ihm in 2 Klaſſen getrennt, nämlid, in pyrogennete, 
die mit Hilfe des Feuers bei hoher Temperatur, und 
in bydrogennete, die mit Hilfe des Waſſers bei nied- 
tiger Temperatur entftanden find. Um ihre Kenntniß 
hatte fi bisher befonders Hausmann hervorgethan, 
befien Beifpiele nun eine große Anzahl der tüchtigften 
Chemifer wie Mineralogen nachfolgte; erſt jüngft Hr. 

XLVI. 


13. October 1858. 


= — en = nn _. — — 
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Geh. Rath v. Leonhard, deſſen Schrift wir nun 
nad, erfolgter Vollendung demnächſt in dieſen Blättern 
mitzutheilen gedenfen. 

Die Bildung der fünftlihen pyrogenneten Mines 
talien kann unter verfchiedenen Bedingungen erfolgen, 
und zwar hat man hier gleih 2 Klaſſen diefer Mine 
ralien auseinander zu halten, nämlich ſolche, die aus 
dem flüßigen Zuftande durch Auskryſtalliſtren und 
foldhe, die aus dem gasförmigen Zuftande durch Subs 
Iimation entftanden find, oder durch die Einwirkung 
gasförmiger Subftanzgen auf feite Körper bei erhöhter 
Zemperatur, oder dur Einwirkung gasförmiger Sub« 
ftanzen auf flüßige Körper. Im Allgemeinen find bie 
Kıyftallformen der purogenneten fünftlichen Mineralien 
unvollfommener ausgebildet, als die entfprechenden 
natürlihen Vorkommniſſe, jedoch mit Ausnahmen; bes 
züglich ihres fpec. Gewichtes, der Härte u. ſ. w: 
flimmen fie mit ben natürlihen Mineralien vollig 
überein. Der fpecielle Theil liefert und die Befchreis 
bung und Blaffification der pyrogenneten künſtlichen 
Mineralien. Hm. Verf's. Ueberfiht verdient ſowohl 
wegen der umfaflenden und genauen Fiteratur-Angabe, 
al8 auch wegen ber fleißigen Zufammenftellung des 
noch wenig bebauten Materiald die weitere Beobachtung 
und Fürſorge der Mineralogen wie Chemiter. 

I. Hr. Sudow, durd feine Abhandlung über 
bie „Verwitterung der Mineralien“ hinlänglich befannt, 
hat es hier mit befonderer Vorliebe verfucht, die Mis 
neralogie nach ihren chemijch-genetifchen und metamors 
phiſchen Verhaͤltniſſen darzuftellen und zwar nad, einer 
furzen Einleitung in einem „präparativen und phyfios 
graphiſchen Theile.“ 

Der I. Abſchnitt des praparativen Wweiles der 
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Mineralogie umfaßt in 3 größeren Kapiteln die mine⸗ 
ralogifhe Terminologie und ift jeder homogene, ftarre, 
polyedriſch + ebenflächig begrenzte Korper, deſſen Geftalt 
‚mit der Subſtanz und den übrigen Eigenſchaften im 
Mechfelverhältniffe fteht, ein Kıyflall, weßhalb auch 
Hr. Verf. mit dem Inbegriffe jämmtlicher Geftalten 
von gleicher Zahl, gleichem allgemeinen Neigungs- und 
gleichem allgemeinen Größenverhältniffe der Aren, ein 
Kryſtallſyſtem bezeichnet. Die Kryftallformen felbft 
theilt er nad) der Zahl, Lage und Größe der Aren in 
6 Kryftallfyfteme ein, als: 1. Die Kryftallfyfteme Iariger 
Geftalten. A. Die Kryitalliyfteme folder Geftalten, 
in welchen fi fämmtlihe 3 Aren rechtwinklich ſchneiden; 
dahin gehören : das gleicharige Syitem, das 2 und 1 
ariges und das ein- und einarige Syftem. B. Die 
Kryſtallſyſteme folher Geftalten, deren 3 Aren ſich 
entweber unter nicht lauter rechten, oder durchgängig 
fchiefen Winfeln fchneiden, ald: das monoflinoedrifche 
und triflinoedrifhe Syftem. 

1. Das Kryſtallſyſtem Aariger Geftalten, und 
zwar das 3» und einarige Syſtem. Das 2. Kapitel 
dieſes Abſchnittes enthält die Terminologie der mecha⸗ 
niſchen Eigenſchaften der Mineralien und das 3. die 
der chemiſchen, von welchen Hrn. Verfs. Bearbeitung 
des Kapitels „Verwitterung“ hier einer beſonderen 
Erwähnung verdient. Nach ihm wird die Verwitterung 
bewerfitelligt: 1) durch den atmosphärifchen Sauerftoff. 
Da fi derfelbe ebenfo, wie das Kohlenfäuregas, ver⸗ 
möge feiner Erpanfibilität beftändig außer aller Ges 
meinfhaft mit den Mineralien fest, fo kann es nur 
dadurch auf die Mineralien chemiſch thätig fein, daß 
es vom Waſſer abforbirt und fo den Mineralien in 
Iquider Form zugeführt wird. Die auf diefe Weife 
vom Sauerftoffe bewirften Angriffe betreffen: a) nur 
uneble, und zwar ebenfowohl gebiegene, als legirte, 
fowie gefchiwefelte oder auch orybulirte und oxydirte 
Metalle; b) wie fern fie ſich bloß auf das Anlaufen 
der Kryſtalle befchränfen, auf die Flächen gewiſſer Ges 
falten einer Kombination; c) bei bunt angelaufenen 
Flähen trog aller Berfchlevenheit der Farbe ganzer 
Sarbenreihen nur eine Oxydationsſtufe. 2) Durch das 
theils mit, theild ohne atmosphärifhen Sauerftoff 
thätige gasartige oder tropfbarflüßige Atmosphärwafler. 
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Die atmosphärifche Feuchtigfeit und das tropfbarflüßige 
Wafler, je nachdem biefelben entweder mit oder ohne 
atmosphärifhen Sauerftoff thätig find, veranlaflen: 
a) die Bildung von Oxydhydraten, indem nämlich die 
an Säuren gebundenen Orydule oder die mit Cal 
bildern oder mit dem Schwefel verbundenen Metall 
zunächſt durch den Sauerftoff der Luft in Oxyde und 
diefe fodbann durch die atmosphärifche Feuchtigkeit in 
Hydrate umgewandelt werden; b) die Erzeugung von 
Ealzen, indem nämlich die Arfeniete und Sulphurete 
zunähft durch den Sauerftoff der Luft oxydirt und 
fodann durch die Feuchtigkeit in waflerhaltige, arſen⸗ 
faure und fchwefelfaure Sale verwandelt „werden; 
c) die alleinige Erzeugung oder auch Vermehrung des 
Hydrat⸗ und Kryſtallwaſſers in einigen nicht exft durd 
ven Sauerftoff der Luft auf Koſten anderer Mineralien, 
im Wafler unlöslihen Oryden und Salzen; d) tu 
Deliquedciren einiger im Waſſer lösliher Salze, und 
e) die in Erzeugung gewilfer, im Wafler mehr oder 
weniger lösliher Salze beftehende Wechfelgerfegung mit 
einander vergefellfchafteter Mineralien. 3) Durch fohlen- 
faures, zum Theil mit abforbirtem Sauerſtoffe thäriges 
Waſſer. Die zerftörende Action der Koblenjäure 
äußert fich nämlich im Allgemeinen in der Weile, dab 
biejelbe: a) fich mit dem zuvor durch den atmosphäri⸗ 
fhen Sauerftoff in ein baſiſches Oxyd vermandelten, 
gediegenen, oder orybulixten Kupfer zu einem Haloite 
und zwar Durch gleichzeitige Einmiſchung von Waſſet 
zu Malachit verbindet; b) fih mit dem Kupfer, Zinf 
oder Blei ihrer Schwefelverbindungen zu einem Haloide 
vereinigt, nachdem unter gleichzeitiger Abſcheidung des 
Schwefeld ein dergleihen Metall dur den Sauerftoff 
der Luft in ein baſiſches Metalloryd verwandelt und 
wohl auch Waffer mit in die Verbindung mit aufge 
nommen worden ift; woraus alfo entweder eine waſſer⸗ 
haltige, oder waflerleere, fohlenfaure Verbindung ber 
vorgeht; c) fich ausſchließlich nur mit einem alkaliſchen 
oder alfalifch«erbigen Beftanbtheile eines binärgeglieder⸗ 
ten Eilifates verbindet, und in biefer Berbindung fh 
aus der übrigen, den urfprüngliden Gharafter ver 
Kryſtallgeſtalt oft noch beibehaltenden Maſſe abſcheidet, 
alfo Zerſetzungen bewerkſtelligt; d) ſich an der mit 


Erzeugung eines einfach⸗ oder doppelt⸗kohlenſaures 
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Salzes verbundenen Wechfelzerfegung mit einander vers 
geſellſchafteter Mineralien betheiligt. 4) Dur das 
Acht und die Wärme der Sonne. Hieran reihen fi 
noh die Wirkungen vullanifher Erhalationen und 
organifcher Körper auf die Mineralien. 

Der II. Abſchnitt umfaßt die Prinzipien der Sys 
ſtematik und Nomenklatur, fowie Hrn. Verf. allge 
meine Ueberſicht des Mineralreiche. 

Die mineralogifhe Nomenklatur muß nah Hrn. 
Verf. bezeichnend, möglichft kurz und fprachrichtig fein; 
nah ihm zerfallen die Mineralien in 8 Klaffen mit 


ihren Ordnungen und Gruppen: ale 
I. Klaſſe: Metalle, 


nn. „ Thiolithe, 
MM. „ Metalleryde, 
IV. „ Silifate und Alumiate. 
V u Haleĩde, 
VI. „ Hydrolyte, 
VII. „ Hydrogenoryde und 
VIII. Anthracide. 


Bei der Phyſiographie oder Beſchreibung der Mi⸗ 
neralſpecies ſelbſt hat Hr. Verf. die methodiſche und 
dee Terminologie entſprechende Aufzählung ihrer mor⸗ 
phologifhen, mechaniſchen und chemifhen Merfmale 
frenge befolgt und feiner Beichreibung zugleich Notizen 
theild über die Etymologie und Beziehung der Namen, 
welche man den einzelnen Mineralien ertheilt hat, 
theils auch über das geognoftifhe und geographiiche 
Vorkommen, in Rüdfiht auf die Art und Weiſe fuc- 
ceffiver Bildung und Umbildung, welche die Mineralien 
auf der Lagerftätte ſelbſt dereinft erlitten Haben oder 
noch fortwährend erfahren, angefügt. 

Ein genaues und ausführliches Regiſter erleichtert 
überdies die Handhabung diefes Werfes, in dem Hr. 
Berf. mit Glück verfuht bat, die zum Theil geheim» 
nigoolfen Operationen ded großen Laboratoriums der 
Erde und fo zugleich die Bedeutfamfeit der Mineralogie 
für Chemie darzuthun, eine Bahn, welde glei ans 
fänglic) von unferem Dr. Joh. Rep. v. Fuchs mit 
fo glänzenden Refultaten betreten ward. 


Dr. Anton Besnard. 
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K. Hofe und Staats-Bibliorhef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857,58. 


Dritte8 Quartal. April — Yuni 1858. 


(Fortſetzung.) 


Theologia. 


Ch. Cholmondeley, The protestant doctrine of justif- 
cation and scheme of salvation. Lond. 1854. 

L. G. Sernagiotto, Il celebre storico Tomaso Babington 
Macanlay confutato da se medesimo ossio il Gattolicismo 
Rivendicato. Venedig 1857. 

D. Schenkel, Das gegenwärtige agarefiilve Verfahren ber 
römifch-fatholifchen Kirche in ihrem Verhältniffe zum Pros 
teftantismus. Vortrag. Darmſtadt 1857. 

W. Dunlop, The uses of creeds and confessions of faith. 
Lond. 1857. 

J. W. Nevin, The mystical presence. A vindication of 
the reformed or calvinistic doctrine of the holy Eucha- 
rist. Philad. 1846. 

Acles relatifs à la pretendue definition de l’immaculee con- 
ception. Lettres de M. Thomas Braun. Par. 1857. 

C. %. Jäger, Die Grundbegriffe der chriftlichen Sittenlehre 
nach den Gruntfägen der evangelifchen Kirche, aufs Neue 
unterfucht. Stuttg. 1856. 

R. Barter, Die ervige Ruhe der Heiligen. Nach der neueften 
engl. Ausgabe. Stuttg. 1856. 

Th. Thell. Carter, The doctrine of the priesthood in the 
charch of England. Lond. 1857. 

C. Martin, Portraits litteraires des plus célèbres predica- 
teurs contemporains et etudes sur la predication am 
dix-neuvieme siecle. Par. 1858. 

J. O. Wallin, Praedikener over de aarlige Son-ogHellig- 
dages evangelier. Oversatte af Th. Schorn. Deel 1. 
2. 3. Kjobenh. 1846. 

Auswahl altchriftlicher Lieder vom 2. — 15. Jahrhundert. Im 
Urtert und In deutfchen Ueberfeßungen. Mit lebensgeſchichtl. 
Skizzen und erläuternd. Anmerkungen von %. Bäßler. 
Berl. 1858. 


RM. Wilhelmi, Ueber Veiertagsheiligung. 
des 3. Gebotes. Halle 1857. 

Barges, Aperqu historique sur l’eglise d’Afrigque en 
general et en partieulier sur l’dglise episcopale de 
Tlemcen. Par. 1848. 


ine Beleuchtung 
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Gugl. Massaia, Missioni e viaggi nell’ Abissinia. Torino 
1857. 

M. Marocco, Storia di Alessandro Il sommo pontifice 
romano, e di Sant’ Anselmo Vescovo di Lucca. To- 
rino 1856. 

L: Hymans, Leglise et les libertes Belges. Bruxelles 
1857. 

C. Flanagan, A history of the church in England, from 
the earliest period, to the Re-etablishement of the Hier- 
arehy in 1850. Vol. 1. 2. Lond. 1857. 

Nic. Alemannus, De Lateranensibus Parietibas dissertatio 
historiea. Romae 1756. 

Dr. 3. 3bishmann. Die Unionsverhandlungen zwifchen ber 
ortentalifhen und römifchen Kirche feit dem Anfunge bes 
35. Jahrhunderts bis zum Concil von Ferrara. Wien 
1858. 

W. G. Todd, A history of the ancient church in Ireland, 
Lond. 1845. 

Dr. G. 3. Schmid, Die fäcularifirten Bisthümer Deutſchlands. 
Br. 1. Gotha 1858. 

@ ©. 9. Zietlow, Das PBrämonftratenfer = Klofter auf ber 
Sinfel Ufedom. Abth. 1. Anclanı 1858. 

®. Köhler, Das Klofter des heiligen Petrus auf dem Lau⸗ 
terberge bei Halle und bie älteften Brabftätten bes erlauchten 
Sächſiſchen Fürftenhaufes. Dresten 1857. 

Dr. 2. 8. Heffe, Zur Gefhihte thüringiſcher und fächfifcher 
Klöfter aus Nikolaus von Syghen und der Probſt Eifripus 
aus der Reinharbsbrunner Chronif. Halle 1853. 

Luther’s Aufenthalt In Worms vom 16. bis 26. April 1521. 
Riga 1857. 

I. @. Jorg, Geſchichte des Proteftantismus in feiner neueften 
Entwidlung. Bd. 1. 2. Freiburq 1858. 


B. St. Steger, Die evangelifche Miffion unter Heiden und 
Juden. Halle 1857. 


J. U. A. Winkelmann, Gerson, Wiclefus, Hussus inter 
se et cum reformatoribus comparati. Gotting. 1857. 


Th. West, The life and journals of the Rev. Daniel West. 
Lond. 1857. 


I Joſenhans, Atlas der evangeliſchen Mifiionsgefellfchaft zu 
Bafel. Bafel 1857. 
Denkfchrift zur Orientirung über bie Zuſtände, Hoffnunaen und 


Bedürfniſſe der reformierten Kirche im Königreich Hannover. 
Lingen 1857. 


Coſin, Bifhof von Durham. Ueber Glauben, Zucht und 
Eultus der Englifhen Kirche. Herausg. von F. Meyrick. 
Orford 1857. 


A. Trensz, Situation de l’eglise evangeligque-Iutherienne 
de Strasbourg, sous la direotion de J. Marbach, pre- 
sident du couvent eoelesiastique (1552—1581). These. 
Strasbourg 1857. 
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Dr. A. Schweizer, Die theologifch - eihiſchen Zuflände ter 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts in der Zürcheriſchen Kirche, 
Zürich 1857. 

8. F. Obſtfelder, Die evangelifchen Salzburger, fhre 
Auswanderung nach Preußen und ihr Durchzug durch Raum: 
burg 1732. Naumburg 1857. 

5. C. Lange, Die innere Stellung Chriſtian II. zur Refer⸗ 
mation und fein perfönliches Verhaͤltniß zu den Reformaleren. 
Rede. Nltona 1857. 

W.S. Gilly, Vigilantius and his times. Lond. 184. 

Collezione di Leggende inedite. Vol. 1. 2. Bologna 185. 

8. Revfher, Das öfterreihifhe und das wuͤrtembergijche 
Konfordat, nebft den feparnten Zugeftändniffen verglicht 
und beleuchtet. Tübing. 1858. 

C. F. Roßhirt, Lehrbuch des Kirchenrechts. 3. ganz umge: 
arb. Aufl. Schaffhauſ. 1858, 

I. Mooren, Ueber Bigenthum und Benutzung ber Kledhefe 
auf dem preußifchen Gebiet des linken Nheinufere. Kin 
und Reuß 1857. 

A. Fabre, Du retablissement des tribunaux ecclesiastigue. 
Par. 1857. 

Dr. v. Mühler, Bortrag über die Cheſcheidung. Stuttg. 1857. 


‘ Mathematica. 


Journal de mathematiques pures et appliqudes on Recaeil 
mensuel de memoires sur les diverses parties des ma 
thematiques. Publid par J. Lioaville. T. 1-20. Det 
xiöme Serie. Vol. 1. 2. Par. 1836— 1837. 

Sil. Ferrari, Galcul decidonzinal. Turin 1857. 

Dr. B. Witzſchel, Grundlinien ver neueren Geometrie mi 
befonderer Berüdichtigung der metrifchen Derbältnife as 
Syſtemen von Punften in Graden und einer Ebene. Kin. 
1858. 


3. J. Vorländer, Auagleichung der Fehler pelygonemetriſcher 


Meſſungen. Leipz. 1858. 


. Dr. 3. L. Raabe, Mathematiſche Mittheilungen. Heil. 


Zürich 1857. 
Dr. H. SIoman, Leibnigens Anfpruch auf die Erfindung Mt 
Differenziulrechnung. Leipz. 1857. 


(Fortfegung folgt.) - 
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Mathematifch-phufitaliiche Claſſe. 


Geologifhe Tragen Bon Bernhard 
Cotta, Prof. ver Geognofie an ver k. ſaͤchſ. 
Bergakad. zu Breiberg. II. und legte Hälfte. 
Sreiberg 1858. gr. 8 ©. 185 — 344. 
Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 
J. ©, Engelhardt. 


| Nachdem Hr. Verf. feine erfte Abtheilung*) mit 
. dem „Kohlenlager” gefchloffen, beginnt er die 2. Hälfte 
feines Werkes mit den „Bruchftüden und Gefcieben.“ 
Rah feiner Anfiht hat man es als ganz allgemein 
rihtig anzuerfennen, daß jedes Geftein, welches Bruch⸗ 
Rüde oder Gefchiebe von einem andern enthält, jünger 
it als dieſes; der umgekehrte Fall fei nicht denkbar. 
Aus dem Zuftande der Einfchlüffe laſſen fich ferner 
ſehr oft Folgerungen über die Umftände der Entſtehung 
ziehen. Durch Waſſer abgerundete Bruchſtücke, alfo 
Geſchiebe eines Geſteines in einem andern, beweifen, 
daß zwiſchen der Bildung beider Gefteine nicht nur 
ein gewiffer Zeitraum verftridhen ift, fondern daß in 
biefem Zeitraum auch bewegtes Waſſer auf die ge- 
trennten Theile eingewirkt haben muß. Je vollkomme⸗ 
ner die Abrundung ift, um fo dauernder oder energi« 
(her muß die abrollende, Thätigfeit des Waſſers ges 
wirkt haben. Bloße Abrundung der Eden und Kanten 
kann aber offenbar auch durch "die Bewegung der 





*) Vide: Diefe Blätter, Nr. 57 und 58, vom 22. und 
36. Mail. 2. 
XLVII. 


noch weichen ſie einſchließenden Maſſe hervorgebracht 
worden ſein. Selbſt die hohe Temperatur der ein⸗ 
ſchließenden Maſſe kann eine Abſchmelzung der Kanten 
und eine innige Verſchmelzung der gegenſeitigen Grenzen 
hervorgebracht haben. Sehr lehrreich ſind namentlich 
auch die an Bruchſtücken erfennbaren Einwirkungen 
hoher Temperatur, ihre Verglaſung, ſtängliche Abſon⸗ 
derung oder die Aenderung ihres chemiſchen Zuſtandes. 
Von ganz außerordentlicher Wichtigkeit iſt aber beſon⸗ 
ders auch ihre Wanderung in horizontaler oder verti⸗ 
kaler Richtung, aus welcher auf Strömungen ober 
andere Bewegungen in beftimmter Richtung, auf Em⸗ 
pordrängen der einfdyließenden Gefteine u. f. w. ger 
fchloflen werden Fann. 

Ein nachfolgender Abfchnitt handelt von der „Erd⸗ 
wärme und Centralfeuer.“ Nah Hrn. Verf. ſtammt 
alle Wärme unferes Erdkörpers weientlih. nur aus 
2 Quellen, welche von einander ganz ımabhängig find, 
indem durch die Strahlen der Sonne die Wärme der 
Erdsöberfläche erzeugt wird, fie felbft aber einen Fond 
ven Wärme in ihrem Innern enthält, wodurd die 
Zunahme der Temperatur bevingt ift, welche fi) zeigt, 
wenn man in die Tiefe eindringt. Nah Hrn. Verf. 
fonne von einem” Gentralfeuer im Innern der Erde 
überhaupt nicht die Rede fein, doch bleibe die höhere 
Temperatur eine Thatfadhe. Auch feien die „Zeiträume 
der Geologen“ noch fehr unficher, während das relative 
Nacheinander meift fehr ficher erfannt werden könne. 
Das befte Motiv für geologifhe Zeitabfchnitte fei 
immer noch in der Ungleichheit der foffilen Fauna oder 
Flora zu finden; denn bis jetzt ift die Welt nicht nur. 
räumlich, fondern auch zeitlich unermeßlich. 

„Zeiteintheilung." Die von der Natur zunächſt 
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und am unmittelbarften gebotene Theilung it die in 
einzelne Schichten; fie gleicht einigermaßen der Theilung 
in Speried. Als Behelfe dazu dienen: die Gefteind- 
natur, die Verbreitung und Lagerung, die Verſteine⸗ 
rungen, oder vielmehr der Charakter der aufgefundenen 
organifchen Reſte. Alles was jegt noch gebildet wird 
oder in der Menfchenzeit gebildet wurde, "gehört ber 
Neuzeit an. Aud die Trage: „Wie entftanden Ges 
birge?" ſucht Hr. Berf. zum Abſchluſſe zu bringen, 
indem er glaubt, aus den Refultaten feiner Unterfuchung 
und Vergleihung des Äußeren und inneren Baues 
einer großen Zahl namentlich deutfcher Gebirge, fols 
gende Säge aufftellen zu können: 

1) Die Unterfchiede des Baues der Gebirge hän- 
gen ab: a) von der Zeit, in welcher die Erhebung 
begann, b) von der Dauer der Erhebungen, c) von 
der Art der Erhebungen, d) von der Zeit und Größe 
fpäterer Zerftörung. 

2) Die Zeit des Anfanges der Erhebung war 
von Einfluß auf die Ungleichheit der feitlichen Abla⸗ 
gerungen, auf den Grad ihrer Zertrümmerung, auf 
die Natur der emporgetretenen Eruptivgefteine und 
vielleicht auch durch die ungleiche Dice der zu durch⸗ 
brechenden oder zu erhebenden feſten Erdkruſte auf den 
ganzen Bau. | 

3) Die Dauer ber Erhebungen war von Einfluß 
auf die ungleiche Aufrichtung oder Erhebung ungleich 
alter Schichten, fowie auf die Mannigfaltigfeit: der 
auftretenden Eruptivgefteine. 

4) Die Art der Erhebung war von Einfluß dur 
ihre Form, Ausbreitung und Energie, auf die Geftalt, 
Ausdehnung und Höhe der Gebirge, wie auf bie 
- Störung der Schichten in denfelben. 

5) Faſt jedes Gebirge iſt das Refultat nit 
einer einzigen Erhebung, fondern fehr 
vieler, die in fehr ungleichen Zeiträumen, bald hier 
bald da ftärfer wirften. 

6) Man hat zu unterfdeiden: a) Gebirge, in 
welchen nur vor ihrer Erhebung fchon eriftirende Ges 
fteine erhoben oder gefaltet an die Oberfläche treten; 
z. B. der Jura. b) Gebirge, in welden vorhandene 
Mafien erhoben, zugleich aber auch Eruptivgefteine an 
die Oberfläche getreten find oder wenigftens jetzt die⸗ 
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felbe erreihen; 3. B. der Harz. c) Gebirge, welde 


‚ wefentlih nur aus an der Oberfläche audgeflofienen 


Eruptivgefteinen beftehen, 3. B. dus böhmiſche Mittels 
gebirge. 

7) Die Gebirge, In welden an der Oberfläde 
mm erhobene Schichten oder Gefteine bemerkt werden, 
können möglicher Weiſe durch bloßen Seitendrüd und 
dadurch bewirkte Faltung empor gefchoben worden jein, 
ohne daß eine erhebende Kraft direkt unter ihnen wirkte, 
und umgefehrt. 

8) Die Gebirge, in welchen neben geftörten Schicht⸗ 
gefteinen auch Eruptivgefteine und fryftalliniiche Schiefer 
beobachtet werden, find wohl ſtets durch unmittelbare 
Erhebung. nicht durch bloßen Seitendrud entftanden. 

9). In den meiften Gebirgen erfennt man dolgen 
von Hebungen, die nicht in Beziehung gebracht werten 
fonnen mit den in ihnen auftretenden Eruptivgeiteinen, 
welche legtere namentlich oft viel älter find, als die 
neuefterr Erhebungen. 

10) Die Größe der fpäteren Zerflörung erhobene 
Gebirge durch Lufte und Waflerwirfung ift vom größten 
Einfluß auf das jebige zu Tagetreten der ganz ws 
ftallinifchen Maffen- und Schiefergefteine. 

11) Nach der Art der Entftehung find alio we 
ſentlich verſchieden: a) Erhebungsgebirge (Baltengebitge) 
durch Seitendrud; b) Erhebungsgebirge (Faltengebirge) 
durch vertifate Erhebung ohne Ausbruch — plutoniſche 
Gebirge; c) Ausbruchsgebirge — vulfanifche Gebirge 
Die unter b) genannten wurden fehr verfchleden burg 


den Grad ihrer Zerftörung und zwar entweder: as) 


Faltengebirge ohne fihtbare Eruptivmaffen; bh) Ca 
tralmaflengebirge oberen Duerfchnittes; cc) Central 
maffengebirge mittleren Querſchnittes; dd) entrab 
maffengebirge unteren Querſchnittes; ee) kryſtalliniſche 
Schiefergebirge, welche oft ff) einfeitig gehoben fine. 
Die Ausbruchögebirge c) fonnte man wieder eintheilen 
in: «) neu vulfanifche, thätige Bulfangruppen oM 
Reihen, 8) alt vulkaniſche, aus Bafalt-, Phonolif- 
oder Trachytkegeln beftehend. 

An vorige Frage reiht Hr. Verf. jene: „ie 
entftanden Thäler?“ Ihm find dieſelben theils Folgen 
von Auswaſchung, theils vorherrſchend Folgen von 
Zerfpaltungen. Bei einer großen Zahl haben Ber 
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flungen die erfte Veranlaffung gegeben, ven Weg vor⸗ 
gezeichnet, während die breite Aushöhlung vorherrfchend 
eine Folge von Waflerwirfungen ift. Auch befiten die 
meiften, aber nit alle Ihäler einen regelmäßigen 
Waſſerlauf, d. 5. fie enthalten einen Bach oder Fluß. 
Daß die Geologie „Stoff für Kunft und Dichtung 
liefern fonne,* wie Hr. Verf. im legten Abfchnitte er» 
örtert, hat unter den Neuern v. Ko belt in feiner Dich⸗ 
tung: „Die Urzeit der Erde” (1356) mit Erfolg be- 
wiefen. 


In feinem „Schluß“ theilt Hr. Verf. mit, daß 
die Geologie feit nicht viel mehr ald 50 Jahren übers 
haupt erft eine Wiflenfchaft geworden, die fich- den 
übrigen Naturwiffenfchaften ebenbürtig an die Geite 
ſtellen kann, nicht als ein in fich abgefchloflenes Gebiet, 
jondern mit allen anderen innigſt verbunden, wie dieſe 
unter einander. Auch geht nad Hrn. Verf. durch die 
befondere Verſchiedenheit der foſſil aufgefundenen orgas 
niihen Refte aus ungleichen geologifhen Zeitraͤumen 
bevor: 


1) Daß in den Alteften Zeiträumen diejenigen 
Drganidmen, welche man niedrig organifirt zu nennen 
pflegt, vorherrſchend waren ımd erft nad und nad) 
immer mehr höher organifiste hinzu famen, ganz 
zulept exft der Menſch. 2) Daß die Abweichung ber 
organifchen Formen von ben jetzt beftehenden in den 
älteften Zeiträumen am größten war, und ganz alls 
mälig immer mehr abnahm, fi den jet lebenden 
Thieren und Pflanzen nähernd. 3) Daß die flima- 
tiſchen Zuftände der Erdoberfläche in früheren Zeit 
räumen jedenfall andere waren, und. daß mindeftend 
viele Umftände für einft im allgemeinen höhere Tem⸗ 
peratur der Erboberfläde ſprechen. 4) Daß die Mas 
nigfaltigfeit aller Formen, welche gleichzeitig lebten, in 
den älteften Perioden eine etwas geringere gewefen 
zu fein fcheint, wenn auch nicht mehr zu verfennen 
iR, daß lokale Unterſchiede der Flora und Fauna von 
jeher beftanden haben. Nachweisbar durch Klimazonen 
bedingte Unterſchiede fcheinen aber erft ziemlich fpät 
eingetreten zu fein, faum vor der Sreideperiobe. 


Für einen Fortfchritt der Geologie hält e8 Herr 


Berf., dag man Immer mehr beftrebt if, die allgemei- 
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nen Erſcheinungen von den nur lofal bebingten zu 
unterfcheiden; ed hat demzufolge dieſelbe bereits einen 
Standpunft erreicht, dem feine mefentliche Aenverungen 
mehr bevorftehen, indem fie in gewiſſem Grade zu einem 


Abſchluß gelangt iſt. 


Dr. Anton Besnarbd. 


K. Hof und Staats-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichnifie ded Zugangs bei ber 
k. Hofe und Staatsbibliothek im. Jahre 1857/58 


Drittes Quartal. April — Juni 1858. 


(Bortfegung.) 


ı — —— 


Mathematica. 


P. D. Marianini, Sopra Tequivalenza di alcani spazil e 
solidi infinitamente estesi a spazii e solidi terminati. 
Modena 1845. 

W. Berkhan, Das Problem des Pappus von den Berübrungen, 
buch die geometrifchen Derter aufgelöl und erweitert. 
Halle 1857. 

PB. Rittinger, Gentrifugals Ventilatoren und Gentrifugals 
Bumpen. Wien 1858. 

Dr. A. Weiß, Die Glemente der analutifhen Dioptrif. 
berg 1857... 

J. D. W. E. Engelhardt, Die Theorie der architektoniſchen 
Verzierungskunſt. Caſſel 1857. 

Armengaud, Tralté théorique et pratique des moteurs 
hydranliques. Nouvelle edition entitrement refondue 
et accompagnee d’un Atlas de 20 planches in Folio. 
Par. 1858. 

J. B. Bipt, 
Z3me edition, corrigee pt augmentee. 
Atlas. Liv. 1—5. Par. 18341—57. 


Nürns 


Traite el&mentaire d’astronomie physique. 
Vol. 1—5 avec 
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Atlas novus coelestis ober K. 2. Harbing’s neuer Himmels⸗ 

atlas von 27 Tafeln, enthaltend bie bis jeht zwiſchen dem 
Nordpol und dem 30 Grade fühlicher Abweichung beobadhs 
teten Sterne. Neu herausg. und fehr verbeffert von Dr. 
G. 9 Jahn. Halle 1856. 

3.9. Srunert, Theorie der wahren und fcheinbaren Bewes 
gung eines Weltkörpers um bie Sonne. Greifswald 1857. 

Dr. 4. Drechsler, Die Sonnens und Mondfinfternifie in ihrem 
Berlaufe. Dresden 1858. 

I. 8. Sul. Schmidt, NRefultate aus 11jährigen Beobachtungen 
des Sonnenfleden. Olmüß 1857. 


Physica. 


- 


j 

Paul de Remusat, Les sciences naturelles. Par. 1857. 

Dr. A. Mouffon, Die Phyſik auf Grundlage der Erfahrung. 
Abth. 1. Phyſik der Materie. Zürich 1858. 

Dr. 2&. Matthieffen, Ueber die Gleichgewichts:Figuren homo⸗ 
gener freitr rotirender Flüffigfeiten. Kiel 1857. 

J. Fr. Schouw, Skildring of vejrligets tilstand i Dan- 

. mark. Kjobenhavn 1826. 

M. Rico y Sinobas, Resumen: de los trabajos meteoro- 
logicos correspondientes al anno 1854. Madrid 1857. 

L. Plantamour, De la temperature a Geneve d’apr&s 
vingt annees d’observations (1836 a 1855). Geneve 1857. 

Notizia sulla pila a triplice contatto e sugli usi di essa 
nella telegratia elettrica „ nella !elettro - metallurgia. 
Turin 1857. j 

Al. Schyanoff, Essai sur la metaphysique des forces, 
inherentes à l’essence de la matiere et introduction 
une nouvelle theorie atomodynamique. Memolre 1. 
Kiew 1857. ur 

@. U. Roßmäßler, Das Wafler. Leipz. 1858. 

Dr. 9. €. Neumann, Kurzer Abriß der Opichre. 
1857. 


B. Ellner, Der Höhenrauch und deſſen Gehurteflätte. Frank⸗ 
furt 1857. 

Dr. A. Elemens, Das Perngefühl nah Zeit und Raum 
betrachtet. Yranff. 1857. 

Dav. Nava eG. F. Selmi, 

- Milano 1857. 

Dr. 4. v. Berfen, Ob Minerals ob Stidfofftheorie? Königs; 

berg 1857. 


®. Boedeker, Die Sufammenfegung der natürlichen Silicate. 
‚ Söätting. 1857. 


Leipz. 


Sul Caglio vitellino memorie, 
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N. Basset, Traitd theorigue et pratigue de la fermen- 
tation, considerce dans ses rapports generanx avec les 
sciences naturelles et l’industrie.- Par. 1857, 

B. 3. Nömer: Büchner, Verzeichniß der Steine und Tiere, 
welche in dem Gebiete ver freien Stadt Frankfurt und beren 
nädhften Umgebung gefunden werben. Frankf. 1857. 

Dr. C. ®. Giebel, Die drei Reiche der Natur. Mh. 1. 
Die NRaturgefchichte des Thierreiches. Leipz. 1858. 
Amos. Binney, The terrestrial air-breathing mollusks of 
the united states and the adjacent territories of North 
America. Ed. by Aug. A. Gould. Vol. 1—3. Boston 

1852— 1857, 

J. Michelet, Linsecte. Par. 1858. 

List of the specimens of dipterons insects in the collection 
‚of:the British Museum. Part. I—VII. Lond. 1848-55. 

W. Stimpson, The Crustacca and Echinodermata of the 

‚  Paciße Shores of North America. New-York 1857. 

J. J. Sm. Steenstfr.u p, Hectocotyldannelsen hos Octopods 
laegterne (Argonauta og Tremoctopus. Kjobenhavn 1856. 

H9. Schieß, Verſuch einer fpeciellen Neurologie ber rana es- 
enlenta. St. Ballen 1857. 

Dr. X. &der, Unferfuchungen zue Ichthyelogie. Kreiburg 1857. 

A. Scacchi, (atalogus conchyliorum regni Neapolitasi 
quae usque adhuc reperit. Neapel 1857. 

Dr. G. v. Jäger, Ueber einen durch ringfürmige Grhöhungen 
(MWahsthumsringe) ausgezeichneten hoͤchſt wahrſcheinlich feſ⸗ 
filen Stoßzahn des Clephanten. Mosfau 1857. | 

DB. Hohmann, Das Saugaderfuftem ber Wirbelthiere. Heft 1. 
Leipz. 1827. 

Dr. C. ©. Calwer, gaͤferbuch. Stutig. 1838. 


EN Bielz, Fauna ber Wirbelthiere Slebenbürgens. He 


mannflabt 18356. 

W. J. Hooker and R. K. Greville, Icones filicum. Vol 
1. 2. Lond. 1831. 

Dr. Th. Sr. & Nees von Efenbed und A. Henry, Du 
Syſtem der Pilze. Abth. 1.2. Bonn 18371858. 

Dr. H. van Hall, Obserrationes de Zingiberaceis. Lagl. 
Bat. 1858. 

F. C. L. Speuner, Flora Friburgensis et regionum pre- 
xime adjacentium. T. 1. 2. 3. Friburg. 1825—2. 

Dr. M. Seubert, Lehrbuch der geſammten Pflanzenfunke. 
2. verb. u. verm. Aufl Leipz. 1858. 


(Fortſetzung „felgt.) 
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Mathematifch-phufifalifche Claſſe. 





Die Charaktere der Klaffen, Ordnungen, Ge- 
ſchlechter und Arten des naturbiftorifchen 
Mineral-Syftemes von Friedr. Mohs, 
oder die Charakteriſtik des naturhiftorifchen 
Mineral» Syftemes als Grundlage zur 
tihtigen Beftimmung der Species des Mi- 
neralreiches. Neu bearbeitet von Dr. F. &. 
M. Zippe, Nitter des Faif. dfterr. Franz— 
Joſ.Ordens, Regierungdrath und Prof. der 
Mineralogie ꝛc. Wien 1858. gr. 8. ©. 
VI. und 250. Wilh. Braumüller. 


In der „Einleitung“ theilt und Hr. Verf. des 
berftorbenen Mohs Anfiht über fein naturhiftorifches 
Nineralfgftem mit, bei welchem alle Erfenntnißs und 
| Beſtimmungsgründe, welche aus Prinzipien anderer 
Wiſſenſchaften als der Naturgefchichte entnommen wur⸗ 
ben, auögefchloffen bleiben, 3. B. die vom Geh. Rathe 
Dr. J. N. v. Fuchs begründete chemiſche Eonftitution, 
deren Ergründung das Geſchäft eines andern, von der 
Raturgefchichte verfchledenen Zweiged der Naturwiffen- 
ſchaften, nämlich der Chemie iſt; dieſer Annahme kann 

ef. mit der Mehrzahl der Mineralogen keineswegs 
eiftimnen, fondern rechnet e8 zu von Fuchs Haupt: 
verdienften, die Mineralogie auf Chemie bafirt zu 
aben, wie es derfelbe in feiner trefflihen afademifchen 
deſtrede vom 27. März 1824: „Ueber den gegenſeitigen 
influß der Chemie und Mineralogie ꝛc.“ zur Genüge 
dargethan hat, 
XLVII. 





18. October 1858. 


Mohs ſtellte den Begriff der naturhiſtoriſchen 
Eigenſchaften folgendermaßen feſt: Jede Eigenſchaft, 
die an irgend einem Minerale, in ſeinem urſprünglichen 
Zuſtande erkannt und wahrgenommen werden kann, 
ohne daß durch deren Betrachtung und Unterſuchung 
das Mineral dieſen, ſeinen urſprünglichen Zuſtand 
verläßt, oder die wenigſtens geſtattet, daß es, wenn 
es ihn verlaffen, wieder in benfelben zurüdfehrt, ift 
eine naturhiftorifche Eigenſchaft. Dagegen haben feine 
Nachfolger diefen Begriff der naturhiftorifchen Eigen- 
haften gegenwärtig durch nachfolgende erweiterte 
Definition zu bezeichnen verfucht: Jede Eigenfchaft, die 
an irgend einem Minerale in feinem urfpränglichen 
Zuflande erfannt und wahrgenommen werben Fann, 
ohne daß durch deren Betrachtung und Unterſuchung 
das Mineral Veränderungen unterworfen wird, zu 
deren Hervorrufung Kenntniffe einer andern Willens 
[haft vorausgefegt werden, ift eine naturhiftorifche 
Eigenſchaft. 

Nach v. Fuchs gehören aber zur Vollſtändigkeit 
der mineralogiſchen Diagnoſe nicht nur die phyſiſchen 
Eigenſchaften oder die äußern Kennzeichen, ſondern 
hauptſaͤchlich auch die chemiſche Reaktion, oder die Er⸗ 
ſcheinungen und Veränderungen, welche die Mineralien 
bei Einwirkung des Feuers und der chemiſchen Rea⸗ 
gentien auf trocknem und naſſem Wege zeigen ⁊c.; denn 
durch die chemiſche Reaktion verfchwindet der Rebel, 
welcher über den Mineralien legt, die Binde fällt von 
unfern Augen, und es wird und gegönnt, einen Blid 
in ihe Inneres zu werfen, wovon das Aeußere ber 
MWiederfchein ift! 

Die wenigen terıninologifchen Aenderungen, die 
Hr. Berf. in die Charafteriftif einführt gbetrefen zu⸗ 
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nächſt die Benennungen der Kryſtallſyſteme und bie 
Bezeihnung einiger Kryftallgeftalten, welche durch bie 
Arbeiten von Naumann und Haldinger hervorgerufen 
worden find. Dagegen bat Hr. Berf. bedeutendere 
Beränderungen in der Nomenclatur und in ihrer Bes 
gründung vorgenommen, welche nothwendig erſchienen, 
theils wegen des vielfeitigen Tadeld der Mohs'ſchen 
Nomenclatur, theild wegen des beträchtlich veränderten 
Inhaltes der Ordnungen und vieler Genera, welder 
eine mit derfelben übereinftimmende Bezeichnung ers 
heiſchte. Zur Benennung der Klaſſen nahın Hr. Verf. 
die von Haidinger gebildeten Namen verjelben an. 
Der Name „Akrogenide“ für die I. Klaſſe bezeichnet 
Produkte des Mineralveiches, welche durch die Thätig- 
feit der atmosphäriſchen und anderer Naturfräfte aus 
den Mineralien, welche die fefte Erdrinde bilden, an 
ihrer Oberfläche entftanven find und noch fortwährend 
entftehen. Diefe fogenannten Atmosphärilien follte 
man nach v. Fuchs der Chemie überlaffen, da dieſelben 
fo nur in einem mineralogifchen Syfteme ftehen, um 
Zeugniß von feiner Unvollfommenheit zu geben. 

Die II. Klaffe: „Geogenide“ umfaßt den bei 
weitem größeren Theil des Mineralreiches, die Maſſen, 
welche die fefte Erdrinde bilden und die mannigfaltigen 
Produkte, welche auf befondern Räumen im Innern 
derfelben vorkommen, und die III. Klaſſe: „Phytogenide‘“ 
jene Subftanzen, die durch Umbildung der Produkte 
des Pflanzenteihes in den Maflen der fpäteren Bil 
dungen der Erdrinde entftanden find und wohl noch 
entftehen. Diefe 3 Klaſſen zerfallen wieder in viele 
Drdnungen, Geſchlechter und Arten. 

Schließlich folgt noch eine eingehende Erklärung 
ber ſymboliſchen chemiſchen Zeichen für jene Anfänger 
der Mineralogie, welchen die Bedeutung dieſer Zeichen 
noch unbefannt ift, da Hr. Verf. ed einmal nit ums 
gehen wollte oder Eonnte, im Eyfteme felbft, bei jedem 
einzelnen Minerale, die chemifche Eonftitution mit der 
dafür üblich gewordenen Bezeihnungsweife nach ben 
Synonymen der Specied anzuführen; es werde dur 
dieſen Zufaß die Vorftellung, welche die reine Natur- 
gefchichte von der Species bildet, nicht geftört. Dies 
gleichfam zur Entfchuldigung, daß der chemiſchen Con⸗ 
ftitution, wenn auch fo ftiefmütterlich als nur möglid, 
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im Werke ſelbſt Erwähnung geſchah. Die Einzeln, 
heiten feines mineralogifchen Syſtemes bier anzuführen, 
erlaubt der Raum diefer Blätter nicht; Referent hält 
übrigens das von v. Fuchs aufgeftellte und von v. Kobell 
modificirte Mineralſyſtem, bezüglich der gegenwärtigen 
wiſſenſchaftlichen Anforderungen an ein derartiges Sy⸗ 
ftem, für das zweckmäßigſte und begründetite, wohl 
wiflend, daß man mit Einem Syſteme nicht alle Zwede 
erreihen fann, am wenigften aber mit einem natur 
biftorifchen, indem ſich nad von Fuchs Anficht befonders 
von den phyſiſchen Eigenſchaften oder von der foge 
nannten natürlihen Verwandtſchaft der Mineralien, 
welche doch fehr unbeftimmt ift, faft jeder Autor einem 
anderen Begriff madht. 


Dr. Anton Besnard. 


K. Hof- und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeihniffe des Zugangs bei bet 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Drittes Quartal, April — Juni 1858. 


(Hortfeßung.) 





Physica. 


N. J. Scheutz, Conspectus florae Smolandicae. Upsalia 
1857. 

A. Jordan, Nouveau mémoire sur la question relalire 
aux Acgilops Triticoides et Speltaeformis. Par. 1857. 

C. Nägeli und E. Eramer, Pflanzenphyſiologlſche Unter 
fuchungen. Heft 1. 3. 4. Zürich 1855—57. 

Dr. Ch. Hartig, Entwicklungegeſchichte des Pflanzenkeims, been 
‚Stofblldung und Stoffwanrfung während der Borgänge tt 
Reifens und bes Keimens. Leipz. 1858. 
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E. Fries, Ofversigt af den skandinaviska jordens växflighet. 
Upsala 1856, 

P. Beron, La vie des plantes, sa nature, sa cause, ses 
actions et ses eſſets. Par. 1857. 

A. Etallon, Esquisse d’une description geologique du 
Haut Jura et en particulier des environs de Saint- 
Claude, avec une carte geologique et une planche de 
coupes. Par. 1857. 

G. Boll, Beitrag zur Kenntniß ber filurifchen Cephalopoden 
im norbbeutihen Diluvium und den anftehbenden Lagern 
Schwedens. Schwerin 1857. 

N. Koffharow, Muterialien zur Mineralogie Rußlands. 
3. 1. 2. Mit Nilas. Petexsb. 1852—1856. 

M. J. Fournet, Details au snjet de la formation des 
Oolites calcaires. Lyon 1853. 

R. v. Zepharovich, Die Halbinfel Tihany Im Plattenſee 
und bie-nächfte Umgebung von Fuͤred. Wien 1856. 

% Sowerby, Mineral:Eoncholegie Großbrittaniens. 
bearbeiter von Ed. Defor. 
fungen und Berichtigungen verjehen von Dr. 
Solothurn 1842—1845. 

$. Fenicia, Cenno sul vortice di Gariddi. Napoli 1857. 

BD. Baumeifter, Anleitung zur Beurtheilung des Aeußern 
des Riudes. 2. Aufl. Stuttg. 1858. | 

Dissertation on the Silk-manufacture and the cultivation 
of the mulberry; translated from ihe works of Tseu- 
Kwang-K’he. called also Paul Sin, a colao, or minister 
of state in China. Shanghae 1849. 

H. v. Nathuſius, Ueber ShorthornsRindvich. 
Anhang über Inzucht. Berl. 1857. 

Dr. J. R. Wagner, Theorie und Praris der Gewerbe. Bd. J. 
Leipz. 1858. 

H. Otte, Glockenkunde. Leipz. 1858. 

Th. Bodemann, Anleitung zur Berg: und Hüttenmaͤniſchen 
Prebierkunſt. Bervollländigt und großentheils umgearbeitet 
ven Bruno Kerl. 2. Aufl. Clausthal 1857. 

8. ©. v. Leonhard, Hitten-Erzeugniffe und andere auf 
künſtlichem Wege gebildete Mineralien ale Stügpunfte geo⸗ 
leg. Hypotheſen. Stuttg. 1858. 

P. Rittinger, Grfahrungen im berg: und hüttenmännifchen 
Mafchinen:, Baus und Aufbereitungsmwefen. Jahrg. 1856. 
Mit einem Atlas. Wien 1857. 

M. F. Gätz ſchmann, Die Aufbereitung. Lief. 1. Breiberg 
1858. 

Dr. 93. G. & Blum hof, Verſuch einer Gncyflopöbie der 
Gifenhüttenfunde. Bd. 1-4. Gicßen 1818 -21. 

B. Tunner, Das Gifenhüttenwefen in Schweden. Beleuchtet 
nach einer Bereifung der vorzüglichern Gifenwerfe daſelbſt 
im 3. 1857. Freiberg 1858. 


Deutſch 
Durchgeſehen und mit Anmer⸗ 
L. Agaſſiz. 


Mit einem 
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3. G. Büſch, Geſchichtliche Beurteilung ber großen Handels⸗ 
verwirrungen im Jahre 1799 nebft Anmerfungen mit bes 
fonderer Bezugnahme auf bie Kriſis von 1857 von H. ©. 
Herk. Hamb. 1858. 

Ch. Babbage, An analysis of the statistics ofthe clearing 
house during the year 1839. Lond. 1856. 

Der Zollverein und das Tabads Monopol. Berl. 1857. 


Medicina. 


L. Noirot, Annuaire de litterature medicale e&trangere 
pour 1857. Resume des travaux de medecine pratique 
les plus remarquables publies a l’etranger pendant 
l’annde 1856. I. Jahrg. Par. 1857. 

Dr. G. Scrive, Relation Medico-chirurgicale de la cam- 
nagne d’Orient. Par. 1857. 

Eyelus organifch verbundener Lehrbücher fämmtlicher mebtzinifchen 
Wiffenfchaften. Herausg. von Dr. C. H. „Schauenburg. 
Th. 26. Bd. 1. Lahr 18586. 

Dr. Fr. Mosler, Unterfuchunyen über den Ginfluß des inners 
lien Gebrauches verfchiedener Duantitäten von gewöhns 
lichem Trinkwaſſer auf den Stoffwechfel des menfhlichen 
Körpers. Goͤtting. 1857. 

Dr. L. Dittel, Die Topographie der HSalsfasclen. Wien 1857, 

Dr. 8. Bierordt, Die Erfcheinungen und Geſetze der Strom⸗ 
gefchwinbigfelten des Blutes, Frankf. 1858. 

Flourens, De la vie et de l’intelligence. Par. 1858. 

Ulma, Die antifsmoderne Heilkunde und fhre Nothwendigkeit. 
Grlang. 1857. 

R. G. Hill, A concise history of the entire abolition of 
mechanical restraint in the treatment of the Insane. 
Lond. 1857. 

Dr. X. Mühry, Klimatologifche Unterfuchungen oder Grund⸗ 
züge der Klimatologie in ihrer Beziehung auf die Geſund⸗ 
heitsverhältnifie der Bevölferungen. Leipz. 1858. 

Dr. P. Silbert, De la saignee dans la grossesse, études 
pratiques sur la valenr des &missions sanguines. Par. 
1857. 

Dr. F. J. Bach'elet et Dr. C. Froussart, Cause de la 
rage et moyen d’en pr&server l’humanite. Valenciennes 
1857. 

J. F. Churchill, De la cause immediate et du traitement 
opecifigue de la phthisie pulmonaire et des maladics 
tuberculeuses. Par. 1858. 
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Dr. Th. Witimaack, Die intermitticenden chronifchen Cerebral⸗ 
främpfe Epilepsia in yathologifcher und therapeutifcher 
Sinfiht. Leipz. 1858. 

Ch. West, Lectures on the diseases of women. 
1856. 

5. Demme, Ueber bie Beränberungen der Gewebe durch Brand. 
Ein Beitrag zur pathologifchen Hiftologie. Frankf. 1857. 

A. Brierre de Boismont, Des hallucinations on histoire 
raisonnee des apparitions des visions, des songes,, de 
l’extase, du magnetisme et du somnabulisme. 2me edition. 
Par. 1852. 

Dr. B. Bed, Klinifche Beiträge zur Hiftolegie und Therapie 
ber Pſeudoplasmen. Freiburg 1857. 

Glossulae quatour magistrorom super chiruargiam Rogeri 
et Rolandi, nunc primum ad fidem codicis Mazarinei 
ed. Dr. C. Daremberg. Neapoli 1854. 

Dr. M. 3. Shelius, +» Zur Lehre von den Staphylomen bes 
Auges. SHeidelb. 1858. 

I. Bruck, Die ferofulöfe Zahnaffertion. Leipz. 1857. 

Dr. 9. Schinzinger, Die complicirten Rurationen. Lahr 
1858. 

Dr. &. G. Th. Ruete, Gin neues Ophthalmotrop. Zur Er⸗ 
läuferung der Bunftionen der Musfeln und brechenden Mes 
bien des menfchl. Auges. Leipz, 1857. 


J. Hunt, A treatise on the care of stammerling. 3. Edit. 
revised. Lond. 1857. 

Dr. ©. 5. Danzel, Chirurgiſche Erfahrungen. 
Bötting. 1857. . 

M. 3. Ehelius, Handbuch der Chirurgie. 8. vermehrte und 
verb. Originalausgabe. Bo. 1. 2. Heivelberg 1857. 

Er. Feyerlin, Rippoldsau und feine Heilquellen mit Brof. Dr. 
Bunfen’s neuen Analyfen. Straßburg 1857. 

Dr. 3. Andrefen, Das Sophienbad, biätetifche Pflege und 
MWafferheilanftalt zu Reinbeck bei Hamburg. Hamburg 1858. 

Dr. J. Lezaak, Les eaux de Spa. Lcurs vertus et leur 
usage. Spa 1857. 

Dr. 8. Bezin, Ueber Kranfenhäufer und Krankenpflege durch 
chriſtliche Genoſſenſchaften. Münfler 1858. 

Dr. H. 3temffen, Die Glectricität in der Medizin. Stubien. 
Berl. 1857. 

Dr. Joſ. Schneller, Arzneimittellehre in ihrer Anwendung 
auf die Krankheiten des Eindlichen Alters. Wien 1857. 

C. Martius, Verſuch einer Monographie der Senueshlätter. 
Reip. 1857. 

Dr. R. Krebel, Bollsmebicin und Bolfsmittel verfchiebener 
Bölferflämme Rußlande. Leipz. 1858. 


Dr. &. Eorvifart, Berfin. Ein natücl. Verbauungefloff zur 
Heilung der Dyapepfie und Gonfumption. 9. d. Fran. 
Herausg. von 5. v. Török. Beh 1857. 


Lond. 


Heft 1. 
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Dr. 5. Berntce, Die Geburten mit Borfall der Extremlidien 
neben dem Kopfe. Leipz. 1858. 

d. Briand et E. Chaude, Manuel complet de mederise 
legale, ou resume des mellleurs ouvrages pnblies jus- 
qu’ä ce jour sur cette matiere, suivi d’an traite de chimie 
legale par H. Gaultier de Claubry. 6me Edition, rer 
et augmentee. Par, 1858. 


Antbropologia. 


I. Lampert, Der Menfch und fein Temparament. Würzbutz 
1858. 

Dr. Th. Bittmaad, Licht und Weil ober bie Lehre von ten 
Felebenden Prinzipien in der organifhen Natur. Bein. 
1858. 

A. Zetfing, Das Rormalverhältniß der chemifchen umd mer: 
phologifchen Proportionen. Leipz. 1856. 

G. Nicolacci, Delle razze umane. Saggio etnologice. 
Vol. 1. Disp. 1. Napoli 1857. 

Dr. Joſ. Fehr, Der Aberglaube und die Fatholifche Kirche ind 
Mittelalters. Ein Beitrag zur Kultur⸗ und Sittengeſchichte. 
Stuttg. 1857. 

3.9. Kraufe, Blotina oder die Roflüme des Hamfbaares 
bei den Bölfern der alten Welt mit Berückſichtigung einiger 
Koflüme neuerer Völker. Leipz. 1858. 

T. W. P. Taylder, The Mormous Own Book; or Mor- 
monism tried by its own Standards-Reason and Serip- 
tare: with an account of its present condition. New 
edit. Lond. 1857. 

A. Steyert, Aperca sar les varlations du costume mili- 
taire dans l’antiquite et au moyen-age. Publie au 
frais de M. N. Yemeniz Lyon 1857. 

G. Schoehel, Le Bouddha et le Bouddhisme. Par. 1851. 

Joſ. Graf v. Palarin, Kronif der Maurerei. Philadelphia 
1785. 

Memoirs of the secret societies of the South of Italy, par- 
ticularly the Carbonari. Lond. 1821. 


(Fortſetzung folgt.) 











Nr. Al, 


Gelehrte Anzeigen 


£, bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


München. 








Hiſtoriſche Claſſe. 








1) The Works of John C. Calhoun, 
New-York 1854, I-IV. 8. 

2) The Carolina Tribute to Calhoun. 
Edited by J. P. Thomas. Columbia, S. 
C. 1857. 8. 


Henry Clay, Daniel Webfter und John Galhoun 
find die hervorragendſten Geifter, die einfichtövoliften 
Staatsmänner und ergreifendften Rebuer des zweiten 
Geſchlechtes im norbamerifanifhen Staatenbunde. Sie 
find würdige Nachfolger der Washington, Branflin, 
Jefferſon und der vielen anderen im wechſelvollen achts 
jährigen Befreiungsfampfe. Wegen ihrer Heimatlande 
erfreuen fich dieſe drei Männer überdies einer befon« 
deren geographiihen und geſchichtlichen Bedeutung, 
nicht bloß für die Vergangenheit, fondern für alle die 
ſturmvollen Tage Fünftiger Jahrhunderte. Clay, Web» 
fter und Calhoun enthalten den Inbegriff der dreifach 
getheilten Union, des Weftend, des Oftens und des 
Südens; fie find das Sinnbild ihrer widerſtreitenden 
Interefien. Die Gegenfäge zwifchen den öftlichen und 
weſtlichen Staaten mögen wohl, mitteld befonnener 
Nachgiebigkeit, mitteld Abwägung der gegenfeitigen 
Vortheile, zum befriedigenden Austrag gelangen. Nicht 
ihr grundfäglicher Widerftreit zum Süden. Die nörd- 
lihe und weftlihe Oppofition zum Sflavenzüdhter im 
Süden hat ihre mweitlaufenden und vielfad umſchlun⸗ 
genen Wurzeln in allen menfchlichen Gefühlen, in Recht 
und Gefittung. Widerfag und Wivderwille begegnen 
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20. October 1858. 








fi) allenthalben im ftnatlichen, Am bürgerlichen, im tes 
ligiöfen und geiftigen Leben. Calhoun, der Repräjen- 


tant dieſes Sübens, feiner Bedürfniſſe und Anſprüche 


verdient deshalb eine vorzügliche Beachtung. Scheint 


doch das ganze Schidfal der Union von der Entfernung -. 
dieſes Widerftreites, mad faum möglih, oder von 


einem mehr oder minder befriedigenden Bergleich jener 


feindlichen Interefien und Gefühle abzuhängen. 


Unter den Sklavenftaaten im Süden behauptete 
und behauptet Südcarolina eine hervorragende Stel⸗ 
lung. Die Einwohner find wenig mit renden ge- 


miſcht, beinahe burägängig Angelfachier. " Raer einige 


Samilien flammen von franzöfiichen Hugenotten und 
deutſchen Proteftanten, tüchtige Männer, welde das 
Baterland für ihre Ueberzeugung hingaben. Hierin 


‚mag es begründet fein, daß die Südcarolinier dur 


felbftändiges, felbft vertrauended Weſen hervorragen, 
nicht minder auch durch hochherziges Benehmen und 


Durch Repnergabe. Mehrere der großen Stantsmänner 


und ausgezeichneten Redner der Union find aus biefem 
feinen Staate, deſſen freie meifte Bevoölkerung felbft 
jest faum 300,000 Seelen erreicht, hervorgegangen. 
Sp Lowndes, Pinckney, Legare, Poinfett und Calhoun. 

Partrick Calhoun, ein nah Amerifa ausgewans 
berter Ire, war, wie nicht felten jene beißblütigen 
Kelten, ein Mann unabhängiger, überftrömend freier 


Geiſtesrichtung. Blos deshalb ſtimmte Patrid gegen 


die Unionsverfaflung, weil andere Bundesſtaaten hie- 
mit die Macht erhielten, fein angenommened Vater⸗ 
land Südcarolina mit Abgaben zu belegen. Unter 
der Zucht eines foldhen Vaters und in der Umgebung 
‚gleichgefinnter Männer, if der Sohn John Caldwell 
Calhoun (geboren gegen das Ende des Revolutiond-' 
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frieges 18. Mai 1782) bis zu feinem 13. Sabre, 
innerhalb der waldreichen Gegenden des carolinifchen 
Oberlandes herangewachſen. In diefem innigen Zu- 
fanımenleben mit dem Vater wurzelt feine ganze fpätere 
Laufbahn, wurzeln die Anfichten über die fchranfenlofe 
Souveränität der einzelnen Staaten, gegenüber der 
Bentralregierung. Der Bater fandte ihn in die 50 
Meilen von Calhouns Niederlaffung entfernte Erzieh- 
ungsdanftalt eines Geiftlichen, welcher zu gleicher Zeit 
eine Leihbibliothek führte für Die nähere und entferntere 
Rachbarſchaft. Der dreizehnjährige Calhoun las Alles 
durcheinander: Rollin, Robertfon, und Boltaire; Cooks 
und andere Reifen; philofopbifche Werke, worunter 
ihn einzelne Abfchnitte von Lofed Abhandlung über 
den menfhlihen Verſtand, vorzügli angezogen 
haben. Sole übermäßige und unverbaute Vefereien 
verbreiteten ein gefährliches Siechthum über den Geiſt 
und den Körper ded jungen Manned. Da ift feine 
einſichtsvolle Mutter, die Tochter eines tüchtigen Käm⸗ 
pferd im Revolutiondfriege, Caldwell geheißen, dazwi⸗ 
fhen getreten. Der Sohn mußte die ſitzende Lebens⸗ 
weife aufgeben, fih Bewegung machen und. 'ftarfe 
Arbeiten im Preien vornehmen. Galhoun befam 
Geſchmack an ländlichen Beſchäftigungen, melde ihn, 
während eines langen arbeitfamen Lebens, aus kraͤnk⸗ 
licher Hinfälligfeit wiederholt zu einem frohen gefunden 
Weſen emporrichteten. 


Im achtzehnten Jahre befuchte Calhoun das Gym⸗ 
nafium, was man in England und Amerifa gewöhn- 
lich mit dem Worte „Academy“ bezeichnet, im 20ften 
die Univerfität, promovirte, 22 Jahre alt, im Yale⸗ 
Eollegium zu New⸗Haven und ward im 2öften aus⸗ 
übender Advofat. Im folgenden Jahre faß er In der 
Legislatur Sübcarolina’s und nad) furzer Zeit im Con⸗ 
greß zu Washington. Die Verfäumnifle der Kinder, 
jahre, wenn man fie fo nennen kann, wurden, wie in 
Amerifa nicht felten gefchieht, fchnell nachgeholt. Cal⸗ 
houn und Genofien hatten und haben, bevor fie an 
die Bücher gehen, denken gelernt; die Bücher gelten 
den Amerifanern bloß als Geiftesäbungen, um mittels 
berfelben zu den Principien des Denkens und Han⸗ 
delns durchzudringen. Brady liegender, todter Stoff 
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wird in jenen transatlantifhen Etaaten wenig eine 
geſammelt. 

Das Mitglied für Südcarolina hat im Jahre 
1811 feinen Sig im Congreſſe eingenommen. Krieg 
gegen ©roßbritanien mar bie ſchwerwiegende, folgen: 
reihe Stage der Seffion. Die englifhe und die 
franzoͤſiſche Regierung hatten durch ihre willkürlichen 
Erlaffe den Handelsverkehr aller Neutralen und fo 
auch den der Bereinigten Staaten vernichtet; gegen 
England ergingen, wegen gewaltfamen Matrojenpreifens 
auf amerikanischen Fahrzeugen, noch beiondere Klagen. 
Sreihandel und der Seeleute Recht war die 
Loſung des Tages. Südcarolina fand an der 
Spige der Kriegspartei; Lowndes, Eheves, Williams 
und Calhoun waren die Leiter der wichtigen Aus— 
fhüffe, melde den Krieg erklären und die Mittel hiezu 
anweiſen follten. Bel diefer Gelegenheit bat Calhoun, 
im Repräfentantenhaufe zu Washington, zum erſten⸗ 
male dad Wort ergriffen (12. Dezember 1811). „Der 
Krieg iſt nothwendig; er wird bedingt durch das Ge 
fühl der Ehre und Unabhängigkeit; nur niedrig Ge 
borne fünnen ſchmachvolle Unterwerfung ertragen. Di 
Mittel hiezu wird wohl das Land leicht aufbringen, 
welches einen Schiffsraum von einer Million Tonnen 
befigt, einen Handel im jährlichen Werthe von IM 
Millionen Dollars, das jährlich Fabrikate erzeugt von 
150,000 Millionen und wenigftend dreimal foniel an 
Bodenerzeugniffen*)*. Die Republif iſt aud aus 
biefem Stiege gegen England, dem zmeiten Unabhän- 
gigfeltöftiege, wie amerikaniſche Schriftftelfer ihn mt 
gutem Grunde nennen, ftegreich hervorgegangen. Die 
Marine des Mutterlandes hat an der Tochter ein 
ebenbürtige Rivalin gefunden — eine Thatſache un 


meßlicher Folgen, mehr noch für die Zufunft, als fir 


die Gegenwart. 

Das Amt eines Kriegsminifterd, unter Monte? 
Präfiventfchaft, bekleidete Calhoun vom Dezember 
1817 bis zum März 1825 zu feinem großen Ruhnme. 
Die mannigfadhen Wireniffe im Verwaltungs: un 


*) Specches of John C. Calhoun. Edited by Richard L 
Gralle New-York 1853, I. 3. 5. 
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Rechnungsweſen wurden befeitigt; die nene Ordnung, 
der eingerichtete Gefchäftsgang haben ſich bewährt für 
alle folgenden Zeiten. Bein herannahenden Ende des 
zweiten Zeitraumes der Monroe: Präftventichaft ward 
der Kriegs⸗Miniſter von dem großen und einflußreichen 
Staate Penfylvanien ald Candidat für die Nachfolge 
aufgeſtellt. Calhoun ift zu Gunften des Generals 
Jackſon zurüdgetreten und mit großer Mehrheit zum 
Biceprälidenten gewählt worden. Als. folder hat 
Galhoun 1825 feinen Sig im Congreſſe al8 Senats⸗ 
prälident eingenommen. Es gebührt nemlich, vermöge 
des norbamerifaniichen Grundgeſetzes, dem Bicepräfi- 
denten die Worfigerftele im Senate, was ihn bei 
Gleichheit der Stimmen berechtigt, die Entſcheidung 
zu geben. , 

Neben der Sklaverei liefert der Tarif oder Ein- 
gangszoll auf Rohftoffe und Fabrikate die wichtigfte 
freitige Srage zwilchen dem Norden und Süden der 
Union. Der Süden hat Sklaven, der Norden feine; 
der Wohlftand des Eüdens beruht auf der Erzeugung 
von Rohpropuften, der des Nordens auf Fabrikweſen 
und Hanbelöverfehr. Hohe Schutz⸗ und Eingangs» 
zölle find demnach Im Intereſſe des Nordens, geringe 
"Anfäpe und freie Einfuhr zum Beſten der füdlichen 
Staaten. Südcarolina hatte fi bereitd 1820 für 
das Princip des Freihandels erflärt und ſpäter gegen 
die Zollerhöhungen von 1824 und 1828 formlichen 
MWiderfpruch erhoben. “Die Bundeöregierung achtete 
niht darauf und beliebte 1832 noch höhere Anfäge. 
Südcarolina verharrte jebt nicht beim Widerſpruch; 
man ift vom Wort zur That gefchritten. Ein Aus« 
ſchuß ift zufammmengetreten, welcher fi über den Con⸗ 
greß erhob und (24. November 1832) den Tarif der 
Union für nichtig umd ungefeglih erflärte. „Der 
Congreß habe feine conftitutionelle Befugniß über: 
ſchritten; das Grundgefe verlange gleiche Austheilung 
der Abgaben; der Eüden werde jebt zum Vortheile 
des Nordend mit neuen Taren belegt. Die Bürger 
und Beamten im Staate Sübcarolina, gleichwie in 
der ganzen Union dürften fid, hieran nit halten.“ 
Diefe in der Unionsgefchichte folgenreihe Thatſache 
wird Nullification genannt, und ihr entjchiedenfter 
Vertheidiger ift Calhoun. Seine hierauf bezüglichen 
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Reden, gehalten Im Senate zu Washington (15.,; 16. 
und 26. Februar 1833), ftehen in Form und Inhalt 
den größten geiftigen Erzeugniffen der alten und neuen 
Welt würdig zur Seite. Präftdent Jackſon, der Held 
von Neuorleans, hatte gegen Sübcarolina ein Aus⸗ 
ſchreiben gerichtet, worin er den Staat des Verraths 
bezichtigte und die Nullification für ungefeglich erflärte. 
In einer Botſchaft an den Congreß verlangte der Prä- 
fivent die Vollmacht, den Aufftand mitteld der Land⸗ 
und Seemacht niederzufchlagen, um die Mebellen der 
eonftitutionellen Ordnung zu unterwerfen. Gegen diefe 
Botichaft, gemeinhin das Blut» und Gewaltgeſetz ge- 
heißen, bat ſich Calhoun in jenen unfterblichen Reden 
erhoben. Vergebens. Der Präſident fiegte. Webfter, 
beffen Rebe von feiner whiggijchen Partei der Calhouns 
gleichgefegt wird, ift bei diefer Gelegenheit dem demo⸗ 
kratiſchen Präſidenten getreulich beigeftanden. in 
Bürgerfrieg ftand bevor. Er ift duch Annahme des 
fogenannten Austraggefeged von Henry Blay (vom 
2. März 1833) befeitigt worden. Deflen ungeachtet 
bilden Calhoun's Nullificationde oder Vernichtungs⸗ 
Reden, wegen des nachtheiligen Beifpield für alle 
Zufunft, eine Epoche in der Gefchichte der Union. 
Mitteld des Clay -Austraged wurden die Schußzölle 
für immer befeitigt; die Mautherträgniffe folten künftig 
bloß als Einnahmsquelle dienen. Die Eingangszölle 
müßten innerhalb 9 Jahre derart herabgefeht fein, daß 
die Einnahme die nothwendige Ausgabe nicht übers 
fteige. „Die Geſchichte lehre, daß ed den Völfern zum 
Nachtheile gereihe, wenn ihre Regierungen über viel 
Geld verfügen fünnen.” 


(Schluß folgt.) 
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K. Hofe und Staatd-Bihliothef. 


Auszug aus dem Berzeichniffe bed Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Drittes Quartal. April — Suni 1858. 


(Bortfeßung.) 


Anthropologia. 


c. A. Holmboe, Traces da baddhisme en Norwege avant 
introduction du christianisme, Par. 1857. 

Dusaulx, De la passion du jeu depuis les tems anciens 
jusqu’a nos jours. P. 1. 2. Par. 1779. 

G. Bennet, Olam Haneshamoth, or a view of the inter- 
mediate state. Carlisle 1800. 

A. Didenberg, Grundzüge ter Päragogif Göthes. Zittau 
1858. 

DB. Bary, Aufruf an das deuiſche Volk zur Gefällung feiner 
Miſſion. Fraukf. 1857. 

F. Baſtart, Der claſſiſche Unterricht. und ber Setiallomus. 
Hannever 1858. 

Dr. G. Lindenkohl, Weber das Bolfe-, Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
weſen in Sizilien. Kaſſel 1857. 

I. @ Lavater, Worte vaͤterlicher Liebe an Anna Leuife 
Lavater. Gotha 1858. 

W. Dodd, The beauties of history. Lond. 1829. 


Historia. 
(Archaeologia. Geographia. Bavarica. Itinera. 
Biographica.) 


8 Beron, Erläuterung des klimatiſch⸗magnetiſchen Erdglobus. 


Berl. 1858. 

P. de la Gironiere, Vingt anndes aux Philippines. 
Souvenirs de Jala-Jala. Par. 1853. 

N. Gonsiderant, La Russie en 1856. Vol. 13 2. Par. 
1858. 

A. G. Chatin, Etudes etymologiques sur les noms des 


villes‘, bourgs, villages et hameanx de la province de 
Hainaut. Tournai 1857. 
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B. Cherbonneau, Relation du voyage de M. le capitaise 
de Bonnemain, d’El-Oued a R’dämes (18561857). Par. 
1857. 

Cenac-Moncaut, Voyage archeologique et historique 
dans l’ancien comte de Gomminges. Par. 1856. 

M. Cenac-Moucaut, Voyage archeologique et historique 
dans l’ancienne vioomt de Bearn. Par. 1856. 

M. GCenac-Moncant, Voyage archeologique et historigee 
dans l’ancien eomte de Bigorre. Par. 1856. 

Ch. Sig. Kunth, Revision des graminees publites dass 
les nova genera et species plantarum de Humboldt 
et Bonpland; precedee d’un travail general sur la fa- 
mille des gramindes. Supplement accompagat de 
cent planches eolorices d’apr&s les dessins de Madane 
Eul. Delille. Par. 1829. 


'J. Bileeker, Reis door de Mina Hassa en den Moluksches 


archipel. Deel 1. 2. Batavia 1856. 

Dr. J. Hamel, Eearly English voyages to Nothern Russia. 
Lond. 1857. 

El. Warburton, Hochelaga, or England in the new world. 
Vol. 1. 2. Lond. 1851. 

3. 2 Uffing, Griechiſche Reifen und Stubien. Kopenhagen 
1857. ' 

d. U. Niemcewiez. Prodroze historycezne po Ziemisch 
Polskich miedzy rokiem 1811 a 1828 odbyte. Parz 
1857. 


M. Müller, Schweizerifche Touriftienblätter. Leipz. 1857. 


Dav. Livingstone, Missionary travels and rescarches ia 

Souith/-Africa. Lond. 1857. 

W. Parker Snow, A two years cruise off Tierra del Faeg®, 
the Falkland Islands, Patagonia and the river plate. 
Vol. 1. 2. Lond. 1857. 

P. La Bouliniere, ltineraire descriptif et pittoresgue des 
Hantes-Pyrendes francoises. Vol. 1. 2. 3. Par. 18%. 

Fr. J. Jobson, America and American methodism. Lost. 
1857. 

U, Baron Ruensberg, Gefchichte der Familie ven Künktere 
Thurnau. Münden 1838. 

de Saint-Epain. L’art de composer les livrees an milieu 
du XIX siecle d’apres les principes de la science her- 
aldique. Par. 1853. 


(Bortfeßung felgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 





1) The Works of John C. Calhoun etc. 
2) The Carolina Tributa to Calhoun etc. 


(Schluß. 


Die Nulliſications⸗ oder Vernichtungsſaͤtze find 
aus der ftrittigen Unſicht über die richtige Stellung 
der Einzeinftanten zur Gefammtheit hervorgegangen. 
Die ganze Grundlage der Union warb hiedurch ers 
{hüttert und untergraben. Calhoun behauptete, jeber 
einzelne Staat habe. die Befugniß, den Brud des 
Grundgeſetzes zu beurtheilen, und wie dem’ Abgeholfen 
werben Tonne. Don den beiden Mitteln, aus ber 
Union zu treten — ein Recht, welches von Vielen 
behauptet wurde — oder einzelne Befchlüfle der Cen⸗ 
traltegierung zu verwerfen, wähle man aus Liebe zum 
gemeinfamen Vaterlande die letztere Maßregel. Sie fei 
die confervative, die Union bemwahrende, und wäre 
bereitö von den großen Begründern und Leitern ber 
vepublifanifchen Partei, wohl auch die Partei der 
Staatenrechte und fpäter die demokratiſche genannt, 
von Sefferfon und Madifon, in der denkwürdigen Krifis 
von 1798, anempfohlen worden. Diefed rechtmäßige 
Veto der einzelnen Staaten gleiche dem Veto der alten 
römifhen Tribunen; dadurch fei Rom groß geivorden 
und habe fi nad und nad) vom Drude der beyors 
rechteten Klaſſen befreit. In dem fcharffinnigen, erft 
nah Calhouns Tode erfchienenen Werte „Leber das 
Grundgefes und die Regierung der Bers 
einigten Staaten” werben diefe Anfihten weiter 
ausgeführt a vorgefihlagen, zur Wahrung der 


23. October 1858. 
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Rechte des Südens. Der Plan zur Ernennung einer 
zweifachen gleichberechtigten Vollziehungsgewalt, eines 
Präſidenten aus dem Norden und eines andern aus 
dem Süden, iſt der unglüdfeligfte, welcher nur erdacht 
werden konnte. Eine ſolche Exekution würde ſich vom 
Beginne feindlich gegenũber ſtehen und nach kurzer Zeit 
die Union ſelbſt zerreißen *). 


Calhoun betheiligte ſich bei allen großen Gefchäften 
und wichtigen Greigniffen der Union. Hievon zeugen 
feine geſammelten inhaltſchweren Reden. Präfident 
Tylor erhob Ihn (1844) zum Minifter ver auswärtigen 
Angelegenheiten (Secretary of State), zu einer Zeit, 
wo über die Einfügung von Texas in Die Union und 
über die nordweſtliche Grenzlinie zwiſchen der Union 
und Großbritanien Verhandlungen gepflogen wurben. 
Die Einfügung von Teras brachte Calhoun im In⸗ 
tereſſe der Sklaven glüdlih zu Stande. Die Grenzs 
ordnung in Oregon ift erſt zur Zeit von Polks Prä- 
fiventichaft, unter Mitwirkung Calhoun’s, welcher ald 
Senator Mäßigung empfahl, zu Stande gefommen. 
Die demofratifhe Regierungsparteli wollte die Grenz: 
linie 50° 55° gezogen willen ; die Oppofition begnligte 
ſich mit dem 49°, welche Linie auch dem fogenannten 
Dregon»Bertrag (15. Juni 1846) zu Grunde liegt. 
Der Aufnahme Kaliforniens als Staat wurde vom 
Süden widerfprodhen, weil deffen Gonftitution die 


*) Tho Works of John Calhoun. New-York 1853, I. 
953892. „Bon den beiten Präftdenten,“ fügt Calhoun 
hinzu, „möge der eine die Leitung Der auswärtigen‘, der 
andere die der inneren Angelegenheiten erhalten, eine 
Theilung der Gewalt, welche durch das Loos entſchleden 

werden ſolle.“ 
45 
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Sklaverei ausdrüdlich verbietet. Aus demfelben Grunde 
wollten fie auch Neu⸗Mexico nicht ald Territorium 
oder Gebiet anerkannt willen. Calhoun war in beiden 
Tragen wiederum das beredte Organ der Sflaven- 
halter. In feiner hierauf bezüglihen Rede (4. März 
1850), welche er wegen förperliher Schwäche nicht 
mehr felbft halten fonnte, — Mafon, Senator aus 
Virginien, hat fie abgeleſen — enthält einen trefflichen 
gefhichtlihen Lleberblid des Sklavenweſens und ber 
ganzen Agitation in Betreff der Sklaverei in ben 
Vereinigten Staaten. Sie ift voll von Sophiftereien, 
welche durch die Gefchichte der lebten Jahre ihre Wis 
berlegung gefunden haben. Nach ihm müßte ed mit 
ber füderativen Republif längft zu Ende fein. “Der 
Congreß fei nicht weniger despotiſch, wie der Gelbft- 
herrfcher aller Reußen; dem Süden bleibe unter dieſen 
Umftänden feine andere Wahl, als fi den Freiheits⸗ 
flürmern im Norden zu fügen und feine Sklaven zu 
emanzipiren, oder aus der Union zu ſcheiden und 
einen eigenen Staatenbund zu begründen. Die Union 
fönne nur dann erhalten werben, wenn der Conftitution 
der Vereinigten Staaten ein Zufag beigefügt würde, 
wodurch die überwiegende Macht des Nordens befeitigt 
und das ehemalige Gleichgewicht zwiſchen Süden 
und Norden wieder hergeftellt werde. 

Worin der Zufag beftehe, hat Calhoun in dieſer 
Rede nicht ausgeſprochen. Man weiß jedoch, daß, 
wie erwähnt, zwei Präſidenten aufgeſtellt werben 
ſollten, einer aus dem Norden und ein anderer aus 
dem Süden. Einige Wochen nach dieſer denkwürdigen 
Rede — denkwürdig, weil fie den Schlüſſel enthält 
zum Verſtändniß der ganzen Geichichte der Union, und 
namentlich der Politif des Südens — ſtarb Calhoun 
u Washington am 31. März 1850. Der Staats 
mann aus Sübcarolina befaß Geiſtesgaben und That: 
fraft im hohen Grade; im Privatleben hat er immer⸗ 
dar einen fledenlofen Charakter bewahrt, wofür felbft 
feine Gegner Clay, Webſter, Benton und andere, 
zeugen. Wo fübliches Parteiweſen feinen Geiſt nicht 
verbunfelte, find feine Anfichten gefund, Mffein Urtheil 
treffend und burchgängig begründet. So wiberfegte 
fi Calhoun der Refolution des Senator's Allen von 
Ohio, welche darauf hinzielte, der franzöfifchen Nation 
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ein anerfennendes ‘Schreiben zu überfenden, wegen ber 
(1848) glücklich vollbrachten Revolution und der Ein 
führung einer republifanifhen Verfaſſung. „Wahr,“ 
ſprach Calhoun am 30. März 1848, „das franzöfiihe 
Volk hat Großes ausgeführt, und zwar in furzer Zeit, 
ohne viel Blutvergießen, oßme ungemeine Verwirrung. 
Diefe Großthat, diefer ſchnelle Umfturz einer mächtigen 
Monarchie erregt unfer Mitgefühl; die Zeit zu eine 
Beglückwünſchung ift aber noch nicht gefommen. Die 
eigentliche Aufgabe ift aber noch zu löfen; vie Fran 
zofen haben eine Republif decretirt, jept müſſen un 
follen fie die Republif auch ind Leben rufen.“ Bei 
allem dem darf die unparteiifche Geſchichte das harte 
Urtheil fällen: Die Union hätte ſich beffer dabei be: 
funden, wäre Galhoun niemald geboren worden. Seine 
zerfeßenden Anfichten, fein Auftreten gegen die Centtal⸗ 
regierung, hat ſchlimmen Samen zurüdgelaffen, welder 
unter befonderen Umftänden ber Einheit der füberativen 
Mepublif gefährlich werden kanu. Calhoun ift der 
Bott des Südens, der Sklavenhalter, und namentlid 
feines Staates Südcarolina; man hat ihm dort bei 
Lebzeiten und nad feinem Tode gar große Ehren er⸗ 
wieſen. Alle die überfchwänglichen Lobreden anf den 
großen Mann find vor furzem in einem eigenen Verle 
gefammelt erfchienen, woraus von neuem hervorgeht, 
wie die innere und Äußere Politik der Wereinigten 
Staaten mit der unglüdfeligen Sflavenfrage zuſammen⸗ 
hängt. Die Schuld hievon tragen nicht die Vereinigten 
Staaten, fondern das Mutterland, wovon die trand 
atlantiſchen Anfievlungen ausgegangen. j 
Die erftien Sklaven wurden 1624 zu Birginim 
eingeführt. Vergebens proteftirten die Coloniften dw 
gegen; e8 wurden deren immer mehr eingebracht, un 
bie Krone z0g großen Vortheil davon. Zur Zeit va 
britifhen Herrfchaft über die norbamerifanifchen Co⸗ 
lonien und bis zur Einführung der Uniond-Berfaflung 
von 1790 war ed Eitte, daß jeder feinen entlaujenen 
Sklaven, wo er ihn immer finden mochte, einfangen 
fonnte. Die Eonftitution hatte diefe Sitte zum Ode 
erhoben. Sie fpricht zwar nicht von flüchtigen Sklaven 
Die Wörter Sktave, Sklaverei, find ſogar in der Il 


funde nicht enthalten; Madiſon widerfebte fih dem 


Aufnahme. „Das Grundgeſet dürfe kein Gigenthum 
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eines Menfhen an einem anderen anerfennen.” Es 
beißt darum bloß: die entlaufenen, zur Arbeit ver- 
pflichteten Leute follen herausgegeben werben. 

Zur Zeit der Einführung der Eonftitution waren 
bie füblichen wie die nördlichen Staaten der Union 
der Sklaverei entgegen. Die Staaten des Südens 
wünſchten, gleihmwie die Bewohner ded Nordens, deren 
Abſchaffung. Das änderte ſich aber mit der Mehrung 
ber Baummollproduftion; das Baummollintereffe wurde 
der neue Hebel der Sklaverei, welches jie befeftigte 
und auch ihre Ausbreitung veranlaßte. Baumwolle 
eriheint in den erften Jahren‘ der norbamerifanifchen 
Republif nicht unter den Produkten der Ausfuhr. Erft 
im Sahre 1791 werden einige taufend Pfund Baum⸗ 
wolle als Ausfuhrartifel aufgeführt; aber diefe Ausfuhr 
vermehrte ſich in den folgenden Jahren derart, daß 
bald ein großer Theil der Geſchichte Rordamerifa’s 
fh um das Baummollintereffe bewegte. Um neues 
and für die Baummollfultue zu gewinnen, erwarb 
die Gentralregierung 1802 vom Staate Georgia deſſen 
weitlihe Gegenden, aus denen bie jebt fo blühenden 
Staaten Alabama und Mifliffippi entftanden. Im 
Jahre 1803 ward Louiſiana von Frankreich erworben, 
woraus die 3 Sklavenftaaten Louiſiana, Arkanſas und 
Miffouri Hervorgingen. Die Gewinnung Florida's im 
Jahre 1819 brachte ein neues großes Land zur Res 
publif, geeignet zur Sklaverei. Alle diefe Akte find 
mehr oder weniger aus dem Baumwolls und Sklaven⸗ 
intereffe hervorgegangen. 

„Nichts ift fo ſicher,“ fagte einer ber größten 
Präfidenten der Union, Thomas Sefferfon, „ald das 
Aufhören der Sklaverei in Nordamerifa, nichts aber 
auch fo ſicher, als daß beide Racen, Schwarze und 
Weiße, nicht neben und miteinander leben Fönnen. 
Die Sklaverei iſt ein furchtbares Unglüd für ben 
Sflavenbefiter wie für den Sflaven felbft; wer auf 
den Namen Menſch Anfpruch macht, fann die Inflis 
tution an ſich nicht vertheidigen.“ Nur fragt ed ſich 
bei befonnenen, edlen Menfchen, wie man dieſes große, 
von der Monarchie auf die Republif vererbte Uebel 
befeitigen fonne. Das einzige wahre Mittel iſt die 
Losfaufung der Sklaven und ihre Zurüdiendung nad 
Afrika. Bereits 1820 ward auf der Weftfüfte Afrika's 
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bie Colonie Liberia angelegt, um bie fielen Neger 
dorthin überzufiebeln. Amerifanifche Inftitutionen wur⸗ 
ben dort eingeführt, mit der Beftimmung, daß fi hier 
fein Weißer nieberlaffen dürfe. Man fürchtet bie 
überwiegend geiftige Macht der faufafifchen Race. In 
fpäteren Jahren fuchte man die Weftländer Afrika's zu 
erforihen, um für Anfiedelungen freier Neger neuen 
Raum zu gewinnen. Nur in folcher Weife können 
zur Befeitigung der Sflaverei fruchtbare Vorbereitungen 
getroffen und einft die Schwarzen in die Reihe cul⸗ 
tivirter Völfer, in Die Weltgefchichte, eingeführt werben. . 
Nicht fo denfen, nicht fo verfahren aber jene Fanatiker 
jenfeit des Atlantifchen Dcean’s, welche fi mit den 
Namen der Abolutioniften, Freibodennänner u. f. m. 
belegen. Sie wollen das Unmöglihe und maden nur 
damit das ohnehin fo harte Loos des Sklaven noch 
härter. Die Bewegung gegen die Sklaverei in ber 
nordamerifanifhen Union kann auf einen gewillen 
Garriſon zurüdgeführt werden, welcher 1836 eine Ges 
genfflaverei» Gefelihaft gründete und alsbaldige bes 
dingungslofe Freiheit (im:nediate and unconditional 
emancipation) verlangte. Der tieffinnige John ©. 
Whittier (1808—53), ein großartiger, von Freiheit 
und Menichenwohl glühender Genius, ift der Tyrtäus 
diefer neuen Befreiungsgenoffenfchaft geworben. Vor⸗ 
züglich das Entgegentreten Galhouns hat ihr die große 
Bedeutung gegeben. 


Karl Frieder. Neumann. 
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K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof» und Staatsbibliothel im Jahre 1857/58. 


Drittes Duartal. April — Juni 1858. 


(Bortfegung.) 
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Historia. 


Alph. Chassant, Les Nobles et les Villains du temps 
passe ou- recherches critiques sur la noblesse et les 
-usurpations-nobilaires. Par. 1857. 

Fr. Spiro, De Clazomeniorum mercatura commentationis 
specimen. Berl. 1855. 

J. Erdy, De tabulis ceratis in Transsilvania repertis. 
Pestbini 1856. 

de Caumont, Note sur les murs gallo-romains de Dax. 
Par. 1857. 

9. Brugſch, Die ägyptifchen Alterthümer In Berlin. 
1857. 

A. de Longperior, Explication d’ane coupe Sassanide 
inedite. Par. 1844. 

J. P. Rossignol, Explication et restitution d’une ins- 
cription latine decouverte a Mdaourouche, l’ancienne 
Madaure, en Afrique.- Par. 1857. 

K. Th. Byl, Der Zwölfgötterfreis im Louvre, eine archatolo: 
sifche Abhantlung. Greifswald 1857. 

J. L. Perring, The pyramids of Gizeh from actual survey 
and admeasurement. P. 1—3. Lond, 1839 — 42. 


Th. Banoffa, Poseidon Basileus und Athene Sthenias, 
nebft einem Vorwort zu einem Vaſenbild ter Kerfopen. 
17. Programm zum Winfelmannsfeft. Berl. 1857. 

V. Gaillard, Recherches sur les monnaies des Comtes 


de Flandre sous les règnes de Louis de Crecy et de 
Louis de Male.* Gand 1857. 


Dr, Joſ. Behr, Handbuch der chriſtlichen Univerfalgefchichte. 
Vom Standpunfte der Religion und Kultur. Bo. I. Abth. 1. 
Stuttg. 1858. 

J. Quicherat, Conclusion pour Alaise dans la question 
d’Alesia. Par. 1858. 


J. A. H. Perier, Fragments ethnologiques, etndes sur les 
vestiges des peuples gaelique et cymrique dans quel- 
ques contrdes de l’Europe occidentale, sur la couleur 
‘de la chevelure des Celtes ou Gaulois; sur les liens 
de famille entre les Gaeles et les Cymris. Par. 1858. 


Berlin 
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A. Roſcher, PBtolemäus und die Handeleſtraßen in Centtal⸗ 
Afrika. Gin Beitrag zur Erklärung der aͤlteſten une m: 
haltenen Weltfarte. Getha 1857. 

Fr. D. Gerlach, Perfeus König von Makedonien und Lucius 
Hemilius Baulus. Bafel 1857. 

W. Beſſell, Die Schlacht am Loffumer Berge im Jahrt 
16 nah Chr. Geb. Bötting. 1857. 

Ab. Giac. Radlinsky, Alessandro Magno inflaeaza delle 
sue conquiste sull’ Asia e sull’ Europa. Mantorva 1857. 

Sicco van Goslinga, Memoires relatifs a la guerre de suc- 
cession de 1706-1709 et 1711. Publies par U. A, 
Evertsz et G. H M. Deiprat. Leeuwarden 1857. 

G. v. Plotho, Tagebuch während des Krieges zwiſchen Rus 
land und Preußen einerfeits und Frankreich andrerjeils in 
den Jahren 1806—1807. Berl, 1811. 

W.S. Perry, The Franks, from their first appearance ia 
history to the death of King Pepin. Lond. 1857. 

C. v. Blotho, Der Krieg in Deutfehland und Wrankreid ix 
den Jahren 1813 und 1814. Th. 13. Berl. 1817. 

A. Müller, Die Schlacht bei Roßbach. Eine Jubelſchtijt. 
Berl. 1857. 

2. Montigny, Skizzen aus ben Feldzügen der großen Arme 
und der Belagerung von Antwerpen im Jahre 182. 
Hachen 1833. 

Almanach de Paris. Annuaire international, diplomaligae, 
administratif, statistique, financier, industriel et com 
mercial. Ire annede 1858. Par. 1858. 

Fr, Luiz de Sousa, Annales de el Roy Dom Joio Ter- 
ceiro, puhlicados por A. Herculano. Lisboa 184. 

M. de Mcelo, Historia de los movimientos, separacion y 
guerra de Cataluna en tempio de Felippe IV. Ns 
drid 1842, 

A. de Latour, La Bate de Cadix. Nonvelles eindes sar 
l’Espagne. Par. 1858. 

D. Vinc. Bacallar y Sanna, Comentarios de la guers 
de Espanna e historia de su Rey Phelipe V. el au- 
moso. Vol. 1. 2. Genova 1756. 

M. G. Mitchell, Le camp et la cour de D. Carlos 
Bayonne 1839. 

B. Desclot, Historia de Catalunna. Barcelona 1616. 

Dr. 6. Ciuffi, Memorie storiche ed archeologiche dela 
citta di Traette. Napol. 1854. 

C. Gaporali, Sulla popolazione di Livorno; ricerche 
statistiche ed economiche. Livorno 1855. 

V. Buonsignori, Storia della repubblica di Siena. Vol 
1. 2. Siena 1857, 
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Theodore Juste. 3) Histoire de la Revo- 
Iution des Pays-Bas sous Philippe I. 


4) Essai historique sur les projects de Parlage 
des Pays-Bas en 1566 et 1571. 


Zweiter Artifel*). 


Der Kampf der Niederlande mit Philipp II., 
deſſen Entwidlunge-Stadien Referent ſchon in früheren 
Anzeigen blefer Blätter angegeben bat**), hatte offen» 
bar einen doppelten Charafter, er war ein religiofer 
bes ih Bahn brechenden Proteftantismus gegen bie 
Intoleranz der katholiſchen Kirche, — und ein nativ- 
nalpolitiiher — gegen die fpanifche Fremden-Herrſchaft. 
In erfter Beziehung war er ein Kampf zweier unter 
fih unverföhnlicher Principien, — in letzter — der 
des nieverländifchen Adeld um die Staatsregierung. 
Das fatholifche Princip war auf das energifchfte vers 
treten durch den König Philipp II., durch Granvella, 
Biglius und fpäter dur den Herzog von Alba; um 
diefelbe gruppirten fid) noch andere, wie: Bairlemont, 
das driste Mitglied des Conseil prive.. Das Princip 
der freilich nichts weniger als unbefchränften Religions- 
Breiheit hatte an der Spige feiner — in verſchiedene 


*) Der erite Artifel val. Ar. 29 — 31. 
**) In ter Anzeige von Borgnet Philippe II. et la Belgique. 
Jahrg. 1851. Nr. 71 u. 72, und der von Koch's Düellen 
zur Geſchichte Maximilians II. Jahrg. 1858. Br. XLVI. 
Nr. 61 fl. 
XLVII. 


25. October 1858. 


— ——— — — — — — — — — u SE in Sue 
— — nn —— — — — — 








Grade es theilenden — Vertreter den Prinzen von 
Oranien, der zugleich das Oberhaupt der politiſchen 
Partei war. Seine Abſicht — ſo muß jeder Unbe⸗ 
fangene ſagen — war in erſter Beziehung nicht die: 
den Proteſtantismus an die Stelle des Katholicismus 
in den Niederlanden zu ſetzen, ſondern bloß: die von 
ihm und den Meiſten ſeiner Freunde getheilte Anſicht, 
daß der Glaube nicht durch Gewalt erzwungen werden, 
ſondern Sache der individuellen Ueberzeugung bleiben 
müſſe, zur geſetzlichen Geltung zu bringen. 

Oranien war alſo offenbar ein Mann des ſoge⸗ 
nannten Juste-Milieu, ſetzte aber Alles daran, dieſer 
Anſicht den Sieg zu verſchaffen. Die zu Erreichung 
Diefes Zweckes zu wählenden Mittel waren in ben 
verſchiedenen Entwicklungs⸗Stadien des Kampfes andere ; 
zuerft, und zwar Jahre lang, gejeplich erlaubte Oppo⸗ 
fition, fpäter — als Nothwehr — Rebellion und Krieg. 
Sn der Anwendung diefer Mittel entwidelte er aber 
eine fo feine, über alle Maßen mwohlberechnete, ſtaats⸗ 
männifche Gewanbtheit, dag Philipp HM. den ganzen 
Kampf ald einen perfönlichen anjah, mit diefem — von 
ihm als treulos betrachteten, nach der Souverainität 
der Niederlande trachtenden Vaſallen und Unterthan. 
Er ſuchte deſſen fih um jeden Preis, zuletzt durch 
Mord, zu entledigen, was ihm gelang, freilih, ald es 
zu fpät war. Aber Bhilipp nicht allein, fondern viele 
Gegner Oraniens hegten die Meinung: es fei biefem 
nicht um den Sieg des Princips der Toleranz zu 
thun, fondern darum: ſich an feines Herrn Stelle zu 
ſetzen. Diefe Anficht theilen in unferen Tagen noch 
manche Gefhichtfchreiber, 3. B. Koch, und es if ein 
erftes Problem, dieſe wichtige Frage zu prüfen, ein 
Problem, deffen Löfung jetzt leichter m früher ift, 
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Dr. Th. Bittmaad, Die intermitiireuben chroniſchen Gerebral- 


främpfe Epilepsia in pathologifher und therapeutifcher 
Hinfiht. Leipz. 1858. 

Ch. West, Lectures on tbe diseases of women. 
1856. 

5. Demme, lieber die Beränberungen der Gewebe durch Brand. 
@in Beitrag ze pathologifchen Hiftologle. Frauff. 1857. 

A. Brierre de Boismont, Des hallucinations ou histoire 
raisonnde des apparitions des visions, des songes,, de 
Vl’extase, du magnetisme et du somnabulisme. Zme edition. 
Par. 1852. 

Dr. B. Bed, Klinifche Beiträge zur Hifclogle und Therapie 
ber Pſeudoplasmen. Freiburg 1857. 

Glossulae quatour magistrorum super chirargiam Rogerii 
et Rolandi, nunc primum ad fidem codicis Mazarinei 
ed. Dr. C. Daremberg. Neapoli 1854. 

Dr. M. 3. Chelius, +» Zur Lehre von den Staphylomen bee 
Auges. Heidelb. 1858. 

J. Brud, Die ferofulöfe Zahnaffection. Reipz. 1857. 

Dr. 94. Schinzinger, Die complicitten Luxationen. Lahr 
1858. 

Dr. C. ©. Th. Ruete, Ein neues Ophthalmotrop. Zur Ers 
läuferung der Funktionen der Musfeln und brechenden Mes 
bien des menfchl. Auges. Leipz, 1857. 

J. Hunt, A treatise on the cure of stammerling. 3. Edit. 
revised. Lond. 1857. 

Dr. A. 5. Danzel, Ghirurgifche Brfahrungen. 
Goͤtting. 1857. 

M. 3. Chelius, Handbuch der Chirurgie. 8. vermehrte und 
verb. Originalausgabe. Bd. 1. 2. Heidelberg 1857. 

Fr. Feyerlin, Rippoldsau und feine Heilquellen mit Brof. Dr. 
Bunfen’s neuen Analyfen. Straßburg 1857. 

Dr. 3. Andrefen, Das Sophienbad, biätetifche Pflege und 
Waſſerheilanſtalt zu Reinbeck bei Hamburg. Hamburg 1858. 

Dr. J. Lezaak, Les eaux de Spa. Leurs vertus et lenr 
usage. Spa 1857. 

Dr. 9. Vezin, Ueber Kranfenhäufer und Krankenpflege durch 
chriſtliche Genoſſenſchaften. Münfler 1858. 

Dr. $. Ziem ſſen, Die Glectrieität in der Medizin. 
Berl. 1857. 

Dr. Iof. Schneller, Arzneimittellehre in ihrer Anwendung 
auf die Krankheiten bes Findlichen Alters. Wien 1857. 

6. Nartius, Berfuh einer Monographie der Senueshlätter. 
Leipz. 1857. 

Dr. R. Kredel, Volksmedicin und Volkoemiitel verfchiedener 
Volterfiamme Rußlandse. Leipz. 1858. 

Dr, 2. Gorvifart, Pepfin. Gin natürl. Berbauungsfloff zur 
Hellung der Dyspepfie und Gonfumption. 9. v. Fran. 
Herausg. von I. v. Töröf. Ber 1857. 


Heft 1. 


Stublen. 


Lond. 
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Dr. H. Berntce, Die Beburten mit Borfall der Eriremilätee 
neben dem Kopfe. Leipz. 1858. 

J. Briand et E. Chaude, Manuel complet de mederins 
legale, ou resume des meilleurs ouvrages publies jus- 
qu’a ce jour sur cette matitre, suivi d’un traite de chimie 
legale par H. Gaultier de Claubry. 6me Edition, rerae 
et augmentee. Par. 1858. 


Anthropologia. 

I. Lampert, Der Menfch und fein Temparament. BWürzbur 
1858. 

Dr. TH. Bittmaad, Licht und Geiſt ober bie Lehre von der 
belebenden Prinzipien in ber organifchen Natur. &eiy. 
1858. 

Ad. Zeiftng, Das Normalverhältnig der chemifchen und mers 
phologifchen Proportionen. Leipz. 1856. 

G. Nicolucci, Delle razze umane. Saggio etnologice. 
Vol. 1. Disp. 1. Napoli 1857. 

Dr. Joſ. Fehr, Der Aberglaube und die Fatholtfche Kirche des 
Mittelalters. Gin Beitrag zur Rulturs und Sittengefciäte. 
Stuttg. 1857. 

I. 9. Kraufe, Blotina oder die Roflüme des Hanlkaurc 
bei den Bölfern der alten Welt ınit Berückfichtigung einiger 
Koftüme neuerer Bölfer. Leipz. 1858. 

T. V. P. Taylder, The Mormous Own Book; or Mor- 
monism tried by its own Standards-Reason and Serip- 
ture: with an account of its present condition. New 
edit. Lond. 1857. 

A. Steyert, Apercu sur les variations du costame mili- 
taire dans l'antiquité et au moyen-age. Publie aux 
frais de M. N. Yemeniz Lyon 1857. 

G. Schoebel, Le Bouddha et le Bouddhisme. 

Hof. Graf v. Balarin, Kronif der Maurerei. 
1785. 

Memoirs of the secret societies of the Sonth of Italy, par- 
ticnlarly the Carbonari. Lond. 1821. 


Par. 1857. 
Bhiladelyhia 
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Hiſtoriſche Claſſe. 





1) The Works of John C. Calhoun, 
New-York 1854, I-IV. 8. 

2) The Carolina Tribute to Calhoun. 

Edited by J. P. Thomas. Columbia, S. 
C. 1857. 8. 


Henry Clay, Daniel Webiter und John Calhoun 
find die hervorragenditen Geifter, die einſichtsvollſten 
Stantemänner und ergreifendften Redner des zweiten 
Geſchlechtes im norbamerifanifhen Staatenbunde. Sie 
find würdige Nachfolger der Washington, Franklin, 
Sefferfon und ber vielen anderen im wechfelvollen achts 
jaͤhrigen Befreiungsfampfe. Wegen ihrer Helmatlande 
erfreuen ſich dieſe drei Männer überdies einer befons 
deren geographiihen und gefhichtlichen Bedeutung, 
nicht bloß für die Vergangenheit, fondern für alle bie 
Rurmvollen Tage künftiger Jahrhunderte. Clay, Web: 
fer und Calhoun enthalten den Inbegriff der dreifach 
getheilten Union, des Weſtens, des Oftend und des 
Südens; fie find das Sinnbild ihrer wibderftreitenden 
Intereſſen. Die Gegenfäge zwifchen den öftlichen und 
weitlihen Staaten mögen wohl, mitteld befonnener 
Nachgiebigkeit, mittel® Abwägung der gegenfeitigen 
Vortheile, zum befriedigenden Austrag gelangen. Nicht 
ihr grumdfäglicher Widerftreit zum Süven. Die nörd- 
liche und weftliche Oppofition zum Sflavenzüdhter im 
Süden hat ihre weitlaufenden und vielfach umſchlun⸗ 
genen Wurzeln in allen menſchlichen Gefühlen, in Recht 
und Geſittung. Widerfag und Widerwille begegnen 
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ſich allenthalben im ſtaatlichen, im bürgerlichen, im re⸗ 
ligiöſen und geiſtigen Leben. Calhoun, der Repräfen- 
tant dieſes Südens, ſeiner Bedürfniſſe und Anſprüche 
verdient deshalb eine vorzügliche Beachtung. Scheint 
doch das ganze Schickſal der Union von der Entfernung 
dieſes MWiderftreites, was faum möglich, oder von 
einem mehr oder minder befriedigenden Vergleich jener 
feindlichen Intereffen und Gefühle abzuhängen. 

Unter den Sflavenftaaten im Süden behauptete 
und behauptet Sübcarolina eine hervorragende Stel- 
lung. Die Einwohner find wenig mit Kremden ge- 


miſcht, beinahe durchguͤngig Angelfachfär. ‘Mer einige - 
‚Samilien ftammen von franzöfiihen Hugenotten und 
deutſchen Proteftanten, tüchtige Männer, welche das 


Vaterland für ihre Ueberzeugung hingaben. Hierin 
mag es begründet fein, daß die Sübcarolinier dur 
felbftändiges, felbft vertrauended Weſen hervorragen, 
nicht minder auch durch hochherziges Benehmen und 
durch Rednergabe. Mehrere der großen Stantsmänner 
und ausgezeichneten Redner der Union find aus biefem 
tleinen Staate, deſſen freie meifte Bevölkerung felbft 
jest Taum 300,000 Seelen erreicht, hervorgegangen. 
Sp Lowndes, Pindney, Legare, Poinſett und Balhoun. 

Patrick Calhoun, ein nad Amerifa ausgewan- 
derter Ire, war, wie nicht felten jene heißblütigen 
Kelten, ein Mann unabhängiger, überſtrömend freier 
Geiftesrichtung. Blos deshalb ftimmte Patrid gegen 
die Unionsverfafjung, weil andere Bunpesftaaten bies 
mit die Macht . erhielten, fein angenommened Bater- 
land Südcarolina mit Abgaben zu belegen. Unter 
der Zucht eines folchen Vaters und in ber Umgebung 


‚gleihgefinnter Männer, if der Sohn John Caldwell 


Calhoun (gekoren gegen dad Ende. des Revolutiond- 
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frieges 18. Mai 1782) bis zu feinem 13. . Jahre, 
innerhalb der waldreichen Gegenden des caroliniichen 
Dberlandes herangewachſen. In diefem innigen Zus 
fanımenleben mit dem Vater wurzelt feine ganze fpätere 
Laufbahn, wurzeln die Anſichten über die fchranfenlofe 
Souveränität der einzelnen Staaten, gegenüber der 
Eentralregierung. Der Vater ſandte ihn in die 50 
Meilen von Calhouns Niederlaffung entfernte Erzieh- 
ungsanftalt eines Geiſtlichen, welcher zu gleicher Zeit 
eine Leihbibliothek führte für die nähere und entferntere 
Nachbarſchaft. Der dreizgehnjährige Calhoun las Altes 
durcheinander: Rollin, Robertfon, und Voltaire; Cooks 
und andere Reifen; philoſophiſche Werke, worunter 
ihn einzene Abfchnitte von Lokes Abhandlung über 
den menfhlihen Berftand, vorzüglih angezogen 
haben. Solche übermäßige und unverdaute Lefereien 
verbreiteten ein gefährliches Siechthum über den Geift 
und den Körper ded jungen Manned. Da ift feine 
einfichtövolle Mutter, die Tochter eines tüchtigen Käm⸗ 
pfers im Revolutionäfriege, Caldwell geheißen, dazwi⸗ 
fhen getreten. Der Sohn mußte die fibende Lebens⸗ 
weife aufgeben, fih Bewegung maden und, flarfe 
Arbeiten im Preien vornehmen. Galhoun befam 
Geſchmack an ländlichen Beſchäftigungen, welche ihn, 
während eines langen arbeitfamen Lebens, aus Fränf- 
licher Hinfälligfeit wiederholt zu einem frohen gefunden 
Weſen emporrichteten. 


Im achtzehnten Jahre befuchte Calhoun das Gym⸗ 
nafium, was man in England und Amerifa gewöhn- 
lih mit dem Worte „Academy“ bezeichnet, im 20ſten 
die Univerfität, promopirte, 22 Jahre alt, im Yale⸗ 
Collegium zu New-Haven und ward im 2öften aus⸗ 
übender Advokat. Im folgenden Jahre faß er in ber 
Legislatur Südcarolina's und nach Furzer Zeit im Bons 
greß zu Washington. Die Verſäumniſſe der Kinder- 
jahre, wenn man fie fo nennen fann, wurden, wie In 
Amerika nicht felten gefchieht, ſchnell nachgeholt. Cal⸗ 
houn und Genofien hatten und haben, bevor fie an 
die Bücher gehen, denken gelernt; die Bücher gelten 
den Amerifanern bloß als Geiftesübungen, um mittels 
berfelben zu den Principien des Denfend und Han 
delns durchzudringen. Brady liegender, tobter Stoff 
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wird in jenen transatlantifchen Etaaten wenig ein 
gefammelt. 

Das Mitglied für Sübdcarolina hat im Jahre 
1811 feinen Sig im Congrefle eingenommen. Krieg 
gegen Großbritanien war die ſchwerwiegende, folgen: 
reihe Frage der Seſſion. Die englifhe und bie 
franzöfiihe Regierung hatten durch ihre willkürlichen 
Erlaffe den Handelsverfehr aller Neutralen und fo 
auch den der Vereinigten Staaten vernichtet; gegen 
England ergingen, wegen gewaltfamen Matrofenpreflens 
auf amerifanijchen Bahrzeugen, noch befondere Klagen. 
Freihandel und der Seeleute Redt war bie 
Loſung des Tages. Südcarolina ftand an der 
Spige der Kriegspartei; Lowndes, Cheves, Williams 
und Galhoun waren die Leiter der wichtigen Aus— 
fhüffe, welche den Krieg erklären und die Mittel bie 
anmeifen follten. Bei dieſer Gelegenheit bat Calhoun, 
im Repräfentantenhaufe zu Washington, zum erſten⸗ 
male das Wort ergriffen (12. Dezember 1811). „Der 
Krieg ift nothwendig; er wirb bedingt durch das Ges 
fühl der Ehre und Unabhängigfeit; nur niedrig Ge—⸗ 
borne konnen ſchmachvolle Unterwerfung ertragen. Die 
Mittel hiezu wird wohl das Land leicht aufbringen, 
welches einen Schiffsraum von einer Million Tonnen 
befigt, einen Handel im jährlichen Werthe von IM 
Millionen Dollars, das jährlich Fabrikate erzeugt vor 
150,000 Millionen und wenigftens dreimal foviel an 
Bodenerzeugniffen *)*. Die Republik iſt auch auf 
diefem Kriege gegen England, dem zweiten Unabhän 
gigkeitskriege, wie amerifanifche Schriftfteller ihn mit 
gutem Grunde nennen, ftegreich hervorgegangen. Dit 
Marine des Mutterlandes bat an der Tochter eine 
ebenbürtige Rivalin gefunden — eine Thatſache un: 


meßlicher Folgen, mehr noch für die Zukunft, als für 


die Gegenwart. | 
Das Amt eined Kriegsminifterd, unter Moncoes 


Präfidentfchaft, befleivete Balhoun vom Dezembat 


1817 bis zum März 1825 zu feinem großen Ruhm. | 


Die mannigfahen Wirrniffe im Verwaltungs⸗ und 


*) Specches of John C. Calhoan. Edited by Richard L 
Gralle. New-York 1853, ]. 3. 5. 
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Rechnungsweſen wurben befeitigt; die neue Orbnung, 
der eingerichtete Gefchäftsgang haben fi bewährt für 
alle folgenden Zeiten. Beim herannahenden Ende des 
zweiten Zeitraumes der Monroe Präfiventfchaft ward 
ver Kriegd-Minifter von dem großen und einflußreichen 
Staate Penſylvanien ald Candidat für die Nachfolge 
aufgeſtellt. Calhoun iſt zu Gunften des Generals 
Jackſon zurüdgetreten und mit großer Mehrheit zum 
Vicepräjidenten gewählt worden. Als folder bat 
Calhoun 1825 feinen Si im Congreſſe ald Senats⸗ 
präfident eingenommen. Es gebührt nemlich, vermöge 
des nordamerifaniichen Grundgeſetzes, dem Vicepräſi⸗ 
denten die Worfigerftelle im Senate, was ihn bei 
Gleihheit der Stimmen berechtigt, die Entfcheidung 
zu geben. 

Neben der Sflaverei liefert der Tarif oder Ein- 
gangszoll auf Rohſtoffe und Fabrifate die wichtigfte 
ftreitige Srage zwiihen dem Norden und Süden der 
Union. Der Süden hat Sflaven, der Norden feine; 
der Wohlitand des Südens beruht auf der Erzeugung 
von Rohproduften, der des Nordens auf Fabrikweſen 
und Handelöverfehr. Hohe Schub» und Eingangs: 
zölle find demnad, Im Intereffe des Nordens, geringe 
Anſätze und freie Einfuhe zum Beften der ſüdlichen 
Staaten. Südcarolina hatte fi) bereits 1820 für 
das Princip des Freihandels erklärt und fpäter gegen 
die Zollerhöhungen von 1824 und 1828 fürmlichen 
Widerfpruch erhoben. “Die Bundedregierung achtete 
niht darauf und beliebte 1832 noch höhere Anfäge. 
Südcarolina verharrte jetzt nicht beim Widerſpruch; 
man ift vom Wort zur That geichritten. in Aus—⸗ 
ſchuß ift zufammengetreten, welcher ſich über den Con⸗ 
greß erhob und (24. Novemiber 1832) den Tarif der 
Union für nichtig und ungefeglih erflärte. „Der 
Congreß habe feine conftitutionelle Befugniß über- 
ſchritten; dad Grundgeſetz verlange gleiche Austheilung 
der Abgaben; der Süden werde jeht zum Vortheile 
des Nordend mit neuen Taren belegt. Die Bürger 
und Beamten im Staate Sübcarolina, gleichwie in 
der ganzen Union dürften ſich hieran nicht halten.” 
Diefe in der Unionsgefhichte folgenreihe Thatfache 
wird Nullification genannt, und ihre entfchiedenfter 
Dertheidiger ift Calhoun. Seine hierauf bezüglichen 
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Reden, gehalten Im Senate zu Washington (15.; 16. 
und 26. Yebruar 1833), ftehen in Form und Inhalt 
den größten geiftigen Erzeugniflen der alten und neuen 
Welt würdig zur Seite. Präfldent Jackſon, der Held 
von Neuorleans, hatte gegen Südcarolina ein Aus⸗ 
fohreiben gerichtet, worin er den Staat des Verraths 
bezichtigte und die Nullification für ungefeglicdh erklärte. 
In einer Botihaft an den Eongreß verlangte der Prä- 
fivent die Vollmacht, den Aufftand mittels der Land⸗ 
und Seemacht niederzuſchlagen, um die Rebellen der 
eonftitutionellen Ordnung zu unterwerfen. Gegen biefe 
Botſchaft, gemeinhin das Blut- und Gewaltgefeg ges 
heißen, bat fi Calhoun in jenen unfterblichen Neben 
erhoben. Vergebens. Der Präſident fiegte. Webfter, 
befien Rede von feiner whiggifchen Partei der Calhouns 
gleichgefegt wird, ift bei diefer Gelegenheit dem demo⸗ 
fratifchen Präſidenten getreulich beigeftanden. in 
Bürgerkrieg ftand bevor. Er ift durch Annahme des 
fogenannten Austraggefeged von Henry Clay (vom 
2. März 1833) befeitigt worden. Deffen ungeachtet 
bilden Calhoun's Nullificationd- oder Vernichtungs⸗ 
Reden, wegen des nachtheiligen Beifpiels für alle 
Zufunft, eine Epoche in der Geſchichte der Union. 
Mittel des Clay» Austraged wurden die Schußzölle 
für immer befeitigt; die Mautherträgniffe follten künftig 
bloß als Einnahmsquelle dienen. Die Eingangszölle 
müßten innerhalb 9 Jahre derart herabgefeht fein, daß 
bie Einnahme die nothwendige Ausgabe nicht über» 
fteige. „Die Geſchichte lehre, daß es den Bölfern zum 
Nachtheile gereiche, wenn ihre Regierungen über viel 
Geld verfügen fünnen.“ 


(Schluß folgt). 
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der Introduction des zweiten Bandes der Correspon- 
. dance de Philippe II. pp. XVII. folg., mit fehr aus⸗ 
führlihen Auszügen aus feinen Briefen an den König, 
Aufihluß erhalten. Er fuchte Philipps Fanatismus 
durch religiöfe und juriftifche Raifonnements zu fteigern, 
und forderte von ihm den Tod aller Ketzer, als ber 
Beinde Gottes (p. XLII. — XLIV.). Ein zweiter 
Spion Philipps war Monso del Canto. 


Man hatte von der Sendung Egmonts nach 


Spanien im Anfang des Jahres 1565 wenigſtens einige 
Reſultate erwartet; der durch Schmeicheleien überliſtete 
Staatsmann glaubte ſelbſt, Träger einer befriedigenden 
Botihaft des Königs zu fein. Als die Kenntnißnahme 
derfelben zeigte, daß Bhilipp fein Zugeſtändniß machte, 
wurde der faft lächerlich gewordene Mann entfchiedener 
Gegner der Regierung. Die Lage der Dinge im Lande 
war indeflen fo drohend geworden, daß der Staatsrat 
in Oegenwart der Regentin die Frage auf das ernft- 
fichfte berieth: ob man die neuen Befchlüffe des Königs, 
welche den Vollzug der PBlafarte auf das Strengfle 
einfchärfte, veröffentlichen folle (Juſte, II. 13). 

Der vorfichtige Viglius Sprach fi) dagegen, Ora- 
nien aber mit Energie dafür aus, und that beim 
Herauögehen aus der Berathung feine fo berühmt 
gewordene, und verfchiebentlich ausgelegte Aeußerung : 
„nous verrons bientöt le commencement- d’une belle 
tragedie.‘“ Seine Gegner bezichtigen ihn, den Beſchuß 
der Beröffentlidung der Decrete in der Abficht herbei- 
geführt zu haben, um einen Aufftand hervorzurufen. 
Es zeigte fih bald, daß die Befehle nicht ausführbar 
waren; mehrere Provinzial-Gouverneure fowie andere 
Beamte verfagten ihre Mitwirfung. Die Regentin 
wurde mit Gegen»Borftellungen von überall her beftürmt. 

Damit begann faftifh die freie Ausübung des 
neuen Cultus. Schon etwas früher wurde der Grund 
zum nachherigen Compromiß⸗Bunde gelegt. Die der 
Reformation zugeivandten Adelichen (mit dem In Genf 
gebildeten Marnir von Et. Aldegonde an der Spike) 
riefen calviniftifche Prediger ind Land (Juſte, II. 6). 

Dranien hintertrieb die Aufſtandspläne der Vers 
bündeten (p. 19); aber die Gährung war ſchon im 
Anfang des Jahrs 1566 im ganzen Lande auf einen 
hohen Grad gefteigert. Pasquille und zum Aufruhr 
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anfreizende Flugſchriften überflutheten es. Proteſtan⸗ 
tiſche Prediger hielten jest ſchon öffentlich am hellen 
Tage überaus zahlreiche Berfammlungen. Ludwig ven 
Naſſau, Draniend Bruder, galt als der Leiter der 
ganzen Bewegung. Er zählte für den Fall eines 
Aufitandes auf die Mitwirfung proteftantifcher Fürſten 
in Deutihland und der Hugenotten in Wranfteid. 
Sein immer noch temporifirender Bruder felbit hatte 
dur ihn von den Herzogen von Sadfen und Bir: 
temberg fih Rath erbitten laſſen (p. 25). Der in 
thufiasmus der Verbündeten war aber nicht mehr 
aufzuhalten. Marnir redigirte die — fein Manifel 
enthaltende — Urfunde des Compromiß, worin die 
Verbündeten der Regentin erflärten: fie würden fid 
gegenfeitig gegen Acte der Inquifition, nöthigenfalls 
mit Waffen-Gewalt fügen, in jeder Beziehung aber 
gehorfame Unterthanen des Königs fein. (Siehe ven 
Tert des Manifeftes bei Juſte S. 27-30.) 

Der Beitritt zum Bunde vermehrte ſich von Tag 
zu Tag; außer dem Adel unterzeichneten viele ange 
fehene Bürgerliche die Urkunde, fo daß ein großer 
Theil der höheren Volksklaſſe für die Sache der Re 
ligions⸗Freiheit und folglich der Reformation allirt 
ber Regierung gegenüberftand. Der den Rittern bei 
ihrem Weggehen aus ber Aubienz bei Margarelha 
gegebene Schimpfnamen „Gueux“ (Lumpen⸗ oder 
Bettel⸗Pack) hatte die Folge, die Verbündeten zu einer 
compacten revolutionaͤren Partei zu machen. 

Die Rüdwirtung auf die ganze Bevölkerung Fonnte 
nicht ausbleiben. Die Gueux waren ja jet die Ter- 
theidiger aller Anhänger des neuen Eultus. Sie hatten 
den 5. April 1566 ihre — die Außerflen Grenzen der 
Legalität berührende — Bittſchrift Margarethen per: 
fönlich übergeben. Im Auguft hatte der Bilderfturm flatt. 

Daß er dur die Verbündeten befchloffen un 
veranftaltet wurde, haben zwar manche Anhänger 
Philipps behauptet. Dieß ift aber unmögli*); fie 
mußten einfehen und überzeugten fi nachher aus 
ſchnell davon, daß biefe Acte der Barbarei (die erſten 
Cravalle) der Sache des Proteftantismus und ihren 


*) Siehe Herrn Groen v. Prinsterer. Archives I. 212. 
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Bunde nur ſchaden Fonnte; und fie, ſowie die Höchſt⸗ 
ſtehenden, Dranien, Egmont u. ſ. w. beeilten ſich, 
Margarethen in der Wiederherftellung der Ordnung 
behilflich zu fein. Die fatholiihe Bevölferung fand 
vol Abfcheu der proteftantifchen gegenüber, und die 
Etatthalterin ging fo fiegreich aus dem Kampfe hervor, 
daß — als Alba kam — der ganıe Aufftand beendigt 
war. Vor diefem unheilvollen Ereigniß war der 
Stand der Religions» Freiheit günftiger als je: die 
nah Spanien gejandten Montigny und v. Berghes 
hatten von Philipp die Aufhebung der päpftlichen In» 
quifition umd Milderung der Plafaete erlangt, nicht 
aber die Einberufung der General-Staaten. Im Mai 
. 1567 war Alles verloren, Daß einzelne Mitglieder 
des Bundes beim Bilderfturm die Hand im Spiele 
hatten, iſt nicht Teicht in Abrede zu ftellen. Ludwig 
von Naſſau wird übrigens von Hopperus als Anftifter 
besjelben genannt (Siehe Borgnet ©. 38. Nr. 5). 

Die durch Margaretha im April zugeftandene und 
nah dem Bilderfturm vollftändig freie Uebung des 
neuen Bultus hörte im Anfang des Jahre 1567 wies 
der auf. Alba's Ankunft fland bevor. Der Bund 
löste fih allmählich auf. | 

Einige der an ihm fefthaltenden veranftalteten 
eine lehte Berathung in Dendermonde über die Frage: 
.ob man dem Einzug der fpanifchen Truppen mit Wafs 
fengewalt entgegentreten wolle? Auch Oranien und 
Egmont waren erfchienen; der Leute, — nad dem Bil⸗ 
derſturm auf die Seite der Regentin übergetreten — 
ſprach fi) dagegen aus. Doch wurde im Anfang bes 
Jahrs 1567 — aber vergebend — unter Oraniens 
Mitwirkung Verfuhe eines Widerſtands⸗Bundes gegen 
die erwarteten Truppen gemadt. Dranien, der den 
von der Regentin verlangten abfoluten Submiſſions⸗ 
Eid verweigert hatte, legte feine Aemter nieder, und 
verließ den 23. April 1567 — Egmont in einer legten 
Zufammenfunft in Mecheln fein bevorftehendes tragi⸗ 
ſches Schidfal vorausjagend — das Land. 

Das Werk unferes Verfs. enthält vom 10. bie 
13. Kapitel eine fo genaue, vollftändige, höchſt ans 
ziehend gefchriebene Darftelung der Creigniffe vom 
Ende des Jahrs 1565 an, daß wir fie jeden anderen, 
auch der fo gerühmten von Prescot und Motley, und 
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zwar auch deßhalb vorziehen, weil jede Stelle derſelben 
durch Gitate auf die bemährteften Gefchichte-Quellen 
und Anführung ausgewähltefter Terte beglanbigt wird. 

Es ift nun möglich geworben, zwei — ben nies 
derländifchen Aufftand betreffende — Hauptfragen zu 
unterfuchen und zu beantworten: 

1) Die — über Philipps II. wahre Gefinnung 
und den moralifhen Werth feiner Boliıif in der Bes 
handlung der niederländifchen Angelegenheiten; — 

2) Die — über Draniend wahre Abfichten in 
feiner Leitung der Oppofition. 

Mas nun Philipp IL betrifft, fo theilte dieſer 
mit feinem Zeit-Alter die Anſicht: daß die Verachtung 
von Gottes⸗Wort und dad Handeln gegen die chrift- 
lichen Wahrheiten das größte — mit dem Tode zu 
beftrafende — Verbrechen ſei. Und tritt nicht dieſe 
Anfiht auh auf andrer Seite wie bei Calvin in 
ihrer Weiſe auf? 

Philipp II. galt aber, wie früher Karl V., als 
hriftliche Wahrheit, und al8 Gottes Wort nur, was. 


die katholiſche Kirche lehrte: daher feine unerfchütterliche 


Feftigfeit in der Verfolgung des von der Kirche als 
feperifch verdammten Proteſtantismus. Er folgte 
durchaus der Stimme feines Gewiſſens. — Den Tod 
von Taufenden feiner Untertfanen, den Ruin der 
Niederlande flug er für Nichts an, Feine Transaction 
hielt er für zuläßig. Am färkften tritt dieß hervor, 
ale er dem von ihm um Rath gefragten fpanifchen 
Glerus, (der ihm feine Meinung dahin ausgedrückt 
hatte: er dürfe (aus Noth) den Nieberländern Con⸗ 
ceffion machen) im März 1565 antwortete: er Habe 
nicht gefragt: ob er dürfe, fondern ob er müſſe? 
— und — da fie dieß nicht fagten, feierlich ſchwur: 
er werde es nie thun, und Gott anflehte, ihm Kraft 
zu geben, die Ketzerei im Lande auszurotten (Juſte I. 
©. 472). Seine religiöfen Ueberzeugungen machten 
ihn unempfänglih für bie Ideen der Toleranz, und 
fo war nicht mehr, als was er in feiner Erklärung 
vom 31. Zuli 1566 zugeftand, zu erlangen. In ſei⸗ 
nem Herzen war fein Gefühl von Erbarmen, Mitleid, 
und allgemeiner Menfchenliebe für Anders» Gläubige, 
— fein graufamer Fanatismus mehr eine Verirrung 
ald das Handeln eines biutvürftigen Tyrannen. — 
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Sagte er doch immer und fihrieb e8 mehrmals dem 
Kaiſer Marimilian I., er wolle feinen Unterthanen 
ein gnädiger gütiger Herr fein! 

In diefer — nicht bloß und, fondern auch vielen 
hochſtehenden Männern feiner Zeit — unnatürlich 
erfcheinenden Ueberzeugung ift der Urgrund feiner gan- 
zen Politif gegen die Niederländer zu ſuchen; — 
der Charakter derfelben aber: in feiner Unentſchloſſen⸗ 
heit, feinem Zumarten und der Verheimlihung feiner 
Pläne. — Die lepte, von Alba barbarifch-gräßlich aus- 
geführte Reaction fullte die vergangenen Verbrechen 
beftrafen, und durch ihre Furchtbarkeit die Rückkehr der 
Keperei für immer unmöglich machen ! 

Auch fah Philipp in den Handlungen ber Leiter 
der proteftantifhen Bewegung ein Auflehnen gegen 
ihn felbft, als Landesheren, und fonah auch ein 
(politifches) Majeftäts-Verbrechen, deſſen Wiederkehr 
er durch die Steigerung feiner Macht zu verhindern 
trachtete. Philipps angeborner Charakter beberrfchte 
fo fehr feinen Willen, daß er nicht anders handeln 
fonnte, als dem — zum Unheil feiner Zeit in ihm 
incarnirten — Princip gemäß, welchem er lieber eine 
Melt zum Opfer bringen, ald auch nur die geringite 
Eonceflion geftatten wollte, — einem Princip, Das 
zwar im Laufe der Jahrhunderte überwunden wurde, 
aber doch auch noch in unferen Tagen Anhänger in 
allen Eonfeflionen zählt, — nur daß jebt die Mittel 
feiner Geltendmahung nicht mehr diefelben find. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bei der 
f. Hof⸗ und Staatsbibliethef in Jahre 1857/58. 


April — Juni 1858. 
(Bertfeßung.) 


Drittes Quartal. 


Historia. 


T. Torteroli, Storia del Gomune di Savona. Savona 


1849, 


384 


P. Scaglione, Storie di Locri e Gerace messe in ordixe 
ed in rapporto con le vicende della Magna Grecia di 
Roma e del regno delle dae Sicilie. P. 1.2. Nap 1856. 

Fr. Robolotti, Dei docamenti storici e letterari di Cre- 
mona. Cremona 1837. 

G. Valier Tiepolo, Relazioni dei consolati di Alessandria 
e diSoria per la repubblica Veneta... anni 155%—1560. 
Venezia 1857. 

A. Gloria, Lucrezia degli Obizzi e il suo secolo. Xar- 
razione storica documentata. Padova 1853. 

Carrascosa, Mémoires historiques, politiques et militaires 
sur la revolution dn royanme de Naples en 1820 et 
1821. Londres 1823. 

J. B. Beraud, Histoire des Sires et des Ducs de Bourbon 
1812—1813. Vol. 1—4. Par. 1843. 

Chronique de la regence et du regne de LouisXV. (1718- 
1763) ou Journal de Barbier; premiere edition com- 
plète. Serie I—7. Par. 1857. 

L. Douet-D’Arcq, La chronique d’Engucrran de Mor 
strelet, en deux livres, avec pieces jastißcatives 1400— 
1444, publiee pour la sociètè de Il’histoire de France. 
Vol. I Par. 1857. 

de Bastard -d’Estang, Les parlements de France. Essai 
historique sur leurs usages, leur organisation et lear 
antorite. Vol. 1. 2. Par. 1857. 

J. de Gazanyola, Histoire du Rousillon, pabliee.. 
par Guiraud de Saint-Marsal. Perpignan 1857. 
Depeches des ambassadeurs Milanais sur les campagnes 
de Gharles-le-Hardi, duc de Bourgogne de 1474 a 1477, 
publiees .. par Fr. de Gingins la Sarra. T. L Par. 
1858. 

J. F. E. Gastaigne, Essai d’une bibliotheque historigue 
de ”’Angoumois. Angoulöme 18147. 

Th. Lhuillier, Seine-et-Marne. Essai de bibliographie 
depariementale. Meaux 1857. 

A. Salmon, L’amphithdatre romain de Tours, d’apres les 
chartes. Par. 1857. 

V. Revillout, Alaise, Alise, ni l’ane ni l’autre ne pest 
etre Alisia, études critiques d’histoire et de topographie. 
Par. 1856. 

Patrioe-John O’Reiily, Histoire complete de Bordeası. 
P. I. T. 1. P. 11. T. 1. Bordeanx 1857. 

H. Lepage, Le tresor des chartes de Lorraine. Nancy 
1857. 


(Berff egung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 





Theodore Juste etc. 
(Schluß.) 


Den Prinzen von Oranien anbelangend, ſo 
mangelt es für die Behauptung: er habe ſchon von 
Anfang an, als man gegen Grauvella auftrat, Die 
Abſicht gehabt, Philipp IE. die Niederlande zu entreißen, 
um fi in irgend einer Eigenfhaft au deſſen Stelle zu 
fehen — aller Beweiſe. Man will zwar fein Ber 
nehmen fo auffaffen, ald habe er — der größte Meis. 
ſter ver Politik — im Boraus mit Sicherheit be- 
rechnen fonnen und berechnet, daß ed zu einem, von 
ihm ſelbſt mit größter Schlauheit vorbereiteten und 
duch, feinen thatkräftigen Bruder Ludwig von Naſſau 
ausgeführten, Aufftande. kommen würde, deſſen End» 
Ergebniß feine Berufung als Landeöherr hätte fein 
müjlen. Allein in der, jebt bekannten, großen Mafle 
feiner Briefe auch an feine vertrauteften Yreunde *) 
findet fi) nicht eine Spur einer ſolchen Abſicht; er 
müßte einen mehr als prophetiihen Geift gehabt haben, 
um einen folhen Entwidlungse- Gang der Ereignifie 


vorher zu fehen, andererſeits aber fo verblendet ges . 


weſen fein, um nicht zu begreifen, daß feine — wenn 
auch ihm an Rang und Anfehen nicht ganz gleid- 





*) Im Gegentbeil beweist ein Echreiben des Grafen Johann 
ven Naſſau an den Grafen von Schaumburg — bei Groen 
van Prinsterer, Archives Bd. VII. ©. 332 — daß er 
nie aus Abdficht von Privat-Nı gung, fontern im Interefle 
der Religion achanbelt babe. 

XLVII. 


Anzeigen 


30, October 1858. 








ſtehenden — Stanbes-Genoffen, wie 3. B. Egmont, 
ch ihm nimmermehr wie dem rechtmäßigen Herrn 
würden untergeordnet haben. Orauien kann unmöglich 
den felbftfüchtigen Zwed verfolgt haben, fih zum 
Herricher der Niederlande zu mahen. Gr that dieß 
nicht einmal fpäter, indem er — als das Land fein 
Heil vom Suchen eined neuen Herrn erwartete — 
immer mitwirfte, einen jolhen zu finden und zu bes 
feftigen, -— wie den Herzog von Anjou (1580 u. 83) 
den Erzherzog Mathiad (1582) u. f. w. Das einzige 
Motiv feines politiichen Handelns war, wie er bei 
jeder Gelegenheit, ſowohl öffentlih wie in fo vielen 
feiner Briefe, ausſprach: die religiöfe Toleranz, das 
heißt: nicht die Verdrängung der fatholifhen Religion 
duch die proteftantifhe, fondern das Nebeneinanders 
beſtehen zuerſt der beiden (des Fatholifchen und luthe⸗ 
riihen) Eultus, dann auch des reformirten Befennt- 
niffes. Dieß Ziel follte nach ihm auf dem legalen 
Wege der Petition und der Remonſtration erreicht 
werden, alſo durch die Vermittlung des — aus Mit- 
gliedern des hohen Adels beftehenden — Staatsrathe. 
und der Regentin. Er war demnad) für Die Erhebung 
des niederen Adeld nicht günftig geftimmt, ſah nicht 
gern den Compromiß, und das Auftreten der Verbün⸗ 
deten bei leptem, verhinderte jedenfalls deſſen Beſchlüſſe: 
mit gewaffneter Hand die Religions Freiheit zu ertrogen, 
und ſuchte — nachdem er fein öffentlihed Auftreten 
nicht mehr zurüdhalten konnte — deſſen politifches 
Handeln von feinem und feiner ihm befreundeten Amts⸗ 
Genoſſen Rathe und Leitung abhängig zu maden. 
Nachdem jenes Auftreten die öffentliche Abhaltung 
des neuen Gultus zur Folge gehabt hatte, war er, 
namentlih in Antwerpen ftet6 bemübt, Au vermitteln, 
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um ja nicht die Grenze der Legalität zu überfchreiten; 
und nad dem Bilderfturm*) wirkte er auf das Thäs 
tigfte zur Beftrafung der Verbrecher mit, fo daß er 
felbt das Vertrauen feiner Glaubens  Genoffen aufs 
Spiel ſetzte. Als Mann der That trat er — und 
zwar lange Zeit — nur im geheimen auf, und offent« 
lich erft, nachdem Margaretha den Plan, die Religions: 
Freiheit wieder zu vernichten, mit Erfolg auszuführen 
begann, und er Kunde von Alba's Sendung nad) den 
Niederlanden hatte. Er wußte, daß feine, Egmonts 
und Hoorn's Hinrichtung von Philipp befchloffen war. 
Er hielt jegt die bewaffnete Selbitvertheidigung des 
Landes gegen das herannahende fpanifche Heer für 
rechtlich .erlaubte Nothwehr, nahm an den Plänen feis 
ner Freunde, diefelbe zu organificen, Theil und trat, 
als durch Egmonts Llebertritt auf Margarethens Seite 
diefelben ſich als unausführbar herausgeftellt hatten, 
— vom Schauplap ab. Die hier audgefprochene An- 
fiht über Oraniend Benehmen, ergibt fih aus allen 
Darftellungen der Ereigniffe, namentlih von 15667, 
ald: der — von Borgnet, Prescot, Groen van Prin- 
sterer felbft von Gachard, und vor Allen aus der fo 
gewifienhaften — unferes Verfs. im X und XL. Buche 
feines Werkes. 

Sehr treffend ſchildert Groen van Prinsterer, 
©. XV—XXIV., die fchwierige Stellung, und bie 
eben fo gewandte ald rechtlich und moralifh unan⸗ 
taftbare Haltung des Prinzen; fehr richtig fagt er 
S. XXIII.: ,Opprimer ses coreligionnaires lui eut 
„fait horreur; se revolter contre le Souverain lui 
„eut paru criminel; il vouloit &puiser Pobeissance et 
„la douceur, et pousser les menagemens jusqu’aux 
„derniöres limites du devoir.‘“**) 


*) Bas den Bilderſturm betrifft, fo fchreibt Oranien folgendes 
an ben Kurfürſten von Sadfen: „Gin Hauffen leicht: 
„fertiges Geſindlins habe fich dabel betheiligt. — 
„Es Hub nur geringfchäzige und fchlechte Leuthe gewefen, 
„die ſolches auß eigner Bewegung und Ungeduld der langen 
„Zelt geübten unmenichlichen Berfolgung begangen haben.” 
— Archives de la Maison d’Orange Il. 484. Motley 
I. p. 570. Note x. 

Nur allmählih ward Draniens Stellung zur Regierung 
eine andere. — Nah Gachard fiand er mit Branvella bie 


w 


es 
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Daß freilich feine Gegner und maͤnche feiner Zeit: 
Genoſſen ihm andere Pläne unterlegten, und feinen 
Charakter ganz anderd beurtheilten, fonnte er nid 
verhindern. Er war nicht ohne Grund Wilhelm der 
Schmweigfame. Geht doch ſchon der unbekannte Ber. 
der — bie jeßt noch ungebrudten, auf der Bibliothek 
zu Arras aufbewahrten, zu Lebzeiten des Prinzen er 
fhienenen — Denftwürdigfeiten in der, von Gadar 
(Correspondance de Guillaume d’Orange, Introduclian, 
p. IT —V.) veröffentlichten, übrigens fehr lefenswerthen, 
Stelle fo weit, Oranien alle Religlöfität abzufprecen, 
weil er nad Uınftänden ald Katholif, als Lutberaner, 
oder ald zum Balvinismus ſich hinneigend auftrat *). 

Die drei lebten Bücher unfered Verfs. enthalten 
eine tief ind Einzelne gehende und lichtvolle Dar: 
ftellung der Reactiond-Perivde von der Anfunft Alba's 
an bis zur Eroberung der Feſte Brielle durch die See⸗ 
Bueufen. Man überzeugt fich leicht, daß Philipp M. 
jebt noch andere Zwede verfolgte, ald die Wiederber- 
ftellung und Befeftigung des Fatholifhen Cultus, und 
die Beftrafung der Religiond«Verbrecher. Er wollte 
Rache nehmen, und abfoluter Herr bes Landes 
werben. 

In der Inſtruktion Alba's werben vier Klaſſen 


der zu Beſtrafenden aufgeführt: die Iconoklaſten, die, 


welche fie aufgeſtiftet und bezahlt hätten, die Mit 
glieder des Bundes, und die anrüchigen Herren des 
hoben Adels. Alba follte ferner nicht nur alle Schul: 
digen, und zwar lediglich nad feinem Individuelle 
Ermefien, betrafen, fondern auch fo viel Gelder mie 
moͤglich erpreffen, und die Privilegien der Nitter bed 
goldenen Fließes, der Provinzen, und der Etädte in 
feiner Weiſe berüdfichtigt werden. Alba, der Feind 
und Haſſer des niederländifchen Adels und des Landes 


1561, wo diefer Cardinal ward, auf dem beiten Fuße; mit 
Philipp II. noch gut im Anfang des Jahre 1566 unt mit 
der Regentin bie zur Zeit des Bilderſturme. Das durch 
bie Denuncistiontn feiner Feinde herbeigeführte Mibtrauen 
der beiden Letzten veranlaßte den Bruch. Gachard 
Correspondance de Guillaume le Tacitarne, T.| 
Pref. p. XL. T. Il. Pref. p. V. 

*) Auch von Schiller wird Dranien zuweilen als religieir 
Indifferentiſt geſchildert. 
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war das abfichtlich gemählte Werkzeug des Töniglichen 
Willens. Die Hinrichtung Oraniens, Egmonts und 
Hoorn's war ſchon in Madrid beichloffen. Daß man 
fie vor ein — von Alba felbft meiftens aus Erenturen 
von ihm gebildetes — Gericht fiellte, und förmlich 
gegen fie inquiriren ließ, war nur Schein. Aus den 
jest befannten ‘Proceß + Acten Egmonts ift zu erfehen, 
daß er feines Verbrechens ſchuldig war. Alba ſelbſt 
redigirte fein Todes-Urtheil, wie des — allerdings 
compromittitten — Grafen Hoomes*). 


Das Im Rande mit dem Namen des Blutrathe 
bezeichnete Conseil des Troubles war eine Art Stande 
rechts-Gericht; nur war fo wenig Kriegd-Zuftand 
vorhanden, Daß die mord- und beuteluftige Soldatesca 
Alba's nah ihrem Einmarſch ind Land murrte, daß 
Mes fo ruhig fe! Es Meß ſich daher durchaus nicht 
rechtfertigen, daß nicht nur die beiden genannten Grafen, 
als Ritter des goldenen Fließes, ſondern auch alle 
anderen Ineulpirten ihren natürlichen Richtern ent: 
zogen wurden; — ein neuer Beweis, daß Philipp 
jegt Andered als die Ausübung der Gerechtigkeit 
bemerkte. 


Sein Verfahren unterlag daher auch einer allge 
meinen Mißbilligung; der humanere Theil des Staats» 
raths in Madrid, mit dem Fürften Eboli an der Spige, 
tietb von Alba's Sendung ab, — Don Carlos ging 
mit den Dolche auf diefen los, als er Abſchied von 
ihm nahm; auch Oranvella (nad) Stellen bei Borgnet 
p. 41—42) drüdte fein Bedauern über die Maßregel 
aus; felbft ein Theil des Klerus und der Hofprediger 
Margarethen hielt eine leidenſchaftliche Predigt gegen 
die angefommenen fpanifhen Räuber und Frauen 
händer. Die Regentin in Brüffel war fo fehr ent 
rüftet, daß fie Alba hoͤchſt ungnädig empfing, ihm Schwie⸗ 
tigfeiten zu machen fuchte, und über den Undank des 
Königs fi) bitter beflagend wiederholt ihre Entlaffung 
verlangte, die fie aud im Eeptember 1567 in un⸗ 


*) Desgleihen ein Todes⸗Urtheil des in Spanien feftgehaltes 
nen Montigny’s, der — wie man jebt erft weiß — im 
Staats: Gefängniß zu Simancas heimlich erdrofjelt wurde. 
Juſte 1. 558-561. 
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freundlicher Weife erhielt. Mit propbetifchem Geifte 
hatte fie den Untergang des Landes vorausgeſagt. 

Bergebens traten — von Oranien umd anderen 
flüchtigen Großen angefleht — die deutfchen Fürften, 
und dreimal Marimiltan II. fogar durch Sendung 
feines Sohnes Karl an Philipp, um eine menſchliche 
Behandlung feiner niederländifhhen Unterthanen bei 
ihm auf. Noch achtzig Jahre fpäter fpricht fich felbft 
der Jeſuit Etrada (de bello belgico, 1651) gegen 
diefe unheilvolle Politif Philipps aus. Anders freilich 
dachten Philipps Anhänger, anders Papſt Pins V., von 
welchem, nachdem Alba fein blutiges Regiment fchon einige 
Jahre ausgeführt Hatte, diefer einen Degen von größtem 
Werthe, und ein mit Diamanten reichbefebtes Barett 
erhielt! 

Schon vor Alba's Ankunft waren gegen 100,000 
der wohlhabendſten Leute ausgewandert; und ald Mars 
garetha dieß ihm bemerkte, erflärte er: daß fie durch 
die Geftattung der Erportation fo vieler Millionen 
Geldes eine Ungefeplichfeit begangen habe! Es ift 
faft unbegreiflih, daß die mafjenhaften graufamen **) 
Hinrichtungen Alba's während fünf Jahren feinen 
Aufftand Hervorriefen, zumal fein Heer anfänglich nur 
aus 14,000 Mann beftand. Erſt als er 1572 ohne 
Zuftimmung ber Stände eine Steuer von 10. und 20. 
Denier erheben wollte, organifirte fich ein folder, mit 
der Geiftlichfeit an der Spitze. — Man fcheint das 
Bermögen höher angeichlagen zu haben als dad Leben. 
Freilich wurden durch den Finanzdruck alle berührt. 
Auch mochte fpäter der Schreden vor der Macht der 
fremden Söldner nicht mehr fo groß geweſen fein als 
1567. Der Zuftand dieſer tyrannifchen Unterbrüdung 
des Landes mußte den ausgerwanderten Großen ein 
genügender Rechtö- Grund werden, ihr Vaterland zu 
befreien; daher die von Deutfchland aus durd) Ludwig 
von Raflau und Dranien felbft unternommenen, von 
den Hugenotten in Frankreich unterftügten, aber er⸗ 
folglofen Einfälle. 

Vor dem Anfangs unfcheinbaren Ereigniß der 
Eroberung von Brielle war die Rage der Niederlande 


*) Gr ließ den ſchwer Berlchtigten vor ber Enthauptung bie 
Zunge mit einem glühenden Gifen durchſtechen! 
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ſowohl als ihrer ausgewanderten Söhne eine durchaus 
hoffnungslofe, — und fie it der Grund, warum von 
jebt an die Revolution eine andere Richtung nahm, 
indem man daran dachte, das Land an einen anderen 
Souverän zu bringen, oder deffen Theilung berbeizu- 
führen. Die Gefhichte diefer weiteren Periode ders 
felben ift nun aber nicht mehr Gegenftand der Histoire 
de la Revolution des Pays-Bas sous Philippe Il. — 

Was die Theilungs- Pläne betrifft, fo Hat man 
freilich einige Angaben über einen — ſchon 1565 
oder 1566 mit Wiflen Oraniens gefaßten. — Strada 
und Bentivoglio halten die Thatfache für richtig. 
Unfer Berf. berührt dieſe gefchichtliche Frage gelegent- 
ich in feinem Werke, fpricht ſich aber für deren Ber: 
neinung aus. In dem ſchon genannten, vom General 
Renard der Föniglichen Akademie von Brüflel vorge- 
tragenen Berichte über das Werk ded Verfs. wird 
feine allzufurze Abfertigung der Frage für nicht aus⸗ 
reichend erklärt. 

Dies beftimmte Herrn Juſte, dieſelbe, fowie die 
— über Draniend Billigung eined 1571 von feinem 
Bruder entworfenen Theilungs- Bland in zwei — der 
Akademie mitgetheilten, in deren Bulletin, Tome XXIII. 
Partie II. p. 550 und 668 gedrudten — Abhandlungen 
au erörtern, und daraus als eigene Schrift mit dem 
Titel: Essai historique sur les projets de Partage 
de la Belgique etc. Bruxelles 1856 — herauszugeben. 

Es ift ihm vollftändig gelungen, die Grundlofig- 
feit der Behauptung zu erweifen: es habe 1565 ober 
1566 ein folder Plan eriftitt, und Oranien babe 
demfelben beigeftimmt. Die Angabe findet ſich nämlich 
in den Memoires des franzöfiihen Marſchalls de 
Saulx-Tavannes, eines der Haupt = Anftifter der Pa⸗ 
rifer Blut s Hochzeit vom Jahr 1572; fein Vater fol 
ihm die Thatſache mitgetheilt haben (Essai_p. 7). 
Daun wiflen wir jet, daß einer der Spionen Mars 
garethas — Andreas Anderleht, Major domo des 
Grafen Meghem, der von Draniens Partei zu ihr 
übertrat, dieſer einen Plan dieſer Art denuncirte, was 
fie in Mär; 1566 an Philipp fehrieb; — (Gachard, 
Correspondance de Philippe 1. t. I. p. 399) und 
dag Meghem felbft und fein Alliirter Noircamps im 
Auguft 1566 Margarethen in diefem Verdacht ber 
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Rärkten. — (Essai p. 11 — 14). Den t5. Oktober 
theilt fie Philipp mit, es fei verabredet: Die Provinzen 
Friedland und Overyſſel follten dem Churfürft Auguf 
von Sachſen zufallen, Holland, Brederode, Brabant 
— Dranien, Blandern, Artois und Hennegau bem 
König von Pranfreih mit erbliher Statthalterkhaft 
Egmonts (p. 16). — Unfer Berf. heilt die bier ein: 
fhlagenden Thatſachen vollftändig auf, und zeigt, daß 
noch die Regentin anderer Meinung geworben war. 

Diefe Thatſachen find: daß Ludwig von Najlau 
im Jahr 1566 die proteflantifchen Fürften Deuſſh⸗ 
lands für die Niederlande zu gewinnen fuchte, daß « 
jogar 4000 Mann für den Fall einer militärischen 
Hilfe anwerben ließ (was Dranien jedoch damals miß⸗ 
billigte). Allerdings hielt man diefe Schritte für den 
Anfang einer — gegen die Souverainität Philipps IL 
gerichteten Verſchwörung, fo daß (wie wir nun aus 
Kochs Quellen zur Gefchichte Kaiſer Marimilians IL. 
wiffen), diefer feinen Vetter warnte, und — als er 
bie nad) dem Fall Gothas (den 13. Aprit 1567) ſich 
auflöfenden Soͤldner für feinen Zug gegen die Türfen 
anwarb — fi bei ihm (freilich erſt den 4. Auguf 
1567) rühmte, ihm feine Niederlande dadurch erhalten 
zu haben ®). 

Nur Eines ift richtig, nämlich: daß (wie wir 
ion anführten) die in Dendermonde den 15. October 
1566 verfammelten Berbündeten mit Oranien da 
Plan faßten, die Niederlande an einen Prinzen de 
Haufes Defterreih in Deutfchland zu bringen, daß 
aber diefer Plan in Folge der Nicht » Zufimmung 
Egmontd aufgegeben wurde. — (Essai, p. 26 folg.) 


L. A. Warnfönig 


») Koch ©. 54. 

Die Werbungen im Jahr 1567 waren aber doch oft: 
bar gegen Alba gerichtet! 

Koh geht S. 55 au weit, wenn er meint, es bei 
eine — auf die Entthrenung — ja die Ermordung — 
Marimilians und Phillipps gerichtete — Verſchwörung des 
deutfchen Adels im Bunde mit den Nieberländern eritirt. 
— Allerdings fcheint der Kaffer an die Realität berjelen 
geglaubt zu Haben! 
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Life in China by Rev, William C. Milne, 
with 4 original Maps. London 1857. 8. 


Soviel auch über Ehina gefchrieben ift, fo unbes 
farmt iſt es noch immer im Einzelnen. Es ift daher 
immer dankenswerth, wenn ein der Sprache fundiger, 
unbefangener Dann mit freiem Blicke und wenn 
auch nur einige neue Einblide in das dortige Leben 
und die Landesverhältniffe da gewährt. Ein folcher 
iR der jüngere Milne, der unter den Auſpicien ber 
London Missionary Society, mit Ausnahme von zwei 
Jahren, vom Ende 1839 bis Anfang 1854 in Macao, 
Hong⸗kong, Canton, Tſchu⸗ſan, Ning⸗po und Schang⸗ 
hai ſich aufhielt und mitten durch die 3 Provinzen 
Tſche⸗kiang, Kiang⸗ſt und Kuang⸗tung reiſte. Er 
langweilt uns nicht mit frommen, immer noch wenig 
erfolgreichen Bekehrungsverſuchen, ſondern lehrt uns 
Land und Leute kennen. Einige Bruchſtücke von ſeiner 
Arbeit waren ſchon im Chinese Repository erſchienen. 
Zu feiner Reife von Ningspo nad) Canton gibt er 
eine fehr detaillirte Karte, die neue Data enthält. 
Die Karte von China iſt aber zu Hein und‘ er hataud 
zu wenig von ganz China gejehen, als daß fie von Be⸗ 
deutung fein könnte. Die Pläne von Schanghai und 
Ning⸗po find nur nad chinefifhen Karten und haben 
daher nur einen geringen Werth. 

Im eriten Theile befpricht er die gewöhnlichen 
Vorftellungen, die man von den Chinefen in Europa 
und Amerifa hat, und wovon mehrere unwahr und 
voll Ungerechtigfeit gegen die Bewohner feien, ihre 

XLVII. 


3. November 1858. 








von uns abweichenden Sitten und ſonderbaren Ge⸗ 
bräuche, den Zopf, die kleinen Füße der Damen, die 
langen Nägel, den Gebrauch des Fächers, ihre Mas 
fereien auf fog. Reispapier, ihre befannten Fünftlichen 
aus Eifenbein gefchnisten Kugeln, deren viele in eins 
ander ftedfen, ihre Laternen, ihre Epftödchen und ihr ans 
gebliches Ratten» und Mäufeefien, das ihm nie vorfam. 
Er theilt S. 35—37 aus den Rambles in Java and 
Ihe Straits 1852 einen Brief von einem Chinefen 
mit, daß es reine Erdichtung fei, daß die Chinefen 
Mäufe, Eivechfen u. dgl. äßen. Im Allgemeinen mag 
dieß auch wohl richtig fein; in der Noth verfchmähten 
auf dem Meere audy Europäer einzeln wohl foldhe Koft 
nicht. Ausführli wird die Befchuldigung, daß bie 
Ehinefen ihre Kinder maſſenweiſe ausfegten, S.38—73 
widerlegt. Er wie P. Huc haben nie etwas der Art 
gefehen. Bon Barrow ging die leichtfertige Behaup⸗ 
tung aus, als ob in Peking die Kinder Nachts nur 
fo auf die Straße hingeworfen würden und Hunde 
und Schweine unter ihnen aufeiumten, ehe noch die 
Polizei Morgens fie einfammle. In der großen Roth 
werden allerdings auch in China Kinder ausgeſetzt, 
aber wurden nicht nad) de Watteville 1833 aud in 
Tranfreich 129,699 Kinder ausgefeht? was im Ver⸗ 
haͤltniß feiner Bevölferung zu der China's fhon einer 
Anzahl von 1’, Millionen bier gleichfäme Das 
Ausfegen der Kinder geihieht in China, ebenfowenig 
als bei ung, in der Abficht fie zu tödten, fondern daß 
mitleidige Menfchen fi ihrer annehmen mögen, was 
auch öfter geſchieht. Deßhalb fegt man fie an der 
belebten Landſtraße aus, gibt ihnen wohl einen Dollar 
mit und die Waſſerbewohner binden ihnen einen 
hohlen Kürbis um den Hals. Hur vn fhon nad, 
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was die Miffionäre täuſchte. Da es in China nem 
lich feine Kicchhöfe gibt, fondern ein Jeder die Seinen 
auf feinem Privatgrunde beftattet, die Armen einen 
ſolchen aber nicht befiten, auf Kinderleihen auch nicht 
fo viel gegeben wird, fo legt man diefe, wenn fie 
geftorben find, irgend wohin und überläßt deren 
Beftattung dann wohl der Polizei oder milden 
Stiftungen. Daß ed diefer manderlei in China 
gibt, weijet Milne ausführlich nad. Ihre Fonds find 
freilich ſehr befhränft*) und fie werden wohl nicht 
immer gewiflenhaft verwaltet. Indeß ift bei und aud 
nit Alles Gold was glänzt. Im Waifenhaufe zu 
Lyon flarben von 1000 Kindern 3. B. im erften Jahre 
fhon 517 und im zwölften Jahre waren nur nod 
264 davon am Leben, und fo wenig hinderte bie 
Gründung von Findelhäujern in Frankreich das Auß- 
fegen von Kindern, daß die DVerminderung derſelben 
von 273 auf 141 nad de Watteville die Zahl der 
ausgefehten Kinder von 129,699 im Sabre 1833 
vielmehr auf 93,624 im Jahre 1838 verringerte. Milne 
erörtert ©. 112 weiter die Gefinnung der Ehinefen 
gegen die Fremden nad den Kriege. Im Innern 
fand er durchaus nicht die feindliche Stimmung gegen 
fie, wie da, wo die Kriegöfurie gemwüthet hatte. ' 
Der zweite Theil fhildert dag wirkliche Leben 
in Ringepe. Wir können die Hauptpunfte nur ans 
deuten. Milne logirte beim Dr. Tſchang, den er in 
Ting⸗hai Tennen gelernt hatte. Die Neugier des 
Bolfes plagte ihn etwas; doc war es nicht lärmend 
und es überzeugte fich bald, daß die Engländer feine 
Affen, Bären, Teufel u. f. w. wären, wie man ihm 
weiß gemadt hatte. Er machte dem Präferten Schu 
feine Aufwartung, der ihn freundlich empfing, ihn in 
feinem Sommerhaufe regalirte und fpäter mit großem 
Gefolge ihm feinen Gegenbefuh machte. Milne erging 
fih dann in der Stadt, befah die fünftlihen Gärten 
des Hrn. Ting im befannten chineſiſchen Geſchmacke, 
befuchte die Theehäufer. Man trinft meift ſchwarzen 


°) Sie erreichen gewiß nicht die Höhe der Armenfleuer in 
England und Wales, dic 1801 bei 8,872,080 @. 4,017.871 8. 
und 1849 bei 17,723,413 @. doch noch 5,792,963 2. tro 
der Herabfeßung betrug. 


- häufer über der Erbe. 
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Thee.mit Regenwafler, ohne Zuder und Milch; Kuh: 
oder Ziegenmilh fieht man nit, aber die Frauen 
verfaufen ihre Milch wohl einzeln eine Schaale 
voll für 80 Kaſch. Auch den jänmerlichen Kriege 
übungen durfte er zufehen, was früher nicht erlaubt 
war. Die Wachthäufer auf den diden Stadtthoren fand 
er ohne alle Wachtpoften. Die Feigheit der chineſiſchen 
Soldaten im Kriege gegen die Engländer hatte ihnen 
die Verachtung ihrer eigenen Landsleute zugezogen 
(S. 115), Epäter fah er auch die befannten Cie 
Ein muhamedanifcher Prieter 
befuchte ihn und zeigte ihm feine Moſchee. Man fieht 
wie toleränt diefe in China geworden find. Inden 
fie fih dem chineſiſchen Wefen einigermaßen accommo⸗ 


diren, können fie, wie die Juden, zu allen Ehren un 


Aenıtern gelangen. Er gibt über beide (S. 403 fgg.) 
einige weitere Nachrichten. Diefe haben die Engländer 
vor Kurzem in Kaisfung-fu wieder aufgefucht, nachdem 
früber P. Gozani und Gaubil (Leitr. edif. T. VI. 
und XXXI.) von ihnen ſchon Nachrichten gegeben 
hatten. Da fie fchon unter den Han im 3. Jahr: 
hunderte n. Chr. von W. eingerwandert fein follen, 
verſprach man fi viel von ihren Bruchſtücken des 
Alten Teftament für die Kritif desfelben. Die Notigen 
aber, die P. Kögler (in Murr's Journ. Kunſtgeſchichte 
T. 7 u. 9 und S. de Sam (Notices et extraits T. 4) 
davon gab, zerftörten dieſe Täuſchung ſchon. Es if 
dieſes fehr begreiflich, wenn man weiß, baß fie durch 
Brand und Ueberſchwemmung öfter Ihre alten heiligen 
Schriften verloren und ſie erft fehr fpät Durch neue 
Abfchriften aus der Fremde . erfegt haben. Es find 
übrigens nur noch 7 jüdiſche Familien da. 

Milne fam auch mit Tao-fje und Buddhiſten in 
Verkehr. Als der Sturz des Präfecten Schu, ver ihm 
wohlmollte, ihn veranlaßte, feine Wohnung beim 
Dr. Tſchang aufzugeben, miethete er ſich zuerft in 
einem alten Klubhaufe (Lao hoei fuan), melde 
die Fu⸗kian Leute mit 6000 Dollars Koften für fiö 
gegründet hatten, und zum Theil vermiethen (S. 127), 
und da ihm das wegen der zahlreichen „Reiterei ven 
Ning-po”, d. b. der Ragen, die ihn troß des Idoles 
des „Hürften der Literatur” (Wen⸗wangs), in feinem 
Zimmer ſehr ftark beläftigten, nit mehr gefiel, in 
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einem Mönchöflofter, die befanntlih In China aud 
als Adfteigequartiere dienen, bald darauf aber in 
einem Nonnenflofter, die ebenfalls Logies zu vermiethen 
haben, ein; als der Aebtiſſinn aber dann der Aufs 
enthalt des Fremden zu bevenflih wurde, und fie ihn 
ausziehen bat, zog er zu einem vermögenden Kaufs 
manne, der für 7 Zimmer mit Küche monatlih nur 
10, fpäter nur 4 Dollars und nah einem Monate 
Aufenthalts gar nichts mehr nehmen wollte in 
guter Patriot hatte er früher ein Miligregiment gegen 
die Engländer aufgeboten, aber mit ihnen näher bes 
fannt geworben, fah er in ihnen nicht mehr die Wilden 
und Barbaren. Milnes Aufenthalt Im Kloſter gibt 
ihm Anlaß über die buddhiſtiſchen Mönche und Nonnen 
in China Manches und darunter einiges Neue mitzus 
teilen. Später S. 429—72 gibt ex eine ſehr auß- 
führlihe und forgfältig gearbeitete Abhandlung über 
die Pagoben in Ehina, eine Umarbeitung der Abhands 
lung von ihm, die ſchon früher in der China Branch 
of the R. As. Soc. zu Hong:fong erfhien. Er führt 
ba richtig, nur zu weitläufig aus, daß die Pagoden 
feine Wartthürme find, fondern aus Indien, wie ber 
Yuddhaismus, flammen, den dortigen Dagop6 ober 
Zopen entfpreshen und religiöfe Gebäude find über 
Reliquien errichtet. 

Die folgenden Kapitel S. 147— 212 ſchildern 


das öffentliche umd Privatleben in China, ein Diner 


bei einem Mandarinen, die Neujahrsfeftlichfeiten, das 
£aternenfeft, die Geburtstagfeier, eine Hochzeit, ven 
Todtendienft u. f. w. Wir können hier in ein Detail 
nicht weiter eingehen. 

Der dritte Theil (S. 258—370) gewährt einen 
Blick in das Leben im Innern Chinas auf 
feiner Reife von Ning-po nah Kanton und berührt 
einige neue Gegenden; der vierte Theil ſchildert 
Ehang-hai (S. 370—403) und zulegt noch die fathos 
lifchen und proteftantifchen Miffionäre da (©. 472 bie 
Ende). Jene breiten ſich feit dem Toleranz⸗Edict über 
die erlaubten Grenzen bin aus; dieſe fubieren bie 
Sprache, predigen, vertheilen Tractätchen, überfegen die 
Bibel, legen Schulen an oder helfen ald Aerzte. Biel 
Saamen fiel noch auf einen unfruchtbaren Boden, ob- 
wohl 36 proteftantifche Miffionäre 1856 in Schang⸗ 
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hai allen wirkten. Der Handel blüht aber auf. Es 
gab da 1856: 8 Conſuln und 70 europäifhe Kaufr 
manndhäufer; 1855 famen 434 Schiffe von 154,000 
Tonnen an und gingen 437 mit 76,711,659 Pf. Thee 
und 55,537 Ballen Seide ab, während ed 1854 nur 
44 Schiffe, 11 Kaufmannshäufer und 2 proteftantifche 
Miffionäre hatte (S. 371). Ning-po dagegen will 
nicht vorwärts. 1855 führten die britifchen Schiffe 
nur für 231,618 Dollars, — darunter für 79,454 D. 
Zuder — ein, und nur für 328,000 Dollars — vornems 
ih Reis für 205,409 D. — aus. Der ganze Hans 
del ift vorzugsweiſe Küftenhandel und Handel mit der 
Straße von Malacca (©. 256). 


Plath. 


K. Hof⸗ und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 


k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Dritte Quartal. April — Juni 1858. 


(Bortfeßung.) 


— ———— 


Historia. 


Legendes chroniques et nouvelles Alsaciennes. Publiees par 
R. P. Par. s. a. 

Pol de Gourcy, Le combat de trente Bretons contre trente 
Anglais, d’apres les docnments originaux des 14 et 15 
siecles. Saint-Briene 1857. 

L. Douchet, Manuscrit de Pages, marchand d’Amiens, 
ecrits à la fin du dix septitme et au commencement du 
dix-huitieme siecle, sur Amiens et la Picardie. T. 1. 2. 
Amiens 1857. 

de Lacuisin, Le parlement de Bourgogne depuis son 
origine jasqu’a sa chute. Vol. 1. 2. Dijon 1857. 

T.Boutiot, Recherches sur les anciennes postes de Troyes. 
Par. 1857. 
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Berthre de Bourniseanx, Histoire de la ville de Thou- 
ars depuis l’an 759 jusqu’an 1815. Niort 1824. 

A. Challamel, Histoire-mustde de la republique francaise, 
depuis l’assemblee des notables jusqu’a l’empire. Jme 
edit, Vol. I. Par. 1857. 

Ed. Lapene, Campagnes de 1813 et de 1814 sur l’Ehre, 
les Pyrendes et la Garonne. Par. 1823. 

Ch. de Sor, Napol&on en Belgique et en Hollande 1811. 
Vol. 1. 2. Par. 1839. 

Memoires ‚du general Hugo, gouverneur de plusieurs pro- 


vinces et Aide-Major General des armedes en Espagne. 


Vol. 1—3. Par. 1823. 

R. N. Mayer, Deutfche Gefchichte für das beutiche Bolt, 
Br. 1. Leipz. 1857. 

3.2 Heffe, Ueber tem Gharafter Kaifer Günthers. 
1784. 

Th. Bernalefen, Alpenſagen. Wien 1858. 

M. Koch, Duellen zur Gefchichte des Kalfers Marimilian 1. 
Leipz. 1857. 

Dr. %. 8. Heffe, 
Hildburgh. 1852. 

Ereigniffe im Herzogthum Sachiens Altenburg mährend des Krieges 
jahres 1775. Altenb. 1858. 

B. Saffel, Das alte Erfurter Rathhaus u. feine Bilder. Er⸗ 
furt 1857. 

K. Lynker, Gefchichte der Infurrectionen wider das weftphäs 
liſche Souvernement. Beitrag zur Geſchichte bes beutfchen 
Freiheitskrieges. Caſſel 1857. 

G. Simon, Die Geſchichte der Dynaſtien u. Grafen zu Er⸗ 
bach und ihres Landes. Frankf. 1857. 

Dr. G. Sandberger, Ueberſicht der naturhiſtoriſchen Beſchaf⸗ 
fenheit deg Herzogthums Naſſau. Wiesbaden 1857. 

Sagen und Klänge aus Thüringen. Rudolſt. 1857. 

Dr. &. Bolad, Die Schauenburg. Das Ahnenfchloß der Lands 
grafen von Thüringen und Fürften von Sachfen bei Frie⸗ 
drichroda in Thüringen. Gotha 1858. 

Gb. Bagner, Saalfelde Kriegsbrangfale feit 1792—1815. 
Rudolſtadt 1816. . 

2. Ferd. Spehr, Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg: Dels. Gin blograph. Denfmal. Braunſchw. 1848. 

Dr. F. W. Th. Schliephake, Bon dem Urfprunge des Haus 
fes Naffau. Begenwärtiger Stand dieſer Frage. Wiesbas 
den 1857. 

C. Reichard, Geſchichte ver Kriege und der Bürgerbewaffnung 
Ulms von den älteflen bis auf die jegigen Zeitin. Ulm 
1832, | 

H. C. Heimbürger, Wilhelm der Jüngere, Herzog von 
Braunfchmeig:füneburg und Etammvater des Haufes Hans 
never. Gin Lebens: u. Zeitbild. Belle 1857. 

Fr. von Soden, Die Kriegazüne der Nürnberger nad Lich⸗ 
tenberg u. nach Ungarn. Nürnb. 18537. 


Rudolf. 


Der Puͤſtrich Fein Gott der alten Deutfchen. 


-Dr. F. Storch, 
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R. Wilman, Die deutſche Gottheit Thegathon und bie älle⸗ 
ſten Documente zur Geſchichte des Stifts Nottuln. Ri 
ſter 1857. 

Dr. M. Banner, Gecſchichte des Klettgaues und Umrig bis 
zum Abfchluß der Reformation. Hamburg 1857. 

I. © G. Schwabe, Hiftorifchzantiquarifche Nachrichten von 
der ehemal. Falferl. Pfalzftabt Dornburg an der Saale. Bel: 
mar 1825. j 

D. 8. H. Schönhuth, Chronif der vormaligen Deutfchertens 
Stadt Mergentheim. Mergentheim 1857. 

A. Schöll, Weimar's Merkwürdigkeiten einft und jept. Weis 
mar 1857. 

@. 8. Ridter, 
Leim. 1857. 

8. Berger, Annalium Iburgensium fragmenta. Brucküde 
von Annalen des Kiofters Iburg. Münfter 1857. 

Ph. Dieffenbach, Geſchichte der Stadt und Burg Friedberg 
in ber Wetterau. Darmſtadt 1857. 

I 8. Dahl, Die Burgen Rheinfein u. Neichenflein mit ver 
Klemenefiche am Rhein. Mainz 1832. 

2. Bechſtein, Thüringer Sagenbuch. Bd. 1. 2. Lelpz. 1858. 

Joſ. Wagner, Das Möllthal und der Großglodner. Kla⸗ 
genfurt 1856. 


Die Herrſchaft Muͤhltroff und ihre Befiker. 


Skizzen zu einer naturhiſtoriſchen Topegra⸗ 
phie des Herzogthums Salzburg. Bb.1. Floxa von Salz 
burg. Salzb. 1857. 

M. Büdinger, Defterreichifche Geſchichte bis zum Audgange 
des 13. Jahrhunderts. Bd. 1. Leipz. 1858. 

I. v. Zingerle, Sitten, Bräuche und Meinungen des Tire: 
ler Bolfes. Innsbrud 1857. 

3. Strad, Das Tiroler Yöger-Regiment Kaifer Fran Je 
ſeph 1. in den Jahren 1848 u. 1849. Wien 1853. 

M. von Stubenrauh, Statiſtiſche Darftelluug des Ber 
einswefens im Kaiſerth. Oeſterkrich. Wien 1857. 

Galicya i Krakow pod panowaniem austryackiem. Paryı 
1853. 

K. v. Ezoernig, Ethnographie der öſterreich. Monarchie. Br. 
I. 11. 1 Wien 1857. 

J. Bulharin, Rys wojni wegierskiej w latach 1848 i 1849. 
Paryz 1852. 

Dr. A. Volpi, Andrea Hoffer o la sollevazione deli Tirolo 
del 1809, memorie storiche. Milano 1856. 


(Zortfegung folgt.) 


— -——— — — 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 








Die fünf Güthä's oder Sammlungen von Lie⸗ 
dern und Sprüchen Zarathuftras, feiner Jünger 
und Nachfolger. Herausgegeben, überfegt und 
erklärt von Dr. Martin Haug. Erſte Ab- 
theilung die erſte Sammlung (Gäthä ahuna- 
vaiti) enthaltend. Leipzig 1858. XVI. 246. 
pg. 8. | 


Die alteranifche Philologie hat, fo jung fie au 
noch iſt, ſchon eine Geſchichte. Wir wollen von den 
Streitigfeiten ſchweigen, welche das Avefta gleich bei 
feiner erften Veröffentlichung in Europa erregte, von 
ben Bedenken, die gegen die Aechtheit bed ganzen Bu- 


He erhoben wurden. Kaum ift aber diefer Streit zu 


Gunſten des Aveſta beigelegt, als ein neuer, für die 
Eriftenz des Werkes kaum wenig wichtiger fi erhoben 
dat, und zwar ift e8 dießmal ein philologifcher. Die 
Gegenſätze in der Interpretation des Avefta, die ſchon 
längft in ihren Keimen vorhanden waren, find jebt, 
nachdem der Text gebrudt und einzelne Theile bereits 
überfegt find, vollfommen zu Tage getreten. Es ift 
Zufall, daß diefer Gegenſatz bei Gelegenheit eines von 
dem Unterzeichneten veröffentlichten Buches zuerft jchär- 
fer bervorgetreten ift und Ref. it ſich auch bewußt, 
den dadurch veranlaßten Streit niemals perſoͤnlich aufs 
gefaßt, fondern nur die Sache der Wiffenfchaft nad 
beitem Willen und Gewiflen vertreten zu haben. Aber 
eben weil wir dieſen Streit für einen wiſſenſchaftlich 
fehr bedeutenden halten, möchten wir die Aufmerkſam⸗ 
XLVII. 





6. November 1858. 
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keit des Publikums noch mehr auf denſelben hinlenken 
als bereits geſchehen iſt. Es handelt ſich hier in der 
That um mehr als eine philologiſche Zaͤnkerei, ob diefſe 
oder jene Faſſung einiger Stellen des Avefta Die ridys 
tige fei. Der Streit dreht fich vielmehr um die Mes 
thode, wie Bücher der Art wie das Avefta erflärt wers 
den müflen. Bon dieſem Geficdhtspunfte aus ift ders 
felbe für jeden Liuguiften von Intereſſe und die orien« 
talifhe Philologie namentli u iſt weſentlich bei demſel⸗ 
ben betheiligt. Gebiete wie dad des Aveſta gibt es 
noch mehrere, vie Vedas, die Infchriften von Aſſy⸗ 
rien und Babylon, bie fleinaftatiihen Inſchriften u. f. w. 


‚werden vorausfichtlich eine ganz Ähnliche Interpretation 


erfordern wie das Avefta. Die große Wichtigfeit bie 
fer Zweige der orientalifhen Literatur, namentlich für 
die Geſchichte, macht es nothwendig, genau zu prüfen, 


welche Hilfsmittel anzuwenden feien, um ber Welt den 


biftorifchen Inhalt diefer Denkmale wieder zu erfchlies 
fen. Es ift diefer hier ausgebrochene Streit, um bie 
Anficht des Nef. kurz zu fagen, ein Terrainftreit zwi⸗ 
fchen Philologie und Linguiſtik, es handelt ſich um eine 


‚genauere Abgränzung der Befugnifle diefer beiden Wifr 


fenfchaften bei der Erklärung alter Denfmale. 

Der Streit, von dem wir bier xeven, begann mit 
einer Anzeige der Vleberfegung des Vendidad durch den 
Unterzeichneten, von Hrn. Prof. Benfey, in welcher diefer 
nicht nur einzelne Interpretationen fcharf tadelte, fondern 
auch die ganze Art und Weile, wie Ref. feine Aufgabe 
gefaßt hatte, angriff. Ref. hielt für nöthig, hierauf in 
einer eigenen Heinen. Schrift (zur Interpretation des 
Vendidad, Leipzig 1853) zu antworten, feine Methode 
näher darzulegen umd zu rechtfertigen. “Dem aufmerfs 
ſamen Lefer viefer Schrift fonnte es nicht entgehen, 

| DU 
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daß hier Verfchiedenheit des Princips obwalte, und 


daß aus der verfchievdenen Auffaſſung der Aufgabe die 
Berfchiedenheit der Erflärung im Einzelnen meiften- 
theil8 von felbft folge. — Im Anſchluſſe an die von 
Hrn. Benfey vorgezeichnete Bahn trat bald nad) dem 
Beginne des Etreited Hr. Dr. M. Haug auf, zuerſt 
mit einer Abhandlung über das 44. Kapitel des Yag- 
na,. bie im 7. Bande der Zeitfhrift der deutfchen mor⸗ 
genlaͤndiſchen Gefellihaft abgedrudt ift, theild mit ver 
ſchiedenen Recenfionen und Fleineren Arbeiten. Es lag 
in der Natur der Sache, daß bier die Anfichten des 
Ref. vielfach beiproden und zumeift getadelt wurden, 
Ref. glaubte aber feinem in der oben genannten Schrift 
p. 38 gegebenen Berfprechen: auf ſolche Angriffe nicht 
mehr antworten zu wollen, treu bleiben zu müffen, 
wenn er auch nicht in fonderlicher Berlegenheit war, 
was er zu entgegnen habe. Denn erftend war Ref. 
doch immer der angegriffene Theil und fo fFonnte es 
doh Manchem ſcheinen, ald habe Rechthaberei und ges 
fränfte Gitelfeit ihr gutes Thell an der Erwiderung. 
Zweitens aber war im beften Falle mit der Wider: 
fegung von Einzelnheiten nicht viel gethban. In einem 
Gebiete, wo noch fo Vieles dunfel ift, kommt auf 
einige inzelnheiten nicht viel an, auch erfordert ge- 
rabe die Widerlegung von foldhen einen ganz unver⸗ 
hältnigmäßigen Aufwand von Kraft und Zeit. Die 
Erflärung einer Stelle, für fid) genommen, mag ganz 
annehmbar erfchelnen und fie ift doch nichts deſto mes 
niger falfch, wenn man fie mit Rüdficht auf das Ganze 
betrachtet. Größere Leiftungen von biefer Richtung la⸗ 
gen aber nicht vor, ed mußte alfo abgewartet werden, 
bis die neue Schule fi an einem der noch unbearbeis 
teten Theile des Avefta verfucht haben und mit be- 
ſtimmten Refultaten bervorgetreten fein würde. Dies 
iſt nun Im dem vorliegenden Buche geichehen. Die 
Gatha's find Lieder, für deren Erflärung bis jetzt fo 
gut wie Nichts gethan if. Sie find in einem eigen- 
thümlichen Diafefte gejchrieben und entfchieden älter 
als die übrigen Theile des Aveſta. Die Tradition 
reicht eingeftandener Maßen nicht vollftändig aus, um 
diefe Lieder zu erflären. Wenn fi) nad den Regeln 
der Schule, welcher Hr. H. angehört, ein philologifches 
Verſtändniß dieſer ſchwierigen Stüde gewinnen läßt, 
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fo ſpricht dieß ohne Frage fehr zu Gunſten der Grund- 
ſätze, von denen fie geleitet wird. 
Ref. hätte am liebften die Beurtheilung diefer 


. Schrift Anderen, weniger unmittelbar Betheiligten über: 


laffen, aber er entichloß fi nach genauerer Üeberleg: 
ung und aus mehreren Gründen dennoch, feine eigene 
Anficht über diefen Verſuch hier Fund zu geben. Ein 
mal fordert. nämlich die durchgängige Beurtheilung vie 
fer Schrift den Beſitz bandfchriftlicher Hilfsmittel, die 
nur wenigen zugänglich find und es fragt fid, ob Ei. 
ner diefer Wenigen fi veranlaßt findet, die Schrift 
des Hrn. H. zu beurtheilen. Zweitens aber fdhien es 
ihm bei ber nahe bevorftehenden Veröffentlichung feiner 
eigenen Ueberjegung durchaus nöthig, im Voraus auf 
die ſchroffe Scheidung. zweier Ueberſetzungen eines und 
des nümlihen Textes und auf die Gründe der großen 
Verſchiedenheit hinzumweifen. Sonft wäre e& leicht mög. 
lich, daß dieſe Verfihiedenheit der Meberfehungen deu 
Mängeln der alteranifhen Philologie überhaupt zuge 
fchrieben werben: möchte und Diele in einen üblerm 
Ruf kommen -könnte als‘ fie es verbient. 

Doch zur Sache! Der Angelpunft des Streited 
iſt — ſcheinbar wenigſtens — die Frage nad tem 
Werthe der Parſentradition, wie fie in Den alten, ein⸗ 
heimifchen Weberfegungen des Aveſta niedergelegt iR. 
Diefer ift Ref. geneigt, einen hohen Werth beizulegen, 
während ihr derſelbe von gegnerifher Seite beitrittm 
wird. Es wäre daher dem Nef. nicht im Minbeften 
aufgefallen, wenn Hr. H. von vorneherein feinen Im 
glauben an die Tradition ausgefprochen und dieſelbe 
gar nicht benügt hätte. Jedoch Hr. H. wollte gründ 
fi zu Werke gehen und den wirklichen Rachweis lie⸗ 
fern, daß die Tradition nichts bedeute. Er bat Ih 
zu dem Ende die Sandfritelleberfegung verfchafft, welche 
der Perſe Neriofengh von den Gäthas angefertigt hat 
und fommt richtig (p. XD zu dem Reſultate: „di 
bloß mit feiner Hilfe nie auch nur ein Vers richtig 
erflärt iverden Fönne.“” Dagegen läßt ſich denn ded 
gar Manches fagen. Den Tert entnahm Hr. H. 
(Borr. 1. c.) aus der Burnouf'ſchen Handſchriſt in 
Paris. MWahrfcheinlich iſt Dies der Cover, den Bur 
nouf hin und wieder als „Manuscrit- de Manakdji 
anführt. „Die übrigen auf der Biblioth@gae imperiale 
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vorhandenen Abſchriften, belehrt uns Hr. H., was 
ren fo verdorben, daß faft gar fein Gebrauch davon 
gemacht werben fonnte.” Dieſes Urtheil muß gerech⸗ 
tes Beftemden erregen. Es find ja diefe Handfchriften 
nicht fo ganz unbefannt, YBurnouf bat nad, ihnen den 
Lert des erften Capitels fo hergeftellt, daß hinfichtlich 
der Gorrectheit der des Hrn. H. feinen Vergleich aus⸗ 
zubalten vermag. Auch bei der Herausgabe des 9. 
Gapiteld des Dacna benüst Burnouf fortwährend die 
Handfehriften der Falferlihen Bibliothek neben feiner 
eigenen, ohne jemals bie befondere Schlechtigfeit der 
erftern zu erwähnen. Ref. felbft hat eine diefer Hands 
fhriften (2 Fonds d’Anquetil) vollſtändig benügt und 
kann verfichern, daß biefelbe, obwohl von Behlern kei⸗ 
neswegs frei, zur Herftellung eines lesbaren Tertes 
die wichtigften Dienfte geleiftet haben würde. Abge⸗ 
feben von zahlloſen einzelnen Gorrecturen, wären mit 
ihrer Hilfe Die größern Auslaffungen zu ergänzen 
gewejen, die fi bie und da finden, 3. B. XXX. 3. 
tasmai dharmo na svämine aduhkhakartritayä gopa- 
gunäm pratyuitaram abravit kila yo gopa- 
Cünäm aduhkhakurtritayä etc. Die hier fehlenden 
Worte find für das Verſtändniß des ganzen Capitels 
entſcheidend. XXXII. 7. ift (p. 166. 167.) zu leſen: 
te dveshino na kifhcit jänanti apaghäte yah parisphu- 
tatarah; kila nigraho yo ätmänikah kiyän iti na jä- 
nanli ye vighätanı sixanli tat kificit sixali yenaishäm 
ätmani vighäto bhavati. Aehnliche Auslaffungen 
finden fih XXXII. 14. und noch an mehreren Stellen. 
Aber alle Tertproben, die Hr..H. aus Nerivfengh gibt, 
find in einem mehr oder minder ſchauerlichen Zuftande, 
ed ift eine große Seltenheit, zwei ganze Zeilen zu fins 
den, die ohne Eorrectur bleiben können. Als Beleg 
gebe ich nur die Gorrecturen zu cap. XXVIII. V. 2. 
(p. 48.) yAchäin svämini == yäh syämini — sarvam 
ift zu fireichen. — naisargikt — nairyasagniki — go- 
rätmanah. — V. 3. sadvyäpärät — anandakartre — 
V. 4. gvahmano dattah = gahäno ’datta — kila pär- 
thivatvam sıhülataram — kila mä arthinitvam sas- 
thülataram — abhimantrayämi. — V.5. yä vor äl- 
mane beizufeßen — satkärinica und mahäjäänin yä zu 
leſen, ibid. (p. 55) lefe man tävanliin yäcaye yäca- 
näin punyasya. — V. 7 ift dharma dätin zu trens 
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nen. — V. 8. bhaktifn y4 uttamasya — Adhyalayd = 
äpyatayd — add. sadvyäpärät nad) samriddhatvamı, — 
ib. (p. 59) ye tava=cet vo.— V.9. Nach utkrishta- 
taräm add. yadi punyena utkrishlatarena saha mi- 
trayämah; kila te utkrishtataräm etc. —- sadvyäpä- 
ratayd. — ib. p. 62 ift zweimal Pheracaoctra zu les 
fen, yävat sarvaiı = yat sarvamı und päccätyafıı ftatt 
päscyänyam. — V. 10. viphryayi = vapur yayd — 
näbädhaye — na bodhaye — bädhakdram — bodha- 
karam. — ib. (p. 65.) punyöpacili daga (I....citiin da- 
däti) — Husedarefn — samaflı pragnatve. — V. 11. 
sadvyäpäratnyäca — ekahelayd = ai kahelydma. — 
ib. (p. 68) khädyani = bäghäni. Man erlaffe mir, 
fortzufahren, in diefer Art geht es durch das ganze 
Bud und der ganze Zert bedarf gründlicher Correc⸗ 
turen, ehe er einigermaßen brauchbar genannt werben 
fann. 

So wenig aber Hr. H. ſich bemüht hat, einen 
brauchbaren Text des Neriofengh herzuftellen, ebenfos 
wenig hat er fih aud bemüht, ihn zu fludiren. Er 
hätte fih vor Allem ein Mares Bild fchaffen müflen, 
was -Ueberfegung und was Gloffe fei. Dies ift gar 
nicht fo fhwierig, nur muß man eben die Sansftits 
Ueberfegung Wort für Wort mit dem Terte verglel« 
hen. Der Nupen, den Hr. H. aus dieſem Verfahren 
hätte ziehen können, war ein mehrfacher, die Mängel 


des Tertes würden ihm wenigftens theilweife klar ges 


worden fein, denn da Neriofengh Wort für Wort über- 
feßt, für dasfelbe Wort meift nur ein Aequivalent hat, 
fo fann man die Fehler der Handſchrift durch Paral⸗ 
felftellen verbeffern. Ex hätte dann auch einfehen müfs 
fen, wie irrig feine Behauptung fel, daß Neriofengh 
feine beflimmte Tradition gehabt habe, daß man ihm 
im Gegentheil, wenn man ihm einen Borwurf machen 
will, den machen muß, daß er gar zu ſtarr an den ein⸗ 
mal überlieferten Bedeutungen feſthielt. Es würde 
Hm. H endlich nicht fo oft begegnet fein, Gloſſen 
für Ueberfegung zu halten. XXXI. 2. werben die Worte 
yezi dis nöit urväne überjegt: yat nirixanena na 
pratibudhyati. Diefe Worte läßt Hr. H. p. 124 aus 
und gibt bloß die Gloſſe, wo nirixate ftatt nicixate 
gelefen werden muß. — XXXI. 5. werden die Worte 
tat. möi vicidyäi vaocä ühberfeßt tat mahyain viviktafh 
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brübi, dazu die Gloſſe kila me idamı nirmalataraflı 
brübi, die folgenden Worte yyat mödi ashä dätä vahyd 
mit yan mahyafıı punyena dätam utlamafı, dazu dann 
ale Gloſſe kila yan mayd etc., was. bei Hın. 9. 
p. 130 als Ueberfegung zu lefen ift. In diefer Gloſſe 
lefe man übrigens kritaft ftatt vaktafı. XXXI. 18. 
überfeßt Neriof. Die Worte: athä is cäzdäm cnaithishä 
mit: evafı tasmai bhujena castraftı vighätaya. “Die 
von Hm. H. p. 148 ftatt diefer Ueberfegung gegebene 
Stoffe muß beißen: Acmogänäm cuddhayeca vaca- 
säm castrafü tebhyo Aracayata, d. 5. um von den 
Acmogas (euch) zu reinigen, wendet bie Waffe der 
Rede (d. i. des Gebetes) gegen fie an. Aehnliche Fälle 
fonnten wir nody mehrere namhaft machen. An den 
meiften folcher Stellen wird dann ber unmwiffende Res 
rioſengh gar fehr getabelt, daß er fo ungenau übers 
fest habe. 


(Bortjegung folgt.) 


K. Hof und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ver 
k. Hofe und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Dritted Quartal. April — Juni 1858. 


(Fortfegung.) 


Historia. 


Slhavata, Gecſchichte des Königreichs Ungarn während der Re⸗ 
glerung Yerdinands I. Aus dem Manufcripte des Neubans 
fer Archives herausg. von Joſ. Jirececk. Bd. I vom Jahre 
1526—1546. Wien 1857. 

Fr. Müller, Siebenbürgiſche Sagen. Schäfburg 1857. 


Ein Befuh am Hofe zu Eiettin im Jahıe 1617. Berl. 1857. 
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8. Hoburg, Geſchichte und Beſchreibung bes Rathhauſes vr 
Stadt Danzig. Danzig 1857. 

Hiftorienbuch oder neu bearbeitete Chronif von Erfurt von ber 
älteften bis auf die Jeptzeit. Heft 1—3. Erfurt 1858. 

K. Hoburg, Die Belagerungen ter Stadt und Feſtung Thers 
feit dem 17. Jahrhundert. Thorn 1844. 

EB Huaden, Verſuch einer diplomatiſchen Geſchichte ber K. 
Preuß. Stadt Cößlin. Lenıgo 1705. 

Dr. Ed. 2. Wedekind, Gefchichte der Graffchaft Glatz. Chre⸗ 
nit der Städte, Fleden. Neurode 1857. 

Th. Wiedemann, Johann Turmalr, genannt Arentinus, Be: 
fehichtfchreiber des bayeriſchen Volkes. Yreiling 1858. 

J. W. Söltl, Ludwig der Strenge, Herzog von Bayern, Pfalz: 
graf bei Rhein. Nürnberg 1857. 

3.9 Quitzmaunn, Abſtammung, Urfis u. ältehe Geſchichte 
der Balmaren. Münden 1857. 

I. Sar, Geſchichte des Hocdfliftes und der Stadt Gichſtädt 
Llef. 14. Nürnberg 1857. 

Anvales do Garouge, notice sur l’origine, l’acroissement 
de cette ville et ges rapports areo Geneve sous le 
gouvernement de la maison de Saroie, par E. H. 
Gaullieur. Geneve 1857. 

Dr. 3. &. Bluntſchli, Staats: und Rechtégeſchichte der Statt: 
und Landichaft Züri. 2. Aufl. TG. 1. 2. Zürich 18586. 

Texte officiel de la constitation federale suisse et des 2 
constitutions cantonales en vigeur. Leipz. 1857. 

Die Schweiz In Ihren bürgerlichen und politifchen Zuftänden, ihrer 
finanziellen und militärifchen Gewerbe: und Handeleverhält 
nifien. Züri 1857. 

I. M. Ziegler, WBeographifche Karte ter Schweizeriſchen 
Gewerbethätigkeit, Winterthur 1857. 

Guizot, La Belgique et le roi Leopold en 1857; sairi 
de la loi de la charit& en Belgiquè par le Vicomte de 
Melun. Bruxell. 1857. 

G. Mees, Historische Atlas van Noord-Nederlande van de 
XVI Eeuw tot op heden. Afl. 1—7. Botterd. 1851-57. 

J. C. de Jonge, Nederland en Venetie. Haag 1857. 

Staatkundig en Staathuishoudkundig Jaarboekje voor 185. 
Uitgegeven door de Vereeniging. voor de Statisliek. 
9. Jaargang. Amsterd. 1857. 

Ferd. Henaux, Histoire du pays de Lidge, depnis les 
temps les plus reculds jusqu’a nos jours. 2. edit. 
enlitrement refondue et augmentee. Vol. 1. 2. Liege 
1857. 


(Sortiegung felgt.) 
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Philofophifch=philofogifche Claſſe. 


Die fünf Gäthä’s x. 
(Fortſetzung.) 


Aber auch den Sinn, den Nerioſengh in ſeiner 
 Veberfegung ausdrücken will, erfaßt H. H. faſt nie- 
mals. Das Verſtändniß Nerioſenghs iſt nicht leicht, 
wie H. H. ſelbſt ſagt, der Sinn iſt eben durchgängig 
perſiſch gedacht, während die Worte ſanskrit ſind. Die 
Kenntniß des Sanskrit leiſtet alſo zum Verſtändniſſe 
des Textes verhältnißmäßig geringe Dienſte, da es ſich 


weniger darum handelt, was die Worte im klaſſiſchen 


Sanskrit wirklich bedeuten fonnen, als was ſich Nerlo- 
ſengh dabei gedacht hat. Für jeden perſiſchen Aus— 
druck ſeines Originals (nämlich einer uns nicht in der⸗ 
ſelben Form erhaltenen Huzvärefch Ueberſetzung) ‚hat 
Nerioſengh ein ſanskritiſches Aequlvalent gefunden. mit 
dem er jenen ſtets wiedergibt, zuweilen find dieſe Stell- 
vertreten recht paffend gewählt, zum Theil jedoch find 
fie auch ungefhidt. Um alfo den Nerioſengh verftehen 
zu Tonnen, muß man fid, natürlich in dieſe eigenthüm⸗ 
liche Terminologie einftudirt haben, dazu gibt es fol- 
gende Hilfsmittel: 1) Vergleichung der Sandfrit-Ueber- 
fegung ‚mit der Huzoareſch Meberfegung; 2) Vergleich 
ung der von Nerioſengh überfebten ‘Pärfiterte (Mino- 
khired, Shikengumänt) mit der Saunsfritüberfeßung ; 
3) Vergleihung Nerioſenghs mit fi felbft. An kei⸗ 
ned diefer Hilfsmittel ſcheint H. H. auch nur gedacht 
zu haben, er verfteht daher die dem Neriofengh eigen- 
thümlihen Ausdrücke faft durchgängig falſch. Aus der 
großen Menge von Belegen für diefe Behauptung he⸗ 
XLVII. 
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ben wir wieder nur einige aus. P. 51 erklärt H. H. 
die Worte svädhino ’smi: ich bin unabhängig. Aber 
svädhino entfpriht den Huzv. napasman , parfi ges 
und heißt angehörig, anverwandt. Dies hätte Hr. H. 
fhon aus XXX. 1 und XXXIII. 3 fchließen fönnen, 
wo quetus mit svädhinatä wiedergegeben wird. XXXI. 
13. erflätt H. H. ekahelä mit: Verachtung. Daß 
zur Erflärung dieſes Wortes die gewöhnlichen Sans⸗ 
fritworterbücher nicht ausreichen, hat ſchon Burnouf 
(Yacna p. 379 not.) erfannt. Es ift ganı unzweifel⸗ 
haft, daß ekahelä oder vielmehr ekahelayä bei Rerio- 
ſengh „auf einerlei Art und Weiſe“ bedeutet, e8 wech⸗ 
fett auch mit aikikrityam. Hela gehört alfo zu den 
eigenthünlichen Wörtern, die Neriofengh gebraucht und 
von denen Burnouf nicht unmahrfcheinlidh vermuthet, 
fie möchten aus einer der Vulgärſprachen genommen 
fein. In dieſelbe Klaffe gehört, um dies hier gleich 
zu bemerfen, täland, dad Schlagen (Yac. 268 not.), 
von H. H. unrichtig tafata gefchrieben, lamchä (XXXI. 
15 flg.) von H. H. — laxana genommen, im Mis 
nofhired wird pära Stüd damit überſetzt. Nigraha iſt 
immer — pädafräh, Höllenftrafe, daher 3. B. XXXII. 
7. te dveshino na kimMcit jänanti apaghäta (I. apa- 
ghäte) yah parisphufhtatarah (I. parisphuf.) kila ni- 
graho yo ätmani kah (!. ätmanikah) kiyAn iti na jä- 
nanti iſt zu überfegen: dieſe Hafer willen Nichts in 
Bezug auf das Unglück, das fehr offenbar ift, näm- 
lich: welches ihre eigene Strafe fein werde, willen fie 
nicht. — Vikäg entſpricht dem altbaftr. vakhsh, wach—⸗ 
fen, wie leicht aus den Stellen erfichtlih ift, wo es 
vorfommt, alfo wenn XXXI. 7. die Worte ta mazdä 
mainyü ukhshhyö mit taddvitayain mahdjäiäni adricy- 


‘ alayd vikägayat überfegt werden, fo fol das heißen: 
51 
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ber große Weife ließ dieſes Beides vermöge feiner himm⸗ 
liſchen Natur wachſen, nicht: diefed beides erleuchtete 
der große Weiſe durch feine Geiftigfeit. — Daß vic- 


päi yav& ftet6 mit yävat sarvain wiedergegeben werde, . 


bat ſchon Burnouf Etudes p. 5 bemerft, demnach ift 
yät sarvalı (XXVIII. 9.) zu corrigiren. — Pratiyatna 
(XXXI. 15. XXXIII. 3) entjpridt dein Huzv. und pärft 
paharezh, Schutz, prasäda (3. B. XXXI. 21.) dem per: 
fiihen mizd, Lohn, Onadengefhenf. Chadma (XXXI. 
20.) heißt Betrug (cf. aud) chadmaka, Betrüger in 
meiner Pärfigrammatif p 147 und meine Note dazu), 
naisargikä buddhi ift — äqn khard, himmliſche In- 
telligenz (cf. 1. c. p. 144), pravritti (XXXIV. 1.) ent- 
fpricht der Endung tät oder vielmehr dem Huzv. ru- 
basnis (cf. Huzv Oranım. p. 128. So kommt ed 
denn, daß Neriofengh kaum je richtig verftanden, vft 
aber wahrhaft fchauerlich miißverftanden iſt. Als Probe 
geben wir einzig und allein das Beifpiel XXVIII. 2. 
Dort muß es heißen: „Durch feine Verehrung wünſche 
ich (feinen, den dem Ormuzd angehörigen Lohn wünſche 
ih, d. h. ich ftelle meine Bitte an den beften Herrn) 
mit erhobenen Händen, mit Freude an den unfichtba- 
ren großen Weiſen: zuerft mit Vermehrung die Rein« 
beit in allen Thaten (d. h. alle Thaten find vermit- 
telft der Gäthäs zu thun), Durch die Weisheit des bes 
ften Geiſtes (d. i. durch die himmliſche Vernunft), welche 
wohltbut der Seele der Kuh (cf. unten), welche mit 
Weisheit das Vieh beſchützt.“ Dazu dann die liturgie 
fhe Bemerkung: Diefer Tert ift zweimal zu fprechen.“ 
Dagegen lautet Hrn. H's Ueberfegung p. 48: „Dur 
deſſen Verehrung erflehe ich (deflen, d. i. des Ormuzd 
freie Gnade erflehe ih, das thue ich beim höchiten 
Herin) mit aufgehobener Hand aus Freude über den 
unfichtbaren großen Weifen, alles frühere Reine durch 
Macht in allen Handlungen (alle Handlungen find 
durch die Gaͤthas zu vollbringen) und durch die Erfennt« 
niß des höchften Geiftes (durch die Erfenntniß Nairio- 
gangha’s), weldye gaftlidy aufnimmt (ehrt) die Kuhſeele, 
er bemüht fih um die Erfenntniß von Vieh und Rin- 
dern; zweimal ift Gustasp zu nennen.” 

Bei fo bewandten Umftänden ift es denn auch gar 
nicht auffallend, daß Hr. H. nicht den Nugen aus Nes 
rioſenghs Ueberfegung gezogen hat, der fi daraus 
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ziehen läßt. XXVIIL 9. (p. 64) zieht Hr. H. alle mög- 
lichen Sprachen zur Vergleichung herbei, um die Bes 
deutung von zarena&ma zu ermitteln. Er glaubt, Wer. 
überfegt dad Wort mit bödhaye, aber die richtige Le 
art ift Abädhaye, ich quäle, wie wir fahen. Nimmt 
man noch die Huzogreſch⸗Ueberſetzung (dzärim), jo ha⸗ 


ben wir so, deutlich dieſelbe Wurzel wie im Terte. 


— XXXL 2. (p. 124) fagt Hr. H. von Nerioſengh: 
„Nach der Veberfegung der einzelnen Worte zu urtheis 
len, ift faft Alles falfch gedeutet, dem adväo joll agraih 
cayalvena entjprechen: „vorn, auf oder mit dem Las 
ger ıc.” Aber Neriofengh hat asafhgayatvena gefchrie 
ben, d. i. zweifellos und Died paßt ganz gut zu ad- 
väo (von dva zwei und a privalivum). XXXI. 8. gibt 
Hr. H. an, daß Neriofengh die Worte at Ihwä meghi 
überfege: eva tvam mälä ’si „jo biſt Du zuerft die 
Mutter (der Schöpfer)“ und meint p. 135, dem lieber: 
feßer habe eine Ableitung von mA — nir vorgeſchwebt. 
Aber in den beiden Handfchriften, weldye Ref. vor ſich 
hat, fteht mato ’si, „du biſt gedacht,” worauf auch 
Hr. H. hinausfommt. — XXXII. 6. (p. 166) jagt 
Hr. H.: „dem 6nakhstä entſpricht in der Erflätung 
Akrafhdati, tönen, fhreien,“ und verwirft die Erklärung 
mit Recht. Aber die Handſchriften lefen gar nicht 
äkramdati, fondern Akälıxate, fie erflären aljo gan 
wie Hr. H. auch will. — XXXII. 9. (p. 172) tadelt 
Hr. H. ebenio ungerecht den lLeberfeger, daß er die 
Worte apd mä islim apayahli mit adhikeia me lax- 
mim apaharati wiedergibt. Nach den Ueberſetzungen 
ift apayanti aud yi —- apa herzuleiien und mit weg- 
nehmen zu überfeßen. apö ift die Präp. apa (mit ver 
dunfeltem Schlußvocale vor m, wie au frö — fra 
fteht) und verftärft nur den Begriff ded Wegnehmens 
und fann daher mit adhikam überfegt werden. Es 
läßt fich diefe Auffaflung ganz gut vertheidigen, wenn 
auch andere möglich find. — XXXII. 10. fleht für hyö 
mänä craväo möreiidat bei Nerivf.: asau me n& uk- 
ter vinägam dadäti. Dazu bemerft Hr. H. (p. 172): 
„Wie NR. mänd verftanden bat, wird aus diefer Lieber 
fegung nicht flar, mä faßt er ald me, mir, nd umfchreibt 
er bloß (!) und in der Einnerflärung „er madht den 
Glauben unwirkſam“ ift diefen Worten gar feine Red 
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nung getragen.” Die Sache ift aber fo einfach ats 
möglidh, die obigen Worte bedeuten: „Diefer Mann 
bringt die Vernichtung meines Wortes zuwege,“ dazu 
paßt auch die Gloſſe fehr gut. Nerioſengh hat wie 
fein älteres Vorbild ma n& gelefen, ich habe diefe Vers 
befferung fogar in meinen Tert aufgenommen. Wirfs 
liche Fehler bei Neriofengh hat Hr. H. gewöhnlich gar 
nicht erfannt. Ueberhaupt ift Hrn. H's Verhalten zu 
der traditionellen Ueberſetzung entfchieden zu verwerfen; 
p. XI fpricht er von dem Nuten, ben ihm biefe Ues 
berfegung troß ihrer Schlechtigfeit gewährt habe: „So 
wie er (Neriofengh) mir zur Hand war, hatte ich doch 
einen Borgänger, deffen Deutung mic, zu weiterer Uns 
terfuchung reizte, Indem ih ihn zu widerlegen 
und eine andere Erflärung zu begründen 
ſuchte und durch den ich auf diefe Weife häufig zu 
neuen und glüdlichern Combinationen geführt wurde. * 
Dies it die falfche Kritik, welche bei der Schule, der 
Hr. H. angehört, jo vielen Eingang gefunden hat. 
Anftatt zu unterfuchen, ob die überlieferte Bedeutung 
oder Ueberſetzung richtig ſei oder nicht, fragt man fidh 
vielmehr, ob man nicht etwa eine andere finden Fonne. 
Diefe findet man natürlich, wirklich, wenn man ernſt⸗ 
ih will und nimmt fufort an, der neue Einfall habe 
auch das Hiftoriihe Gewicht der alten Erklärung. — 
Und nun, ehe wir dieſe Frage verlaffen, noch ein Wort 
der Verftändigung! Um den Werth der traditionellen 
Ueberfegungen der Parfen herabzufepen, weist man fo 
gerne auf die biblifche Eregefe hin, die ſich ja auch nicht 
durch die rabbinifchen Erklärungen binden laſſe. Der 
Vergleich ift treffender, als man vielleicht ahnt; ich 
nehme ihn vollfommen an. Ich will den traditionels 
len Veberfegungen gar feinen größeren Werth zuges 
fhrieben wiffen, als die biblifhe Eregefe den rabbinis 
fhen Ueberfegungen auch zufchreibt. Wie würde aber 
der empfangen werden, der e8 wagen wollte, bort ebenfo 
zu Werfe zu gehen, wie wir es hier beim Aveſta fehen, 
und die Bibel etwa aus dem Arabifchen zu erflären, 
ohne die Tradition im Mindeften zu berüdfichtigen? 
Und doch ift das Arabifche reichlich fo identiſch mit dem 
Hebräifchen, wie das Altbaftrifhe mit dem Sanskrit. 

Es wird nun wohl nicht mehr befremden, wenn 
Ref. behauptet, daß Hrn. H's Angriffe auf die Tra⸗ 
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bition ohne alle Bedeutung find. Doch gefeht auch, 
ed wäre ihm der Nachweis gelungen, daß die Tradi⸗ 
tion unzuverläflig fei — unfere gegenfeitige Ueberein⸗ 
fimmung wäre dadurch kaum eine größere geworden 
„als fie jetzt ift. Ich habe bereits gefagt, daß die Frage 
um bie Bedeutung der Tradition nur fcheinbar bie 
Hauptfrage ift, welche die beiden Richtungen trennt. 
Die Hauptfrage ift vielmehr, was dann gefchehen ſoll, 
wenn man fi nicht auf die Tradition ftügen Fann. 
Gewöhnlih nimmt man leihthin an, bie Etyinologie 
babe durch das Fallen der Tradition das Recht, fih 
auf diefem Felde in der Art zu gebahren, wie fie thut. 
Das ift aber durchaus zu beftreiten. Die Erklärung 
des Aveſta muß, wie bie eines jeden anderen Buches, 
durchaus auf hiftorifhen Grundlagen berufen. Der 


Philologe iſt hier ganz in der Stellung eines Hi⸗ 


ftoriferd, der ed unternimmt, die Geſchichte eines Vol⸗ 
kes zu fchreiben und dafür eine Anzahl Chroniken be⸗ 
fit. Der Hiftorifer weiß recht gut, daß Chroniken 
noch nicht Gedichte find, daß er ihnen nicht Alles glau⸗ 
ben darf, aber er wird fie darum doch nicht wegwer⸗ 
fen, und die fpecielle Geſchichte aus den Analogien der 
allgemeinen Weltgefchichte herftellen. Beweift ihn frei- 
lich ein Kritiker, daß die vermeintlichen Chroniten bloße 
Fictionen enthalten, fo wird er dieß zwar anerkennen 
müflen, höchſt wahrfcheinli aber ſich enthalten, eine 
Geſchichte zu fehreiben,, für die er Feine Quellen mehr 
hat. Ganz in demfelben Yale find wir aud bier. 
Die traditionellen Heberfegungen find die Quellen, aus 
welchen wir unfere Kenntniffe fchöpfen müſſen, natürs 
lich nicht ohne Kritif, ohne Kritik darf nichts anges 
nommen, aber auch nichts verworfen werben. Anders 
Hr. H. und die ihm Gleichgeſinnten, die da glauben, 
daß nach der Verwerfung der Tradition die wahre wife 
fenfchaftliche Forſchung erft beginne und fie fügen fi 
dabei auf die Etymologie, welche dadurch die Geltung 
einer biftorifhen Quelle erhält. Es fragt ſich eben 
nun, ob die Etymologie foldhe Dinge thun fann, wie 
man fie bier thun läßt. Es müßte die Etymologie er⸗ 
ftend mit mathematifcher Sicherheit nachweiſen fonnen, 
woher jedes einzelne Wort abzuleiten fei, fie müßte 
aber zweitens auch mit pſychologiſchen Gründen nach⸗ 
werfen fünnen, welche Bedeutung jedem Worte in den 
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einzelnen Sprachen zufomme. Weder das Eine noch 
das Andere iſt der Hal. Ref. wüßte wenigftens nicht, 
wie die neuere Etymologie hindern könnte, zwei belles 
bige Wörter zweier beliebiger Wörterbücher mit eins 
ander zu vermitteln, wenn man nur den feften Willen. 
dazu bat. Bon gar vielem Wörtern lafjen fich zwei 
und mehr Ableitungen denken, zumal wenn man von 
der Bedeutung ded Worted ganz abfieht. Es ift un⸗ 
möglih, aus den allgemeinen, vagen Bedeutungen, 
welche die urfprünglihen Wurzeln haben, die Nuancen 
aller Wortbeveutungen in den einzelnen Sprachen ab» 
zuleiten. Hat man alfo nicht eine hiftorifche Ueberlies 
ferung neben der Etymologie, fo ift es Har, daß bie 
GSubjeftivität zu viel Spielraum hat. Eine bloß ety« 
mologifch mögliche Bedeutung ift darum noch nicht Die 
wahre, da es bei Hiftorifhen Forſchungen, zu benen 
auch die Eregefe des Avefta gehört, nicht ſowohl dar- 
auf anfommt, irgend einen leivlichen Sinn in die Worte 
zu legen, als gerade den Sinn, welden die alten 
Eranier beim Lefen darin fanden. Breili wird uns 
Hr. H. entgegnen, er flüge fi nicht auf die Etymos 
fogie allein, fondern werde bei der Wahl feiner Etys 
mologien durch den natürlichen Zuſammenhang geleis 
tet. Diefes Mittel, aus dem Zufammenhange zu er- 
klaͤren, if, fo fehr man es auch neuerdings anzupreis 
fen fucht, beim Lichte befehen ein ziemlich nichtiges. 
Ich begreife fehr wohl, daß der Zufammenhang ein- 
zelne Wörter erflären fann, wie man aber ganze Schrifs 
ten, deren Inhalt wir nicht fennen, die in einem eis 
genthümlichen, bisher unerforfchten Dialekte gefchrieben 
find, bloß aus dem Zufammenhange erflären will, ges 
fiehe ich nicht einzufehen. Denn woher weiß denn 
Hr. H. den Zufammenhang? Den Zufammenhang 
erfchließt er aus den einzelnen Wörtern, die einzelnen 
Wörter aber aus der Etymologie, es iſt alfo duch die 
Etymologie, die beftimmend wirkt. Was würde denn 
Dabei hberausfommen, wenn man den Dante, ven C hafes« 
peare, obne*) Italienifh, ohne Englifh zu verfteben, 
mit Hilfe lateinifcher Etymologien und*) aus dem Zus 
fammenhange erflären wollte? Und warum fol es denn 
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mit dem Avefta fich anders verhalten als mit andern 
Sprachen? 

So viel von der Etymologie im Allgemeinen. Abe 
auch mit dem Gebrauche der Etymologie im Befon: 
dern, wie er In dem vorliegenden Buche zu Tage kommt, 
fann ſich Ref. nicht einverftanden erflären. Hr. 9. 
bat p. IX fein Verfahren näher angegeben. Die erſte 
Stelle nimmt die Sammlung der Parallelftellen ein, 
und bie aus denfelben gezogenen Schlüffe für die Be 
deutung der Wörter. ‘ Dann heißt es: „Ich fuchte weis 
tere Hilfe in den Liedern des Rigveda, die ebenfo alt 
wie die Gatha's und in einer nur dialektiſch verſchie⸗ 


. denen Spradhe abgefaßt find. Sie find für dieſe Un- 


terfucdhungen fo widtig, daß ohne eine eingehende Be: 
nugung berfelben ein wirkliches Verſtändniß der Ga: 
thas ein Ding der Unmöglichkeit fein würde. Aber 
das Verſtändniß dieſer Hymnen ift, wenn auch lange 
nit fo ſchwierig als das der Gatha's, keineswegs auf 
eine fonderlich leichte Art zu gewinnen. Huch hier muß 
man ſich vor allem zu dem mühfeligen Sammeln ven 
Stellen entfchließen, da es noch fein volftändiges Wör- 
terbuch oder Regifter zu dem Rigveda gibt..... Die de 
deutung der Vedaworte fuchte ich auf biefelbe Weiſe 
wie bei den Gatha's durch Vergleichung der einzelnen 
Stellen und durch Etyinologie zu ermitteln. — Indeß 
blieb ih beim Vera nicht allein ſtehen, fondern ſah 
mich aud in den leider nur fehr geringen Weberreften 
dee Sprache der erften Keilfchriftgattung, gewöhnlid 
altperfifh genannt, fowie In ben jüngeren, dem Bal 
triſchen nächftverwandten Sprachen, den Parfi und dem 
Keuperfifhen und Armenifhen um.” 


(Schluß folgt.) 
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Die fünf Gäthä’s x. 
(Schluf.) 


Sp weit Hr. H. Wir mißbilligen hier vor Al— 
lem, dag Hr. H. den Rigveda zur Grundlage feiner 
Eimmologie macht und die altbaktrifchen Wörter fo auf 
die vedifchen zurüdführt, als wie man etwa Prakrit⸗ 
wörter auf fansfritifche zurüdführen fann. Aber die 
Annahme eäner folhen Verwandtſchaft zwiichen Avefta 
und dem Wera, fo allgemein fie auch) fein mag, ift 
nichts als ein dogmatiſches Vorurtheil, Niemand 
hat fie bis jetzt erwieſen. Sie beruht auf der Vor⸗ 
ausfegung, daß die Eranier die vedifche Periode mit 
durchlebt und erft dann aus religiöfen Gründen ſich 
von den Indern getrennt haben. 
alle Beweife. Keine von allen den Uebereinftimmungen, 
die fi zwifchen dem Veda und dem Aveſta finden, 
beweilt, daß die Eranier die vediſche Periode mit durch⸗ 
lebt haben mußten. Wir wiffen, daß Inder und Era- 
nier einmal ein Volk waren, daß fie in einem nähern 
Verhältniß zu einander ftehen, als zu den übrigen in« 
dogermanifchen Völfern. Dies ift Alles. Eine ſolche 
Verwandtfchaft, wie fie gewefen fein müßte, um diefe 
Art der Etymologie zu rechtfertigen, bat nicht beftan- 
den. Auch kann Ref. nicht finden, daß durd) die vors 
liegende Echrift nennenswerte neue Berührungspunfte 
ziwifchen dem Veda und dem Avefta zu Tage gefürdert 
worden feier. Noch weniger ald Wortbedeutungen 
darf man vediſche Anſchauungen fo ohne weiteres in 
den Aveftatert bineinlegen, denn diefe. find eben in den 

LVII. | 


Aber dafür mangeln - 


Tert hineingelefen, nicht aus deinfelben heraus. Und 
welchem Philologen ſchwindelt endlich nicht bei folchen 


Hilfsmitteln! Ein Buch, deffen Hiftorifhe Kunde uns 
verloren ift, fol wieder verftändlicd, gemacht werden mit 
Hilfe eines anderen Literaturdenfmals, mit deffen Kunde 
es nicht beffer beftellt iſt, deſſen Verſtändniß auch erft 
durch Vergleichung der Parallelftellen und die Etymo⸗ 
logie gewonnen werben fol. Dabei wollen wir noch 
gar nicht urgiren, daß die eregetifhe Methode, wie fie 
der Verf. für den Veda übt, auch eine keineswegs un« 
beftrittene ift. 

Weit nupbringender und der Vergleichung der Ve⸗ 
das entfchieden vorzuziehen ift die Vergleihung der 
eranifhen Sprachen und: zwar. in weitefter Ausdehnung. 
Die Gründe liegen auf der Hand. Die neueren era- 
niihen Eprachen find eben die Töchter der alten und 
die Etymologie verfolgt hier bloß den hifterifchen Ver⸗ 
lauf der Geſchichte eines Wortes. Dies Verfahren bat 
zwar auch feine Schwierigkeiten, doc, find dieſe nicht 
unüberwindlich bei ftrengem Befthalten an den einmal 
erfannten Lautgefegen. Vortreffliche Dienfte leiften na⸗ 
mentlih die Sprachen der mittleren Periode: Huzvä: 
reſch und Paͤrſt. Es ift nicht die größere Alterthüms 
lichfeit diefer Sprachen — wiewohl aud diefe in An- 
Schlag zu bringen ift — was fie uns fo werth macht, 
fondern vornehmlich, daß die in diefen Sprachen ent- 
haltenen Literaturdenfimale ganz diefelben Gegenftände 
behandeln wie der alte Grundtert und dadurd ung 
viel koſtbares Sprachgut erhalten haben; namentlich 
Ausdrüde, die fih auf den Eultus und die Religion 
beziehen, und welche den neueren Spradyen Erand mit 
dem Aufgeben der alten Religion entſchwinden mußten. 
Und nit bloß Wörter finden fi, hier a e8 auch 
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wirklich Ideen genug, die mit denen des Aveſta iden- 
tifch find. Alles dieſes ift begreiflich genug, denn wir 
haben in dem jüngeren Parſismus nur den hiftorifchen 
Verlauf des älteren vor und. Die vielen Bande, 
welche den jüngeren Parfismus an den Altern Fetten, 
werden nun freilich bei der Methode des Verf. gänz« 
lich zerriffen ; der ältere Parſismus befteht bei Hrn. H. 
aus höchſt eigenthümlichen Ideen, die fi weder im 
jüngeren Parfismus noch fonft irgendwo finden. 

Ref. hat ftets behauptet, daß die von ihm befolgte 
eregetifche Methode durhaus Feine neue fei, fondern 
daß er nur auf der ſchon von Burnouf vorgezeichneten 
Bahn weiter gehe, die neue Richtung aber einen bis⸗ 
her nicht betretenen Weg der Eregefe einihlage. Das 
vorliegende Buch liefert den vollgültigften Beweis für 
diefe Behauptung, die abweichenden Anfichten des 
Verf. befchränfen fih nit auf die Gäthas allein, 
fondern erftreden fi auf alle Theile des Aveſta und 
Hr. H. ift nicht bloß Im Widerſpruche mit den Ans 
fichten des Nef., fondern ebenfo gut mit denen der 
übrigen Forſcher auf diefem Gebiete. Wer fih davon 
überzeugen will, der vergleiche nur die häufigen Gitate 
aus dem Yasht Mithra (J. 10) mit Windiſchmanns 
Ueberfegung oder fehe zu wie fih Hr. H. über Bur- 
nouf Äußert, wenn er Gelegenheit dazu hat. Das 
Ungefhichtlihe der vorliegenden Richtung zeigt fi nun 
namentlich in den neuen mythologifchen Begriffen, die 
zu Tage gefördert werden. Gap. XXIX. init. wird 
von geus-urvä, der Kuhſeele, geſprochen. Diefer Name 
ift in der Form Goſhurun aud) in die fpätere Periode 
übergegangen und bezeichnet einen beftimmten fodmolos 
giſchen Begriff. Ahura Mazda hat am Anfange zwei 
Geſchoöpfe ald Inbegriff alles Lebens gefchaffen, eine 
Kuh und einen Menfhen. Dem Ahriman gelang es, 
die Kuh fofort zu tödten, aber ihre Seele ftieg zum 
Himmel empor. Diefen Mythus fennt der Bundehefch, 
Hamza von Ispahan und verfchiedene andere Schrift: 
fteller. Au im Yacna (I, 6) wird dein Kuhleibe die 
Seele der Kuh entgegengefebt. Nichts weiſt darauf 
hin, daß der Aveftatert etwas andered unter Geus-urvä 
verftehe als der fpätere Parfismus unter Gofchurun, 
es iſt fogar höchſt wahrfheinlih, daß dieſer Begriff 
damals ſchon vorhanden war, weil der Ältere Parſis⸗ 
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mus die zweite fosmologifche Perfönlichfeit: den Gayo- 
maratan ebenfo gut fennt als die fpätere Periode den 
Gayömard. Ja, eben unfer Gap. XXIX. fcheint ganz 
deutlich auf den Mythus anzufpielen, der im Bundebeih 
G. IV. ausgeführt wird. Aber ftatt Kuhfeele findet 
Hr. H. Erdſeele. „Keine einzige Stelle, fagt Hr. 9. 
p. 71, beweilt, daß dem gäo, geus die Bedeutung 
Kuh oder Stier gegeben werden müffe.” Wir finden 
hier wieder diefelbe Afterkritif, die wir ſchon oben ge 
rügt haben, anftatt zu fragen, ob die traditionelle Er⸗ 
Härung beftehen könne, fragt man vielmehr ob es 
feine andere geben fünne Wir fagen umgefehtt: 
feine von allen Stellen die Hr. H. anführt, beweilt, 
dag dem Worte gäus, géus eine andere Bedeutung 
gegeben werden müſſe als die welche die Tradition 
angibt und die Etymologie beftätigt, namentlich gikt 
XXXII, 10. richtig überfegt einen ganz guten Eine 
Gäus azi heißt nad) der Traditien eine ftarfe, drei— 
jährige Kuh, Hr. H. meint azi heiße unvergänglid, 
was auf die Kuh nicht paſſe, wohl aber auf die Erde. 
Mer heißt und aber zu fagen azi fomme von a -+-zi 
wie Hr. H. thut und nicht vielmehr von der Wurzel 
az — aj, agere, die auch fonft mehrfad vorkommt? 
So fommt Hr. H. zu der Idee der Erdſeele, die niät 
einmal die Vedas Fennen und deren Realität lediglid 
auf feinen Etymologien beruht. Ganz ähnlich fteht 
es XXXII, 14. mit dem Kävayas und Karapanas; bie 


- Stoffe zu der Stelle lautet p. 178 vistati (I. ye stuti(ih)) 


sväminah adargakäh acrotäracca sanii, fie erflärt alio 
Kävayö == adargakäh und Kerapand — agrolärah, 
ganz ebenfo wie Yo IX. 61 (IX. 18 Weſterg.) die 
Kaoyas und Karapas erflärt werden (Burnouf Etudes 
p. 241). Noch mehr in die Augen fallend ift die Rich⸗ 
tigfeit diefer Erklärung, wenn man weiß, daß tie 
Huzvärefch » Ueberfegung ftatt adaragakäh kör blind, 
ftatt acrotärah aber kar, taub, fest. Kor und Kar jind 
offenbar verfürzte Formen, die aus denfelben Wurzeln 
ftämmen wie die obigen Subſtantive. Zu Kävavı 
mag man jeßt noch vergleihen was in Kuhns Zeit. 
ſchrift II. 433. IV. 157. 238 bemerft ift und bie 
Tradition ift erflärt, ohne daß der Etymologie im Min 
beiten vergeben wurde. Was thut nın Hr. H.? Er 
bringt die Kavayd mit dem Worte Kavi in Verbindung, 
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welches bei den Indern einen Weifen, bei den Eraniern 
einen König bedeutet. Daß aber die obigen Worte 
in den Gäthäs eine ſchlimme Bedeutung haben, ift 
gar nicht abzuleugnen. Aber um eine Bermittlung 
it Hr: H. nicht verlegen (p. 180): „Die Urſache war 
diefelbe, aus welcher die alten Dewos zu böfen Där 
monen wurden, nämlich der Neligiondhaß der alten 
Sranier oder fperieller Zarathuftrad und der Feuers 
priefter gegen den altindifchen Götterglauben. Die 
Kavayas des Veda find die Priefter der Götter, ja die 
Götter, namentlich Agni, werden felbft Kavi genannt; 
fie dichten die heiligen Lieder, ertheilen Rath, Furz fie 
find die Höchftgeftellten im artfchen Bolfsleben. Wandte 
ſich der glühende Wahrheitseifer der iraniichen Feuer⸗ 
priefter und insbeſondere Zarathuftras einmal gegen die 
alten Götter, jo mußten die Hauptpfleger des alten 
Cultus, die Priefter und Dichter mitgetroffen werben.” 
So befommt man freilich leicht die gefchichtlichen Thats 
fachen, die man braucht. — Maretan heißt nad) ber 
Tradition der fterblihe Menih, wir haben das Wort 
aud) in Gayö-maratan (cf. Windifhmann Mithra p. 73 
flg.), d. i. Gayomard, der Urmenſch. Uber Hr. 9. 
beichließt p. 103, 104, daß das Wort Prophet heißen 
folle. Daß die Caoshyantö die Feueranzünder bedeute, 
wird nah Windiſchmanns lichtvoller Darlegung Hrn. 
H. gewiß niemand glauben. — Das dunfle Wort 
grehma wird p. 176 fig. für einen Eigennamen er 
färt, wir erhalten hierdurch) wieder einen ‘Dämon, 
von welchen weder die Parſen, noch fonft jemand etwas 
weiß. Nach der Tradition ift dad Wort mit „Stüd“ 
zu überfegen, und merkwürdig genug hat skr. gräsa, 
mit dem das Wort wenigftend lautlich zufammenhängt, 
eine ganz ähnliche Bedeutung. 

Ueber die grammatifche Anfiht, welche Hr. 9. 
von der Eprade hat, aus der er überfegt, läßt fi 
natürlich vor der Hand fein genügendes Urtheil fäls 
len, wir müffen erft warten, bis die Grammatif er- 
fchienen fein wird, welche er für biefen Dialekt vers 
fprodhen hat. Soviel läßt fih aber auch jest ſchon 
behaupten, daß diefe Anfichten ganz von denen des Ref. 
verfchieden find, fo ſchon namentlich in der Lautlehre 
und zwar für die eranifhen Sprachen im weiteſten 
Sinne. Die Mehrzahl der Lautgefege, welche Ref. für 
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biefe Sprachengruppe erfannt zu haben glaubt, erifli- 
ren für den Verf. fo gut als gar nit. P. 175 wird 
urväkhs aus vac — ur, ausſprechen, abgeleitet. Alfo 
s wird vor weichen Buchftaben zu r, wie im Sands 
fit? Das wäre etwas ganz Neues und um fo mehr 
mit unwiderleglichen Beifpielen zu beweifen, als es 
dem Anfcheine nah ganz unpaffend if. Das Sans⸗ 
fit, das befanntlich die weichen Zifchlaute entbehrt, mag 
fih damit helfen, daß es das s vor weichen Lauten in 
r verwandelt, warum aber das Baftrifche, das fowohl ° 
ein z ald zh befißt, das thun follte, ift nicht abzufehen 
und, wir fagen dieß ganz zuverfichtlich, es gefchieht auch 
nit. P. 208, 230 ift die Etymologie der Worte ma- 
rezhdikäi thräyo-drighaove befprodhen. Was die Worte 
heißen müffen, hätte Hr. H. fhon von Windiihmann 
(Mithra p. 19) lernen Fönnen, nämlich: die Barınhere 
jigfeit, welche die Bettler ernährt. Nach Hrn. H. ſol⸗ 
Ien fie heißen: „Das Glück, weldyes ſich auf die Dreis 
heit des reinen Gedankens, des reinen Wortes und 
der reinen That bezieht.” Drigu foll die Dreiheit heis 
en, zu dem Ende wird nicht bloß angenommen, daß 
thri in dri erreicht fei, wir erhalten auch ein nagel« 
neues Euffir gu. Drighu heißt aber beftimmt ber 
Bettler, der Arme, dies läßt fi durch Stellen fchlas 
gend erweifen, auch parfi daryös, neup. daryöza, Als 
mofen, fprechen dafür. Noch auffallenver ift die Ety⸗ 
mologie, die Hr. 5. von marezhdika gibt. Man 
braucht nur noch die traditionelle Ueberfegung ämur- 
zisn anzufehen, um zu wiffen, woher dad Wort fommt. 
Die Wurzel ift merez (= fr. marj, abstergere), in 
der urfprünglichen Bedeutung fteht noch framerez, weg⸗ 
fehren, (Vd. II. 149. Mithra y. $. 98.) in übertrages 
ner Bedeutung heißt das Berbum in DVergeffenheit 
bringen (Vd. IV. init. mehrere Male), davon das Part. 
im Parſi noch framargt neup. framöst und främös mit 
Uebergang des ar in 6. Marezhdä heißt wie neup. 
ämurziden, verzeihen, (ef. den ähnlichen Verlauf im 
Arabifhen bei Kae), davon marezhdika 1) Verzeih⸗ 
ung, 2) Barmberzigfeit, Milpthätigfeit. Statt deſſen 
will Hr. 9. marezhdika mit dem neup. mirzä, Edel⸗ 
mann, in Verbindung fegen!! Er fcheint alfo nicht 
zu wiffen, daß mirzä aus Emir-zäda entftanden (cf. Geit- 
lin institut. ling. persicae p. 202, Semelet zum Gulistän 
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p. 244), folglich ein halb arabifches Wort ift. — Va- 
reca wird p. 189 mit neup. gurz, SKnittel, Keule, vers 


mittelt, ich habe gurz zu altb. vazra (— ffr. vajra) 


gezogen, wie ich glaube, mit Necht. Vareca fann nad) 
den mir befannten Lautregeln in den neueren Sprachen 
bloß varah oder garah lauten, denn q wird im Auge 
laute zu h. Es ſcheint demnach das Wort den neu: 
eren Sprachen verloren zu fein, aber fowohl das Are 
menifche ald das Huzvärefch kennen ed noch als varc, 
Haar, welche Bedeutung aud Windifhmann (Mithra 
p. 48) dem altbaftrifhen Worte zuerfannt bat. — 
P. 115 beftreitet Hr. 5, daß neup. sazed, es geziemt 
fi}, von gac, „vorübergehen,” komme (vgl. unfer: es 
geht, ed paflirt), wiewohl nicht die geringfte Schwie- 
rigfeit vorhanden ift, und leitet e8 von gadh ab. Aber 
- dh in der Mitte der Wörter verwandelt ſich in y, bie 
Ableitung ift alfo zu verwerfen. Auch in der Formen⸗ 
lehre dürfte manches Abfonderliche zu erwarten fein. 
Mehrfach findet fi in den Gatha's ahum. bis, We: 
ftergaard hat dafür ahdbis emendirt, Ref. hat die Les- 
art der Handfchriften beibehalten, und ſich mit einer 
etwad gezwungenen Deutung begnügt, da auch We: 
ſtergaards Emendation nicht ganz entfpricht, ahubis ift 
nämlich, Inftrumentalid plur., während ahu den perfi- 
ſchen Vorftellungen nad dort nur im Dual vorkom⸗ 
men kann. Hr. H. zerhaut p. 149 dieſen gordiſchen 
Knoten fehr einfah: „Das durch leichte Emendation 
gewonnene ahübis ift indeß nicht als instr. plur., ſon⸗ 
dern als instr. dualis anzufehen, obſchon die Endung 
bis eigentlih dem Plural zufommt. Wir haben zu 
diefer Annahme um jo eher Grund, als in den Gä- 
tha's nie von mehr ald zwei Leben, dem irdifchen und 
dem geiftigen die Rede iſt.“ Wenn foldye Debuctionen 
überzeugend find, dann ift es leicht, Grammatifen zu 
fehreiben. 

Wir find mit unferer Aufgabe zu Ende. Diefe 
war feineswegs, möglichft viel fhlechte Seiten an dem 
Buche zu entveden, oder auch die mißlungenften Par: 
tien hervorzuheben, wir wollten nur die Verſchieden— 
heit unferer Principien fo ſcharf als möglich angeben 
und an einzelnen Beifpielen zeigen, wohin die von ung 
befämpfte Richtung führt. Die Aufgabe ift Ref. kei⸗ 
neswegs eine angenehme geweien. In diefen Gebies 
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ten iſt es ſo leicht, neidlos zu ſein, ſie ſind ſo groß 
und der verborgenen Schätze ſo mancherlei, daß man 
ſich leicht über einen neuen Mitarbeiter freuen kann, 
ohne ſich im geringſten vor Beeinträchtigung zu fürch— 
ten. So hätte auch Ref. gerne gelobt, wenn er nur 
gekonnt hätte Er befennt frei, von Burnouf, von 
MWeftergaard, von Windiſchmann Vieles gelernt zu ha 
ben — warum follte er von Hrn. H. zu lernen ver⸗ 
ſchmähen? Bei fo grundverfchievenen Anfichten hart 
aber alle Uebereinftimmung auf, und es fchien dem 
Ref. der erfte Schritt zu einer Verftänbigung nur der 
fein zu können, daß man diefe Gegenfäge zu einem mög: 
lichſt klaren Bemwußtfein bringe. 


dr. Spiegel. 


K. Hof und Staat3-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek int Jahre 1857/58. 


Dritted Duartal. April — Juni 1858. 
(Bortfeßung.) | 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 





1) C. Plini Secundi Naturalis Hi- 
storiac libri XXXVII. Recensuit et com- 
mentariis crilicis indicibusque instruxit 
Julius Sillig. Voll. VH. et VII. quibus 
continentur indices rerum a Plinio memo- 
ratarum. Gothae sumptibus Frid. Andr. 
Perthes. MDCECCLVI. et MDCCCLVIII. 515 p. 
gr. 8. 


Auch unter dem Titel: In C. Plini 
Secundi Naturalis Historiae |libros 
indices composuit Otto Schneider. 


2) Chrestomathia Pliniana. Herausge— 
geben und erflärt von L. Urlichs. Berlin, 
Weidmann'ſche Buchhandlung 1857. AXI. 
und 4144 © 8. 


1. Mit den beiden NRegifterbänden ift die SiI- 
lig’fche Ausgabe ded Plinius, über deren einzelne 
Bände Ref. gleich) nad deren Erſcheinen in Dielen 
Blättern (Dft. 1851. Nr. 60 ff., April 1853. Ne. 53 ff., 
Rov. 1855. L Nr. 19 ff., Ian. 1856. I. Ne. 5 ff.) 
berichtet hat, geſchloſſen; freilich auf eine Weiſe, welche 
in den Gemüthern der Freunde des Herausgebers nur 
wehmüthige Gefühle erweden kann. Die fchon vor 
dem Beginn des Werfed wiederholt in Sillig's Briefen 
an den Ref. ausgefprodene Ahnung, daß feine Kraft 
nicht zur Vollendung der mweitausjehenden Arbeit aus⸗ 
reichen werde, ift leider in Betreff der beabfichtigten 
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‚Zugaben in Erfüllung gegangen, wenn es ihm auch 


noch möglid) war unter ſchweren förperlichen Leiden 
die Tertesrecenfion zu vollenden. Beſonders wehs 
müthig müffen aber die vorliegenden Bände den mit 
dem Gange feiner Arbeiten näher Belannten dadurch 
ftimmen, daß wir bier eine fremde Arbeit vor uns 
haben, während gerade für diejen Zwed der vererigte 
Sillig viel, nad) der jehigen Rage der Dinge vergeblich, 
gearbeitet hat. Ehe er nämlih an die Bearbeitung 
des Tertes ging, verwandte er mehr als ein Jahr da- 
rauf, fi einen genauen, vorzugsweiſe ſprachlichen In⸗ 
der anzulegen. Auf das Vorhandenſein desſelben 
deuten mehrere nun nußloje Berweifungen in dem 
Commentar bin, und gegen den Ref. ſprach er nad . 
Vollendung desſelben feine Freude über die Beendigung 
der mühevollen Arbeit aus, und als auf den Wunſch 
des Verlegers fi Ref. bereit erflärte für den Fall, 
daß Sillig die Ausgabe nicht vollenden könnte, für ihn 
einzutreten, — eine Verabredung, welche durch die 
vom Ref. inzwifhen auf Teubner's Antrag unternom- 
mene Textesrecenſion gelöft wurde, — wurde elutre- 


‚tenden Balles für die bereitd ausgearbeiteten Indices 


eine befondere Entihädigung für Die Hinterlaffenen des 
Berfaflere bedungen; um fo auffallender mußte es 
ihm fein, diefe Arbeit nun ganz zurüdgelegt zu fehen, 
nah einer Mittheilung Wüſtemann's nur deßhalb, 
weil fie zu unleſerlich gefchrieben fe. Dadurch find 
die Befiger der Sillig’ichen Ausgabe des zur Ergän- 
zung derfelben eigentlich nöthigen ſprachlichen Regiſters 
beraubt worden, fo daß bei Fritiichen' Arbeiten man 
immer die Harbuin’fhe oder die Lemaire'ſche Aus⸗ 
gabe zu Hilfe nehmen muß, bei welchen theils ſchwer⸗ 


‚filliges Format, theils unbequeme Art des Citirens, 
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ganz befonderd aber die Fritifche Unzuverläßigfeit ftört. 
Ferner vermißt man einen genauen index auclorum, 
und es bleiben alfo nur, wie ſchon der oben angeführte 
Titel zeigt, indices rerum a Plinio memoratarım 
übrig, wofür allerdings der Preid von zwei Bänden 
des Werkes eine bedeutende Ausgabe iſt. Dieſe hätte 
dadurch gemindert werden fünnen, daß die Worte des 
Tertes mitunter weniger ausführlich angeführt worden 
wären. Die Bollftändigfeit und genaue Correktur 
verdient übrigend alle Anerfennung, namentlich bei 
den Zahlen, melde auf das Buch und die Sillig’fchen 
Paragraphen binweifen. Ref. hat bei mehrfachen 
Gebrauch nur eine falfhe Zahl bemerft, S. 299 a 
3. 20 ». u. Bud 7 ftatt 27. Eine nad) dem Titel 
nicht zu erwartende aber ſehr danfenswerthe Zugabe 
bildet der Index in Silligii commentarios, in weldyem 
die Bemerfungen Silligg über grammatifhe Dinge 
und den Sprachgebrauch des Plinius nachgewieſen 
werden, worauf noch eine Collatio paragraphorum 
Silligianarum cum priorum editionum numeris folgt. 
Der von Sillig verheißene Nachtrag der feit dem 
Beginn der Ausgabe, beſonders bei den Recenfionen 
derfelben, gemachten Verbeſſerungsvorſchläge ift auch 
in Folge feines allzufrühen Todes unterblieben. 

2. So viel aud in den legten Jahrzehenten für 
bie Kritif der Naturalis Historia gefchehen ift, blieb 
doch die Erflärung derfelben, einzelne Stellen, nas 
mentlich in den funftgefhichtlihen Büchern, abgerechnet, 
unberüdfichtigt; um fo verbienftlicher ift Die nun zu 
befprechende Arbeit des Herrn Hofrathes Urlichs zu 
nennen, durch welche er nad) dem Vorworte Plinius 
Naturgefchichte der Jugend in der Schule und dem 
Privatftudium näher zu bringen verſucht hat, als es 
durch die vortrefflidhe aber febt veraltete Chreftomathie 
Ges ners gefhehen kann. Daß felbit ftrebfame junge 
Leute in unferen Tagen der zur Zeit ihres Hervor⸗ 
tretend höchſt verdienftlihen Weile Gesners den 
Plinius zu erflären, Gefchmad abgewinnen, ift aller 
dings nicht zu erwarten. Vieles was hier zum Theil 
als etwas Zweifelhaftes erflärt wird, gilt jetzt für 
aübefannt, und die breite Manier gemäß welcher ohne 
mit den Worten fparfam umzugehen, der Erflärer an⸗ 
reiht was fich ihm gerade Aehnliches darbietet, fagt 
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unſrer Jugend um fo weniger zu, Da in den neueren 
für diefelben beftimmten erflävenden Ausgaben der 
alten Claſſiker gewiß mit Recht Beichränfung auf das 
Nothwendige ald Regel gilt. Im Gymnaſium wir 
die Naturgefchichte des Plinius wohl faum im öffent 
lichen Unterricht eine Stelle finden, da man aus 
wohl erwogenen Gründen die Häufung der zu gleicher 
Zeit zu lefenden Schriftfteller feheut, und abgeſehen 
von der Sprache, ſchon der Wunſch möglichft größere 
Abſchnitte im Zufammenhang zu lefen, in den oberen 
Klaſſen, für melde Plinius der mannigfachen Schwie 
tigfeiten wegen allein paßt, auf andere Durch eine 
idealere Richtung ſich empfehlende und durch die Ges 
wohnbeit gleichfam geheiligte hinleitet. Mehr empfichtt 
fi die Lefung desſelben für Realſchulen, wenn ander 
bier der nöthige Grad der ſprachlichen Vorbildung ver- 
ausgefegt werden darf, beſonders aber für das Pri⸗ 
vatſtudium in den oberen Klaffen der Gymnaſien wie 
für‘ Philologie Studierende, für welche der Verf. fie 
bereitö feinen Eeminarübungen zu Grunde gelegt hat. 

Diefem Zwede entfpricht die getroffene Auf 
wahl auch vollflommen. Sie ftimmt deren größtem 
Theile nad) mit der Gesner'ſchen überein. Der Unter 
fhied befteht der Hauptſache nad darin, daß Geöner 
dem landwirthichaftlihen Theile mehr Raum gemidmet 
und mehr ſolche Stellen gewählt hat, welche durch Dar 
legung der aberglänbiſchen Anfichten jener Zeit Unter: 
haltung gewähren, indem ex fein Buh ©. 773 felbi 
ein dem Nugen und Vergnügen der Jugend ge 
widmete nennt, während Urlichs vorzugsweiſe dad 
biftorifhe und archäologiſche Moment im Auge hat. 
Dazu fommt noch, daß Gesner die beiden auf die 
Werfe und das Ende des Altern Plinius fich bezieh: 
enden Briefe des jüngeren und mehrere Stellen aus 
den Werfen ded Rhetord Seneca, Quintilians, Gellius, 
Birgils und neulateiniſche Gedichte von Huet, Pafle: 
ratius und ihm felbft, welche die von Plinius beban- 
delten Stoffe beſprechen oder irgendwie berühren, um 
gleich den aus der Naturalis Historia Ausgewählten 
mit Anmerkungen verjeben hat, wogegen Urlichs jeine 
Einleitung nur Die beiden Briefe des jüngeren Plinise 
als Anhang folgen laͤßt. 

Die Einleitung gibt zuerft was wir über die 
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Lebensverhältniile des Plinius wien oder aus einzelnen 
Andeutungen von ihm ſelbſt oder von andern Schrift: 
ftellern ſchließen können, wobei dem Ref. nur zweifel: 
baft geblieben it, vb das Verhältuiß des Plinius in 
feiner Jugend zu P. Pomponius Secundus nicht als 
ein allzunahes dargeftellt if. Natürlich werben dabei 
auch die verlorenen Werfe befprochen. In Betreff der 
Naturalis Historia ift die VBermuthung, daß die Bes 
rufung des Plinius nach Mifenum, von wo er nicht 
wieder nah Rom zurüdfehrte, fo plöslich gekommen 
fet, daß er die Redaction feines Werkes nicht mehr 
vollenden fonnte, daß er alfo vor feiner Abreife nur 
die erite Dekade vollftändig herausgegeben, und den 
Reit während der folgenden beiden Jahre umgearbeitet 
und noch Manches an den Rand gefchrieben habe, daß 
dann das Ganze von feinen Erben nad einer ober- 
flählihen Revilion herausgegeben worden fei, eine 
fehr anjprechende, da zuerft hinter dem 11. Bude in 
der Riccardianifhen Handfchrift, und von da aus ab 
und zu in den beften Handſchriften, wie in dem 
Mone’ihen Palimpfeften und in der Bamberger am 
Schluſſe der Bücher fich die Notiz editus post mortem 
findet, und fi jo am beiten die fo ziemlich allgemein 
anerfannte Erſcheinung erklären läßt, daß ſich hie und 
da einzelne Säge in ungeeigneter Weile eingefchaltet 
finden. Nur das Eine iſt etwas zweifelhaft, ob 
Plinius das Amt eines Befehlshaber der Flotte bei 
Mifenum wirklich ſchon fo lange vor feinem Tode 
antrat. Die daran ſich anreihenden Worte: „Dabei 
wurde in der Defonomie die Veränderung vorgenoms 
men, daß das Verzeichniß der Schriftiteller dein In⸗ 
haltsverzeichniß einverleibt und aus beiden zufammen 
das 1. Buch gemacht, wahrſcheinlich auch das 17. Bud, 
wegen ſeines großen Umfangs getheilt wurde, wodurch 
die Zahl von 37 Büchern entſtand,“ geben zu verſchie⸗ 
denen Berenfen Anlaß. Bor allem ift dabei die 
Frage zu erörtern, vb das Verzeichnig der Schriftfteller 


wirfiih nicht von Plinius felbft dein erften Buche 


einverleibt worben if. Noch weiter geht hierin N. 
Brieger in feiner fpäter- zu befprechenden Abhandlung 
de fontibus librorum XXXıll -XXXVI. naturalis his- 
toriae Plinianae, indem er ed den Herausgebern des 
Plinius ald einen Irrthum anrechnet, daß fie dieſes 
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Verzeichniß als dem erften Buche angehörig betrachten. 
Wenn er aber fagt: in primo igitur libro invenies 
catalogos non solum in libris qui typis descripli sunt 
omnibus, sed etiaın in multis et iis bonis libris manu 
descriptis, fo iſt das Wort multis zu beanflanden, denn 
bem Ref. ift feine Haudfchrift vorgefommen, welche 
das aͤchte Inhaltsverzeichniß des Plinius hätte ohne 
die Schriftftellerverzeichniffe; umd wenn er fich weiter 
auf die Worte der Vorrede bes Plinius ſtützt, 8. 20. 
in his voluminibus auctorum nomina praelexuimus 
und $ 32. quid singulis continentur libris huic epis- 
tolae subiunximus, und auf die Worte des 18. Buches 
$. 23: sapienliae vero aucloris . . praelexuimus hoc 
in volumine, fo fönnte dieß höchftens für die Urlichs'⸗ 
Ihe Anficht ſprechen; allein es iſt ja dadurch noch nicht 
erwiejen, daß nicht Plintus ſelbſt die Schriftftellerver- 
zeichniffe dem eriten Buche einverleibtee Es läßt fi - 
die Sache ja auch fo benfen, daß er urfpränglich die 
beiden Verzeichniſſe vor jedes Buch geftellt hatte, wie 
fie fih ja in den guten Handfchriften noch dort finden, 
und dann, als er diefe in dem erften Buche zufammen- 
ftehte, wenn er auch in der angeführten Stelle aller- 
dings nur von den Inhaltöverzeichniffe fpricht, den⸗ 
felben die einmal damit verbundenen Schriftftellervers 
zeichniffe folgen ließ. 

Die Annahme der Theilung des 17. Buches bes 
ruht wohl auf den Worten der Vorrede 8. 17: vigiati, 
milia rerum . . inclusimus triginta sex voluminibus; 
allein was fagt darin Plinius anders, als daß er 
den eigentlihen Inhalt feines Werkes in 36 Bücher 
eintheilte, weldhe dann mit den als ein Bud, gezählten 
Verzeichniffen 37 Bücher ausmachten, während, wenn 
aus einem der urfprünglichen eigentlichen 36 Bücher 
zwei gemacht worden wären, mit jenen nicht 37, fons 
dern 38 Bücher herausgekommen wären. | 

Befanntlih find uns aus dem Altertfum zwei 
Titel des Merfes überliefert. Der Verf. felbft nennt 
e8 am Anfang feiner Vorrede libros Naturalis Historiae, 
fein Neffe bei der Aufzählung der Werke des Oheims 
(ep. 3, 5.) Naturae Historiarum triginta septem. Deß⸗- 
balb nimmt Hr. U. an, der Titel der zweiten, volls 
fländigen Musgabe wäre Naturae historiarum libri 
XXXVII geweien. Allerdings findet fi dieſer Titel 





431 


in dem fürzlich entdedten PBalimpfeften vor zwei Büchern, 
dem 14. und 15., weßhalb der Entdeder und Heraus⸗ 
geber desfelben, F. Mone, diefen Titel, etwas zu weit 
gehend, als den einzig ächten bezeichnete. In ber 
Riccardianiſchen Handſchrift fteht am Schluſſe der bei- 
den Bücher 11 und 12, mo ſich der Beifag editus 
post mortem findet, ein Mal nature historiae, das 
andere Mal naturac historiarum. In derfelben find 
‚die wenigen Unterfchriften der vorhergehenden Bücher 
fo abgefürzt, daß fich theild natur. theild natura, meift 
aber historier. findet; unter dem .32. Bude fteht 
historiae naturarum ; unter den vorausgehenden vom 
12. an ift in der Sillig'ſchen Ausgabe nichts bemerkt, 
was jedoch noch den Zweifel zuläßt, ob nicht etwa 
eine oder die andere Unterfehrift unbeachtet geblieben 
if. In ähnlichen Fällen kann Ref. nur bedanern, 
dag ihm die Einficht feiner Collationen nicht zu Ges 
bote fteht, über deren Schidfal nah Sillig's Tode er 
nur fo viel erfahren fonnte, daß fie wahrfcheinlich der 
Dresdener Bibliothek übergeben worden feien. In der 
Bamberger Handſchrift findet fih vor dem 34., dem 
35. und dem 37. Buche naluralis historiae ausge⸗ 
fchrieben, vor dem 36. histor. natur. Nimmt man 
dazu, daß die fpäteren Schriftfteller, wo fie das Werf 
eitiven, faſt burdgängig den Titel naturalis historiae 
haben, fo ift es nicht wahrfcheinlid, daß es eine volls 
fändige Ausgabe unter dem Titel naturae historiarum 
libri XXXVII gab, weldye ja doch wohl den fpäteren 
Abfchriften zur Duelle gedient haben würde. Uebers 
‚haupt fcheint und nichts zu der Annahme zu nöthigen, 
daß nad) des Verfs. Tode die bereits herausgegebenen 
Bücher umgearbeitet mit den folgenden nod einmal 
herausgegeben worden feien, vielmehr liegt nach den 
gegebenen Andeutungen die Vermuthung nahe, Daß, 
während ber ältere Plinius die von ihm ſelbſt noch 
herausgegebenen Bücher libros naturalis historiae 
nannte, deſſen Neffe der Fortſetzung, deren Herausgabe 
er doch wohl beiorgte ober wenigftens leitete, den In 
feinem Briefe vorkommenden Titel naturae historiarum 
libri ohne befondere Adficht gab, und bei den fpäteren 
Büchern wieder zu dem urſprünglichen Titel zurückkehrte. 

Wenn Ref. hiebei auf die Bamberger Handfihrift 


ein befonderes Gewicht legt, fo glaubt er nicht den 
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Vorwurf zu verdienen, daß er gegen dieſes von ihm 
felbft an das Licht gezogene Document eine übermäßige 
Vorliebe hege. Wenn fie Hr. IL ©. XV. mit de 
Riccardianifchen und den andern beflern Handicriften 
zu einer Bamilie rechnet, fo hat er ſich offenbar durd 
das verhältnißmäßig geringere Alter derfelben bienden 
laffen, ohne zu beachten, daß fie der vielen ihr allein 
angehörigen Ergänzungen wegen offenbar aus einer 
älteren Duelle als jene hevorgegangen ift, moruh 
die Stellung, welche ihr Ref. in feiner Glückwünſchungs⸗ 
fchrift zum SOjährigen Doctorjubiläum des Hem 
Geh. Rathed von Thierſch (De auctoritate codicam 
Plinianorum &. 7) angewiefen hat, gewiß geredt: 
fertigt ericheint. 


(Fortſetung folgt.) . 


K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem BVerzeichniffe ded Zugangs bei der 
f. Hof- und Staatsbibliothef im Jahre 1857,59. 


Dritte8 Quartal. April — uni 1858, 
(Bortfeßung.) 


Historia. 

V. Townend, The Descendants of the Stuarts; an u- 
chronicled page in England's history. Lond. 1858. 

ev. Orlich, Sendſchreiben an Ford W. über ten Militär: 
Auſſtand in Indien, feine Urfachen und jeine Folgen. Leirz 
1857. 

wit. N apier, Gen. Sir Charles Napier and the directors 
of tho East India Company. Lond. 1857. 

The Boscobel Tracts; relating to the escape of Charlesll. 
after the battle of Worcester. Ed. by J. Hughes 


A new edition, with additional notes and illustration. 
Lond. 1857. 


(Bertfegung folgt.) 
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k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 


— “ — 


1) C. Plini Seoundi Naturalis Hist. etc. 
2) Chrestomathia Pliniana clc. 


(Fertfegung ) 


Die religiöſen und philoſophiſchen An- 
fihten des Plinius werden im Folgenden gut aus: 
einandergefegt. In Betreff der politiiden Ges 
finnung, des äſthetiſchen Urtheils und des 
Planes des Werks läßt Hr. Urlihe Plinius Ger 
tehtigfeit woiderfahren, wenn er ihm jchon gründliche 
Sachkenntniß und ſcharfe Kritik abſpricht. 

Auf die kritiſche Geſtaltung der aufgenom⸗ 
menen Stellen hat Hr. U. offenbar alle Aufmerkſam⸗ 
keit verwendet, ohne, bis auf wenige Fälle, in den 
Anmerkungen darauf Rückſicht zu nehmen, was nur 
Billigung verdient, zumal da jede Abweichung von 
der handſchriftlichen Ueberlieferung durch Curſivſchrift, 
jede Umſtellung durch Sternchen angedeutet worden 
iſt, welche freilich, namentlich jür den Ungeübteren, die 
Abweihung von dem gewohnlihen Texte oft nid 
teht deutlich machen würden, wenn fie nicht, was in 
diejen Fällen immer gefchehen it, in den Anmerfungen 
angegeben würde. Die Umftellung iR ein Hülfsmittel, 
zu deilen Benügung fih Hr. U. leichter entichließt ale 
der Ref. So ift denn aud hier manchmal davon Ges 
brauch gemacht worden, wo ihm die gewöhnliche Ord⸗ 
nung der Säge wenigftens erflärlid,, in andern Fällen, 


wo fie ſogar folgerichtiger ericheint, wenn man bie, 


Anfnüpfung an ein einzelnes Wort im Vorhergehenden 
XLVI. 
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beachtet, wie fie bei Plinius öfter vorkommt. Auf 
das Einzelne einzugehen würde uns hier zu weit führen, 
auch gehören die meiſten Stellen dieſer Art der legten 
Hälfte des Werkes an, fo daß fie in der zweiten 
Hälfte der Vindiciae Plinunae ihre Erörterung finden 
und bei einer Befprechung derſelben einer genaueren 
Beurtheilung unterliegen werden. Bon dem in den 
Vindiciis bereitd beiprochenen ‚Stellen andrer Art iſt 
dem Ref. nur eine aufgefallen, wo er geglaubt hätte, 
feine Gegenbemerfungen würden eine Beachtung finden, 
nämlich VII, 143 f. wo gefchrieben ift: periturus aegre 
tribuno qui intercederet reperto a. limine ipso morlis 
revocalus alieno beneficio, postea vixit, bonis inde 
eliam consecralis a damno suo: tamquam parum 
esset, fauoium reste intorlarum . . .. poena exacta 
est, und Ref.: in den Gel. Anz. 1854. Oft. I. Nr. 12 
und 13. die Vulgata damnato und certe gegen vie 
Conjertur des Ruhnfenius zu vertheidigen gefucht hat. 
Uebrigens ift am Schluffe auch entweder est wegzu- 
laſſen oder poenam exactam esse, Yon parum esset 
abhängig, zu fchreiben. Bei weitem dem größten Theile 
nad kann ſich Ref. mit dem von Hrn. U. eingeſchla⸗ 
genen Wege vollfonmmen einverftanden erflären. 

Dab das Hauptverbienft diefer Ehreftomathie in 
der Erklärung zu fuchen if, liegt in der Natur der 
Sade. In dieler Beziehung ift fie für Plinius Epoche 
machend, wie ſchon oben angedeutet worden if. Ganz 
befonders ift aber das für die hiſtoriſche Erflärung 
Geleiſtete anzuerfennen. Alle erzählten oder berührten 
Begebenheiten werben, fo weit es nöthig it, erläutert 
und die Zeit derjelben möglihft genau angegeben. Das 
Letztere gefchieht auch bei allen angeführten Perjonen, 
namentlih den erwähnten Schriftftellern. Bei ſchwie⸗ 
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tigen Sägen wird der Gedanfe erflärt, mitunter aud) 
die Wortfolge angegeben, ſo wie auch grammatiiche 
Eigenthümlichfeiten des Plinius oder feiner Zeit über- 
haupt, wobei Ref. nur noch nachdrücklicher und öfter 
als es geſchehen ift, dur Parallelitellen dargethan ge: 
wünfcht hätte, daß die Brofa jener Zeit In der Be- 
nügung der griechifchen Gonftructiondweile fait ganz 
auf derſelben Stufe fteht wie die Dichter der augu— 
fteiichen Zeit. Die Born der Erklaͤrung kann im Al: 
gemeinen eine mufterhafte genannt werden, foferne faſt 
überall eine weile Beichränfung auf das durchaus Nö⸗ 
thige fichtbar if. Nur an wenigen Stellen hat dad 
Beftreben nad Kürze zur Unverftändlichfeit oder Uns» 
genanigfeit im Ausdruck geführt, wie ©. 135. „Die 
unächten, gemifchten und verbünnten Purpurkleider“, 
S. 159 in der Erflärung zu All, 72: nec ignis lan- 
tum gratia sed ad alia quoque ulensilia vasorum: „‚alia 
griechifch gebraucht ;“ ©. 234: „Die mittlere oder gps 
mäßigte Zone, deren es nah 2, 180 f. drei gibt;“ 
S. 244: „Der Genitiv eines gleihiilbigen Eigenna- 
mens wird nach klaſſiſchem Gebrauch auf i gebildet ;“ 
S. 285: „Servius.. ließ das Kupfer in Barren nad) 
beftimmtem Gewicht: gießen, das durch Marken, wie 
jener Rinder, bezeichnet wurde. Selten vermißt man 
eine Erflärung, wie XXXIV, 13 zu Syracusana su- 
perficie; and XXXV, 18 zu den Worten: Gaius prin- 
ceps tollere eas conatus est, .. si tectorii nalura per- 
misisset, während an andern Orten ähnliche Vermifch- 


ungen zweier Eenftructionen gut erflärt find. Wenn 


aber die Anmerkungen durchaus auf die Lernenden be» 
rerhnet find, und füch unter denfelben Feine nur für 
Gereiftere beftimmte finden, wie es bei Gesner mit 
den eingeftreuten lateinifchen Bemerkungen der Ball ift, 
fo wird doch auch der Philvloge von Fach das Buch 
nicht ohne mannigfache Belehrung durchleſen, was Ref. 
wenigftene von ſich nılt freudigem Danfe befennt, wenn 
er auch an manchen Stellen mit den hier gegebenen 
Erklärungen nicht einverflanden ift. 

So iſt es nicht zu billigen, wenn zu II, 13 bes 
merft wird: „anıınum, fo ferne fie (die Sonne) der 
Welt ihr Leben, mentem, fofern fie ihr eine geiftige 
Leitung und Ordnung ſichert,“ und zu $. 14 totus 
animae, tolus animi: „Ex ift ganz 2eben und Geiſt.“ 
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Offenbar denkt fih Plinius den animus zwijchen anima 
und ınens in der Mitte ftehend, jo daß anima dad 
Princip des Lebens, animus dad Princip der felbit: 
ftändigen Bewegung, mens das ‘Princip der geiftigen 
Drdnung iſt. — Dafelbit $. 23 fann Ref. an den 
Worten: seınelque in omnes fuluros unquam deo 
decretum nicht die distributive Bedeutung erfennen: 
„für jeden Einzelnen einmal; es iſt wohl vielmehr 
von einem Rathſchluß die Rede, mit welchem die On—⸗ 
nung für alle Zeiten entſchieden fein fol. — Dal. 
8. 29 werden die Worte ignea vi zu lracli humaris 
bezogen und abundantiaın reddunt, cüm decidere cre- 
duntur fanımt dem darauffolgenden Vergleich mit eis 
nem Lichte fo verftanden, als fei vom Abtropfen von 
einer Lampe die Rede; es ift aber vielmehr, da die 
Sternſchnuppen erflärt werden follen, an das Funken⸗ 
ausfprühen zu denken, welches ftattfindet, wenn Maj- 
fer unter das Del fommt und alfo ignea vi abundan- 
tiaın reddunt zu verbinden. — Daf. 8. 44 wird car- 
dini erflärt: „der Are der Welt,‘ richtiger wäre: „den 
Angelpunkt,“ da ja die Erde ald der Punft geradı 
wird, um den ſich alles dreht; vgl. Gel. Anz. 1852. 
Suni ©. 563 f. — Daf. $. 158 iſt interpungirt ut 
digito gestetur gemma, petitur, und petitur im feind⸗ 
lihen Einne auf terra bezogen. Iſt dieß aber nicht 
viel zu ſchwach nad den Worten: viscera cius ex- 
trahimus? Ref. ift Immer noch der Anficht, daß pe- 
titur mit gemma zu verbinden ift, fo daß dadurch der 
nichtige Grund zum erfleifhen der Erde angegeben 
wird, vgl. a. a. O. S. 577 f. -- VII, 84 ift ed nit 
erflärlich, warum Tiberius die Reife von Ticinum zu 
feinem in Germanien erfranften Bruder in drei Tagen 
zu Wagen zurüdgelegt haben fol, die Worte tribus 
vehiculis bezeichnen doh nur, wie oft er den Wagen 
wechfelte, die Zeit ift in nocte ac die angegeben, die 
Entfernung in CCM passuum. Wenn diefe in drei 
Tagen zurüdgelegt worden wären, fo wäre dieß wahr: 
lich der vorausgehenden Erzählung gegenüber, daß ein 
Ejähriger Knabe in. einem halben Tage 75 römiſche 
Meilen zurüdgelegt habe, nichts Beſonderes. Auch 
Valerius Marimus V, 5, 3 (M. unrichtig 2, 5) fagt 
die ac nocte mutato subinde equo cc M. pass. ... 
evasit. Bon den Weberfepern des Phinius ſteht nur 
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Denfo anf Hr. U's Seite, der „in drei Fuhren“ hat. 
— Daf. 8. 104 ſucht H. U. die Zweifel über die 
Worte uno tantum servo (wo Döderlein befanntlich 
servo für einen Nominativ nimmt) dadurch zu he⸗ 
ben, daß er fie hinter custodilus ftellen will; dieß würde 
aber gar nicht wohl zur Schilderung der Tapferfeit 
bed Mannes paſſen, während die Erwähnung des ein- 
jigen Eclaven. den er bei fi hatte, nach Angabe fei- 
ner Verftimmelung ganz gut paßt, in dem Einne wie 
Balerius Mar. an der angeführten Stelle fügt: Am- 
bagis duce solo comite contentus. — Daf. $. 112 
in den Worten: Perhibuere et Romani proceres 
cliam exleris testimonia wird auf die Zufammenftellung 
von et-etiam aufmerkſam gemacht und das legtere 
fol! zu proceres gehören ; Ref. möchte aber lieber etiam 
exteris verbinden; den Gegenſatz dazu bildet $. 113 
sed et nostrorum gloriam percenseamus. — Dajelbft 
$. 132 fann Ref. die verfuchte Erklärung der hand- 
(hriftlihen Lesart ista nimium bona nicht für ausrei⸗ 
chend anerkennen. Dieß würde nur paflen, wenn ber 
Untergang durch Uebermuth herbeigeführt wurde. Das 
nimirum Der Ausgaben wird auch duch AXXVI, 3: 
nimirum ista omisere empfohlen. — Daf. $. 135 ift 
ju furnariae nicht arlis zu ergänzen, fo daß es das 
Baͤckergewetbe beveutete, fondern officinae. — Daſ. 
$. 136 ift in oceano von Gades gejagt, nicht , am 
Ocean,“ fondern „im Dcean,” vgl. IV, 119. — VIII, 
$. 43 fol in den Worten vir quem in his magna 
seculurus in parte praefandam reor dad Relativum 
quem durch eine jeltene Attraction für de quo ſiehen. 
Iſt es aber nicht einfacher, quem secuturus zu verbin⸗ 
den? — Daſ. 8. 48 heißt ed in den Worten: leoni 
tantum ex feris clementia in supplices ftehe der Da⸗ 
tiv in feltener Weife von einer Eigenihaft, die den 
Löwen zufomme. Weniger auffallend erfcheint aber der 
Dativ, wenn man ſagt: „von einer Eigenſchaft, bie 
fi) bei ihm findet.” Eo $. 146: nec ulli praeter ho- 
minem memoria maior. Eben dahin gehört die Be⸗ 
merfung zuXXXV, 85: fuil et comitas illi: „der Das 
tiv wird wie oben $. 84 (Apelli fuit alioqui perpelua 
consuetudo etc.) ungewöhnlicher von einer Eigenfchaft 
gebrauchte, während er meiftens ein Beſitzthum oder 
ein Berhältnig bezeichnet. Auffallender it XI, 21. 
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Quibus est earum adolescentia. Richt erfchöpfend ift 
daf. $ 48 und zu XIX, 4 die Bemerfung vite — 
homines qui vivunt An der erfteren Stelle bezeichnet 
e8 die Erfahrung der Zeiten, an der zweiten, wo bie 
folgenden Infinitive zu der gegebenen Erklärung nicht 
paflen, da® Streben nad) neuen Erfindungen, nament⸗ 
lid um ſich das Leben angenehm zu maden (vgl. 14, 
137), fo daß es ſynonym iſt mit luxuria, wenn Seneca 
ep. 122, 6 fagt: luxuriae proposilum est gaudere 
peccalis. Zu XXVIII, 10, wo nichts bemerft ift, würde 
diefe Erflärung eher zuläßig fein, es bedeutet aber 
auch dort die Schwäche der Alltagsmenfhen. — Wenn 
zu XI, 54 bemerkt ifl, wenn es si quis alam ei de- 
truncet, non fugiat examen ftatt fugiet hieße, fo würde 
ed ausdrücken, „daß der gedachte Fall nicht eintrete, “ 
fo ift wohl dafür einzufeßen, „daß der verneinte Ball 
möglicher Weife doc, eintrete.* — 


(Schiuß folgt.) 


K. Hof und Staatd-Bihliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Drittes Quartal. Aprit — Juni 1858. 


(Fortſegang.) 


— — — 


Historia. 


E. de Bonnechose, Histoire d'Angleterre, depuis les 
temps les plas reculös. Vol. 1. 2. Par. 1858. 

3. Rodenberg, Bin Herbft in Wales⸗Land und Leute, Mirs 
chen und Lieder. Hannover 1857. 

R. W. Morgan. The British Kymry; or, Britons of Cam- 
bria: outlines of their history and institations from 
the earliest to the present times. Lond. 1857. 


— — — — — — — — 
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Th. Lyte, A sketch of the history and present state of 
the island of Jersey. Lond. 1808. 

Geoffroy Keating, The history of Ireland from the car- 
liest period to the English invasion. Translat. from 
the original Gaelie .... by J. O’Mahony. New-York 


1857. 
S. Elbot Hoskios. Charles ihe Second in the Channel 
Islands. A contribution to his biography and to the 


history of his age. Vol. 1. 2. Lond. 185%. 

R. Davies, Extracts from the municipal records of the 
city of York, during the reigns of Edward IV, Edward 
V and Richard Ill. Lond. 1843. 

Fr. W. Radloff, Beskrifning öfver Aland. : Abo 1795. 

3 9. Beterfen, 
Schleswig, Holitein und Lauenburg. 
burg 1841. 

PB. de Röwenörn, 
Kopenhagen 1816. 

C. A. Levissohn, 


tief. 1—8. Nents- 
Beichreibung der Norwegiſchen Küſte. 


Anckdoter och karaktersdrag ur 


Svenska regenternes lefnad ifran Gustaf 1. t. v. m. 
Carl XIV. Johan. Stockholm 1844. 
D. Djurberg, Beskrifning om Svearike. Vol. 1 — 4. 


Stockh. 1806—8. 

G. L. Baden, Afhandlinger i faedrenelandets Gultur-Stats- 
Kirke-og Litterär-Historie. Bd 1. 2. 3. Kjobenh. 
182.0—22. 

Menioiren der Fürſtin Dafchkoff. Zur Gefchichte der Kaiſerin 
Katharina MH. Nebit Einleitung ven Al. Herzen. Th. 1. 
2. Sumb. 1857. 

B. M. v. Korff, Die Thronkefeigung des Kaiſers Nicolaus I. 
ven Rußland im Jahre 1825. Berl. 1858 

J. A. Heard, The life and times of Nathalia Borissovna, 
princess Dolgorookov. Lond. 1857. 

K. 2. Blum, Ein ruſſiſcher Staatemann. Des Grafen Jakob 
Johann Sievers Denkwürdlgkelten zur Geſchichte Rußlands. 
Br. 1. 2. Heidelb. 1837. 

Dr. G. v. Bunge und R. v. Toll, Eſt- und Livlaͤndiſche 
Briefladde Bine Sammlung von Urkunden gur Adels nnd 
SGütergeihichte Ei: und Livlande Th. 1. Dinijche und 
Ordenézeit. Br. 1.2. Reval 1857: 

Thibault- Lefebvre, Etudes diplomatiques et écono- 
miques sur la Valachie. Par. 1857. 

J. A. Vaillant, Actes diplomatiques constatant l’autonomie 
politique de la Roumanie. Par. 1857. 

G. Schinkai din Schinka, Ghronika Romanilor. 

2. Jassi 1853. " 


M. de Fossey. Le Mexique. Par. 1857. 


C. Colton, The speeches of Henry Clay. Vol. 1. 2. 
New- York 1857. 


Memorial of the inauguration of Ahe statne of Franklin. 
Boston 1857. 


T. 1. 


Wanderungen durch die Herzoathümer, 
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Arbeiten der K. Ruf. Geſandiſchaft zu Peking über China, fein 
Volk, feine Religien, feine Inflitutionen, ſociale Verhält. 
nifje sc. Aus den Ruf. nah dem in St. Petersburg 1852- 
57 veröffentlichten Oriyinal_ ven Dr. &. Abel und F. A. 


Medlenburg. Bd. 1. Berl. 1858. 
Fer. Hugonnet, Sonvenirs d’un chef de Bureau Arabe. 
Par. 1858. 


G. Th. Staunton, Remarks on Ihe hritish relations with 
China. 2. edit. Lond. 1836. 

Will. Napier, The history of General Sir Charles Napier's 
administration of Scinde and campaign in Ihe Cutchee 
hills. 3. Ed. Lond. 1858. 

Letters from Bueuos Ayres and Chili. Lond. 1819. 

Klunzinaer, Nntheil ter Teutichen an der Gatdeckung ven 
Eüdamerıfa oder Abenteuer des A. Dalfinger und R. Be: 
dermann aus Ulm, G. Hchenmuth aus Epeyer und dee 
fränk. Mittere Ph. v. Hutten. Stutta. 8837 

Dr. Heußer, Die Schweizer auf den Kolonieen in St. Baulo 
in Braitlien. Zürich 1857. 

I. Trödel, Aus Amerifa. Grfahrungen, Reifen und Stubien. 
Br, 1. Mein. 1857. 

Ferd. Denis, Resamt de l’histoire de’ Buenos Ayres, da 
Paraguay et des provinces de la Piala. Par. 1827. 

Dr. 3. 9. Ritter, Geſchichte der jüpiichen Reformation Th. J. 
Mendeleſehn und Leliing. Berl. 1858. 

Dr. W. Beer. Jüdiſche Literaturbriefe. Leipz. 1857 

Flottes. Etade sur Daniel Huet, évéque d’Avranches. 
Montpellier 1857. 

John Holland and James Everett, Memoirs of the life 
and writiegs of James Montgomery. Vol 1—4. Lond. 
1854—1855 

Dr. Doran, Monarchs retired from business, Vol. 1.2 
Lond. 1857. 

W. B. Derereax, Lives and letters of the Devereat, 
Earles of Essex, in the reigns of-Blizabeih, James l. 
and Charles I. 1540-166. Vol. 1. 2. Lond. 1853. 

A. Blaize, Essai biograpnhique sur M. F. de La Mennais. 
Par. 1858. 

K. Er. Lerderhofe, Dad Leben Jehann Herrmann's ver 
Köben, des Liederſaͤngers der wangeliſchen ſKirche. Heidel⸗ 
ber , 1837. 


- (Fortferung folgt.) 








Nr. 55. 


Gelehrte 


k. Dayerifchen Alabemie der Wiffenſchaften. 
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Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. 


— — 


1) C. Plini Secundi Naturalis Hist. etc. 
2) Chrestomathia Pliniana etc. 


(Schluß.) 
Daſ. 8. 148 heißt es desideria in den Worten velut 


ad cognala desideria sua tendunt ftehe für ea quae- 


desiderantur, allein hier bildet Doch wohl desideria sua das 
Objeft zu tendunt. Dan vergleiche nur 23, 41 vigorem 
animi ad. procinctum tendentibus. — XIII, 83, wo 
von ber Zubereitung des Papyrus die Rebe ift, wird 
zu den Worten: iterumque conscripta erugatur at- 
que extenditur malleo bemerft: „iteramque con- 
scripta pelimpsestus. Man wiſchte häufig die 
Schrift von einem Papiere weg, um es noch einmal 
zu benugen.” Dieß paßt aber nicht hierher. Wil 
man nicht die Ledart der Handſchriften constriota vor⸗ 
ziehen, fo wird conseripta zu verftehen fein „wenn es 
beichrieben it,“ und iterum mit erugatur und exien- 
ditur zu verbinden. — XIV, 137 ift mit dem Mone’- 
ſchen Palimpfeften gefchrieben: tantoque labore et 
impendio praestat quod hominis mentem mulet et 
furorem gignat, ımd babei bemerkt: vinum ift Su 
jeft : „nach foldher Mähe bringt der Wein eine Kraft 
zu Stande, die. den Menfhen verrüdt macht.“ Will 
mans aber nicht Die allerdings durch ihre Leichtigfeit 
verdaͤchtige Bulgata constat beibehalten, fo muß 
wohl aus dem vorhergeheuden : im nulla parte operosior 
vita est das Subjeft herabgenommen werden. — Dar 
ſelbſt wird 9.146 zu den Worten: Tergilla Ciceronem 
binos congios simul haurire solitum ipsi obiicit be- 
ALVII. 
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merft: ‚Die Conftruction ift ungewöhnlich ftatt Ci- 
ceroni ipsum.‘‘ MWürbe aber fo der Gedanke nidt 
eine ganz andere Wendung erhalten, ja ipsum unftatts 
Daft fein? Plinius gibt guerf Dad Factum mit Nen⸗ 
nung ded Ramens an, und jagt davon, er habe es 
ihm ſelbſt vorgeworfen, wie es fcheimt, in einer gegen 
ihn gerichteten Rede. — Wenn von den Ollven XV, 
3 gefagt wird: translatarumque allero anno decer- 
puntur bacae, fo ift der dietributive Ausdruck jedes 
andre Jahr, mindeftens undeutlich für: „im weiten. 
Jahre.‘ — Daf. 8. 136 war. e8 nicht nöthig quae 
postea Augustam malrimonii nomen acoepit. zu ſchrei⸗ 
ben, um -Augustam „durch eine Art. Attraction“ in 
Das Appofitionsverhältniß zu 'nomen zu bringen, es 
fonnte die Lesart der Hambiihriften ‚und Ausgaben 
Augusta ftehen bleiben, da ja der Name ebenfogut 
mit der Angabe ver Perſon in Appofition gefegt und 
matrimonü .nomen accepit confruirt werden Zonnte 
wie das gleichbedeutende nominata est. — Wenn XVE 
9.8 ein Inſinitivus historicus nad, einer Zeitconjunction 
angenommen wird, fo iſt dabel überfehen, daß die In⸗ 
finitive alle von ben im erſten Gliede ftehenden coe- 
pere abhängig find. -Die Infinitive servare und 
occidere, daſ. $. 12 ſtehen nicht, weil in leges, wovon 
fie abhängig. find, der. Begriff des Befehlens liegt, 
fondern einfach als Appofition zu leges „Beſtimmun⸗ 
gen. — Die daf. 8. 10 vorgenommene Umſtellung 
muß bier um fo mehr beiprochen werden, al8 ders 
fjelben, wie Hr. U. erſt in. der Recenfion der. Ausgabe 
des Unterzeichneten (Neue Jahrb. für Bhll. u. Päd. 
Br. 77 ©. 490) angegeben hat, eine Verkennung bes 
Zufammenbangs zu Grunde liegt. Die Bulgata lautet: 
novissime e$-in saoris cerlaminibus neurpeine (eoronae), 
5 
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in quibus hodieque non victori datur, sed patriam 
ab eo coron&i pronumdiater tade "nat est, ut 
eliam triumphaturis conferrentur in templis’ dicandae, 
mox ut et ludis darentur. longum est nec instituli 
operis disserere quis quamque Romanorum primus 


acceperit, neque enim. alias novdrant quam helligas.' 


quod certum est, uni genlium huic plura sunt genera 
quam cunctis, worin Ref. nur die Aenderung vorges 
nommen hat, daß er quod cerlum est zum Vorher⸗ 
gehenden gezogen hat, weil fonft wohl quod wegge- 
blieben wäre. Hr. U. nimmt an, Plinius rede bis 
darentur von den Kränzen bei den Griechen. “Dabei 
erfcheint es ihm natürlidy unerträglich, daß die Trium⸗ 
phatoren bei den Griechen erwähnt werben, und Die 
ludi, als dasfelbe, nach den sacra certamina. Deßhalb 
ftellt er inde natum est... . darentur hinter bellicas. 
Allein Plinius fpriht nur bis pranuntiatar von den 
Sieben; dann bis darentur von dem, wad die 
Roͤmer von den Griechen entnommen haben, im Vol 
genden von ber eigentlich romiſchen Sitte. Der Anr 
nüpfungspunft des zweiten Theiles an den erfien 
bilden die Worte non victori ; . pronuntiatur, welche 
Hr. U. bei feiner Beſprechung der Stelle als bedeu⸗ 
tungslos. weggelaffen hat. Daran ſchließt ſich der 
folgende Eag an, in dem nicht einfach ausgeſprochen 
iſt, daß die Triumphatoren Kränze erhalten, jondern, 
daß fie fie erhalten, um. fie dann in Tempeln zu 
weihen; an dad Vorausgehende el in sacris certa- 
minibus ſchließt fi) dann die Erwähnung der ludi au. 
Wer möchte hierbei wohl eine. Umftellung für nöthig 
finden, bei welcher die verfegten Worte an ihrer neuen 
Stelle wie fremdartig eingeſchoben erfheinen? — Im 
folgenden 8. 12 ſoll mit Weglaffung des Wortes 
hostis das Subjest dad Saped® .uique eum loeum 
obtineat ea die der Empfänger bes ‚Kranged: fein. IR 
dieß aber nicht vielmehr Sache des Feldherrn oder des 
Heeres? Daß alled: gang in: Oxdnung If, wenn: mau 
nach der Conijectur: des Ref. ul ne . .. hastis ‚obtineat 
Tieft, Hat. Hr. U. q. a. O. ſelbſt zugegeben. — Daſ. 
8. 202, wo. von dem hoben ‚Preife : großer, Bänne 
Die Rede iſt, bat Ref. gefchrieben:. . volgogge iauditur 
actoginta..nummum et phazis: malos: venumdari ad 
208 usus, ralis vero comeeli ‚quadraginte, seslertium 





ſondern die einzelnen Bäume, 


‚dings nicht ganz in Ordnung zu fein. 
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milibus plerasque. Hr. U, wirft ihm a. a. O. vor, 
daßer nad“ petoginter nicht M: gingefegt' babe. Daß 
dieß der Sinn erfordert, ift vichtig; Nef. hat aber eben 


- deßhalb im Folgenden mit Worten gefchrieben quadra- 


ginta sestertium milibus, fo daß man ſich zu ocloginta 


auch milla daraus apaepmen fönnte, da nummum nidt 


nummos fteht. Im Folgenden will Hr. U. XL HS 
gefchrieben und quadragies sestertium, als den Preis 
eines Floßes verftanden willen, wobei übrigens fih 
ein Rechnungsfehler eingefchlichen hat, da 40 Millionen 
Seſterzien angenommen werden, während gnadragies 
centena milia doeh nur 4 Millionen find, fo daß, 
wenn der Baum 80,000 Eoftete, nicht 500 Stüce, 
fondern nur 50 nöthig wären, was an fi ganz gut 
paßte. Ref. verfteht aber unter 'plerasque nicht Flöße, 
welche aljo A000 Se⸗ 
ftegzien Foften follen, halb foviel als die zu Maft 
bäumen beftimmten. Uebrigens ſcheint die Stelle aller: 
Sollte nidt 
vielleicht rates ein fremdes Einſchiebſel fein, und ver 
bunden werden müllen: ad eos (navales) usus vero 
conecti, oder etwa auch malos zu ftreichen, fo daß ad 
eos usus bei dem erſten Gliede bliebe, vero aber, wie 
öfters bei Plinius, an die Spike des zweiten Gliedes 
zu ftehen füme? — An ber fihmierigen Stelle XVII, 
20 hat Hr. U. geichrieben: et quidem, ut traditur 
nudo pleneque nunc jam annoruan „vela corpus,“ 
inquit. Ref. gefteht, daß er feine Bonjectur plenoque 
monti laborum für nichts andered ausgeben kann, als 
einen Verſuch, etwas dem inne ber Stelle und ben 
Spuren der Handſchriften möglichſt Entſprechendes zu 
geben. Kr. U. hätte wenigſtens zwiſchen nudo um 
plenoque interpungiren ſollen, da das eritere zum 
Vorhergehenden, das zweite ‚zum Folgenden gehört; 
dns nunc. iam, wofür er ſelbſt tunc iam als beſſer 
angibt,iſt jedenfalld ungeeignet, ‚und pleno annorum 
hier wenigſtens auffsllend. — In, den Worten (XIX, 
5): sed; quamvis amplikidini anlennarum singulae 
arhorea suflieiant, super eas ‚tamen addi velorum 
alia vela ſchien velorum Hr. 11, feinen Sinn zu 


‚gehen; er fehte: ed. Daher vor, antennarum. Allein follte 
nicht. der Sinn der .fain: „man ‚jet über Die großen 


Spgel. noch anders, die (da vielleicht, die obern mit dem 
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Segelftangen ber: imtern: irgendwie In. Verbindung 
ſtanden) die Hauptjegel gleichſem heben follen ?” Hie⸗ 
für, ſprechen die Worte Yıfand (V, 428.) -summaque 
pandens supparu velorum. perituras colligit auras 
und Iñbor Orig: XIX, 3. 4. ‚Dagegen iſt velorum 
vor anltanmarum: wicht recht zu verftehen, wenn man 
auch nach der a. a. D. gemadhten Beinerfimg ampli- 
tudini velorum: und: antennarum arbores ..verbindet. 
Dad Wort suffisiant erforbert eine Negation, weßhalb 
Ref. uamwis vix gefchrieben hat, wie jchon Pintianus 
guum vix. vorgefchlagen hatte. — Ebendaſelbſt (werden 
die Worte .fraodtum tusumque et in mollitiem lanae 
coactum iniuria ad summa audaciae pervenire erflärt: 
„Der Flachs wird gebrochen und mehrmals: geflopft, 
ehe er zu dem höchſten Wagniß gebraucht werben kann.“ 
Dieß würde Plinius wohl nicht mit pervenire geger 
ben Haben; aud ift ad summa audaciae nicht feinem 
ESprachgebrauch gemäß. Ref. hält zur Zeit noch die 
Annahme einer Lücke für nöthlg, würde: aber ftatt 
coactum "iniuria. at summa audacia est jebt fihreiben: 
coactum iniuria, at summa audacia est; Erſteres 
wegen der vom Hrn. 1. gut- angeführten Parallelſtelle 
$. 18 semper: iniuria melius, das Lebtere Im Gegen- 
jag zum Vorausgehenden ($. d) audax vita. — Daf. 
$. 23. hat fi Ref. ſchon früher (Gel. Anz. 1855 1. 
Nr. 20) für das handſchriftliche tantum erflärt, das 
nur mit umbram facere verbunden werden muß; spec- 
tantum, was Hr. U. hat, ftimmt weder der Form nad) 
mit der Weile des Plinius überein, noch paßt der 
Genitiv zu umbram facere. — Wenn XXIII, 40 mit 
Beziehung auf XIV, 55 gefchrieben wird: condire 
eo (vetusto vino). aliud minus annosum  salubre est, 
ftatt insalubre, was die Handſchriften haben, fo ift 
an fich nichts dagegen einzuwenden; nur ‚fragt es ſich 
wie fi das Folgende: sua cuique saliva innocen- 
tissima damit vereinigen laͤßt. Hr. U. bemerkt nur: 
„saliva metonymiſch == sapor, wie Prop. 4, 8, 38. 
saliva meri.“ Zu biefer Erftärung paßt offenbar inno- 
centissima nit, auch lehnt fie Herhberg zur anges 
führten Stelle des Properz ab, der vielmehr saliva alg 
ein Eynonymum von humor und .sucys betrachtet. 
Damit ftimnt auch Blin. N. A. 11 XIV, 60: non temere 
erudilatibus noxiis ab ea saliva, was für poto vino 
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Setino ſteht. Es bezeichnet demnach salive ein Naß, 


das nicht fo dünn und leer if, wie das Wafler, wofuͤr 


fi in: unſter Sprache fein entipredhender Ausdruck 
finden läßt. Der Sinn tft alfo: „Rein gehalten iR 
jeder Wein am unſchadlichſten,“ dieß läßt ſich aber mit 
dem vurausgehenden salubre fo vereinigen, daß mar 
unter dem Neinhalten der sua cuique saliva, verſteht, 
daß zwar Meine verfchievenen Alters, aber nicht ver 
ſchiedenen Urſprungs gemifcht werden. — Zu mentagra 
it XXVI, 2 bemerft: „wie podagra, chiragra, vor 
menltum und aeger,' was wohl heißen follte: „von 
mentum den Krankheitsnamen podagra, ehiragra ana» 
log gebildet,‘ denn aeger darf wohl nicht als Stamm 
angenommen werden. — Wenn daſ. $. 4 ber Acc. 
c. inf. von .eligento abhängig betrachtet wird, iſt äber- 
fehen, daß haec grassari, haec proceres sentire ſich au 
aliqua gigni 'repente anreiht, und quo mirabilius quid 
potest reperiri herabwirft. — Daf. $. 18 lieſt manı 
Aethiopide herba anınes ac stagna siccari, condyendis 
tactu clausa omnia operiri, mit ber Bemerfung : 
„condyendis, wahrfcheinlich von condy, einem perfifchen 
Becher, deſſen man ſich zu Libationen bediente, Athen, 
11, 477 ff. Die Hofe. condiendis“ Es iſt aber 
nicht ‚ar, wie dieß mit dem Llebrigen ‚verbunden wer⸗ 
den fol; Ref. hat siccari condendis gefchrieben, „für 
die Grundlegung von Gebäuden u. dgl. — XXX, 6 
ift die Note „aliena (von den Perſern)“ unklar, 
Ref. verfteht unter aliena gentes „während dad their 
ſaliſche Volk der Sache fremd blieb,“ vgl. Gel. Any, 
1855. L Re 20. — XXX, 6 hat Hr. U. eine Um⸗ 
ftellung vorgenommen, bie nicht nöthig ift, wenn man 
monumenta.in dem Doppellinn: „Baus und Schrift 
denkmale“ faßt. — Daf. 8. 7 wäre es allzukühn, 
wenn Plinius von ponam, mie von einem verbum 
voluntatis einen paflivifhen Ace. c. Inf. abhängen 
ließe. Wie. nach feiner Anfiht die Stelle zu ändern 
ift,. hat Nef. am Schluffe der erwähnten Gratulationd« 
fhrift dargelegt. Gegen die handſchriftliche Wortſtellung 
ibi tantum ‘non legi können übrigens Stellen wie 
XXXIWV, 17 ne in sepuleris tanlum legeren’tur arg« 
wöhniſch maden. — XXXII,:52 if die Erklärung 
„suboles dichteriſch ftatt .Blnus‘“ nicht zu billigen; es ift 
vielmehr, nach. der Bamberger Haudſchrift subolis zu 





4471 


ſchreiben und dieß im Genitiv wie XAXV, 12 Fabius, 
‚<larissimae gentis. — Daſelbſt ift wohl et alioqui . . 
incluto regno nicht als Appoſition zu gente zu faflen, 
fondern als abfoluter. Ablativ, wie oben aliena gente. 
— Daf. $. 139 paßt der Ausdruck exciso (argento) 
nicht dazu, Daß unter anaglypta asperilatemque ex- 
eiso circa liniarum picturas quaerimus nur getriebene 
Arbeiten verftanden werben jollen. Dieß müßte excuso 
heißen, wie Quintil. II, 21. 10 fagt excusor; allein 
Die Worte asperitatemque u. f. w. bebeuten wohl 
Gifelirarbeiten. — Sollte wohl daſ. $. 141 zu ila 
terraram aemula wirklich imperii, was Hr. U. gegen 
die Handfchriften einfegt, unumgänglich nöthig fein, 
da Plinius X, 14 auch aemulos rapinae fagt? — 
XXXIV, 38 entfprechen fi die Partifeln nec — ve 
nicht wie nec — nec, jondern nec gehört in dem 
Sinne „und zwar nicht,‘ zu allem Bolgenden, wovon 
deorum hominumve eine Unterabtheilung bildet. — 
Daf. 8. 59 möchte durch Parallelifirung mir dem 
facio in der fihriftlihen Darftellung des fecit ser- 
pentem sagittis configi nicht recht deutlich werben; 
näher führt die angegebene Analogie von pinxit, 
XXXV, 144. Der Gegenfland der Darftellung, ale 
eine Handlung, wird nämlich im Acc. c. inf. nudges 
drückt, fiatt, wie unmittelbar vorher, dur einen Ob⸗ 
jeftSaccufativ. — Daf. $. 66 ift constantia wohl nit 
„Kühnheit“; das folgende austero genere führt viel- 
mehr auf „ſtrenge Conſequenz.“ — Ueber den Hirſch 
das Apollo Phileſius (daſ. $. 75) hat Ref. feine An- 
fiht in der Jenaer Lit. Zeitung 1838. Nr. 37. außs 
gefprohen. Die Worte: „biefer untere Theil war 
hinten und vorn mit einem Gelenf verfehen, das durch 
eine Schnur fo in Bewegung gefeßt wurde,“ find 
unffar. Unter vertebrato dente utrisque in partibus 
find wohl zwei in die Bodenflähe hinabgehende 
Bapfen zu verftehen, welde, wenn man einen Baben 
unten durchzleht, abwechfelnd gehoben werben und ben 
Stügpunft bilden. — Daf. 8. 93 iſt wohl suprema 
tunicae nicht ald Gegenſatz zu den vorher fchon era 
duldeten Schmerzen zu fallen, fondern ald das. den 
Tod herbeiführenve, ‚vgl. XVI, 223 circa Neronis 
principis suprema. — XXXV, 4 iſt farisgaue deirahat 
laqueis, fo daß heres das Subieft wird, wohl nicht 
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zu billigen; beſſer wird nad einigen Handſchriften 
(Rd) laqueus gelefen, fo daß der Dieb als handelndes 
Subjekt zu denken if. — Db- in ber Rote zu An- 
bracia, daf. $. 66, mit Recht ein Hercules Musarum 
angenommen wird, läßt Ref. dahingeſtellt fein; m 
hält Herculis Musaram für coordinirte Geuitive, |. 
Macrob. Sat. I. 12. 16. 

Gern würde Ref. diefen Bemerkungen eine Anzahl 
anderer gegenüberftellen, in welchen der DBerf. eigen 
thümliche, zum Theil vortreffliche Erflärungen gegebm 
hat, wie zu XXIX, 16 wo das bisher rätbfelhafte 
iterumque in. insula auf den griechiſchen Tempel auf 
der Infel Cos bezogen wird; doch ber Raum verbietet 
ed. Das hier beiprochene wird gewiß bei einer halb 
nöthig werdenden zweiten Auflage Berüdfihtigung 
finden, bei welcher die Berlagebuchhandlung auch hoffents 
lich dafür Sorge tragen wird, daß die Druckfehler ber 
feitigt werden, welche in zwei Berzeichniffen derſelben noch 
nicht alle aufgezählt find, Auch dürfte dann ein Re 
giſter der aufgenommenen Stellen nad) ihrer Reihen 
folge beigegeben werben, ba diefe nicht ganz Der Ordnung 
bes MWerfes folgt, weil fo manches Citat in ben 
Noten den weniger mit dem Buche Bertrauten nötbigt 
länger bin. und herzufuchen. 

L. v. Yan. 


K. Hof⸗ und Stactd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Deitted Quartal. April — Juni 1858. 


(Bortfegung.) 





J Historia. 

H. H. Lincke, Martinus Boos, laatst Roomsch Katholick 
pastoor le Sayn, bij Coblentz, in zijn merkwaardig 
leven werken en lijden geschetst. Arnhem 1857. 

L. R. Le Canu, Souvenirs de M. Thenard. Par. 18537. 

Kervyn de Lettenhove, Froissart. Etade litteraire 
sur le XIV sidele. Vor. 1. 2. "Bruxell. 1857. 

(Bortfepung folgt.) 
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Adulterations detected; or plain instructions 
for the discovery of frauds in food and 
medicine. By Arthur Hill Hassal, M. 
D. London,' Analyst of Ihe lancet sanitary 
Commission. London, 1857. 


Der durch feine zahlreichen Arbeiten über Nah⸗ 
rungsmittelverfälfhung in der Wiffenichaft . rühmlichft 
befannte Verf. hat in dem vorliegenden "Werke feine 
Beobachtungen und Refultate geſammelt und glänzend 
ausgeſtattet den Publikum zur Vorlage gebradit. 
Eeine auf langjährige, mit Eifer durchgeführte Verfuche 
begründeten Methoden zur Entdedung von Verfälſchun⸗ 
gen find vor Kurzem dem englifchen Parlamente unter: 
breitet worden. Ein aus deflen Mitte hervorgegangenes 
Gomite Sachverſtändiger Hat diefe Vorlage einer ges 
nauen Prüfung unterzogen und ihr volle Anerfennung 
gezollt. Die Biligung durd eine fo hohe Autorität 
ift fhon von vornherein maßgebend für den Werth 
und die praftifhe Bedeutung des vorliegenden Werkes 
und macht eine fritifhe Beleuchtung desfelben über: 
flüßig; fo fann ed denn nur die Aufgabe der folgens 
den Zeilen fein, aud den deutſchen Leſer auf dieſes 
Bud im Allgemeinen aufmerffam zu machen. 

Die bier angegebenen Unterfuhungsmethoden bes 
ruhen auf einer fehr großen Menge theils chemifcher, 
theits mifrosfopifcher Analyfen, — ihre Zahl beläuft 
fih auf 3000, — welde der Verf. unter Beihilfe 
einiger Freunde ſeit dem Jahre 1851 ausgeführt hat. 
Die Unterfuhung umfaßt über 50 Subftanzen aus 
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der Klaſſe der Nahrungs-⸗ und Genußmittel, ſowie ber 
Medicamente und Droguen. 


Der Verf. ftellt den Begriff Nahrungsmittelver⸗ 
fälfhung, — wie er übrigens im deutichen Worte an 
und für fih ſchon ausgedrüdt liegt — dahin feft, daß 
er hierher nur die abfichtlihen Zuſätze rechnet, um 
eines Iheild das Gewicht, das Volumen zu vermehren, 
andern Theil die Qualität dem äußern Anſcheine 
nach zu verbeſſern; in die erftere Categorie gehört z. 
B. der Zufab von Waffer zur Mil, oder von Glas⸗ 
pulver zum Schnupftabaf; in die zweite Kategorie 


dagegen gehört 3. DB. der Zuſatz von rothem Bleioxyd 


zum Bayennepfeffer ıc. 


Un den in unferen Tagen leider ſtets fi) meh- 
renden Nahrungsmittelverfälfhungen wirkfam vorzus 
beugen, ift, wie der Verf. wohl nicht mit Unrecht be: 


merkt, die Errichtung von Bilitationscommiffionen und 


jährlihen Inſpektionen durchaus unzureichend, indem 
derartige officlelle Beauflichtigungen, auch wenn fie 
gründlichen, praftifch gebildeten Individuen übertragen 
find, Doch mit dem beiten Willen betrügerifchen Unter- 
nehinungen in diefer Richtung nicht gewachſen fein 
fonnen. Es gibt nur zwei Wege, um dieſen Miß- 
ftänden mit Erfolg zu begegnen; dieß iſt einmal bie 
Teftftelung auf wiflenfhaftliher Bafis ruhender Me- 
thoden, um eine jede abfichtlihe Werfälfhung mit 
Sicherheit und Leichtigfeit chemiſch oder mikroskopiſch 
nachzuweiſen. Nicht minder wichtig aber iſt anderer- 
feits die Aufflärung des Publikums über die Natur 
ber gewöhnlich vorfommenden Zufäße, fowie die popu- 
läre Berbreitung der Kenntniß ded normalen unvers 
fälfchten Zuftandes der betreffenden Har dg loariitel 


451 


In wiefern ed nun dem Berf. gelungen, in diefer 
Weiſe Nüsliches und praftifh Brauchbares zu leiften, 
wollen wir an einigen Beilpielen nachzuweiſen vers 
ſuchen, ohne jedoch hiebei zu fehr ind Einzelne zu 
gehen; UWeberrafhung und Antheil fei dem Lefer un: 
verfürzt erhalten. 


Zur Einleitung eines jeden der abgehanbelten 
Nahrungsmittel gibt der Verf. einen hiſtoriſchen Abrig 
über Natur, Borfommen und Handelöverbreitung des⸗ 
felben. Diefe Methode erfcheint um fo danfenswerther, 
als mit diefen PVerhältniffen begreiflicher Weiſe ver 
normale Zuftand der Subftanz in mandyen Fällen fehr 
weſentlich zuſammenhängt. Dem Tabak und feinen 

Berfälihungen hat der Verf. ganz befondere, Aufmerk⸗ 
famfeit zugewendet. Die Blätter der verjchiedenften 
Tabakforten find auf manrigfaltige Weiſe mikroskopiſch 
unterfucht worden; ob aber mit Hilfe des Mikroskopes 
über die Natur einer Tabakſorte entſchieden, ob über- 
haupt aus der Struktur des Blattes auf den Werth 
besjelben gefchluffen werden fonne, mag dahingeftellt 
bleiben. 

Bei der Aufführung der Beitandtheile des Tabak⸗ 
rauches ift Zeiſes Analyje vom Jahre 1843 ausſchließ⸗ 
ih benützt. Es find übrigens feitden über dieſen 


. Gegenftand neue und entfcheidende Arbeiten ausgeführt 


worden, welche dem Verf. unbefannt geblieben zu fein 
feheinen ; die quantitative Beftimmung des Ammoniafs, 
die Entdeckung des Schwefelwaſſerſtoffs und der Blaus 
fäure, fowie die Methode zu ihrer Nachweiſung im 
Tabafrauhe, welde wir mitgetheilt haben, dürfte 
unſeres Bedenfend bei einer im Vebrigen fo ausführs 
lihen Behandlung des Gegenſtandes nicht ausgelaflen 
fein. Auf den Waflergehalt der Tabafsblätter, welcher 
doch in den im Kandel vorfommenden. Sorten fo wer 
ſentlich verſchieden iſt und fogar zu ihrer Unterfcheidung 
beitragen kann, ift nur wenig Rüdfiht genommen. 


Sehr interefiant find die Arbeiten des Verfs. 
über Cigarren und deren Berfälfchungen, welche er mit 
Hilfe des Mikroskopes und chemifcher Reagentien nad) 
allen Seiten hin gründlich duchforfht hat. Die Vers 
fälfhungen der Gigarren find nad feinen Beobach⸗ 
tungen von zweierlei Art: einmal Anwendung von 
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Surrogaten ftatt des Tabafsblattes und dann Zujap 
fremder Beftandtheile durch Tränken der Tabaksblätter 
in verfchiedenen Löfungen, um das Gewicht zu ver 
mehren. Erſtere Berfälihungsart iſt eine Äuferf 
feltene; unter 60 unterfuchten Sorten befanden fid nur 
3, welche aus anderen Blättern, ald denen der Ta: 
bafspflanze beftanden. Am häufigften ift die Per 
fälfhung der Cigarren durch Eintauchen der Blätter 
in Löfungen von Zuder und Salzen. Die Entvedung 
diefer Zufäge ergibt ſich leicht nad) gemöhniiden ke. 
fannten Methoden. Schwieriger iſt es den Zuſatz von 
Opium, welder unter 60 Sorten 12mal vorfam, mit 
Sicherheit aufzufinden. Die Nachweiſung des Opiums 
beruht auf der charafteriftiichen violetten Yärbung des 
Morphiums durch Schwefelfiure und Manganhyper⸗ 
oryd, auf welche Weile nach des Verfs. Angabe auf 
fehr geringe Spuren Oplum entdeckt werden fünnen 
Hiebei ift es die Hauptfchwierigfeit, ein möglich farb— 
loſes Ertraft des Eigarrenaufguffes zu erhalten. Die 


wird erreicht durch wiederholtes Fällen des Tabals⸗ 


auszuges mit efliggaurem Bleioryd, Behandeln mit 
thierifcher Kohle, Wiederaufnahme durch Nether und 
MWeingeift ıc. Es ift zu bedauern, daß diefe Mahobe 
wegen ihrer Umftändlichfeit für die Nichtchemiker nahen 
unmöglih wird. Nach unferen eigenen Verfuchen wird 
dur das Tränfen des Blattes mit Opiuminjulum 
Geſchmack und Geruch nicht unbedeutend verbefktt, 
weshalb dieſe immerhin der Geſundheit nachtbeilig 
Verfaͤlſchung vielleicht ziemlich oft vorfommen dürfte 


Ganz befonders inftruftiv find die Abſchnitte über 
Milch, Zuder, Porter, Wein, Arraf, welcher zum 
Schluffe nod einige Droguen: Opium, Scammenium, 
Salappa, Ipecacuanha, Coloquinthen angereiht worden. 
Es wäre in der That zu wünſchen, ed möchte demnäät 
ein ähnliches den deutſchen Verhältniſſen mehr ange 
meſſenes Werk dieſer Art erfcheinen, da natürlic dad 
vorliegende vorzugsweiſe auf englifche Bedürfniſſe be 
rechnet ift. 


Der Berf. kann ohne zu übertreiben In Wahrheit 
von fich fagen, daß er unterſtützt von wiflenfchaftlicer 
Sorfhung mehr zur Entdedung der Nahrungsmittel: 
verfälfhungen beigetragen habe, als die Eoftipieligen 
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Bemühungen ber Stantsregierung, weiche nicht immer Das Haus Rothſchild. Selre Geſchichte und feine @efchäfte. 


von wiſſenſchaftlicher Bafis ausgehend häufig ihren 


Zwed verfehlten. — 


A. Vogel jun. 


K. Hof und Staatd-Biblivthef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 


Dritted Quartal. April — Juni 1858. - 
(Bortfegung.) 
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W. Irving, Dliver Goldſmith. Wine Lebenshefchreibung. 
Berl. 1858. 

Hittorff, Notice historique de Charles-Frederic Schinkel, 
associe etranger de l’Academie. Par. 1857. 

Dr. O. Hartwig, Henricas de Langenstein dictus de Hassia, 
Zwei Unterfuchungen über das Leben und die Schriften 
‚Heinrichs von Langenflein. Marburg 1857. 

v. Hartmann, Der k. hannoverfche General Sir Julius von 
Hartmann. Gine Lebensfkizze mit bef. Berückſichtigung ber 
von ihm nachgelafienen Erinnerungen aus den Feldzügen auf 
der pyrenäifchen Halbinfel 1808-1815. Hannover 1858. 

Thom. Duffas Hardy, Memoirs of Henry Lord Langdale. 
Vol. 1. 2. Lond. 1852. 

Der E. k. öflerreichifche Feldmarſchall Graf Radetzky. Bine bios 
graphifche Skizze nach den eigenen Dictaten und der Cors 
teipondenz des Peldmarfchalle von einem üfterreichifchen 
Beteranen. Stuttg. 1858. 

Th. Westcott, Life of John Fitch, the inventor of the 
Steam Boat. Philad. 1857. 

Villemain, M. de Chateaubriand; sa vie, ses &crits, son 
influence Hitteraire et politique sur son temps. Par. 
18358. 

Dr. Chr. W. Spieler, Lebensgefchichte des Antreas Musculus. 
Ein Beltrag zur Reformations⸗ und Sittengefchichte des 
16. Jahrhunderts. Frankf. 1858. 

V. Salvagnoli, Sul monumento a Vittorio Alfieri in 
Santa Croce di Firenze. Firenze 1857. 


Aufſchlüſſe und Gitbüllungen zur Geſchichte des Jahrbuns 
derts, inebeſendere des Etnatefinangs und Börfenwefeng. 
Lief. 1—7. Prag 1857. . 

9%. Philippe, Royer-Collard. Sa vie publique, sa vie 
privee, sa famille. Par. 1857. 

&. Pfeiffer, Nicolaus Harmann. Der Cantor von St. Joas 
chimothal. Lebenebild eines enangel. Lehrers aus der Re⸗ 
formationszeit. Berl. 1857. - 

Hans Karl von Winterfeidt und ber Tay von Moys am 7. 
Sept. 1757. Görlik 1857. 

M. Scherer, Militäriite Memoiren enthaltend die friegerifche 
Laufbahn dea Herzogs von Wellington. Th. 1. 2. Haus 
never 1835—36. 

Dr. &. Schöne, Kardinallegat Kuno, Biſchof ven Pränefte. 
Bin Beitrag zur Geſchichte Kaiſer Heinrichs V. Weimer 
1857. 

E. Noel, Souvenirs de Beranger. Par. 1837. 

Albr. Graf v. Holpendorff, Beiträge zu der Biographie bes 
Generals Freih. von Thielmann. Leipz. 1830. 

B. Burke, The romance of the Aristocracy: or anecdotes 
and records of distinguished families. Vol. 1. 2. 3. 
Lond. 1855. 

9. ©. Carſtens. Tordenffiolt. 

fr. Chryfander, ©. 5. Händel. Br. 1. 

J. W. v. Waſielewoki, Robert Schumann. 
graphie. Dresden 1858. 

"N. J. van der Heyden, Notice rédigée d’apres le nobi- 
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de Kerckhorve, dite van der Varent. Anvers 1856. 

A. Ch. Siegfried, La vie et les travaux de Pierre-Paal 
Vergerio. Strasbourg 1857. 

P. E.X. de Ram, Notice sur le lieu de naissance de 
Godefroid de Bouillon. Bruxelles 1857. 

P. E. Müller, Yita Lagonis Urne. Hafniae 1831. 

Notice biographique et bibliographique sur Gabriel Peignof. 
Par P. D. Par. 1857. 

$. Lapointe, Miümoires sur Beranger. Sonvenirs, confi- 
dences, opinions, anecdotes . . . Par. 1857. 

Alb. Jansen, De Julio Pflugio ejusque sociis reformationis 
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Ath. Coquerel, Jean Calas et sa famille. Par. 1858. 


G. Briano, Vita del Marchese Vittorio Colli di Felizzano. 
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Dr. Bronn (Hofrarh und Profeſſor) morpho— 
logifche Studien über die Geftaltungsge- 
jege der Naturförper überhaupt und ver or— 
ganifchen insbeſondere. Mit 449 Holzfchn. 
IX. 481 ©, Leipz. und Heidelb. 1858. 


Nah dem eigenen Geſtändniß des Verf. waren es 
vorzůglich zwei Aufgaben, deren Bearbeitung ihn feit 
langer Zeit in Anfprud nahm: die eine, für die 
Pflanzen» wie für die Thierform einen allgemeinen 
Ausdruck zu finden, wie man ihn für die Formen ber 
Weltkörper und die Mineralien gefunden, die andere, 
dad Gefeglie in der Entwidlungsfolge der organifchen 
Körper während der geologifchen Epochen zu ergründen. 
Diefer letztern Aufgabe hat der Verf. in feiner Ge- 
fhichte der Natur, feiner Lethaea geognostica und in 
der von der franzöf. Afademie 1857 gefrönten Preis» 
fchrift genügt; die erftere wird vollftändig zum erften- 
male in vorliegendem Werfe bearbeitet. Unter den 
meift neuen Geſetzen, welche der Verf. aufzuftellen ver- 
anlast war, fällt Milne Edwards „Geſetz der Arbeits- 


theilung unter die Organe” mit dem lang befannten - 


Geſetz der Differenzirung ziemlih zufammen. — Eine 
nähere Betrachtung des vorliegenden Werkes lehrt, 
daß dasfelbe außer feinem höhern Zweck zugleich ein 
ganz gutes Furzgefaßtes Eompendlum ber verglei⸗ 
chenden Organenlehre darftellt, das auch viele wichtige 
Thatſachen der vergleichenden Phyſtologie enthält. Das 
Thierreich findet fih im Ganzen ausführlicher behans 
XLVII. 
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delt als das Pflanzenreich. Können wir mit dem 
Verf. in manchen einzelnen Punkten nicht einverftanden 
fein, fo ift diefes irrelevant für Schätzung des Werthes 
der Arbeit überhaupt, der durch zahlreiche Holzichnitte 
noch erhöht wird. 

Bon den drei Abfchnitten des Ganzen behandelt 
der erfte die Grundformen der vier Natur 
reiche, der zweite erörtert die dreierlei Faktoren 
der organifhen Formen im Allgemeinen, 
der dritte mit der Heberfchrift Geſetze progreffiver 
Entwidlung insbefondere ift eine detaillirte 
Ausführung eined Theiles des zweiten Abfchnitts. Mit 
den vier Naturreichen, welche nad dem Verf. Welten, 
Mineralien, Pflanzen und Thiere fein follen, vermögen 
wir und allerdings nicht zu befreunden. Es mag für 
ben bloßen Phyſiker gar nicht anftößig fein, die Welt- 
förper mit andern Körpern auf ganz gleiche inte zu 
ftellen; find fie ja für ihn doch nur todte Maſſen, nad 
mechanifchen Gefegen bewegt, aus größern und Fleineren 
bis Fleinften Theilchen zuſammengeſetzt, wie andere 
Körper, mit denfelben phyfifchen und chemifchen Eigen- 
haften begabt. Aber philoſophiſche Naturforſcher — 
und wir glauben audy den Verf. mit Recht diefen bei- 
zählen zu dürfen — müſſen bei tieferem Nachvenfen 
zum Schluffe gelangen, daß die Weltförper in ges 
wiffer Beziehung etwas höheres ſeien, als die auf 
ihnen erfcheinenden organifchen Weſen, welche gleihfam 
ihre Entmwidlungsftufen darftellen, während die Mines 
ralien nur conftitutive Elemente der Weltförper find 
und als ſolche mit ihnen fo wenig auf gleiche Linie 
geftellt werden fönnen, wie einzelne Zellen mit dem 
ganzen von einer höhern Idee getragenen Organis⸗ 
mus. — Wenn der Verf. als für Er Weltförper 


459 


charakteriſtiſche Grundform das Sphäroid aufftellt, 
fo ift daran zu erinnern, daß viele einfache Organismen, 
abgefehen von den Zellen, auch fphäroidifc find. 

Nachdem der Verf. bei den Kryſtallen die Geſetze 
der Symmetrie und Polarität, den Hemimorphismusg, 
die Kryſtallſyſteme ꝛc. abgehandelt, befpricht er dag 
Berhältniß der Mifhung zur Kryſtallform, wobei eine 
einfache durchgreifende Beziehung derfelben aufeinander 
nicht zu erfennen ift, obfhon die einfadhften Verbin- 
dungen im Ganzen Neigung zu den einfadhften Bormen 
zeigen. Ganz unbefannt ift die Beziehung zwifchen 
ber die Kryſtalle bildenden Kraft und der von ihnen 
angenommenen Form, die befanntlid) bei berfelben 
Mineralfpecies aus unbefannten Gründen bald diefe, 
bald eine andere if. Der Verf. widerlegt Ampere 
und Delafofie, welche an ein beftimmtes Verhältniß 
zwifchen der Atomenzahl und der Zahl der Eden und 
Kanten der die Kryftalle bildenden Theilchen glaubten, 
‚während er Kopp's Nachweiſung mehr Beifall fchenkt, 
daß einfache oder zufammengefegte Mineralftoffe, die 
ein gleiches Atomenvolumen haben, auch ähnliche Kry⸗ 
ſtallſyſteme befiben, fo wie Meigs, nad) welchem wahr: 
fheinlich eine innige Beziehung zwiſchen Kryſtallformen 
und Atomenwärmen vorhanden ift, da die Wärme bei 
allen chemifchen Proceſſen eine fo wichtige Rolle fpielt. 
Aus Mitfcherlih’”8 und Frankenheim's Beobachtungen 
geht hervor, daß Temperatur, Blüßigfeitögrad, Form 
und Mifhung in Berührung flehender Körper Urſachen 
find, daß ein dimorphes Mineralgemifch nad dem einen 
oder andern Spyfteme fryftallifirt. Gerne ftimmen wir 
übrigens dem Berf. bei, wenn er die Anficht ausipricht, 
dag das Verfahren der Ratur bei Bildung der Kry⸗ 
ftalle keineswegs fo rein mechaniſch fei, wie Manche, 
namentlich Ampere und Delafoffe meinen. 

So leicht ed dem Verf. wurde, für die Weltförpers 
und Kryſtallformen einheitliche Ausprüde zu finden: 
für erftere das Sphäroid, für legtere das Pris— 
moid, — fo fhwierig Ift diefes für die zufammenges 
feßten Geftalten der Pflanzen und Thiere. Nachdem 
der Berf. (auf Oken's Vorgang) nachgewieſen, wie 
die normale Pflanze genöthigt iſt, von der Erdober⸗ 
fläche aus eine polare Thätigfeit nach zwei entgegen« 
gefepten Seiten zu richten, mit der Wurzel abwärts 
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in den Boden, mit dem Stengel aufwärts gegen Licht 
und Sonne, nimmt er vorerft Am Bflangenforper gan; 
allgemein eine fenfrechte Hauptare mit einem pofitiven 
obern und negativen untern Pol an, zu welder bie 
verfchiedenften Horizontalaren rechtwinklig und wieder 
unter ſich gleih und gleichpolig find. “Denkt man fi 
Wirbel folder Horizontalaren in verſchiedenen Höhen 
um die Hauptare aufgereiht, von welchen die obem 
immer mehr die Eigenfchaften des pofitiven, die unten 
die des negativen Poled annehmen und ſucht nad 
einer einfachflen ftereometrifchen Figur mit gleicher 
Befchaffenheit, fo wird man fie in einem aufredt 
ftehenden Ei entdeden, in welchem ebenfalld um ein 
fenfrehte ungleihpolige Hauptare vielerlei Wirbel 
horizontaler Queraxen denfbar find, weßhalb der Berl. 
die ideale Grund» oder Urform der Pflanze Doi 
oder noch treffender Etrobiloid nennen will, mi 
welchem lesteren Namen zugleich die fpiralig fortihre 
tende Entwicklungsweiſe im Gegenſatz zu der auf 
niedern Ihieren zufommenden Eiform ausgebrüdt wird. 
Wenn unfer Verf. zur Unterftügung dieſer Anſchauung 
anführt, daß das Ovid fi oft genug unmittelbar m 
der Natur felbft finde, 3. B. in der Keim⸗ und Ken⸗ 
zelle, im Embryo, in mehreren Zellenpflanzen, bi dm 
Melvcacten, Balmen, Equifeten, fo ift ihm andererſaits 
felbft nicht entgangen, wie bie nekartigen Aigen, dad 
Pilzmyrelium, die Flechten (man kann auch noch die 
Zange, Dedmidiaceen und Bacillarieen beifügen) dur‘ 
aus nicht unter diefe ideale Form zu bringen fin, 
weßhalb er diefe, gleich manchen niederen Thierklaſſer, 
als von der typifchen Geftalt abweichende, zur Amorphit 
neigende Bildungen anfehen will. Eben fo führt et 
felbft an, daß je höher man im Pflanzenreiche aufs 
wärts ftelgt, deſto reicher organifirt und deſto abwei⸗ 
chender von der einfachen Eiform die Pflanzen werde. 


. Wenn ed überhaupt möglich fein foßlte, eine ideale 


Form zu abftrahiren, fo würde jedenfalls das Strobileid 
vor dem Doid den Vorzug verdienen, doch nur aß 
Ausdrud für die Orundform der höhern Pflanzen, 
ber fogen. Arenpflangen, wären nur auch diefe nid! 
vielmehr als Kolonieen, denn als einzelne Pflanen 
Individuen zu betrachten, — mährend bei den niebrigfien 
Gewaͤchſen ganz andere Oeflalten ſelbſt prismoidiſche 
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vorkommen. — Die Art und Beſchaffenheit der Organe 
und die Textur entfpricht nach dem Verf. der Innern 
Beſtimmung der Pflanze, die ſtrobiloide Gefammtform 
if in ihrem Verhältniß zur Außenwelt begründet. 
Zum Thierreiche gehören wahrfcheinlich auch 
die Spongien, von den Franzofen Amorphozoen ges 
nannt, unter welhem Namen der Verf. hingegen 
Spongien, Rhizopoden und Infuforien zufammenfaßt. 
Bei Paramecium Aurelia frägt derfelbe: Planarienlarve? 
Aber weder Ref. noch alle andern Beobachter haben 
bei diefem Infuforium, das ganz allgemein und oft 
in ungeheurer Menge vorfommt, bis jeht eine weitere 
Entwidlung gefehen. S. 56 reproduziert der Verf. die 
Angaben Stein’d über die Entwidlung der Vorticellen, 
welche aber 3. Tb. unrichtig und widerlegt find. Spon⸗ 
gien, Infuforien, Rhizopoden (die Polycyſtinen ift der 
Verf. nad ihrer meift quaternären Rabialbildung zu 
den Aktinozoen zu ftellen geneigt) haben feine ausge: 
ſprochene Grundform; bei den Aktinogoen oder Strahls 
tbieren findet fih ein Doid, mit Hinneigung zum 
Hemifphenotd, welches letztere Br. als die typiiche 
Form der Thierwelt anfieht. Wenn aber glei bie 
Strahlthiere die Grundform mit den Pflanzen gemein 
haben, fo herrſcht doch bedeutende Verfchiedenheit, in- 
bem die gleichnamigen Theile des Thierooids vom 
Mundpol aus radial oder felbft bis zum entgegenge- 
festen Pole hin meridianal verlaufen, die des Pflanzen» 
Doids hingegen vom Niveau des organifhen Mittels 
punftö der Are an, nach einer oder mehreren zum obern 
Pole laufenden Spiralen geordnet find; Spiralftellung 
überhaupt ift dem Thierreiche ziemlich fremd. Mit 
dem vollfommener werdenden Bewegungsvermögen 


geht die Ooid⸗ oder Aktinoidform der Strahlthiere in 


das Hemifphenoid über, namentlich bei manchen Sees 
igeln und hauptfächli bei den Holothurien. Der 
Berf. weift nad, wie die ſcharfe Ausbildung ded Ge⸗ 
genfaßes von vorn und hinten bei den Weichthieren, 
Kerfen und Wirbelthieren (welche legtere richtiger als 
Kopfthiere bezeichnet würden) namentlich an die freiere 
Bewegung gefnüpft ift, die dann vorzugsweife nur 
nad) einer Richtung ftattfindet, fo daß dasſelbe Körpers 
ende ſtets das vordere iſt, an welchem fi) dann durch 
Vereinigung der Mund« und Sinnesorgane, fowie 
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durch Anhäufung der Nervenmaſſe ber Kopf heraus- 


bildet. Die Grundform aM diefer Thiere zeigt Ver⸗ 
ſchiedenheit von vorn umd hinten, oben und unten, 
Bleihheit nur links und rechts und läßt wie bie 
meiften Kryſtalle drei unter rechten Winkeln ſich ſchnei⸗ 


bende Aren erkennen, welche aber nicht fämmtlich wie 


bei den Kryſtallen gleichpolig find, fondern von welden 
die widhtigften, die Längen- und Höhenare verſchieden⸗ 
polig find, nur die Quexraxe gleichpolig. Hienach 
glaubt Br., die Grundform aller höhern Thierfreife 
fih als einen der Länge nach halbirten Keil, ein 
Hemiſphenoid vorftellen zu können, deſſen flache 
Seite die untere ift, ein Schema, welches, von einzelnen 
Abmweihungen abgefehen allerdings der Wirklichkeit 
ziemlich zu entfprechen ſcheint. — Ob die Bryozoen 
zu den Weichthieren gehören, wohin fie der Verf. nad) 
dem Vorgang Anderer ftellt, ift zweifelhaft; ſonder⸗ 
barerweife werden die Bandwurmcolonieen ©. 72 
wie einfache Thiere betrachtet und demnach morphos 
logifch erflänt, während S. 135 doch die richtige An- 
ihauung entwidelt wird. 

Die Mineralformen, meint der Berf., fcheinen im 
Ganzen von äußern Einflüßen abgefchloffen, die Grund⸗ 
formen der Pflanzen und Thiere laflen von ihren 
amorphen und aftinoiden Anfängen an die Wechfelbes 
ziehung mit der Außenwelt erfennen, die bei ben 
Pflanzen befonders in der Geftaltung der Ernährungs, 
bei den Thieren in der Geftaltung der Ernährungs« 
und der Bewegungsorgane fih ausſpricht. Beim 
Menfhen richtet fh das im Thierreich wagerechte 
Hemifphenoid wieder auf, fo daß, wenn aud nicht 
der Anlage, doch der Außern Geltung nad Oben zu 
Hinten, Vorne zu Oben und Unten zu Vorne wird, 
woran fich wichtige Folgen fnüpfen. In den Tabellen, 
welche die Eintheilung des Pflangen- und Thierreiches 
überfichtlich darftellen, werden die Gymnoſpermen (Nas 
belhölzer) Lepidochlamydeae genannt, weil ihre Ge⸗ 
ſchlechtsorgane mit noch nicht Freisftändigen Schuppen 
verbunden find und der Verf. betrachtet fie als eine 


. Mittelbildung zwifchen Gefäßfchptogamen und Amen- 


taceen; die Monofotyledoneen nennt er Homochlamy- 
dege wegen der unmefentlihen Berfchiedenheit von 
Kelch und Krone; die Gliederthiere, Arthrozoa will 
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"er aus befondern Gründen lieber Kerbthiere Entomo- 
zoa nennen. 

Sm zweiten Theil handelt der Verf. von ben 
Kräften oder Faktoren, melde die unendliche Man» 
nigfaltigfeit der organiſchen Formen erzeugen und deren 
Vollkommenheitsgrad bedingen. Er führt fie zurüd 
erftens auf einen principiell verfchlevenen Plan ihrer 
Körperform und Organenftellung, zweitens auf gewiffe 
allgemeine Gefege, welche die Entwicklung jedes orga- 
nifhen Reiches fo beftimmten, wie andere Gefege die 
Entwidlung jedes individuellen Organismus beftimmen, 
drittens auf die Anpaflung der hienach hervorgegan⸗ 
genen Organismen an die äußern Lebensbebingungen, 
viertend endlih auf das Streben der Natur nad 
Mannigfaltigfeit, welches legte Verbältniß jedoch (wegen 
der Wirkung des erften und zweiten) auf die Orga⸗ 
nifationshöhe der Weſen feinen erheblichen Einfluß hat, 
weßhalb er fih im Kolgenden nur mit den drei erften 
befaßt. Als principielle Grundformen der Pflanzen 
bezeichnet er die vage oder amorphe und die ftrobiloide, 
der Thiere die amorphe, aftinoide und hemifphenoide. 
Aber die BVerfchiedenheit des Grundplans hängt aud 
von andern Umftänden ab, fo von der Zahl der Dr: 
ganenfyfteme, die bei den niedern Pflanzen und Thieren 
Heiner ift al8 bei den höhern, ferner von der Homos 
oder Heterotypie der Organe, dann ber gegenfeitigen 
Lage und Stellung befonders der wichtigſten unter 
ihnen. Bel den Difotylevoneen ordnen ſich die Gefäße 
in ungefchloffene, bei den Monofotyledoneen in ge 
fehloffene Bündel, die aber auch noch allmählih vom 
Innern des Stengel® nad) dem Umfang hin entftehen; 
bei den Kryptogamen find alle Gefäßbündel faft gleich 
zeitig vollendet. Diefe drei großen Abtheilungen oder 
Unterreihe der Pflanzenwelt werden wohl für alle 
Zeit beftehen. „Bei den Thieren ift der Körper ent- 
weder aus zwei gleich organifirten Hälften zufammen- 
gefegt, welche in einer durch die Are gehenden Bertis 
calebene zufammenftoßen, wie bei den hemifphenviden 
Formen, unter welchen die meiften Weichthiere jedoch 
etwas oder ftarf ungleichfeitig find, oder er befteht aus 
drei, vier, fünf glei, organifirten, ringe um die Are 
gelagerten Theilen, wie bei den Strahlenthieren oder 
endlih er läßt fi) nach Feiner oder doch nad Feiner 
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eonftanten Richtung in zwei ober mehrere einander 
gleiche Theile fcheiden, wie bei den Amorphozoen.‘ 
©. 94 bringt der Verf. die der Kürze wegen von ihm 
erfonnenen Zeichen für die verfchiedenen Yormen dei 
Nervenfnftems in den Thierkreifen, deren er fünf as 
nimmt, indem er den von Andern (au vom Ref.) 
unterfchiebenen Kreis der Würmer mit dem der Ente 


mozoen vereint. 
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Während die verſchiedenen Grundplane die Kreiſe 
oder Unterreiche bilden und das in jedem derſelben 
Enthaltene inniger verfnüpfen, verbinden die ſogen. 
„PBrogrefilond- und Anpafjungsgefege” die 
Kreife mit einander, madjen die von ihnen umſchloſſenen 
Formen variiren, „heben die einen über die andern 
empor und wiederholen fich alle in allen.” Die Pro- 
greſſionsgeſetze beruhen darauf, daß jedes Drgan. im 
Pflanzen⸗ und Thierreich zuerft nur mit einer Ans 
deutung beginnt und exft allmählich ſich nach beſtimmten 
Gefegen in den oberften Kreifen beider Reiche immer 
vollfommener geftaltet. Organismen niedrigerer Stufen 
verhalten fi zu ſolchen höherer oft genau wie bie 
Embryonen zu ausgebildeten Yormen, worauf fi 
Agaſſiz Ausdrud „embryonifche Typen“ gründet. Indem 
die Progreffionsgefege auf die verſchiedenen Grund- 
plane und Materialien zugleich angewendet werden, 
entitehen oft analoge Gruppen in ganz verfhiedenen 
Kreifen und faft immer nimmt man wahr, daß die 
von ihnen abhängenden Organe bei den niedrigften 
Geſchopfen eines höhern Kreifed (oder einer höhern 
Klaſſe) unvollkommener ſind als bei den höchſten Ge⸗ 
ſchöpfen des nächſt tiefern Kreiſes. So ſteht z. B. 
die Klaſſe der Spinnenartigen Thiere über der Klaſſe 
der Cruſtazeen, aber die niedrigſten Arachnoideen, die 
Milben ſinken tief unter die höchſten Cruſtazeen herab. 
Solche Verhältniſſe fommen fo zahlreih, daß jede 
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Anordnung des Thier- oder Pflanzenreiches nach einer 
einfahen Reihe unmöglich wird; der Verf. meint, fie 
fei nur für die Typen möglich, aber auch hier wirb 
ja die Superiorität der einen über die andern vielfach 
beftritten und man ift noch nicht einig, ob der Kreis 
der Glieder- oder der Weichthiere, der Gamo⸗ oder 
ber Polypetalen höher zu ftellen fi. S. 110 ff. ent« 
widelt der Verf. die 6 Gefehe der fortfchreitenden Ent⸗ 
wicklung, unter welchen das erfte das bei weitem -wichs 
tigfte ift. Nach diefem, dem fogen. Differenzirungs⸗ 
geieß oder dem Gefeg der Arbeitötheilung zerlegen ſich 
zuerft einfache, mehreren Zunftionen zugleich vorftehende 
Organe in ben höhern Thieren in immer zahlreichere, 
fpesififchere Organe; jede Funktion, ja jeder Aft einer 
Bunftion erhält in den vollfommenen Thieren zuletzt 
fein eigened Drgan. Andere Gefege regeln die An- 
paffung der Organismen an die äußern Exiſtenzbedin⸗ 
gungen, an Luft, Licht, Wärme, Nahrung ꝛc., welche 
fih im Gang der Erdentwicklung fortwährenb vers 
ändert haben, wodurd die Organismen zu entſprechen⸗ 
den Veränderungen gezwungen wurben, um fich ihnen 
zu accommodiren. Bei den Pflanzen fonnten fie nur 
auf die Ernährungsorgane, bei den Thieren mußten. 
fie au) auf die Bewegungsorgane wirken, fo daß das 
Thierreih von ihnen mächtiger affiziet wurde. Der 
Berf. betrachtet nun die Organismen nach ihrem Aufs 
enthalt, nad) ihrer Ernährung, die Thiere auch nad 
ihren Bewegungswerkzeugen. Im Pflanzens ſowohl als 
im Thierreihe find Waflerbemohner im Ganzen uns 
vollfuommener ald Landbewohner; von 112,850 jeßt 
lebenden Ihierfpezied gehören 83,275 der Luft, 3,675, 
dem Süßwaffer, 25,900 dem Seewaffer an. Aus den 
verfchiedenen Momenten ergeben fi Anpeopunft für 
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Beurtheilung der Stellung mander Gruppen ; ſchwer⸗ 
ih dürften die S. 125, 133, 157 Anmerk. beiges 
brachten Gründe für die Stellung der Nebfpinnen 
über den Inſekten ftihhaltig fein. Thiere, welche fich 
auf dem Boden bewegen, follen nämlich vollfommener 
fein als Luft: und Wafferthiere, die (nicht fliegenden) 
Säugthiere, firaußartigen Vögel und Arachnoideen alfo 
vollfommener als die Sledermäufe, die fliegenden Bügel 
und die Infeften. Aber eine confequente Durchführung 
mancher vermeintlihen Principien führt zur Naturs 
widrigfeit; die Fledermäuſe ftehen ficher über vielen 
Säugethieren (Monotremen, Marfupialien, Nagern), 
die Sing- und Raubvögel, anderer zu gefchweigen ficher 
über den Straußartigen; die Infekten find fchon wegen 
des Befiges eines Kopfes, wegen der Auflöfung der 
Kopfbruft in Kopf und Bruft über die Arachnoideen⸗ 
klaſſe, alfo auch über die Nepfpinnen zu ftellen, welchen 
viele Infeften auch In Kunfttrieben und Leiftungen nichts 
nachgeben. S 439 führ der Verf. felbft an, daß bie 
_abnehmende Zahl homogener Digane die höhern 
Gruppen vor den niederen charafterifire, fo daß dems 
nad) die vielbeinigen Cruſtazeen unter die achtbeinigen 
Arachnoideen, diefe unter die ſechsbeinigen Inſekten zu 
ftehen fommen. — In faft allen Thierklaſſen, bei den 
Vögeln fogar in derfelben Ordnung gibt es Pflanzen- 
und Fleifchfreffer beifammen, woraus erhellt, daß bie 
Rahrung weniger Einfluß auf die Organifation übt, 
als das Wohnelement. Es ift nicht immer fo leicht 
zu unterfheiden, ob bei im Allgemeinen gleicher Organi⸗ 
fation Fleiſch- oder Pflanzenfreſſer höher zu ftellen 
find. Den Wieverfäuern zwar find die Raubthiere 
überlegen, aber eben ihre einfeitige Ausbildung für 
den Zweck ihres Dafeind entfernt fie von der höchften 
Stufe, fo daß unter den Eäugethieren die früchtefref- 
fenden Affen dem Menfchen am nächſten ftehen, unter 
den Vögeln die Singvögel den Raubvögeln vorgehen. 
Dom Gefeg ver Anpaffung an die äußern Eriftenzbe- 
dingungen fagt der Verf. überhaupt, daß es die vers 
fhiedenen Typen miteinander durch Analogieen und 
Parallelen, nicht durch Verwandtfchaft verfette und eine 
Steigerung zum VBollfommnern nur infoferne zu vermits 
teln vermöge, ald das Wohnelement zugleich ein höheres 
und der Entwidlung der Thierffala günftigeres if. 


468 


Er vergleicht ferner die aufgeſtellten Gefehe mit 
denen der individuellen Entwidlung. Die Bor 
ftelung von Kielmeyer u. A., daß jedes Thier der 
höheren Kreiſe bei feiner Ausbildung die niedrigeren 
durchlaufen müfle, ift dahin zu modifiziren, daß bie 
Entwidlungsfornen eines Thieres höherer Kreife mit 
den permanenten Formen der Thiere niedrigerer Krae 
nit für identifch, nicht für Verwandtichaften, fonden 
nur für Analogieen zu haften find, denn e6 gibt feinm 
Uebergang aus einem Kreiſe in. den andern, jeber hat 
feinen eigenen Bauplan. Wie von embryonifcen 
Charakteren, kann man aud von embryonifchen Cippen 
und Familien fprechen im Gegenfag zu den culminirenden, 
bei welchen die Form der Gruppe ihre höchfte Auf 
bildung und Vervollkommnung gefunden hat. Etw 
diren wir Die individuelle Entwidlung, fo fehen mi 
bisweilen die Organe während berfelben ihre Geftalt 
und Funftion völlig Ändern, ohne deßwegen ihre Her 
mologie aufgegeben zu haben. Wird das am Indivi⸗ 
duum Beobadjtete auf verichiedene Sippen und Familien 
ausgedehnt, fo fann die Erfenntniß homologer Drgane 
bei ihnen ihre Verwandtſchaft bei aller Verſchiedenheit 
des Ausfehens erfennen Taffen — die Charaktere teltit 
haben nicht gleihe MWichtigfeit, fondern zeigen Kine 
Rangordnung; gerade die wichtigften Eharaftere treten 
im Pflanzen⸗, fo wie im Thlerreih ſchon beim Embryo 
auf, dort in der Zahl der Samenlappen die dem nie 
drigften Kreife gänzlich fehlen, bei den Thieren, inden 
der Embryo als einfeitiger Primitivftreifen erfheint, 
wie bei allen vollfommneren Thieren oder fidh gleich⸗ 
zeitig um den ganzen Dotter entwidelt, wie bei ben 
niedrigeren Kreifen. 

Im dritten Theil werden die Gefebe pr" 
grejfiver Entwidlung insbefondere betradtet, 
einmal die Differenzirung der Funktionen und Organt 
in’ beiden Reihen, die Reduzirung der Zahlen homo 
nymer Organe, ebenfalls ein Griterium höherer Bol: 
fommenheit, — dann die Lofalifirung und Concen⸗ 
trirung der organifchen Syſteme, deren Centraliſirung 
die Internirung der Organe, ihr Zurüdziehen von det 
Peripherie in das Innere, endlich die Vergrößerung 
berfelben." Die Volltommenheit der Wefen, fagt bet 
Derf., beruft zunaͤchſt in der Mannigfaltigfeit, Vol: 
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fommenheit und Höhe ihrer Lebensperrichtungen, welche 
in derjenigen der Organe ihren Ausdruck finden, bie 
zu ihren Dienften find. Je höherem Dienfte gewidmet, 
je verfchiebenartiger und unabhängiger voneinander dieſe 
Organe find, als defto vollfommener werden fie zu 
betrachten fein und deſto beffer wird jedes Weſen alle 
Funktionen feines Reiches verrichten. In diefem Sinne 
hat Milne Edwards feit 1827 die immer weiter forts 
fihreitende Theilung der Arbeit undjedes einzelnen 
Arbeitsaftes unter verfchiedene Werkzeuge, wie fie in 
großen Babrifen gefchieht, als die wichtigfte Grundlage 
der Vervollkommnung der Thiere In geijtreicher Weiſe 
dargeftellt.” ... . Bei Rhizopoden und vielen Infuforien 
find noch feine befondern Organe vorhanden, fondern 
alle Theile ihres Körpers haben alle Funktionen zu 
verfehen; auf etwas höherer Stufe localifirt ſich jede 
Funktion an einer bejtimmten Körperftelle; dann er⸗ 
halten fie wirklihe Organe, nämli fo, daß dasfelbe 
Drgan noch mehrere Zunftionen zufammen bejorgt 
(Entleihung der Organe) oder fo, daß jede Bunftion 
eined oder mehrere, oft zahlreiche gleichnamige und 
gleihförmige Organe zu ihrer Verfügung bat, deren 
Zahl fi auf den höchſten Stufen wieder vermindert 
(Bronn’s „Reduzirung der Zahl homonymer Organe.”). 
In diefem dritten Theile nimmt die Darftellung der 
Differenzivung der Zunktionen und Organe bei den 
Bilanzen und bei ven Thieren den größten Raum ein, 
fann aber der Natur nad nur befanntes enthalten, 
obſchon unter manchen neuen Gefihtöpunften aufges 
faßt. Nach der Meinung des Berf. kann man bei 
den Thieren die Differenzirung der Organe und Die 
Theilung ber Arbeit nad) folgendem Schema barftellen: 


I Befondere Funktion fehlt. 


| Allgemein 
Befondere Funk⸗ vertheilt. 

tion vorhanden. Auf fremde aus: 
! Dertli helfende Organe. 


befchränft. * eigene äußere. 


Organe. innere. 


S. 324 wird nachgewieſen, daß die freiwillige Bes 
wegung der Thiere gleich der Ernährung faſt nur eine 
Funktion der Anpaſſung an bie äußern Lebensbedin⸗ 


470 


gungen fei und bei ihr deshalb nicht allein der Orts⸗ 
wechfel, fonden auch jene Beziehungen in Betracht 
fommen, welche für Angriff und Bertheidigung, für 
das Kauen der Nahrung, für die Fortpflanzung, forte 
in Folge der Licht» und Wärmeempfindungen noths 
wendig werden. Unter allen Bewegungen ift bie 
ſchwimmende die leichtefte, die gehende ſchwerer, bie 
fliegende die ſchwierigſte und lebtere feht eben darum 
eine fo vollfommene Drganifation der Bewegungs 
organe voraus, daß felbe auf andere Berrichtungen 
beeinträchtigend wirft. 

Der Berf. glaubt, daß das Geſetz der Zahlres 
ducirung Bomonymer Organe aud im Pflan⸗ 
zenreiche feine Geltung habe; wir find der Anſicht, daß 
nur ein Theil der Botanifer hiemit einverftanden fein 
wird. Gerade die ımvollfoinmenften Thiere befigen 
oft die zahfreihften Organe, — höhere Thiere haben 
meift weniger Glieder, Augen ıc. als niedere — bei 
vollfommneren werben diefe auf verfchledene Weife 
vermindert. Aber im Pflanzenreiche hat viefes Geſetz 
ficher nur fehr bedingte Geltung, indem fehr wichtige 
Drgane, 3. B. die Staubgefäße bei höhern Pflanzen 
oft fehr zahlreih find. Die verfchiedenen Zahlenreducs 
tionen find aber nur als folche zu betrachten, wenn 
fle nicht etwa duch VBerfümmerung erfolgen, wie 
3. B. bei Fiſchen ohne Bruft-. und Bauchfloßen, bei 
vielen Pflanzen, wo einzelne Staubgefäße verfümmert 
find. — Zu ©. 446, wo von den Augen der DQuallen 
die Rede ift, fei bemerft, daß diefe vermeintlichen Augen 
nah Virchow's Vortrag in der Naturforfcherver« 
fammlung zu Karlsruhe 1858 eher für Hörorgane zu 
deuten find. S. 448 wird gefagt, daß die Inſekten 
Augen „oft mit mehr als 100 Facellen“ haben, wäh⸗ 
rend in Wahrheit die Zahl derfelben oft auf viele 
Taufende ſteigt. Die Thatfachen, daß Reducirung ber 
Organe im Thierreihe ein Kriterium der Bolllommen- 
heit if, dient dem Verf. zur Stütze für die ſchon von 
Adr. de Juſſieun u. 9. aufgeftellte Behauptung, zu 
welcher Bronn aus paläontologifhen Gründen gekom⸗ 
men ift, daß die Gamopetalen, die Pflanzen mit ein- 
bfätteriger Krone höher fländen, als die Polypetalen, 
3. B. alfo die Lippenpflangen, Gfodenblüthigen, Synans 
tbereen höher als die Hahnenfußartigen, Rofen- und: 
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Scämetterlingeblüthigen ꝛc. ine verwachſenblaͤttrige 
Blumenkrone fei befler zum Schub der Generations⸗ 
organe geeignet, als eine getrenntblättrige, zugleih vom 
Lelche, den Stengel- und Staubblättern weiter differenzirt; 
ferner feien die Gamopetalen reicher an Holjgewächfen 
als die Volypetalen und hätten felten mehr als 4—5 
Staubgefäße und 1 —2 Stempel; daher ſtänden die 
yolypetalen Difotyledoneen und die Monofotyledoneen 
mit verwachlenblätteigem Perigon höher als Die getrennt« 
blättrigen. Hiezu kommt no, daß unter den Poly: 
petalen zahlreichere apetale Eippen und Familien ein» 
geftreut find, ald unter den Gamopetalen, daher fie 
ber Hauptabtheilung der Ayetalen näher, aljo nied⸗ 
xiger ftehen. 

Meniger wichtig als die eben betrachteten find die 
folgenden Gefege, fo das der Boncentrirung, wo 
im Gegenfab zu niederen Gefhöpfen, deren Körper- 
theile nahe gleihe Funktion haben, die Bunftionen an 
Drgane nit beftimmter Stelle gefnüpft find; die Ber- 
wachfung verſchiedener Organe, welche häufiger bei 
hen Thlerindividuen während ihrer Metamorphofe als 
in der auffteigenden Thierreihe vorfommt und in beiden 
Rüdfichten bei den Pflanzen fi) umgefehrt verhält; 
ferner die Gentralifirung der Organenſyſteme, in 
Holge welcher fi in einer Gruppe von Organen große 
Centren ausbilden, wie Him, Herz, Lungen ıc., ein Geſetz 
welches im Pflanzenreich Feine Anwendung findet, da 
Gentralorgane bei dem hier unmittelbaren Ernährungs» 
und Zortpflanzungsgefhäft ſich nicht bilden; dann bie 
Internirung ber Organe, welche bei unvollfommnern 
Gefhöpfen mehr an der Oberfläche gelegen, bei volls 
kommnern im Innern eine Stätte finden. Auch diefes 
Beleg wacht ſich weit mehr im Thier⸗ ald im Pflan⸗ 
zenreiche geltend, welches letztere ohnedem an Organen 
ſyſtemen viel ärmer als erfteres ift. Endlich gibt ſich 
die höhere Stellung von Organismen in beiden Reichen 
ſehr häufig, im Thierreiche fogar ziemlich confequent 
burh Zunahme der Körpergröße fund. | 

BVorliegendes Werk, fowie die gleichzeitig in deut⸗ 
fher Ausgabe erichienene gekr. Preisfchrift „Unter: 
füchungen über die Entwidlungsgefege der organifchen 
Welt“ find rühmliche Dentmale von der außerordent« 


lichen Arbeitsftaft des Berfs., feiner gründlichen Uns. 
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terfuchung, feiner umfafienden Kenntniffe und gedanken⸗ 
reihen Beherrſchung des gewaltigen Stoffes, welche 
in eine Fülle 3. Ih. aud weniger befannter That 
ſachen ausgebreitet, in ſtreng logiſcher Ordnung ver 
den Leſer tritt. Der Verf. erwähnt im Vorwort eim 
Klage „wiſſenſchaftlich gebilveter Kreife,” daß die 
Naturgefhichte ein endlofes Fachwerk voll vereingle 
Thatſachen mit wenig allgemeinen Gefichtöpunften fa 
und hofft, fein Werf werde zur Widerlegung dien 
Meinung beitragen. Wir wollen nicht verhehlen, daf 
felbft jehr viele Naturforſcher wenig Sinn für 
Algemeinered haben, daß die Zahl derer, die ein 
größeres Gebiet zu überſchauen vermögen, nur Hein if, 
ber Gefihtöpunft der Mehrzahl partial, local mon 
graphiſch, daß viele ſich nicht für Geſetze, fondern nur 
für einzelne Thatfachen ihres kleineren Kreiſes interd: 
firen. Die Werfe des Herrn Verfs. gehören ohne 
Zweifel zu denjenigen, welche geeignet find, den Gr 
ſichtskreis zu erweitern und zugleich die Ziele de 
Einfiht zu fördern und es bleibt dem ef. nur der 
Wunſch übrig, daß ihr Erfolg auch in die ſer Hin 
ſicht ihrem Verdienſte entſprechen möge. 
Prof. Dr. Pertt. 


K. Hof- und Staats-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei de 
f. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Fahre 1857/58. 


Dritte8 Duartal. April — Juni 1858. 
(Bextfegung.) 





Jus. 

Dr. &. 2. @. Stemann, Das Güterrecht der Chegatten im 
Gebiete d. Zütfchen Love. Kopenhagen 1857. 

®. Fr. Schlatter, Das Unrecht ter Toresirafe. Grlam- 
1857. 

Fr. D. Schwarze, Zur Lehre von dem fegenannten feilge 
fetten Verbrechen. Erlang. 1857. 

Dr. 3. WB Bland. Syſſemat. Darfiellung des deutfchen Straf 
verfahrchs auf Grundlage der neueren Strafprorcherbuunget 
feit 1848. @ölting. 1857. 

(Schluß felgt.) _ 
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Wurm, Darſtellung dermesmeriſchen Heil— 
methode nad naturwiſſenſchaftlichen Grund- 
ſaͤtzen, nebſt einer vollitändigen Biographie 
Mesmer's und Anleitung zum Magnetifiren. 
Münden 1857. VII. und 184 ©. 


Ein zwar feines, aber fehr biindiges, Flared und 
gehaltreihes Buch eines begeifterten Anhängerd des 
Lebensmagnetismud. Der Verf. dringt darauf, zu den 
lichten, umfafienden und nunmehr „leicht .als. wahr zu 
erweifenden” Principien Mesmer's zurüdzufehren. Der 
Magnetismus beginnt doc etwas mehr Boden zu ge- 
winnen, befonders im praftiihen England; es find 
uber denfelben bis jegt etwa 9000 Drudicriften aller 
Art erjchienen und eine ziemliche Zahl von Aerzten und 
Raturforfchern, auch pathologifche Schriftfteller der neuen 
Zeit von hohem Rang erkennen feine Wirklichkeit, wenn 
auch bis jetzt nur in beichränftemn Maße an. Der 
Verf. ſucht namentlih das Publifum für den Mes 
merismud — im Gegenſatz zur unfihern und gefähr- 
lichen Medicamentenbehandlung — zu gewinnen; das 
PBublifum, nicht die Aerzte, bat auch das Aufblühen 
der homöopathifhen und hydropathiſchen Heilmethode 
möglic gemacht. 

Die vorausgeichidte Biographie Mesmers enthält 
manches Neue oder wenig Befannte, 3. B. die Angabe, 
daß Mesmer Mufiffenner und mit Glud und Mozart 
näher befannt geiveien, aud mit Lafayette und Was⸗ 
bington befreundet war; auch werben mehrere Briefe 
von Mesmer, Kennedy u. A. aus den Eorrespondenz« 
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November 1858. 


aften der Münchener Akademie abgedruckt, deren Mit⸗ 
glied Mesmer war. Die Grundlage feined Syſtems 
findet fih ſchon in feiner 1764 erſchienenen Doktor⸗ 
Differtation, wo bereits der allgemeine Magnetismus, 
die Idee der allgemeinen Fluth und Ebbe ausgeſpro⸗ 
hen wird. M. erfuhr befanntlidy fchon in Wien, 
fpäter in Paris heftigen Widerſpruch; aber troß der 
Berurtheilung dur die franz. Afademie (von welcher 

der Verf. einige Hauptjünden, die den Olauben an 
ihre Unfehlbarfeit ftürzten, S. 5, 7 anführt) breiteten 
fi die magnetischen Hellanftalten fogen. „barmonifche 
Geſellſchaften“ in Frankreich und feinen Colonieen immer 
weiter aud, bid auch ſie die Revohition zerftörte umd 
Mesmer's Bermögen größtentheilde verſchlang. Die 
einzig richtige und volftändige Darftellung feiner Lehre 
findet fih in dem von Wolfart herausg.. Werfe: 
„Mesmerismus oter Syſtem der Wechſelwirkungen,“ 
Berlin 1814, wozu man auch Wolfarts „Erläuterun⸗ 
gen ꝛc.“ Berlin 1815 und Mes mer's „allgem. Er⸗ 
läuterungen über den Magnetismus und Somnambu«- 
liomus,“ Halle und Berlin 1812 vergleichen kann. 
Die Grundivee Mesmer's fcheint die zu fein, daß es 
in der Natur ein allbelebendes Princip gebe, welches 
direkt auf Das Nervenfyftem wirfe und mit deffen Hilfe 
die entſchiedenſten Heilwirfungen hervorgebracht werben 
fönnten, wenn e8 dem Menfchen gelungen, fich desfelben 
zu bemädhtigen. Er glaubte dieſes Princip zuerft in 
der Eleftrizität, dann im Mineralmagnetiömus zu finden 
und gelangte etwa im Jahre 1774 zum Lebensmagnes 
tiomus. Namentlich die Aerzte glaubten Mesmer immer 
im Belig eines wägbaren verfäuflihen Gehelmmittels 
umd fuchten durch Lift dasſelbe zu erlangen. M's. 
Ideen waren fehr weit und groß, er Dale ein Res 
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formator des ganzen menfcdlichen Lebens „von der 
Wiege bis zum Grabe* werden. Wechſelwirkung 
iR ihm das allgemeinfte Weltgeſetz; durch den Aether 
ſtehen alle Dinge, auch die fernften miteinander im 
Zufammenhang, die fogen. Kräfte find für ihn fchon 
nur Bewegungen des Stoffes; der Magnetisınus ift 
„keineswegs eine abfolute Subftanz, fondern das Res 
fultat wechfelfeitiger Einflüffe oder der Werhältnifie 
zwifchen ‚zwei Körpern,“ zugleih aber auch „die unis 
verfelle Wechjelwirfung in allen Theilen der Natur.” 
Mesmer erflärte zuerſt, daß die ganze Erbe einen 
Magnet darftelle. Jeder Organismus und in ihm 
wieder jeded Drgan läßt ſich ald Kreis, in einem 
größten und größten Kreiſe welchen legtern das A 
bildet, vorftellen. — Wurm definirt die Gefunpheit 
als die harmoniſche Wechſelwirkung aller Organe und 
Drgantbelle_ des Körpers unter fi und mit der Außen⸗ 
welt, die Krankheit als finnenfällige Störung derfelben, 
die Zmifchenftufe zwiſchen beiden als Gefundheitöbreite. 
Gleich Mesmer betrachtet er den Organismus immer 
im Zufammenhang mit dem Naturganzen; der Naturs 
arzt müſſe nad) möglichfter Bejeitigung der veranlaffen- 
den Momente jere Krankheit durch die im Menfchen 
wirffamen Kräfte und Mittel behandeln; die Wirfung 
der gewöhnlichen Arzneimittel fei eben fo ungleich und 
anficher, ald umlenfbar und unerflärlih; er ftimmt 
Benede bei, daß die allgemeine Phyſiolvgie das ABC 
aller Krankheits⸗ und Heilslehre ſei. Er hat vom 
„Mesmerisinus" einen viel weitern Begriff, als ven 
man mit der Bezeichnung „Lebensinagnetismus” ver⸗ 
bindet und will überhaupt das Naturheilver 
fahren Mesmerismus genannt wiſſen. Mag man 
mit diefer Anfchauung übercinftimmen oder nicht, fo 
wird man doch manche feiner Grundfäge der Beherzis 
gung werth finden, namentlich den: ‚ver Thätigfeit des 
Organismus Feine Anftöße zu geben, um anf fchonende 
naturgemäße Weife große Wirfungen zu erreihen und 
nach dem Vorbild der Ratur nirgends grelle Eprünge 
über Gegenfäge zu machen, fondern die Klüfte durch 
fiufenweife Uebergänge auszugleichen. Der Heilapparat 
bed Mesmerifchen Arztes umfaßt nad ihm den Lebend- 
magnetismus, die Elektrizität und den Galvanismus, 
den Erdmagnetismus und Mineralmagnet, die Metalle 
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und Mineralien in Außerlicher Anwendung, Yaquete, 
Mineralbäder, Licht und Farben, Geſtirnwirkung, Gr 
pitation, Kälte und Wärme, Hydropathie, Schroth'ſche 
Eur, Luft-, Eand» und Dampfbäder, Schall un 
Muſik, Gymnaſtik, lebende Thiere und Pflanzen, Trud, 
Trennung, Bereinigung, Baunfcheidtismus, Luftorud, 
Luftverdünnung, Arzneimittel, chirurgijche und geburi 
hilfliche Encheirefe, — welche fümmtlich ſpeziell abge 
handelt werben. 

Nicht Alle werden damit einverftanden fein, men 
der Verf. ©. 51 bei der Ermeilung der wirklichen 
Eriftenz des Lebensmagnetismud von bem 
Orundfag ausgeht, daß, weil Elektrizität im menſch 
lichen und thierifhen Organismus conftant vorhanten, 
wegen des Zuſammenhangs und wechjelfeitigen Ueber⸗ 
gehens von Elektrizität und Magnetismus auc Leben! 
magnetismus außer allem Zweifel fei, indem bier ftil: 
ſchweigend diejer mit den Mineralmagnetismus für 
identifch erflärt wird. Der ganze Menſch ftelle gleich 
der Erde einen Magnet dar, fagt der Verf., dieler 
werde durch die einzelnen eleftrotonifchen Zellen ge 
bildet mit dem einen Bol in der Peripherie, nament: 
li, in den nervenreichen Händen, mit dem andern im 
Hirn und Rüdenmark; die Binger fönnen magnetikrtt 
Radeln und Galvanometernadeln bedeutend ablenlen. 
Ungeachtet feinee Schwäche wirfe diefer Magneiiömud 
bisweilen fräftiger, fchneller und ſtets viel wohlthäfige 
als ftarfe Arzneimittel oder heftige eleftriiche Erihit 
terungen, weil auch im Magnetifirten die Nervenftron 
unendlich Fein feien. Beim Magnetijiren gebt feis 
Stoff vom Arzte auf den Kranfen über, fondern jent 
erregt nur in beftimmter Weife das Nervenprincip des 
letztern. — Daß, wie angedeutet, der Lebensmagneiik 
mus aber nicht bloß gewöhnlicher Magnetismus ik, 
lehrt nad unſerm Dafürhalten eine Reihe von Er 
fheinungen, deren wichtigſte der nicht bloß phyſiſche 
fondern gemüthlihe und geiftige Rapport zwiſchen 
Mognetifirten und Magnetifenr if. Nach dem Lerl 


wäre der Rapport allerdings nichts anders als ein! 
„„eleftriihe Inductionserfheinung.“ 


Der Verf. behauptet, daß bereits alle Kranfı 
heiten (natürlich nicht alle Kranfen) durch biopes Na 
gnetifiren geheilt worden. fein. Ob der Unterſchied in 
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der Behandlung, welcher ©. 57, dann ©. 1578 
entwidelt wird, mit dem Namen pofltive und negative 
Behandlung richtig bezeichnet wird, iſt und nicht ganz 
Hat, indem es ſich hier nicht fowohl um einen Gegen- 
faß als vielmehr nur um ein Plus und Minus han- 


belt. Bei der Anwendung der Gleftriität gibt W. 


mit Remak dem conftanten Strom den Vorzug vor 
den viel zu ſtarken, ſtets unterbrocdhenen Strömen 
der „widerlich erfchütternden, ſtets polwechſelnden“ In⸗ 
ductions⸗ und Rotationsapparate; er warnt vor un⸗ 
vorſichtigen Verſuchen mit dem Mineralmagnetismus 
bei Somnambulen wegen deren großer NReizbarfelt 
und führt hiebei an, daß eine feiner Hellfehenven, zu 
ber er eine Magnetnadel mitgebracht, obſchon der Ges 
nefung entgegen gehend, durch deren bloße Nähe in 
Nachtwandeln verfiel. Wenn von Reichenbach's Un⸗ 
terſuchungen mit Senfitiven angeführt wird, daß dies 
jelben Metalle und Mineralien nad den durd fie 
empfangenen Einbrüden in eine Stufenfolge orbnen, 
in welcher man mit Verwunderung die eleftros 
ch emiſche Reihe entbedt, fo möchte Ref. hiebei er⸗ 
wähnen, daß eine von ihm beobachtete Somnambule, 
mit welcher fein ehemaliger College, der PBrofeffor der 
Phyſik, jegige k. k. öfterreihifhe Telegraphen-Direftor 
Dr. Brunner Berfuche angeftellt, die vorgelegten Mis 
neralförper nad ihrem Wärmeleitungsvermögen 
geordnet habe. Wurm berichtet, daß ihm eine hells 
jehende Taglöhnerstochter das Geſetz der negativen 
Stromesſchwankung nicht nur gelehrt habe, fondern auch 
deſſen Wichtigkeit und Wahrheit an fi und andern 
Patienten bewies und erfennen ließ, bevor er von 
DuboidsReymonde Unterfuchungen irgend Kenntniß 
batte. Wegen ber magnetifhen Einwirkung nament« 
li der Eonne hält der Verf. nad Reichenbach die 
Lage der Kranfen, ob mit dem Kopfe nah Weiten 
oder Often, feineswegs für gleihgiltig (S. 87). Lebens⸗ 
magnetismus, Hydropathie und Gymnaſtik find ihm 
„die drei ftrahlendften Eterne im Kranze des Naturs 
heilverfahreng;“ in England werden (nad Barth’s 
Bericht) die Frauen durch erfteren häufig ſchmerzlos 
entbunden und oft fann er auch bei Operationen dag 
nie ungefährlihe Chloroform erfegen. Arzneimittel 
werben dem Mesmerifhen Arzte nur felten, ja faft 
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nie nöthig. Doch will der Verf. nicht, wie von Ruß⸗ 
dorf es thut, nur durch Diaätetik und Erwarten der 
Raturheilung beim Kranken wirfen und alle Arznei⸗ 
mittel verwerfen, da ja auch die Thiere in Kranfheiten 
Pflanzen genießen, die fie Im gefunden Zuftande vers 
abfhenen. So unficher und dunfel auch nocd Immer 
die meiften Wirkungen der biöherigen Arzneiförper fein 
mögen, fo wirb in der That Fein unbefangener Borfcher 
zweifeln, daß die Natur in den organifchen und um 
organifchen Reichen einen Schatz von heilfräftigen Sub: 
ftanzen niedergelegt babe, den zu entdeden und zu 
fondern die Wiffenfchaft nicht müde werben darf und 
fo große Achtung aud Ref. vor dem Naturheilver⸗ 
fahren hat, fo möchte er doc, keineswegs auf jenen 
andern Schatz verzichten. Damit aber feine Entdedung 
und Berichtigung möglih werde, muß vor allem bie 
Anerkennung feines Vorhandenſeins aufrecht gehalten 
werden. 

©. 126 berichtet der Verf, daß auch er Fälle der 
(jelten vorfommenden) Irradiation ded Magnetid« 
mus wahrgenommen habe, indem durch feine Manis 
pulationen Zufhauer und Zufchauerinnen affizirt wurden, 
während der Patient feine oder nur ſchwache Wirkun⸗ 
gen davon empfand, — wobei ed freilich zweifelhaft 
bleibt, ob bier wirklich Irradiation ftatt fand oder jene 
Wirfungen auf anwefende Perfonen nicht aus deren 
eigener Borftellung zu erflären find. Der Verf. tadelt 
mit Recht die Straßburgerfchule des Marquis Bunfegur, 
welche zu flarf auf Erzeugung des Schlafwachens hin⸗ 
wirft. ©. 134 fpricht er von dem zwiſchen mehreren 
Somnambulen, die der gleiche Magnetifeur behandelt, 
entwidelten Rapport und behauptet, daß fogar das 
neugeborne Kind einer als Hochſchwangere in feiner 
Behandlung fomnambul gewordenen die Schlaffrifen 
gemeinfam mit der Mutter durchgemacht habe. S. 138 ff. 
faßt der Verf. die Theorie der fomnambulen Erſchei⸗ 
nungen in einer Reihe von Säten zufammen, dere 
Hauptfinn der ift, daß fie auf der Ihätigfeit „eines 
eigenen Mechanismus,“ des in allen Menſchen vors 
bandenen „innern Einnes“ beruhen, der im ganzen 
Nervenfyftem, nicht in einzelnen Organen feinen Sig 
habe, und dur den wir mit unfern Nebenmenſchen 
und weiter mit dem ganzen Univerfum verbunden find. 
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Der Somnambulismus {ft ihm die vollfommenfte Aeu⸗ 
ßerung des unbewußten und unmwillfürlichen Lebens; 
der Hellfeher nehme deßhalb dem MWachenden vers 
borgen feiende, entfernte fchnell fih abwidelnde Dinge 
wahr, weil feine Aufmerffamfeit und fein Gefühl wegen 


feiner Abgeſchloſſenheit vom Tagleben nicht dur ſtär⸗ 


fere Eindrüde übertäubt wird; Aehnliches finde ja 
auch ſchon in manchen Träumen flat. Das Gleiche, 
nur mit andern Worten hatte ſchon Mesmer behauptet, 
der den „innern Sinn“ aufgeftellt bat; bei den Grie⸗ 
hen hießen die Efftatifchen Eregynugeroe, d. h. inner- 
lich Thätige. So hat auch Mesmer das Schauen bes 
BVergangenen durch deſſen hinterlaffene Spuren, des 
Zufünftigen durch deifen Vorboten, wir möchten fagen, 
durch deſſen Angelegtfein, im Weſen fhon richtig ers 
flärt; der Hellfehende ſchaut die Dinge gleichſam in 
ewiger Gegenwart. Wir wollen aber hier noch ers 
gänzend beifügen, daß jener innere Sinn doch aud 
ein fpezififhes Vermögen ift, verfchieden von den 
Außern Einnen, nit etwa bloß eine fubtilere Form 
derfelben — und eben befhalb geſchickt Wahrnehmun- 
gen zu gewähren, die den äußern Einnen unmöglich 
fallen. Wenn aber durch den innern Sinn wirklich 
folde Dinge und Berhältniffe zur Wahrnehmung kom⸗ 
men, fo muß man in dem Urtheil über das, was vom 
Wahrgenommenen Wahrheit fei oder nicht, behutfam 
verfahren und man darf nicht ohne Weiteres, wie 
unfer Verf. ©. 146 thut, gewiſſe Phänomene als bloße 
aller Realität entbehrende Bifionen anfehen. 

Der Rapport zwifchen Magnetifeur und Somnam⸗ 
bul ift, wie fchon bemerkt, für den Verf. eine eleftrifche 
Sndustionserfcheinung, „als welche Heidenreich den 
Rervenrefler ſchon lange dargeſtellt.“ Die Phyſik ehrt, 
daß nebeneinander verlaufende galvanifche Ströme aufs 
einander wirken; liegen zwei Drähte nebeneinander 
und es geht durch den einen ein Strom, fo entfteht 
augenblidlih im andern auch ein Strom, jebod in 
entgegengefeßter Richtung. Der Berf. findet es wahrs 
feheinlih, „daß die Nervenfafern, zum Gehirn zurück⸗ 
gelangt, dort fpiralig in mancherlei Relais aufge 
wunden, auf ber andern Seite wieder ald neue vom 
Gehirn ausgehende Nerven entfpringen‘ und glaubt 
dies namentlich für die Sinnesnerven in Beziehung zu 
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Bewegungsnerven nachweiſen zu fonnen, woraus fid 
ebenfalls manche Rapporterfcheinungen erklären würden. 
Magnetifeur und Somnambul feien zugleich von einem 
Außerft beweglichen Medium durchdrungen, welches alle 
Einwirkungen fortpflanzt, fie verhalten fid) wie zwei 
Steftromagnete zu einander mit den verfchiedenften Pa- 
rallels und Inductionsftrömen. „Der gleiche Rerven- 
vorgang bedingt num wieder die Entftehung der glei⸗ 
hen Empfindung, Borftelung und Handlung; bie 
auf die größten Entfernungen bin mögliche Leitung 
geichieht durch den Aether. So viel Wahres biefe 
Anficht ficherlich bat, fo if fie doch nicht Die ganıe 
Wahrheit, denn dann wäre das Seelenleben und 
Geiſtes leben ſelbſt nichts weiter ald Probuft und 
Reflex des Nervenlebens, mas wenigſtens unfere Piy- 
chologie nicht zugeben kann. — Eigenthümlich iſt dem 
Verf. die Methode, den öfters ſchwer zu beſeitigenden 
Rapport zwiſchen Magnetifeur und Somnambul mittelſt 
einer acht bis vierzehn Tage durch fortgeſetzten ſtreng⸗ 
ſten Enthaltung von jeder animaliſchen Nahrung und 
Berührung des Somnambulen aufzuheben. Einmal 
ſah er den Somnambulismus und Rapport aufgehoben, 
gleihfam abgefchüttelt werden durch vielfache, einem 
heftigen Zittern gleihende clönifhe Muskelkrämpfe 
©. 160 wird noch angeführt, daß einzelne Magneüſeure, 
fo Bruno, ihr Gefühl durd Uebung fo fein audges 
bildet haben, daß fie aus der Art der Gefühle, welde 
fie beim Magnetifiren in den Händen von den Pr 
tienten befommen, die Art der Krankheit erfennen. 
In der den Schluß bildenden „Anleitung zum Ma 
gnetiſiren“ finden fi manche fehr brauchbare Bemer⸗ 
fungen über das in verfchiedenen Krankheiten und Zu 
ftänden zu beobachtende praftifhe Verfahren, melde 
von einer längern Bertrautheit des Verf. mit biefen 
Berhältniffen Zeugniß geben. 


Prof. Dr. Perty. 
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Der Aberglaube des Mittelalters; ein 
Beitrag zur Kulturgeſchichte von Dr. Heinrich 
Bruno Schindler. Breslau, bei Korn 1858. 


Der Aberglaube des Mittelalters! eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung desfelben, welch' unendlich wid. 
tiges Werk würde jte fein: faR in allen Disciplinen 


jener Zeit findet ſich ein wenig beleuchtetes und ein 


bedeutſames Kapitel, welches, ‚vie Einflüffe des Aber: 
glaubend’ zu überſchreiben wäre: in ber Theologie, 
Metaphufit, Pſychologie, Anthropologie; In allen Ger 
bieten der Naturwiflenfchaften und der Medicin iſt ber 
Aberglaube ein wichtiges Moment ihrer Kiterargefchichte 
Im Mittelalter: noch mehr beinahe iſt die Kulturge⸗ 
(dichte im engern Sinne bei dem Aberglauben des 
Mittelalters Intereffirt. Mythologie, vergleichende Spras 
ben» und Piteraturgefchichte, endlich die Sittenfunde, 
von dem juriftifchen Aberglauben der Gottesurtheile 
herunter bis zur Erklärung des Sinnes von Volks⸗ 
feften, von Standesgebräuden, von Jägers, Fiſcher⸗ 
und Bauer-Regeln und ⸗Uebungen haben eine Haupts 
miele in dem Wberglauben des Mittelaltierd. Aus 
biefer Erwägung ergibt fi aber auch umgefehrt bie 
Sorderung, daß der Verf. eines folhen Werfes in all’ 
den erwähnten Tisciplinen zu Haufe fein müßte, und 
da eine ſolche Bolnhifturie Heutzutage nicht mehr mögs 
lich iſt, fo erhellt, daß eigentlich, nur von einem ganzen 
Kreis von Forfchern, deren jeder in der mittelafterlichen 
Sefchichte feines Faches Meifter wäre, in umfichtiger 
XLVII. 


29. November 1858. 


— un — 





Arbeitstheilung die vielſeitige Aufgabe gelöft werben 
fonnte. 

Gegenüber einem von einem Cinzelnen geſchrie⸗ 
benen Bud mußten aljv die an den Titel fih unwill⸗ 
fürlih fnüpfenden Erwartungen von vornherein auf 
gegeben werden. Dagegen wäre eine erihöpfende und 
überfihtlihe Zufammenftellung der Refultate der bis⸗ 
herigen Borichungen, etwa durch neue Auffchlüffe aus 
dem Specialjach. des Verf. bereichert, noch immer eine 
danfenswerthe Gabe geweien und in folder Vermu⸗ 
thung haben wir das Bud, zur Hand genommen; um 
jo. mehr als die In dem legten Bud, des Verf. (das 
magifche Leben des Geiftes 1857) entwidelten Aufchaus 
ungen. annehmen ließen, ed würde in dem jept erfchies 
nenen Werfe der Verſuch gemacht werden, eine oder 
Die andere „magifche” Erſcheinung des Mittelalters ‘von 
einem neuen Geſichtspunkt aus pſychologiſch⸗mediciniſch 
zu erläutern. — Allein auch diefe Anforderungen were 
ben nicht erfüllt; was iſt e8 nun alfo, was und das. 
Werk bietet? Der Inhalt zeigt folgende Ueberſicht; 
1. Bud: Die Weltanſchauung des Mittelalters (Welt, 
Engel, Teufel, Menſch, Inanimaten, Geiſter, Spektra). 
1. Buch: Verhältnis der Geifterwelt zur Körperwelt 


- (die GSeifterwelt und der Menſch — Die Geiſter und 


die Ratur, das Wettermachen). IM. Bud: die magi⸗ 
hen Wifienfhaften (Magie, Wunder, Zauber, geheime, 
Wiffenfhaft). IV. Bud: Die Zauberei mit Hilfe 
Gottes und der himmliſchen Heerfchaaren (Theofoppie, 
Cabbala, Macht des Wortes, des Gebetes, Segen und 
Fluch, Eroreismus, Beſchwörung, Binden und ofen, 
Amulet, Bild, Zeichen, Symbol, Symbolifhe Handlung, 
Citiren der Geifter, Schapgraben). V. Bud: Natur 
magie (Magiſche Wirkung der orgauiſger und anor⸗ 
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ganifhen Natur des Menfhen, Krankheit und Tod, 
magifche Heilung, natürlihe Magie im Volföglauben, 
Alchymie). VI. Bud: Divination (Geo⸗, Hydro⸗, Aeros, 
Pyro⸗, Sapitomantie, Wahrfagen aus magifcher Bewe⸗ 
gung, Daftylomantie, Coscinomanie, MWünfchelruthe, 
Todtenorafel, Loos, Looſung, Gottesurtheil, Ordalrecht, 
Bahrrecht, Aſtrologie, Phyſiognomik, Chiromantie, 
Metago⸗, Ophtalmo⸗Skopie, Traumdeutung, Elſtaſe, 
Merktage, Tagwählerei, anderweite Vorherſagung). 
VII. Buch: Magiſches Wirken mit Hilfe bojer Gei— 
ſter (Wirkſamkeit des Teufels, Teufelsbund, Hexen⸗ 
weſen, Herenproceß, Berichtigung falſcher Anſichten 
über Hexenweſen, Maleficium, Bedenken über Hexen⸗ 
weſen). Dieſe Syſtematiſirung des Stoffes erſcheint 
nun in manchen Punkten willfürlich: warum wird 
z. B. das Wettermachen vom Hexenweſen getrennt? 
Warum werden die verſchledenen Mantien und Skopien 
im VI, die Gabbala im IV, die Alchymie im V. Bud) 
zerftreut und im TI. Buch bei „den geheimen Wiflen- 
fhaften” nicht genannt? Wie fann Geiftercitiren, 
Schabgraben und fymbolifhe Handlung unter der 
Rubrik: Zauberei mit Hilfe Gottes und feiner Heer⸗ 
fhaaren aufgeführt werden, während doch Geiftercitiren 
und Schaparaben viel eher in das VII. Bud, (Zau⸗ 
berei mit Hilfe böfer Beifter) oder Buch II. (magiſche 
Wiſſenſchaft) gehören würden und Symbolifhe Hand» 
lungen doch wahrlich nicht bloß bei der weißen Magie 
vorfommen, vielmehr alle Gebiete des Aberglaubend 
begleiten, alſo in einem allgemeinen Theil zu befprechen 
wären. — Wenden wir uns von bdiefer Syitematif 
zur Methode der Schreibart, fo treten und mehrfache 
Mebelftände entgegen. Der Berf. hat es durchgängig 
verfchmäht von den wichtigſten Begriffen, die er bes 


handelt, Definitionen zu geben: fo vor Allem von - 


feinem Gegenſtand felbft. Zwar hebt er in der Vor⸗ 
rede die Bielfeitigfeit des Aberglaubend hervor, aber 
gerade dieſe macht eine beſtimmte Begriffsabgrenzung 
nit überflüßig, fondern nothwendig, denn es gilt, 
Weſen und Princip des Aberglaubend aus allen 
feinen wechſelnden Erfcheinungen herauszufinden; nicht 
der Aberglaube ift ein fo ſchwankes Ding, fonbern 
feine Formen. Scharfe Begriffsbefimmungen unters 
fcheiden die Wiffenfchaft von dilettantifchem Ralfonnement 
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und bloßer Stoffaufhäufung, beſonders aber in“ber io 
jungen Wiſſenſchaft der Mythologie find feharfe Def 
nitionen die unerläßlihe Bedingung des Forſſchritts 
und die einzige Garantie gegen heilloſe Verwirrung. 
Allerdings find ſolche Begrifföbeftimmungen fehr ſchwie⸗ 
rig — wir halten fie zur Zelt noch für unmöglich, weil 
das Material noch lange nicht genug gefihtet iſt — 
allein daraus folgt dann nur, daß man heutzutage 
ein Buch wie das hier verſuchte noch nicht fehreiben 
fol und fann. Kine Ausfcheidung von theoretiihen 
und praftiihem (nad Grimm: von yaflivem und 
aftivem) Aberglauben, die Unterſcheidung des erfteren 
von Dogma, des legteren von den ebenfalls ſymboliſchen 
aber nicht eo ipso abergläubifchen Handlungen, von den 
Zeihen und Nebungen im Gebiet des alten Rechtslebens, 
(wir erinnern nur an die Maafe, die Einführungd 
die Perfektionszeichen der germanifchen Nechtsalter: 
tbümer) des häuslichen und geielligen Lebens, de 
Gewerfe, des Aderbaus 10. wäre eine unerläflihe 
Einleitung in das Werf. Die Verabſäumung folder 
Scheidung hat denn auch dazu geführt, daß wahre 
Aberglaube, Sage, Märchen, Spridwort und drik- 
lie Dogmatif durcheinander geworfen werben 4. ®. 
p. 39, p. 47), während erft nach gehöriger Scheidung 
das Material diefer Grenzgebiete ſicher benügt und 
zur Ergänzung herbei gezogen werden kann. Sen 
Mangel an begriffliher Trennung hat ferner day 
geführt, Dichterftellen, (die der Verf. überhaupt mit 
Vorliebe citirt) ohne Weiteres als folhe wie Quellen⸗ 
und Belegitellen für den Aberglauben einer Zeit zu 
benügen. Natürlich find fie dieß fehr häufig, befonderd 
ſolche Dichter, welche mehr das Bewußtſein ihrer Zeit 
und ihres Volfs ausdrüden als das einer künſtleriſchen 
und mwillenfchaftlihen Bildung, alfo vor allem Boll 
Dichter, Dichter aus unmittelbaren Kulturperioden. 
Auch bei bewußteren Dichtern bat die leiſe Hand eined 
Grimm mit unvergleidhlicher Feinheit aus ihren Bildern 
und Perfonificationen echte Reſte deutſcher Mythologie 
und deutſchen Volksglaubens heraus gefühlt. ber 
bei Dante, Taſſo, Arioft und Milton ift ein ſolches 
Berfahren fehr ſchwierig und ſtets bedenklich: ihre 
bellenifche, römifche, jünifchechriftliche Bildung beherrfht 
al’ ihre Ausprüde und in den allermeiften Fällen hat 








485 


ber Berf. an ihnen, wo er fie citirt, Belege nicht, wie 
er meint, für den Aberglauben des Mittelalters, fon« 
bern poetifche Umbildungen höchſtens des Aberglaubens 
der Zeit Virgils: denn dieſe Dichter und al’ ihre 
gebildeten 2efer glaubten nicht an dieſe Gebilde, deren 
Duellenftellen fie in ihrer Aeneis und Ilias recht wohl 
fannten, während anderfeitd wo dieſe Dichter originell 
find, ihre fünftlerifche und individuelle Bhantafie un⸗ 
moͤglich als unmittelbare Duelle für die pathologifche 
Aberglaubensphantafie ihrer ganzen Zeit gelten Fann. 
— Ein weiteres ſchweres Gravamen gegen die Wiflen- 
ſchaftlichkeit des Werkes liegt in der Vernachläßigung 
aller nähern Quellenangaben. Der Berf. hat fid 
damit begnügt, eine Literaturangabe an die Epige des 
Buches zu ftellen, deren Mangelbaftigfeit ſchon daraus 
ſchlagend erhellt, daß fie nicht eine einzige unferer zahl. 
reihen Sagenſammlungen nennt, weldhe doch eine 
Hauptquelle bilden und auf deren Inhalt der Verf. 
ſehr häufig zu fprechen fommen muß. Bei den allers 
meiſten aus Quellen und Literatur entlehnten Angaben 
fehlt jede Bezeichnung der benügten Stelle, wodurch 
bie Kontrolirung des Buches, die Würdigung der bes 
nüsten Beweisftellen in ihren Zufammenhang, d. 5. 
alfo eigentlich das wiffenfchaftliche Studium des Werfes 
unmöglih gemadt wird. Rod find wir in Diefer 
Wiſſenſchaft nicht fo weit, daß uns die Gänfefüßchen, 
die in dem Buch flatt der Quellenangaben ftehen, zum 
Ziel führen Fönnten. Daher kommt ed denn aber 
au, daß der Verf. das Hauptwerk über feinen Gegen- 
Rand — Jacob Grimme berrlihe Mythologie — mit 
fo großer Unbefangenheit fo häufig ausfchreiben fann, 
wörtlich ausfchreiben fann und zwar, tie fich bei dieſer 
Methode von felbft verfteht, ohne feinen Mann zu 
nennen, fo 3.8. p. 15, 16, 18, 25, 28, 29, 31, 48, 
50, 106, 139, 161, 162, 163, 164, 174, 173, 177, 
179—181—183, 194, 223-40, 260 -263 - 267. 
Einige Male zwar nennt er feinen Gewährdmann, 
meiftens aber nur da, wo er ihn angreift, — mit wie 
wenig Glück werden wir noch jehen. 


(Schluß folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 


— 


Der Aberglaube des Mittelalters x. 


(Schluß ) 


Wern unerachtet diefer Mängel das Buch noch 
ald eine überſichtliche Kompilation aus andern Büchern 
einigen Werth haben könnte, fo wird auch diefer fehr 
‚ vermindert durch einen weiteren — den größten — 
Sehler in der Behandlung. Der Berf. hat ed unters 
laflen, ſein Material nah Nationalitäten zu fondern: er 
dat in feinem Aberglauben bed Mittelalters den Abers 
glauben Faft aller Zeiten und Voölker — nicht etwa 
nebeneinander geftellt, fondern — durcheinander ges 
worfen. Da findet fih In Einem Kapitel und zum 
Beleg Eined Satzes ber Aberglaube der Juden und 
der Kelten, der Perfer und der Sachſen, der Ehriften 
und der Yinnen, der Römer und der Inder, der Hel⸗ 
lenen und der Slaven vermifdht, ſo daß das Bud) 
auch den Kundigen verwirren, den Laien aber ganz 
perpler machen muß. Wenn Jacob Grimm in dem 
Werke, welches den Grund diefer Wiſſenſchaft für alle 
Zeiten gelegt bat, nad firenger Abhandlung eines 
Stoffed aus germanifchen Quellen die Zufammenhänge 
germanifcher Mothenbildung 2. mit der anderer Völler 
nachweliſt, fo ift das Reichthum und Klarheit: wenn 
aber Schindler feinen Gegenftand aus feinem Duellen« 
reis, fondern jeden zugleich aus allen Duellenfreifen 
zufammenfegt, fo ift das nur Unordnung und Unflars 
heit. Strenge Frpelbung der Stoffe nad den Natio⸗ 
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nalitäten iſt jetzt zu jedem Fortſchritt in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft unerläßlich: denn wir wollen nicht vergeſſen, daß 
folge Studien nicht dazu dienen follen, allerhand 
piquante Kurlofitäten nebeneinander zu ſtellen und ein 
müßlges, neugieriged Staunen zu erregen, fondern den 
Geiſt und Charakter der Völfer — und zunächſt der 
Germanen — von einer neuen, wichtigen und lang 
verabfäumten Seite fennen zu lernen, wiſſenſchaftliche 
Geſchichtsforſchung wird fi In diefen Stoffen ftets 
an der Hand der Spradforihung halten und bie 
Ergründung des Nationalen bezweden müflen ; das iſt 
allerdings fchwerer, als ein buntes Raritätenfabinet 
anzufüllen. — Der Berf. glaubt die Forderung nad) 
nationaler Scheidung mit der Berufung auf die alls 
gemeine Berbreitung vieler Sagen dur alle Völker, 
auf das Gemeinfam-Menfhlihe der Mythenbildung 
und bed Aberglaubend befeitigen zu fönnen. Allein 
diefe Polemik gegen das nationale und örtliche Princip 
in diefen Forichungen widerlegt ſich fehlagend fchon 
durch die Thatfache, daß alle ſolche allgemein-menfchliche 
Mythen fih nad Nation, Land und Landſchaft beveu- 
tend anders modificiren und gerade diefe nationalen 
Modificationen find das Wichtigfte für unfern Zweck: 
Srforfhung der nationalen Eigenthümlichkeit. Wir 
erinnern nur daran, wie jede neue Sagenfammlung 
aus einem neu durchforſchten deutſchen Gau nicht nur 
die gemeinfam s deutfchen Mythen wefentlich anders 
geftaltet, fondern auch eine Reihe von ganz neuen 
mythiſchen Gebilden aufweilt, wie z. B. die im vorigen 
Jahr erfhienne Sammlung tirolifher Sagen und 
Mythen vom Ritter von Alpenburg. Dazu kömmt, 
dag die nationale Zufammenftellung der Maſſe das 
Verftändniß jedes einzelnen Stoffes erlelhiert Der zu 
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weit abgeſteckte Gefichtöfreis mußte nothwendig im 
Einzelnen zu einer ungenügenden Darftellung von 
wichtigen Gebieten führen, fo 3. B. find Die gerade 
für den Nberglauben fo bedeutenden Kapitel von den 
Zeichen, Eymbolen und Zahlen p. 135— 136, von den 
Thieren und Pflanzen p. 160, vom Schatz, vom Tags 
gericht p. 263 (wobei des Gebildbrodes gar nicht er⸗ 
wähnt wird) mangelhaft zufammengeftellt und gar 
nihts Neues dazu beigebracht. Auch mußte die com— 
pilatorifchhe Methode manche Ungenauigfeiten und Un- 
tichtigfeiten im Einzelnen bervorbringen : fo wird 5.8. 
p. 13 Berhta und Holdra, wie es fcheint, dem Feltifchen 
Stamm zugewiefen, jo foll der Drade ein Monftrum 
des Ealamanders jein p. 17, fo werden Die Heren gegen 
alles Recht mit dem Bilmesfchneider identifieirt p. 47, 
fo wird p. 60 der Unterſchied zwiſchen Wundern und 
Zaubern geleugner, und dieß vom Standpunft ver 
ehriftlichen Kirche aus bewiefen, während es doch dabei 
auf den Gegenfag der Kirche zu den Heidengöttern 
anfommt (vgl. Grimm d. M. p. 983). So bezweifeln 
wir. daß die 7 Heerichilde des Lehenrechts eine Nach— 
bildung der 7 Himmel, die 7 Churfürften eine Nach⸗ 
bildung der 7 Erzengel fein follten; vielmehr hatte ſich 
die Siebenzahl in beiden Fällen geichichtlih ergeben 
und wurde nur etwa hintenher nach der Zahlenſymbolik 
gedeutet. So heißt der Bruder des Kuifers Caracalla 
nicht Commodus, wie p. 225 fteht, fondern Geta ıc. 
Wie ungenau die Darftellung ganzer Abfchnitte 
ift, laäͤßt ſich z. B. im Kapitel der Gottesurtheile dar- 
thbun. Die Nebeneinanderftellung der Titel: Gottes- 
urtheil, Ordalrecht, Bahrrecht läßt eine Definition diefer 
Begriffe und ihrer feinen Unterſchiede erwarten, die 
ſehr erwünfcht wäre, jedoch ausbleibt. Unrichtig ift 
ed, wenn in dem modernen Duell ein Reft des alten 
Kampfrechts gefehen wird, beide beruhen auf ganz 
verfchiedenen Grundgedanken ; unrichtig, Daß ber gerichts 
lihe Zweifampf nur für den Adel Geltung hatte, 
wovon ein noch fo flüchtiger Blick in die Quellen übers 
zeugen fann, ‚vielmehr war der Kampf regelmäßig das 
Recht jedes freien Mannes, nicht nur des Adels. Uns 
richtig ift, daß nur das judicium crucis eventuelles 
Drdal für den in concreto unanwendbaren Zweifampf 
war p. 231; unrichtig das Ordal mit dem freuzber 
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zeichneten Würfel unter das judicium crucis zu ſub⸗ 
funiren p. 232, vielmehr iſt dieß eine Gattung des 
Loosordals; unrichtig, daß allgemein für Nichtadeliche 


hölzerne Stangen mit Sandfäden Waffe war (eod.), 


vielmehr waren für Adel und Gemeinfreie die Waffen 
(bald Schwert, bald Keule 2c.) nach den Stammrechten 
verjchieden; unrichtig ift p. 232 das Verhältnis von 
geweihten Biffen, Eid und Abendmahl dargeftellt: ın- 
richtig, daß man zu Abendmahl und geweihten Biſſen 
nicht gezwungen werden fonnte, vielmehr galt die Wei⸗ 
gerung derfelben ebenjo für Schuldgeſtändniß wie die 
Weigerung der Keflelprobe 3. B., welche feltjamer 
Meile ale eine Art der Fenerprobe bezeichnet wird; 
unrichtig endlich wird die eine Gattung ber Bahrprobe 
(p. 234) Rheinrecht ftatt Scheinrecht genannt ıc. 

Einer folhen Art von Forſchung fteht nun die 
häufig beliebte Weife der Polemik gegen Jacob Grimm 
und die Ergebniffe ‚feiner unfhägbaren Arbeiten, denen 
dieß Buch fo viel entiehnt hat, nicht wohl zu Gefidt 
Zu wiederholten Malen läßt der Verf. die wohl be 
gründeten Säge Grimms vornehm „dahingeſtellt“ (p. 
11 p. 27), ohne irgend etwas für feine Bernängelung 
beizubringen. Eine ausführlichere Befehdung erhebt er 
jedoch gegen diefen im legten Buch, wo er die Ablei⸗ 
tung des Herenbegriffes aus germanifchen Cinfüfen 
beftreitet. 

Diefe Polemik ift nun aber aus Mißverfländnifen 
und Widerfprüchen zufammengefegt. Grimm hat nie 
mals geleugnet, daß römifch=heidnifche und jübiid 
hriftliche Elemente zu dem Entftehen, Das heißt zur 
Weiterbildung des Herenglaubend beigetragen haben; 
er hat insbefondere den römifchen Etrngenglauben ıc. ſeht 
wohl gefannt — hat doch der Verf. eine große Zahl 
feiner Beweisftellen hiefür aus Grimm ſelbſt ms 
lehnt! Daß gewifie Mythen bei allen Völfern wieder 
fehren und daß man nicht immer dabei eine Enileh⸗ 
nung und Uebertragung annehmen darf, hat Niemand 
früher und Niemand befier auseinander gefept al 
Grimm. Allein, wenn der Berf. den KHerenglauben 
von den Römern und dem chriftlihen Orient auf die 
Germanen übergehen läßt, fo ift ja er es, der ei 
Entlehnung und Uebertragung annimmt. Wenn id 
bei allen germanifchen Stämmen im Mittelalter ki 
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dem Herenglauben Elemente finden, bie wir ſchon In 
ber nordifchen und urbeutfhen Mythologie finden, fo 
müffen wir doch eher die Fortwirfung germanifchen 
Weſens bei Germanen annehmen als Uebertragung 
von Romaniſch⸗Chriſtlichem. Wie der Berf. einen 
Widerfpruh Grimms darin finden fann, daß diefer 
bie Teufelsidee ſelbſt als nicht germanifch bezeichnet, ift 
nicht einzufehen, denn Grimm behauptet ja nicht die 
Entftehung des mittelalterlihen Herenglaubens aus 
ausfchließlih germanifhen Elementen. Wenn das 
Herenthbum nur romaniſch ift, woher fonımt ed dann, 
daß gerade in den überwiegend romanifchen Ländern, 
in Italien und Spanien, das Herenwefen viel weniger 
ausgebildet ift als in den germanifchen und germanifch- 
durchdrungenen Ländern, in Deutichland, England, 
Schottland, Holland und Nordfranfreih? Woher fommt 
ed, daß die Sprache des Herenthbums bei den Ger⸗ 
manen eine ganze Reihe germaniicher, an uralte Mythen 
anfnüpfender Worte aufweilt? Freilich leugnet der 
Verf. unfere Prämiffe vom Zufammenhang mittelalters 
lich = deutſcher und urdeuticher, fowie beuticher und 
nordiſcher Mythologie. Er wirft Grimm die Iden⸗ 
tificirung norbiicher und deutfcher Mythologie vor 
p. 322, Wie? hat nicht Grimm das ganze Syſtem 
der deutfchen Mythologie aufgeführt und dabei prin« 
cipiell vom Norbifchen abgefehen? Hat er nicht ben 
Unterſchied des Deutfchen vom Nordifchen tauſendmal 
hervorgehoben? Aber freilich hat er die Stammver⸗ 
wandtfhaft wie in Recht und Sprache fo auch im 
Götterglauben nicht bloß behauptet, fondern bewiefen, 
und wer bieje heutzutage noch leugnet, ftellt ſich außers 
halb der Wiſſenſchaft. Wenn der Berf. p. 320 die 
Deutungen der beutfchen Heldenfage aus ber germani- 
fchen Mythe mehr wigig ald wahr nennt, fo richtet 
er damit nicht Jacob Grimm, fondern fi felbit. 

Aber wenn p. 323 gefagt wird: „ein germanifches 
Sötterfyftem gab es in Deutſchland gar nicht," jo hat 
Der Verf. vergeffen, daß er an unzähligen Stellen bed» 
felben Buches die Geftalten dieſes germanifchen Götter⸗ 
foftems als in Deutfchland geltend anführt, daß er 
Wuotan (nit Odhin), Phol, Hulda, Nerthus ıc. 
fehr häufig nennt und bie darauf bezüglihen Mythen 
erörtert. Webrigend würde der angeführte Satz ein 
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pafiendes Motto für das ganze Bud, abgeben, unb 
den Standpunft desfelben gut charafterifiren. 

Nah fo vielem harten Tadel ift es nur Pflicht, 
einige Vorzüge des Werkes nicht zu verſchweigen. Es 
iſt durchgehende in flüffigem, guten Styl gefchrieben. 
Einzelne allgemeinere Parteien find aud im Inhalt 
gelungen und flare Durchführungen richtiger Auffafjung : 
fo 3. B. die Darftellung der mechaniſchen Anfhauung 
des Mittelalters bezüglih des DVerhältniffes von Gott 
und Welt, von Geiſt und Körper, fowie des Verhält- 
niffes der Reformation zu dem bisherigen Aberglauben. 

Im Ganzen ift — abgefehen von der unglüdlichen 
Fehde gegen Grimm — das legte Buch, d. h. die 
Darftellung des Hexenweſens und Hexenproceſſes, der 
werthuollfte Theil des Werfes, wohl gelungen; und 
namentlich ift die Vertheidigung der Fatholifchen Kirche 
gegen die Behauptung der lutherifhen Drthodoren, 
daß die Hierardjie den Herenproceß erfunden habe, um 
ihn zur Verfolgung der Ketzer gebrauchen zu fönnen, 
gut durchgeführt. Wo der Verf. fein Material bes 
herrſcht, wie in dieſer Partie, kömmt ihm eine gewoiffe 
Gewandtheit der Auffaffung wohl zu ftatten. Es wäre 
nur eben zu wünſchen geweſen, daß ſich der Verf. 
auf die Gebiete befchränft hätte, in denen er wohl bes 
wandert und zu Haufe ift. 


Dr. Felix Dahn. 
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prince Louis-Lucien Bonaparte. Bayonne 1858. 

Th. Bollersheim, Theoretifch praftifche Anleitung des gres 
gerlanifchen oder Choral; Befanges. 2. Aufl. Paderborn 
1858. 

Dr. 3. Wiggers, Grammatif der plattdeutfhen Sprache. 
2. Aufl. Hamb. 1858. 

9. Ebel, Ucber die Lehnmörter der beuffchen Sprache. Berl. 
1856. 

B. v. Beskow, Om förflutna tiders svenska Ordboks-före- 
tag. Stockholm 1857. 

Rob. Nares, A glossary; or collection of words, phrases, 
customs, proverhbes etc. A new edition by J. O. Halli- 
well and Th. Wright. P. 1—4. Lond. 1857. 

3.83. Schlegel, Schlüſſel zur Ewe⸗Sprache, dargeboten In 
den grammatifchen Gruntzügen bes AnglosDialekts verfelben. 
Bremen s. a. 

Th. Th. Blagewicz, Thecretifch = praftifche Grammatif ber 
rowmaniſchen Sprache. 2. Aufl. Lemberg 1856. 

J. L.Döbne, A Zulu-Kafır dictionary etymologically 
explained; with copious illustrations and exemples: 
preceded by an introduction on the Zulu-Kafır language. 
Cape Town 1858. 

G. Renvall, Finsk spräklara. Aho 1840. 

Ko Nga Whakapepcha me Nga Whakaahnareka a Nga 
Tupuna o Aotea-Roa. Proverbial and popular sayings 
of the Ancestors of the New Zealand Race. By Sir 
George Grey. Cape Town 1857, 

A. Gonc. Dias, Diccionario da lingua Tupy chamada lingua 
geral dor indigenas do Brazil. Lips. 1858. 

W. Wackernagel, Grundzüge zu einer latelnifihen Stenographie 
nah Stolze'ſchen Prinzipien. Berl. 1858. 

L. Leon de Rosny, Recherches sur l’ecriture des diffe- 
rents penples anciens et modernes. Livr. 1—4. Par. 
1858. 

G. Geisler, De literaturae phoneticae origine atque indole. 
Ed. Il. Berol. 1858. 

A. Haacke, Ünaestionum Homericarum capita duo Gym- 
nasii Nordhusani annalibus praemissa. Nordhusen 1857. 
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W. E.Gladstone, Studies on Homer and the Homeric age. 
Vol. 1. 2. 3. Oxford 1858. 

Aeliani de natura animalium, varia historia epistolae et 
fragmenta. — Perphyrii de abstinentia etc. Phi- 
lonis de septem orbis spectaculis. Recog. adnotatione 
oritica et indicibus iustraxit Rud. Hercher. Par.1858, 

Remarks on the supposed Dionysias Longinus; with as 
atteınpt to restore the treatise on sublimity to its or- 
ginal state. Lond. 1826. 

The history ofHerodotus. A new english version, ed. with 
copions notes and appendices . . by G. Rawliason. Vol 
1. Lond. 1858. 

P. Menitre, Etades medicales sar les poetes latiss. 
Par. 1858. 

Codex Perottinas Ms. regiae bibliothecae Neapolitanae ... 
dig. et ed. a CGatald. Jannellio. Neapoli 1809. 

D. 3. Juvenalis, Die Zutiren, Lateinifcher Tert mit meri 
ſcher Ueberfegung und Grläuterungen von @. C. 3. wa 
Siebold. By. 1858. 

Heidtmann, Zur Rritif und Interpretelion ber Schriſt (4 
cero's de natura deorum. Neuflettin 1838. 

(1. de Caqueray, Explication des passages de droit prire 
dans les oeuvres de Ciceron. Par. 1858. 

Hegesippus qui dicitur sive Egesippns de beilo Judaico ope 
codicis Gassellani recognitus. Ed. C. Fr. Weber. Mar- 
burgi 1858, 

Dr. 9. Dörgens, Ueber Suetons Werk de viris illestribes. 
@ine philelog. Studie. 2. 1857. 

Cicero, The speech of Cicero for Aulus Cluentius With 
prolegomena and notes. By W. Ramsay. Lond. 185 

Mutanabbli carmina cum commentario Wähidii. Ex libris 
manusceriptis ed. Fr. Dietericl. Fase. 1. Berol. 18%. 

J. Muir, Original Sanskrit texts on the origin and progress 
of the religion and institutions of India; collected, 
translated and illastrated by notes. P. I. The mythical 
and legendary accounts of Gaste. Lond. 1858. 

M. Baciuni, Alte Sefchichte von Armenien. Benctig 1835. 

M. Müller, Buddhism and Buddhist pilgrims. Lond 185. 

P. Lerch, Ferſchungen über tie Rurten und die iraniſchen Re 
chaldaͤer. Abth. 1. Kurdiſche Terte mit deutfcher Uche: 
feßung. PBeteret. 1857. 


Gortſetzung folgt.) 
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Siftorifche Claſſe. 








Theodore Juste. 5) Les Pays-Bas au 
XVI. siecle. Vie de Marnix de Sainte 
Aldegonde (1538 — 1598). Bruxelles et 
Paris 1858. 


6) Conspiration de la Noblesse Beige contre 
Espagne en 1632. Bruxelles 1851. 


Dritter Artifel*). 


Der Mann, deflen politifches Leben in dem unter 
Rr. 5 aufgeführten Werke geſchildert wird, tritt ſchon 
in des Werfs. Geſchichte des nieberläudifchen Aufftande 
gegen Philipp IL. auf, fteht aber darin nit im Vor⸗ 
dergrunde. Er wird nur — Bi. U. ©. 26 — ale 
Verf. der Denkſchrift genannt, welde die — durch 
ben Eompromiß vom Jänner 1566 verbündeten Abelis 
gen der Statthalterin Margaretha überreicht hatten. 
Derfelbe fpielte aber, und zwar ſchon vor dem Anfang 
der Unruhen eine fo hervorragende Rolle in der Ges 
(dichte feines Baterlandes, daß Herr Juſte über ihn 
ein eigenes Buch ſchrieb, zu deſſen Abfaffung er fi 
auch dadurch bewogen fand, daß feinem Helden von 
Vielen feiner Zeitgenoffen, ja felbft den früheren Ger 
fhichtfchreibern, nicht immer Gerechtigkeit zu Theil 
wurde. Die nädfte Beranlafiung ded Buches 
war vie 1856/7 veranftaltete neue Ausgabe der 
Werke von Marnir (biE jebt 5 Bände), welche gegen- 


*) Bol Nr. 29-31 u. 4648, 
XLVII 





A. December 1858. 


wärtig — fo zu fagen als Manifeft gegen die flerifale 
Partei in Belgien — veröffentlicht wird. 

Einer feiner Herausgeber, der franzöftiche Gelehrte 
Edgar Quinet, befannt als ein großer Gegner ber 
kathofifchen Kirche, hatte der Ausgabe feiner Werke 
auch eine Biographie von Marnir vorangeſchickt, worin 
er ihn aber vorzugsmelfe als Streiter für den Calvi⸗ 
nismus fehildert und zwar — dur das Prisma der 
Uebertreibung ihn beichauend — als unverfühnlichen 
Feind der Katholifen. Gegen diefe Auffaflung ift vor⸗ 
zugsweife das Buch unferes Verfs. gerichtet, und darin 
auf dad überzeugendfte nachgewieſen, daß Marnir, obs 
gleih von ganzer Seele Proteftant, den Katholiken, 
wie anderen chriftlichen Confeflionen gegenüber (bie 
Widertäufer ausgenommen), fo fireng an dem Princip 
ber Toleranz hing, daß er fi fogar die Anfeindung 
feiner Glaubenögenoffen zuzog, und — ftatt als ein 
maßhaltender Staatsmann verehrt zu werden — oft 
als charakterloſer Politiker geſchildert wird. Es ift 
aber im hoshften Grade intereffant zu fehen, mit welch' 
klarem Bewußtſein des ihn leitenden, einzig heilbringen» 
den Principe Marnir gegen AO Jahre lang in den 
ftürmifchften Zeiten, wenn NRathlofigkeit, ja Bers 
zweiflung, feine Yreunde erfaßt Hatte, unauflögliche 
Schwierigkeiten zu überwinden und oft die verwideltiten 
Staatsverhältniffe zu dem einzig befriedigenden Ziele 
zu führen wußte. Die früheren Biographen von 
Marnir de Sainte Aldegonde find Meurfius, Melchior 
Adamus, Verheyden, Bayle, de Waeter, 3. Koch, Pring, 
Broxs; alle Holländer, die gleichfalls ihren Helven 
mehr als Theologen wie ald Staatsmann behandeln, 
was freilich nur in unferen Tagen nad Eröffnung 
neuer niederländifcher Geſchichisquellen it Erfolg ger 
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ſchehen Fonnte, und unferem Verf. um fo mehr gelingen 
mußte, als ihm auch wichtige, noch ungebrudte, in 
den beigifchen Archiven aufbewahrte Dokumente zu 
benüben geftatter war. Das neue Werf des Berf. 
ift eine ſchätzbare Bereicherung der Geſchichtsliteratur 
des ſechzehnten Jahrhunderts. 

Philipp Marnix (geb. 1538) gehörte einer alt- 
adeligen — aus Savoyen ftammenden Yamilie an, 
‚deren Chef Karls V. Schweiter Margaretha, als ges 
heimer Sefretär und Schagmeifter nad) den Niederlan- 
den gefolgt war; er erhielt von einer ihm zugefallenen 
Herrfchaft im Hennegau den Titel eined Herrn von 
Sainte-Aldegonde, während fein beim Aufitande 
gegen Philipp II. flarf betheiligter Bruder Johann 
nach einer Herrſchaft in Savoyen den eines Gel: 
gneur de Thoulouze führte. Aus zweiter Che hatte 
fein Bater noch zwei Eöhne, die katholiſch und Philipp 
‚treu blieben. Bon einem derſelben ftammt Graf 
Marnir, gegenwärtig Hofmarfchall des Königs Leopold, 
ab. Bhilipp und Johann Marnir begaben fi nad) 
Genf, und wurden von Calvin und Theodor Beza, 
deren Tifchgenofien fie waren, in die neue Religions» 
Lehre eingeführt, deren eifrigfte Vertheidiger fie blieben 
-(Zufte pp. 3—6). Nach ihrer Heimkehr hielten fie 
fih nicht bloß fern vom Hofe, fondern bis 1565 fid 
fogar verborgen, um nicht der Inquifition anheim zu 
fallen. 

Nun verbanden fie fi mit Ludwig von Naffau, 
Brederode u. f. w., und Philipp wurde fchon als 
Berfaffer des Compromiß der Hervorragendite der zwölf 
Etifter des Geufenbundes. Gegen die Bilderftürmer 
zelgte er nicht die gleiche Strenge, wie andere Mitglies 
der des Bundes. Er (wie Oranien felbft) betrachtete 
dieß Attentat als eine natürliche Rüdwirfung der graus 
famen Berfolgung der Proteftanten (p. 12). Als 
Brederode ald bewaffneter Vertheidiger feiner Glaubens⸗ 
genoffen auftrat, ward Ph. Marnir Zahlmeifter des fleinen 
Heers, und fein Bruder deſſen erfter Anführer. — Diefer fiel 
aber bei der Erpedition nach der Inſel Walcheren zu 
Auftrumwel den 15. März 1567, während von den 
Wällen der von Dranien verfchloffen gehaltenen 
Stadt Antwerpen feine proteftantifchen Breunde, ja bie 
eigene Gattin, dem biutigen Kampfe zufahen. Rad 
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Alba's Ankunft floh Philipp Marnix nach Deutfchland, 
nahm 15689 am mißglüdten Kriegszuge Ludwigs von 


Naſſau noch Antheil, wurde dann — nad) Deutichland 


zurüdgefehrt — vom Kurfürft Pfalzgrafen Friedrich II. 
in Heidelberg zum Rath im onfiftorium ernannt. 
Dabei blieb er fortwährend thätig für fein Vaterland; 
er dichtete das, noch als Nationalhymne in Holland 
übliche Wilhelmuslied, veröffentlichte 1569 gegen ven 
Katholicismus „den Byenkorf (Bienenforb) der 
h. roomſchen Kerke*)“ und verſchiedene Ylugfchriften. 
Alba hatte ihn den 17. Aug 1568 in conlumaciam 
zum Tode verurtheilt, und feine Güter in Belgien 
eingezogen. Oranien erbat fi ihn als feinen .‚Mini- 
stre und Secretaire particulier,‘“ und der Kurfürft 
gab ihm hiezu einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit. 
Nah der Eroberung der Befte Brielle im Jahr 1572 
finden wir Marnir, als Draniend Bevollmächtigten, 
in Unterhandlung mit den Stabtmagiftraten in Dort: 
recht, Hanrlem u. f. w., ja als militäriſchen Comman⸗ 
danten von Rotterdam, Schievram und Delft, feine 
Landsleute beſchwörend, alle Opfer zu bringen um nicht 
in Stanfreih oder England Hilfe fuhen zu müflen**) 
(p. 18). Zu feinem Schreden fiel er im Nov. 1573, 
mit der Befeftigung des Maaslandes beichäftigt, Den 
nad) Leyden und Haag vorrüdenden Spaniern in tie 
Hände, wurde aber gut behandelt, weil Alba fi feiner 
Perfon zur Auswechslung des — von den Infurgenten 
gefangen gehaltenen — Grafen von Bouffu bedienen 
wollte. 
Alba's Nachfolger Requeſenz bediente fih dann 


feiner zu Unterhandlungen mit Oranien, fanbte ibn 


*) Das Werk iſt jebt wieder gebrudft in ven Oeurres de 
Marnix de St. Aldegonde. 

*+) Dieg hatte Ludwig von Naflau 1571 verfucdht turdh Yen 
— an Karl IX. durch Coligny, und an Glifabeth durch 
Walfingham vorgelegten — Theilungeplanı der Niederlante. 
— Unfer Berf. gibt bierüber in der II. Abthlg. feines 
Essai historique sur les projets de partage des Pays- 
Bas (pg. 32 — 68) bie eriten ncuaueren Aufichläne. 
zeigt aber baß Feine Beweife dafür vorliegen, Oranien babe 
ven biefen, in England nicht agreirten und in Frankreich 
dur die Bluthochzeit vereitelten Plänen ıtwas gemapt 
oder fie gebilligt. 
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fogar zu einer Conferenz mit dieſem und ben Ständen 
von Holland und Seeland. In der Meinung, das 
Land müfle zuletzt doch der fpanifchen Uebermacht uns 
terliegen, bot bier Marnix Alles auf, um ein Abkom⸗ 
men zu Stande zu bringen. Als dies mißlang, fehrte 
er in feine Gefangenfchaft nach Utrecht zurück, wurde 
aber den 15. Det. 1574 gegen ſpaniſche Gefangene 
ausgewechſelt. Im Jahr 1575 wurde Marnis, da er 
Draniend volle Gunft noch immer befaß, nach Heidel- 
berg gefandt, vollzog dort als fein Stellvertreter deſſen 
Bermählungsact mit der Prinzeffin Charlotte Bourbon 
Montpenfier, und brachte fie nah Breda. Er hatte 
feine frühere Energie wieder, war ald Oraniens Ges 
fandter in Deutfchland und in Polen thätig, erhielt 
dann, obwohl der Sache abgeneigt, von den 
Ständen den Auftrag, die niederländifhen Provinzen 
der Königin Elifabeth von England anzubieten. 

Als nad dem Tode von Requefenz die Tpanifchen 
Heerhaufen fi auflösten, und der Süden ſich dem 
Norden wieder näherte, war Marnix einer der Abges 
orbneten von Holland und Seeland, welche die — die 
Katholiken, felbft die hohe Geiftlichfeit, mit den Pros 
teftanten ausföhnende, und die Einheit aller Provinzen 
bezwedende — Barification von Gent den 8. Nov. 
1576 zu Stande brachten. Gemäß derfelben blieb die 
katholiſche Religion im Süden die herrſchende, die 
Piafaeten wurden jedoch fufpendirt, und im Norden 
die öffentliche Ausübung des proteftantifhen Cultus 
gemwährleiftet (p. 25— 31). Allein ed begann ſchon 
ein neuer Aft in dem blutigen Drama des niederlän- 
difchen Aufſtandes. Philipps II. neuer Friegeriicher 
Statthalter, Prinz Johann von Defterreih, erſcheint 
Anfangs Nov. 1576 In Luxemburg, und bie ſpa⸗ 
nifchen Truppen bemächtigen ſich Antwerpens, deſſen 
Plünderung drei Tage währte. Die Generalftaaten 
waren in Brüffel beifannmen; Don Juan trat fofort 
mit ihnen in Unterhandlung ale „Bote des 
Friedens.“ Oranien fand es nicht gerathen, felbft 
nach Brüffel zu gehen, fondern fandte Marnir, um 
die Stände von einem nachtheiligen Vertrag mit Don 
Juan abzuhalten. Ein neuer Verband aller Provin⸗ 
zen wurde auch als Union de Bruxelles den 9. Jan. 
1577 gefchloffen. Die „Bacification von Gent” follte 
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aufrecht erhalten werden, die fpanifchen Truppen follten 
aus dem Lande wegziehen, eine ausnahmslofe Amneſtie 
verfündigt, und fo die Revolution gefchloffen werben. 
Gegen Draniens Erwartung nahm Don Juan unter 
Philippe Zuflimmung den Bertrag an. Sn Marche 
en Famene erließ er im Februar 1577 das Alles 
beftätigende Edit perpetuel, welches indeflen darin 
von der Pacification abwich, daß das Fortbeſtehen des 
proteftantifchen Cultus in Holland und Seeland darin 
nicht garantirt ward. Das Edict ward daher in dieſen 
Provinzen nicht publicirt; ja ihre Stände ſchloſſen unter 
fi einen engeren Verband zur Aufrechthaltung des 
proteftantifhen Glaubens. Auch die Generalftaaten 
in Brüflel mißtrauten Don Juan, der (er war 
den 1. Mai in dieſer Hauptfladt eingezogen) ſchon 
im Zuli für rathſam hielt, fie heimlich zu verlaffen, 
und in die Feſtung Namur fi zu werfen, von wo 
aus er feine Unterhandlungen mit den Ständen und 
mit Oranien fortjeßte. 

Um die weitere politifhe Thätigfeit unfered Marnir 
zu begreifen, ift es nötbig, fich über bie allerdings 
ſchwer zu entziffernde, durch die Lage der Dinge, den 
Stand der Parteien, und das Verfahren der von 
Philipp II. gefandten Statthalter (Johann von Defters 
reih und Alexander Farneſe) bedingte Politif Ora⸗ 
niens aufzuflären. Es ift zwar zweifellos, daß Ora⸗ 
nien die Wiederherftellung und Erhaltung der Einheit 
aller Provinzen und die Aufrechthaltung des Princips 
der religiöfen Toleranz ald Hauptziel verfolgte; — 
Dagegen nicht erwiefen und ſchwerlich zu erweifen, daß 
er fi) zum Herrn des Landes mahen wollte Da 
die religisfe Duldung nach der Rüdfehr unter Philipp 
nicht zu erreichen war, fo mußte er für bie Losreißung 
der Niederlande von Spanien arbeiten. Dazu bedurfte 
ed eines anderen Landesherrn. Es felbft zu werden, 
davon fah er die Unmöglichkeit hinlänglih ein*); denn 
— obgleich die Maffe des ihn enthufiaftifch verehrenden 
Volkes dieß gerne gefehen hätte, jo wußte er wohl, 
daß der ftreng Fatholifch gebliebene Adel und die Geiſt⸗ 


*) Dieß hat Borgnet überzengend bargethan in feinem Memoire 
p. 100-101. 
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lichkeit ihn, den Nichtkatholifen, nie als ihren Herrn 
würden anerkannt haben, wie fie denn auch, als fein 
Anfehen nad feiner Ankunft in Brüſſel aufs höchfte 
geftiegen war, mit dem Herzog von Arſchot an der 
Spige eonfpirirten, um ihm die Herrichaft unter was 
immer für einem Titel unmöglid zu machen. Auch 
hielt er den Kampf mit Spanien ohne fremde Hilfe 
für erfolgloe. Darum begünftigte er die Wahl des, 
ohne fein Wiffen als Statthalter herbeigerufenen, 
19jährigen Erzherzogs Mathias, veflen Lieutenant: 
General er wurde, — und, als biefer Plan in ber 
Ausführung fcheiterte, die des franzgöfifhen Herzogs 
von Anjou als Landesherrn. 


(Fortſehung folgt.) 


K. Hofe und Staatd-Bihliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
f. Hof» und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
| 


Piertes Duartal. Juli — September 1858. 
(Fortſetzung.) 





Philologia. 


R. Jehuda Ben Koreisch, Tiharetensis Africani, ad syna- 
gogam Judaeorum civitatis Fez, epistola, de studii tar- 
gum utilitate et de lingnae Chaldaicae, Misnicae, Tal- 
mudicae. Textum arabionm ... ed. J. J. L Bargis et 
D. B. Goldberg. Par. 1857. 

Ibn Hischam, Abd el-Malik, Das Leben Muhammeds nad 
Muhammed Ibn Iſchak. Herausg. von F. Müſtenfeld. 
Abth. 1. Götting. 1857. 

Farid-Uddin Attar, Mantic Uttair ou le langage des 
siseaux, po&me de philosophie religieuse, publid en 
persan par M. Carcin de Tassy. Par. 1857. 

Abhandlungen für die Kunde des Diorgenlandes. Bd. J. Nr. 1.2. 
geipı. 1857. 

Abou-Obeid Ei-Bekri, Description de l’Afrique Septen- 
trionale. Texte arabe, revu sur quatre manuscrits, par 
le baron de Slane. Alger 1857. 
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Philosophie. 


M. Deutinger, Das Princip der neuern Philoſophie und bie 
chriſtliche Wiſſenſchaft. Regensb. 1837. 

Dr. H. Ulrici, Glauben und Wiſſen, Speculation und exacte 
Wiſſenſchaft. Zur Verſoöhnung bes Zwieſpalts zwiſchen Re: 
ligion, Philoſophie und naturwiſſenſchaftlicher Eupirie. 
Leipz. 1858. 

K. Roſenkranz, Apologie Hegels gegen Dr. R. Haym. 
Berl. 1858. 

Aug. Nicolas, Eindes sur Maine de Biran, d’apres le 
journal intime de ses pensdes. Par. 1858. 

A. Sladifch, Empedokles und bie Negypter. Bine hiſtoriſche 
Unterfuchung. Mit Erläuterungen ven H. Brugih und J 
Paſſalacqua. Leipz. 1858. 

Dr. 3. A. Kuhn, Der philoſophiſche und theologiſche Rationas 
lismus in feinem Ginfluße auf Wilfenfchaft und Leben. 
Schaffhauſ. 1857. 

M. S. Polak, De nieuwe grondieer der wijsbegeerte. 
Amsterd. 1857. 

A. Franchi, Le rationalisme. Bruxell. 1858. 

A. Stödl, Die fpeculative Lchre vom Menſchen umb Ihre Ge: 
ſchichte Bb. 1. Würzburg 1858. 

Zur Eharafterifiif des einheitlichen Zufammenbange im Rater 
und Geiftesieben. Leipz. 1858. 

E. Pelletan, Les droits de l’'homme, Par. 1858. 

Dr. Blatner, Ueber die Ipee ber Gerechtigfeit in Aeſchylus 
und Sophokles. Leipz. 1858. 


Aesthetica. 


B. Duparay, Des principes de Corneille sur l’art drama- 
tique. Par. 1857. | 

G. Jak ob, Die Kunft im Dienfie der Kirche. Landshut 1857. 

Dr. &. Hermann, Grundriß einer allgemeinen Aeſthetil 
Lehpz. 1857. 

J. Pindemonte, Le poesie originali. pubblicate per cura 
del Dr. A. Torri. Firenze 1858. 

P. A. Mattioli, I magno palazzo del Cardinal di Trent. 
Trento 1858. 


(Fortfegung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 





Theodore Juste elc. 
(Fortſetzung.) 


Der politiſchen Parteien gab es damals drei, die 
ſchon genannte abſolut katholiſche, abhold der Freiheit 
des Cultus, weil dann der Proteſtantismus ſich im 
Süden verbreitet hätte; ihr gegenüber die intolerant 
calviniſtiſche, die in Holland und Seeland den Katho⸗ 
licismus ſchon proſcribirt hatte, auch zum Theil fana⸗ 
tiſche Anhänger in Flandern, Antwerpen und ſelbſt in 
Brabant zählte. Zwiſchen beiden die Oraniens 
Politik theilende Mittelpartei, deren Vertreter die 
Generalſtaaten waren, welche auch der Pacification 
von Gent gemäß die Religionsfrage den 22. Juli 
1578 durch den „Religionsfrieden, das heißt durch 
den Beichluß: daß die Inquifition und die Plafaeten 
Karls V. für immer aufgehoben fein follten, ent» 
fhievden hatte. Ihr gehörte, als der gemanbtefte 
Staatsmann, Marnir an. Dranien hatte den Beichluß 
praftifch durchzuführen, allein dieß mißlang ihm, zum 
Theil in Bolge eigener Fehler. Sole waren feine 
obwohl nur vorübergehende Einigung mit den fanatiſch 
proteftantifchen Demagogen van Hembyfe und Ryhove 
in Gent und feine Betheiligung bei der Wahl und 
Einführung ded Herzogs von Anjou; fie wurden bes 

nügt Durch Alerander Barnefe, der am 17. Mai 1579 
den Vertrag von Arrad zu Stande brachte, wodurch 
die Wallonifhen Provinzen fih von der Union trennten, 
und unter Philipps Herrſchaft zurüdfehrten, während 
die Etände von Holland und Seeland für den Rorden 


6. December 1858. 








die Union von Utrecht (ſchon den 19. Jänner 1578) 
mit Dranien, als Statthalter an der Spiße, fchloffen, 
und fo die nur nod den mittleren Theil der 
Lande regierenden Generalftaaten ihre Macht und — 
dem vordringenden Farneſe gegenüber — ein Stück 
Landes nach dem andern verloren. 

Vergebens fagten die von Antwerpen nad dem 
Norden überfiepelten Oeneralftaaten fich feierlich von 
Philipp II. los; vergebend wurde Anjou ald Herzog 
von Brabant und Graf von Flandern gehuldigt. Er 
mußte, nachdem er in Antwerpen fih auf das 
ſchwerſte compromittirt Hatte, dem  vordringenden 
Farneſe weihen, und zog fih, auf die Niederlande 
verzichtend, 1583 nach Frankreich zurüd. Barnefe er» 
oberte Ypern und Brügge, und Oranien, auf deffen- 
Kopf ſchon 1580 von Bhilipp ein Preis gefept war, 
wurde den 10. Juli 1584 von Balthafar Gerard 
ermordet. Soviel vom allgemeinen Gang der Er⸗ 
eigniffe. " 

Es war Marnix, der von Dranien im Nov. 1576 
nad Brüffel gejandt die Einigung der General- 
ftaaten mit Don Juan zu verhindern wußte, zum Theil 
dur die Mittheilung von Depefchen des Letzten an 
Philipp, die Heinrich IV. aufgefangen, Oranien zuge⸗ 
ftelt und entziffert hatte (Juſte p. 44—47). Sein 
Einfluß auf die Stände wurde fo groß, daß Don Juan 
deſſen Ausweifung aus Brüffel von ihnen forderte. 
Vorher war er Oraniens Abgeordneter in der zwiſchen 
Gefandten der beiden Prinzen in Gertruydenberg durch 
feine Gewandtheit für Erſten erfolglos gewordenen 
Conferenz (p. 38 folgd.). Er bewirft bei den General⸗ 
ftaaten die Einladung Oraniens nad) Brüffel, der diefer 
aber erſt den 23. Sept. 1577 Soige Ieifete Bon 
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dort fandte er Marnir zu Ryhove, um fi mit ihm und 
van Hembyfe gegen Arſchot, damald Gouverneur von 
Blandern, zu verftändigen. Aber die Gemwaltthätigfeit 
beider gegen Diefen und andere hohen Staatsbeanıten 
verjeßte ihn in Schreden, fo daß er fehnell Dranien 
(wieder in Antwerpen) bat, deren Freigebung zu be- 
fehlen (p. 49-52). Den 10. De 1577 bradte er 
bie zweite Union von Brüffel zum wechfelfeitigen Schuß 


der Katholifen und Proteftanten gegen Philipp II. zu 


Stande (p. 52). Es gelang darauf (den 29. Dez. 
1577) Oranien die Generalftaaten zu beftimmen, Marz 
nie zum Mitglied des mit der Wahl von Mathias 
neu eingejepten Staatsraths des Landes zu ernennen. 
Im Zänner 1578 follte er In Arras die beabfichtigte 
Unterwerfung der wällonifhen Provinzen unter Don 
Yuan befämpfen; obwohl feſtlich bewirthet, z0g er 
unverrichteter Sache ab (p. 33-54), erhielt dann (im 
April) eine Miffion an den Reichstag zu Worms, vor 
dem er die Sache der Niederlande gegenüber einer 
Geſandtſchaft Don Juan's mit glänzender Leberlegen- 
heit vertheibigte, und über den letten die Neichsacht 
zu verhängen verlangte, aber nichts erreichte, als daß 
man ihm den 6. Juni eröffnete: der Reichstag würde 
die Sache in reifliche Berathung nehmen (p. 56—61). 
Als die eraltirten Calviniften in Gent, durch van 
Hembyfe und Ryhove geleitet, trog des Religiond- 
friedens abermals die Klöfter und Kirchen ſtürmten (im 
Juli 1578), erhielt Marnir wieder den Auftrag, diefem 
auch vom herbeigerufenen Pfalzgrafen Caſimir 
unterftügten Unweſen ein Ende zu maden; ed ges 
lang ihm ebenfomwenig, wie (in Dendermonde) Oranien 
ſelbſt, noch auch fpäter einer vnn diefem nad, Gent 
beorderten Gejandtichaft, deren Mitglied auch Marnir 
war, der letzten deßhalb nicht, weil die Nachricht von 
Proteftantenverfolgungen in Arrad die von ihm ſchon 
erzielten Refultate wieder vereitelt. Erſt nachdem 
Hembyfe mit dem gemäßigteren Ryhove zerfallen war, 
wurde der Religioneftiede in Gent angenommen (d. 
27. Dez. 1578), allein zu -fpät; den 6. Jänner 1579 
unterwarfen ſich Artois und die wallonifhen Provinzen 
dem Prinzen Farneſe. 
trübenden Epifode des niederländifhen Aufſtands iſt 
von Berf. auf die anziehendfte Weiſe erzählt (p. 63—85). 


Die Gefchichte diefer höchft bes - 
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Bon den Malcontenten wurde (den 2. Juni 1579) 
gegen ihn wie gegen Dranien ein an die jetzt im 
Antwerpen tagenden Generalſtaaten gerichtetes 
Ichamlofes Pamphlet veröffentlicht, gegen welches er 
fih und feinen Freund in einer Gegenfchrift vertheis 
bigte (p. 84--90). Indeſſen hatte (Ende Juli) ein 
Congreß von Abgeorbneten der Generalitnaten mit 
Geſandten Philipps I. in Eöfn ftatt; Oranien ver 
fäumte nicht, Marnir den erften beizugeben. Bon da 
fanbte er ihn zu einer Verſammlung der Vertreter der 
durch die Union von Utrecht verbundenen Provinzen, 
die in diefer Etabt abgehalten wurde... Marnir bewog 
fie, bedeutende Kriegsfubfidien zu votiren und leitete 
die (zweite) Wahl des Herzogs von Anjou als Herm 
der Niederlande ein (p. 90-91). 

Sn den fünlihen Provinzen, fogar in Brüjlel, 
hatten indeſſen wieder Angriffe gegen Klofter und Kir: 
hen ftatt. — Die Katholiken fuchten Marnir ald An⸗ 
ftifter derfelben zu verbächtigen, während er Alles that, 
um gegen die Ultracalviniſten und felbft gegen Johann 
von Naffau, Statthalter von Geldern, die Freiheit Des 
fatholifhen Eultus im Norden zu vertheidigen, und 
zu demfelben Zwecke noch einmal (den 19. Mai 1580) 
im Namen des Erzherzogs Mathias und Draniend im 
Gent thätig war; Schritte, wodurch er feine Popula- 
rität bei den eigenen Religionsgenofjen auf dad Epiel 
feste. Marnir blieb indeflen der vertrautefte und ein« 
flußreichfte Nathgeber Wilhelms von Dranien, 308 
fi) aber durch dieſen Vorzug den Neid vieler Anderen 
zu. As man ſah, daß mit Mathias Regentichaft 
nicht8 gervonnen war, und die Generalftaaten Philipps 
Abfegung und die zweite Wahl Anjou's berietben, 
fprach ſich dieſesmal Marnir für viefen Plan aus, 
und wurde nach der Proflamation der Wahl mit zum 
Geſandten an den Herzog in Plessis-Les Tours ernannt, 
um ihn zur Annahme der Eouverainität der Rieder: 
lande zu beflimmen. Er redigirte bie Artikel des 
Vertrags, durch welde die Rechte und Pflichten des 
neuen Regenten, Insbefondere die der Aufrechthaltung 
der Freiheit beider Confeflionen, fo wie auch die Vor⸗ 
rechte der ganz proteftantifchen Provinzen von Holland 
und Ceeland, ferner Oraniens Etatthalterfhaft — 
feftgeftellt wurden. Im YAuguft 1580 begonnen, wurde 
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biefe Angelegenheit er in Bordeaur den 23. Jänner 
1581 zu Ende gebracht. Im Mui 1581 kam Marnir 
zurück. 


Die Abſetzung Philipps durch die in Amſterdam 
verſammelten Generalſtaaten wurde erſt den 26. Juli 
proklamirt; Marnix wird dem — über England, wo 
er ſich um die Hand Eliſabeths bewarb, nach den 
Niederlanden reiſenden — Anjou entgegengeſchickt, nahm 
nach deſſen Inauguration ſeine Stelle im Staatsrath 
wieder ein, und führte mehrere von dem neuen 
Landesherrn ihm übertragene Geſchäfte zu feiner größs 
ten Zufriedenheit aus. Er war daher auf das Tieffte 
erfchüttert, ald Anjou, feinem Eid entgegen, In Ant⸗ 
werpen „Vive la Messe, Tue! Tue!‘ rief, und fi 
dann — verhaßt und verachtet — nad Frankreich 
zurüdjog (im Jänner 1583) (Juſte p. 107%). Run 
fehrte er, ohne Gehalt, faft vermögenslod, und mit 
zerrüttetee Geſundheit, ind Privatleben nad feinem 
Schloß Weſtſauburg auf der Infel Waldyeren zurüd. 


Im März 1582 hatte das von ihm vorausgefagte 
Attentat Jauregny's auf Oranien ftattgehabt, deſſen 
Miplingen, fowie daß man nicht auch St. Aldegonde 
getödtet habe, der Cardinal Granvella in Briefen vom 
27.April und 5. Juli 1582 fo fehr bebauerte (p. 107). 
Cein hoher Freund ließ aber Marnir nicht lange in 
feinem Ruheſitz, fondern bot ihm verfchiedene Staats» 
Aemter, jedoch vergebens, an, bewog ihn aber zuletzt 
eines, und zwar Das des erftien Bürgermeifterd 
von Antwerpen, anzunehmen, als welcher Marnir den 
30. Nov. 1583 inftallirtt wurde (p. 111— 114). Als 
folcher führte er die Vertheidigung aus biefer Stadt 
gegen den herangerüdten Farneſe und vermittelte ihre 
Viebergabe, als fie nicht mehr zu vertheidigen war. 


Die Belagerung Antwerpens durd) Farneſe ift als 
eine der berühmteften Kriegethaten des 16. Jahrhuns 
derts von unferem Schiller befchrieben worden, aber 
mit vorherrfhender Berüdfihtigung der flrategifchen 
Gewandtheit des Belagerers. Jetzt gibt und unfer 
Berf. ein nad) den beften Gefchichtsquellen ausgearbeis 
tetes vollftändiges Gemälde der inneren Zuftände ber 
belagerten Stadt und zeigt uns, bie wenn aud, erfolg. 
loſe Thatkraft, die ſtaatsmänniſche Klugheit ihres 
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bie Vertheidigung leitenden erſten Bürgermeifters 
(p. 115— 187). 

Als die fpanifhen Truppen Immer weiter nad 
Antwerpen zu vordrangen, verfuchte Marnir den 18. 
Sänner 1584. fie aus dem drei Stunden von Ants 
werpen entfernten 2ierre, das fie überrumpelt 
hatten, zu vertreiben; allein fie waren auf ihrer Hut, 
und er mußte fchnell fich zurücziehen. Den 12. Zunt 
fah er feinen erlauchten Freund Dranien zum Tepten 
Mal, ald Zeuge bei der Taufe deſſen Sohnes Fried⸗ 
rich Heinrih. Er fihreibt: que le Prince lui avait 
montre infiniment plus d’honneur, de caresse, de 
privaute, et de confiance, quil n’avait jamais fait 
dans sa vie ni & lui, ni à aucun de ses conseillers, 
et serviteurs (p. 121). Sie faßten den Beſchluß, fich 
nochmals an König Heinrih IM. von Frankreich zu 
wenden, und Antwerpen, ald die wahre Hauptftadt 
der Niederlande, auf das Fräftigfte zu vertheibigen. 
Am Tage der Ermordung Wilhelms (den 10. Zuli) 
wurde Antwerpen eingefhloflen; die Metzgerzunft wis 
derfegte fich der Errichtung einer Redoute auf dem 
Dome von Saumenftein und dem Plane, die Umgegend 
unter Wafler zu fepen. Marnix fah voraus, was 
eintraf: die Stabt würde nicht zu halten fein. Bes 
fanntlich ſchnitt Sarnefe den Belagerten die Verbindung 
mit Seeland auf der Schelde ab, durch die Errichtung 
einer furchtbar befeftigten Brüde zwifchen Calloo und 
Dordam ; vergebens verfuchte Mamiz fie zu durchbrechen, 
vergebens wandte er ſich, ald es noch Zeit, um Hilfe 
an die Gentrafregierung der vereinigten nördlichen Pros 
vinzen Lange widerfegte er fih — obgleidh die 
Dictatur ausfhlagend — dem Drängen der, durch 
Briefe von Farneſe geichmeichelten Friedenspartei in 
Antwerpen, veranlaßte noch die feit October 1584 in 
Delft tagenden Generalftaaten aller Provinzen, das 
Land dem König von Tranfreih unter Vorbehalt, 
einen Theil desfelben den Söhnen Draniens zu laflen 
— felbft anzubieten, im Jänner 1585. Erft als diefer 
ausgefchlagen hatte, und auch der legte Verſuch der 
Entfegung der Stadt, im Mai 1585, durch die aus 
Holland herbeigefommenen Truppen mißlungen war, 
befchloß er, mit Farnefe zu unterhandeln. Dieb that 
er zuerſt durch ein Schreiben an Farneſe, das dieſem 
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aber nicht zufam, dann Anfangs Juni durch 
briefliche Vermittlung des ihm befreundeten Präfidenten 
Nichardot von Artois; begab fih hierauf, ald man 
nur noch auf wenige Tage Nahrungsmittel hatte, den 
19. Juli felbft in das feindliche Lager, brach aber 
ald er von dem Feldherrn, für den er perfönlich bie 
höchfte Achtung empfand, vernahm, daß biefer nicht 
das Recht habe, der Stadt die Religiongfreiheit zu 
geftatten, die Unterhandlung ab, bis den 17. Aug. 
als die Roth auf das Höchfte geftiegen. ed ihm gelang, 
eine immer noch günftigere Capitulation abzuſchließen. 

Nach dem feierlihen Einzug Farneſe's beichloß 
Marnir, vom bitterfien Haß und Tadel der Ultra- 
Galviniften verfolgt, in Weftfauburg den Reft feiner 
Tage den Studien zu widmen. Allein noch follte er 
vorher die traurigften Erfahrungen mahen. Dan 
machte ihn verantwortlich für die Mlebergabe Antwerpens, 
‚ die Stände von Seeland verjagten Ihm den Eintritt 
in die Provinz. Er vertheidigt ſich zuerft (noch in 
Antwerpen, Im Oct. 1585) fhriftlih, auch durch 
eine Geſchichte ver Belagerung, ftellte fi dann un« 
eriwartet (im Nov.) perfönlich feinen Gegnern gegenüber, 
und erftritt eine fo glänzende Rechtfertigung (p. 189 — 
203), daß fpäter die Stände von Seeland ihn ned 
mit einer diplomatiihen Miffion nad England und 


Frankreich betrauten. Heintih IV. von Frankreich ers’ 


nannte ihn 1590 zu feinem Rath, desgleihen Morig 
von NRaflau. Im Jahr 1592 erhielt er den Auftrag, 
De Braut des Kurfüriten Pfahgrafen Friedrich IV., 
Juliane von Naffau zu ihrem fürftlihen Bräutigam 
zu begleiten, dann noch 1598 von Morig eine Miffion 
im Fürſtenthum Orange, und von den Generalftaaten 
den Auftrag: eine holländiſche Meberfegung der Bibel 
zu machen. Er verlegte zu dieſem Behufe 1596 feinen 
Wohnſit nad) Leyden, vollendete aber nur die Ueber⸗ 
jebung der Genefis, und fehrieb zu gleicher Zeit fein 
berühmtes Werf: ,„Tableau des Differends de la 
Religion,“ gerieth aber noch am Ende feines Lebens 
in fonderbare Streitigkeiten. 

Sein Toleranzprinzip befchränfend, trat er mit 
einer Schrift gegen die Ihm als durchaus gottlos er⸗ 
ſcheinenden Wiedertäufer (Anabaplistes et Liberlins) 
hervor, und verlangte, daß man die Anhänger dieſer 
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durchaus unchriſtlichen Sefte mit dem Tode beſtrafen 
fole. Die beftigften Erwiderungen, mit dem Vorwurfe 
unverzeihlicher Inconfequenz, erichienen, gegen welde 
er ſich in einer Reponse apologetique (1598) vers 
theidigte. 

Er ftarb in Leyden den 15. Dez. 1598, im 60. 
Jahre feines Alters und hinterließ feiner, aus 2Söh—⸗ 
nen und 4 Töchtern beftehenden Bamilie nur noch ein 
geringes Vermögen, aber einen in der Geſchichte 
unvergänglichen Namen! — Nad; 300 Fahren ehrt ihn 
fein Vaterland aufs Neue. Es erfcheint eine Pracht⸗ 
ausgabe feiner Oeurres, und in feiner Biographie 
fegte ihm unſer Verf. ein würdiges und bleibended 
Denkmal. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof und Staat3-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe bes Zugangs hei der 
8 Hof⸗ und Staatsbibliothef im Jahre 185778. 


Viertes Duartal. Juli — September 1858. 
(Hortfehung.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 


Theodore Juste etc. 
Echluß.) 


Wir haben die Conspiralion de la Noblesse Belge 
contre l’Espagne en 1632 das Nachſpiel der nie: 
derländifchen Revolution des 16. Jahrhunderts genannt ; 
— bier in Kürze deren Geſchichte nach der Darftellung 
unferes Berfaflere 

Philipp I. ftellte die Ruhe in den durch Aleran« 
der Farneſe ihm zurüd eroberten Provinzen dadurd 
wieder ber, daß er — ben 6. Mai 1598 -- viefelben 
nebft der Freigrafſchaft Burgund feiner Tochter zweiter 
Ehe, der 32jährigen Infantin Iſabella cedirte, welcher 
er den lailirten Cardinal, Erzherzog Albert, (jüngften 
Sohn Marimilian IL) zum Gemahl gab. Im Kalle 
finderlofer Ehe follte das Land an die Krone Spanien 
jurüdfallen. 

Mit den durd) die Union von Utrecht verbundenen, 
durch Moris von Raflau militäriſch vertheidigten, 
nördlichen Provinzen dauerte der Krieg fort, bie 
1609 ihm durch einen Waffenftilftand auf 12 
Jahre ein Ziel gefebt wurde. 

Als dieſer 1621 zu Ende ging, farben Philipp II. 
und Albert, der legte kinderlos. Sogleich ließ man 
Spaniens Souverainität über die erften Sande wieder 
aufleben, und Iſabella ward jet als Etatthalterin 
behandelt. 

Der nationale Antagonismus beider Länder begann 
alsbald wieder; denn die Niederlande wurden von 
Spaniern, und zwar nichts weniger als glüdlid,, regiert. 

XLVII. 


8. December 1858. 


Ihr Wohlſtand war dahin, während die holländiſche 
Republik durch den Ihr zu Theil werdenden Welthandel 
reich und geachtet daſtand. 

Wie 80 Jahre vorher war vor Allem der hößere 
Adel mit diefen Zuftämden unzufrieden, befonders nach⸗ 
dem Philipp IV. feinen ausgezeichneten General Am⸗ 
brofius Spinola mitten in feinen Ziegen gegen Moritz 
— 1623 — abberufen, und Cardinal Gueva 
allein an der Spige der Regierung gelaflen hatte 
(162426). Die nörblihen Provinzen verbanden ſich 
mit Sranfreih und Dänemark, bald darauf mit Schwer 
den; der 1625 Statthalter gewordene Friedrich Hein 
ri, Bruder des Im 59. Jahre feines Alters ges 
ftorbenen Morig, „war nah alten Richtungen Bin 
fiegreich; Die holländifche Flotte bemächtigte fi 1628 
an der Küſte von Florida der mit vielen Schäßen be- 
ladenen, aus Peru heimkehrenden fpanifchen, fo 
daß die Niederlande den Krieg mit fpaniichem Gelbe 
führen Eonnten. 

Sm Sept. 1629 eroberte Friedrich Heinrich das 
vorher nie eingenommene Herzogenbuſch. Die Bes 
ftürzung der katholiſchen Niederlande war allgemein, 
bie Geiftlichfeit, vereinigt mit dem Adel, erhob Be- 
ſchwerden, ein Geſandter wird nad Madrid gefchiet, 
und die SInfantin erhielt (den 26. Juli 1629) den 
Auftrag, einen neuen Waffenftilftand mit Holland ab» 
zufchließen. 

Dieß gelang - jedody nicht, fondern die Republif 
verband ſich auf. das Engfte mit dem, durch Richelieu’s 
Politik fo fehr geftiegenen Frankreich. 

Die Erfolglofigfeit ihrer Klagen, und der nicht 
mehr zu verbergende Verfall Spaniens rief bei meh⸗ 
reren Mitgliedern des belgifchen Adels u Gedanfen 
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der Abſchüttlung der fpanifchen Herrſchaft, und einer 
Föderation der auch in eine Republif umzumandelnden 
Provinzen mit Holland hervor. 

Zwei Berfchwörungen wurden eingeleitet, eine durch 
den Grafen Warfuze (Hr. v. Reneſſe) u. dur) Graf von 
Derghes (zulegt Gouverneur des ſpaniſchen Theils von 
Geldern) mit dem Statthalter Friedrich Heinrich, im Win: 
ter 1631/32; eine zweite durd) den Domdecan Caronbelet 
von Cambray und feinen Bruder, Gouverneur von 
Bouchain, mit Richelieu. — Bei der legten betheiligte 
fi ein großer Theil des walloniſchen hohen Adele. 
Friedrich Heinrich, durch Berghes begünftigt, nahm 
gegen drei — wider ihn operivende — Armeekorps 
den 22. Aug. 1632 Maeftriht; die Generalftaaten 
forderten in einer jehr zweckmäßig vedigirten Procla- 
mation die fünlihen Niederlande auf, fih mit ihnen 
zu verbinden. Graf von Berghes erließ von Lüttich 
aus, wohin er nad) Gelderns Eroberung durch den 
Prinzen von Naffau ſich zurückgezogen hatte, ein Mani- 
fet*) an feine Landsleute in demfelben Sinn, ben 
18. Juni 1632 desgleihen an die Infantin*). Die 
täglich fteigende Gefahr bewog biefe endlih, die feit 
dem Jahr 1600 nicht mehr verfammelten belgijchen 
Generalftaaten einzuberufen; neun Tage nad ihrem 
Zufammentritt, den 9. Sept. 1632 zog Kardinal Cueva 
ab; ſchon den 11. verlangten fie, daß man mit Hol- 
(and unterhandle; die holländifchen Generalftaaten for- 
derten fie gleichfalls den 11. Sept. in einer neuen 
Proclamation auf, das fpanifhe Joch abzuſchütteln. 

Anfangs Det. traten Abgefandte beider Etnaten 
In Maeftricht zufammen, an der Spige der Belgi⸗ 
[hen fand Der Herzog von Arſchot, aud dem 
Haufe Ahrenberg. Die Holländifhen unterhandelten 
unter ber Leitung des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Oranien; ein beiden Ländern günftiger Bertragsentiwurf 
war auf dem Punkte, zu Stande zu fommen; da ver- 
langten die Generalftaaten in Haag die Fortſetzung 
der Unterhandlungen in dieſer Stadt, empfingen die 
beigifchen Abgefandten den 4. Des 1632 mit größter 
Auszeichnung und Prunk, führten fie darauf als ihre 


*) Unſer Berf. tbeilt beide mit: S. 32—37. 
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guten Nachbarn und Landsleute in ihre Sigungen ein, 
machten weiter greifende ‘Propofltionen, und verlangten, 
daß der beabfichtigte Vertrag nicht zwiſchen Holland 


‚und dem König von Spanien, fondern mit „ven 


Staaten der ſüdlichen Provinzen“ (d’Estat a Estat) 
gefthloffen werde (p. 55). 

Man erwartete, daß nun bie Adelsverſchwoͤrung 
ihre Wirkungen äußern würde; allein bie belgiſchen 
Stände hatten nit den Muth der Auflchnung; Phi 
lipp IV. fchärfte der Infantin und dem für ihn com: 
mandivenden General Aytona in Brüffel Die ftrengke 
Ueberwachung der Unterhandlungen ein, und rieth, fe 
in die Länge zu ziehen, um fie einfchlafen zu laſſen. 

Gegen Reverfalien der Stände, daß fie als Sujels 
obeissants et fideles du Roi et sous son aveu d 
agrealion den Vertrag abfchließen, wurden dieſe mit 
der Kortfegung der Unterhbandlungen beauftragt; dei 
fhidte die Infantin in der ‘Berfon des berühmten Maler 
Rubens noch einen eigenen Befandten nad) dem Haag, 
den Arfchot aber fo fehnöde behandelte, daß er wieder 
abzog. 

Den 1. April 1633 legten die holländiſchen Br 
vollmächtigten einen Vertragsentwurf von 18 Artifeln 
vor, auf welche man belgiſcher und fpanifcher Saw 
ſich in fürzefter Zeit erklären ſollte. Da dieß nicht 
geſchah, fo eröffnete Friedrich Heinrich die Zeindielig: 
feiten, und nahm ſchnell die für Holland widtigt, 
jwifchen Wefel und Orſoy gelegene Feſte Rheinbetg 
ein, — aud vermehrten die Holländer ihre Arme 
auf circa 50,000 Dann. Der König von Spania 
verwarf die 18 Artifel, und der ſowohl von dem Statt 
halter als dem Cardinal Richelieu ſehr gemünfhte 
Krieg, — jetzt Theil des dreißigjährigen — entbrannk 
mit neuer Heftigkeit und endigte belanntlich erft durch 
den Vertrag vom 30. Jan. 1648, in welchem Spanien 
die Republik der vereinigten Niederlande als fehl: 
ftändigen Staat anerkannte. Die befgifchen Stände 
wünſchten aber den Frieden, und fchidten eine net 
Deputation, mit dem Herzug von Arſchot an der Spii, 
nah Maprit.- 

Den 30. Nov. 1633 ftarb die Infantin Iſabella, 
und Aytona wurde proviſoriſch zum Statthalter er⸗ 
nannt. Bor der Verlegung der Umterhbandlungen von 
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Maeftriht nah dem Haag hatte Richelieu im Einver 
ſtändniß mit Friedrich Heinrich von Oranien die wal⸗ 
lonifche Ligue auch mit Geld unterftügt, Inden er zus 
gleih Artois für Frankreich zu erwerben wünſchte (p. 
52—53). Nachher arbeitete er aber durch einen bes 
fonderd nad dem Haag gefchicdten Gefandten gegen 
das Zuftandefommen der Allianz der fämmtlichen nies 
derländifchen Provinzen. Als nad feinem Wunfch der 
Krieg fortgejegt wurde, ſuchte er auch vermittelft 
mehrerer, nad Frankreich entwichener Mitglieder jener 
Ligue (4. B. den Grafen Egmont) Belgien zu einem 
förmlichen Aufftand zu verleiten. Ludwig XII. ſchickte 
einen Bertrauten an Die Häupter berfelben (p 61-63); 
allein feine Bemühungen und Intriguen hatten feinen 
Erfolg. 


- Im Gegentheil wurde nun eine auf Befehl Phi- 
fipp IV. angeorbnete gerichtliche Verfolgung gegen die 
beiden Hand in Hand mit einander gegangenen Bers 
ſchwörungen dem hoben Rath von Mecheln aufgetragen, 
defien Präſident, Rooſe, die Unterſuchung führte und 
eine Denkfchrift über diefelben fertigte. Aus denſelben 
entnahm unfer Verf. die wichtigften Thatfachen dieſer 
Epifode der belgischen Geſchichte im 17. Jahrhundert. 
Er theilt uns zulegt das Loos der Verſchworenen mit; 
ed war nicht für Ale dasſelbe. Den 13. März 1634 
wurde der in Holland lebende Graf von Bergh aller 
feiner Würden, Lehen, Herrihaften u. |. w. für vers 
luſtig erflärt, und zum Tode verurtheilt, farb aber 
Dort natürlichen Todes (p. 73). Der gleihfalld vers 
urtheilte, zulegt in Lüttich lebende Graf Warfuzee wollte 
ſich mit’ femem Landesherrn wieder ausjöhnen, und 
führte die von dieſem gewünfhte Ermordung 
des berühmten Lütticher Bürgermeifters Laruelle aus, 
nad) deren Vollzug er vom empörten Volfe auf dem 
Kampfplape felbit ermordet wurde (p. 71—72, in der 
Rote, wo eine über diefe tragiichen Vorfälle 1849 von 
der Gräfin de la Laing veröffentlichte Schrift ange- 
führt if). Der in Madrid, wie einft Montigny, zu⸗ 
rüdgehaltene und durch Täuſchungen des Hofes ficher 
gemachte Herzog von Arfchot wurde den 15. April 
1634 verhaftet, geftand darauf feine Mitwifienichaft 
der Berfchwörung der beiden Grafen, leugnete aber, 
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ſich dabei betheiligt zu haben. — Er ſtarb 1640 no 
als Gefangener (p. 79). 

Den Theilnehmern ber wallonifhen Ligue erging 
es in folgender Weife: der Dombecan Carondelet 
ftarb al8 Staatsgefangener in der Eitadelle von Ant« 
werpen; fein Bruder wurde als er fich bei feiner 
Berhaftung zur Gegenwehr feste, in Stüde gehauen. 
Der Zürft von Barbangon und von Ligne 1635 vers 
haftet, blieb biß 1650 Staatsgefangener, und ftarb 
1674 in Mabrid (p. 81). Der flüchtige Fürſt Espinay 
der noch im Ausland gegen Spanien confpirirte, wurde 
per contumaciaın zum Tode verurtheilt, und ftarb als 
Flüchtling (p S1— 83). Der gleichfalls flüchtige Her⸗ 
zog von Barnonpille wurde 1636 zum Tode verurtheilt, 
und ftarb zu Lyon 1656; fein gleihfalls gerichtlich 
verfolgter Sohn, Graf Hennin wurde 1652 von Phi⸗ 
fipp IV. amneftirt, fpäter fogar in den Yürftenftand 
erhoben, und Gouverneur von Valenciennes. Graf 
Egmont, gleichfalls zum Tode verurtheilt,, ftarb ruhig 
in Berfailles; fein Soehn — Fürft von Gavre — 
erhielt die Familiengüter zurück. — 

Die Adelsbewegung des Jahre 1632 war der 
legte Verſuch Belgiens, fih von Spanien zu trennen. 
Der Aufftand gegen Kaifer Joſeph II. von 1787/88 
hatte einen ganz anderen Charafter, liefert inbefien 
— fo wie Belgiens ganze Gedichte feit dem 18. Jahre 
hundert — doch den Beweis, wie fehr das Land an 
den ihm verbrieften Freiheiten hing und wie leicht bie 
Nichtachtung feiner gefeglichen Verfaſſung von Seiten 
der Landesherren Cmpörungen und Revolutionen zur 
Bolge hatte. 


L. A. Warnfönig. 
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K. Hof und Staatd-Bibliothef. 


Auszug aus dem Verzeicäniffe des Zugangs bei der 
f. Hof und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58, 


Viertes Auartal. Juli — September 1858. 


(Kortfekung.) 


Aesthetica. 


Damas Hinard, Poäöme du (id; texte espagnol, accom- 
pagne d’une traduction francaise, de notes, d’un voca- 
bulaire et d’une introduction. Par. 1858. 

Bonav. des Periers, Oeuvres francoises, revues sur les 
editions originales et annotees par M. Louis Laover. 
T. 1. Par. 18357. 

Mignard, Le roman en vers de Girart de Rossillon, pu- 
hlid pour Ja premiere fois d’apres manuscrits de Paris, 
suivie de l’'histoire des premiers temps feodaux. Par. 
1858. 

E. Gandar, Ronsard, considere comme imitatear d’Homöre 
et de Pindare. Metz 1854. 

Tb. Gautier, Poesies completes. Par. 1858. 

Gringore, Oeuvres completes, r&unies pour la premiere 
fois par Ch. d’Hericault et A. de Montaiglon. T. 1. 
Oeuvres politigues. Par 1858. 

Ad. Adam, Souvenirs d’un Musicien. Par. 1857. 

J. M. Gournier, Thomas Becket. Episode da donzi&me 
siecle. Par. 1857. 


J. Desanat, La statuo de Puget, pouemo a David, D’Anger. 
Par. 1816. 


J. Desanat, Lou troubadour natiounaon vo lou chantre 
Tarascounen. Vol. 1. 2. Marseille 1851. 


F. Genin, Maistre Pierre Patelin. Par. 1854. 


Le Pantheon ct le temple des oracles ou preside fortane . . . 
par Fr. D’Herve. Par. 1858. 


Saintine, Seul. Par 1857. 

Tabarin, Oeuvres... par G. Aventin. Vol. 1. 2. Par. 
1858. 

J. B. Gaut. Roumavagi deis troubaires. Recueil des 


poesies lues ou envoyees au congres des podtes pro- 


venceaux, tenu & Aix, le dimanche 21 Aout 1853. 
Aix 1854. . 

Th. Ingoldsby, The Ingoldsby legends or mirth and 
marvels. Lond. 1858, 


Tautphoeas, Quits; a novel. Vol. 1. 2. 3. Lond. 1857. 
Shakspeare Almanach. SHeransg. v. &. Regie. Berl. 1830. 





Th. Mundt, Graf Mirabeau, 


8. Schwerdt, 
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Early englisii prose romantes; with bibliograpbical and 
historical introductions. Ed. hy W. J. Thoms. 2 
Edit. enlarged. Vol. 1. 2. 3. Lond. 1858. 

W. Ed. Aytoun, The ballads of Scotland. Vol. i. 2. 
Edinb. 1858. 

A. v. Beresford, Millicent or our english homes of ike 
present day. Vol. 1. 2. Götting. 1858. 

Fr. Bodenftedt, Shakespeare’s Zeitgenoffen und ihre Were, 
In Charafterififen und Ueberfegungen. Bd. 1. John Weble. 
Berl. 1858. 

Shakespeare’s comedies histories, tragedies and poem. 
Ed. by J. Payne Collier. 2. edit. Vol. 3—6. Load. 
1858, 

Shakespeare, Works. The: text revised by Al Dyee. 
Vol. 1—6. Lond. 1857. 

K. Fiſcher, Die Selbftbefenutniffe Schillers. Fraukf. 1858. 

Ferd. Kreiligratho Ga ira! Sechs Gedichte. Herifan 1846. 

5 Marggraff, Hauoſchatz der deutfhen Humerifil. Mi 
literariſch⸗hiſtoriſchen Binleltungen. Lief. 1. 2. Leipy 1858. 

Dr. 8. 3. Bonbun, Die Sagen Borariberge. Junebr. 1858. 

2. Steub, Deutfhe Träume Bd. 1. 2. 3. Braunſchw. 1858, 

A. &. Brach vogel, Adelbert von Babanberge. Gin Traum 
fpiel. Leipz. 1858. 

Gedeon von der Heive, Berichte. Schaffhauf. 1857. 

D. Ludwig, Thüringer Naturen. Bd. 1. Die Heitberehl 
Franff. 1857. . 

Br. 1-4. Berl. 1858. 

I F. Ratſchky, Meldier Striegel. Bin Heroifcheepiihts Ge 
Dicht. Leipz. 1799. 

Dahelm if Loch Daheim; Nordbamerikauiſche 
Lieder aus dem Leben deutſcher Auswanderer. Leipj. 

@ Molbech, Stadier over Oehlenschlägers Poesie 08 
Digtervaerker. Kjobenhavn 1850. 

A. Vetöfi, Der Held Janos. 9. d. Ungar. überf. bud 
Kertbeny. Stuttg. 1850. 

Biskupa Sogur, gefnar ut af hinu istenska bokmentafelagi. 
1. A. Kaupmannahofn 1857. 

5. W. Boettiger, Samlade Skrifter. Bd. 1. 2. Stock- 
holm 1857. 

Ka Nga Moteatea, me Nga Hakirara o Nga Maori He mea 
‘Kohikohi mai, na Sir George Grey. (Poetry of Ihe 
New Zealanders) New-Zealand 1853. 

MR. Prutz, Lnudwig Holberg, fein Leben und feine Schriften 
Stutte. 1837. 


-(Kortfegung felgt.) 
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Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayyerifchen Akademie Der Wifſenſchaften. 


München. 


SET EEE — ——— — —— — — 
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Philoſophiſch -philofogifche Claſſe. 


— — — 





I. Corpus Apologetarum Christianorum saeculi 
secundi. Edidit Io. Carol. Theod. Otto. 
Vol. VII. Athenagorae Opera. lenae ap. 
Frid. Mauke. MDCCCLVII. 8. LXXV. 328. 

1. Rede des Heil. Baſilius des Großen an 
Griftliche Sünglinge über den rechten Gebrauch 
der heidniſchen Schriften. Recenfion des Tertes, 
Erflärung und Ueberfegung von Corbinian 
Wandinger, k. Studienlehrer und Bräfeft (en) 
im Knabenfeminar zu Breifing. München 1858. 
Perlag der 3. I. Lentner'ſchen Voqhhendlung 
(E. Stahl). 69 ©. 8. 


"u 
Nah mehrjähriger Unterbrehung erhalten wir 


biemit den fiebenten Band dieſes fhägbaren Corpus 


Apologetarum Christianorum, welder Athenagoras 
Merfe, nämlich deſſen Birtfhrift für Die Chriſten an 
den Kaifer Marcus Aurelius Antoninus und Lucius 
Aurelius Commodus und die Echrijt über die Auf: 
erftehung der Todten umfaßt. Athenagorad, der Athe- 
näiſche Philojoph, übertrifft die Apologeten des zweiten 
Jahrhunderts durch die Tiefe feines philofophifchen 
Geiites, durch alljeitige Bildung und ſchöne, klaſſiſche 
Darftellung bei weitem und zog nad dem Wieder- 
aufleben der Wiffenfchaften in Italien ſchon frübzeitig 
die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf jih. Die zweite 
Schrift wurde lange vor der Erfcheinung des Griechi⸗ 
XLVII. 


= men — —— — — — — 
— — — — 


11. December 1858. 


— — m 


— — — 
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ſchen Tertes von dem Italieniſchen Humaniften Georg 
Balla in das Lateinifche übertragen (Venedig 1498). 
Auszüge aus derfelben in Lateinifcher Ueberfegung gab 
Marfil. Ficinus (Paris 1498). Die Urfchrift 
diefes Werkchens lieferte zuerft Pet. Rannius aus 
Alcmar, Profeſſor in Löwen, ebendafelbft 1541. 4. 
mit einer Lateinifchen Ueberſetzung. In einigen Exem⸗ 
plaren fommt auf dem Titel Paris. ap. Christian. 
Wechelum 1541 vor. 

Die Apologie für die Ghriften zugleich mit der 
zweiten Schrift, jene zum erften Mate nad) alten Hands 
ſchriften, diefe in verbefierter Geftalt, Griechiſch und 
Lateinifh, vonEonr. Gesner beforgt, druckte Heinr. 
Stephanus im J. 1557. 8. Wiederholt wurde dieſe 
Ausgabe In der Sammlung: Osolnywr dıayagwr 
ovyygauuara ala xai ogFodnda von dem Sohne 
Andr. Gesner 1559 in Kol. Einzeln erfchien die 
Apologie Griehifh mit Conr. Gesners Lateinifcher 
Heberfegung zu Paris 1577. 8. Beide Schriften bes 
forgten in der Folge Fed. Morell., Chriftian 
Kortholt, Front. Le Duc, der englifhe Bifchof 
Belt, Ad. Rechenberg und Edw. Dedair. Die 
erfte Fritifch = werthvolle Ausgabe verdanfen wir dem 
Fleiße des Maurinerd Prud.Maran, welcher Athes 
nagoras Werfe, nah zwei Pariſer Handſchriften, 
drei Römifchen, zwei Ottobonifchen, einer Baticanifchen 
und andern bearbeitet feinem Juſtinus dem Märtyrer 
(Paris, auh Haag, 1742 in Großfol.) nebit ben. 
übrigen Griechiſchen Apologeten anfügte. 

Einen ungleich größeren Apparat fammelte mit 
dem rühmlihften Eifer und unermüdliher Sorgfalt 
Herr Otto. Unter fiebzehn zur rgsoßein negi Kur- 
sıov@v verglihenen Handſchriften find die zwei ſchon 
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von Maran eingefehenen Pariſer Nr. CDLI und 
CLXXIV die älteften und beften, von Denen die 
erfte aus dem Anfang ded X. Jahrh., die zweite aus 
dem XI. Jahrh. ſtammt. ine genaue Collation der- 
felben nebft noch unedirten Scholien erhielt er durch 
die ausnehmende Gefälligfeit de Hrn. Karl Bener. 
Hafe, Conſervators der Handichriften an der kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek zu Paris, Diefen zwei Parijern 
nähert fi die Straßburger aus dem XIII. Jahrh., 
welche, ehemals Eigentbum des berühmten Johann 
Reuchlin, 1560 in den Befik der Abtei Maurmünfter 
im Elfaß überging und zur Zeit der erften franzöfifchen 
Revolution um das Fahr 1789 der Straßburger Bis 
bliothef einverleibt wurde. Diefe verglich unferm Her- 
ausgeber Dr. Eduard Cunitz. Die übrigen gehören 
den XV. oder XVI. Zahrh. an. 

Aus einer noch unbenußten Pariſer Papierhand⸗ 
ſchrift (Supplem. Gr. CXLIN.) in Kleinfol. aus dem 
XVI. Jahrh., welche von feinem kritiſchen Werthe iſt, 
theilte ihm Herr Haſe nur einige Varianten mit. 

Die drei erſten Codd. enthalten auch die Schrift 
TITEL avagaoswg verpwv, wozu noch einer aus dem 
XIV., einer aus dem XV., drei aus dem XVI. und einer 
aus dem XV. ober XVI. Jahrh. benugt wurden. 

Ueber fämmtlihe Handfhriften, über die Aus- 
gaben und über die in verfhiedenen Sprachen erſchie⸗ 
nenen Weberfegungen berichtet der Herr Herausgeber 
ausführlich in den Prolegg. p. XII—XLVIIL., worauf 
er fich. über die Diction des Verfs. und den Inhalt 
beider Werke äußert, zuletzt über die Auffchrift und 
über die Zeit der Abfaffung der rosoßsia, welche er 
mit gewichtigen Gründen in das Jahr 177 ſetzt, feine 
Anficht ausſpricht. 

Sn der Tertfritif ftühte er fich vorzüglich auf den 
älteften Parifer Eoter, die übrigen, befonderd die zwei 
durch ihe Alter und ihren inneren Werth vor den 
andern fi) auszeicdhnenden, keineswegs vernachläßigend. 
An einigen Stellen, wo ihm die Ledart der Hands 
fohriften nicht entiprah, nahm er auch onjecturen, 
theils eigene, theild Anderer, in den Tert. Bejonderes 
Augenmerf richtete er auf eine beſſere Interpunction. 

Die unter dem Terte ftehenden Anmerkungen find 
fritifcher und eregetifcher Art, wie bei feinem Juftinus 
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und Tatianus. Hier findet man einerſeits die ver⸗ 
fhiedenen Lesarten der Handſchriften, andererſeits der 
Ausgaben, fowie feine eigenen und Anderer Verbeſſe— 
rungsvorfchläge und Saderflärungen genau angeführt 
und beurtheilt. Eine nicht unintereffante Beigabe bil 
den die bisher noch unedirten Scholien der beiden älte⸗ 
ften Pariſer Hanpfchriften. 

In der Bittfchrift für die Chriften S. 62 ſchrieb 
Herr Otto: Keine Agıgaiov sOy avcor xai Jia 
zei Arollw vouizavse;, die Codd. bieten zin. 
Demnach möchte Ref. an das Ariftophaniiche Wort: 
fpiel (in den Bröfhen 8.997): oö Xing, alla King 
erinnernd, Kisı verbeflern. S. Aſt zu Pat. Protag. 
©. 44 und Welder im Rheinifhen Mufeum für 
Philologie. J. Jahrg. I. Heft. S. 1. So if au bei 
Baftlius dem Großen (Tom. II. p. 177 D.) in dr 
Rede nnoög Toüg Venus, Onwg av BE "Ellnrızur 
wpelnivro Aoywv, wo Garniers erfte Ausgabe a 
Xing od angigns hat, ber neue Herausgeber von 
Sinner mit Sturz und Fremion 6 Keiog row fehte, 
Kioc, wie man in drei Pariſer Handſchriſten bei 
Fremion lieft, während zwei andere xinc haben, diplo⸗ 
matiſch richtiger. Damit ſtimmt aud die Lateinide 
Schreibung Cius. ©. Spalding z. Quintil lust. 
orat. III. 1. p. 422. 

©. 80. Die Richtigkeit des Ausdrucks Zuilidoc 
xeigeg zeigt Gronov (Observatt, II. 7. p. 240. ed. 
Frotscher) in einer vortrefflihen Bemerfung, in welder 
er diefer Stelle ausdrücklich erwähnt. 

In der Schrift von der Auferftehung der Todten 
cap. 4 5. 9. hätten die Worte: zov dv vanayiaı 
xai norauois ducdavarwr, einer Erläuterung De 
durft. Eine merfwürdige Stelle‘ hierüber findet fd 
bei Synef. Br. 4. S. 162. C., wo er, auf feine 
Seereije von Alerandria nah Kyrene bei einem Je 
waltigen Sturme Schiffbruch befürditend, fo wehllagt: 


2 J 
Eusè de &v rnig deivois, oyuvuui anı Yadv Dr qi- 


Anoopia noeußsveı, vo "Oumpızöv EIgarrev Exein. 
un aga akndEs ein, Tor xay" Üdarog Yurator 
ols3gov elvar xal aveng ung Wuxng‘ Atyaı yap 
Esıv dnov av dnwv (Odyss. 4, 511) 

Alug 0’ ESanokwäev, Errei niev akuugäv DIwg' 
roy &v Yaldırm Yavaror axpıßssdıyy anwlaar 
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elvaı rı3Euernc. Oddeva yap alkorv lkanolwädlrar 


Pnoiv, alN Exagos anodvnaxwv Aidöcde Beßnxes 
(il. 22, 362). — Kai Ayıllevs, ayne suwıyora- 
sög ve xal pıkaxırduvöorarog, anndelız meög 
z0v &» vdarı Javaror, Hv ya xal Asuyaltor nakei 
cn. 21, 281). Berg. Ariftotel. Eth. Nicom. I. 9. 
p. 46, 19 ff. in Befferd Handausg., Gicer. Quaest. 
Tuscc. I. 44., Ovid. Trist. I. 2, 51., ferner Gatak. 
ad Marc. Anton, p. 107. F. Cuper. Observatt, I. 
8., Petau und Boiffonade z. Synef. angeführter 
Gtelle in Sinneri nov. SS. Patrum. Graecc. saec. 
IV, Delect. p. 468. 

Was die dem griechifchen Texte gegenüber ftehende 
Zateinifche Heberfegung bettifft, fo legte ex bei der erften 
Schrift die Gesnerifhe zu Grunde, melde ſchon 
Maran und neuerdings er felbft verbefiert Hatte; bei 
der zweiten die Maranifche, welche von ihm umge⸗ 
arbeitet wurde. 

Genaue Indices erleichtern obendrein den Ges 
brauch diefer mufterhaften Ausgabe, welche den gelehrten 
Lefern höchſt willfommen fein muß, da ihnen biefer 
vortrefflihe Schriftfteller, deffen Werfe im Buchhandel 
auch einzeln abgelaffen werden, erft recht zugänglid 
gemacht if. 

Das am Ende angehängte Epimetrum enthält: 
1) Die Beſchreibung eines Neapolitanifchen Eoder der 
Bittichrift des Athenagoras; 2) eine Fritifche Beurthei⸗ 
lung der in Halle 1856 der von Dr. Ludw. Paul, 
Candidaten der Theologie in Weimar, beforgten Aus: 
gabe der genannten Schrift des Athenagoras; 3) Ver⸗ 
befferungen; 4) Zuſätze; 5) Bemerkungen über bie 
zwei Codd. Claromontani des Athenagoras; 6) über 
den Straßburger, in welden die irrigen Utrtheile 
Bunfens über diefe Handſchrift in „Christianity and 
Mankind“ etc. Vol. V. (audy unter dem Titel: „Ana- 
lecta Ante-Nicaena.“ Vol. I.) Zond. 1854. p. 103— 106. 
berichtigt werben. 

Drud und Papier find gefällig. 


(Bortfeßung felgt.) 
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K. Hof und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof- und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Bierted Quartal. Juli — September 1858. 
(Fortſetzung.) 
Aesthetica. 


D. W. Nash, Taliesin; or the bards and druids of Britain. 
A translation of the remains ofthe earliest welsh bards 


and an examination of the bardic mysteries. Lond. 
1858. 
H. J. Schimmel, Hendrik Conscience. Gand. 1857. 


I. C. Schuller, Ueber einige merfwürbige Bolfsfagen ber 
Romänen. Hermannftadt 1857. 

Letters of eminent men, addressed to Ralph Thoresby. 
Vol. 1. 2. Lond. 1832, 

Jean Paul's Briefe an eine Jugendfreunbin. Herausg. von 
F. Tüglichebel (42 bisher ungebrudte Tehr Intereffante 
Briefe). Brantend. 1858. 

Ang. Dalmedico, Proverbi Veneziani, raffrontati con 
quelli di Salomone e co’ francesi. Venezia 1857. 

M. L. Alvin, Les Nielles de la bibliotheqae Royale de 
Belgique. Bruxell. 1857. 

I. Heitzmann, Portraits⸗Catalog. Berzeichniß aller Bortraits 
welche in Deusfchland bie Ente d. 3. 1857 erfchienen find, 
München 1858. 

F. Baldinucci, Cominciamento e progresso dell’ arte 
dell’ intagliare in rame. Milano 1808. 

A, Grayer, Essai sur les fresques de Raphael au Vati- 
can. Par. 1858. 

L. Alberti, Della pittura e della stataa. Milano 1804. 

D. Bonghi, La figulina di Gastelli. Napoli 1850. 

A. Bonnardot, Essai sur l’art de restaurer les estampes 
et les livres. 2. edition, refondue et augmentee. Par. 
1858. 

Ferd. de Lasteyrie, 
l’email? Par. 1857. 

L. de Pesquidoux, L’ecole anglaise 1672—1851. Etudes 
biographiques et critiques. Par. 1858. 

Er. W. Unger, Die bildende Kunfl. Götting. 1858. 

Dr. A. Kullak, Das Mufitalifh - Schöne... Ein Beitrag zur 
Aeſthetik der Tonkunſt. Leipz. 1858. 

Das muſikaliſche Deutſchland des 19. Jahrbunderté, eine hiſſo⸗ 
rifch:biographifche kunſtwiſſenſchaftliche, paͤdagogiſche Muſik⸗ 
zeitſchrift. Herausg. von I. G. Hiendhſch. Heft 1. 2. 
Berl. 1856. 


L’electram des anciens etait-il de 
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2. Köhler, " Syhematlihe Lehrmethode für Elavierfpiel und 
Muſik. Leipz. 1858. 

@. v. Elterlein, Beethovens Symphonien, nach ihrem idealen 
Gehalt, mit bei. Rückſicht auf Haydn, Mozart und die an⸗ 
deren Symphonifer. 2. umyearb. Ausg. Dresd. 1858. 

®. 9. Elterlein, Beetboven’s Glavier-Sonaten. 2. Aufl. 
keipy. 1857. 

C. Cichler, Die Orgel, ihre Befchreibung, Behantlung und 
Geſchichte. Siuttg. 1858. 

©. Lebert.und 2. Stark, Große theoretifchspraftifche Cla⸗ 
vierfchule. Th. 1. 2. 3 mit Supplement. Stuttg. 1858. 

V. Petra, Sulle condizioni dell’ odierna musica italiana. 
Napoli 1857. 

Hans von Brenfart, Mufifalifche Pflichten. Leipz. 1858. 


d 


— — 


Theologia. 


Joſ. O. Kardinal Raufher FürſtErzbiſchof von Wien, Hirten⸗ 
briefe, Predigten, Anreden. Wien 1858. 

Dr. ©. Menken, ‚Schriften. Bd. 1. 2—7. Bremen 1858. 

Dr. ®. Gaß, Die Theologie als Piligerin der Wiffenfchaften. 
Rede. Greifswald 1858. 

J. Bugenhagen, Libelli duo ex autographis nune primum 
ed. GC. A. D. Vogt. Greifswald 1857. 

P. A. Mutti, Opere sacre e filosofiche di Sua Ece. rev. 
mons. Vol. I-IV. Venezia 1857. 

G. Bullen, Catalogue of the library of the britisb and 
foreign bible society. Lond. 1857. 

Das Buch Hiob ale poetiiches Kunſtwerk überfeßt und erläutert 
für Gebilpete von A. Ebrard. Landau 1858. 

H. S. Riddell, The book of psalms In Lowland Scotch; 
from the anthorised English version. Lond. 1857. 

Dr. 3. H. Friedlieb, @rinnerungen und Rritifen. Gin Send⸗ 
fchreiben an 3. N. Sepp. Breslau 1857, 

J. F. Nourrisson, Les peres de }’&glise latine, leur vie, 
leurs ecrits, leur temps. Vol. 1. 2. Par. 1856. 

Fr. Palermo, Allegorie Cristiane dei primi tempi della 
favella messe ora a stempa sopra Codici Palatini. Fi- 
renze 1856. 

G. Karch, Die mofalfchen Opfer. Würzburg 1857. 

Dr. Hengftenberg. Der Prediger Salomo. "Berl. 1858. 

F. Delitzſch, Commentar zum Briefe an die Hebräer. Mit 
archäolvgifchen und bdogmatifchen Excurſen über das Opfer 
und die Berfühnung. Leipz. 1857. 

3. Bafaroff, Die Ehe nach der Lehre und dem Ritus der 
erthedoxen ruffiihen Kirche. Carlsruhe 1857. 

r. K. Fr. Göſchel, Die Concordienformel nach ihrer Ge⸗ 
ſchichte, Lehre und kirchlichen Bedeutung. Leipz. 1888. 
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W. Donaldson, Christian orthodoxy reconciled with the 
conclusions of modern biblical learning. Lond. 1857. 

2. Weber, Cartons aus dem deutfchen Ricchenleben. Main; 
1858. 

Dr. Boursier, Lettres sur l’indefectibilite de le&glise dans 
la tradition de sa doctrine et sar son infalllibilite dass 
les jugemens qu'ello porte concernent la foi et Ies 
moears. s. l. 1750. 

J. Bodinus, Colloguium heptoplomeres de reram subliniun 
arcanis abditis. E codd. mss. bibliothecae Acad. bi- 
sensis . . . cur L. Noack. Schwerin 1857. 

Mystagogos, eine chrifilihe Vorſchule. Homburg 1858. 

Die unbefledie Gmpfängnif der Jungfrau Maria, Bine hiſtoriſch⸗ 
dogmatifch-Fritiiche Abhandlung. Leinz. 1858. 

Bh. Dieckhoff, Compendium ethicae christianae catho- 
licae, Fasc. 1—3. Paderb. 1852—54. 

Dr. Kr. Martin, Lehrbuch der Fatholifchen Moral. 3. ehr 
verm. Aufl. Mainz 1855. 

J. Saurin, Bredigt über Micha 6, 1 — 3 vom Rechtöftreite 
Gottes mit feinem Volke. Ueberf. und durch einen Berfuh 
über Suurin eingeleitet von Dr. 8. H. Sad. Getha 185. 

E. Thonson, A vindication of the hymn „Te Deus 
laudamus‘“ with translations into various languages. 
Lond. 1858. 

W. Stubbs, Registrum Sacram Anglicanum ; an allempt 
to exhibit the course of Episcopat Succession on Eag- 
land, from the records and chronicles of the charch. 
Oxford 1858. 

Rabanis, (lemens V. et Philippe le Bel. Par. 18%. 

3. M. Neale, A history of the so-called Jansenist church 
of Holland. Oxford 1858. 

W. v. Hodenberg, Die Diöcefe Bremen und deren Gau in 
Sachſen und Friesland. Tb. 1. Celle 1858. 

Marc. da Civezza, Storia universale delle missioni Frar 
cescane. Vol. I. Roma 1857. 

Eng. D’Auriac, Histoire de l’ancienne cathedrale et de 
eveques d’Alby. Par. 1858. 

R. P. Aug, Theiner, Documents inedits relatils aux afa- 
res religieuses de la France 1790-1800, extraits des 

‚ archives secrötes du Vatican. Vol.1.2. Par. 1857-58 

Ar. Jeep, Gerson, Wiclefus, Hussas inter se et cam refor- 
matorihus comparati. (sölting. 1857. 


(Fortſetzung jelzt.) 


Nr. 66. 


Gelehrte 


Anzeigen 


k. bayerischen Akademie der Wiffenfchaften. 


13. December 1858. 





Philofophifch-philologifche Claſſe. 





J. Corpus Apolpgetarum Christianorum etc. 
II. Rede des heil. Baftliuß ıc. 


(Bortfeßung.) 


I. 


„Bei der Bearbeitung diefer Schrift,“ fagt der 
Herr Herausgeber in den Borbemerfungen ©. 13, 
„war ed zunächſt meine Abficht, diefelbe unferen Gym⸗ 
naftalfhülern, denen gewöhnlich nur fehr geringe Hilfs- 
mittel zur Lefung eines Autors zu Gebote ftehen, zus 
gänglih zu machen. Ih war darum beftrebt bei 
mögliäfter Kürze Nichts zu übergehen, was irgend 
Schwierigkeiten bereiten fünnte.” — „Sollte ein ges 
lehrter Freund des Haflifchen Alterthums oder der heit. 
Väter diefe Blätter,” heißt ed weiter, „zur Hand 
nehmen, fo wird er ed diefem Plane zu Gute halten, 
wenn die meiften Noten für ihn ohne Werth find, 
und wird ed mir, der ich feit acht Jahren mich übers 
zeuge, wie langfam und mühſam fi die Jugend mit 
den klaſſiſchen Sprachen vertraut madt, nicht übel 
nehmen, daß ih auch ſchwachen Kräften Rechnung 
getragen habe.“ 

Für welche Klafie des Gymnaſiums diefe Aus⸗ 
gabe beftimmt fein fol, ift zwar nicht gefagt; vermuth⸗ 
lich doch für die Oberklaſſe. Wenn aber felbft. die 
Scüler diefes Kurfes fih nur langfam und mühlam 
mit den Hafliihen Sprachen befannt (wir wollen nicht 
fagen vertraut) maden, fo dag man ihrer Schwäche 
Rechnung zu tragen genöthigt ift, jo verräth dieß für⸗ 
wahr einen argen Mangel an einer feften grammatifchen 
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Grundlage. Auffallend iſt es demnach, daß man ſolchen 
Schülern einen ſolchen Schriftſteller in die Hände gibt, 
defien Berftändnig in fpradhlicher und fachlicher Ber 
ziehung nicht unbedeutende Borfenntnifle erfodert ; denn 
der geiftreihe Bafilius gehört, wie befannt, zu den 
eleganteften Rebnern des vierten Jahrhunderts, melde 
häufig die großen Mufter des Flafliihen Alterthums 
vor Augen hatten und die herrlichften Gedanfen, bie 
fhönften Bilder, Ausdrücke und Redeweiſen derfelben 
nahahmten oder darauf anfpielten. Baſilius benußte 
bier vorzüglih den Plato und Plutarchs moralifche 
Werke. 

Sorgfältige Erläuterung der Sprache, wie der 
Sache ift daher ein Haupterfoderniß einer gründlichen 
Bearbeitung eines folden Schriftftellere. 

Wir wollen nun fehen, wie Hr. W. die Rede 
des Baſilius in kritiſcher und eregetifcher Hinficht bes 
handelt habe. 5. 14 bemerft er, er habe drei Mün- 
chener Handihriften (Nr. 131, 141 und 535; Nr. 357 
entging ihm) berüdfichtigt (sic!); doch fah er fie, wie 
fih Ref. überzeugte, nur oberflächlich an. 

In der Aufichrift fegte er vor Buauksiov tov 
ueyalov aud der Münchener Hundfchrift 131 mit 
Unrecht 700 & ayinıs nargig zur. Denn daß 
biefer Zufag von der Hand eines Abſchreibers herrühtt, 
ift einleuchtenn. | 

1. $. 1. wconee Adnü mv aapalssarnv. So 
bie Münchner Handfchriften 131, 141 und 357 und 
fünfzehn Barifer nebft den zwei Bafeler Ausgaben, der 
Parifer vom 3. 1613 und der Garnierfchen, welcher 
auch Herr W. folgte. Richtiger wäre allerding6 zrg 
ödod 7. dop. S. Heindorf z. Plat. Kratyl. S. 28, 
Poppo’s Prolegg. ad Thucyd. p. 102 und Ellendt 
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j. Arrian. de expedit. Alex T. II. p. 185. ‘Odw» 
bietet, wa8 Herr W. nicht beachtete, die Münchner 
Handſchrift 535 mit drei Parifern; fo aud eine Pas 
rifer von verbeffernder Hand, eine andere Parifer a. 
R. yo. ödwr. Diefe Lesart nahmen Fremion und 
v. Sinner auf. 


‘Odwr ſchreibt der Parifer Cod. P beiFrem., 6ddr, 
wie, nad) Potterd Bemerkung, Grotius gab, hat ſchon 
bie Ed. pr.; ebenfo Mai, Patufas, Sturz und Dübner. 
:Odnö, fagt unfer Herausgeber, erfcheint allein als bes 
glaubigt, fih auf Matt. Gramm. 8. 320 berufend, 
woraus er folgendes Beifpiel: 156 yas zn» ranlln», 
aus Thucyd. 2, 57 anführt, ohne zu bemerfen, daß 
fonah vor Adud der Artikel zös ftehen foll. 

8. 2. eUg0E era Toog yovEag Vuil» Tuygarı, 
Öcre nrs avıöv Earror Ti NaTepru» euvolag 
Yeuaıy duiv: Statt unse fihreibe man mit dem 
Münchner Cod. 357 und der Ed. pr. un. Uebrigens 
befrembet e8, wie Herr W. die von Garnier, deſſen 
Ausgabe er, wie er In den Vorbemerfungen fügt, zu 
Grunde legte, aus ſechs Handfhriften aufgenommene 
Ledart aurag, welde drei Münchner Codd. betätigen, 
ſtillſchweigend verlaffen und dafür aucar ſetzen fonnte, 
während er in den Anmerfungen adrög gab. Avrov 
Haben zwar die Münchner Handfchrift 141, beide Ba⸗ 
feler Ausgaben, die Parifer vom 3. 1618, die Mai'ſche, 
die des Patuf. und die. Sturziſche; dieſe Lesart aber 
iſt vermuthlich aus einer Randerflärung In den Tert 
gefloffen.- Daß nah wcre der Nominativ mit dem 
Infinitiv durch Attraction ftatt findet, erhellt aus 
Buttmann $. 142.4. und Matth. 8.536 ©. 1053. 
Unterhalb hätten wir zu den Worten un nroseiv tovug 
sexovrag rronc Zus BAenovsag eine Anmerfung er- 
wartet. So Bafilius im folgenden: 269 rau’ Eavrod 
sa deovia Euvopwrra. $. 82. Yepnusvwv na- 
eravpnuevor. Bd. II. ©. 140. D. Br. 47. dvrn- 
Irvaı dıaßrvar. Vgl. hier unten 6. 87 und 90. 
An ſolchen Gleichklaͤngen ergößte fi befonders Syn e⸗ 
ſtus, z. B. über die Vorſehung ©. 98. A—B. oðæ 
OVang oör tᷓç Unngasung TWr-dvrwv rrgög nixelar 
Gwinpiav apxovons. Br. 139. ©. 275. D. ovx« 
Övysng Tod ovyxopußavrıörsog. Br. 123. ©. 260. A. 
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nareog Avcwg Löyenc. Im Dion ©. 59. D. duvaadaı 
xonodaı. Web. d. Vorfeh. S. 117. C. wonelioda 
owLsoyar. Reichliche Beifpiele aus älteren griechiſchen 
Schriftftellern hat Förtſſch in feinen Observatt. crill. 
in Lys. Oratt. p. 15 gefammelt. 

$. 5. Euußovisuaamw 1x0. Iſokrates Paneg 
cap. 1. xd GuMBROuMeoocuv. Wie Nxw, jo wird auf 
Epgopaı mit dem Particip der Fünftigen Zeit per 
phraftifh gebraucht (ſ. Baldenaer. z. Euripid. Pont. 
v. 1082, Schmwebel 3. Onofand. ©. 21, Borne 
mann 3. Zenoph. Anab. ©. 540, Matth. Gramm. 
$. 559. Anm. C., Schömann z. Iſäus ©. 217). 
So fhon von Herodot I. 5. Epynuaı Epkwv, von 
Plato im Euthyphr. S.2. C. Zpxerar xarıyogrou 
uov. ©. 3. B. dıaßakuv Ön Eoxeraı, von Kenoph. 
Agefil. II. 7. Asdor Eoyouar. Wenn namhafte Ge 
lehrte es nicht für. überflüßig hielten, auf dieſen Sprah⸗ 


- gebrauch aufmerffam zu machen, fo wird Herr W. wohl 


einfehben, daß es hierüber einer Anmerkung bedurft 
hätte. — woreo nAoiov za nndakıa vijg dıavoias 
ducv rragadovrag. Aehnlich fagt Baſilius in d 
Homilie in princip. proverbb. T. II. p. 112. D. 
&ye oiv opalws ns Luis za nındakıa. Exit 
Vorbild war Blato im Politik. S. 272. E.: vore 
dn roũ nsavıög 6 Ev xußeovrenc, olov andalw 
vlaxng Agpsusvog, Eis TnY aUsOD "EgLWwrnv üntsn. 

HM. $. 6. ovr’ aya$o» Te vonikager Ökus, our 
droualousr, 8 nv Ovvidlauay Yulv dxos Touren 
srag&yerar. Zu üyoı ravcav (d. i. Tod ardgwnivor 
Blov) ergänze man in Gedanken uövor (j. Lamb. 
Bos. Ellipss. Gr. p. 307 sqq. und Sturz ;. dieſe 
Stelle). Vollſtändig Afterius Homil. J. S. 15 as aygı 
Aöyov uovov goßovrrwr. Unten. 25 hat Bafilius 
@xoı ins süwdiag 7 ws xooas. Spreichwörtlid mat 
ayoı Tod gouerog, wie Baldenaer z. Ammon. 6. 
178 bemerkt. Aehnlich gebraucht Themift. Red. Vill 
S. 101. D. ayoı tor Önuarwv, Greg. v. Nur 
Rev. IV. S. 108. C. uexer Önuasog, Themik 
a. a. O. S. 111. B. dxoı tor Eoyw» umd üygı sur 


@roa» und C. axeı tög Anıdogias. ©. 116. A. ara 


sngxAauvdag zui zug Living und dygs FOU rengenna- 
zog. Andere Beifpiele gibt Jacobs z. Adi. Ta. 
©. 444, 501 und 967. Wunden muß man fi üb. 
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gend, wie Herr W. dieſe Stelle fo überfehen konnte: 


wir halten und erflären überhaupt das für fein Gut, 


was feinem Ziel und Ende nad inner den 
Schranfen diefes irdiſchen Lebens ſich Hält, 
anftatt — — was uns nur für dieſes Leben 
Nupen gewährt. 

II. $. 10. % oixsıoreew yerowuar nrapa- 
deiynarı. Man fchreibe nad fieben Parifer Hands 
fhriften und der Münchner 357 zo nagpadsiyuarı. 
Ueber diefen Gebraudy des Artikels bei einem mit 
einem Adjectiv verbundenen Subftantiv, wenn es fid 
auf etwas Vorhergehendes bezieht, f. Matth. Gr. 
Gramm. $. 267 und befonderd Gronov. u. Eltendt 
3. Arrian. V. 23, 2. 

IV. €. 11. ” Eregoug oðᷣ mavın dıegnröanr, 
DSTEQ & oxıais Tai xal xarörntenig 19 Tg 
Woygs Ounarı TEwg rpoyvuvabuueda. Vergl. 
unten $. 13. a. E. u. 2b. II. ©. 28. A, Anſtatt 
auf Blat. Phädon ©. 99 D. und 100 A. und auf 
deſſen Politela S. 510 A. und 516 A—B., welde 
Stellen Baftlius offenbar vor Augen hatte, fowie auf 
Plutarch de aud. poet. p. 36 E, wozu Wytten- 
bad) nachzuſehen ift, hinzudeuten, führt der Herr Her⸗ 
ausgeber ganz unnöthig eine Quasi- Parallele aus 
Greg. v. Naz Gedichte (niht Br.) V. 240 an. 
Während Garnier reoyvuralsusda hat, ſchrieb er 
ftillichweigend rrgoyuuralwueda, was duch eilf 
Pariſer Handichriften und duch die Münchner 357 
betätigt wird; und doch überfegte er: fo lange 
mahen wir — Vorübungen u. f. w. 

— $. 12. noınreis — — Öuidnteov erinnert 
an Ifofrates Red. an Demonif. c. 6. p. 11. ed. 
Coray. 

— $. 13. Öcnee our ol devaonosai xl. So 
Bafilius nad Plato's Vorbild. S. deſſen Politeia 
S. 429E. f. Vergl. außer Aft z. diefer vielfach nach⸗ 
geahmten Stelle Ruhnkens gelehrte Anmerkung zu 
Timaei Lexic. Platonic. p. 75 seqq., Valckenaers 
Adnotatt. ineditt. in Thom. Mag. p. 155 u. Ereuzer 
zu Olympiodors Comment, in Plat. Alcibiad. 1. p. 50 seq. 
Ueber den Gebrauch des Adv. ousw, weldes nad 
Participien mit Nachdruck gefeht wird (f. Buttm. 
$. 144. 4. Anm. 6. Mattb. 8. 610. 7. und Sturz 
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3. dieſer Stelle), hätte man Doc) eine Bemerkung er⸗ 
warten ſollen. Tò avdos iſt durch die Farbe zu 
matt überfegt. ef. würde lieber: die Foftbare 
Farbe, geben, mit Rüdfiht auf Joh. Chryſoſto⸗ 
mus Tom. II. p. 508 E., wo er, vermuthlich unfern 
Redner vor Augen habend, ſich fo ausdrüdte: wersee 
oVv 04 oxurndewar Ta depnara Aaußavorrsg 
SUpavaı TEO5E00v — — — xal Erkpaıg uvolaug 
Heganelarg adra Tröımgavıes Enırndeia noög any 
urzodagny ing Papns, ovıw 30 xeöne Tö 
tiuuov Enayovann. Im Folgenden: ei uehkeı 
avexrckurog nuiv Önavre zn» yonvor hj tou xalov 
rapausveıv Ödosa, wo Garnier und Andere nEAAns 
lefen, ſchrieb Hr. W. ganz paſſend uEileı, jedoch 
ohne Rechtfertigung, ungeachtet er nur auf Matth. 
8. 498 d. hätte hinweiſen dürfen. Den gloffematifchen 
Zuſatz Aravre To» xoovov, welden Garnier aus 
zwei Pariſer Handfchriften aufnahm und nur die zwei 
jüngern Münchner anerfennen, hätte er geradezu ftreichen 
follen, wie Sturz und Fremion gethan haben. Uebri⸗ 
gend faßte er diefen Sat ganz falih, ihn fo über« 
fegend: wenn der Schimmer der geiftigen 
Schönheit alle Zeit in uns dauern ſoll, 
ohne zu erbleihen; der Sinn ift vielmehr dieſer: 
wenn das Gefühl für das Sittlihfhöne 
unauslöfhlih In ung bleiben foll. : . 

V. 8. 15. 7 nov xaddrep Yurov oixsia udn 
dose so xaono Povsıv ogaip. Man leje vielmehr 
mit vier Parifer Handfchriften und der Münchner 535 
so ftatt zo. Die nämlihe Münchner Handſchrift gibt 
Boisew. Bei Herrn W. aber herricht über beide 
Lesarten tiefes Schweigen, obgleid, er diefen Cod. eine 
gefehen haben will. 

VII. $: 26. zara- naoav — ray uekırıay nv 
eixora zwy Aöywv nuiv uedexteor. Baſilius ahmte 
bier nad feiner Weile Jfofrates Rede an Demonif. 
a. E. nad. Vergl. auch Plutard. de aud. poet. 
p. 32. E. T. I. Greg. v. Naz. Red. XLIII. ©. 779 
D. Mehrere Beifpiele hierüber haben Wytten- 
bach 3. Plutarh. a. a. O. und Boiffonade z. Theo⸗ 
phylaft. Simofatta S. 214 zufammengeftellt. 

IX. $. 34 ließ Herr W. aideoaı ftehen, biefe 
Bemerkung beifügend: „Die Lesart aidecar ift über⸗ 
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liefert durch mehr als dreißig Handfchriften (Dübner); 
fämmtlige Münchner Handſchriften leſen fo, ja es 
gibt kaum eine handichriftlihe Variante. Die älteren 
Ausgaben lefen gleichfalls aidscaı, die neueren ai- 
dsoyivaı, weil aidew nicht vorkomme.“ Wie ver 
wirrt! Allerdings gibt es eine handfchriftliche Variante; 
denn Boiffonade wollte bei Fremion nad) einer Hands 
ſchrift Wer Pariſer R) aideadaı leſen. Die Ed. pr. 
(s. 1. et a.), welche zuerft aideoIrvaı gibt, wie Herr 
W. aus den Münchner gelehrten Anzeigen v. I. 1839. 
Nr. 204. S. 598, die er laut der Vorrede benußte, 
hätte erfehen fönnen, hat doch wohl auch handſchrift⸗ 
liche Auctorität, da fie ganz gewiß nad, einem Coder 
abgedrudt wurde; denn daß jene Lesart von einem 
Gorrector herrühren fol, ift nicht wahrſcheinlich. Sonach 
hätte er fchreiben folen: Die ältefte Yusgabe bietet 
aldsodnvar, die folgenden haben audeouı, neuere 
Herausgeber (worunter zuerft v. Sinner in feinem 
novus SS. Patrum Graecorum saeculi quarti Delectus. 
Paris. ap. L. Hachette. 1842. 8.), nahmen, aus der 
erwähnten Duelle ſchöpfend, aideaInvar auf. Im 
Folgenden möchte Ref. für avzi inasiwr mit dem 
Cod. 357 und der Ed. pr. ar$’ iuariw» fchreiben. 
Ueber die Ausdrucksweiſe zn» zeupnv, 7 ovvelwv und 
ähnliche, deren fi die Spätern häufig bebienten, fehe 
man ben Index Graec. zu Greg. v. Nyfia de anima 
et resurrect. ed. Lips. unt. d. W. oviyv und Alb. 
Jahn's Animadvv. in S. Basili M. Opera Fasc. I. 
p. 58. 

X. 8. 38. Keiög rnov oopıong. ©. d. Anmerf. 
oben z. Athenagorad. Den Ausdruck arzößkneng ges 
brauchten nah dem Vorgang Homers (Il. IL 361 
und II. 65) und Plato's (Phädr. S. 260 A.) vie 
Spätern öfter. S. die Anmerff. 5. Greg. v. Nyſſ. de 
anim, et resurrect. p. 294. 


(Schluß folgt.) 
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K. Hof und Staatd-Bihliothef, 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bei ber 
f. Hofs und Staatsbibliothek im Jahre 1857,58. 


Viertes Duartal. Juli — September 1858. 


(Hortfeßung.) 


Theologia. 


Cardinal Wiseman, Recollections of ihe last four popes 
and of Rome in their times. Lond. 1858. 

Kervyn de Volkaersbeke, Les e&glises de Gand. T. . 
Eglise cathedrale de Saint-Bavon. Gand 1837. 

J. Bentham, The bistory and antiquities of the conventual 
and cathedral church of Ely. 2. Edit. Norwich 1812. 

Jameson, Sisters of charity catholic and protestant, abroad 
and home. Lond. 1855. 

Henri Lutteroth, Russia and the Jesuits from 1772 % 
1820. Translated from the French. Lond. 1858. 

J. M. F. Faucillon, Le college des jesuites de Most- 
pellier (16291762). Montpellier 1857. 

Guettee, Histoire des jesuites, composce sur des doca- 
‘ments anthentiques en partie inédits. Livr. 1-4. 
Par. 1858. 

Dr. ®. Roßmann, Betrachtungen über das Zeitalle der 
Reformation. Jena 1858. 

Chr. G. Eberle, Luthers Glaubensrihtung. Seine Berrutung 
und Stellung in der Kirche. Stuttg. 1858. 

M. G. Böttger, Briefwehfel mit den Irvinglanern. Leiyp 
1858. 

Aftenftüce, die Amtsentlafung des Profeſſor ber Theologie, Dr. 
Baumgarten in Roftod betreffen. Schwerin 1858. 

3. 9A Bengel, Abriß ver fogenannten Brüdergemeine. Berl. 


1858. 
E. Böding, Drei Abhandlungen über reformationsgefchichtliht 
Schriften. Leipz. 1858. 


J. Graham, Jerusalem, its missions, sohools, conrverts .- 
under Bishop Gobat. Lond. 18583. 

8. Th. Hergang, Das Religions-Geſpräch zu Megeneburg Im 
3. 1541 und das Reyensburgerbuch. Caſſel 1858. 


(Fortſetzung folgt.) 
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k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
15. December 1858. 


München. | 
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vhllbxhacxvhiobüiſse Claſſe. 


I. Corpus Apologetarum Christianorum etc. 
I. Rede des Heil. Bafiliuß ıc. | 


(Schluß) 


X. $. 39. &xeı de odım nwg 5 Anyng avıı,. 
Die Münchner Handfchrift 535 hat avınd, was dem 
Herausgeber entging. Doch If arg ganz richtig, 
da es in Bezug auf exe (ſ. Matth. 8. 389 1. und 
Bernhard. Syntax d. Gr. Spr. S. 89 f.) gefebt 
if. — Htı ankwg alıwg slpyxev Üvev uärenv, 
Ganz unrichtig Überfegte Her W.: daß er abge 
feben vom Metrum ungefähr alfo fpridt, 
anftatt daß er ſich fo ausdrückte: daß er ſchlechthin 
fo in ungebundener Rede erzählte; denn 
arıkög ovscug bedeutet sic simpliciter, fo ſchlecht⸗ 
hin. ©. Heindorf 3. Plat. org. ©. 73 (p. 468 C.). 
— $. 40. 2ouv nöovng. Plato Ind. Bolit. 
S. 450 B. 2ouöv Anywr. Bergl. Alb. Jahn a. a. 
D. ©. 25 f. 
Xl. 8, 43, paxpoug — anoreivsır Anyovg. 
Anoreivewv (auch Exrsiveıv oder zeiveıy) wird be—⸗ 
fonders von Reden gebraudt und ift in der Bedeu⸗ 
tung von extendere, longius producere zu 
faffen (f. die Ausleger 3. Plat. Protag. S. 329. A. 
Borg. S. 519. E. Phädr. S. 257. C.). Ganz un: 
paffend gab demnach Herr W.: lange Reden — 
abfpinnen (für halten). | 
Al. $. 47. 
So auch $. 48, zwv Tourwv Tı ragadsıyua wy. 


XLVI. 


zov EE Qayopüs Tıs ArIAW 
Ss dyopas Tıs AvIEW TwV, 








Plato im Phädr. ©. 274. C. .z@r Exsi. nalaıwr 
zıra Jerav und im Kriton ©.53. B. eig tür Eyyv- 
tar zıva nokewv. Mehrere Beifpiele gibt Bergler 
3. Alkiphr. II. 20. ©. 32. Vergl ferner Buttm. 
8. 125. Anm. 1. u. Matth. $. 279. Anm. 4. Auf 
diefe Stellung ded Pronom. ris hätte doc, aufmerks 
fan gemacht werben follen. Ä 

AM. 8. 50. runte. Der Mündiner Cod. 131 
lieft Erhrrenoe, was Herr W. überfehen hat. Das 
Participium rurrınoag hat Kaifer Julian Br. 62. 
S. 129. Mehreres geben die Anecdota Hemsterhus, 


T. I. p. 187 und Lobeck Addend. et Corrig. ad 


Phrynich. p. 764. — 155 doyns dupogsiosar. Das 
Verb. Zupogeiodar, impleri, saliari, wird eigent⸗ 
ih von Speifen gebraucht, 3. B. von Heliodor 
Aethiop. II. 19. &rsgopnürro rwr xgewrv. Ebendaf. 
etwas unterhalb: &vspopnüvın yakaxıng Zunmudvrec, - 
Dergl. Synef. üb. d. Königth. ©. 5. D. u. 27. 0. 
Im figürlicden Sinne bedienten fich desſelben die Schrift: 
fteller dDiefes Zeitalterd öfter. S. Jahn 3. Baſil. Werfen 
© 81 f., Boiffonade 3. Eunap. ©. 293 und 
Jacobs 3. Achill. Tat. S, 871 f. 

— $. 51. zoooVre» deiv anauvrandaı. Man 
fhreibe vielmehr zoanvrov, wie ſchon Fremion und 
v. Sinner nah zwanzig Pariſer Handfriften, mit 
weldyen aud drei Münchner und die Ed. pr.. ftimmen, 
verbefferten.. ©. Buttm. ©. 448. Matt h. 8. 355 
Anm. 2. 

— 8. 52. ro de Tod IIegırAkaug n 16 Evxkeidnv. 
Richtiger vier Parifer und zwei Münchner Codd. nebſt 
der Ed. pr. 7 100 Eur, 

— g. 53, yvvanıwv herndivar. Die Mindner 
Handſchriften 131 u. 535 bieten ünh— un NET, 

6 
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was, wenn ed auch nicht zu billigen ift, da nrraogaı 
mit dem bloßen Genitiv conftruirt wird (ſ. Lamb. 
Bos. Ellipss. 
hätte bemerft werden follen. 
— 65a €. 
mrgogıdyuarıs. Bei den Worten duoi doxei» (d. i. 
.. og 2uni doxei), wofür aud) ws Euni-Inxeiv gebraucht 
wird, vermißt man außer der Interpunction die Hins 
weifung auf Buttm. $. 140. 6. Anm. 2 oder Matth. 
$. 545. 
"XV. 8. 58 wurde, das nach ot gepannı von 


Garnier aus drei Handſchriften gegen das Anſehen 


der meiſten Codd. und mehrerer Ausgaben aufgenom⸗ 
mene rreoxeiıvrar zwar mit Recht, aber ohne irgend 
eine Bemerkung geſtrichen. 


— $. 59. and ns akndeıuperng aonidng. 


"Richtig fchreiben neun Parifer Codd. aAnkıunerns. 


. bie Münchner 131 u. 357 durch ein leichtes Verſehen 
&hmkımevyg, von welchen die letztere a.R. von neuerer 
Hand Ası bietet. ©. das Lexic. Seguer. in Bekkeri 
Anecdou. T. I. p. 20 u. 383. Vergl. ferner Lobed 
3. Phrynid. ©. 32 f. Auf den Fehler aAndleıunerng 
hätten fhon Buttm. $. 82, 2 u. Matth. 8. 168. 
Anm. 2. aufmerffam machen follen. 

— 8.60. Wozu der lange Excurs über griechiſche 
Muſik aus Hartung und Bellermann für Gymnafials 


- fhüler, deren Faſſungskraft er keineswegs enitfpricht. 


XVII. 8 70. fege man vor yacpi Komma und 
ftreihe rsongnxev, welches einem Gloſſeme ähnelt und 
weder von den Münchner Handfchriften 131, 141 und 
535, noch von der Ed. pr. anerfannt wird und von 
Sturz mit Recht weggelaſſen wurde. 


— $. 75. Esıar iſt Platoniſch und von fpätern 


Schriftſtellern häufig nachgeahmt worden. ©. Aft ;. 
Plato's Phädr, Wyttenbach z. Plutarch. de recta 
aud. rat. S. 40. B. und Boiſſonade z. Zachar. v. 
Mityl. S. 430. Am Ende dieſes Kap., wo GOarniers 
Ausgabe dx Tod Taıyroude tig unumxäic sldavg 
lieſt, verbeſſeree Hr. W. zoınüde. Woher er aber 
diefe Lesart, welche in zwei Münchener und vierzehn 
Parifer Handfhriften und in der Ed. pr. vorfommt, 
genommen habe, iſt nicht bemerft. 


Gr. p. 749 u. Matth. $. 357) doch 


3 ’ * * - - 
axovoag Ent Öoxeiv TOD. 
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XV. $. 76. Jaßid. Die Codd. geben, wie 
meiftens, abgekürzt da d. Man fchreibe vielmehr Javid 
nad) dem Vorgang der Ed. pr. und der Siebjiger. 


Vergl. die Anmerkk. z. Greg. v. Ryſſa de Precat, 
p. 127 u. 149. 


— 8.78. wgre zug vũ IN xearadang zaumg 
nerav dulv uedexzeor. Paſſender der Cod. 535 um 
die Ed. pr. juiv f. vuiv. S. den Anfang diefed Ku. 

— $. 79. noög znv yagdoga xal za vn’ avım - 
ovvrevevuxorag. Diefe und ähnliche bei Baſilius und 
Andern häufig vorkommenden Ausdrucksweiſen hat 
9. Jahn a. a. O. ©. 74, 77 und 172 vom 
trefflich erläutert. 

— 8 8. 


evi ÖE Anyo, Travcög Urmegonveor 


roõ OWuarog za un wg dv Rooßoew zais ndmals 


œTroũ xarogwerydar uelkoveı. Hier ift offenbar 
nah Boiſſonade's Bermuthung bei Fremion narıus 
zu lefen. Sodann mit dem Pariſer Cod. R und der 
Ed. pr. zw ye an. Ueber die Kürze der Ausdruds— 
weile: ws &r Angßogw rais ndnvaig avrod xoio- 
ewouyyar anſtatt 20 Taig ndorais avıov, w hr 
Boeß9ow xarog. (vergl. oben $. 70), worüber Schäjer 
3. Juliani Caes. Orat. in Constantii laudem p. XI. 
ed. Wyttenb. Lips. reichliche Beifpiele geliefert hat, \ 
wie über die Nachahmung ber Platonifgen EStelle in 
d. Politeia P- "533 D: w Orr &v Booßogy Pag- 
Bagıxa tivi TO ‚eis Yuris ouue KaTogwguyjeror 
nesua Eixesı xal avaycı arw, hat der Herr Her 
auögeber nichtö bemerft. Tom, II. p. 117E. gebraudt 
Baſilius Eyxvllsogaı Ti PBopßoew ıwv zdovan, 
Greg. v. Nyſſa de Precat, T. 1. p. 734 D.: w 
Boeßogw tus Gowriag Dog Hlxnv Eyaalıydonueros. 
Ebenfo findet man &r Bopßrgrm xulumdsiodar, x0- 
Awdeiodar (f. Bafe z. Kleomed. ©. 440 f.) m 
xeiodeı (f. Wyttenb. z. Plutarch. de ser. num 
vindict. p. 95. ed. Lugd.-Bat. und Segaar ;. Clem. 
Alex. Quis dives salvetur p. 123 sq.). 

XIX, 6.82, zoüg ar’ ausov Jogußoug dyyıro- 
uevovg cn wugn. Die Pariſer Handſchrift P und die 
Ed. pr. haben un’ auroo, was Beifall verdient. Die 
Parifer U bietet a. R. yo. ir’ aurov. Oogußnı win 
nad Platonifcher Welfe von Baſilius vielfältig von 
Gemüthsunruhen gebraudt. S. A. Jahn aa 
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D. ©. 113, wo auch das Platoniſche Berbum xoı- 
illeıw ©. 110 f. und ©, Fi das Bolgende, was 
ganz aus Plato's Phädr. ©. 253 C, u. 254 E. ges 
borgt ift, gründlich erläutert wich 

— 8. 83. oöraog, spn oV avon yalerzulregov 
0savso waraoxevaluıv To deouwiıngıov; Bollftän- 
biger Brunelll's und Patufas Ausgaben mit Zuftim- 
mung’ zweier Pariſer Handſchriften und der Mündner 
357. @ ovzng. Statt des gewöhnlichen zsavon bieten 
der Altefte Münchner Cod. (Mr. 141) und der Barifer 
A vortrefflih rravası nad Attifher Weife, und fo 
verbeflerte (don Mai. Die gemeine Buturform hat 
Euripides in der Iphigenia auf Tauris v. 810: 
oV navan Aeywv; Ebenfo Greg. v. Na. Br. 31. 
©. 795 A.: ou nevon Plaopruwv nuäs; Mit 
Diefer fehr gebräuchlichen Redeformel vergleicht Fritzſche 
z. Lucians Philopſeud. c. 37. p. 364 im Lateiniſchen 
Horat. Sat. J. 1, 104: Pergis pugnantia 
secum frontibus adversis componere? und 
Eicero vom Staate I. 13: pergisne eam Laeli 
artem inludere etc.? Ferner redde pilam: 
Iudere pergis? Uebrigens iſt e8 auffallend, daß 
Hr. W. auf die Eonftructionsweife des Verb. navouaı 
mit dem Particip aufmerffam zu machen vergeffen 
konnte. Was die Pythagoreifch-Platonifche Vergleichung 
bes Körperd mit einem Gefängniffe betrifft, fo ſehe 
man Jahns gelehrte Anmerkung zu einer ganz ähn⸗ 


fichen Stelle des Baſilius in feinen Animadvv. in Basil. 


Opp. p. 123 sq. 

XX. $. 37. Sow reg av ileiw mrpognegt- 
Baklkwvsaı, Tod Loov dEovsaı. Man ſchreibe viel 
mehr mit achtzehn Parifer Codd. und dem Münchner 
131, mit welden die erfte Ausgabe, die des Patuf., 
Tremion und Sinner flinmen, ngogregußakwvraı. 

— 6. 88. dyw de xai Aunyevaug Ayayaı ınV 
rravıwv Öuov zWr avdowrivw» drzeonıpiav. Achn- 
lich Plato im Menon ©. 95 C. xai Togyiov uc- 
Aıza zavra ayanaı. Hr. W. überfeßte: Ich bes 
wundere aud den Diogenes wegen feiner 
Geringſchätzung aller irdiſchen Dinge zu 
mal. Genauer und richtiger hätte er fo geben follen: 
Auch am Diogenes bewundere id.die Ber 
achtung aller menfhlihen Güter insge— 
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fammt (oder der gefammten menfäligen 
Büter). ITäs onen (f. Boiffonade ;. Philoſtrat. 
Heoif. S. 277 f. u. Jacobs z. Achill. Tat. S. 804) 
verbindet Baſilius ebenſo $. 9, wo Hr. W. önoB, 
wie bier, dur zumal, welches f. v. a. befonders 
bebeutet, fälſchlich ausdrückte. — ög ya xai Baoıldwe 
Tod ueyahkov Euvröv anepnvs nÄAovoıwWreoor To 
Elaträvwr 7 dxelvog xara züv Blov nongdsicdaı. 
Sehr ſchoͤn fagt Eicero In den Tuscul. Unterſuchun⸗ 
gen V. 32 a. E.: Et hic (Diogenes Cynicus) quidem 
disputare solebat, quanto regem Persarum vita for- 
tunaque superaret. Sibi nihil deesse: illi nihil satis _ 
umquam fore. Se eius voluptates non desiderare, 
quibus numquam satiari ille posset: suas eum con- 
sequi nullo modo passe. Dan vergl. Davies z. 
diefer Stelle ©. 415 und Wyttenbach z. Plutard. 
de sent. profect. in virt. p. 78 C. 


Aus diefen Bemerkungen fann man zur Genüge 
erjehen, daß Hr. W. für die Verbeſſerung des Textes 
fat nichts gethan hat und daß feine ſprachlichen Er⸗ 
läuterungen fehr dürftig ausgefallen find. Die Sach⸗ 
erflärungen, bei welchen er Nüßlins Anmerkungen vor 
Augen hatte, find übrigens mir vielem Fleiße zuſam⸗ 
mengetragen. 


Vergleiht man nun feine Arbeit mit der im 
Jahre 1791 zu Gera erfchienenen Ausgabe des ge- 
tehrten F. W. Sturz, welcher dieſe Rede des Baſilius 
pro tironibus, qui vel ipsi legere illum (libellum 
Basilianum) vel interpretationi magistri cuiusdam recte 
animum praeparare vellent, wie er ſich ausdrüdt, mit 
ber größten grammatifchphilologifchen Akribie bearbeitete, 
welch ein Abfland? Da Hr. W. diefe Edition unter 
feinen Hilfsmitteln aufzählt, fo hätte er fie zuvörderſt 
fleißig ftudieren und die Aufgabe, die er fich geftellt, 
reiffih erwägen follen.. Der Lothholzifchen Ausgabe 
(Jena 1357), welche Ref. nicht Fennt, erwähnend, bes 
merft er ©. 14: „Der' größte Theil meiner Arbeit 
war vollendet (sich), als mir. dieſe mit großem Auf⸗ 
wand von Gelehrfamfeit gearbeitete Schrift zu Han⸗ 
den fam.” Ref. ift überzeugt, daß ex viel daraus hätte 
lernen fönnen, wäre ihm nicht feine Seldftgenügfam- 
feit hinderlich gewefen. 
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Was fol man endlich won feiner deutfchen Webers 
fegung fagen, die er dem griedhifchen Texte gegenüber, 
was fein Schulmann billigen wird, abdruden ließ? Dieſe 
entfpricht fürwahr in feiner Weiſe den Anfoderungen, 
die man an einen Ueberſetzer des Baſilius zu machen 
berechtigt ift, weder im Ganzen, noch im Einzelnen. 


K. 


K. Hof⸗ und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 


k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1857/58. 
Viertes Quartal. Juli — September 1858. 


(Fortſetzung.) 





Theologia. 


N. Kulem anu, Mein Abgang vom Pfarramt nebſt 25 Be 
fenntnißfragen. Leipz. 1858. 

I. Rannicer, Die neue Berfaffung der evangeliichen Landes⸗ 
kirche Augsburger Bekenntniſſes in Siebenbürgen. 2. verm. 
Aufl. Hermannſtadt 1857. 


R. Webster, A history of the Presbyterian church in 
America, from its origin until the year 1760, with 
biographical. sketches of the early ministers. Phila- 
delphia 1858. 


Aeg. Müller, Anno II. der Heilige, Erzbifchof von Röln und 
dreimaliger Reichsverweſer von Deutfchland 1056—1075. 
Sein Leben, fein Wirken und feine Zeit. Leipz. 1858. 


Analecta Nicaena. Fragments relating to the Council of 
Nice. The Syriac text from an ancient Mss. in the 
British Museum. With a translatiou, notes etc. by B. 
Harris Cowper. Lond. 1857. 


G. Giesebrecht, De Gregorü VII. registro emendando. 
Bransvigae 1858. 


Bullarium Romanum. Bullarum, Diplomatum ac Privilegiorum 
Sanctoram Romanorum Pontiicum Taurinensis editio 
locapletior facta . . oura et studio Al. Tomassatti. T 1. 
Faso. 1--18. A S Leone Magno (an. 440) ad Nice- 
laum ll. (an. 1511) Taurini 1856. 


dA 


Gofaf, 
1858. 

P. Ciera, Tractatus apologeticus pro statu romanae urbis 
et curiae. Senis 1608. 

N. J. Willerforce, An Inquiry- into the principles of 
church Authority; or reasons for recalling my sal- 
scription to the Royal Sapremacy. Baltimere 1855. 

Dr. Sr. Rieß, Die würtembergifche Convention. Wine Etutie 
Breiburg 1858. 

D. Bouix, Tractatas de jure regularium ubi et de reli- 
giosis famillis quae vota solemnia vel etiam simplieia 
perpetaa nen habent, etc. Vol. 1. 2. Par. 1857. 


Ueber die Taufe der unehelicden Kinder, Königeb. 


Mathematlica. 


V. Flauti, Analisi algebrica delle quantita determinale. 
5. ediz. Napali 1844. 

V. Flauti, Elementi di geometria di Euclide. 
Napol. 1854. 

V. Flauti, Geometria di sito sul piano e nello spazio. 
3. edizioue. Napoli 1842. 

WB GE. F. Fiſcher, Lehrbuch ver Planimetrie. Nürnb. 1858. 

V. Flauti, Trigonometria rettilinea ce sferica. Napoli1819. 

Abbe Moigno, Lecons de calcul differentiel et de calal 
integral. T. 1. 2. Par. 1840-44. 

A. Meyer, Essai sur une exposition nowvelle de la theorie 
analytigne des probabilites a posteriori. 4. Liege 181. 

N. Fergola, Trattati analiticl delle sezioni coniche. 
3. ediz. Napoli 1840. 

N. Fergola, Opuscoli matematici deHa scusla Voll 
Napoli 1811. 

J. L. Boucharlat, 


re 


Theorie des courbes et des surlaces 
du second ordre. 2. edition. Par. 1810. 

Starm,. Cours d’analyse de !’ecole polytechnigue. T.! 
Par. 1837. 

G. Santini, Teorica degli stromenti ottici. 
Padova 1828 

Speciwens of tables, calculated stereomonlded and printed 
by machinery. Lond. 1857. | 


Vol. 1.3 


(Sertfeßung folgt.) 
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Gelehrte Anzeigen 


k. bayerifchen Akademie Der Wiffenfchaften. 


München. 





Hiſtoriſche Claſſe. 





Neuere Werke über Birma. 


1) Narrative of the mission sent by the 
governor-general of India to the court 
of Ava in 1855, with notices of the country, 
government and people by Capt. H. Yule, 
with numerous illustrations. Lundon: Smith, 
Elder and Co. 1858 in 4. 


2) Six months in British Burmah: or India 
beyond the Ganges in 1857 by Chr. T. 
Winter. London 1858. 8. 


3) The Golden Dagon; or up and down 
the Irrawaddi being Passages of adventure 
in the Burman Empire by an American. 
New-York. 1856. 8. 


Ueber den früheren- Verkehr Birma’d mit den 
Nationen des Weſtens bis zum Frieden von Danbabo 
1826 gibt der Verf. von Nr. 1 S.204—220 einige Nach⸗ 
richten und dann über die Geſchichte Birma’d von ber 
Zeit an bis zur Revolution im 3. 1853. ©. 220 - 233. 
Ohne hier auf Marko Bolo und die älteften europäiſchen 
Neifenden, welche Birma oder eigentlih nur Pegu 
befuchten, zurüdzugehen, den Benetlaner Ricolo da Eonti 
1444, den Genueſen Hieronymo da Eanto Stephan 
1496, dann um biefelbe Zeit Ludovico Barthema aus 
Bologna, den PBortugiefen Rune d'Acunha 1511, 
Odoardo Barbofa 1520, Ferdinand Mendes Pinto 
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1545, den Dominicaner Caspar de Cruz 1550-60, 
den Dominicaner Bomferrus 1557, den venetianifchen 
Kaufmann Bäfar Frederid 1569, den venetianifchen 
Juwelier Gasparo Balbi 1583, den Londoner Kaufs 
mann Ralph Bitch, der zuerft von den ngländern 
1596 Pegu befuchte und deren furze und ungenügende 
Nachrichten über Begu man im Ramufio und Purchas 
findet, oder auf einige fpätere Sefuitens Berichte, wollen 
wir nur die Handelsverhältniffe ver Engländer mit Birma 
noch furz erwähnen und die fpäteren Gefandtichaften 
berfelben, denen wir faft allein alle Kenntniß über 
Birma verdanfen, etwas genauer anführen. 

Die Oſtindiſche Compagnie hatte ihre erfte Factorei 
in Pegu 1599 gegründet; der Verkehr war ziemlich 
frei und nad) den Forſchungen von Dalrymple (Orient. 


‚Repertory) follen die Engländer im Anfange des 17. 


Jahrhunderts in Prome, Ava, zu Sirian und felbit 
an der chineflfchen Grenze, — er meint zu Bamo — 
Handelsniederlaffungen gehabt haben, bis die Kriege, 
die zwifchen Birma und den Chinefen ausbrachen, dem 
Handel ein Ende machten. Vergebens fuchte die Oſt⸗ 
indifche Compagnie 1680—84 und fpäter wieder Vers 
bindungen mit Birma anzufnüpfen. Die Gefandts 
fehaften von Fleetwood den der Gouverneur des Forts von 
St. George 1695 abfandte und von Richard Alifon 1709 
waren gleich erfolglos. Doc, beftand die Factorei zu Si⸗ 
rian, bis die Peguaner fie 1743 verbrannten. 1753 wurde 
eine Factorei von den Engländern wieder in Negrais 
gegründet, aber bie Gefandtfchaft Eapt. Baders an 
Alompra 1755 war erfolglos. Diefer ſchickte indeß 
1757 einen Brief an den König von England der 
auf Gold gefchrieben und mit Rubinen verziert war — 
man weiß nit was daraus geworben F — und der 
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Fähnrich Lifter, der In demfelben Jahre von Negrais 
als Gefandter fi bei ihm producirte, erlangte gegen 
das Verfprechen militärifchen Beiltandes die Abtretung 
von Negrais und einen Pla in Baffein, um da eine Fac⸗ 
torei zu gründen mit freiem Handel. Diefer Vertrag 
trat jedoch nie ind Leben; vielmehr zugen fich die 
Engländer 1759 meiftentheild aus Negrais zurüd und 
der Reſt ver Europäer wurde bald darauf meuchleriſch 
von den Birmanen ermordet, als hielten fie es mit 
ihren Feinden, den Peguanern. Vergebens fuchte 
Capt. Alves 1760 dafür Genugthuung zu erlangen; 
die Kactorei Baflein wurde nie wieder hergeftellt. Die 
Franzoſen, die 1751 eine Bactorei zu Eirian hatten 
gründen dürfen, wurden ald der Gouverneur von 
Pondicherry 1756 unpolitiih den Peguanern gegen 
Alompra Beiftand leiftete, — die Offiziere maſſacrirt, 
die Gemeinen ald Gefangene nad Ava abgeführt; 
einige Ehriften dort follen von ihnen abftammen. Der 
günftige Traftat, den die franzöſ. D. 3. Compagnie 
1769 mit Alompra’d Sohne abſchloß, trat nie ine 
Leben. Sonnerat (Voyage aux Indes Orientales. Paris 
1806 T. II. P. 5.), der zwiſchen 1774 u. 81 reifte, 
meinte mit 1000—1200 Europäern fünne man, unter- 
ſtützt von den Peguanern, diefed Land in Befis nehmen 
und prophezeite: Il est certain que les Anglais cher- 
cheront un jour à s’emparer du Pegu (p. 60). 
Pegu war inzwilchen von den Birmanen erobert, 
1723 auch Aracan, und die britische Grenze von Tſchitta⸗ 
goug bedroht. Dies veranlaßte den Generalgouverneur 
von Britiſch D. Indien 3. Shore, den Gapt. Michael 
Symes 1794 als Geſandten nad Birma zu ſchicken, 
dem wir die erſte ausführliche Geſandiſchaſtsreiſe ver⸗ 
danfen. Er wurde ald Befandter einer untergeordneten 
Macht fehr geringfhäßig behandelt und gab fehr über- 
triebene Schilderungen von der Civilifation und dem 
Glanze des Birmanifhen Reiches. Capt. Hiram Cor 
durfte 1796 als Refident der britifchen Regierung nad) 
Rangun gehen und 1797 auch nad Amarapura, wo 
er geduldig 9 Monate die unwürdigſte Behandlung 
ertrug. Im October kehrte er nah Rangun zurüd, 
im Februar 1797 rief man ihn ab. Sein Jours 
nal erihien erft 1821 nach feinem Tode. Symes 
2. Gefandtfhaftsrelie 1802, um einen Vertrag abzu⸗ 
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jhließen und Negrais zurüdzufordern, mißlang gänzlich; 
er erlangte nicht einmal eine Audienz. Begreiflid daß 
er über diefe Reife nichts publizirt hat. Die Intriguen 
der Sranzofen in Birma veranlaßten die britiſchindiſche 
Regierung 1803 und 1809 zur Abfendung von Kieut. 
Canning ald Agenten nah Rangun. Auf des Königs 
Wunſch ging er auh nad Amarapura und wurk 
beſſer ald frühere Geſandte behandelt. Die Unruhe 
an der Grenze von Arafan, in welches 1811 ein Ein 
geborener vom britifhen Gebiet aus einfiel und von 
wo aus die Birmanen dann wieder das britiihe Ges 
biet verlegten, fowie die Umgriffe der Birmanen im 
Norden führten zur erften britifchen Kriegserflärung 
gegen Birma den 5. März 1824. Cannings Sendung 
nad) Rangun 1811 war vergebens geweſen. Im Frieden 
zu Dandabo den 24. Februar 1826 verloren die Bir 
manen befanntlih Arakan, Tavoy und Tenaflerim an 
die Briten und wurden auch im Norden fehr befchräntt 
1826 ging Gramwfurd nady Birma, dem wir das be 
lehrende Werk über diefe Geſandiſchaft verdanken G 
iſt viel mehr werth, ſagt Yule, als der Vertrag, den er 
abſchloß. 1827 kam eine birmaniſche Geſandiſhaft 
nad Calcutta und ſuchte um Stundung der noh rid⸗ 
ftändigen Hälfte der Kriegsentſchädigung nach. Da 
die 4. Rate 1830 noch unbezahlt war, wurde dt 
Major Henry Burney an den Hof von Ava gelantt, 
blieb da vom April 1830 bis Juni 1837 und gewann 
einen ziemlihen Einfluß. Eine birmanijche Gelandt- 
fhaft ging im October 1830 nad Calcutta und blid 
3 Jahre abweſend. 

1837 brachen indeß in Birma die Bürgerfrirge 
aus, der König mußte, verdrängt von feinem Bruder 
Tharawadi, abdanfen. Burney verließ das Land. Operf 
Benfon, fein Nachfolger 1838, wurde ſchlecht behantei 
und erhielt während feines monatlichen Aufenthaltes in 
der Hauptftadt feine Audienz. Bei feiner Nüdfehr im 
März 1839 ließ er feinen Affiftenten Capt. Macleod 
zurüd, der bis zum Januar 1840 dablieb, ofme etwa? 
Erhebliches auszurichten. Seitdem war der gelantt 
Ichaftliche Verkehr mit Birma abgebrochen. Die Grau: 
famfeit und Tyrannel . des Könige Tharawadi nahn 
immer zu, bis er 1845 geſtürzt wurde und 1846 im 
Gefaͤngniſſe farb. Sein älteſter Sohn der Prinz tes 
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Pagan (Pagan⸗men), der Ihm folgte, war ebenfo graus 
fam. Unter ihm brady der 2. britifche Krieg den 10. 
Zanuar 1852 aus, der aber ſchon den 20. Dezember 
mit der Annerion Pegu’s durch die Proclamation Lord 
Dalhouſie's endete. Eine Palaftrevolution ftürzte den 
König 1853 und führte jeinen Bruder, ven jegigen 
König den Prinz von Mendun (Menduns Men); auf 
den Thron; an ihn ging die britiſch indifche Gefandt« 
fhaft, die den Gegenftand obigen Werkes bildet; ber 
abgefegte König lebte noch eingefperrt. Friedlich ges 
finnt hatte der neue König im Anfange d. J. 1855 
eine Geſandtſchaft mit Gefchenfen an den Generals 
Gouverneur abgelandt und in Erwiederung deſſen 
fhite diefer den Öouverneur der neuen Provinz Pegu 
1855 nad Birma. Keine indifhe Gefandtfchaft war 
noch mit fo vielen wiffenihaftlich gebildeten Männern 
umgeben gewefer als diefe. Der Geſandte felber, Phayre 
war der birmanifchen Sprache und Gefchichte Fundig. Es 
begleiteten ihn ein Geologe Oldham, ein Photograph 
Capt. Tripe, der Artiſt Grant und als Dollmeticher 
Edwards, und man verſprach fich daher viel für die 
Erweiterung der Kunde des Landes und des Volkes. 
Allerdings enthält der glänzend ausgeftattete Duartband 
mit vielen Kupfern und Holzſchnitten, auch einer ſchoͤnen 
Karte, manche ſchöne Beiträge zur Kunde des Landes, 
indeß entfpricht das Werf doch nicht den großen Er» 
wartungen; wie auch der Zwed der Gelandtichaft, 
durch einen abgeichloffenen Vertrag den Engländern den 
Beſitz des eroberten Pegu zu fihern, nicht erreicht 
wurde. Der Berf. des Merfs, der Sefretär Yule, 
hat zwar allen Fleiß angewandt, das Befte zu leiften; 
er hat nicht nur feine eigenen Beobachtungen durch Die 
des Gefandten Phayre, ded Major Allan, ded Geo⸗ 
logen Oldham und anderer feiner Collegen bereichert; 
mande Nachrichten von Europäern, die fchon länger 
in Birma find, wie von Kaufmann Epeard und den 
Mifftonären PB. Abbona aus Sardinien und Bamaretta, 
einem Portugiefen aus Goa, der feit lange in birma- 
nifchen Dienjten und am Hofe wohl gelitten ift, eins 
gezogen (E. 61), ſondern auch die gedrudten und unges 
drudten Berichte feiner Vorgänger, unter diefen bie 
von den Oberften Burney, Hannay und Macleod und 
den der Drr. Richardſon und Bayfield im Galcutta 
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Boreign Office, von welchen bisher nur magere Aus- 
jüge im Asiat. Journ. of Bengal erſchienen waren, 
benutzt; doch was fonnte er unter den gegebenen Umftäns 
den mehr leiften? Zwei Augen und zwei Ohren ver- 
mögen immer nur wenig zu erfehen und zu vernehmen. 
Wir haben daher ſchon wiederholt in diefen Blättern 
(1857 1.p.199) darauf hingewiefen, wie geringe Ausbeute 
die Reifen Einzelner in den aſiatiſchen Ländern zu geben 
pflegen, wenn fie nicht Männer im Lande finden, die 
ihnen ihre Kenntniſſe und vieljährigen Beobachtungen 
mittheilen. Wir fahen daher, wieBowring’s Gefandts 
fhaftsreife nad Siam und die vielen Bände über die. 
Nordamericaniſche Gefandtfchaft nah Japan der Wiſſen⸗ 
ſchaft dody nur einen geringen Gewinn brachten und 
jener dur Compilationen aus befannten Büchern, 
feinen Bericht zu zwei diden Bänden anſchwellen 
mußte. Was Fonnte Yule aud Großes aus eigener 
Anihauung über Birma berichten? Den 1. Auguft 
1858 verließ die Gefandtfhaft am Bord des Sutfebich 
und PBanlangRangun, mußte aber in Prome bis zum 
11. liegen bleiben, da die birmaniſche Eskorte noch 
nicht angefommen war und fuhr dann immer nur 
auf dem Irawadi zunähft nach Pagan, deſſen merk⸗ 
würdige Ruinen ſchon den 20. erreiht und von ihm 
forgfältig unterfucht wurden. Den 24. Auguft ging 


es wieder weiter, immer auf dem Irawadi und den 


1. Sept. war die Hauptſtadt Amarapura erreicht. 
Die Gefchäfte hier waren den 21. Det. vollbracht, man 
hatte in der Zwifchenzeit noch einige fleine Ausflüge 
in die Umgebung der Hauptftabt gemadt, vom 20. 
bis 26. Sept. eine Fahrt auf dem Irawadi unters 
nommen, den 3. Dct. die alte Hauptſtadt Ava, den 
16. einen alten: Bewäflerungstanf befucht u. dgl. und 
trat den 22. Det. die Rüdreife wieder an und erreichte 
fhon den 27. die britifche Grenze unter 19° 29°. Daß 
man auf einer folhen Reife von ganz Birma, das 
nad Yule p.289 jept noch 44,450 e. I M. enthält, 
nicht viel zu fehen und zu berichten befam, ergibt unfere 
obige Andeutung Daß die engliihe Gefandtichaft 
freundlich aufgenommen wurde und einer verhältniß« 
mäßigen Freiheit genoß (S. 192), ändert daran nichts. 
Alle allgemeine Nachrichten über Birma und feine 
Zuftände konnen der Natur der Sache nad) daher nur 
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von fo unzuverläßigen Mittheilungen, wie von Spears 
und den genannten Miffionären herrühren oder beruhen 
bloß auf unfihern Kombinationen und Vermuthungen 
und dürften daher nur mit VBorfiht und Mißtrauen 
benußt werben. Zugleich ergibt ſich, daß die früheren 
Berichte, und felbft das Werk von Crawfurd, welches 
man in Europa zu lange wie ein Cvangelium anges 
ſehen hat, nur aus ebenfo umnficheren Materialien be- 
ftehen und vielfach irreführen. 

Wir gehen nun noch etwas fpecieller in den Ins 
halt des Werks ein und fchliegen mit einigen allges 
meinen Ergebniflen über Birma. Das 1. Cap. S.1—30, 
die Reife auf dem Irawadi bis PBagan, ſchildert vor⸗ 
nämlich diefen und fein Flußthal. Oberhalb der Infel 
Tung⸗gwen verengt er fih 2—3 engl. M. über auf 
12 — 1300 Yard's, bis er bei Malun fih öſtlich 
wendet und wieder weitet. Menhla, der Hauptort des 
Difrifts, 3 e. M. weiter aufwärts am Fluße, ift eine 
Stadt mit 1000 Häufern. Die verfchiedenen eigen« 
thümlichen Schiffe auf dem Fluße werben forgfältig 
befchrieben und abgebildet. Oberhalb dem Dorfe Men- 
gun, 2 e. M. von jener Stadt, zeigt der Yluß aber 
einen ganz andern Anblid, er wird 2—5 e. M. breit 
mit vielen Snfeln, und von Prome aufwärts verliert 
fih auch die tropiſche Vegetation. Das D. Ufer ift 
noch hoch, nur von mehreren Thälern durchbrochen, 
während das W. Ufer zu Membu, 18 e. M. von 
Menhla, eine weite Alluvialebene zeigt. Magwe fol 
3000 Häufer u.8—9000 Einw. haben; es lagen 2—300 
Schiffe da. Eine eigenthümliche Brüde wird abgebildet. 
Sie fahen da ein birmaniſches Drama. Die muſika⸗ 
fiichen Inftrumente werden abgebildet und bejchrieben, 
und Bhayre gibt im Anhange ©. 368 die Ueber- 
fegung eines foldyen birmanifchen Dramas. Ueber die 
befannten Brunnen von Petroleum zu Desnan-gyung 
geben ©. 19—23 nähere Nachrichten, die von früheren 
mehrfach abweichen. Ihrer follen über 100 fein, von 
180, 190, 270, einer von 306° Tiefe bis zum Erdoͤl; 
fie find Eigenthum von 32 Familien, die feinen Frem⸗ 
den zulafien. Hat einer einen Brunnen gegraben, 
was bei 150 Ellen Tiefe 1500—2000 Tifal (a2 Sh.6d.) 
Koften verurfacht, fo durf Feiner innerhalb 30 Ellen 
davon einen andern graben. Der Ertrag eines Brunnen 
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fol von 6— 8 Viß (A 3.6516 & a. d. p.) bis 700, 
1000 und 1500 täglich wechleln und die Tonne eu 
16 Sh. am Orte zu ſtehen fommen. Der Preis war 
aber in Rangun dur; die Nachfrage auf 35 Sh. ge 
fliegen und in London wird die Tonne mit 40-45 8 
bezahlt! Won dem Ertrage einiger Brunnen, 27,000 
Bis im Monate, erhielten die Arbeiter 9000, ve 
König 1000 und 1000 der Diftriftövorfteher. Die 
Nordgruppe befteht aus 80, die Süd⸗Gruppe aus A 
Brunnen. Wenn der Ertrag aller Brunnen aber nad 
einem voraudgefehten täglichen Durchfchnitte von 2%0 
Viß bei den nördlichen und AO bei den fühlichen auf 
7,154,000 ®iß oder 11,690 Tonnen jährlih ange 
nommen wird, fo beruht biefe Rechnung auf feine 
fihern Baſis, ebenſo wenig als Crawſurd's früher 
von 17,568,000 V.; Cox rechnete 1796 den Ertrag ſogar 
auf 56,940,000 Big, Macleod dagegen nur zu 1,405,440, 
160 Brunnen a 36 Viß; Oldham im Appendir 
(S. 315 fgg.), der auch noch näheres Detail übe 
diefe Brunnen gibt, ſchätzt den Ertrag auf 10,260,0008. 

Weiter aufwärts erhebt ſich im D. der ifolitte 
Hügel von Paopa wohl an 3000. Der Fluß if 
breit und voll Infeln, aber eine Weile über nur f 
Faden tief. Deftl. von Pagan fteigen die Tharammi: 
Hügel 700—1000' auf. 

Das 2. ap. befchreibt zum erften Mal ausführ 
licher die merhwürbigen Ruinen von Pagan und giit 
einige ſchöne Abbildungen. Ober⸗Pagan bei Tagung, 
welches Capt. Hannay 1835 und Kincaid 1837 be⸗ 
fuchten, wurde nach Mafon im 3. 107 n. Ehr., dieſes 
Pagan aber erft 847 oder 849 gegründet. Es wat 
lange Refivenz; 9 feiner Alteften Pagoden wurden nah 
Gramfurd um 850 erbaut. Hier wurde der Buddhais⸗ 
mus in feiner jegigen Geftalt als Landesreligion ein 
geführt und 21 Könige herrfchten hier, bis vie Chine⸗ 
fen 1284 nach Burney (Asiat. Journ. of B. IV. 402) 
fie zerſtörten. Marco Polo erwähnt diefen Einfall I 
Chineſen. Yule war überrajcht vor der Größe um 
Bedeutfamfeit der Ruinen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 


Neuere Werke über Birma x. 
(Fortfeßung.) 


Das 3. Cap. befchreibt die Fortfegung der Reife 
bis Amarapura. Oberhalb Nyoung-u, wo Babrifen von 
ladirten Waaren find, erheben fi 130’ hohe Sand« 
fteinflippen vom Ufer aus. Der Fluß If an Stellen 
bis 5 e. M. breit, aber feicht und voll Inſeln. Am 
Ufer find eine Menge Dörfer, die Stadt Pakhan hat 
1000 bis 1200 H. Der Kyendwen ergießt fi dann 
in ihn. Hier ift das arme Dorf Yandabo, wo 1826 
der Friebe geſchloſſen wurde; man macht da irbene 
Zöpfe. Sagain liegt dem alten Ava gegenüber. Die 
Stadt war auch eine Zeitlang Hauptftabt und zeigt noch 
weite verfallene Badfteinmauern. In der Nähe fahen 
die Reifenden ein Dorf von Bapierfabrifanten, eines 
von Schmieden, und auch eines, wo Marmor gehauen 
wurde, auch eine jchöne Pagode. 

Das A. Cap. befchreibt den Aufenthalt in ver 
Hauptftadt und den Berfehr mit dem Könige, den 
Beſuch bei dem weißen Elephanten, den Erbprinzen 
und bei den Miniftern S. 74— 130. Rad, einigen 
Verhandlungen über die Etiquette, wobei ber Oefandte 
fich tapfer hielt, fand die erfte ſehr formelle Audienz 
ftatt. Die Unterhaltung mit dem Könige war dabei 
ſehr gehaltlos, die Hymne, die beim Cintritte bes 
Königs gefungen wurde, gibt der Anhang C ©. 352, 
ben Brief des Generalgouverneurd an den König An- 
bang D und deflen Antwort Anhang E. Die Königin 
und die Prinzeffinnen erfchienen den Fremden gegen- 
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über ganz ungenirt. Intereffanter war der Beſuch der 
Tochter des homo hirsutus, bie im Geſichte ganz 
behaart ift (S. die Abbildung ©. 94), Crawfurd fchil- 
derte und zeichnete fie bekanntlich ſchon als Kind; ihre 
Mutter war noch mehr behaart und Ihr fjüngfter 
Sohn von 14 Monaten hatte auch ſchon lange ſeiden⸗ 
artige Haare an den Ohren, während das andere 
Kind nichts Ungewöhnliches zeigte. Diefe Ahnormität 
dauert alfo ſchon 3 Generationen hindurch. Spätere Bris 
vataudienzen des Königs (S. 96) zeigten fein Intereſſe für 
europäifche Angelegenheiten. Vergebens jedoch fuchte 
Phayre den König zur Abſchlleßung eines Traktat's 
zu bewegen, man werde ihm dann bie Zufuhr von 
Waffen durch das britifche Gebiet erlauben, ihn Opfer- 
gaben in den Tempeln auf bridifhem Gebiet dar⸗ 
bringen laflen u. dgl; der König wie feine Minifter, 
fo freundlich fie gegen den Gefandten waren, meinten 
ein Iraftat fei nicht nöthig, fie ftänden ja auf gutem 
Fuße mit einander; fein Name In der Gefchichte werde 
dadurch nur beſchimpft werden u. dgl. 

Das 5. Cap. befchreibt nicht nur die Stadt 
Amarapıra, fondern geht auch auf die Verhältniſſe 
der verfdhiedenen Bewohner, ded Handels und der 
Induſtrie ein. Das Wort it Ball und bedeutet die 
Stadt der Unfterblihen, etwa wie Amritfir. Der 4. 
Schn Alompra’s Mentaragyi Phra gründete fie, und 
nabm den 10. Mai 1783 nad PB. Sangermano vom 
Palafte Beſitz. Er flarb 1819 nad, einer 3Sjährigen 
Regierung und 3 Jahre darauf verließ fein Enfel und 
Nachfolger fie wieder und baute den alten Palaft in 
Ava wieder auf. Diefes blieb aber nur 15 Jahre 
Hauptftadt und als fein Bruder der Fürft von Tha⸗ 
ramadi 1837 fi der Regierung bemä ale, machte 
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er bald darauf Amarapura, welches Malcolm 1836 
aber nicht ganz verlaflen, fondern die Vorſtädte wie 
Ava bevolfert fand, wieder zur Hauptftadt, die es feitdem 
auch blieb. Gedankenlos fehreibt Thornton Gazelteer 
of India 1857 Crawfurd aus, ald vb Ava nod die 
Hauptftadt wäre, das feit 20 Jahren wieder eine 
Wildniß if. Die Hauptftadt des Reiches ift feit Jahr- 
hunderten den Strom aufwärts verlegt worden, von 
Prome nad Pagan, von da noch Panya, Ava und 
Amarapura. Diefe Stadt liegt auf einem etwas erhöhten 
Grunde und bildet ein Viered; in der Mitte ift der 
Palaſt. Yule befchrekbt. ihn weitläufig. Außer den 
Tempeln und den wenigen Badfteinhäufern im Palafte 
hat die Stadt nur Bambushütten, die auf ‘Pfeilern 
ruhen. Sie brannte 1352 in den Bürgerfriegen. bie 
auf den Palaft ab und hatte fih von dem Unglüde 
noch nicht wieder erholt. Die Straßen find breit und 
bei trocdenem Wetter ziemlich veinlih, obwohl die Hunde 
allein die Etraßenreinigung beforgen. Wenige Fuß 
von der Hausfronte laufen weißangeftrihene Hürden 
over Gitter. Die fihönften Häufer der Prinzen und 
Minifter find große, hohe Holzbauten, den Klöftern 
ähnlich, mit doppelten und dreifachen Dächern. Es ift 
noch ganz fo gebaut, wie Cäfar Frederick 1567 bie 
Stadt Pegu fehilderte. Major Allan rechnet in Amas 
rapura 5,334 H. mit 26,670 E. mit den Borftädten 
aber 17,659 H. mit 90,000 € Es wohnte nur ein 
englifcher Kaufmann da, der erwähnte Spears (p. 140), 
ein paar franz. Abenteurer, der erwähnte Portugiefe 
aus Goa, 12 armenifhe Yamilien, die gegen England 
für Rußland intriguirten, weder Griechen noch Juden. 
Es gab 15—16 Häufer von Moguln, d. h. Muhame⸗ 
danern aus Weft-Ajten, 200 kath. Chriften in der 
Hauptftadt, an 2300 im ganzen Reiche nad) P. Abbona 
mit 4 Prieſtern Die Chinefen bewohnen einen gros 
Ben Theil der Vorftadt mit Badfteinhäufern; ihrer 
folfen 2000 Samilien in der Hauptftadt und in den 
nächſten Dörfern fein. Sie hatten eine freiwillige 
Tare auf ihre eigene Einfuhr auferlegt, um 150,000 
Tikal's (18,000 2.) zum Baue eines Teınpeld zufam- 
menzubringen. Ueber ihren Lanphandel mit China 
über Bamo gibt Yule S.144 einige neue Nachrichten, 
welche die von Haynay (Asiat. Journ. of B. T. 6, 245) 
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ergänzen. Sie führen befonderd Baumwolle aus, 
Geit 1854 Watte der König dieſe zum Monopole ger 
macht. Er zahlte dem Anbauer 20 Titals für 100 


. BViß und verfaufte fie in der KHauptitadt wieder wu 


40—50 Tikals. Die chinefifhen Kaufleute Fauften 
aber no 150,000 Big in den Echanftaaten, wohn 
das Monopol fi, nicht erftredte. 

Die Baumwolle geht zu Schiffe auf dem Jar 
wadi nah Bamo. Die andern Augsfuhrartifel nad 
Ehina find unbedeutend: Yufteine für 6—10 All 
Tikal's das Jahr, Ambra, wenige Rubinen u. f. m. 
Die Karavanen fommen aus Dunsnan von Det. bis 
Mai in Bamo an. Haupteinfuhrartifel aus China 
find Seide aus Tja hoe-Sing, 83 Tagereife von Bamo, 
dann Goldblätter, Silber, Kupfer, Arfenif, Quedilbe, 
Zinf, eiferne Töpfe, Honig, Wache, Mafaroni, Reid 
wein, Thee, Opium, Walnüffe, Birnen, fünflie 
Blumen, Steohhüte u. f. w. für Die Chinejen in 
Birma. Die Baummollenausfuhr fhäste man das legte 
Jahr auf 4,000,000 Bis, wert 2,000,000 Tilals 
oder 225,000 L., die andern feinen Artikel auf 
40,000 2., die Seideneinfuhr auf 40,000 Linke 
a 166 Tikal, werth 120,000 8., die andern flänm 
Hrtifel an 67,500 8. (Golpblätter für 38,000 & nad 
Spears einmal fogar 95,000 8. u. f. m.) Die Tife 
venz von 47,500 2. wird durch Gol und Eile 
ausgeglihen. In Bamo erhebt die birmaniihe Re 
gierung von der Baumwolle 1'/, Tikal's per INH 
und die hinefifhe Regierung noch 2'/, Tilal's, vo 
den übrigen Ausfuhrartifeln jene 6—10%,, von ala 
Einfuhrartifeln 10, oder jest nur 9%,. Thee wi 
merfwürdigerweife aus den Schauſtaaten in China ein⸗ 
geführt. Die chineſiſchen Kaufleute der befiern Klaff 
bleiben nicht zeitlebens, in Birma, obwohl fie birmani⸗ 
fche Frauen nehmen; es find meiit Agenten chineiihe 
Häufer, die einen Antheil am Gewinne haben un 
alle 6—7 Jahre. nah Ehinn gehen, ihre Rechnung 
zu berichtigen. In Amarapura find 5—6 ſolche Agenten, 
beren jeder jährlih an 200,000 Tifal’8 und etwa 25,1 
welchen jeder 20-—30,000 Tikal's jährlich umjegt. Tie 
Heinen Kaufleute, ſind meift arm, faufen von bi 
zeihen auf 2 —3 Monate Kredit und kehren heim, 
menn fie fi etwaa erworben haben. Der Mubume 
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daner (Mathi) mögen in Amarapıra 8— 9000 fein. 
Einige follen fhon 5—600 Jahre da wohnen, andere 
find erft Fürzlih aus Indien oder Weft-Afien, Arafan, 
Munipur u. f. mw. angekommen. Sie. heiratyen birs 
manijche Brauen, gehen und ſprechen birmaniſch, beten 
ihre Gebete in arabifcher Sprache, aber ohne diefe zu 
verftehen. Die meiften find Sunniten, wenige Schiiten, 
ihre Moscheen — an 40 — unanfehnliche Gebäude. 
Die Handeldleute und Gewerle derfelben Art wohnen 
beifammen. Yule theilt noch Einiges über ihre In⸗ 
duftrie mit. Zu den Merfwürdigfeiten der Hauptitabt 
gehören der Waflerpalaft des Königs (Ye⸗nan⸗dau) 
ein großes hölzernes Gebäude im Kloſterſtyl umd 
mehrere SKlöfter und Tempel, von denen er zwei der 
fünftlihften den Maha⸗Tulut⸗-Boungyo und Maha 
Umiye peima näher beichreibt. Die Photographien 
von Gap. Tripe veranfhaulichen feine Beichreibungen. 
Sm erftern refidirt „der Vertheidiger des Glaubens,“ 
der Hohepriefter. Im Arafantempel ift eine coloffale 
erzene Statue Buddha's in fibender Stellung von 
12° Höhe. In der Nähe ift das größte Kloſter des 
Landes Mahayetun boungsdau, das einen Raum von 
A40' Länge und 200° Breite einnimmt. 404 Teak⸗ 
bäume von 2° Durchmeffer tragen das 80’ hohe Dach. 
Einen Plan der birmanifhen Klöfter gibt Anhang F 
und J. Ferguffon, der Verf. bes Handbook of Archi- 
tecture, vergleicht (Anhang L) den birmanifchen Bauftyl 
mit dem inbifchen, feiner Duelle. 

Gap. 6 beichreibt die Ausflüge in die Ungegend, 
Gay. 7 kurz die Rüdreife. Der Inhalt der beiden 
folgenden Capitel ift ſchon zu Anfange unferes Auf⸗ 
fages erwähnt. Das 10. Gap. über die Religion der 
Birmanen ift unbedeutend. Wir geben daher nur noch 
einige Data aus dem 11. und 12. Gay. mit den 
Anhängen, welche Beiträge zu einer allgemeinen Be: 
fchreibung Birma’d enthalten. Weber die Yauna und 
Flora erfahren wir nichts, aud über die Geſchichte 
nichtd weiter ald das zu Anfang Erwähnte. 

Man kann Birma als das Flußgebiet des Ira⸗ 
wadi bezeichnen. Ueber feine Quellen herrſcht befannt- 
lich ein großer Etreit. D’Anville und Klaproth hielten 
ihn für eine Portjegung des Ifan-pu, des Haupt 
flußes von Tübet. Diefe Meinung wurde aufgegeben, 


658 


als die Lieut. Wilcor und Burlton 1827 den Fluß 
unter 27° 26’ nur 80 Yard breit fanden, fo daß feine 
Duelle in der Nähe fein muß. Yule nimnıt dabex 
mit ihnen an, daß vielmehr der Brahmaputra oder 
eigentlich Dihong die Yortfegung des Tianpu fei, — 
was Kricks Reife nad) Tübet nicht beftätigt hat — gibt 
aber, da er die Quellen felber nicht erforfchte, in dem 
Anhange ©. 356 G über, diefe nur eine Zufammen« 
ftellung der Angaben früherer Autoren. Sie zeigt, 
daß felbit die Angaben über die Waflermafle, die der 
Irawadi ergießt, fehr abweichend und unficher find. 
Yuled Karte vereinigt indeß alle Nachrichten, die wir 
über den Fluß und das Land haben. (vgl. ©. 265 fgg.) 
Er gibt zu ©. 263—4 nur zu Heine Karten über die 
Ausdehnung des birmanifchen Reiches in den verichies 
denen Perioden im Jahre 1500, 1580, 18%2 u. 1856. 
Die Beihränfung feines Umfanges nad) dem Frieden 
von Dandabo 1826 hätte dabei nicht fehlen follen. 
7 Etämme gehören nad Yule zu der (?) birmaniſchen 
Race, die Rafain in Arafan, die Birmanen, die Talain, 
bie Khyen in den Bergen Arafan’s, die Karen in den 
Wäldern von Unterbirma, Pegu und Tenafferim, die 
Yao und die Tavoyer. Die Karen find merfwürbig 
durch ihre Empfänglichkeit für das Chriſtenthum. 134 
eingeborne Prediger lehren e8 bereits und im Diftrifte 
Rangun braten die Karen in einem Jahre allein 
600 Rup. für Mifftionen, 2000R. für eine Hochſchule 
und 2887 R. zum Baue einer badfteinernen Kirche 
zufammen und als die Nordamerikaner ihren Schulen 
den bisherigen Beitrag entzogen, fteuerten 4 Conver⸗ 
titen 3000 R., den halben Ertrag ihres Handels, bei 
(S. 237). Ueber die Sprachen, die in Birma gefprocdhen 
werden, gibt der Anhang M SC. 381 fag. eine Ueber« 
fit und vergleichende Wörterliften nach Hodgſon's 
Sammlung in Asiat. Journ. of Beng., die Yule zwedr 
mäßig erweitert. Er führt 12 auf, die der Birninen, 
von welder die der Talain oder Mon in Pegu gänz- 
lich verichieden ift, wie von beiden die der Singpho; 
die der Egau- und Pwo⸗Karen, unter fih und aud 
mit der der Toung⸗thu verwandt, weicht wieder von 
jenen ab. Die der Munnipurt iſt wieder eigen, fo auch 
die der Khyen, obwohl fie manche Wörter mit den 
Karen gemein haben. Die 4 legten, die der Khamti, 


559 


Laos, Sinmefen und Schan in Tenafferim find Schan- 
Dalecte und Fommen miteinander überein. So heißt 
das Pferd bei allen „Ma,“ wie im Chinefifhen. Es 
beftätigt die8 unfere frühere Behauptung (G. Anz. 
1856. I. ©. 106), daß die Spraceinheit erft das 
Refultat reines größern und längern Zufammenlebens 
it und abgefonderte Fleine Stämme auch durdaud 
verschiedene Sprachen haben. 


(Schluß folgt.) 


K. Hofe und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof» und Staatsbibliothef im Jahre 1857/58. 


Pierted Quartal, Juli — September 1858. 
(Bortfeßung.) 





Mathematice. 


Normand, Arc de triomphe des Tuileries erige en 1806. 
Par. s. a. 

3. Caveda, Geſchichte der Baufunft in Spanien. A. d. Epas 
nifchen überfeht von Paul Heyfe, herausg. von Kranz Kugler. 
Etuttg. 1858. 

G. Stern, Piante, elevazioni, profili e spaccati degli subur- 
bani di Giulio Ill. Pontef. Massimo. Roma 1784. 
DeHla vita e delle opere dell’ architetto Vincenzo Scamozzi 
commentario. Giuntevi le notizie di Andr. Palladio. 

Treviso 1837. 

A. Ambros, Der Dom zu Prag. Prag 1858. 

Fr. Müller, Die Bebirgebäche und ihre Verheerungen. Lande⸗ 
hut 1857. 

H. Daroy, Recherches experimentales relatives an mou- 
vement des eaux dans les tuyaux. Avec Atlas. Par, 
1857. 

R. Ch. Carrington, A catalogue of 3735 circampolar 
stars observed at Redhill in’ the years 1854, 1855 and 
1856 and reduced to mean positions for 1855. Lond. 
1857. " 

Dr. AM. Nelt, 
fdyweig 1858. 


Der Blanetenlauf. Mit Atlae. Brauns 
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Physica etc. 


Becquerel et Ed. Becquerel, Resume de l’histoire de 
l’electricit& et du magndtisme et des applications de 
ces sciences à la chimie, aux sciences naturelles et aux 
arts. Par. 1858. 

3 8. Jul. Shmidt, Unterfuchungen über bie Leiſtungen der 
Bourbon'ihen Metallbarometer. Olmüp 1858, 

Dr. M. 9. 5. Preſtel, Die mittlere Wintrichtung an im 

Nordweſtküſte Deutfchlands für jeden Tag Im Jahre. Dre: 
lau 1857. 

E.K. Kane, Access to an open polar sea in connection 
with the search after Sir J. Franklia aud his companioss, 
New-York 1853. 

P. Beron, La deluge, sa cause, ses actions et ses eſſeu 
Par. 1857. 

@. Reich, Mediziniſche Chemie. Bdo. 1. 2. Frlang. 1858. 

G. Ville, Recherches experimentales sur la vegetalion. 
Par. 1858. 

Fr. Foderaro, Del borato di morfina. Napoli 1852. 

L. Agassiz, Contributions to the natural history of tke 
united states of America. Vol. 1. 2. Boston 1857. 

J. Jap. Sm. Steenstrup, Rhizochilus antipathum. Äkjo- 
benhavn 1853. 

Th. Say, Descriptions ofterrestrial shells of North America. 
Philad. 1856. 

Memeires d’entomologie publies par la societe entomologigt 
des Pays-Bas. Livr. 1—3. Haag 1857. 

F. Bogaerts, Histoire civile et religiease de IaColonbe. 
Anvers 1847. 

Ch. Fr. Schumacher, Essai d'un nouvean systeme des 
habitations des vers testacts. Copenhag. 1817. 

A. Morelet, Series conchyliologiques. Livr. 1. Par.1853. 

Dr. 8. Burmeifter, Zoologiſcher Handatlas. Lief. 1. 

Ashe, Memoirs of Mammoth and varioas other exiraor- 
dinary and stupendous bones. Liverpool 1806. 

Fr. Willaghbeii de historia piscium libri quataor. Tolaa 
opus recognovit ..... J. Raius. ÜOxonii 1686. 

Dr. 9. Speyer und A. Speyer, Die geographifche Berkris 
tung der Schmetterlinge Deutjhlande und der Schweiz 
Nebft Unterfuchungen über die geograph. Berhältniffe der 
Levidopterenfauna biefer Ränder überhaupt. Tb. 1. Mi 
Tagfalter, Schwärmer und Spinner. Leipz. 1858. 

Dr. K. 8&. Schwab, Die Defraciden Bremfen der Pferde 
Rinder und Schafe. München 1858. 


(Bortfegung folgt.) 
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Neuere Werke über Birma x. 
(Schluß.) 


Das eigentliche Birma begreift den mittlern Lauf 
des Irawadi und feiner Zuflüße 23”, bis 18°, N. 
Br. nebft vem obern Thale des Sitang oder Pun⸗lung, 
den unfere Karten irrig mit dem Saluen in Berbin- 
dung fegen, von dem ihn eine hohe Bergfette trennt. 
Bon den 350 e. M. des Sitang-Thales gehört bie 
Hälfte jetzt nämlich zu den britifhen Provinzen Pegu 
und Martaban. Der nörblihe Theil des birmanifchen 
Reiches begreift eine Menge fremder Bölferfchaften, 
die Singhpos, Schans u. a. Die öftl. tributären Schan⸗ 
Staaten dehnen fi; von dem rothen Karien bis zum 
Cambodjafluß aus. Im N. des Reiches zieht fich der 
Himalaja hin und von Süden erheben fih Merivian- 
gebirge von 3—4000° im Gebiete der Garos, 6000’ 
in dem der Kafia’s, 8—I000°' nördl. von Munnipur 
auffteigend; immer höher je weiter nörblid, erreichen 
fie in Brahmafund eine Höhe von 12—14,000'. Die 
gebirgige Gegend im N. und an der Grenze ift aber 
noch feineswegs erforfcht und die Annahme, daß der 
Irawadi 28° R. B. ihm entipringe (S. 273), nur 
Vermuthung. Die Birmanen find Feine Bergbewohner. 
Der Mogung und Kuendwen find einige feiner Haupt⸗ 
Zuflüße Oldham Apend. A. ©. 309 fag. verſucht 
eine geologifchhe Skizze der Ufer des Irawadi und des 
Landes nörblih von Amarapura zu geben. Danach 
(S. 342) zeigen ſich vom Delta des Flußes an bis nicht 
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weit von der alten Hauptſtadt von Ava nichts als 
tertiäre Felſen. Der Fluß fließt bald, wie oberhalb 
Prone, durch enge fhluchtenartige Kanäle, anderswo 
durch weite offene Flächen, die audgetrodneten Seen 
gleihen. In den Sand- und Kalflagern finden fidh 
foſſile Knochen. Die älteften Gruppen gehören der 
Eocen - Epoche an, die jüngere der der Siwalifgruppe 
in Indien, die er zur Miocen⸗Epoche in Europa rechnen 
möchte. Befondere Erwähnung verdienen die Schlamm⸗ 
vulfane, die er ©. 340 befchreibt. Gold iſt in Birma 
reichlich verbreitet al8 Schmud und wird auch zur 
Bergoldung der Tempel viel verwandt, das meifte 
fommt aber aus China, im Jahre wohl 3—500 Big 
(11--1800 ©), der Goldgewinn im Lande wird fehr 
unficher auf 400 Viß (1460 8) geſchätzt. Silber, das 
gewöhnliche Berfehrsmittel, ift nicht ausgemünzt. An 
10,000 Ehinefen follen die Silberminen bearbeiten. 
Der König hatte nur-50 Tikal Einfünfte davon. 
Spears Schätzung des jährlichen Umlaufs in Amaras 
pura und Umgegend auf 1,800,000 Tikal's ift zu uns 
fiher. Die Ausfuhr von Gold und Silber ift verboten. 
Blei wird viel gewonnen und feit Eröffnung des Han- 
dels waren 185455: 558,885 Bis, Werth 166,382 
R., 1855/56: 428,659 Bis, W. 115,130 R. ausge- 
führt. Zinn wird '/, aus China, das übrige aus ber 
Straße von Malacca; einiges Zink aus China, das meiſte 
and Europa eingeführt. Kupfer kommt aus China, 
jährlich an 35,000 Bis; Eifen- Manufactur ift in Pufpa 
und Maendu. Man ſchmilzt e8 nur mit Holzfohlen. 
Aller Schwefel muß eingeführt oder jest eingefhmuggelt 
werden. Die Rubinenminen, 60 — 70 e. M. N. O. 
von der Hauptſtadt, konnte Oldham nicht beſuchen, 
wie er wünſchte. Wir ſind daher no „räber auf 
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die Berichte des Jeſuiten Amato (As. Journ. of B. 
T. I.) verwiefen. Den Werth der gewonnenen Rubinen 
und Saphire ſchätzt Oldham jährlih auf 12— 15,000 2. ; 
fie find Monopol des Königs. 

Die Angaben über die Bevölkerung Birma’s waren 
immer fehr abweichend, alle beruhten auf bloßen Vers 
muthungen und Galculationen, fo aud die neuefte 
Yuled ©. 289, Er geht von der offiziellen Angabe 
der Bevölferung der britifhen Provinz Pegu nad 
Phayre im Juli 1856: 540,180 €. auf 32,300 e. 
OM.aus. Die fei abee — zu niedrig. Der Diftrift 
Prome habe wohl 100,000 ftatt 70,000 E. und bar- 
nah (2) ale 6 Diftrifte wohl 771,686 E.! dazu 
Arafan 362,797 €. auf 10,700 e. D M., beide zu— 
fammen alfo 1,134,483 €. auf 43,000. DM. Run 
wurde früher Birma mit Martaban und Pegu auf 
78,750 e. ID M. geihägt, davon abgezogen dad jept 
britifche Pegu und Martaban mit 34,300 e. DM. 
blieben 44,450 e. U M. für den Umfang des jehigen 
eigentlichen Birma mit 1,173,480 €., wenn man — eine 
Bevölkerung wie in Pegu und Arafan auch für Birma 
annehme und für die des ganzen birmanifchen Reiche alfo 
3,600,000 €. !! Man fieht auf welch' gehaltloſer Baſis 
dieſe Berechnung ruht! 

Wir übergehen was Yule ©. 243 fgg. über die 
Verwaltung jagt. Jeder Birmane muß nöthigenfals 
ale Soldat dienen. Die Aushebung und die Bezah- 
lung ift in den verfchiedenen Diftrikten verfchieden. 
Ueber das Einfommen des Könige gibt Yule ©. 253 
fgg. auch nur unfichere und ziemlich, allgemeine Data. 
Zuverläßiger ift S. 361 das Detail über die Ausfuhr über 
das Grenzzollamt Thayet⸗myo mitdem Ertrage des Zolleg, 
aber nur für “, Jahre vom 1. Febr. bis 1. Nov. 1855 
und der Ausfuhr vom 1. Nov. 1854 bie 1. Nov. 1855 
im Appendir H. Die Ausfuhr betrug 914,451 Rup. 2 
(davon der Zoll 94,497 Rup. 7.), dann zollfreie 
Waare 77,816. 11; die Einfuhr 2,608,031 R. 6. 
(davon der Zoll 230,353. 7.), zolfreie Waare 411,885. 
15. Mehrere Edifte des regierenden Königs im Appendir J 
gewähren einzelne Einblide in die innern Berhältnifte, 
namentlich die über die Gerichtöfporteln. Das lebte Gap. 
handelt von den tributären Schan-Staaten, aber meift 
nur nad den ſchon 20 Jahr alten Tagebüchern .von 


bare Nachrichten. 
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D. Ridardfon und Gap. Macleod, von welchen 
freilich bisher nıır magere Auszüge im As. J. of B, 
erichienen waren. 


Wenn Yule und das noch unabhängige Birma 
näher fennen lehrt, gibt und Winter in Rr. 2 über die 
britifch-birmanifchen Beſitzungen die neueften genauen 
Nachrichten. Im Ganzen iſt es freilich eine leichte Arbeit, 
wie wir dergleichen Pänder- und Reifebefchreibungen nur 
zu viele erhalten. Der Berf. war nur 6 Monate im 
Lande, ftudirte nach der Vorrede Sitten, Gebräude, 
Einrichtungen und die Religion des Volles. Bir 
glauben gerne, daß er, wie er fagt, fein Skipenbuh 
in der Hand die Tempel und Pagoden befuchte und 
foweit e8 ein Brember vermag an ihren Feſten und 
Unterhaltungen theilnahm, aber diefe Theilnahme fann 
nur eine Ääußerlihe fein. Das Befte werden aud hie 
bie Mittheilungen fein, die er von erfahrnen Lands⸗ 
leuten, die länger im Lande lebten, erhielt. Wir rechnen 
dahin die ftatiftifchen Details über die Bevolferung 
und Einfünfte, namentlih der Tenafterim =» Provinzen 
und in specie von Tavoy. Ueber die Flora, Faum 
und die mineraliihen Produkte diefer Länder hatten 
wir fohon früher von Helfer, Tremenheere u. A. ſhoͤp 
Die Mineralreichthümer des Landes 
bat Hr. Prof. Oldham jüngft erforfht. Es hat Jim, 
Blei, Eifenminen, auch Steinfohlen. Die Flora dei 
Landes betreffend jammelte Dr. Griffith ſchon übe 
1700 Specied. Mafon, Natural Productions of Burm 
Maulmain 1850, 2 B. den er nur bemußte, hat die 
Flora und Bauna des Landes ausführlich beſchrieben 
Auch die Ethnographie, Religion, Sprade, Schrift 
Literatur, Sitten und Gewohnheiten der Birmanen, Ni 
er, wie den erften birmaniichen Krieg, etwas ausführ 
licher fehilvert, waren fhon aus andern zur Genügt 
befannt. Ueber den legten englifchen Krieg, der da 
Briten Pegu einbrachte, erfahren wir nichts, wie dem | 
auch über diefe neuefte Erwerbung das 2. Gap. um 
eine kurze Nachricht gibt. Wir begnügen uns daher, 
die neueften Data auszuheben. 

Die Provinz Pegu 15° 44’ bis 19° 27° N. Bi 
und 94° 13° bis 96° 5° O. L. v. F. wi al 











565 
32,250 e. I M. geſchätzt und zerfällt in die 6 Ab⸗ 


theilungen:: 
Rangun. Bafſein. Frome. Henzada. Tharawady u. Tounghu. 
9,800 8,900 5,500 2,200 1,950 3,900 e. IM. 


Der Hauptfluß ift der Irawadi, der durch 9 Müns 
dungen ſich ergießt. Wenn feine Quellen 28° N. Br. 
und 97° 30° O. 8. und feine Länge zu 900 e. M. 
angegeben wird, fo ift dies wohl fehr unfiher. Die 
Einfünfte, die unter den birmanifchen Königen nur 
1,571,498 R. betrugen, waren ſchon auf 3,021,062 
R. 79 97, P. geftiegen: 

Grundfleuer. Kopfiteuer. Bifcherein. Salz⸗A. 
955,988R. 7.51%. 736,688.14.5. 272,036.10. 49,715.8. 
Waldproduct.  Necije. Seezoͤlle. Landzoͤlle. 


1,650. 176,530. 10. 3. 170,927. 8. 2. 391,888. 13. 4. 
Municiyalabgabe. Hafens. v. Zimmerholze. Hausrente in Rangun 
30,878. 7, 27,501.3. 80,593. 14.9. 9,869. 
Markt⸗A. Führen. Poſt. Gerichtsſporteln. 
15,233. 15. 5. 933.8. 11,750. 6.3. 74,313. 10. 


v. Verkauf herrenlofer Büter. vermiichle Binnahmen. 
11,197. 9. 11. 23,364. 5. 93. 

zufammen 3,021,062 7. 9'/,R. Einfünfte; von Aus⸗ 
gaben gibt er nur den Betrag der Civilausgaben mit 
1,701,181 R. an. Die Bevölferung betrug 582,258 
Seelen. Es fand die Provinz unter einem Commiſ⸗ 
fioner mit Deputy — und Affiffant Eommiffionerd und 
Myo⸗okes. Es galt der bengalifche Eriminalcoder; bie 
Eflaverei war abgefchafft, der Aderbau noch fehr roh; 
Reis und Teafholz waren bie Hauptausfuhrartifel. 

Die Tenafferim- Provinzen, die mit Arafan 
und einem Theile von Martaban im Frieden von 
Dandabu vom 24. Febr. 1826 England bereitö abge- 
treten wurden, begreifen die 3 Provinzen Mulmein 
oder Amherſt, Tavoy und Mergui. Winter gibt im 
Anhange eine detaillirte Vleberficht ihrer Einnahme in 
den Jahren 1853/54, 1854,55 und 1855/56. Sie 
ftieg von 632,300 R. EA. 11P. aufreip. 730,877 R. 
O2. 10 3. und 806,490 R. 3A. 21%, P. Bon 
Tavoy gibt er auch noch die Einfünfte vom 30. April 
1856 bis 30. April 1857: 115,334 R. 69.78. 
bei 89,639 R. 4 9. 9 P. Ausgaben und aud eine 
Detaillitte Angabe der Aus- und Einfuhrartifel und 
ihres Betrages in diefem Jahre, aber nur von biefer 
Fleinen Provinz, weshalb wir auf das Buch felbft 
verweifen. Die Bevölferung der 3 Provinzen betrug 
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nad S. 37 1855/56 210,187 E., nemlich in Mulmeln 
ohne die Stadt 82,787; in dieſer 43,683 (18,024 
Männer, 11,610 Weiber und 14,052 Kinder), in 
Tavoy 52,867 E., in Mergui 30,850 E. Die Miſchung 
der Bevölkerung des Landes ohne die Stadt Mulmein 
ergibt folgende Ueberſicht: 


Guropäer u. a. Talain u. Shane u. 
Ghriften. Burmefen. Toungthus. 
in Amherſt: 28 51,206 6,926 
„ Tavey: 61 46,112 139 
„Mergui: 195 18,590 2,668 
Karen. ChHinefen. Malayen. Gingeb. Indiens. 
in Amber: 22,492 339 1,592 4 
„ Tavoy: 4,775 1,02% 76 680 
„ Mergui: 5,403 955 1,340 1,699. 


Was Cap. 5 über die Verwaltung der Tenafferim- 
Provinzen fagt, ift fehe unbedeutend, ebenfo die Be⸗ 
merfungen über die Ethnographle und Sitten und 
Gebräuche der Birmanen in dem folgenden Capitel. 


- Das Klima If fehr regneriih. Der S. W. Monfın 


fest den 20. Mai unter Sturm und Donneriwetter 
ein und zieht ebenfo im Det. wieder ab; ganze Tage 
ftürgen Regenftröme herab und wochenlang fieht man 
in Tavoy die Sonne nit. Nach Dr. Walter (S.99) 
betrug die 5 legten Jahre der mittlere Regenfall 194.28, 
nad) Dr. Morton 1841—46 fogar 216'/," (8. 283); 
der meifte Regen fiel den 27. Mat 1857, nemlid 
1275 und in einer Woche 4027 bei 76—82° F. 
Temperatur. Die Stadt Tavoy liegt niedrig zwiſchen 
ungefunden Reigfeldern, daher intermitticende Fleber 
und Dyfenterien herrfchend find. Hauptausfuhrartikel 
der Tenafferim- Provinzen nad) England find feit dem 
%. 1839 das Teafholz, jährlid 2100 Stämme oder 
3000 Tonnen. Die Südgrenze des Baumes iſt 15° 
20° N. Br. Die befte und Härtefte Art braucht 
150—200 Jahre zum Auswadhfen. Die Reisausfuhr 
von Mulmein ift im Zunehmen, er fommt dem beften 
Earolinareis gleih. Man rechnet die Ausfuhr jähr- 
ih auf 2 Lafh Rup. (20,000 2.) und jeder Kopf im 
Lande verbraucht für 10 R. 


Der ungenannte Berf. von Nr. 3, ein Wundarzt, war 
in Hongsfong, als der engl. Capt. Neblitt vom indiſchen 
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Dampfſchiff Phlegeihon, (deſſen Schiffarzt in einer 
dunklen Nacht, ald er von einer Mahlzeit am Borde 
eines Dampfichiffes der Peninfular- und Orientals 
Compagnie heimfehrte, über Bord gefallen und ertrunfen 
war,) ihn fragte, ob er deffen Stelle einnehmen wolle. 
Er entfchloß ſich ſchnell und gelangte fo mit diefem Schiffe 
nad Singapore, der Straße von Malacca und Penang 
und als der 2. birmaniſche Krieg ausbrach, nah Mul⸗ 
mein, Rangın, Prome und Pegu und liefert num 
eine flüchtige Skizze feiner Erlebniffe und Beobachtungen. 
Das unbedeutende Buch gibt weder über den 2. bir⸗ 
manifhen Krieg genauere Aufichlüffe, noch bringt es 
uns befondere Kunde von Land und Leuten im jegigen 
britifchen Birma. Dazu war des Berfs. Aufenthalt 
dort zu kurz, er zu unvorbereitet und feine Subjecti- 
vität tritt zu fehr in den Vordergrund. Doch kann die 
Länders und Völkerkunde, welche alle einzelnen Strah⸗ 
len, welche dieſe fernen Länder temporär erleuchten, 
wie in einem Brennfpiegel auffangen und concentriven 
muß, um ſich ein möglich volftändiges Bild von Land 
und Leuten zu ſchaffen, auch die wenigen Lichtblicke, Die 
der Verf. gewährt, mitbenugen. So liefert er einige 
Binfelftrihe zum Bilde von Mulmein, dem Buddhais⸗ 
mus und einige Züge, welche die Sitten und Gebräude 
der Birmanen, ihre Ballfpiele, ihr Theater, die Stellung 
der Frauen dafelbft u. f. w. erläutern. Der Appendis 
über die Karien, die Punghis, das birmanifche Geſetz 
u. ſ. w. gibt bloß einige Stellen aus Mafon, Madenzie, 
und dem alten Ralph Fitch. Das unbedeutende Buch 
verdanft, wie fo viele, der großen Menge des Publi- 
cums, das eine augenblidliche Unterhaltung einer gründs 
lichen Belehrung vorzieht und unwiſſenden Bibliothes 
faren, die dergleichen leichte Waaren unüberlegt Faufen, 
während wichtige Werfe über denfelben Gegenftand in 
den Bibliothefen oft fehlen, feinen Urfprung. Es 
ift zu bedauern, da der Schwall biefer vielen unbes 
deutenden Werfe die Abfuffung und Berbreitung von 
grimblichen Werfen nur hindert. — 


Path. 
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K. Hof und Staats⸗Bibliothek. 


Auszug aus dem VBerzeichniffe des Zugangs bei der 
f. Hof. und Staatöbibliothef im Jahre 1857/58, 


Viertes Duartal. Juli — September 1858. 
(Fortſetzung.) 


Physica etc. 


J. Duval et J. Migncaux', Genera des Coleopteres 
d’Europe. Par. 1855—1856. | 

J. M. Norman, (uelques observations de morphologie 
vegetale faites au jardin botanique de Christiania. 
Christ. 1837. ' 

d. Mueller, Monographie de la famille des r&sedaete. 
Ouvrage coaronne. Zürich 1857. 

L. E. v. Heufler, Specimen florae ceryptogamae valls 
Arpasch Garpatae Transilvani. Viennae 1853. 

Jos. Hyac. Moris, Flora Sardoa sea historia plantarım 
in Sardinia et adjacentibus insalis. Vol. 1.2. Tu- 
rini 1837—43. Ä 

O0. Hammar, Monographia generis fumariarum. Upsal. 
1857. 

Dr. Ph. Wirtgen, Rheinifche Reiſe-Flora. Coblenz 187. 

S. Nilsson, Petrificata Suecana fermationis crelaceat 
descripta. P. 1. vertebrata et mollusca sistens. Lond. 
1827. 

Ed. Mammatt, A collection of geological facts of ihe 
Ashby Coalfield. Ashby-de-la-Zouch 1834. 

Cotteau et Triger, Echinides da departement de l 
Sarthe. Avec figures dessindes et lithographices d’apres 
nature par E. Levasseur. Livr. 1. 2. Par. 1858. 

A. Boué, Essai geologique sur l’Ecosse. Par. s. a. 

T. Ant. Catullo, Osservazioni sopra i monti che ci 
scrivono il distretto di Belluno. Verona 1818. 

G. Poulett Scrope, The geology and extinet volcanos ol 
Central France. 2. edition, revised and enlargel. 
Lond. 1858. 

David Dale Owen, Report of the geological survey it 
Kentucky, made during the years 1854 and 18. 
Frankfort, Kentucky 1856. 


(Bortfeßung folgt.) 
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Eikung vom 13. November 1858. 





) 
- Herr Prof. v. Lafaulr referirte über einen von 
Prof. Dr. Mayr in Würzburg ausgehenden Borfchlag, 
die Herausgabe der bisher ungedrudten Sermones 
des Nicolaus Cufanus aus einer Handichrift 
der Baticanı und refp. ihre materielle Iinterftügung betr. 
Die Claffe kam nad) längerer Discuffion zu der 
Erklärung, daß. lie ohne Borlage der Materie felbft 
‚oder wenigftend einer ausgiebigen Probe über ein fo 
umfartgreihes und foftfpieliges Unternehmen fein mo« 
tivirted Gutachten zu geben im Stande fei. 


Mathematiſch⸗phyfitkaliſche Claſſe. 
Sthumg som 13. Mopember 1838. 





1) Herr Prof. Jolly verlas einen Auffag, welcher - 
pie großen Verdienſte des Hrn, Gollegen Steinheil 


um die Telegraphie in dad gehörige Licht ftellte und 
insbefondere hervorbob, daß die von Eteinheil entdedte 
und feftgeftellte Thatfache von der Benüßung der Lei⸗ 
tungsfähigfeit des Bodens erſt die Ausführung der 
Telegrapheniufteme, welche jegt den halben Erdkreis 
umfpannen, möglid gemacht habe. Die hohe Verdienſt⸗ 
Kichkeit jener Entdedung fei auch von Morſe anerkannt 
worden, welder nicht die Telegraphenleitung, wohl aber 
den praftifhen Drudapparat erfunden und dafür eine 
Nationalbelohnung erhalten habe. Es jei Verpflichtung 
einer deutfhen Afademie in dieſer Angelegenheit von 
welthiftorifher Bedeutung auf die fundamentale und 
fchöpferifde Leiftung Steinheild hinzuweifen. Er bean- 
trage demnach, daß die Afademie eine Nationalbelohs 
nung für Steinheil gemeffenen Orts in Anregung bringe. 

Die Elaffe trat dieſem Antrage einftimmig bei. 

XLVII. 


Pe —— 
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2) Herr Prof. Dr. Buchner machte folgende wels 


tere Mitthellung: Ä 


„Meber die Natur des Scammoniumdg.” 


Ich habe im vergangenen Jahre der f. Afademie 
das bisherige Refultat von Verſuchen mitgetheilt*), 
weldhe Herr Dr. Heine. Spirgatis in Königsberg 
auf meine Beranlaffung zur Aufllärung der Natur 
ded Scammoniums unternommen, und dabei auch er= 


waͤhnt, daß Herr Dr. Franz Keller in Speyer eine 
‚Arbeit über denjelben Gegenftand begonnen habe, welche 


bisher dasſelbe hauptfädhliche Ergebniß geliefert hat, 
wie die Verfuche von Dr. Spirgatis, naͤmlich daß das 
Ecammonium ebenfo wenig ein eigentlihes Harz ift, 
wie die übrigen draftiich wirkenden Harze der Eonvols 
pulaceen und namentlih das fogen. Jalapenharz, 
fondern daß ſich, diefem ähnlich, das Scammonium in 
ägenden Alkalien nicht ohne chemifche Veränderung aufs 


löst, indem es aus dieſer Loͤſung durh Säuren nicht 


mehr .niedergeichlagen wird, und daß es ebenfalls zu 
der Gruppe der Glucofide gerechnet werden müfle, weil 
ed wie das Salapenharz ır. durch verdünnte Minerals 


‚‚Auren in Zuder (Glucos) und in.einen anderen Körper 


(Scammonolfäure) gefpalten oder zerlegt wird. 

Herr Dr. Keller bat feitdem feine Berfuche über 
diefen Gegenftand fortgefegt und nich erfucht, das Res 
fultat diefer neuen Arbeit, welche demnähft in den 
Annalen der Chemie und Pharmacie erſcheinen fol, 
ebenfalld zur Kenntniß der F. Akademie u bringen. 

Das Hauptergebniß von Keller’ neuen Ver⸗ 


ſuchen ift die Auffindung zweier ſehr entſchieden cha⸗ 


rafterifirter Stoffe durch befiere Spaltungsmethoden, 
ferner die Eonftatirung eined aldehydartigen Körpers 
im Ecammonium, durch deſſen Orydation ſich die flüch- 


‚tige, bisher für Butterfäure gehaltene Säure erzeugt, 
‚deren ſchon in meiner erften Mittheilung über Dielen 


Gegenftand erwähnt worden if. Dr. G. A. Kayfer**) 
*) ©. Gel. Anz. d. k. b. A. d. Mifenf. 1858. XLVI. Nr. 13. 
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*e) Annalen d. Chem. u. Pharm. LI. 9 
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hat früher fon eine Spaltung des Jalapenharzes in 
alkoholiſcher Löfung durch Salzſäuregas verſucht und 
dabei außer Zuder nur einen ülartigen Körper, das 
Rhodeoretinol, erhalten. Durch eine ähnliche Behand⸗ 
lung des Scammoniums erhielt Dr. Keller einen dem 
Denanthol ifomeren Körper, deſſen Formel aber. vers 
doppelt und C,. H,, O, geichrieben werben muß. “Diefer 
Körper fonnte bei der Behandlung mit Kali zerfeht 
werden in einen Alfohol C,. H,, O, und in die Säure 
C,.H,, 0, (Scammonoflfäure). Berner fand Dr. Keller, 
daß die bei der Zerfebung des Scammoniumd auf 
tretende flüchtige Säure, deren bereitö erwähnt worden, 
nicht Butterfäure, fondern C,. Hı, O,, alfo Baldrian- 


fäure ift und aus dem aldehydartigen Körper, der im . 


Scammonium enthalten ift, durch Oxydation desfelben 
entfteht. Ä 
(Schluß folgt.) 


Verzeichniß 
der in den Sitzungen ber drei Claſſen der k. Aka⸗ 
demie der Wiflenfhaften vorgelegten Cinfendungen 
an Drudichriften. 


November 1858. 





Bon der Academie royale des sciences, des lettres et des 
beaux arts de Belgique in Brüffel: 

a) Bulletins. 26 annee. 2 Ser. Tom. I. 11. Ill. Bruxelles 
1857. 8. — b) M&moires coüronnds et autres me&moires. 
Tom. VIl. 1858. Bruxelles 1858. 8. — c) Annuaire de 
l’acadömie royale. 1858. Vingt-quatrieme annde. Bra- 

 xelles 1858. 8. 


Bon dein Observatoir royal in Bräflel; 


a) Annales. Tom. XTl. Bruxelles 1857. 4. — b) Annnalre, 
1858. 23. Annde. Bruxelles 1857. 8. 


Bon der Societe royale des sciences In Liege: 
M&moires. Tom. 11 u. 13, Liege 1858. 8. 


Bom Museam d’histoire natnrelle in Barie: 
Archives. Tom. X. iv. I. 1. Paris 1858. 4. 


Vom hiftorifchen Berein In Bamberg: 


XX. Bericht. Leber das Wirken des Bereins, vom uni 1856 
bis Ende Mai 1857. Bamberg 1857. 8. 


Don dem Berein von Alterthumsfreunden in den Rheinlanden 
in Bonn: 

a) Sahrbücher. XXVI. 13. Jahraang. Bonn 1858. 8. — b) 

Achilles auf Skyros cher die antike Bronte-Statue von 

Lättingen pom Brof. Dr. Braun. Bonn 1858. , 


Bon ber Academie imperiale des sciences in St. Petersburg: 


a) Bulletin de la classe. historico-phllologigue. Tom. XIV. 
St. Petershourg 1857. 4. — b) Gompte rendu. 1856. 


872 


Par. M. A. de Middendorf. Secret. perpet. St. Peter 
bourg 1857. 8... ‚ 


> 


Bon dem Istitato Lombardo di scienze, lettere ed arti in 
j Mailand: 


a) Atti. Vol. I. Fasc. VIIL, IX. et X. Milano 1858. 4. - 
b) Memorie. Vol. VII. Fasc. IV. et V. Milano 1858. ı. 


Bon der Iniverfität in Heibelberg: 


Helvelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirkung ie 
vier Fakultaͤten. 51. Jahrg. 3. 5. 6. 7. u. 8. Heft. Heil: 
berg 1858. 8. 


Bon der Redaktion des Eorrefpondenzblattes für die Gelehrter 
und Realſchulen in Stuttgart: 


Eorrefpondengblatt Nr. 6. 7. 8 u. 9. Stuttgart 1858. 8. 
Dom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbah: 


. XXV. Suhrestericht. 1857. Ansbach 1858. 4. 


Ben dem biftorifhen Verein für das Großherzogthum Hefe 
in Darmflabt. 


Urkunden zur beffifchen Sandess, Ort: und Yamiliengeihidk, 
welche bis jupt Im Druck noch nicht erfchienen find, va 


Ludw. Bauer, Archivdirektor. 5. 6. Heft. 1330-139. 
8. 


Darmftabt 1858. 
Von der Asiatic Society in Mabrat: 
Madras Journal of literature and science. Yol. I. Ar. 5. 
New Series, Oct. — Dez. 1857. Madras. 8. 
Bon ter Socidtd des sciences natarelles du Grand-Duct i 
Luremburg: 
Rapport. Tom. IV. Annee 1855. 56. Luxbg. 1857. 8. 


Bon ber f. Akademie der Wiffenfchaften in Brin 
a) Monatsberichte. Juni, Juli und Aug. 1858. Berlin. d. — 
b) Abhandlungen 1857. Berlin 1858. 4. 
Bon ber k. k. Akademie der Wiſſenſchaften in Bier: 
a) Denkſchriften. Phllofophifch = Hiftorifche Claſſe. VII. Ban. 
Mien 1857. 4 


b) Denffcriften. Mathematiſch⸗naturwifſenſchaftllche Claſſe. AU 


Band, Wien 1857. 


4. 
6) Sitzungsberſchte. XXIII. 3b. 1—5. Hft. Ian. — Mal. - 
a. Y 


d. 1. u. 2. Hft. Iuni, Zul. — XAV. Br.3.Hl. 
et., Rov. Des. Jahrg. 1857. Wien 1857. 8. 


' D 
d) Sitzungsberichte. Jahrg. 1857. — XXI. Br. 2. öft. Bet 
I XXIV. Sr 1 B v8. 


—3, Hft. Mi — Mai. — X 
I. u. 2. Hft. Zuni, Sun. — XXVI. Bo. 1. Hft. Det — 
XXVII. Br. 1. Hft. Rov. — XXVIH. Beh. 1-5. HR 
San., Febr. 1858. Wien. 8 

e) Archiv für Kunde öfterreichiicher Geſchichtsquellen. 13. B 
il. Wien 1857. 8. - 

f) NRotizenblatt. Bellage zum Archto. 7. Jahrg. 1857. Ein 
1857. 8. “ 


&) Fontes reram Austriacarem. Deſterreichiſche — 


quellen. A. 


| Abtkl. Diplomataria ot acta X 
III. Theil. 


XV. Bd. 1, Theil. Wien 1857 8. 


‘h) Monumenta Habsburgica. Sammlung von Aftenftüden t 


Briefen zur: Geſchichte des Hauſes Hubaburg in dem Jet: 
taume.non 1453 — i870. L Abthl. Das Zeitalter Bar 
milians I. 3. Br. Wien 1857. 8. 

i) Almanach. VIII. Jahrg. 1858. Wien 1858. 8 


X) Belrebe bei der feierlichen Hebernahme des ehemaligen In’ 
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verfitätegebäudes durch bie FF, Akademie der Miffenichaften, 
ehalten am 19. Det. 1857 vom VBicepräfidenten derſelben 
r. Theodor Georg v. Karajan. Wien 1857. 8. 

1) Die Brinztpten der heutinen Phyſik. Bei der Uebernahme bes 
ehemaligen Univerfitätsgebäupes von der f. f. Afabemic der 
Wiſſenſchaften am 19. Oct. 1837. Vorgekeagen von dem 
wirflicden Mitglieve berfelben Dr. Andreas Ritter v. Ettings⸗ 
haufen. Wien 1857. 8. 


Don dem fiebenbürgifhen Verein für Naturwiſſenſchaft zu Hero 
mannſtadt: 
Verhandlungen. VIII. Jahrg. Hrmſtdt. 1857. 8. 


Von der K. K. geologiſchen Reichs-Anſtalt in Wien: 


1858. IX. Jahrg. Nr. 1. Jan. Febr. Maͤrz. Nr. 2. April. 
Mai. Juni, Wien 1858. 8. 


Bon der naturforfchenden Befellfchaft in Zürich: 
Vierteljahroſchrift. 2. Jahrgang 1-4. Heft. 3. Jahrg. 1. u. 2. 
Heft. Zürich 1857. 58. 8. . 
Vom Kiflorifchen Verein für Nafun in Wiesbaden: 
Aunalen. 5. Bd. I. Heft. Wiesbaden 1858. 8. 


Bon der phnfifalifchsmedicinifcgen Geſellſchaft in Würzburg: 
Berhandlungen. IX. Bd. I. Heft. Würzburg 1858. 8. 


Bon der phyſikaliſchen Geſellſchaft In Berlin: 


Fortſchritte der Phyfik 1. J. 1855. XI. Jahrg. II. Abthl. 
Berlin 1838. 8. 


Bon der Academia delle scienze in Turin: 
Memoire. Serie seconda T. XVII. Torino 1858. gr. 8. 


Bon ber Societe imperiale des naturalistes in Moscau: 


a) Bulletie. Annee 1853. Nr. 2. 3. 4. Annee 1854. Nr. 
1—4. Annee 1855. Nr. 1. Moscau 1854. 55. 8. — 
b) Nouveaux memoires. Tom. X. Moscau 1855. 4. 


Ben dem Berein für Raturkunde in Mannheim: 
AXIH. u. XXIV. Jahresbericht. Mannheim 1858. 8. 


Bon der naturferfchenden Geſellſchaft in Dorpat: 


Archiv für Naturkunde, Liv-, Eſt- und Kurlande. I, Serie. 1. 
Bd. 3. Lief. 1. Serie. II. Bo. 1. Lief. Dorput 1858. 8. 


Bou dem Berein für Naturkunde im Herzogthum Raffeu in 
Miesbaben : 


Jahrbücher. XII. Heft. Wiesbaden 1857. 8. 


Bon der deutfchen morgenländifchen Geſellſchaft In Leipzig : 
a) Zeitſchrift. XI. Bd. IH. u. IV. Heft. Leipzig 1858. 8, — 
bh) Regiſter zu Band I. — X. Leipzig 1858. 8. — c) 
Indifche Studien. — d) Abhantlungen für die Runde bes 
Morgenlandes. I. Br. Nr. 4. Ueber das Gatrunjava Mä- 
hätmyam, Gin Beitrag zur Beichichte der Jaina von Als 
brecht Weber. Leipzig 1858. 8. 


Bon dem Burtenbauverein für Neupommern und Rügen in 


Greifswald: 
x. — XI. Jahreobericht. Greifswald 1858. 8. 


Ben der Asiatic Society of Bengal in Galcutta: 


Journal. Nr. CCLXVI. Nr. 1. 1858. — New. Serie. Nr. XCl. 
Galcutta 1858. 8. 
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Bon der Welterauer Bee für die gefammte Raturkunde 
n Hanau: 

a) Jahresbericht. 1855— 1857. Hanau 1858. 8. — b) Ratur- 
hiftorifche Abhandlungen aus dem Gebiete der Wetterau. 
ine Feſtgabe der Wetterauer Geſellſchaft für die aefanamte 
Naturfunde au Hanau bei ihrer 50jährig- Jubelfeier am 
11. Aug. 1858. Hanau 1858. 


Bon ber Befellfchaft für pommerifche Gefchichte und Alters 
thumskunde in Stettin: 


Baltifhe Studien. XVII. Jahrg. 1. Heft. Stettin 1858. 8. 


Bon der Chemical Society In London: 


Qnarterly Journal. Vol. X. 1—4. 1857. Vol. XL. 1—2. 
1858. London. 8. 


Bor der Geological Society in London: 
Quarterly Journal. Vol. XIV. Aug. I. 1858. Nr. 55. London 
1858. 
Von der Univerfität In Kiel: 
Schriften der Univerfität aus dem Jahre 1857. Band IV. Kiel 
1858. 4. 


Bon dem Berein für Beihiäte der Mark Brandenburg in 
erlin: 

Riedls: Codex diplomaticus Brandenburgensis. Sammlung 
der Urkunden, Chroniken und fonftigen Seichichtsquellen für 
die Sefchichte der Mark Brandenburg und ihrer Regenten. 
XV. Band. Berlin 1858. 4. 


Bon der f. k. Gentral⸗Commiſſion zur Erforſchung und Brhals 
tung der Bautenfmale in Wien: 


Sigungs;Protofolle. Jahre 1853—57. Wien 1858. 4. 


Bon der Societe Roy. des antiquaires du Nord in Kopens 
agen: 


‘'a) Annaler for Nordisk Oldkyndighed og Historie 1852. 


iobenhavn. 8 — b) Sur la construction des salles 
dites des geants, par S. M. le Roi Frederic VII. de 
Danemark. CGopenhague 1857. 8. 


Bon dem K. Nederlandsch Meteorologisch Institaut in 
Utrecht: 


Heteorologischo Waarnemingen in Nederland en zijne be- 
zittingen en afwijkingen van tempcratear un barometer- 
stand op vele plaatsen in Europa, 1857. Utrecht 1858. 8. 


Ben der Commission scientiigue du jardin zoologigue 
in Amferdam: 


Bijdragen tot de Dierkunde. Zevende’Adevering. Amster- 
dam 1858. 


Bon der k. k. patriot.zöfonom. Geſellſchaft in Prag: 


a) Wochenblatt der Land-, Forſt- und Hauswirthſchaft für ben 
Bürger und Landınana. VII. Jahrg. 1857. Nr. 27-52. 
IX. Sahrg. 1858. Nr. 1-13. Prag 1857. 58. 4 — 
b) Gentralblatt fiir die gefammte Landesfultur. VIII. Jahrg. 
1857. Nr. 27—52. IX. Jahrg. 1858. Nr. 1—13. Prag 
1857. 4. , 


Von ber Royal Society in 2onbon: 
a) Philosophical transactions for the year 1857. Vol. 147. 
Part. Ill. London 1858. 4. — b) Proceedings. Vol. IX. 
Nr. 30: 38. - London :1858. 8. Ä 
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Bon der antiquarifchen Geſellſchaft In Zürich: 


Mitteilungen. Bd. VII. 2b. XI. 5. u. 7. Hft. Bd. XII. 1. 
Hit. Züri 1857. A. 


Bon der k. ſaͤchſiſchen Geſellſchaft ver Wiffenfchaften in Leipzig: 
a) Berichte Phlloſ. Hiftorifche Claſſe. 1856. III. IV. 1857. LM. 
1858. I. Dathematifch:phnfifalifhe Claffe. 1857. N. I. 
1858.1. — h) W. ©. Hanfel. Elektrifcht Unterfuchungen. 
IN. Abholg. Ueber Gleftricitätserregung zreifchen Metallen 
und erhigten Salzen. Leipz. 1858. 8 — c) B. A. Hanfen. 
Theorie der Sonnenfinfterniffe und verwandten Brfcheinungen. 
Zeipz. 1858. 8. 


Bon der Fürftl. Jablonowskiſchen Geſellſchaft in Leipzig: 
Preisfchriften. VI. Theodor Hirſch, Danzigs Handeld- und Ges 


werbegefchichte unter ber Herrſchaft des beutfehen Drbens. 


Leipzig 1858. 8. 


Don dem Berein ur Beförderung bes Gartenbaues in den 
k. preußifchen Staaten in Berlin: 


Berhauislungen. V. Jahrg. Il. Heft. Berlin 1858. 8. 


Bon der pfälzifchen Gefellichaft für Pharmacie in Speyer: 
Nenes Jahrbuch für Pharmacle und verwandte Fächer. Bd. IX. 
Heft V. VI. Br. X. Heft I. 1. Speyer 1858. 8. 


Bom hiftorifchen Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Stop : ıc. 
in Sinftevelu: 
Der Geſchichtafreund. Mittheilungen. XIV. Bd. Ginſiedeln 1858.8. 


Won ber naturforichenden Geſellſchaft in Baſel: 

Verhandlungen. IH. Thl. I. Heft. Bafel 1858. 8. 

Don ber‘ allgemeinen geratatefesiüenben Geſellſchaſt der Schweiz 
in 

Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte. XII. Br. Zürich 1858. 8. 


Bon der k. k. geographiſchen Geſellſchaft in Wien: 
Mittgeilungen. II. Jahrg. 1858, 


Bon der Academy of science of St. Louis in &t. Louis: 
Transaotions. Vol: I. Nr. 2. St. Louis 1858. 8. 


Bon. dem k. Hatififchen Bureau in Berlis: 


Tabellen und amtliche Nachrichten über ven preußtfchen Staat. 
Berlin 1858... Sol, 


Ben der Acndemie imperinle des sciences, 
arts In Lyon: 

Tom. IV. V. 9. — 'Classe 
Lyon 1854--1858. B. 


belles lettres et 


Memoites. 
des sciences. 


Ciasse de lettres. 
Tom. VII. 


Don der Societd imperiale d’agricultare, d’histoire natarelle 
ot des arts utiles in Lyon: 

Annalös des sciences physiques et naturelles. 

2. Serie. 1856. Tom. I. 3 


Tom. vu. 
. Serie. 1857. Lyon. 8 


Bon der Societe Linndenne in kyon: 
Annales. Tom. Ill. 1856. Tom, IV. 1857. Lyon. 8. 


Ben dem Berein für ſi —2 Landeskunde in Hermanns 
Zahresbericht für das Jahr: 1857/58. Hermannſtadt 4858. 8, 
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Bon der k. dänlfchen Geſeltſcn der Miffenfchaften In Kepen⸗ 


a) Oversigt over det kon. Denke Videnskabernes Selskabs 
forhandlinger in Aaret 1857. Kopenhagen 1858. 8. — 
b) Det kon. Danske Videnskabernes Selskabs skrifter. 
V. Raekke. Historisk og Philosophisk Afdeling. 11. Binds, 
II. Heft. Kopenhagen 1857. 4. 


Bon der gefchichts- und altertfumsforfchenden Geſellſchaft in 
Altenburg: 
Mittheilungen. IV. Br. IV. Heft. Altenburg 1858. 8. 
Bom Herrn Duetelet in Brüflel: 


a) Sur les etoiles filantes et le magnetisme terrestre. Bru- 
xolles. 8. — b) Rapport sur un memoire de M. J. F. 
Rameaux. Bruxelles 1858. 8. — c) Variations annuelles 
et horaires des instruments mettorologiques & Bruxelles. 


Brux. 1858. 8 — d) Perturbations magnttiques. — 
Aurore boreale. — Violent tremblement de terre en 
Italie. Brux. 1858 8. 


Bom Hessn Bormannd in Brüſfſel: 

a) Der Naturen Bineme von Jacob van Maerland. 1. Dee. 
Brüssel 1857. 8. — by Ryınbybel von Jacob van Maer- 
land. Brüssel 1858. 

Bon Herrn Bochlau in Halle: 

Novae constitutiones domini Alberti d. i. ber Landfriede v. 
3.1235. Mit ber Gloſſe des Nifol. Wurm. Weimar 1858. 4 

"" Bom Herren von Barnhagen in Bar: 

a) Vespuce et son premier voyage on notice dune deconrerte 
et exploration primitive du _golfe da Mexique et des 

. cötes des elats-anis en 1497 et 1498. Par 1858. 8 — 
b) Examen de quelgues points de l'histoire geo 8 
du Bresil, ou analyse critique du rapport de 
Avezao sur la recente histoird generale du Brest. Par. 
1858. 8. 

Bom Herrn Srunert in Greifswalbe: 

Archi für Mathematif und Phaſtt. 30: Thl. 4. Heft. 31. Wl. 

1. Heft. Greifswalte 1858. 8, 

Bon den Herren Böhm und Karlins in Prag: 
Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag. AV. 
Jahrg. 1857. Prag 1857. A. 

Bom Herrn Madler in Weiden: 

Das Kloſter auf dem Bngelberg und die Familiengruft dis 
Rürdenhaufen Löwenfteins Werthhein «Mofenberg. Weite 

[6] . 

Bom Herrn Zippe in Bien: 

Geſchichte der Metalle. Wien 1857. 8. 

Vom Herrn Laffen in Bonn: 

Indifche Attertfumstunde. III. Bo. II. Hälfte. I. Abtihl. Leipzig 
1858. 8. - 

Vom Herrn Naumann In Leipzig: 

Lehrbuch der Geognoſie. I. Bd. Leipzig 1858. 8. 

Vom Herrn Roblda in Klagenfurt: 


a) Magnetiemus. Kortfegung und Schluß der Vibrationstbeorie 
ber Blefteicität. Klagenfurt 1858. 8. — 5b) Bibrationd: 
theorie ter Clektricitaͤt. Klagenfurt 1858. 8. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 
3) Herr Prof. Dr. Harleß gab folgende Mit—⸗ 
theilung : 
„Ueber Maaßbeftimmungen der Nerven— 
reizbarfeit“. 

Die Aufgabe einer Maafbeftimmung der Nerven- 
reizbarfeit zerfällt in zwei Theile; der eine umfaßt die 
Ermittlung der Duantitäten ded Reizes, welche ſich 
zur Erzielung ded gleichen Effeftes von einem Verſuch 
zum anderen nothwendig machen, der andere verlangt 
die Unterfuhung der VBeränderungen, weldhe in dem 
Nerv felbft vorgehen, fo weit diefe auf die phyſikaliſche 
Zugänglichfeit des Reizes felbft influiren, und mit den 
Urſachen unmittelbar verfnüpft find, melde die Reiz« 
barfeit ändern. 

Borläufig fonnen überhaupt nur die relativen 
Unterfchiede der Reizbarfeit feitgeftellt werden, alfo ihre 
Henderung von einem Berfuh zum andern. Unter 
dem Titel „Vorunterfuchungen” find die zwei erften 
Abhandlungen in den Denktchriften der Afademie vers 
öffentlicht worden, welche ſich einerfeitd mit den aus 
telen bei den Reizverfuchen und mit den Veränderungen 
beichäftigten, welche der Schließungsbogen der Kette 
jenfeits des Nerv, der Rheoftatenftand, erfahren mußte, 
um je die ſchwächſten Zudungen zu erzielen; anderers 
feits follte man nur im Allgemeinen Vorftellungen von 
den verfchiedenen Umftänden erhalten, welche ſchließlich 
auf den Reizbarfeitsgrad der Nerven influiren, wenn 
man diefelben am galvanifchen Präparat fcheinbar immer 
in den gleichen Zuftänden der Unterfuchung unterwirft. 
Ich habe in beiden Abhandlungen wiederholt darauf 
bingewiefen, daß die Nheoftatenwertbe nicht abfolute 
Maasftäbe der Reizbarfeit find, fondern daß fie erft 
Dazu werden, wenn man die fpezifiichen Leitungswider- 
fände und Querfchnitte der gereisten Nervenitrede uns 
terfucht, und Damit die Mittel gefunden hat, die Rheo⸗ 
ftatenwerthbe in zwei Summanden zu zerlegen, von 
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welchen der eine die Größe angibt, um welche der 
Widerſtand verändert werden muß, damit blos die 
inneren phyſikaliſchen Veränderungen des Nerv wieder 
compenſirt werden, während der andere, oder der Reſt 
allein auf Rechnung der veränderten phyſiologiſchen 
seiftungsjäbigfeit i. e. Reizbarfeit zu bringen ift. 

Mit dieſem Gegenftand beichäftigt fich die Dritte 
der Alademie bereitd vorgelegte Abhandlung; da fi) 
ihr Drud in den Dentſchriften aber verzögern dürfte, 
fo ift e8 nothwendig um den Schein einer nur ein⸗ 
feitigen Faſſung der Aufgabe zu vermeiden, daß der 
Inhalt dieſer dritten Abhandlung vorläufig in der 
Kürze und in feinen Hauptergebniflen mitgetheilt werde. 

Die Abhandlung zerfällt in zwei Theile 1) „Hülfs⸗ 
mittel für die Maapbeflimmung der Reizbarkeit“, 
2) „Maaßbeftimmung der Keizbarfeit ‚während der 
Duellung der Nerven in Wafler”. 

Zu den Hülfsmitteln zählt erſtens eine befonders 
conftruirte Wippe, an welder fih eine Anzahl von 
Taften befinden, durch deren Niederdrüden oder Auf 
heben der galvanifhe Strom in die verichiedenften 
Richtungen, bald durch die Tangentenbuffole, bald 
durd dad Präparat, bald dur Rheoftat, bald durch 
den Multiplicator mit 7000 Windungen, bald durch 
zwei oder mehr ſolche Punkte gleichzeitig hindurchführen 
läßt, um in fürzefter Zeit und mit volllommener Si⸗ 
cherheit die vielen Factoren zu ermitteln, deren Kenntniß 
bei den Maaßbeftimmungen vorausgefegt werden muß. 

Diefe Punkte find: die eleftromotorifche Kraft der 
Kette (E), der Widerftand im Rheoftat (Rh), der im 


Nerv (N), die Bolarifation (P), der Nervenquerfchnitt (O). 


Bei der Beichreibung und Beiprehung des Zweckes 
der einzelnen durch die „Zaftenwippe” möglichen Draht⸗ 
combinationen und Etrombahnen find zugleich die Er⸗ 
örterungen eingeflochten, durch welche alle Verfuche unter 
einander eine Vergleichung zulaffen. 

Die erfte und zweite Combination läßt jeden Aus 
genblick controliven, ob außer der Kette Feine weitere 
eleftromotorifhe Kraft irgendwo thätig fe, und auf 
Nerv oder Multiplicator wirfe. Die dritte führt den 
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Strom nur dur die Tangentenbuflole; die vierte durch 
Rheoſtat, Uhrwerk und —* Die Stromdauer bes 
rechnet fih aus dem Gang des Uhrwerkes auf 0,334 
Sekunden, die Pauſe auf 0,7 Secunden. Durd die 
Bergleihung der enormen Widerftände in der übrigen 
Bahn im BVerhältniß zu denen bei felbft fehr unvoll⸗ 
fommener Berührung von Metallen, fo wie durch dis 
refte Verſuche ergab fi, daB bei dem Stromwechſel 
fein Einſchleichen in die Kette ftattfindet, durch 
deffen Unterfchiede allein ſchon ein Wechfel in dem phy: 
fiologifchen Effekt entitehen fonnte. Selbft ein fehr 
ungleichmäßiger Gang des Uhrwerkes, ob der Pendel 
77 oder 22 mal in der Minute ſchwingt, ift gleidy 
ültig; in beiden Fällen macht ſich genau der gleiche 
Biheofatenftand nothmwendig. Rechnung und Erperiment 
ergeben die vollkommenſte Zuläfligfeit der Methode, Die 
Kette durch das Uhrwerk fchließen und öffnen zu laffen, 
wie in der I. Abhandlung befchrieben worden. 

Die möglihen Fehlergrenzen bei der Einftellung 
des Rheoftat belaufen ſich nicht über / der Rheo— 
ftatenablefung. Die angewendeten Ketten geben bei 
leihen Rheoftatenftänden innerhalb 12 und mehr 

tunden die gleiche Ablenfung der Doppelnadel am 
großen Galvanometer. 

Die Grenze der Genauigfeit bei Einftellung des 
Rheoftaten in zwei unmittelbar hinter einander ange- 
ftellten Beobachtungen beträgt 0,008, für fehr hohe 
Rheoftatenftände 0,004 des Gelanmtleitungswiderftandes 
im Schliegungsbogen. 

Der Verſuch mit dem feuchten Rheoftaten läßt ſich 
durch metallifche Rheoftaten dann controliren, wenn 
man zwei gleichzeitig unterbrodhene und entgegengefebt 
dur ein und denfelben Nerv gehende Ströme an- 
wendet, wobei die Differenz ihrer Steomftärfen gleich 
fein muß der Stromftärfe, welche man zur Erzielung 
defielben Efteftes bei dem unmittelbar vorausgegangenen 


Verfuh mit dem feuchten Reoftaten gefunden hat. 


Nennen wir die lestern c, jene 5, fo ergeben fich fol 
gende Werthe bei drei verfchievdenen Nerven: 

s = 0,0000023 : = 00000028 + — 0,0000027 

s = 0.000002 ’ » = 0.00000%' s = 0,0000026 


Wenn in zwei Verſuchsreihen bie elektromotoriſche 


Kraft E der angemwendeten Ketten nicht gleich ift, fo. 


laffen fi) folgendermaaßen die beobachteten Widerftünde 
und die eleftromotoriichen Kräfte auf einander redus 
eiren: R jei die Summe der Wiverftände, ç die Stroms 
ftärfe, E die Lleftromotorifche Kraft. 


„RE o._K 
= *7 
E 

s _ KR 
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Nun werde die Doppelnadel eines fehr empfint 
lihen Galvanometers durch ç und Ss’ gleich weit at- 
gelenft; dann iſt 
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Der Widerftand im Galvanometer berechnet ſich 
zu 200000 Meter Normal-Drabt. Sn einzelnen Fällen 
mußte der erfte Ausſchlag ftatt der bleibenden Ablenkung 
beobachtet werden. Die Verſuche ergaben für unie 
Inſtrument für die erften 40 Grade 1: 1,8 ald N: 
hältniß der bleibenden Ablenfung zum eriten Ausichlag; 


“ in höheren Regionen war died Verhältnig 1: 1,7. 


Bei der beträchtlichen Bolarifation, welche ih an 
den Berührungsftellen von Nerv und Platinſchaufeln 
entwidelt, und weldye, beiläufig bemerft, wie von vor 
herein zu erwarten ift, viel größer audfällt als un 
blanfen SKupfereleftroden, mußte man fi über das 
Anwachſen der Volarifation mit der Dauer des Ketten 
Schluſſes und über ihre Dauer nad Unterbrechung de 
primären Stromes im Allgemeinen Rechenſchaft geben 
Bei N Tertien Dauer des primären Stromes entjtundın 
die mit A bezeichneten erſten Ausihläge am greßen 
Galvanometer, wenn die Wippe ftetS mit gleicher und 
fehr großer Geſchwindigkeit (durch eine mehaniihe 
Auslöfung umgelegt wurde: 

N (in Igtien) A. 


36 20.5 
144 28,5 
1800 4 > 
Wurde der primäre Strom je immer 3 St 
20 Tertien durch einen Nerv geleitet, und die Jeit ge 
mefjen, welche von Unterbredyen des primären Etromd 
bis zum Umlegen der Wippe verftrich, fo ergab IA, 
wenn mit P jene Zeitdauer bezeichnet wird: 
P (in Secunden) A Aueiiag) 
‚2 


vn. 


4,6 150 
1379 110,5. 

Der Polariſationsſtrom verſchwindet aber voll 
fommen fehr fhnell, wenn man Nero und Multipheater 
windung zu einem Kreis geſchloſſen ftehen läßt. DM 
man den Kheoftat auf O eingeitellt, und läßt dad Urs 
werk geben, fo bemerkt man nad 20 Pendelſchwingungen 
eine Ablenfung durch den Polariſationsſtrom von ı 
nad 5 Schwingungen von 1°, nach 2 Schwingungen 
gar feine mehr; bei 20 Centim. Rheoftatenftand findet 
man auch nach 2° Schwingungen feinen Ausfhlag, | 
daß die bei der Reizung des Nerv entftehende Pol 
rifation an den Platinelektroden volltommen vernad‘ 
laͤſſigt werben darf. 
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Bei Beiprehung der VII. Combination find bie 
fpegifiichen Leitungswiderftände einer größeren Anzahl 
von Kupfervitriollofungen von verfchiedenen Dichtiyfeits« 
graben, welche ermittelt wurden, mitgetheilt, da man 
deren verfchiedene anwenden muß je nad den Reiz» 
burfeitsgraden der Nerven. Zugleih ift Der große 
Multiplicator durch Graduirung zu einem Mepinftrument 
umgewandelt worden, was bei dem Grad der Aſtaſie 
feiner Nadeln möglid) war, und zwar wurden bie 
Ablenfungswinfel mit pen Wipderftänden am Schließungs⸗ 
bogen bei gleicher E in Relation geſetzt, darnach eine 
Tabelle entworfen, welche von Grad zu Grad die er- 
forderlihen Widerftände und auch die Stromftärfen an 
gibt, von welchen die Ablenfung abhängt. Da fi 
diefe Verhältniffe zu ſehr verfchienenen Zeiten erperis 
mentell als conftant erwiejen, konnten die Tabellen 


aud bei Wechfel der eleftromotorifchen Kraft benüßt 


werben, indem man die Rheoflatenableiung nad) der 
ormel nr —_ ir 
ö Rh = Rh corrigirte. | 


Am Nulpunft des Rheoftaten macht ſich noch ein 
Widerſtand von 236837,7 Meter Normal Kupferdraht 
eltend. g 
3 Unterfuhte man mit Combination VIII die Pola- 
ifation an den NRheoftatens- Drähten, fo ergab fich der 
Theorie entfprehend, daß ſich eine ſolche bei um fo 
höheren Slüffigfeitsfüulen nachweiſen läßt, je concentrirter 
die Kupferpitriollöfungen find. Immer aber hat man 
es in der Hand, durch die Wahl der Ylüffigfeit bei 
der Reizung dieſe PVolarijation zu vermeiden. 

Bei Beiprehung der Gombination IX, welche den 
Strom durch Multiplicator, Nerv und Rheoſtat (eins 
geitellt für die Erzeugung der ſchwächſten Zuckung im 
fraglihen Moment) führt, und wobei der Geſammt⸗ 
Leitungswiderftand im Schließungsbogen ermittelt wird, 
find die Grenzen und Größen für die Maafbeftimmung 
Der Reizbarkeit namhaft gemacht. 

Als vorläufig allein der Korfhung zugänglich muß 
Der Unterſchied der zuläfjigen Widerftände erfannt wer- 


Den, welde jich in zwei hinter einander angeftellten 


Verſuchen zur Erzielung de3 gleichen Effefted geltend 
machen, wenn von einem Berfud zum andern irgend 
ein Agend auf den Nerv gewirkt hat. Benüpt man 
den Rheoſtatenſtand ald Inder der Reizbarkeit, fo ift 
ed nothwendig denjelben zu corrigiren, wenn fi durch 
den anderweitigen äußeren Sintlug an den phyiifalifchen 
Verhältnifien des Nerv etwas geändert hat. Gegen⸗ 
über dem eleftrifchen Strom kommen dabei zwei Dinge 
in Betradht: der Leitungswiderftand im Nero, und 
defien Querfchnitt. Den Unterichied der Reizbarfeit 
erhält man dann, gemeflen an eins oder auszufchaltenden 
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MWinerftänden in der Flüſſigkeitsſäule des Rheoftaten, 
dur die Formel: pn, — 6 _ ( q 


7 v 





wobei @' der Öefammtleitungswiderftand im Schließungs- 
bogen bei dem zweiten, G bei dem erften Verſuch, q und 
q die gemefienen Querſchnitte der Nerven bedeuten. 

G und G’ läßt ſich entweder aus feinen einzelnen 
Summanvden, oder bireft befimmen; ebenfo q und q’ 
für jeden einzelnen Hal. Man kann aud den Leitungs 
widerftand im Nerv, den im Rheoftat und den Uuers 
fhnitt je für fi) an einer größeren Anzahl von Nerven 
auffuchen, je für einen Factor dad Mittel nehmen und 
mit den Mittelwerthen die Formel ausrechnen. Beide 
Verfahrungsweifen find eingefchlagen worden. 

Die größte Schwierigfeit macht die Meflung der 
Querſchnitte. Der dafür beftimmte Apparat ift bereits 
auf der etften Tafel der zweiten Abhandlung Big. 12 
abgebildet. Im gejchlofinen Raum wird der frei zwifchen 
Fenſtern FF’ herabhängende Nerv in zwei rechtwinklig 
auf einander ftehenden Richtungen mit dem horizontal⸗ 
liegenden Miftoffop und Ocularmikrometer (deſſen Theil⸗ 
räume je 0,01265 Mill. entiprechen) gemeſſen, und aus 
den gefundenen zwei Durchmeflern der Duerfchnitt nad) 
der Formel für elliptiihe lächen berechnet. Der Ap⸗ 
parat geftattet die Möglichkeit ftetd genau an berjelben 
Stelle immer in der Mitte der gereisten Strede die 
Meflung vornehmen zu fonnen. 

Als Mittel aus einer größeren DVerfuchsreihe er⸗ 
gibt ſich die .procentiihe Zunahme des Duerjchnittes 
im Berlauf der Duellung in Waffer von 16 —17° Eelf. 
in folgender Reihe: 
nah 5 Minuten 38,61%, 

10 — 43 


— 25 
— 15 — 51,457 
— 25 — 55,275 
— 9% — 62,67 
— 55 — 70,876 


Um den 8eitungswiderftand der ifolirten Nerven 
auf den verſchiedenen Stufen der Quellung zu ermitteln, 
wurde zur Vermeidung der Polarifation der auf der 
I. Tafel der I. Abhandlung befchriebene Apparat und 
das dort entwidelte Verfahren benügt, und noch einige 
weitere Gautelen beobachtet, welche inzwifchen für bie 
Beftimmung des fpezifiichen Leitungswiderftandes frifcher 
Nerven im Gegenhalt zu den in der I. Abhandlung 
gewonnenen Mittelmerthen zu feinem Unterfchied führten. 


Der ſpezifiſche Leitungswiderſtand aͤndert ſich aber 
im Verlauf der Quellung im Mittel aus 16 Verſuchen 
wie folgt. 

Ein friſcher Nerv hat den ſpezifiſchen Leitungs⸗ 
widerſtand: 
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- 446969436 Meter Normal Kupferdraht. 
nad 5 Minut. Quellung 599000000 
- 1 — — 622500000 
— 20 — — 713460006 
— 30 — — 829780000 
— 50 — — 1006740000 


Wenn man dann nah der obigen Formel Rh 
aus dem Verhältniß der Gefammtleitungswiderftände 
und dem der Querſchnitte entwidelt, fo findet man 
die Größen, welche man von den bei dem Reizverſuch 
beobachteten Rheoftatenftänden abzuziehen hat, und for 
mit als Reſt diejenigen Widerftände, welche man je 
nach dem Grad der Reizbarfeit aus dem Schließungs⸗ 
bogen während der Duellung auszufchalten hat, um 
den gleichen Effekt für den Fall herbeizuführen, daß 
ſich an dem Duerfchnitt und der Leitungsgüte des Nero 
nichts geändert hätte. Died ift dann der Maapftab 
für bie Beurtheilung der Veränderung, welche der Nero 
in Folge der Imbibition erlitten hat. Man fann dies 
au in Bruchtheilen des Gefammtleitungswiderftandes 
ausdrücken und erhält dann folgende Reihe: 

nach Minuten Quellung 0,092 


‚19 
— 210 — — 02% 
— 30 — — 638 
5 — — 657 


Berechnet man dieſe von dem urſprünglichen Ge⸗ 
ſammtleitungswiderſtand (bei Reizung der friſchen Nerven) 
während der Quellung allmählich auszuſchaltenden Wi⸗ 
derftände nach Centimetern Waſſerſäule von dem Quer⸗ 
ſchnitt der Rheoſtatenröhre, wie er in der erſten Ab⸗ 
handlung angegeben iſt, fo ergeben ſich folgende mitt⸗ 
lere Werthe, welche von dem urſprünglichen mittleren 
Rheoſtatenſtand abzuziehen find. 

Ra ‘ Min. Ouellung m Fentim. der angegebenen Waſſerſaͤule 


— 20 — — 28,8 
— 30 — — 38,2 
— 5s50 — — 63 


Dadurch kann man zu einer Vergleichung der un- 
mittelbar bei dem Reizverfuch gewonnenen Rheoftaten- 
ablefung mit derjenigen fommen, welche ſich ausfchließ- 
ih durch Veränderung ber phyſiologiſchen Reizbarkeit 
nothwendig macht. ch feße deswegen die direfte Bes 
obachtung und die Reduction des Rheoftatenftandes als 
Ausdrud der veränderten Reizbarfeit bei der Duellung 
mit ihren mittleren Werthen neben einander: 

direft 


Bei dem frifchen Nerv 107,5 
nach 5 Minuten Duellung 65 


reducirt 
107,5 Gent. Waſferſaͤule 
07,3 


— 10 — — 50,7 86,8 
— 20 — — 40,3 78.7 
— 30 — — 29 69,3 
— 50 — — 0 44,5 
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Bei Berfuhen, melde mit einzelnen Nerven in 
ihrem Zufammenhang mit den Musfeln gemacht wer- 
den, wobei alfo an einem und bemfelben Präparat 
von 5 zu 5 oder 10 Minuten bie Beftimmungen aller 
der von der Formel verlangten Größen gemacht werden, 
fommt man zu wenig von biefen Mitteln abweichenden 
Zahlen; doch find dieſe Beftimmungen fehr mühlem 
und ſchwierig, und muß der Apparat, in weldem ges 
reizt wird, zur Vermeidung der Molarifation bei der 
Ermittlung des eleftrifchen Leitungswiderftandes mit 
einem andern vertaufcht werden. Es gefcieht dies 
durch Herftellung von Eiweißmaſſen, welche unter der 
Vermittlung von concentrirter Metallfalzlöfung ihließ- 
li mit den Elektroden aus dem gleichen Metall, Zink 
oder Kupfer in Verbindung ftehen, und Innerhalb eines 
geihloffenen Raumes den herabhängenden New mit 
iharfen Linien berühren, wie eö im früheren Apparat 
die Platinſchaufeln gethan hatten. 


Aus allen Verſuchen läßt ſich fchließen, daß bi 
Nervenreizbarfeit des galvaniihen Kroihpräparakd, 
aber nicht die des lebenden Thieres, mas eine eigen 
Unterfuhung verlangt, unter dem Cinfluß der Im 
Ichreitenden Imbibition von Walter, deſſen Temperatur 
zwifchen 16 und 17° elf. fhwanft, ceteris paribus 
innerhalb 50 Diinuten um das 2— Zfache finft, und 
zwar fcheint dieſes Sinken wenigſtens von der jehnten 
Minute an in einer nahezu arithmetiſchen ‘Progratten 
von Statten zu gehen. 


Diefe Berfuchsreihe umfaßt den Zeitraum vn 
britthalb Jahren. 


Hiftorifche Claſſe. 


Sitzung vom 20. November 1858. 





Herr Brof. Dr. Kunftmann hielt einen Vortrag 
über den Bericht eines Franziskaners aus China, der 
die Beichaffenheit der dortigen Miſſion am Anfange 
des viergehnten Jahrhundertes fchildert, im MWefentlihen 
mit den befannten Schreiben de Johannes von Mor: 
tecorpino übereinftimmt, in ven Einzelheiten aber von 
ihm abweicht. 
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